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J Hannoveriſches 


Magazin, 


worin 


kleine Abhandlungen, einzelne Gedanken, 
Rachrichten, Vorſchlaͤge und Erfahrungen, 
0 
die Verbeſſerung des Nahrungs⸗Standes, die Land⸗ und Stadt⸗ 
Wirthſchaft, Handlung, Manufacturen und Kuͤnſte, die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Wiſſenſchaften betreffen, 
geſammlet und auf bewahret ſind. 





Zwanzigſer Tabegang, 


Hannover, 
gedruckt bei H. E. C. Schluͤter, Landſchaftl. Buchdrucker. 
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Erſtes Regiſter, 


Rubriken, vom Jahre 1782 





Stück. 

I, I. Nachtgedanken beim Anfange des 
neuen Jahre. 

I. Noch ein Beitrag zur Wettererfor⸗ 
ſchung. Bon Hn. Ch. G. R.in W. 

2. Ueber Auflagen und Defrauden in Bes 
ziehung auf die Chur-Braunſchweig-kLuͤ— 
— — Lande. 

3.1. Schluß. 

U. Bom Ritter St. Juͤrgen. Von Hn. 
— ge. zu — el. 

II. Beantworkt ng der im guten. Stuͤck 
des Hannov. Magazins vom Jahre 1779 
geſchehenen Anfrage. (S. auch das sgte 
Stück von Jahre 1780.) 

4. Bon der Behandlung des Hornviches 
nah Schweißer Art, in fo weit folge 
in Niederſaͤchſiſchen Gegenden Anwen— 
dung findet. Bon Hn. Jonas Chri- 
2“ von Rettberg. 

5. L Sortießung. 

U. Ueber die Möglichkeit, einen gewiſſen 
Theil der Oberfläche des Flüffigen, dureh 
die Aufgieſſung eines eigenthuͤmlich (fpe- 
cifice) leichteren Fluͤſſigen, oder auch noch 
durch andere Mittel, zu einer gewiſſen 
Ruhe zu bringen. (Groͤßtentheils aus 
den Nouveaux Memoires de PAcade- 
mie royale desfciences & belles lettres 
de Berlin vom Sabre 1778.) Bun Hn. 
M. B. zu Harburg. 

IM. Anfrage. Bon Hu. S. in 9. 

*, I. Einige Anmerkungen zu dem im göten 
> Stüdf des Hannoveriſchen Magazins 
vom vorigen Fahre befindlichen Auffage : 

‚ Ueber die Würfungen des Pulvers in den 
Schießgewehren. Von Hr. Artillerie; 
lieutenant Martens in Hannover. 

II. Anfrage. 

HE Schluß derAbpandlung über die Wir— 
Fungen des Pulverd in den Schiefge: 
wehren. 

II. Berichtigung einiger, in dem Han⸗ 


1 


Stück. 
noveriſchen Magazin, bisher bemerkten 
—— öfonv: milneen Erzählungen. 
Yon Hn. DW. in 9. 
Von Hu. J. 


III. Kirchen : Ehronifen. 
$.% zu B. 

8. I. Fortſetzung der im 4ten and sen St. 
befindlichen Abhandlung: Bon der Be 
handlung des Hornviehes nad) Schweit⸗ 
ger: 2irtic. 

II ———— ou in 96ten Stuͤck des 
Hannoveriſchen Magazins vom v. J. 
geſchehenen Anfrage: Die Vertilgung 
der Wanzen auf den Taubenhaͤuſern be 
treffend. Bon In. B. zu D. 

9, Sortfeßung der “erfien Abhandlung im 
gen Stu. 

10, 1. Nachticht von den Preisaufgaben 
der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften zu Göttingen, 

I. Antwort auf die im 103ken Stück des 
Hannov. Magazins vom Jahre 1781 in 
Abſicht einer Eichenbefanmung an nie: 
drigen Drten und deren Bewahrung 9% 
gen fpäte Nachtfroͤſte enthaltenen Fra; 
En Bon Hn.D. in C. 

IL, Beantivortung der im g87ten Stuͤck 
des Hannoveriſchen Magazine von 1779 
befindlichen Anfrage: Die Vertilgung 
des ſchwarzen Kornwurms betreffend. 

11. I. Fortſetzung der im gen, sten, gien 
und gten Stück befindlichen Abhandlung: 
Don der Behandlung des Doraviches 
nah Schweiger: Art ꝛc. 

II. Bon Arzeneien aus dem Holunders 
baum. 

III. Anfrage. 

12. I. Fortſetzung der erften Abhandlung 
im vorhergehenden Stuͤck. 

U. Bom Brennen des Moor : Grufd auf 
den Feldlander an flatt des Duͤngers. 
Don Hn. FT. J. 5. zu Neuenkirchen in 
der  Sraffehaft Hoya. EN 


Erſtes Regifter, 


Stud. 

III. Auch unter der Büche iſt man beiden 
Gewittern nit fiher. Don on. J. 
5. Pratjie, Probſt und Paflor zu Das 
verſtedt. 

13. Verſuch einer kurzen Geſchichte der 
Stadt Antwerpen. Von an. J. S. 5. 
zu I. 

14. Schluß. 

15. Schluß der im gten, gten, gen, gten, 1 rien 
und iztn Sf, befindlichen Abhandlung: 
Bon der Behandlung des Hornviehes 
nah Schweißer: Art ic. 

16, Ueber des Hn. de Luͤe's Driefe an der 
Königin Majeität. (Aus dem Monthly 
Review Vol, 64üderfegt.) (9. das 79* 
Stuͤck des Hannoveriſchen Magazins 
von 1780.) 

17. I. Schluß. 

II. Die erfte Urfache. 

IH. Bedenfen bei dem im Hannoveriſchen 
Magazin vom Monat Mai 1781 im 3gten 
Stick gethanen Vorſchlage, über das 
Einimpfen der Diehfeuche. 

18. 1. Billet eines Neifenden, über die 
Gaffen: Reinigungs Anftalten an ven 
Hu'P V. W. Bor Hn. DU. S. 
U. Hiftorifche Anekdoten über den verfior: 
benen Doctor Kothergill. 

19, I. Beantwortung der im gan Stuͤck 
diefes Magazins vom vorigen Fahre auf: 
gewworfenen Anfrage über die an einigen 
Orten ſich eingeſtellte Pferdekrankheit. 
Bon Hn. I. €. 5. Sander in Han⸗ 
nover. 

1. Nachricht von einem Kalfmergel im 
Bahrenburger Felde. Bon Hu. Apo— 
theker Jordan zu Bahrenburg. 

II. Anfrage wegen des ſchwarzen Brodtes. 

20, Meteorologifche Bemerkungen ans al: 
ten Chroniken. Bon Hn. Paltor Lind 
zu Hildesheim. 

25, I. Daß das leipziger und nordhänfer 
Gemaͤße feinen willkürlichen Urſprung ha‘ 
be, ſondern aus dem Raume, den eine 
coͤllniſche Mark ſchwer Waffer einnimt, 
abgeleitet worden. Von Hn. G. E. 
Roſenthal zu Nordhaufen. 


Stüd, 

1 Bon Waffer. (Aus der Demonftra- 
tion de Vexittence de Dieu, par Mr. de 
la Mothe Fenelon Überfeßt.) 

II. Warnung an tinige Handelsgärtner. 
(Aus des Dn Juſtizrath Dirfchfelds Gar: 
tenfalender auf das 1782" ahr ©. 258.) 

22. I. Herrn D. M. E. Bloch Abhands 
kung von der Ansbrürung der Fiſche. 
(Nebſt einer Kupfertafel. ) 

11. Antwort auf vie Frage im Sn Stück 
dieſes Magazins. 

23.1. Schluß ver Abhandlung von der 
Ausbruͤtung der Fifche. 

IL, Fortſetzung des Verfuches eines Vers 
jeichniffes Ber um Dannover wild wach— 
fenden Pflanzen. (S. das 148° und ıglt 
Stift vom J. 1789.) Von Hn. 5. 
Ehrhart in Herrenhanfen. 

111. Auszüge nüßlicher Briefe. (S. das 
6H° Stuͤck vom J. 1780.) Bon Hn. 
T. Bergwann in Lipfal. 

IV. Mittel wider den Kornwurm, fo wohl 
den ſchwarzen ale weißen. Bon On. J. 
DR zu L. 

24. 1. Bon ven Urſachen, welche heilbare 
Krankheiten oft unheilbar machen. Von 
Hu. Doctor S. G. Vogelin Ratzeburg. 

II. Eine Erfindung, todte Voͤgel viele 
Jahre aufzubewahren. 

25. Fortfegung der erſten Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck. 

26. I. Schluß. 

I. Borfchlag zu einem nenen Vergnuͤgen 
im Schrittfhublanfen. 

II. Mittel, Zwiebeln von aufferordentlis 
cher Größe zu ziehen. (Aus den Deifräs 
gen zu den Streligifchen Anzeigen von 
1781. ©t. 52.) 

27. I. Des Hn. Doctor Reimarus Anner: 
fungen zu der im goten his 83ken Stud 
dieſes Magazins vom J. 1787. einge 
rücten Beobachtung eines Wetter—⸗ 
ſchlages. 

U. Erfahrung von einem Mittel wider die 
Hatten. 

28. I. Schluß der Anmerkungen zu den 
Beobachtungen eines aa 


Rubriken vom Sahre 1782. 


Stud. 

it Eine anfferordentliche2frt, feinen Bes 
feidiger zur Reue zu bringen. 

I. Der entſchloſſene Soldat. 

IV. Nachricht von einem Apparat zur Ret⸗ 
tung ertrunkener Perfonen. 

29 1. Nachricht von einigen neuen Einrichs 
fangen, die dem Padagogio zu Ilfeld vor 
Farzem gegebeu find, 

IL Ynekopte. 

32. I Berzeichniß der Lektionen, melche 
zu Ilfeld im Sommer 1782 gegeben wor: 
den find. 

HI. Zweite Fortſetzung des Verſuches eines 
Berzeichniffes der um Hannover mild 
wachſenden Pflanzen. (S. das 23" St 
d. JJ Bon Hi. 5. Lhrhart in Her— 
ce 

‚1 Schreiben an den An. E. ©.6r** 
an Hannover, einige Mängel der gemei— 
nen Nechenbücher betreffend. Bor Hu. 
Dies in Hannover. 

IL. Gedanken über den Schuh, und fiber 
die beffere Einrichtung deifelben, beſon— 
ders " Srauenzimmer. Bon An. Rat⸗ 
je zu 

32. Einige Nahrichten und Bemerfungen 
aus den Geburts- und Sterbeliften vom 
zen San. 1789 bis dahin 1782. Don 
Hu. "Sehzimten Ganzleifeeretair Rlok⸗ 
kenbrink in Hannover. 

33.1. Schluß. 

IE. Ueber die giftige Eigenfchaftder Steh: 
aͤpfelkdrner. Bon Hn. Landphyſieus D. 
G. Chr. G. Wedekind in der Graf 
ſchaft Diepholz. 

4. I. Gartenanmerkungen. Bon Hn. S. 
Ehrhart zu Herrenhaufen. 

11 Wie fettige Slasbonteitten ſchnell und 
ohne große Mühe gefänbert werden 
Fünnen. 

35. 1. Einige befondere Anmerkungen über 
das Klima, den Boden, die Produkte 
u. ſ. w. von Lappland. (Aus einer Nach: 
richt des Hn. von Juterbog.) 

II. Aufgabe. 

36. 1. Schluß der erfien Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck, 


Stüd, F 

Il. Wie die Mänfe im Garten am leihs 
tefien zu vertilgen find. Von Hn. S. 
u ©. 

37. I Wahrheit und fügen. — Ein alle 
gorifcher Traum. (Aus dem ıstn St. 
der Weftphälifchen Beiträge zum Nutzen 
und Bergnägen von 1782.) 

H. Eind unfere Leſegeſellſchaften der Lit— 
teratur zuträglich over hinderlich? Bon 
FR. J. AND. ED 

III. Noch ein neuer Kaffe. 

IV. Oekonomiſche Chicane. Ein Beitrag 
zu den Mitteln wider den Kornwurm. 
Don Hn. D. zu ©. 

V. Anfrage. 


3818 Beitrag zu der Gefhichte des Nits 
ters St. Juͤrgen. (S. das zie Sf. von 
v.%) Bon An J. ©. Sh-.ng 


in Osnabruͤck. 

H. Vorläufige Antwort auf de? Hn. Re⸗ 
giftrator Dies Schreiben im zen Sf. 
des Hannoveriſchen Magazins von d. 
J. einige Mängel der gemeinen Nechens 
bücher betreffend. Don Hn. Gr. in 
Hannover. 

I. Beitrag zur Natur- und Haushalte: 
wiffenfchaft. Bon Sn. M. in 9. 

IV. Nachricht. 

39. Charafter des Kaifers Konſtantin und 
ſeines Sohns Krispus. 

40. I. Ein Todtengeſpraͤch zwiſchen Mer: 
fur und einer Dame, (Nach dem Engs 
lifchen des Lords Fittleton ) 

1. Ein Todtengefpräch zwifchen Merfur 
— dem Cyniker Menipp. Nach dem 

uctan 

I. 2: Geſicht des Mirza, eine mor— 
genlaͤndiſche Erzählung. (Aus dem 
Spe&tator, Num 159.) 

IV. Die Nachtigall und der Sperline. 

41. 1 Beſchreibung einer falfchen Pleure— 
fie. Von Hn. Hof: und Sarnifonme 
diens Doct Gramberg in Oldenburg. 

N. Ein a wider die Wanzen. Bon 
Hu. P⸗⸗⸗ju B. 

42. Fortfc m Der Befejreibung einer fal- 
ken — 

43. 


Erſtes Regiſter. 


ET Schluß 

ar: up. 

A. Der alte Storch und fein Sohn. 

UI. Beantwortung der im 35en Stüd 
diefes Magazins befindlichen Anfrage: 
den böfen Grind betreffend. 

44. I. Große Möäßigfeit. Hohes Alter. 
Don Hn. Hof» und Garnifonmedicug 
Doctor Gramberg in Oldenburg. 

II. Die fiherfte und beſte Methode, gu— 
ten Ropffohllaamen zu erziehen. (us 
den Mindenfhen Beiträgen zum Nutzen 
und Bergnügen.) 

45. I. Ueber Gefeßformen. Eine Skize. 
Bon Hn. $. YT. in Güffrom, 

II. Etwas von der Wachs⸗Leibeigenſchaft, 
infonderheit im Thedinghaufifchen. 

45. Dom einfachen und doppelten Inter— 
ufurium, durch Deranlaffung des z ten 
und 38ten Stuͤcks des Hannoverifchen 
Magazins. Don On. M. Schmid in 


Hannover. 
47 I. Eheftandsklagen, Ein Stüd aus 
dem gemeinen Leben. 

5 Aphorismen über’d Große und Erha— 

ent. 
48. I Ueber's Schickſal. 

1. Von den verfchiedenen Arten der Krä- 
hen und ihrer Nahrung. Von Hn. Lieus 
tenant J. Köhne zu Borftel bei Achim. 

49. I. Geſchichte von dem Flor und Ver: 
fat des Handels auf den baleariſchen In⸗ 
fein. Bon Hu. Paftor Lindemann. 

I. Ein Mittel, Fettflecken aus dem Pas 
pier zu bringen. Zur Antivort auf die 
Anfrage im 37° Stüd diefes Magas 
zins von diefem Jahre. Bon Hn. B. 

so. I. Schluß der erften Abhandlung im 
vorhergehenden Stüd. 

1. Wozu foll man fich entſchließen? (Aus 
dem Englifhen.) Von On. S. S. C. 
Momme. 

sr. Hiſtexiſche Abhandlung vom Brod. 
Bon An. 5**e. 

52. 1. Schluß. 

It. Dekonsmifche Anfragen. 


IM. Noch eine Beantwortung der Auf: 
gabe des san Stuͤcks dieſes Magazins 


Stüd, ; 
Nun zn Mai 1782, Von Sn. W. 


in ©. 

53. Srüßlingsfeenen. 

54. I. Abhandtung über die Aufgabe der 
Königl. Preuß. Akademie der Willens 
ſchaften und der ſchoͤuen Künfte auf ven 
zen Jun. 1780.: Kan irgend eine Urt 
von Taͤuſchung dem Volke zutraͤglich 
ſeyn? Sie beſtehe nun darin, daß man 
e3 zu neuen Irrthuͤmern verleitet, oder 
die alten eingemwurzelten forfdanern läßt? 
Bon In. S. ©. $. M. in ©. 

I. Dritte Beantwortung der Aufgabe, 
den böfen Grind betreffend. 

ss. Fortfegung der erften Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck. 

56. Fortſetzung. 

57. 1, Fortſetzung. 

II. Anfrage. 

58. Fortferung der im sten Sthd abge 
brogenen Abhandlung. 

59, 1. Schluß. 

IL, Antwort auf die Anfrage im 37ten 
Stuͤck des Magazins: auf welche Art 
man Fettfleeken aus Papier zu bringen 
im Stande fiy ? 

III. Anfrage. 

6°. 1. Nachricht von den Verſammlungen 
der Konigl. Churfl. Landwirthſchafts— 
geſellſchaft zu Celle, feit dem Winter 
1782. bis ing Frühjahr 1782. 

HM. Anhang zu der im 104" Stuͤck vom 
Jahre 1781, und 48T Stück von diefem 
Sabre befindlichen Nachricht von der 
Nahrung der Kräben. 

III. Beantwortung der St im 52ten St. 
diefes Magazins befindlichen dfonumis 
ſchen Anfrage. 

61, I. Brief eines Engländers an feinen 
Sreund n H**r. Von Hu. P**s. 

U. Beſchreibung des Naturaliencabinets 
des Hu. Paſtor Goͤze in Quedlinburg, 
and feiner microſcopiſchen Experimente. 
Bon Hn. L. C. Schmahling, Inſpek⸗ 
tor und Oberprediger zu Oſterwiek. 

U. Anfragen. A 


Rubriken vom Sahre 1782, 


Stüd. 

62. Bon einigen unerfanten Fehlern bei 
der Erziehung. 

6, Schluß. 

64. Beitrag zu einer chronologiſchen Ges 
ſchichte des innern Gehalts der Luͤbſchen 
Währung in den mittlern Zeiten. Bon 
Hu. Syndicus A. J. Braut in Li: 
neburg. 

65. Fortſetzung. 

66, Fortſetzung. 

67. I. Schluß. 

U. Mori und Noailles. 

II. Mittel, die Ameifen aus den Hin: 
fern zu vertreiben. 

63. I. Entdeckungen im Blumenreich über 
die Nanunfen. Bon Hn. J. C. D. 
Rüfter, Konigl. Preuſſiſchen Factor zu 
Oſterwiek. 

1. Bon dem Vorzuge einer frühen Win; 
terfaat, zu Derniehrung des Ackerer⸗ 
trages. 

69. Eine alteinterfuchungsreife nach dem 
Nordpole. 

70. Fortſetzung. 

71.1. Schluß. 

I. Naturgefhichte der Inſel Tabago. 
(Aus dem Englifhen.) 

72. Schluß der zweiten Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck. 

73. I. Geſchichte des Dergs St. Michael 
in Frankreich. (Aus Wraxall's leßterer 
Reiſe durch Frankreich vom Jahr 1775. 
uͤberſetzt.) 

I. Ueber die Sanftmuth. Ein Geſpraͤch. 
Von Hu. W-h⸗d. in Goͤttingen. 
74. I. Antworten auf die Anfrage im syn 
Stüd des Magazins: Was bedeutet dag 
Wort Otto in der Unterfchrift unterdem 
vor kurzem herausgefommenen Kupfer: 
fiche, der das Bildniß des jegigen Pab⸗ 
ſtes vorftellet ? Bon Hn. Mr. zu3*e, 
An. B., Hn. Nector Albert zu Nord: 
haufen, Hn. C. Winter in Hannover, 

Hu. B. in W. und Hn. B. in E. 

‚U. Bon dem Einfluſſe der Muſik auf die 
Fri Don On. W⸗h⸗d. in Goͤt⸗ 
ingen, 


Stüd, 

75. Erklärung des Phänomens der Eles 
phantenfnochen, die in unfern Gegenden 
begraben find. (Aus des Hn. de küc’s Let- 
tres Phyfiques & Morales fur l Hiſtoire 
de la Terre & de Homme, .Tom. V. 
P. II. Lettre CXLV.) 

76. I. Fragment einer Beurtheilung über 
die jeßige Modefchreiberei. Bon Hn. 
Demophilus. 

II. Beantwortung der Iten und Atem oͤko— 
nomifchen Anfrage im F2ten Stuͤck des 
Hannoverifchen Magazins von Jahre 
1782. Don Hu. Conrad Meyer in 
Walsrode. : 

77. 1. Schluß der erften Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck. 

II. Nitter Kinnäus. (Aus dem Englis 
ſchen Äberfegt.) 

78. Bom Lachen und Weinen. Aus dem 
Englifchen überfeßt.) 

79 Gefchichte der Goldminen in Brafis 
lien, und von der Art, fie zu bearbeis 
ten; imgleichen der Diamantenminen, 
die man Dafelbft entdecket hat. Betrach— 
tungen über die Befchaffenheit diefes 
Edelfteines. (Aus des Abbe Naynal 
verbefferten Ausgabe der Gefchichte der 
Europäer in beiden Indien tiberfeßt.) 

80. I. Schreiben aus Paris über die deut: 
fhe Dichtkunſt, an die Berfaffer des 
Journal encyclopedique, zu Ende voris 
gen Jahrs überfegt von On. YI. Beck⸗ 
mann in Harburg. 

U. Befchreibung der fpanifchen Kanonen: 
bote, die zu Algefiras gebauet, und auf 
den Vorſchlag des Chevalier d' Argon 
zur Belagerung von Öibraltar gebraucht 
werden follen. Aus dem Engliihen 
überfeßt von Hn. **r in St. 

81, I. Verzeichniß der Leftionen, welche 
zu Ilfeld von Michael. 1782. bis Oſtern 
1783. gegeben werden. j 

U. Ueber das Wort: entfprecdhen. 

II. Achte und neunfe Beantwortung der 
im sten Stück des Hannoverifchen Mas 
gazins von d. J. befindlichen Anfrage. 
Don Hu. Pr, in St. und 2.9. in; 


Erſtes Regiſter. 


Stück. 

IV. Auszug aus meteorologiſchen Beob⸗ 
achtungen, die zu Liſſabon im J. 781. 
in der Nachbarſchaft des Koͤnigl. Palla— 
ſtes Noſſa Sonhora das Neceflidades an: 
geſtellet ſind, von Hn. Jacob Chryſoſto— 
mus Praͤtoxius, Hauptmann von der 
Artiberie und Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Liſſabon. Aus 

den Portugieſiſchen überſetzt von Hu. 
——— 

82. I. Etwas von den Schlangen in Nord— 
amcrifa. Bon Hn.**rinS, 

II. Gefchichte eines Gefechts zweier enalis 
ſchen Kauffahrteiſchiffe mit der tuͤrkiſchen 
Flotte 1638. Aus dem Engliſchen übers 
fest von Ha. **rinS. 

83. Kan feucht eingebrachtes Heu fi) big 
zur Flamme entzünden? 

84 Einige alte Behauptungen von der 
Wartung und einigen Heilmitteln des 
Viehes. 

85. Beweis, daß in jährlich terminlichen 
Zahlungen das abaszogene gedoppelte 
Interuſurium durch einfache Zinfen er: 
fest werde. Zur ferneren Erläuterung 
des zıten Stücks diefer Blätter. Bon 
Hn. Dies in Hannover. 

85. Iwan Al**z, eines ruſſiſchen Edel: 
manns Defuch bei dem Duafer Kohn 
Dertram, einem berühmten penfplvani: 
ſchen Botaniften. (Aus den Letrres from 
an American Farmer &c. by Hector 
St. Jobn.) 

87. 1. Schluß. 

il. Ueber die ehemalige Freundſchaft zwi— 
ſchen Pope und Swift. Bon Hn 5. D. 
111. Täaliche Beſchaͤftigungen eines engli— 
ſchen Gentiemans in Bengalen. Aus 
dem Englifchen überfest von Hn. **r 
in®. 

88. Beantwortung der von Königl. Geſell— 
ſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen 
vorgelegten Aufgabe auf den December 

781. Welches Verhaͤltniß zwiſchen 
Pflanzenbau und Viehzucht, und den 
einzelnen Theilen von beiden, in Nie— 
derſachſen, ſowohl für den Staat, als 


Stüd, 

für den Laudwirth, das vortheilhafteſte 
fen. Eine getrdare Preisſchrift des Hu. 
J. C. von Rettberg zu Wuſtrow. 

89 Fortfegung, 
99 Fortſetzung. 
91, Fortlegung. 
92. U Nachricht, Die Benrtbeilung der 

Schriften: von den beiten Mitteln zu 
Vermeidung des Kindermords, betref— 
fend. Bon Hn. Ritter und Hofrath 
FT D Michaelis in Göttingen. 

N. Schiuß der im vorhergehenden 9lten 
Stück abgebrochenen Abhandlıma. 

111. Der helle Abend am Ken October 
—— — Hu. A.A Watermeyer 
in Stade, 

IV. Eine engliſche Preisſchrift über vie 
Anfbriaaung der Kälber ohne Milch. 
(Aus dem Enzlifehen.) 

93. 1. Bemerkungen über die zufällige Bers 
renfung des Schenkelbeinfopfes durch 
Außerlihe Gewalt. Bon Hn. Negimente: 
chirurgus ®& I. Evers in küchom, _ 

II. Etwas für wagelebrte Deutfche. Bon 
Hn. 3.2.71. I. 

Il. Ein bequemes Mittel, in warmer 
Jahrszeit gegohrne Getränfe verfenden 
iu fünnen, ohne daß fie davon Schaden 
eiden, 

94. I. Dom Brivatfriege, und insbefons 
dere von der öffentlichen Befehdung. 
Eine Beilage sum Leben Gößens von Ber; 
libingen.. Von Hn. €. Meißner in 
Goͤttingen. 

II. Bewaͤhrtes Mitiel gegen die Lungens 

ſucht bei dem Rindvieh. 

95. Schluß der erften Abhandlung im vor: 
berachenden Stüf. 
956. Einige neuere Nachrichten von der Xu; 
ſel Sky. (Aus dem Englifchen überf.) 

97. I. Schluß 

I. Bon den fchottifhen Tannen. (Ans 
dem Englifchen überf.) 

II Aufgabe. 
98. Von der Barriere inden Niederlanden. 
99. Fertiekung. 
100, I. Fortfegung. gi 


Rubriken vom 


Sthd, 

11. Vorſicht einer guten Landwirthin bei 
befürchtetem Mangel der Fütterung. 
201. Fortjegung der erſten Abhandlung tu 

vorhergehenden Stüd, 
102. 1. Schluß. 

U. Nachticht von den Preisaufgaben der 
Königl. Societaͤt der Wiffenfhaften zu 
Göttingen. 

103. Beantwortung der Frage: Da in 
Jahren, worin die Witterung den 
Sunſch der Bienenmärter gemäß aus: 


Jahre 1782. 


Stück. 
faͤllt, und ſonſt keine andere anſcheinende 
Urſache eintrit, dennoch die Honigernte 
oft weit unter der Erwartung iſt, ob 
ſich hinlaͤngliche Urſachen und Vorbe— 
deutungszeichen davon anfuͤhren laſſen, 


welche vermuthlich in der Frage: wo— 
her der Houig entſtehe? liegen. Eine 


Preisſchrift von Hrn. Theophilus 
Cäleſtinus Piper, Rektor der Schule 
zu Greifswailde, 

104. Schluß. 





Zweites Regiſter, 


nach alphabetiſcher Ordnung. 
Vom Jahre 1782. 


. 


Hlbend, der helle, am gen October die, 
ſes Jahrs, 1465 
Abgaben, Nutzen der mäßigen überhaupt, 
und derjenigen, welche zur Berzinfung 
der Landesihulden verwendet — 
24. u f. 
Adam von Bremen, deſſen Nachricht 
von einer alten Unterſuchungsreiſe nn 
dem Nordrol, 1091. u. f. 
Aderlaffe, Schädlichfeit — bei gu 
wiffen Kranfheiten, 675. u 
Alter, hohes und große Mäßigfeit, 680, uf. 
Ameiſen, vertilgen den fihwarzen und 
weißen Koruwurn, 367. Werden mit 
Tabacksſtaub aus den Häufern vertries 


— 


en, IC7I 
Anekdoten. 

Hiftorifhe, über den verftorbenen D. Fo⸗ 

thergill, 283 u. f. 


Eine auferordentliche Art, feinen Beleidi— 
ger zur Reue zu bringen, 443 
Der entſchloſſene Spidat, 445 
Der geißige Patient umd der geigige SH 


463 
Morig und Noailles, 4971 


\ 


Anfragen und Aufgaben. 


I. Beantwoörtete: 


Beantwortung der im 94ten Stuͤck des 
Hannov. Magazins von Jahr 1779. 
geſchehenen infrage: Ob in der Nacht 
vom =: YIov. 1632. Mondlicht 
gewefen? 47.u.48. (Diefe Anfrage 
it auch bereits im ſ8geen Stüd v. J. 
1789, anderiveitig beantivortet.) 

Ob in unſerm gefitteten Zeitalter nicht von 
Jemand ſtatt des noch beibehaltenen eins 
ſolbige⸗ n Bejahungswortes, eine eben 
jo hoͤftiche Paraphraſe vorgeſchlagen wer⸗ 
den koͤnne, bei der es uͤbrigens nicht 
darauf ankomt, ob ſie einen Sinn giebt 
oder nicht? 95. 351 

Beantwortung der im 596ten Stuͤck dieſes 
Magazins dv. J. 1780. geſchehenen Ans 
frage: Die Dertligung der Warzen 
auf den Taubenhaͤuſern ——— 


Antwort auf die im oz“ Stuͤck bier 
Magazins v. J. 1781. in Abſicht ei⸗ 
ner Eichenbeſaamung an niedrigen 
— und deren IRRE, 


Zweites Regifter, 


gen fpäte Nachtfröſte enthaltenen 
Sragen, 153.0. f 
Beantivortung der im 87ten Stüd des 9. 
Magazins vom Jahr 1779. befindlichen 
Stage: Wie der fhwarze Rorn- 
wurm von den Sruchtfpeichern ver⸗ 
tilget werden Fan? 159 
Beantwortung der im grten Stück vom 
vorigen Jahr aufgeworfenen Anfrage: 
Vebereine an einigen Orten fich ein: 
geftellete Pferdefranfheit, 289. u. f. 
Wie Rinder am beften vom ſogenann⸗ 
ten Schorf gebeilet werden Fönnen, 
und was fürein Derbalten bei den 
Seilungsmitteln zu beobachten ift? 
559. 687. 831. 863 
Wie alte Settflede aus dem Papier 
zu bringen find? 591. 783. 843 
Was das Wort O&to in der Unterfchrift 
unter dem vor kurzem herausgefomme; 
nen Rupferftiche bedeutet, der das Dild: 
niß des jeßigen Pabftes vorſtellet? 943 
1169. 1291. u. f. 
Die Rranfheit der jungen Bee be» 
1 


treffend, 31, 95 
Den Durchfall der Kälber betreffend, 
831, 1215 

Wie eg zu verhüten fiebt, Daß die 
Mäufe dem Korn in den Achren 
Feinen Schaden zufügen? 832. 1216 


II. Unbeantwortete: 


Ob der magere Leim oder Lehm, dadurch), 
daß man ihn mit Waffer, das man über 
einer Menge Tannenzapfen hat abkochen 
laffen, anmacht, fo verbeffert werden 
Fan, daß er Feine Riſſe befomt und nicht 
abblättert? 79. 80 

Wie das Sauerwerden des Biers zu ver: 
büten it? 175. (S. auch das 103tt 
Stüd des Hannov. Magazins vom J. 
1781. Seite 1647.) 

Ob und auf welche Weife man dem ſchwar— 
zen Brodte die Lockerheit und Leichtig: 
keit verfchaffen fan, die man an dem 
beften Gerſten- und Weitzenbrodte zu 
finden gewohnt ifi? 303 

Ob in der Nacht vom dien auf den gen 


Mai 1631. Mondlicht geweſen, und 
wenn der Mond zu diefer Zeit am Do: 
risont auf: umd untergegangen? 912 
Was hat es mit den finkenden Fonds in 
England für eine Bewandniß? 975 
Was waren die Pedagogia Romanorum ? 


976 
Wie werden die Marder und Iltis am füg: 
lichften ausgerottet? 976 


Warum fi) die Eagerlinge am bäu- 
figften in der Eich- und anderer 
Baumblüte und aufden Blättern 
der Bäume erzeugen, wann folde 
zuvor durch Nachtfröſte oderdürre 
Witterung gelitten haben, und 
ſchwach find? 1661 

Antwerpen, Verſuch einer kurzen Ge 
ſchichte diefer Stadt, 193. Don ihrem 
Namen und Alter, 195. Belchreibung 
der Öffentlichen Pläse dafelbft, 199 
Der geiftlichen und weltlichen Gebäude, 
200, 201, Vom Marquifat von Ant: 
werpen, 202, Uebrige Merkwuͤrdigkei— 
ten dieſes Orte, 203. u. f. 


I Apborismerübers Große und Erhabene, 


747. u. f. 

Apparat zur Rettung ertrunfener Perſo⸗ 
nen, Nachricht von einem, 447 

Athen, das erfte Land in Europa, wel: 
ches Getreide gebauet hat, 810 

Aufbringung der Kaͤlber ohne Milch, 

1469. ſ. Rälber. 

Aufgaben, ſ. Anfragen. 

Auflagen und Defrauden, Abhandlung 
daruber in Beziehung auf die Churbrauns 
ſchweig Luͤneburgiſchen Lande, 17. u. f. 
Wenn die ſtehenden Auflagen bei uns 
ihren Anfang genommen haben, 22. uf. 

Ausbrütung der Fifhe, Abhandlung 
DAvon; 337. 1. Fiſche. 


B. 


Baleariſche Inſeln, Geſchichte von dem 
Flor und dem Verfall des Handels auf 
ſelbigen, 769. u: f. 

Barriere, in den Niederlanden, Gefchich- 
te derfelben vom Anfange der Unpebanbı 

ung 


çcF 


nad alphabetifcher Ordnung. 


lung Darüber, bis gu Ende des ſieben— 
schenten Jahrhunderts, 1553. u. f. 
Bauchweh des Hornviehes, ob ed, wie 
die Alten glaubten, dadurd), wenn das 
Vieh fhwimmende Gänfe oder Enten 
fiedt, oder daß man ihm eine Ente auf 
den Bauch legt, vergeht, 1342 
Bedenken bei dem im Hannsverifchen 
Magazin vom Fahre 1781. im zur 
Stuͤck gethanen Borfchlage, über dag 
Eininpfen der Viehſeuche, 269. u. f. 
vn f. nee 

efehdungen, was fie find, und wie fiefi 
5 Privatkriege unterſcheiden, 1489 
Urfprung derſelben in Frankreich und 
Deutfhland, 1494. Geſetze bei den 
Sefehdungen, 1496. Was für Perfo: 
nen in dergleihem Kriege mit verwickelt 
wurden, ISCO. Mittel, die geiſtliche 
und weltliche Fuͤrſten anwandten, die: 
ſem Uebel zu ſteuern, 1508. 
Begattung der Fiſche, wie fie geſchiehet, 
. 34: 1. Sif'he. 
Behandlung desHornvichsnahsschweir 
zerart, in fo weit ſolche in niederfäch: 
ſiſchen Gegenden Anwendung finder, 
49.0. f. f. Hornvieh. 
Bemerkungen, meteorologifche, aus al: 
ten Chroniken, 395.1. f. 
Beobachtungen, meteorologifhe, Die 
im Fahr 1781. zu Liſſabon angeftellt 
worden find, 1295 
Bergkriſtalle, große, werden in Lapp⸗ 
land gefunden, 3 
Berichtigung einiger in dieſem Magazin 
bisher bemerften unrichtigen dfonomi: 
[hen Erzählungen, 106. u. f. 
Bertram, John, ein berühmter penſil— 
vanifcher Botanift, deſſen Kıben wird 
beihrieben, 1361. u. f: 
Beſchäftigungen, tägliche, eines enali: 
ſchen Gentlemans in Bengalen, 1389 
Beſchreibung des Naturaliencabinets dee 
Heren Paſſor Goͤtze in — 


965. u. f. 

Betrogen oder getaͤuſcht werden, mas 
es heißt, 856 
Betten, worin Jemand gefiorben, find 


der Geſundheit [hÄdlich, wenn mar Eh 
fogleich wieder in felbige legt, soz 
Bienen, an welden Gewächfen fie ibe 
beſtes Futter finden, 1636, 1641. u, f. 
Bienenbrod, worans es die Bienen 
verfertigen, 1641 
Bienenſchwarm, ein guter, aus wie 
viel Bienen er ungefehr beſtehet, 1654 
Bienenzucht, die, koͤnte in Niederſach— 
ſen noch anſehnlich erweitert werden, 


1438 

Blitz, wird mehr vom menſchlichen Koͤr— 
per angelockt, als ſelbſt vom gruͤnen 
Holze, 419. Zuͤndet meiſtens nur als— 
dann, wenn er Metall gluͤhend macht, 


439 

Böte der Lappen, werden befchrieben, 
gs 

Brafilien, Gefhichte der dortigen Gold: 
und Diamantenminen, 1249. f. Bold: 
minen. 

Brehweinftein, der Nulandifhe, ein 
gutes Brechmittel bei Gallen: und Bruft: 
fiebern, 643 
Brei, vermuthli die erfte Speife, die 
man aus dem Getreide verfertigte, 823 
Brief eines Engländers an feinen Freund 
ind **, 961 
Briefe des Hu. de Luͤe's an der Königin 
Majeftät, deren Inhalt wird angezeigt, 
241. u f. (S das 79% St, diefes Ma: 
aazins vom Jahr 1780.) Auszüge 
nützlicher/ 65 


365 
Br0d, hiliorifhe Abhandlung davon, gor 


Brodbaden, das, bei den Morgenlän: 
dern, 823. Wodurd) es zu den Gries 
hen und Römern gekommen, 824. u. f. 


Büche, unter felbiger ift man bei Gewit— 
tern nicht ficher, 191 
Burgen, oder Bergfldffer, wenn fie 
zuerſt entftanden find, 1498 
Butterfaß, ein gutes, wie es eingerich: 
tet feyn muß, 2 
Buttern, mas dabei zu beobachfen 
wenn man gute Butter erhalten will, 
236 

B2 €. 


33 
ift, 


Zweites Negifter, 


€. 


&nmelo pardalis, ine Fegellaufende Nas 
nunfel, 1076. f. Ranunkel. 

Ebarafter des Kaifer Konftantind und 
feines Sohnes Krifpus, 639 

Chroniken, alte, meteorologifche ne 
merfungen daraus, 305. Fr 

Cobold, iftein Metall, 

Cornaro, Ludewig, Leben deffelben, 28 


uf. 
D. 


Dämme, beſondere in Penſilvanien, 1367 
Defrauden und Auflagen, Abhandlung 
darüber in Beziehung auf die Chur 
Braunſchw. Küneburgifch. Lande, 17. u.f. 
Deutſche, ungelehrte, etwas für jelbige, 
1479. u. f. 

Diamant, mird von allen Farben und 
Sarbenfhattirungen gefunden, - 1256, 
Was er ift, ibid. Webertrift alle Steine 
an Glanz, Feuer und Härte, iſt eleftris 
fher, und nimt eine ‚größere Menge 
Licht an, 1257. Iſt im Feuer zerftörs 
bar, ibid. Wenn man dieferwegen zus 
erft Berfuche damit angeftellt hat, 1258 
Wird immer abgefondert, und an kei— 
nem Felſen oder anderm Boden befeftis 
get gefunden, 1260. Handel mit Dias 
manten, 1261. Wie fie verschickt we 
den, 

Diamantenminenin Brafilien, Geſchichte 
derfelben, 1256. Ob es deren viele 
giebt, und wo die ältefte liegt, 1260, 
Wie das Erdreich, in welchem man Dia: 
manten findet, befchaffen ift, ibid. 

Dichter, hatte Deutfchland ſchon aufzu— 
weiſen, da die franzöfifche Sprache noch 
nichts als ein elendes Gemische und Ge: 
—— ohne Bearbeitung und Ausdruck 

1271 

—— — die deutſche, ein — 
aus Paris darüber, 1265. u. f. 

Durdfall der Kälber, eine anfterfende 
Kranfpeit, woher fie entſteht, und wie 
fie kurirt werden muß, 1215 

Durchſieheſtunzen, Nutzen derfelben beim 


Molkenwerk, 232. Werden befchrie 
ben, | 233 


€. . 


Eheſtandsklagen, Bemerfuengen nalen 
uf. 
Eichen, Fönnen feinen zu keu bien und 
Falten Erdboden vertragen, 155. Sind 
zum Erfrieren geneigter, tie andere 
Bäume, 156. Wie ınan fie, wenn fie 
anniedrigen Orten fchen vorhanden find, 
gegen Späte ihnen ſchaͤdliche re 
bewahrt, 
Kigennug, eine Karte * ER 
frauden, 
Kinimpfen der Bieblendk, Bedenken 
darüber, 269. u.f. |. Viehſeuche. 
Ecephantenknochen, Erklärung, wie 
diejenigen, Die in unfern Gegenden be; 
graben liegen, dahin gekommen find, 
1185. 0 f. 
Enten, ſchwimmende, ob das Hornvich, 
wie die Alten glaubten, durch deren Ans 
blick vom Leibweh befreiet wird, 1342- 
Entſprechen, etwas über den Urfprung 
und die Bedeutung diefes Worte, 1217 
und 1289, u. f. 
Erbkrieg, was er ift, 1491 
Erfahrungen, alte, würden bei der 
Mettererforfchung vieles Licht geben, 
wenn fie forgfältiger ERDE AR En 
II. 
Ertrunkene, Anfindigung eines Alppas 
rats zur Rettung derfelben, 447. Wie 
die Verordnung von Kertung derfelben 
im Kirchipiel Adendorf und Benftorf, 
Amts Lauenſtein, zweckmaͤßig befant ges 
macht wird, 509 f. Verordnung. 
Erziehung, von einigen unbekanten * 
lern bei ſelbiger, 
Eſel, Anzahl —— auf der nt 
norfa im Jahr 1781. 
fErperimente, microfcopifdhe des A 
Paſtor Göße in Quedlinburg, werden 
befchrieben, 989. u. f. 


Favorite, ma, ging Desifarbigte Dizards 
rauunkel, 1075 
Seb- 


sach alphabetifher Ordnung. 


Febbe, ſ. Befehdung. 

— einige — bei der Erzie⸗ 
hun 977. u. 
Selder, wie fie Fultivirt werden mäffen, 

wenn Niederfachlen des für Staat und 


Landwirth möglichen vortheilhafteften - 


Berhaltaiffes zwifchen Pflanzenbau und 
Viehzucht, und den einzelnen Theilen 
von beiden fähig werden fed, 1452 
Feldmäuſe, wandern von einer gun 
jur andern, 06 
Senfter der Kirchen auf dem Rande, ot, 
ten der Gefundheit wegen oben Faͤcher 
haben, vie von Himmelfahrt bis Mis 
chaelis beftändig offen blieben, _..g10 
Settfleken, wie man fie aus dem Yapier 
bringen Fan, 783 
Seuerheerd, ob deffen Lage zum Geber 
ben des Viehes etwas. beitragen Fan, 
1331 

Sihtenrinden, dienen den Lappen zur 
Verfertigung ihres Drodg, st 
Fiſche, wunderbare Begattung derfelben, 
343. Wie fie fih im Ey entiwideln, 
345. Zeit ihrer Entwicfelung, ıbid. 
Ihres Wachsthums, 347. 1.348. Has 
ben Feine Halspulsadern, 349. Lai— 
hen nicht auf einmal, fondern nad) 
Verſchiedenheit der Größe in drei Perivs 
den, und zwar jedesmal nad) einem 
Zwifchenraum von 9 Tagen ab, 351 
Das weibliche Geſchlecht derſelben giebt 
den Keim oder den Körper, das männs 
liche aber das Leben oder die Bewegung 
ber, 353. Warum man unter den 
Männchen Feine Eiferfucht in der Bes 
gattungszeit wahrnimt, 354. Die äls 
tern Fiſche find für das Fortkommen ih: 
rer Nachkommenſchaft unbeforgt, 355. 
Ob die zu ihrer Ausbruͤtung erforderlis 
He Zeit genau beſtimt werden fan, 356. 
Nutzen des Dotters und des Weißen im 
Fiſchey, ibid. Der Keim des Finftigen 
Fiſches prärriftirt im Ey, ibid. Zum 
Ansbrüten der Eyer der großen Fiſchar— 
ten wird nicht mehr Zeit erfordert, als 
zum Ausbrüten der Heinen, ibid, 
Süfheyer, Verſuch über das Ausbruͤten 


derfelben, 339. Woran man erkennet, 
ob ſie befruchtet oder taub find, 341 
SFlachsbau, uͤberaus geringe Vortheile defs 
ſelben in Niederſachen, 144 
Flor und Derfall des Handes auf Lu be: 
leariſchen Inſeln, 6 
Sragment ciner Beurtheilung ah die 
jetzige Modefchreiberei, 1201 u. f. 
Sreundſchaft/ ehemalige zwiſchen Dale 
und Smift, 384 
Srüblingsfcenen, a & f. 
Sütterung dis Hornviehes, von der Drds 
nung deifelben im Winter und Sommer, 
123 bis 133. Im Sommer a) bei 
bloßer Hütung auf der Weide, 134. b) 
bei der Weide und Stalfütterung zu: 
gleich, 138. 0)bei betändiger Stalfüts 
terung, 139. Dorficht einer guten Lands 
wirthin bei befuͤrchtetem Mangel der 
felben, 1599 
Futter, von der Gewinnung und Zubereis 
tung deffelden für das Hornvieh nach) 
Schweiger: Art, 52. a) Vom Futter 
des Hornviches überhaupt, und deffen 
Veſchaffenheit, wenn es dem Vieh nicht 
ſchaͤdlich ſeyn ſoll. F3. Wie das Stroh 
einzubringen, und dem mulſtrig werden 
deffelben vorzubeugen ift, 54, b) Bon 
dem Anbau einiger Sutterfränter für das 
Hornvich insbefondere, 57. c) Bon 
v Gewinnung und Zubereitung des 
Klee, und Wieſenheues für das Horn» 
vich, 59 u. f. 
G. 


Gänſe, junge, wodurch man verhuͤtet, 
daß ſie an einer gewiſſen Krankheit, die 
mit den Franzoſen der Haſen verglichen 
werden kan, nicht ſterben, 999. Ob 
ſie ſich leicht den Hals verdrehen Fünnen, 

1336 

Gartenenmerfungen, 629 u. f. 

Gartenkräuter, Namen einiger, von de— 
nen die Bienen ihre Nahrung haben, 

1645 

Gafienreinigungsanfeiten, Billet ei: 
nes Neilenden darüber, 273. Wie fie 
zu verbeſſern find, a7 f. 

B 3 Er 


Zweites Regifter, 


Beburts» und Sterbeliften vom ıf" 
"Yan. 1780 bis dahin 1782, einige Nach⸗ 


richten u. Demerfungen daraus, 497 u. f. 


Gefecht zweier Schlangen, 1305. Ge— 
f&ichte eines zweier englifhen Kauf 
fabrteifchiffe mit der tuͤrkiſchen Flotte, 
im Jahr 1639, 1391. f. 

Gehalt, innerer der Luͤbſchen Währung 
in den mittlern Zeiten, 1009 u. f. Nuss 


gen der Gefchichte deffelben bei der er 


fehichte des Handels der Deutfchen ın 
den mittlern Zeiten, 1010. Für einen 
praftifchen Rechtsgelehrten, 1013 
Gelten, zum reinigen der Molkengeraͤ— 
the, wie fie befchaffen ſeyn müflen, 235 
Bemäße, das leipziger und nordhäufer, 
ob es einen wilfürlichen Urfprung hat, 
oder ob es aus dem Naume, den eine 
coͤlniſche Mark schwer Waſſer einnimt, 
abgeleitet worden, 321. Was ven ei 
nem guten Gemäße verlangt wird, ibid, 
Geneſung des Hornviches, von der Huͤlfe 


dazu, 142 

Geſetze, ſonderbare der kacedamon ien 
7 

Geſetzformeln, worauf es dabei — 


70 
Geſetzformen, Skitze darüber, 705. u.f. 
Seſicht des Mirza, eine morgenländis 
{che Erzählung, .._631u.f. 
Gesfner , eine Nelkenbauartige TRUE 
1075 

Getränfe, gegorne, hie man fie in wars 
mer Jahrszeit verfenden fan, ohne daß 
fie Schaden davon leiden. 1487 
Getreidearten in Niederfachfen, find in 
mancher Gegend zu Fleinförnicht, 1494 
Getreidebau im Drient, 04 
Gewehre, warum fie oft zuruͤckſtoßen, 86 
u. fe Woher die Seitenftöße derfelben 
fommen, 9T. Und wie ſelbige zu ver: 
meiden find, . 92 u. 96 
Gewitter, ſchlagen auch in Büchen, 19T 
Siasbouteillen, fettige, wie fie ſchnell 
und ohne große Muͤhe gefäubert werden 


fönnen, BL?) 
Gold, deffen Verhaͤltniß gegen Silber in 
Japanı 1253 


Boldminen, die in Brafilien, find [hon 
iänger befant, als man glaubt, 1249 
Wenn man neue dafelbit entdeckt bat, 
ibid.ı Namen der dortigen Derter,. 109 
Bold gefunden wird, 1250. Wie man 
das Gold daſelbſt ausgraͤbt, 1251. Wie 
es gehalten wird, wenn Jemand eine Mi⸗ 
ne entdeckt, 1252. Wie viel Livres dies 
‚fe Minen jährlich Kiefern, und wie viel 
die Regierung davon befomt, 1253. De: 
lauf aler Metalle, die gewöhnlich in 
Drafilien circuliren, ibid, 

Grande Triumpbe „eine geflamte Ranunfel, 


1078 
Gras, welches das hülfreichfte für das 
Vieh ift, ; 6 
Grasarten, die eigentlichen, beffimmen 
die wahre Güte der Weiden und Wie: 
fen für das Hornvieh, ss 
Griechenland, ju welcher Zeit der Ges 
treivebau dafelbft aufgefommen, 809 
Grind, der,böfe, wird mit Krötenpulver 
geheilt, 687. Wie man-diefes Pulver 
verfertiget, ibid 831. 863 
Gromt, iſt fetter ale dag Worheu, 56 
Große und Erbabene, das, Aphoris—⸗ 
mer darüber, 747 uf. 
J 


Häuſer auf der Inſel Sky, Bauart ders 
elben, 1527 
Salagland der Alten, was für eine Aus 
fel es ift, 1095 
Handel der fappen, worin er befleht, 553 
Sandelsgärtner, Warnung an einige, 
335 

Sederich, (Braflica campeflris, finapis 
nigra und arvenfis, desgleichen Rapha- 
nus Raphaniftrum) Augen deſſelben für 
die Dienenzucht, 1647 
Seilmittel des Viehes, einige alte Ber 
haupfungen davon, 1329 
Heu, feucht eingebrachte® , ob es ſich big 
jur Slammeentzünden fan, 1313. Meis 
nung der Alten davon, 1314. Verfah— 
rungsart derfelben, wenn ihnen das Heu 
nicht trocden genug vorfam, 1327 
Sollunderbaum, Arzeneien aus felbis 
gem, 


nach alphabeliſcher Ordnung. 


“gen 173. Deffen Beeren find ein Mits 
tel wider die Waſſerſucht, 474 
Honig, wo ihn die Biene traͤgt, 1643 
Zonigthau, wahrer, was er ift, 1651 
Bei welchem Winde er nur zum Dors 
fchein Font, 1652. Nutzen deſſelben 
für die Bienen, "3 1653 
L Honneur: d’Ofterwieck, eine Donblets 
tenranunfel, © -1077 
Hornvieh, Behandlung deffelben nach 
Schweikerart, 49. Vortheile der Ber: 
fuche, die man damit in hiefigen Landen 
angeftellt hat, SO. Kigenfchaften des 
Hornviehes überhaupt, 113, Wie 
man damit umgehen muß, 114. Sit 
von fehr weichlicher Natur, 115. Ord— 
nung der Fütterung deſſelben im Wins 
“ter und Sommer, 123 u. f. Bon der 
Hülfe zu deffen Genefung, 142. Zu: 
zucht und befondere Pflege deffelben, 
161, Don den verſchiedenen Racenund 
Arten, und den erforderlichen Eigen: 
[haften deſſelben zu einer glücklichen 
Berbefferung der Zuzucht, 162. Be 
nutzung deſſelben durch das Meolfen; 
werf, 226. Benutzung deſſelben dur) 
den Berfauf von jungen und abftandi- 
sem Zucht⸗ und Maftsich, 237 u. f. 
Deſſen Anzahl auf der Inſel Minorfa, 
777. Ob es, wie die Alten glaubten, 
durch den Anblief ſchwimmender Enten 
vom Bauchweh befreict wird, 1342 
Wie viel.ein Stüd, das, wenn 
- man es ſchlachtet, 600, oder 400, 
oder 300 Pfund wiegen würde, zu feis 
nem täglichen Unterhalt im mittlern 
Durchſchnitt, auf den befondern Appe— 
tit mit gefehen, es ſey Klee, Gromt, 
Heu oder Stroh, gebraucht, 1417. An 
gutem gemäftetem mangelt es Nieder⸗ 
fachfen noch, 1429. Wie diefem Mans 
gel abzuhelfen ift, 1430. Befchaffen: 
beit und Preis deffelben anf der Inſel 
Sky, 1527. Don der Belegung der 
Zuchtkuͤhe und ihrer befondern Pflege 
vor, bei und nach den Kalben, 169 u. 
f. Wartung und Pflege der Wehnefaͤl⸗ 
ber, vom ihrer Geburt an, bis fie jun: 


ge Kühe oder Stiere find, 177 0. f. 
Bon der Stalfütterung der Milchkuͤhe 
insbefondere, 226. Dom Melfen der 
Kühe, 229. Dom Molfengeräthe und 
Gefchirre, 231. a) Bon den Mildftuns 
sjen, ıbid. b) Von den Setten, 232 
c) Yon den Durchfieheftungen ibid. 
I) Vom Butterfaß, 233. e) Vom Kaͤ⸗ 
ſckeſſel, 235. Don den Selten zum 
reinigen der Öeräthe, ibid, g) Vom 
Butter: und Kaͤſewerk, „236 
Hude, eine in Dftindien gebräuchliche 
Maſchine, durd) welche der Nauch des 
Tabads und anderer argmatifchen Dinge 

\ eingezogen Wird. 1392 
Zühner, mußten bei den Alten im Rauch 


igen, 53% 1333 
Sübnerbäufer, wie fie die Alten anlegten, 

5 1333 
Sülfe, (Hex Aquifolium L.) Nutzen di 


* 

felben, 30 

Summelfühe auf der Inſel Sy, wer— 
I y 


den beſchrieben, ‘ 527 

Zundepflaumen, ob fie die Nuhr verur- 

ſachen, g14 
N, 


Igel, oder Ilen, wie man die Wanzen 
damit vertreiben Fan, 655 
Alfeld. Verzeichniß der Reftionen, die da: 
felbt im Sommer 1782 gegeben wor: 
den, 449. Und im Winter von Mi: 
chaelis 1782 bis Dftern 1783 gegeben 
erden, 1281 u. f. 
Inſeln, balesrifcye, Gefhichte von dem 
Flor und Verfall des Handels auf ſel— 
bigen, 769 
Interuſurium. Abhandlung von dem 
einfachen und doppelten, 721 u. f. Be— 
weiß, daß das gedoppelt abgesoge- 
ne in jaͤhrlich terminlichen Zahlungen 
durh einfache Zinfen erfert werde, 


1345 1 f. 

Irrthümer, ob fie fhädlihe oder un 
Iſchaͤdliche Dinge ſeyn, 87 
Jürgen, St. oder Georg, Ritter, Ab: 
handlung davon, 39. Welche Dinge 
und Oerter in der Welt von ihm den 
Namen 


3weites Megifker, 


Ramen Haben, ibid, Wo er begraben 
liegt, 41. Wie er abgebildet wird,. 42 
Ras von demjenigen, jo man von ihm 
erzählt, zu halten ift, 43. Wit biete 
gende von ihm zu verfichen, 44. AS. 
Beitrag zur Gefhichte dieſes Heiligen, 


$93 
Iwan Al**z3, Befuch bei dem Qua: 
fer John Bertram, 1361u.f. 


8. 


Kälber, Zahl derfelben auf der Juſel 
Minorka im Fahre 1781, 777. Mit: 
tel, fie vom Durchfall zu kuriren, 1216. 
Wie man fie ohne Mild) aufbringen Re 

1470 u 

Räfefeffel, wie er zum bequemen Gebrauch 

beim Molkenwerk befchaffen ſeyn muß, 
235 

Kaffee, ein neuer, der aus den gemeis 
nen aelben Wurzeln oder Karotten Fr 
fertiget wird, 89 

Ralfmergel, der fih im Bahrenburger 
Felde vorändet, Nutzen deffelben; 301 
Wie er gebraucht werden muß, 303 

Rampf, fonderbarer zweier Schlangen, 

I 


3 
Ranonenbote, Befchreibung der neuen 
1 


fpanifchen, 279. 1280 
Karotten, neuer Kaffee, der daraus vers 
fertiget werden Fan, <89 


Roertoffeln, merden dadurd) für das 
Hornvieh nahrhafter, wenn man ſie am 
Feuer uͤberwellen läßt. “7 

Relp, eine Serpflanze, die auf der Ins 
ſel Sr im Ueberfluß waͤchſt, 1526. 
Mugen derfelben, ibid. 

Rindermord, Nachricht, die Beurthei— 
lung der Schriften betreffend, von den 
beſten Mitteln zu Vermeidung deſſelben, 

1457u. f. 

Rirchen⸗Chroniken, was darin ver— 
zeichnet werden muͤßte, wenn fie recht 
nuͤtzlich ſeyn ſolten, 11ou.f, 

Blagen übers Schickſal, ——— 
derfelben, 753u.f, 

Riepperfhlangen, find fehr unthätig 
und unschädlich, mern man fie nicht ber 


leidige, 1299. Koͤnnen zahm gemacht 
erden, 1300. Traurige Gefchichte, 
wovon eins Diefer Thiere die Urſach war, 
1391, Vom Klappern derfelben, 1302 
lee, der votbe fpanifcye oder türki- 
ſche, ift das befte Milch: oder Maſtfut⸗ 
ter für das Vieh, aber auch die aller: 

z gefaͤhrlichſte Weide, wenn er noch nicht 
jur Blüte aufgeſchoſſen it, 56. Der: 
intereffirt den Acer am beften , und be 
reitet ihn zu einer ergiebigen Getreides 
ernte vor, 57, Nüßen deffelben in Aus 
ſehung der Viehzucht überhaupt, 1417 

Kieebau, der vermehrte, begleitet die 
Vortheile der Behandlung des Horn 
viehes nah Schweiger: Arf auf die al: 
lergluͤcklichſte Weife, 59 

Klee- und Wieſenheu, von der Ge— 
winnung und Zubereitung deſſelben für 
das Hornvieh, 59 u 

Rohl⸗ und Rübenfutter wird dem 
Hornvieh durch Einftampfen und Eins 
falzen hülfreiher gemacht, 6 

Konftsntin, Charakter dieſes Kaiſers und 
feines Sohnes Krispus, Fu. f. 

Ropfkoblfaamen, Methode, * en 
zu ziehen, 

Born, wie es gebanfet werden muß, das 
mit ihm die Mäufe keinen ha Ei zu⸗ 
fügen koͤnnen, 216 

Kornblume, Nutzen derſelben fr die 
Bienenzucht, 1648 

Rornfelder, gute, ſind die beſten Babe 
rungsquellen der Bienen, 1646 

Rornwurm, Mittel wieder en 

159, 367. 591 

Braben, von den verfchiedenen Arten ders 
felben und ihrer Nahrung, 761. Sind 
der Saat ſchaͤdlich, 765. Suchen die 
Galecuten: und Entereyer zu ihrer Nah: 
rung auf, 958. Verderben die wilden 
Entennefter, und find zum Mäufefang 
nicht geſchickt, ibid. 

Branfheiten, Urfahen, welde — 
oft unheilbar machen, 3 

Krieg, vom Urfprunge deffelben und a. 
nen rg ein 149 u.f. ©, Be 
fehdung, * 

Rrö: 


nach alphabekifcher Ordnung. 


Brötenpulver, ein Mittel wider den boͤ— 
fen Srind, 687. DBerfertigung und 
Gebrauch deffelben, 6 

Bübe, Anzahl derfelben auf der Inſel 
Minorka im Jahre 1781. 777 

Bupferfopf, (Topperhead) eine der ge⸗ 
faͤhrlichſten Schlangen in Nordamerika, 

1298 
a 


Zahen und Weinen, das, Abhandlung 
darüber, 1232. Was zum Fahen ge 
böret, und was es ift, 1234. Grund 
deffelben, 1235. Die Luft dazu wird 
Durch den Zwang färfer, es iſt etwas ans 
flecfendes, und hat große Macht über den 
Menfchen, 1237. Verſchiedene Arten 
des Rachens, 1238. SENIönma On EBEI: 
felben mit dem Laͤcheln, 1239 

Laff, ein Mittel wider den Durchfall der 
Kälber, 1215 

Landwirtbin, Vorfiht einer gufen, bei 
befuͤrchtetem Mangel der ae: 


Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft. * 
richt von den Verſammlungen der 


— 
00 


Ch. zu Cehle ſeit dem Winter 1780 bis 


ins Fruͤhjahr 1782, Sau. 
Lappe, Urfprung und Bedeufung che 
Worts; 6 
Lappland, Anmerfungen Über das Dir 
fige Klima u. ſ. w. sau f. 
Kaſtthiere, Anzahl derſelben auf der In— 
ſel Minorka im Jahr 1781, 775 
Saufen, dag, eine alte Gewohnheit der 
Schiffer im Kirchfpiel Hamelmdrden, im 
Lande Kehdingen, wodurch fie die ing 
Waſſer gefallenen, die noch Zeichen des 
Lebens von ſich geben, wieder herzuftel: 
len fuchen, 12 
Lange von Wallunfblättern, verfilgt die 
Wanzen anf den Tanbeihäufern, 127 
Lektionen, VBerzeihnif derjenigen, wel 
he im Sommer 1782 zu Ilfeld geges 
ben worden find, 449 
Zehm, ein weißer, oder eigentlicher Kalk 


mergel im DBahrenburger Felde, De. 


Nutzen deffelben, 
Aeksehithaiten, die unfrigen, cn fe 


der Litteratur zuträglich oder hinderlich 
find, 581. Wie gute Leſegeſellſchaften 
eingerichtet ſeyn muͤſſen, 588 u.f. 

Linden, find den Bienen nicht — 
1645. Note c. 

Zinnäus, Nitter, deffen Leben, 1223 uf. 

Loots, (Pilot) eine ber gefaͤhrlichſten 
Schlangen in Nordamerifa, 1298 

Lübſche Währung, Beitrag zu einer, 
ehronolsgifchen Geſchichte des innern 
Gehalts derfelben in den mittlern Zeis 
ten, 19 u. f. ſ. Gehalt. 

Luft, zuftrömende frifche gefunde in den 
Krankenftuben, ift bei bösartigen Gals 
lenfiebern eines der würffamften 
mittel, 503 

Qungeuſucht des Rindviehes, a 
wider felbige, 593 


M, 


Märznebel, nad) einem, fol am hurs 
dertiten Tage allemal ein Regenguß ers 
folgen, 13 

Mäßigkeit, große, und —— — 

689 u 

Mäſtung des Hornviehes, was dabei zu 


beobachten ift, 239 u. 240, ſ. Sorn⸗ 
vich, 

Mäuſe im Garten, wie fie am leichteffen 
zu vertilgen find, 573 


Mahlen und Baden, dag, wenncher es 
wahrfheinlich zuerft erfunden ir 
Sy 

Melken der Rühe, dag, wenn und wie 
es geſchehen muß, 229 230 
Aretalle, verlieren eine gewiſſe Menge 
Brennbarcs, wenn fie in Säuren auf⸗ 
geloͤſet werden, 365. Können aber in 
metallifcher Form, in einer gewiffen 
Ordnung wieder niedergefchlag: en wer: 
den, 366 
Meteorologiſche Bemerkungen ans 
alten Ehronifen, 305. Beobachtun⸗ 
gen, die zu fiffabon 1781 ———— 


295 

Michael, Sankt, ein Berg in Sun 
Geſchichte deſſelben, 

Mibyselis,Soh.Dan., gitter,deffentae, 

va die Beurteilung der Schriften, 

von 


Zweites Regifter, 


von den beften Mitteln zu Dermeidung 
des Kindermordes betreffend, 1457 
Nricrofcopifche Beobachtungen des Hn. 
Paſtor Goͤtze zu Quedlinburg, .. 
davon, 
Mild,in tie viel Zeit fie — 
rirten Luft vollkommen ausrahmt, 236 
Milchkühe, von der Stallfütterung der⸗ 
ſelben, 226, f. BSornvieh. 
Milchſtunzen, wie fie. befchaffen ion 


* 

Ainorka, Zahl der Einwohner F 
im Jahr 1781, 

Mittel, 1) Die Wanzen von x 
Taubenhäufern zu vertreiben, 127. 
2) Den fhwarzen Kornwurm zu 
vertilgen, 159. 3) Ein anderes 
wider diefen Wurm, fowobl den 
ſchwarzen, als den weißen, 367. 
591. 4) Zwiebeln von aufßeror- 
dentliher Bröße zu zieben, 415. 
5) Wider die Ratten, 431. 6) Set- 
tige Blasbouteillen ſchnell und oh⸗ 
ne große Mühe zu ſäubern, 543. 
7) Die Maͤuſe im Barten auf eine 
leichte Art zu vertilgen, $73. 8) 
Wider die Wanzen, 655. 9) Wider 
den Schorf oder böfen Grind der 
Rinder, 687. 831. 863. 10) Sett 
flecken aus dem Papier zu bringen, 
783. 943. „ 11) Das Sterben der 
jungen Bänfe zu verbüten, 959. 
12) Die Ameifen aus den Häufern 
zu vertreiben, 1071. 13) Wider 
den Durchfall der Kälber, 1215, 
14) Wider die Maäuſe, daß fiedem 
Korn Feinen Schaden zufügen Fön» 
nen,1216,. 15) Inwarmer Jahreszeit 
geaopeye Betränfe verfenden zu 

önnen, obne daß fie davon Scha⸗ 

den leiden, 1487. 16) Wider die 
Zungenfucht bei dem Rindvieh, 
1503 

Modeſchreiberei, die jeßige, Fragment 
einer Beurtheilung darüber, 12014. f. 

Molkengeräthe und Geſchirre, wie es 
Een ſeyn muß, 231. f. Horn: 
vich. 

Mollenwerf, von der Benußung dr; 


Hornviches durch felbiges, 226, Mas 
fih dabei in bicfiner Gegend verbefs 
fern läßt, 236. ſ. Sornvieh. 
Mondlicht, ob es in der Nacht vom 
— Nov. 1632, und in der Nacht 
vom Keen quf den gen Mai 1631 aus 
weſen? 47. 911 
Moorbuchweitzen, der Anbau deſſeſben 
breiter ſich in Niederſachſen zum Vortheil 
des Handels und der Bienenzucht wo 
immer mehr aus, 1443 
Moor- Brut, Brennen deffeben aufdenm 
Seldlande anftatt des Düngers, 185 
Verfahrungsart dabei, 187 u. f. 
— der Alten, wie ſie seisafn 


816 
miß Einfluß derſelben auf —— 


ruf. 
N. 


Nachtgedanken beim Anfange ” neuen 
Jahrs, uf. 
Nachtigall, die, und die Sperliasen eis 
ne Fabel, 639 
Yiaturalienfabinet, das, des Hn. 0 
fior Göße zu Duedlinburg,, F be⸗ 
ſchrieben, u. f. 
Naturgeſchichte des Nieder: —— 

des und anderer Gegenden, Ankuͤndi— 
gung dieſes Werks, 07 u. 608 
Yisturs nnd Saushaltswiffenkbaft, 
Beitrag dazu, 605 
Yebel, werden vom Pater Heu für Son 
boten des Negen gehalten, 13 
Yegern,, die, werden von den Quakern 
in Penfilvanien wie freie Leute a 


137 
Mordlicht, Belchreibung eines außerors 
dentlich fchönen, welches am gen Det, 
1782 zu fehen gemwefen, 14655 uf, 
Yrordlichte, die, hält der Pater Hell für 
Vorboten des Froſtes, 13 
Nordpol, Nachricht von einer alten Uns 
terfuchungsreife nach demfelben, 1089 u.f. 


D. 


Oberfläche, des Flüßigen, Mittel, einen | 
gewiſſen Theil derfelben durch die Auf: 
gießung eines eigenthümlich name 


* 


nach alphabetifcher Ordnung, 


Släfigen, oder durch andere Mittel zu 
einer gesviffen Ruhe zu bringen, 71 u. f. 
SEN, nareifes, ob es die Ruhr verur— 
fad 514 
En Größe derfelben in Selm 
und Juͤtland, 1481 
080, was für eine Bedeutung es in der 
Unterfehrift unter dem Kupferftiche, der 
das Bildniß des jetzigen —5 — vor⸗ 
fiellet , hat, 169 u. fi 
©el, in wie ferne ed die —— des 
Meers vereiteln oder doch verringern 


kan, 76.1. f. 
Gelbau, auf den balearifchen Inſeln, 777 


+ 


Pferde, Anzahl derfelben auf der Anfel 
Minvrfa im Sabre 1781, 776. Wie 
viel ein gutes Pferd dafelbft Eoftet, 777. 
An felbft zugezogenen mangelt eg Nies 
derfachfen bis jeßt noch, 1423. Wie 
diefem Mangel abzuhelfen if, 1434 

Pflanzen, Verſuch eines Verzeichniſſes 
der um Hannover wild wachfenden, 361 
n.f. (S. das 14° und ıst Stück des 
Hannvverifhen Magazins vom Fahre 
1) Zweite Fotſetzung DI. Ber 


uf. 

Dos inban' welches Verbättnh, Ib 
{hen felbigem und der Viehzucht, und 
den einzelnen Theilen von beiden in Nie: 
derfachfen,, ſowohl für den Staat, als 
für den Landwirth das vortheilbaftefte 
ſey, 1393 u. f. 
Dee, T. C. Rector der Schule zu Greifss 
malde, deffen Beantwortung der Preis; 
frage, warum in Jahren, worin die 
Witterung dem Wunfch der Bienenwär; 
ter gemäß ausfällt, dennoch die Honig: 
ernte weit unter der al 9 ic. 


Dieneefie, Befchreibung nn —528 
641u.f. Methode, felbige zu —3 
643 u. 644 

Dope, A ehemalige Sreundfchaft ges 
gen Smift 1383 
Preisaufgaben der 8. Geſellſchaft ver 
Wiſſenſchaften zu Göttingen, Nachricht 
davon, 145 u. f. 1623 u.f. Neue auf 
das Jahr 1783 4.1784. 1631 u. f. 


Preisfchrift, die Honigernte beree ONE ic. 


1633 u. f. 

Drivatfriege, Abhandlung darüber, 1489 
u.f. f. Befehdungen. 

Drodufte der balcarifchen Sinfeln, 778. 
Diele, die zu der Unterhaltung des 
Wohllebens der erften und andern Stäns 
de nöfhig find, und zu der Vermehrung 
und Ausdehnung flädtifeher Gewerbe ers 
fordert werden, fehlen entweder Nieders 
fachfen gänzlich , oder werden nicht in 
binlänglicher Menge bernorgebrait, 


1347 
Pulver, Würfungen deffelben in ven 
Schießgewehren, gt uf. (5. auch das 
26* und 97 Stuͤck des Hannoveriſchen 
Magazins vom Fahre 1781.) In wie 
fern der Salpeter zu diefer Würfung mas 
beiträgt, 85. Was noch dabei in Be 
tracht gezogen werden muß. 86 


R. 


RanumEel, blübet ſchon im zweiten Fahre 
nad) ihrer Ausfaat, 2074. Verſchiede— 
ne Dauarten derfelben, ibid. Die Ro— 
fenbauartige wird befchrieben, 1075. Die 
ganz gefüllten tragen felten Saamen, 
1079. Wieman fie zur Flor bringt, 1081 

Ratten, Mittel wider felbige, 401 

Rauch, den, bielten die Alten den Huͤh— 
nern für zuträglih, 7333. Der von 
Blutigelm vertreibt die Wangen. 655 

Rauchhuhner, woher fiediefe Deuegenng 
erhalten, 1335 

BRechenbücher, Schreiben über einige 
Mängel derfelben, 481 u.f. Antwort 
auf diefes Schreiben, 603 

Rechnungen, jährliche öffentlihe, von 
der Verwendung der Etaatseinfünfte, 
würden den Bortheil fiften. daß die al: 
gemeinen Laften freiwilliger getragen 
würden, 21 

Regeln, den Unterſchied zwiſchen mir 
und mich richtig zu beſtimmen, 1483 u. f. 

Reimarus D. deſſen Anmerkungen zu 
der im gien big ger Et. dieſes Ma; 
gazins vom Fahre 1781 befindlichen Ber 
— eines Wetterſchlages, ——— u.f. 


Zweites Regiſter, 


Kennthiere, Beſchreibung derfelben, 548. 
Nusen, den fie denkappen verfchaffen, 549 
ttbergs, J. €. von, Beantwortung der 
Yon 8. Gẽfellſchaft der Wiffenfchaften 
vorgelegten Aufgabe auf den Dec. 1781: 
Welches Verhältnig zwifhen Pflanzen 
bau und Viehzucht und den einzelnen 
Theilen von beiden in Niederfachfen, ſo— 
wohl für den Staat als für den Land, 
mann das vortheilbaftefte fen, 1393. u.f. 
Ritter St. Jürgen, Abhandlung davon, 
39. u. f. f. St. Jürgen. 
Rofe d’ Amour, eine NRofenbauartige Ras 
nunfel, 1075 
Rofe fupröme, eine Doublettranunfel, 1076 
Ruhr, die, ift im Jahr 1781. an allen den 
Orten, wo viel Obft vorhanden, weit 
weniger gefährlich gewefen, als an fols 
hen, wo e8 gemangelt, 514 
©. 
Saalweiden, (Alix capræa L.) liefern 
den Bienen das befte Futter, 1636 
Saft, ein gewiffer füßer, den man in den 
erften Tagen. des Aprils an den hervor: 
treibenden Fruchtfnofpen, vorzüglich der 
Aepfel- und Birnbäume findet, was 
er ift, und ob die Bienen daraus ihre 
Nahrung ziehen, 163 
Sallatpflanzen, vergiftefe, das befte Mit⸗ 
tel, die Mänfe im Garten Damit zu vers 
tilgen, { 1 75 
Sanftmuth, die, ein Geſpraͤch darüber, 
1163, u. f. 


Schafe, Anzahl derfelben auf der Inſel 


Minorka im Jahr 1781, 777. Sind 
in Niederſachſen von einer zu geringen 
Art in Vergleichung ihrer Förperlichen 
Größe und hornartigen Wolle mit cd» 
Verın ArtTee. 1399 

Schafzucht, wie fie in Niederfachfen zu 
werbeflern fteht, 1491. Iſt daſelbſt noch 
u geringe, I 


1.1433 
Shenkelbeinkopf, Bemerkungen über- 


die zufällige Berrenkung defjelben, durch 
änferlihe Gewalt, 1473. U. f. 
Schickſal Abhandlung darhber, 753 
Schießgewehre, von den Wuͤrkungen 
des Bulvers in felbigen, 81. u. f. 


Schlangen, etwas von den nordamerika⸗ 
nifgen, 1257. u. f. Sonderbarer Kampf 
zweier dieſer Thiere, 1306, u. f. 

Schlitten der Lappen, Beſchreibung ders 


felben, 558 
Schnee» oder Schrittfehuh der Rappen 
werden befchrieben, ‘58 
Shorf ſ. Grind. 
Schrittſchuhlaufen, Vorſchlag zu einem 
neuen Bergnögen in felbigemn, 415 
Schub, etwas uͤber die beſſere Einrichtung 
deſſelben, beſonders für Frauenzimmer, 
491. u. f. Beſte Form deſſelben, 496 
Schweine, Anzahl derſelben auf der Ins 
ſel Minsrka im Jahr 1781. 777 
Schweineart, eine empfehlungswuͤrdige, 
wo ſie ſich findet, 1402 
Schwindſucht, iſt anſteckend, 501 
Senf, Fan in jedem Lande angebauet wer 
dem 1448 
Setten, beim Molkenwerk nöthige Ges 
fhirre, wie groß und tief fie ſeyn müfs 
fen, und wie viel Quartier Milch man 
allemal bineinfiehen muß, 202 
Sky, Lage und Klima diefer Inſel, 1521 
Ackerbau dafetdft, 1523. Wie die Eins 
wohner das Fand eintheilen, 1524. Be 
ſchreibung des Kelps, der dort in Menge 
wählt, 1526. Preis des dortigen Horn⸗ 
viehes, 1527. Nachricht von einer bes 
fondern Art Hirfhe und Windfpiele, 
1523. Conſtitution, Lebensart und Sit— 
ten der dortigen Einwohner, 1529. Bes 
ſchteibung ihrer Wohnungen, 1539 
Ihre Nahrung, ibid. Bon ihren Ums 
gange unfer einander, 1537. Ihre 
Neligion, 1539. Mancherlei Arten von 
Aberglauben, die chemals daſelbſt obs 
walteten, ibid. Name der höchiten 
Wuͤrde auf Diefer Inſel, 1540. Ber: 
ſchiedene Elaffen der dortigen Pächter, 
1542. Zuſtand der häuslichen Bedien⸗ 
“te, 1543. Don den abgefhaften ehe⸗ 
maligen dortigen Localgerichtsbarkeiten, 


1045 
Soldat, der entſchloſſene, eine Erzaͤh⸗ 

lung, * 445 

Soldatenſtand, Vortheile deſſelben F 
2 


unfere Lande, 
2 Spra: 


rÜi 


nach alphabefifcher Ordnung. 


Sprache, die deutfche, Fragment über 
die Berbefferung derfelben, 1201 
Sprider, eine Art Faulbaum, Rhamus 
frangula genannt, liefert den Bienen 
im Srühjahr ein ergiebiges Sutter, 1637 
Stehäpfelfasmen (datura firamonıum) 
Nachricht von einen traurigen Borfall, 
der fih durch den Gebrauch dieſes ſchaͤd⸗ 
lichen Gewaͤchſes im Kirchfpiel Diepholz 
ereignet hat, 498. Dom Anbau und 
Misbranch dejjelben im Osnabruͤckſchen 
a. Münfterfchen, 525. Wird zumeilenden 
Apothefen unter dem Namen Schwarz- 
Fümmelfasmien angeboten, 526 
Steinkohlen, koͤnten Niederfachfen mehr 
Bortheile verfchaffen, wie fie thun, 1408 
Stordy, der alte und fein Sohn, eine 
Sabel, . 685 
Stroh, mie es einzubringen, und dem Mul⸗ 
firigwerden deffelben vorzubeugen ift, 54 
T, das, oder nt, woher es in der Wortfir 
gung; meinettwegen, ihr enthalben, 
formt, und ob es nicht vielleicht ein alter, 
num verewigter Druckfehler ift? 1487 
Tabacks ſtaub, wieman die Ameifendamif 
aus den Häufern vertreiben Fan, 1072 
Tabago, Daturgefchichte Ai Inſe 
1131. u 
— ob fie dem Volke zuträglich 


49 
Zemmen, fehottifche, Sea bu ders 
en 


1547. u. f. 

Tannenzapfen, Nutzen derfelben, 79 
Tarus, find den Dienen nicht ſchaͤdlich, 
„wie einige der Alten alaubten, we 


" That, edle, eines Wiſchhafener Schifere 
11 


Theurungen, die Urſachen derfelben Fan 
Man aus Beiträgen zur Witterungsge 
ſchichte aus alten Chroniken — 


Todtengeſpräch, a) zwiſchen — ua 
einer Dame, 625. b) Zwiſchen Merkur 
‚und dem Eynifer Mennipp, 629 

Triebbaifen, Beſchreibung und Nutzen 
berfelben, 77. Br fr 


U. 

Unterbalt, täglicher, an Klee oder Gromt 
oder Heu oder Stroh, den ein Süd 
Hornvieh, dag, wenn man es ſchlachtete, 
609. 00er 400 oder 300 Pfund wiegen 
würde, gebraucht, 1427. |. Sornvich. 

Ilnterfuhungsreife, Nachricht von eis 
ner alten nach dem Nordpole, 1089 

Unzufriedenheit in der Ehe, wie fie vers 
hindert werden Fan, 74 

Urſache, die erfie, ein Gefpräch Darüber 
zwifchen Plato und Madetes, 263. uf. 


Valer, la, eine Art Ranunkel, 1076. ſ. Ra⸗ 
nundel, 

Derbefferung der deutfhen Sprade, 
Fragment einer Beurtheilung darüber, 
1201, f. Sprache. 

Dermebrung, die fortgehende des baa— 
ren Geldes, muß der Zweck des Plans 
zenbaues und der Viehzucht ſeyn, 1396° 
Wie Niederfachfen durch feine Viehzucht 
und Pflanzenbau dazu gelangen Fan, 1397 
Verordnung von Nettung der Ertrunke⸗ 
kenen se. wodurch fie im Kirchſpiel Aden⸗ 
dorf und Benfiorf, Amts Lauenſtein, 
zweefmäßig befant gemacht wird, 509 

f. Ertrunfene, 
Derzeihniß der um Hannover wildwach⸗ 
fenden Pflanzen, 362:.u.476.f. Pflanzen. 
Dieb, das, ob es beffer gedeihet, wenn 
es beftändig ins Fewer fehen fan? 1331 
Viehſeuche, Bedenfen über das 

pfen derfelben, 269 

Viehſtälle, wie ſolche eingerichtet u. — 
fen ſeyn muͤſſen, 118. u. f. ſ. gormvieh. 
Viehzucht, welches Verhaͤltniß zwiſchen 
"ihr and demPflanzenbau, und den eins 
zelnen Theilen von beiden, in Nieder: 
fahfen, ſowohl für den Staat als für 
den Landwirth dag vortheilhaftefte fen ? 
1393. 0. f. Iſt in Niederſachſen RN 

zu eingefchränft, 1416 
Vitsbohnen, gefochte ſchon einige Fahre 
air wie man die Ratten damit vertil⸗ 
438. f. Ratten, 

Dogel,, todte, neue Erfindung, felbige 
vſele Jahre aufzubewahren, a; 
or⸗ 


Zweites Regifter, nach 


Vorſchlag zu einem neuen Vergnügen im 
Schrittſchuhlaufen, gig 
Vorſicht einer guten Landwirthin bei bes 
fürchtetem Mangel der Fuͤtterung, 1599 


Wachs, das eigentliche, wird im Leibe 
der Dienen zubereitet, 0 Was es 
ift, 643. Note b. 

Walhsteibeigenfbäft, RE von felbi: 
ger , infonderheit der im Thedinghaufis 
ſchen, — 

Wahsmahen der Bienen, wodurch es 
ſich im Stod verräth, 1643 

yoälder, Nugen der Fünftlich angelegte, 529 

—— und Luͤgen, ein —— 
Trau 577. u 

Weid, "ehnte in Niederfachfen gut ange 
bauet werden, 1450 

Wallnufblätterlange, ein Mittel, die 
MWanzen damit auf den Saakerhänfern 
zu vertreiben, 127 

Wanzen, Mittel wider felbige, 127.u.655 

Warnung an einige Handelsaärtner, 335 

Waſſer, Abhandlung davon, 331.u.f. Mits 
tel, deffen Bewegung zu verringern, 76 

— verzehren die junge Brut 
der Fiſche 350 

Wafferfucht, bewaͤhrtes Mittel wider 
diefelbe, 174.0 f. 

WDatermeyers, U. A. Beſchreibung eis 
nes anßerordentlich ſchoͤnen 

1465. u. f. 

Wehnekälber, Wartung und Pflege der— 
ſelben von ihrer Geburt an, bis ſie junge 
Kühe oder Stiere find, 177. 1.f. 

Weiden und Wiefen, die fräuterreichften 
find nicht immer die beften für das Vieh, 
54. Wie fie in Niederſachſen verbeffert 
werden Fönnten und Fultivirt werden 
müßten 1452 

Weinbau auf den baleariſchen Inſeln, 778 

Weinen, das, ift ein Vorzug des Men: 
fchen, und von der Bergieffung der Thrä: 
nen unterfd)ieden, 1240. Worang es ent: 
ſteht, ibid. Was eg ift, 1241. Der: 
ſchiedene Arten der Thränen, 1247. 1248 

Weisen, wird in Niederfachfen bei wei- 


alphabetifcher Ordnung. 


tem nicht genug geivonnen, 1240, Man: 
nigfaltiger Gebrauch und Nutzen deffels 
ben, 1441. Wodurch deffen Anbau er: 
tveitert werden Fan, 1442 
Wettererforfhung, Beitrag dazu, Tı.uf. 
Wiederfäuen, das tägliche des Hornvies 
bes, iſt Feine fihere Anzeige, daß es ge⸗ 
ſund ift, 605 
Wiefel, werden auf der Jnſel Sky in un 
glaubliher Menge angetroffen, 1528 
Wiefen und Rleeäcder, tragen reichlicher 
und früher, wenn fie mit Dünger vom 
Vieh gedüngt werden, sg 
Wiefen- und Kleebeu, von der Gewin— 
nung und Zubereitung deflelben für das 
Hornvich, 59 
Windfpiele, eine befondere rt berfeh 
ben auf der Inſel Sky, 1528 
Winland der Alten, eine Fafel, 1097. Iſt 
ohne Zweifelder Theil von&anada an dem 
füdlichen Ufer des Laurenzfluffes, 1100 
Winterfsst, von dem Borzuge einer früs 
ben, zu Bermehrung des Ackerertrages, 
1083. Wenn fie gefchehen muß, 1085 
Wozu fol man ſich entfliehen? 793. u. f. 
Wucer mit Defrauden treiben, ift .H 
dreifacher Betrug, 
Würkungen des Pulvers im den Shi 
gewehren, 81. u. f. ſ. Pulver. 


Zahl, der Einwohner auf Minorka im 
Jaͤhr 1781, 775 
Ziegen, YAnzap! derfelben auf ber Safe 
Minorfa im Fahr 1781, 7 
Zuchtkühe, von der Belegung derfelben und 
ihrer befondern diege vor, bei und nad 
dem Kalben, 169. u.f. f. Zornvieh. 
Zundloh, Bohrung deffelben an den 
Schießgewehren, hat Einfluß auf die 
Entzündung des Pulvers, wuͤrkt aber 
richt auf den Nückftoß, 8 
Zurücftoßen, das, der Gewehre, Ur 
fachen deffelben; 86. f. Gewehre. 
Zuzucht, befondere Pflege und Wartung des 
Hornviehes nah Schweigerart, 160 uf. 
Zwiebeln, (Alium cepa) Mittel, felbige 
vonaußerordentliher&röße zu jiehen, 416 


Nachricht für den Buchbinder. 
Zum 22. Stuͤck dieſes Magaz. gehört eine mit der Yummer dieſes Stuͤcks bezeichnete Kupfertafel. 
— — —⏑ —— EEE 


a 


Hannobcrifhes Magazin, 


te Stuͤck. 


Freitag, den gen Januar 1782, 





Nachtgedanken beim Anfange des neuen Jahrs. 





O Left to Virtue, Loft to manly Thought, 
Loft to the. noble Sallies of the Soul ! Ä 


Who thinx it Solitude, to-be Alone. — 
E: S 


ie. feierliche Stille der Nacht 

$ ladet mich zu ernſten Betrach⸗ 
tungen ein. Sie hat ſich uͤber 

eine halbe Welt verbreitet. Berge 
und Thaͤler, Menſchen und Vieh, 
weife aufgeflärte Nationen, und die 
diteftägen Bewohner Falter Wuͤſteneien 
huͤllt fie in ihre friedlichen Schatten 
eins > Bon diefen Millionen find, ehe 


dag Fahr verfloffen feyn wird, viele. 


Zaufende nicht mehr. Schlaft Yuhig: 
Ich aber will wachen, und mich ganz 
dem ſuͤßen Forſchen nah Wahrheit 
uͤberlaſſen. Du Tochter des Himmels, 
ſinnende Muſe, leite mich ſelbſt zu er⸗ 
habnen Betrachtungen! 

Wie ſie ſo ſchoͤn iſt dieſe Nacht, 
als ob ſie in neugeſchaffner Herrlich⸗ 
keit praugte! Aber das verhieß auch 
der Allmaͤchtige unſerm Vater Noah, 
es verhieß es der unbegreiflich Große, 

da der Opferrauch herrlich zu ibm auf: 


gel in Sternenglanz BER durch 
A 


Forums. 
E32 

walite, den vor Freude zitteruden Pa: 
triarchen: „fo Tage die Erde ſteht, 
foll nicht aufhören Saanıen und Ern: 
te, Froſt und Hike, Sommer und 
Winter, Tag und Nacht. , 

Seinen Bogen feßte Gott in Die 
Wolfen, der iſt das Zeichen des Bun 
des zwifchen Jehova amd der Erden, 

Noch wandeln die taufend Welten 
in amverrückter Laufbahn dahin! ? 

Wie fie ſchimmern in der Ferne, 

In der fillen feiernden Nacht! 

Jehova's Ruhm ſchwebt Höher als die 

Sterne, R 
Groß wie fein Name, feine Macht. 
Noch ſchimmern fir in jener Klar: 

beit, die in den jugendlichen Zeiten 
der Erde frohe Unſchuldige eutzückte, 


wenn fie in den kraͤuſelnden Wellen 


des, Strong ſtaunend des Mondes 
flammendes Antlitz ſahen, indeß En: 


duf⸗ 


3 Nachtgedanken beim Anfange Des neuen Jahrs. 


duftende Haine wandeltem, um ihnen 
des Himmels Botfchaft zu verkuͤnden. 

D, daß auch wir noch ihre Millio: 
nen Kinder alle mit jenem freudigen 
Zittern, mit jenen reinen Gefühle der 
göttlichen Größe diefe Wunder ber 
trachteten! Aber Taufend, und aber 
Taufend, in Thorbeit verftrickt, achten 
ihrer nicht, forfchen auch nicht, wozu 
ift das alles erfchaffen ? 

Berbrannte Wilde, von ihrer 
Schönheit entzücft, finfen vor ihnen 
als wohlthätigen Göttern in den 
Staub bin, 

Du Sonne und Mond, ihr Ster: 
ne alle, — ihr ſeyd unausfprechlich 
fchön! Aber, es wird einmal eine Zeit 
Fommen, wo auch ihr in eurer Schoͤ—⸗ 
ne verwelket. — Suchen werd’ ich 
Unfterbficher euch emft, und etwan 
fragen: wohin ift die Sonne die Für: 
fin gegangen ? Leuchtet fie fernen 
Welten, oder ift fie vom großen Ba: 
ter vernichtet? Dann werden wir trau: 
ten um dich, und fingen dein Klage 
lied, daß die Unfterblichen vor füßer 
Wehmuth zerfchmelzen. 

Welten werden in Truͤmmer zerfal: 
len, aber mein Geift ſieht ihrem Ein: 
fturz zu, und — lebt ewig. Ob wohl 
ein Jahr meines Lebens nach dem an: 
dern dabin eilt, fo darf ich doch die: 
fen raftfofen Flug der Zeit nicht als 
eine Berfürzung meines Dafeyns be 
teachten, Aber unaufbaltfam eilt un: 
fer Nachen im Strom der Zeit fort, 
Den Hafen erreicht einer früher, als 
der andere; und welche Strudel, wel: 
che Klippen droben uns, ehe wir dar 


4 
Hin gelangen ? Froh beginnet der Ang: 
de, das blühende Mädchen feinen Lauf, 


und kennt die Stürme nicht, Die fein 
erwarten. J 
Mit ſuͤſſem Vergnuͤgen erinnere ich 


mich der Zeit, da ich, ein frober feue _ 


tiger Knabe, zu meinem Vater huͤpfte, 
— und, wenn er mich num fo freund: 
fich empfing, mich feinen lieben Sohn 
nannte, meinen Fleiß lobte and ſchmei⸗ 
hend meine Wangen ftreichelte, o 
wie glücklich fühlte ich mich dann! 
Sch armer Knabe wußte noch nicht, 
daß die Zeit fo nahe fey, wo ich die 
ganze Laft druͤckender Sorgen und 
berber Widerwärtigfeiten empfinden 
mußte, Wie oft dacht ich wehmuͤ— 
tbig an die Tage meiner Kindheit zu⸗ 
ruͤck. O, ihr glücklichen Zeiten, Tar 
ge der Unfchuld und reiner Freuden, 
ihr ſeyd entfloben, ihr ſeyd entflohen, 
— rief ih aus! Doc wurde das 
Gefühl, daß mein Geift unfterblich 
fey, immer lebendiger und mächtiger 
in mir, Golte Er, fo dacht’ ich in 
jenen heiligen Stunden der füffen Weh⸗ 
much, folte Er, der die Guͤte ſelbſt 
ift, fo viele Millionen Säuglinge nur 
darum in diefe fchöne Welt einführen, 
damit fie unter den Thränen und Seuf⸗ 
zern ihrer Mütter, unter Kummer und 
Muͤhſeligkeiten, unter taufend Gefab: 
ven ertwüchfen, und dann, wenn fich 
ihre Vernunft entwickelt, wenn fie all: 
maͤhlich die Suͤßigkeit ihres Daſeyns 
geſchmeckt, und die Groͤße des Schoͤp⸗ 
fers in feinen herrlichen Werfen be: 


wundert hätten, auf ewig aus ihr vers 


silge wuͤrden! Er pflanzte uns Diefen 
beif: 
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heißen Durſt nach Unſterblichkeit ein, 
und ſolte dieſen Geiſt, der der Fort: 
dauer faͤhig iſt, vernichten, ihn ver⸗ 
nichten, wenn er ſehnlich um Leben 
und Gluͤckſeligkeit fleht! Wenn ich 
dann in froher Begeiſterung einen 
Blick auf die tauſend Sonnen warf, 
ſo rief ich entzuͤckt aus: dieſe Welt, 
dies praͤchtige Wohnhaus aller Geiſter 
and Menſchen iſt groß genug für alle 
Kinder Gottes, groß genug fiir alle 
noch werdende Millionen. Gern möge 
ich ewig darin verweilen, — und fie 
be, meine Beſtimmung ift Unfterb; 
Fichfeit! 

Aber, da es untrüglich gewiß ift, 
daß ein unendlich weifes und gütiges 
Weſen auch mir dies Dafeyn, jede 
Freude des Lebens gab, fo muß ich 
auch die Foftbaren Augenblicke meines 
Seyns zu weifen Zwecken verwenden, 
um meines hoben Berufs nicht um: 
werth zu handeln. 

Wie hab' ich meine Tage genuͤtzt? 
Bin ich weifer, beffer, und dadurch 
auch glücklicher und zufriedner gewor⸗ 
den? Hab’ ich das Wohlmeiner Br; 
der gern befördert? Hab’ ich mich zu 
einem würdigen Geſellſchafter jener 
unſchuldigen und erbadnen Gefchöpfe 
weife vorbereitet? 

Ermanne dich unfterbliche Seele, 
und kaͤmpfe unter den tauſend Reizun⸗ 
gen muthig wider Thorbeit, Lafter und 
Unvernunft! Mit Abrahamitifcher 
Einfalt wandle vor Gott, und fen 
fromm, — und wenn du im ſaͤuſeln⸗ 
den Haine Gottes Allgegenwart fuͤhlſt; 
wenn Du im Gewittierſturme, im 


Brauſen des Weltmeers, oder in den 
linden Lüften des Mai's feine Stim: 


me vernimſt, fo faffe neue Endfchlief 


fungen, ihm zu leben, und zu fterben, 
in feinem geoßen fehönen Reiche feine 
Verwuͤſtungen anzurichten, fondern 
Tugend und Gluͤckſeligkeit zu verbrei⸗ 
ten, mit dem Sröhlichen Dich zu freuen, 
mit dem Weinenden zu Meinen, und 
des Dürftigen dich zu erbarmen! 
Jetzt bin ich frod, vor Mangel ge 
ſichert. — Kein tücfifcher Feind nagt 
an meiner Ehre, und gute und giückliz 
che Menſchen verfchönern durch Freund⸗ 
ſchaft meine Tage. 
Aber, vielleicht iſt's uͤber mich be; 
ſchloſſen, daß Leiden mancher Art, 
ſchreckliche Widerwärtigkeiten im Gus 
ten mich üben ſollen. — Des Herrn 
Wille gefchehe! Siehe hie bin ich! 
Der Glaube an eine güitige, weife, 
über Alles wachende Vorſehung, die 
den Schwachen und Unmuͤndigen 
ſtaͤrkt, und in das zerriffene Herz ei 
nes ftecbenden Baters unter dem Weh⸗ 
klagen der Gattin und huͤlfloſer Kin⸗ 
der reichen erquickenden Troſt geußt, 
— Dies feſte Vertrauen ſoll auch 
mich wafnen gegen alle Schrecken der 
Zukunft. 
Klimm ich zu der Tugend Tempel, 
Matt den ſteilen Pfad hinauf; 
O ſo ſporn ich meinen Lauf, 
Nach der Wanderer Exempel, 
Durch die Hofnung jener ſchoͤnen, 
Ueber mir erhabnen Scenen, 
Und erleichtre meinen Gang 
Mit Gebet und mit Gefang. 
Geftern ging ich vor jener Hüfte 
vorüber, und ein Pleines Mädchen im 
12 Trau⸗ 
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Trauergewande ſtand vor der Hütte 
und weint, hr Auge lächelte mich 
fo freundlich, an, und doch, hatte fie 
vielleicht dem ganzen Tag noch. nicht 
gegeſſen. Kleines Mädchen, jagt. ic), 
it dein Vater geſtorben? Mein Ba: 
ter, fchluchzte fie, iſt geftorben, und 
dieMutter hat Fein Brod mehr; aber 
Gott wird fehon ‚forgen, wenn wir 
Kinder nur fleißig. und fronm find. — 
Sch habe gebetet, daß ich ein fleißiges 
und frommes Kind ſeyn möge. 

D du heilige Religion, du men: 
ſchenfreundliche Tröfterin, die du ſchon 
fo viele Taufende gebeffert und erfreuet, 
fo manchen Elenden in feinem Kummer 
Eräftig aufgerichtet, fo viele Sterben; 
de in ihrer legten Noth erquickt haft - 
nein, dich wird Unglaube nie verdrän: 
gen, Die Armen und Elenden laffen 
dich nicht. -— Du bift von Gott geſandt, 
wer vermag deffen Abfichten zw verei— 
teln, der dem ſtillen Monde Klarheit 
verlichen, Sterne hingeſaͤet bat, und 
das Braufen der Meere ſtillt. 

Glorreich hexrſcheſt du fehon ber 
den ſchoͤnſten Theil der Erde. Wach— 
fe, ſo bir’ ich, wachſe! for beten Tau: 
fende der hohen: Geister, vor deren 
Unfchuld und tiefe Weisheit verfün: 
dendem Autlitz die feige Seele des 
Spötters verfinfen moͤgte. Wachſe! 
fo rufen mie Thraͤnen im Auge die Ar— 
nen und Ungluͤcklichen, ruſen fromme 
Greiſe und Unmuͤndige. 

Was iſt der Menſch ohne dich! 
Ein Thier, das nur aufs Gegenwaͤr— 
tige fichet, im Schlamm der Luͤſte ſich 
wälzt, gleich einen reißenden Beſtie 


um fich würgt, und, ftatt beim pracht⸗ 
vollen Aufgang der Sonne von füßen 
Ahndungen der Unfterblichkeit ergrif⸗ 
fen zu werden - im friſchen Wehen | der, 
Morgenlüfre an. den Gebeinen feines, 
erfchlagenen Feinde nagt. 

"Ja, dich fandte fehon fruͤh im dem 
Kindheit der Erde der Schöpfer vom 
Himmel bernieder, und ale der reizends, 
geſchafne Menſch unterm Gefange der, 
Machtigalfen erwachte, und vom Bluͤ⸗ 
teregen. bedeckt ftaunend fich fragte, 
was iftdas! — Da trateft du Tochter 
des Himmels. freundlich zum Reizend: 
gefchafnen und fprachfi: den Bluͤtere⸗ 
gen fandte Dich zu Fühlen Schova, dein 
Vater und Vater alles, was febt und 
webt., Siehe, mein Sohn, Gott 
fordert nur tiebe und freudigen. Ger 
berſam! Ich will dich leiten, folge, 
mir! 

Wer dir folgt, Tochter des Him⸗ 
mels, iſt gluͤcklich. — Gluͤcklich im Le— 
ber, glücklich noch wenn die ſcheiden⸗ 
de Seele halb finnlos denkt: ift das 
der Tod? Wie wird mir? 

O, ſtaͤrke auch mich einſt, wenn 
meine leßte Stunde koͤmt? Iſt ſie noch 
ferne? Iſt fie nahe? 

Geift, warum fihauderft du in 
dich zurück? Bift du etwan nicht i un⸗ 
ſterblich ? 

Nein, ich muß noch, will ich anz 
ders einer heitern Ruhe gemeßen, zu 
der ſeligen Gefinnung gelangen, daß 
ich jeden Augenblick bereit bin, den 
Freuden diefer Erde, fo bald es der 
Unbegreifliche gebietee, gern zu. entſa⸗ 
gen, die Balte Hand des Todes ſtand⸗ 

baft 
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baft zu ergreifen, amd zu ſprechen: 
Freund, ſei mir gegruͤßet! 

So lange die Wange von froͤhli⸗ 
cher Geſundheit zeugt, und Jugend⸗ 
kraft unſere Nerven ſtaͤhlt, iſt uns der 
Tod ſo furchtbar nicht, weil er von 
Ferne zu draͤuen ſcheint. Weit leich⸗ 
ter iſt es dann, tauſend ſchoͤne Em⸗ 
pfindungen und Bilder des Todes zu 
malen, als ein einzigsmal feinen bit: 
tern Kelch ruhig zu trinken, 

Verlaſſen fell ich fie dieſe Erde, die 

mich im Frühling fo tauſendfach ent: 
zuͤckt — entzuͤckt in der Blüte des Apfel: 
bauns, der an jedem heitern Morgen 
hir entgegen duftet — mich entzuͤcket 
im Wehen des Hains, in der Mach: 
tigall Liede, im zitternden Mondlich— 
te, das fo friedlich durch die Jasmin— 
laube leuchtet? 
Gern wuͤrd' ich ſie einſtens am Abend 
meiner Tage verlaſſen dieſe Erde, wenn 
ich meine Scheuren voll ſehe; wenn etz 
wan eimliebes freundiiches Mädchen, 
die. Süße und Freude meines Alters, 
mir zitterndem Greiſe tröftend den ta: 
betranf ‚reicht, und der £feine Liebling, 
eim holder Knabe meinen letzten Segen 
fich erflebt. Sch bin dann fehon der 
Erde und ihren Freuden abgeſtorben. 
Mein Ohr vernime nicht mehr Die 
Stimme der Harfenfchlägerin. Mein 
Auge vermag nicht mehr die Wunder 
Gottes um mich her zu ſchauen. Kinz 
der, liebe Kinder, wuͤrde ich fprechen, 
ich babe Luft abzuſcheiden. Zitternd 
beftieg ich das Schif, und meine tie: 
ben riefen mie taufendmal ein Lebe⸗ 
wohl nach. 


ro 


Uber jeßt, da ich noch Beiter und 
froh bin, für jede Freude des Lebens 
ofne Sinne habe - jeßt geduldig und 
germ von binnen zu feheiden, nein 
Geiſt vermagſt du das? 

Ich fühle He wobl die Bitterkeiten 
des Todes — Aber hat denn die Welt 
jenſeit des Grabes nichts, was meine 
frohſten Erwartungen reisen konte? 
Sind die Freuden dieſes Lebens nicht 
alte fo flüchtig, fo aͤußerſt zerſtoͤrbar — 
Werden fie unſern Trieb nach Gluͤck— 
ſeligkeit je ganz fättigen Finnen ? Dro⸗ 
hen nicht taufend Feinde unſrer aͤußern 
Ruhe, unzählige Taͤuſchungen unſern 
öfter Hoſnungen? Iſt nicht dies Le⸗ 
ben ein ſteter muͤhſamer Kampf - 

Des Schickſals ſchwerer Koͤcher iſt nie 

von Pfeilen leer, 

Sroft, Hitze, Thenrung, Krankheit, Luft, 

Erde, Feuer und Meer 

Sind Feinde unfrer Nuh; und wenn 

and dieſe fchwiegen, 

Ey best Kom in ung ſelbſt der Keim 

der Mißobergnuͤgen: 

So quaͤlt uns fremde Bosheit, fo zieht 

ins uͤberall 

Selbſt unfre Menfchenfiebe in jeden 

fremden Salt, 

Wat Reid und Haf nicht thum, thut 

Freundſchaft und Erbarmen; 

Wir ſeufzen um den Freund, und ſeufzen 
mit den Armen. 

Die Sturm befreite Ruh, wo iſt ſie? 
tauſend Faͤlle 

Des Lebens dringen an, und ſtuͤrmen 
ihre Wille! 

Uber wenn, der im Himmel wohnt, 
mein Freund ift, fo iſt mir der Tod 
ein Bote des Friedens. ch bleibe, 
wie Sofrates fügte, auc dann noch 
im Reiche meines Freundes. Dann 


u 3 ſchwingt 


ſchwingt fih meine unfterbliche Seele 
freier, ungefeſſelt vom belaftenden 
Staube über allen Tand und Gram 
diefer Erden himmelan, und Durch: 
ſpaͤhet dürfiend nach immer wachfen: 
der Weisheit Die Kreife der Himmel 
und aller Himmel Himmel — betrach— 
tet finnend undanbetend o Sonne dein 
Feuermeer, deinen raftlofen Flug muͤt— 
terliche Erde, euren Donnergang, ihr 
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flammenden Koineten! Dann ruft mir 
etwan ein Seliger zu: du Gluͤcklicher, 
nun ſteigen wir von einer Stufe der 
Tugend und Vollkommenheit zut an— 
der hinauf, und nach Millionen Jah—⸗ 
von find wir nech gluͤcklicher als jest! 


O, diefer ſuͤße Gedanke foll mir, 


nun in entzuͤckenden Träumen vorz, 


ſchweben. 





Noch ein Beitrag zur Wetterer forſchung. 


gi wir das nächft bevorſtehende 
Wetter mit ziemlicher Wahr: 
fcheinlichfeit mit der Zeit mögfen erra⸗ 
then lernen, das ſcheinen auch dienicht 
zu leugnen, die eine periodifche Nück- 
Fehr der Witterung, oder vielmehr des 
von Wahrfopeinlichfeit, in Zweifel zie⸗ 
ben, Alte Erfahrungen würden ung 
darin vieles Licht geben Fönnen, wenn 
fie forgfältiger gefammelt wären, und 
wer viele derfelben hätte, würde dem 
Ziele fehon näher ſeyn, als ein andrer 
ohne diefelben, Wer erinnert fich 
nicht, wie genau vor einigen Jahren 
die Witterung im Februar mit dem 
hundertsährigen Kalender uͤberein— 
fimmte? Ohne Zweifel ift manches in 
dieſem Buche auf folche alte Erfahrun⸗ 
gen gegründet, obgleich das mehrefte 
darin nach einem Syſtem entworfen ift, 
welches ganz feinen Grund hat. Und 
da das mehrftedarin Diefem angenom: 
menen Spfteme gemäß entworfen ift, 
fo ift nicht zu verwundern, daß es in 
fo wenig Fällen die Probe hält. Freis 
lich mögten unter ſolchen Erfahrungen 


manche auch ſeyn, die ſich nicht beſtaͤ⸗ 
tigten. Aber einige derſelben, die ſich 
ſchon oft beſtaͤtiget haben, moͤgten 
uns auch wohl in der Folge nuͤtzlich 
feyn Fönnen Zufolge einer diefer al- 
ten Erfahrungen, babe ich vie Regen, 
die wir im vergangen Junius gehabt 
haben, einigen Freunden vorher ge: 
fagt, die fich deffen, wenn fie diefes ler 
fen, erinnern werden, Meine Ger 
fehäfte find von der Art, daß die Wits 
terung weiter feinen Einfluß darauf 
bat, als daß ich, wenn ich im Regen 
über die Gaffe geben muß, einen Manz 
telaur umbängen muß, wenn ich nicht 
Luft babe, mein Kleid naß werden zu 
laffen. Dem ungeachtet Babe ich feit 
verfchiedenen, ja ich mögte fagen, feit 
vielen Jahren, wenn man einige zwan⸗ 
zig fo nennen fan, auf eine folche alte 
Erfahrung geachtet, die ich in dem 
Stammbuche eines längft verftorbenen 
Superintendenten, vom Jahre 1693, 
aufgezeichnet gefunden habe, und die 
mir um deſto denkwuͤrdiger ift, da 
ich Üferzeuget war, daß derſeibe von 

Aber: 


1} 


Aberglauben und Leichtglaͤubigkeit ein 
abgefagter Feind geweſen. Dieſe 
. Anmerfung lautete alfo: Es iſt ei- 
ne ausgemachte Erfabrung, daß 
nach einem Merznebel, am 
bunderten Tage ein Regenguß 
und Ueberſchwemmung erfolge, 
und wenn. es auch niche genau 
an dem Örre zutrift, ſo geſchieht 
es doch gewiß irgendwo in nicht 
weit entlegener Gegend. Diefe 
Erfahrung kan in Gegenden, wo 
die Heuernte im Junius faͤllt, 
ſehr nuͤtzlich werden. Ich habe 
dann und wann die Merznebel im 
Kalender angezeichnet, und den hun: 
derten Tag nach einem jeden fogleich 
abgezaͤhlet und angemerkt, und nach: 
den gefunden, daß an dem Tage ein 
ftarker Regen erfolger ift. Ja was 
noch mehr, nachdem der Mebel ſtark 
gewefen, ift auch der Regen ſtark oder 
gelindegewefen. Mir fcheint alfo diefe 
Erfahrung fehon eine ziemliche Gewiß⸗ 
beit zu feyn, und hoffe, daß fie es in 
der Folge einem jeden Beobachter wer: 
den wird. In diefer Meinung wird 
man beftärft, wenn man liefet, daß 
der Pater Hell die Nebel für Vorbo— 
ten des Megen, und die Mordlichte 
fiir die des Froftes hält, Nach diefen 
Sägen Fönte man fich die Sache etwa 
fo erflären: Nebel und Nordlicht find 
alſo gleichfam die Blüte von einem 
bevorftehenden Regen oder Froft, und 
das Wetter erfordert hundert Tage, um 
zu feiner Reife zu kommen. Wie aber 
num einige Bhiten bei den Pflanzen 
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taub ſeyn Fönnen, das heißt folche, 
darauf Feine Früchte folgen, und bei 
einigen Die Früchte einige Tage zu— 
weilen fruͤher reifen; fo Fönnen auch 
bier folche Abweichungen vorfalfen, 
Man weiß, daß ein Huhn die unter: 
gelegten Eyer in ein und zwanzig Ta: 
gen ausbruͤtet, dennoch kommen eini- 
ge derfelben wohl einen Tag früber 
oder fpäter., Wer wird um folcher 
Abweichungen willen an der Richtige 
feit der Regel zweifeln? 

Die früßzeitige Kälte, die wir dies 
fen Winter gehabt haben, ift uns durch 
die Mordlichte, die wir in den legten 
Tagen des Auguſts und den erfien des 
Septenibers gehabt haben, vorher ger 
zeiget. 

Es ſey mir erlaubt nach dieſen 
Grundſaͤtzen etwas von der kuͤnftigen 
Witterung in Anſehung der bemerkten 
Mebel im November und December 
zu ſagen; denn von Nordlichtern wer: 
de ich Die wenigſten gewahr, und die: 
fes aus fehr guten Gründen, die mit 
mir die meiften Städter gemein has 
ben. Die gedachten Nebel beziehen 
fih aufden Februar und auf den Merz 
bis zum 250 dieſes letzten Monats, 
als fo weit diefe Beobachtungen ges 
ben, Der Erfolg wird lehren, tie 
weit fie gegründet feyn werden, Noch 
habe ich die Erfahrung nicht davon 
gemacht, wie von den Merznebeln, 
aber da man von einem auf das ande 
te fchließen darf, und über den der 
gedachte Pater Hell den vorgetragenen 
Satz auf alle Nebel anwendbar he ; 

v 
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fo fan man vermuten, daß das mei 
ſte von dem, was diefe anzeigen, zu—⸗ 
trffen werde, Alfo werden wir dem 
zu Folge haben: 

ini Sebruar 1782. 

Den aten Schnee oder auch Regen, 

Den zen desgleichen. 

Den gten helles Werter. 

Den sten viel Schnee oder Regen, 

Den 6°" klaͤrt es auf. 

Den „ten heiter, 

Den gen trübe und Schnee oder 
Megen. 

Den gren ebenfalls, 

Den rote noch eben fo. 

Den ıtera, saten Helleres Wetter, 

Den ızten etwas trüber. 

Den nafen heiteres Wetter. 

Den ı5ten wieder truͤbe. 

Den 161" His 20ten Helles Wetter, 

Den 219 Regen oder Schnee, 

Den 22ten His zu Ende des Mo: 
ats Flares und angenehmes Wetter. 

im Merz. 

Den ıten Regen oder Schnee, 

Den ten helles Wetter. 

Den zten truͤbe mit etwas Schnee 
oder Degen. 

Den gten heiter Wetter. 

Den 5. 6. 7. gen unfreundliches 
Wetter mit Schnee und Regen, infon: 
derheit den 7ten. 

Den gten etwas beffer. 
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Den ofen helles Wetter. 

Den ı ten abwechfelnde Regen⸗ und 
Schneeſchauer. 

Bon ꝛten klaͤrt cs voͤllig auf, Sie 
zum zıfn, daran es wieder truͤbe wird, 

Den 22ten wird eg noch truͤbe fig, 

Den 2 zten und 2ztan Helles und ang 
genehmes Vetter, und den 25 ten etwas 
Regen. 

Wis nun diefes zu benußen fepm 
mögte, muß ich billig denen überlaffen, 
deren Gefchäfte mehr mit der Witte: 
rung Zufammenhang haben als die 
meinigen, und welche alfo, voraus ger 
feßt, daß alles fo ziemlich eintreffe, 
feicht werden beurtheilen Fönnen, was 
nach dieſem im Feld: und Gartenbau 
in der bemerkren Zeit werde zu thun 
feyn. 

Solte man mit der Zeit auf deut: 
Sichere Spuren einer periodifchen Rück: 
fehr der Witterung fonımen, oder fol 
che nur auch muthmaßen, und aus die: 
fer Muthmaſſung fchließen: Die Win: 
ger: und Fruͤhlingswitterung dieſes 
Jahrs wird fo und fo befchaffen feyn, 
und diefe Erfahrung flimmete dann 
mit diefer Vermuthung überein; fo 
folte ich glauben, man fönne fich mit 
vieler Wahrfcheinlichfeit darauf ver: 
Saffen, daß der Erfolg mit diefer Bors 
berfiche überein kommen werde, 

m, cb. 6. 
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„es Stuͤck. 
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Leber Auflagen und Defrauden in Beziehung auf die 
Chur⸗Braunſchweig⸗ Lüneburgifchen Lande, 


(gemeine Vorurtheile, und 

Handlungen die täglich aus: 

geuͤbt werden, geben felten eis 
nen Gegenftand ernftlicher Betrach⸗ 
tungen ad. Billig aber folte man 
fich recht oft bei ihnen, mit fortwäh: 
rendem Nachdenken aufbalten, weil, 
je ausgebreiteter eine vorgefaßte Mei: 
nung ift, je häufiger einerlei That wie: 
derholt wird, ihre Folgen nothwendig 
defto wuͤrkſamer und erheblicher feyn 
muͤſſen. 

Dieſe Wahrheit veranlaſſet mich zu 
dem Verſuche, durch gegenwaͤrtige 
Blaͤtter, Aufmerkſamkeit auf eine 
herrſchende Neigung zu erwecken, die 
unendlich vielen eigen iſt, und nur 
von ſehr wenigen, jemals einer reifen 
Ueberlegung gewuͤrdiget wird. Wer 
das nicht von dem Widerwillen gegen 
oͤffentliche Auflagen gelten laſſen will, 
der beſtaͤtigt aufs neue, wie wenig 
Achtſamkeit man demjenigen widmet, 
was täglich vor unſern Augen vor: 
geht. Denn die mannigfaltigen Hand: 
lungen und Urtheile, die aus jenem 
Wiederwillen entfpringen, legen ein 


unwiderfprechliches Zeugniß, von der 
Allgemeinheit feines Daſeyns ab, Hät: 
te derfelbe nur in einzelnen niederträch: 
tigen Seelen Wurzel gefaßt, fo wur: 
den nicht fo häufig Defrauden ent 
deefe werden; Örenzorte in fremden 
Provinzen, wuͤrden fich durch den 
Handel mit Conterbande, weniger als 
gefchieht bereichern; die Kunft Unter: 
föhleife auszuuͤben, Hätte ſchwerlich 
die Hoͤhe erreicht, wozu fie gelangt iſt; 
Meifterftücke in derfelben, Fönten ohn: 
möglich häufigen Beifall finden; die 
Beſtrafung vorfeßlicher Defraudan: 
ten, würde weniger Mitleiden erregen; 
die Befchwerden über Einrichtungen, 
welche die Zuflüffe der öffentlichen Caf 
fen ficher ftellen, Tießen fich nicht fo oft 
hören; man wuͤrde weniger, Mühe 
anwenden, verächtliche Kleinigkeiten, 
durch mißbraͤuliche Ausdehnung, ge: 
wiffer Freiheiten für fich oder andere 
zu gewinnen; man würde nicht fo 
villfährig feyn, denen Rath und Bei: 
ſtand zu geben, die ein vermeintliches 
Recht, zur Verkürzung der Intraden 
vorfchügen, 

B Eigen⸗ 
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Eigennutz iſt ohuſtreitig die vorzuͤg⸗ 
lichſte Grundlage einer Denkungsart, 
die fo viele nachtheilige und ſchaͤnden— 
de Wuͤrkungen hervorbringt. Aber 
neben demſelben, haben an ihrer Ent: 


ftehung Mangel einer genauen Kennt⸗ 


niß, oder gar irrige Begriffe von dem 
Zwecke der öffentlichen Abgiften, einen 
fehr erheblichen Antbeil. Wenigftens 
fcheint es auf Feine andere Art. erklärz 
bar zu fenn, wie Perfonen die in ih— 
rem ganzen übrigen Wandel, eine un— 
tadelhafte Rechtſchaffenheit bezeigen, 
und jede unedle Geldbegierde verach— 
ten, dennoch das Intereſſe der öffent: 
lichen Eaffen, leichtfinnig verlegen 
koͤnnen. 

Der grobe Eigennutz, der auf ſinn⸗ 
lichen Gefuͤhlen beruht, laͤßt ſich durch 
nichts als durch empfindlichen Scha⸗— 
den , oder nahe Gefahren eines Nach: 
theils unterdrücken, der. den gehoften 
Gewinn weit überfteigt. Genaue Auf⸗ 
fücht eines getreuen und liftigen Licent: 
bedienten, wird fehr viel mehr gegen 
ihn auszurichten vermögen, als die 
ftrengfte Predigt ber die Lehre: gebet 
den Kaifer was des Kaifers iſt. 

Keine Silbe fen deshalb hier für 
diejenigen niedergefchrieben, die eigent: 
lichen Wucher mit Defrauden treiben, 
und durch jede derfelben, einen dreifa: 
hen Betrug begehn, in dem fie erfi- 
lich die Caſſen verkürzen , zweitens ih: 
ren Debenbürgern die Nahrung ent: 
wenden, und drittens einen Theil der 
antergefchlagenen Abgift, fich in dem 
Preije der Waare mir bezahlen laſſen. 

Aber um dever willen, Die von der 
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Verwendung der öffentlichen Gelder 
gar Feine Kenniniffe oder falſche Ber 
geiffe haben, oder von den Folgen der 
Defrauden nicht binlänglich unterrich: 
tet find, und blos hiedurch zu Fehl: 
teitten, und zur Beharrung in ber: 
ſchenden Vorurtheilen verleitet wer— 
den, Bann ich es der Mühe nicht un: 
werth achten, über die Beftimmung 
unfer einbeimifchen " Auflagen, und 
über einige Folgen der Verkürzung 
öffentlicher Caſſen, etwas mehr Licht 
zu verbreiten, als felbft diejenigen, 
welchen es dazu an Einficht und Faͤ— 
bigfeit nicht mangelt, fich aus eigenem 
Triebe zu verfchaffen gewohnt find. 
Nichtigkeit und Klarheit der Ber 
Hriffe, bat auf Verſtand und Willen 
ganz unftreitigen Einfluß. So wenig 
ich aber deshalb zu der thörigten Hof: 
nung mich verführen laffen werde, daß 
gegenwärtige Abhandlung irgend Je— 
mand bewegen. koͤnne, auf ähnliche 
Art, tie wir neulich in diefen Anzei— 
gen ein Beifpiel fanden, den öffentli: 
chen Caffen eine rücfländige Schuld 
abzutragen; fo. glaube ich doch nicht 
ganz daran zweifeln zu Dürfen, daß 
einer oder der andere meiner Leſer, wer 
nigſtens für die Zufunft, Früchte ſei⸗ 
ner berichtigten Exfenntniß hervor: 
bringen werde; und folte ich mich auch 
blos damit begnügen muͤſſen, die 
Schande der Defraudanten, in dem 
Augen vedlicher Bürger des Staats 
durch ein fichtbares Brandmal an: 
ſchaulich gemacht zu haben, fo ift das 
fhon ein hinreichender Grund, mein 
Unternehmen nicht zu bereuen, 
Ein 
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Ein Wettſtreit in Beiträgen für 
den Öffentlichen Schaß, wie man ihn 
oft bei Völkern entftehn fahe, wo aͤch⸗ 
te Vaterlandsliebe, mehr als bloße 
Schaumuͤnze war a), dürfte zu uns 
fern Zeiten vielleicht nicht einmal in 
Fällen der Außerfien Noth eintreten. 
Allein eben fo gewiß ift es auch, daß, 
wenn man den Stußen und die Ber: 
ſtimmung der geforderten Gaben Eennt, 
ſolche doch immer weit freiwilliger, 
als unter entgegengefeßten Umftänden 
erlegt werden, und darum glaube ich, 
Fönten jährliche öffentliche Nechnuns 
gen, von der Verwendung der Staate: 
einkünfte, nac) den Mathe und Bor; 
gange des großen Neckers, in Län: 
dern wo man ſelbige nicht mißbraucht, 
noch den Vortheil ftiften, daß die all: 
gemeinen Laften bereitwilliger und mit 
wenigerem Haffe, getragen würden, 

Michts ift anjegt gewöhnlicher, da 
nur ein geringer Theil der Landesein⸗ 
wohner weiß, was es mit den Abga: 
ben eigentlich auf fich babe, als die 
falfche Idee, es fließe alles in den Ab; 
grumd der Iandesherrlichen Caffen, 
oder komme nur bauptfächlich, ven 
Mitgliedern der Sandichaft zu gute, 
Beides der Landesherr und die fand: 
ſchaft, Heißt es der gebräuchlichen Sa: 
ge nach, find reich genug; warum foll 
man ihren Ueberfluß vermehren; fie 
werden es nicht empfinden, wenn ih: 
nen einer oder der andere etwas ent: 
zieht. So denft heimlich, und ur: 
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theilt öffentlich, der größere Haufe aus 
allen Ständen, und diefe irrige Vor: 


ſtellung, pflanzt fi von Gefchlecht zu 


Gefchlecht fort, Nur felten wird es 
erwogen und daran geglaubt, daß alle 
von den Ständen bewilligte Abgaben 
eigentlich dem Lande ſelbſt erlegt, Te 
diglich zur Erhaltung und Vermeh— 
tung feines Wohlftandes verwendet 
werden, und faft famtlich an Landes: 
einwohner, unmittelbar oder mittel⸗ 
bar, folchergeftalt zuruͤckfließen, daß 
vielleicht nicht hundert Familien vor: 
handen, die an Wiedergetwinnung derz 
felben, gar Feinen nahen oder entfern: . 
ten Antheil haben folten, Cine Eurze 
Ueberficht ihrer vorzüglichften Verwen⸗ 
dung, wird binlänglichen Beweis da- 
von geben. 

Die ftehenden Auflagen, haben bei 
ung in dem traurigen Dreißigjährigen 
Kriege ihren Anfang genommen. So: 
wohl die Vertheidigung des Landes, 
als Erpreffungen von Feinden und 
Freunden, vermwichelten die damaligen 
Landesherrn, in drückende Schulden, 
welche die Stände der verfihiedenen 
Provinzen, zu deren Beften die Gel: 
der angeliehen waren, übernahmen, weil 
ohne deren Zutritt, der öffentliche Ere: 
die, diefe Hauptſtuͤtze der allgemeinen 
Wohlfahrt gänzlich erlofchen feyn wir: 
de, Die Folgen der in jenen unglück 
lichen Zeiten erlittenen Drangfale, 
neuere Kriege, andere Landescalami⸗ 
täten, und fonft durch unvermeidliche 

B— Um; 


a) Man erinnere ſich hier an Beifpiele die im Liv. Lib. IV. Cap. ult. auch an ande: 
ren Orten, und bei mehreren Gefchichtfehreibern des Alterthums zu Anden find, 
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Umftände erwachfene Beduͤrfniſſe, hin⸗ 
derten nicht nur den völligen Abtrag 
der obigen Schulden, binnen der an: 
fänglich feftgefegten Friſt, fondern 
machten nach und nach deren Bermeb: 
sung notbwendig, daher rührt. es 
denn, dag obgleich feit dem letzteren 
Frieden, an Tilgung derfelben wuͤrk— 
fam gearbeitet worden, dennoch ein 
fehr beträchtliches von den öffentlichen 
Adgiften, zur Verzinfung der Landes: 
ſchulden verwendet werden muß. 

In fofern dieſe von unfern Vorfah⸗ 
ren ererbt find, feheinen wir zum Mis⸗ 
vergnügen Uber felbige berechtiget zu 
ſeyn. Allein es giebt doch auch fehr 
wichtige Gründe folche Unzufrieden: 
beit in billigen Schranken zu halten. 
Erſtlich ift im Ganzen genommen, die 
Laſt jener Schulden ‚doch leichter zu 
tragen, als die Bedrängniffe, woraus 
fie entfprungen. Zweitens haben uns 
die Vorfahren theils diejenigen, deren 
Schulden bis diefen Tag auf ung ru⸗ 
ben, theils andere Öenerationen, fo 
manche dankfwirdige Frucht ihres 
Schweißes und ihrer Sparfamfeit 
dagegen hinterlaffen. Wie viele Wer⸗ 
fe leiften uns nicht noch Dienfte die 
aus ihren Händen hervorgegangen 
find? Sie haben unfere Aecker artbar 
gemacht; fie haben einen großen Theil 
unferer öffentlichen Gebäude aufge: 
führt; fie haben Kirchen, Klöfter und 
Schulen zu unferm Beſten geftiftet, 
und mis Einfünften verfehn; fie ba: 
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ben ung mit ihrem Blute, die Sicher: 
heit eines geremigten und angenehmen 
Gottesdienftes erworben. Drittens 
aber find Landesſchulden, deren Ver: 
zinfung die Kräfte der contribuiren: 
den Unterthanen nicht überfteige,, und 
im Lande cirenlirt, Fein eigentliches 
Uebel b). Sie vermehren den Natio— 
nalreichthum, befördern den Geldun 
lauf, erweitern die Verzehrung und 
das Auskommen, halten die Capitaliz 
fien mie ihrem Gelde im Lande zur 
rück, ziehen dann und wann fremden 
Reichtbum berein, und reißen zu neuen 
Erwerbungen, 
Wie maͤßige Abgaben überhaupt, 
alfo auch die, welche zur Berzinfung 
der Landesſchulden verwendet werden, 
fpornen zuförderft den Fleiß derer an, 
die fie aufbringen muͤſſen, etwas das 
der Abgabe am Werthe gleich koͤmt, 
zu produciren, um folche damit beftreiz 
ten zu koͤnnen. Hiernaͤchſt nehmen 
viele andere Familien, die zuſammen 
gebrachte Berzinfung in Empfang, 
und gewinnen oder verbeffern dadurch 
ihren Unterhalt. Und zuleßt arbeiten 
wieder unendlich viele andere Famiz 
lien, diefen Erwerb an fich zu ziebn, fie 
vermehren zu dem Ende die Natur: 
und Kunftprodufte, und verfchaffen 
fi) dadurch ein Auskommen, welches 
fie vielleicht ganz haͤtten entbehren 
müffen, wenn es feine Nationalglaͤu⸗ 
biger gäbe. 
Viele 


5) Mofer im zt® Theil Pr. 84. feiner Ichrreichen patriotiſchen Phantafien, und 
Buͤſch in dem unfterblihen Werfe vom Geldesumlanfe im dritten Buche $. 31. 
u. ſ. f., führen bievon fehr anterrichtende Beweiſe an. 


Diele taufend Familien haben dent: 
nach, fo lange bei uns die fandesein: 
mohner Gläubiger des Staats blei— 
ben, den Genuß deffen, was zur Ver: 
zinfung »er öffentlichen Schulden auf: 
gebracht wird, und man darf alfo fi: 
cher behaupten , daß diefe Are Abgift, 
zum Beſten des Ganzen gereicht, 
ohne einmal der Nochwendigfeit der 
Erhaltung des öffentlichen Credits ein: 
gedenf zu ſeyn. 

Eine andere und die größefte unter 
allen Rubriken, welche in dem Der: 
zeichniffe der Verwendung unferer Ab⸗ 
gaben vorfömt, nimt die Unterhaltung 
des Militairftandes ein, deſſen Muß: 
barkeit für den Staat, vorausgefeßt, — 
Daß zwifchen dem Lefolderen, 
und dem der die Loͤhnung auf 
bringt, ein richtiges Verhaͤltniß 
eintrit, — felten von der rechten 
Seite betrachtet wird, und vielleicht 
noch nie fo fcharffinnig geprüft, und 
fo gründlich beurtheilt worden, als in 
den: fchon bemerkten Büfchifchen Wer: 
fe vom Geldumlaufe c). 

Ich verweiſe drauf diejenigen, 
welche über diefen Gegenſtand um: 
ftändlicher belehrt zu feyn mwünfchen, 
und werde das, was fich auch infon: 
derheit von den Bortheilen des Sol: 
dateriftandes, fiir unfere Lande fagen 
lößt, mit wenigen Worten zufammen 
faſſen. 
Man berechne die Summe der Die 
nenden und Penfioniften, unter wel; 
he die für fie erhobene Wögiften ver: 


ec) Im vierten Buche, $. 34.0. ſ. f. 
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teilt werden, und zaͤhle felbigen dier 
jenigen hinzu, welche ihre Produfte 
und Arbeiten an erftere abfegen; fo 
wird man leicht zu der Meberzeugung 
gelangen, daß wiederum eine große 
Anzahl Familien aus jener Auflage ein 
neues Einkommen ziehen, und durd) 
felbige eine Berinehrung von Produk: 
tionen und Arbeiten befördert werde, 
die ohne Befoldung der ftehenden Sol: 
daten, nicht ſtatt finden würde. Auf 
fer denen aber, welche von den Gol: 
daten felbft die Loͤhnung gegen Produf: 
te oder Arbeiten eintaufchen, giebt es 
noch fo viele andere, deren Subfiftenz 
mit der zeitigen Einrichtung des Mi: 
litairweſens in der genaueften Berbin: 
dung fteht. Dahin gehören alle, wel: 
che zu der Kleidung, den Waffen und 
dem Train der Truppen die rohen Mia: 
terialien liefern, Stoffe daraus ver: 
fertigen, uud endlich felbigen die letz⸗ 
tere zweckmaͤßige Öeftalt geben; diefe 
ſaͤmtlich, würden nach Abfchaffung des 
Soldatenſtandes, theils gar Fein Aus: 
kommen mehr behalten, theils eine 
ftarke Berminderung deffefben erleiden, 
ſolglich auch andern durch ihre Ber: 
zebrung, den bisherigen Gewinn nicht 
mehr verfchaffen Fönnen. Ueberdem 
feffelt der Soldatenftand viele Bemit: 
telte aus den erften Klaffen der Einger 
feffenen an ihr Vaterland, die fonft 
fremde Dienfte fuchen würden, wenn 
fie bei uns feine fo ebrenvolle kauf 
bahn vor fich offen ſaͤhen; es hält der: 
felbe viele taufende der gefundeften und 

83 ftärf: 
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ſtaͤrkſten im Volke von der Aucwan: 
derung zurück, wozu fie jugendlicher 
Leichtſinn, ein fenriges Temperament, 
oder die Unmöglichfeit, fich ganz aus 
eigenen Kräften dDurchzubringen, ver: 
leiten koͤnte, und führt uns fogar eine 
beträchtliche Anzahl Fremde zu , Die 
theils ihr eigenthuͤmliches Einfommen 
nebft dent Gehalte welches ihnen ge: 
reicht wird, bei uns verzehren, theils 
Gefchieklichfeit, Fleiß und Kräfte, 
zur Erzielung oder Beredlung der fan: 
desprodufte mitbringen, Endlich ver; 
leihet auch der Goldatenftand dem 
Geldunlaufe eine fehnelle Bewegung, 
die Löhnung des Soldaten wird in 
fehr Fleinen Theilen ausgezahlt, er ift 
genöthiget, fie bald für feine Ber 
duͤrfniſſe wieder wegzugeben, und ge: 
wöhnlich hat das Geld in den Han: 
den derer, die mit folchen Bedürfnif: 
fen handeln, auch feine lange Ruhe, 
Vereinigte fih nun hiermit eine Ver: 
theilung der Garnifonen in große und 
Eleine Städte, fo fan man dadurch 
das allgemeine Verkehr noch mehr be: 
fördern, und Geldausflüffe zur Bele: 
bung der Induͤſtrie an Orte binleiten, 
wo nach deren Situation ohne Zwi⸗ 
ichenkunft des Soldaten, folche nie 
erweckt feyn würde, 

Nicht weniger wichtig fiir die Wohl: 
fahrt des Staats, als erft genannte 
beide Verwendungen der gemößnli: 
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chen d) Abgiften, find auch die min: 
der erheblichen Ausgaben, welche da: 
mit befteitten werden, Ich darf die 
hauptſaͤchlichſten derſelben nur anfuͤh⸗ 
ten, und es wird fein Zweifel wider 
diefen Satz ſtatt finden. Durch fie 
befteht die Unterhaltung des höchften 
Tribunals, und ein Theil der Koften, 
welche die Hofgerichte erfordern. 
Was für einen unfchäßbaren Werth. 
bat es aber nicht für alle Unterthanen, 
deren Feiner für gerichtliche Streitige 
Feiten auf beftändig gefichert ift, une 
ter mehreren Gerichten in der höheren 
Inſtanz wählen, und den Ießten Aus: 
fpruch in der Nähe, ohne großen Auf 
wand und Zeitverluft erwarten zu koͤn⸗ 
nen? Wie fehr verdient es nicht unter 


den Vorzügen mit aufgeftellt zu wer: 


den, deren fich diefe Lande gegen anz 
dere deutfche Provinzen rühmen duͤr⸗ 
fen, daß diejenigen, welche die Ju— 
fizpflege verwalten, eine ihren Ge 
fchäften und Würde angemefjene Ber: 
forgung genießen? Diefer verdanfen 
wir es, wenn Männer von großen 
Talenten, edlen Tugenden und tedfiz 
chem Fleiße ſich dem Richterdienfte ger: 
ne widmen, Wir find es ihr ſchul⸗ 
dig, daß der Gebrauch unerlaubter 
Mittel bei Ausführung anhängiger 
Proceffe nicht einmal zu den Gevan: 
Fenfünden bei uns gehört; daß vor Ge 
richt alle Ungleichheit der Stände auf: 

gehoben 


d) Unter ungewöhnlichen oder vielmehr außerordentlichen Abgiften verfiche i im 
Grgenfage der gewöhnlichen folche, die zum Abtrage gemachter —— an⸗ 


geordnet werden, und wer wird deren Nuͤtzen verfennen, 


wenn man die denlin: 


terthanen obliegende Verzinſung der Capitalien fo weit mildert daß fie vermd 
gend bleiben, in Fünftigen Nochfaͤllen neue Schulden zu übernehmen? j 
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gehoben wird; dag der Erfte im Lanz 
de fein beſſeres Necht als der Gering⸗ 
fie, der Reichſte fein befferes als der 
Aermſte hatz daß. der Unterdruͤcker, 
feine Geburt mag ihn von den ehrwuͤr⸗ 
digſten Vorfahren abſtammen Taffen, 
und unverdientes Gluͤck zu dem boͤch⸗ 
ſten Range erhoben haben, dennoch 
die Strafe des Richters fuͤrchtet, und 
die leidende Unſchuld, folte fie auch 
von der verworfenſten Gattung der 
Menfchen ſeyn, nichts defto weniger 
mit gegründeten Trofte den Schuß der 
Geſetze ergreift. 

Nebſt vorbenannten Gerichten kom⸗ 
nien auch die Sandftände hier in Be: 
tracht, weil felbige wegen der Mühe 
und Koften, die fie bei Berathſchla— 
gungen über Landesangelegenheiten vers 
wenden, und wegen der Verſaͤumniß, 
die ihnen diefe in ihren eigenen Ge: 
ſchaͤften verurfacht, aus den Einkünf: 
ten der öffentlichen Auflagen ſchadlos 
gehalten werden. Der Beitrag, den 
ein jeder einzelner Landeseinwohner 
hiezu leiſtet, iſt ſehr unerheblich, fo 
wie der Gewinn aͤußerſt wichtig, der 
hiedurch fuͤr die allgemeine Wohlfarth 
erwaͤchſt. 

Wer dieſen jemals unpartheiiſch er⸗ 
wogen hat, der findet ſchwerlich die 
Bebauptung übertrieben, daß in der 
Gerichte der biefigen Lande, der 
Weisheit ihrer Negenten, Fein dauer: 
bafteres und ftärfer glänzendes Denk; 
mal errichtet werden fönnen, als wenn 
fie unter vielen andern ruhmwuͤrdigen 
Handlungen, deren glorreiche Achtung 
für die Unserleglichkeit einer Verfaf⸗ 
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fung anführt, welche zroifchen dem Lan⸗ 
desheren und Unterthauen die natürz 
lichen und gluͤcklichſten Bande knuͤpft. 
Aus ihr feuchter Ueberzeugung von der 
geogen Wahrheit hervor, daß die 
Wohlfahrt der Megenten und Unter⸗ 
thanen, in dan unzertrennlichſten Zu2 
ſammenhange ſteht; und was gereicht 
den Beherrſchern der Staaten wohl 
mehr zur Ehre, als Wahrbeiten, die 
die Gluͤckſeligkeit der Länder befördern, 
einzufeben, und die von ihnen abflief: 
fenden Lehren zu befolgen? 

Man mag den Einfluß der ftändi: 
ſchen Eorporationen in das gemeine 
Beſte auf einen Gefichtspunft ftellen, 
welchen man will, ihr Werth wird im 
einem vortheilbaften Lichte erfcheinen. 
Das zeigt fich wenn mir fie erftlich als 
Rathgeber anſehn. Denn, da bei der 
umaͤhlbaren Mannigfaltigkeit der täg- 
lich vorkommenden Regierungsgeſchaͤf⸗ 
te, es ſowohl phnfifch als moralifch 
unmöglich ift, daß Diejenigen, welche 
das Ruder führen, alles was den Grund 
zu diefer oder jener öffentlichen Verfuͤ⸗ 
gung beftimmen Fan, bis ins Fleinfte 
Detail hinein, unmittelbar erforfchen 
und zergliedern, fondern ſich felbige 
nothwendig auf fremde Erfundigung 
und fremdes Gutachten mit vorlaffen 
müffen, wo ift dann wohl eine reinere 
Duelle dazu, als bei den Repraͤſen⸗ 
tanten der Landeseingefeffenen anzutref: 
fen? Sie, die in allen Theilen der Pro: 
vinz zerfirenet wohnen, haben am be 
ften Öelegerheit, die Denkungsart, 
Sitten, Gefchäfte, Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
de, ud Erwerbmittel aller Untertha: 

nen 
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nen, in den verſchiedenen Gegenden 
der Provinz genau kennen zu lernen. 
Von ib: laͤßt ſich alſo am ſicherſten 
erfahren, ob das, was fir einzelne 
Diftrifte Nutzen ſchaft, auch dem Ganz 
zen zutraͤglich fey; ob die Hinderniffe, 
die einer entworfenen neuen Einrich— 
tungen entgegen ftehen, allgemein oder 
fpeciell find, ob man folchen überall 
durch einerlei Mittel ausweichen Fan, 
oder mehrere von einander abgehende 
zu Hilfe nehmen müfle. Ihre Zu: 
fammerfegung aus mehreren Klaffen 
der Landeseinwohner fichert ferner eine 
beftändig fortdaurende heilfame Ver: 
einigung deffen, was allen Ständen 
nuͤtzet. Die Vielheit derfelben aber 
hemmt die Wuͤrkſamkeit des Privat⸗ 
intereffe, dieſer fo mächtigen und un: 
edlen Führerin des menfchlichen Wil; 
lens. Sie fünnen feinen nachtheili: 
gen Rath geben, ohne, wo nicht in 
der Nähe, doch in der Ferne dadurch 
zu leiden, weil fie in ihrer Perfon, 
ihren liegenden Gründen und Guts: 
leuten, überall die Zuruͤckwuͤrkung def 
fen, was andere betrift, lebhaft em: 
pfinden. Gie als Eingeborne, deren 
Vorfahren fehon zum Theil jahrbun: 
derte lang in dem Beſitze der Annehm⸗ 
lich£eiten diefer Lande gewefen, und 
die es mit Gewißheit vorher fehn Fön; 
nen, daß wenigfteng immer ein Zweig 
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von dem Stamme ihrer Nachkommen 
fein Erbtheil bier behält, muͤſſen nach 
allem was die Kenntniß des menfchlis 
chen Herzens lehrt, fiir wahre Vater: 
landsliebe die ſtaͤrkſte Empfänglichkeit 
haben: Sie werden nicht blos auf 
ſich, nicht blos auf das Gegenwärtir 
ge fehn, fondern die Vortheile des 
jegigen Augenblicks, gegen den kuͤnf⸗ 
tigen Schaden, forgfältigft abwiegen. 


Bon einer andern Seite den Nußen 
der Zuziehung der gandesftände in öfs 
fentlichen Angelegenheiten noch weiter 
zu betrachten; fo leiden es nicht im: 
mer die Umftände, daß der Regent 
und fein Minifterium jeden Unterthar 
nen von den Gründen der gefchehenen 
Verfügungen umftändlich unterrichtet. 
Weiß man aber, daß die Stände hierz 
über belehrt find, daß fie ihre Eins 
fimmung dazu gegeben, und ſieht fe 
bernach dem Berordneten zuerft Gnuͤ⸗ 
ge tbun, oder verbreiten diefe da, tvo 
es angeht, die Urfachen der ergriffes 
nen Maafregeln, fo wird der gute 
Wille, dem ergangenen Befehle zu 
geborchen, allgemeiner, und die ger 
woͤhnliche Widerſetzlichkeit gegen neue 
Einrichtungen verfchwindet, che noch 
Erfahrung von dem geftifteten Guten 
die Einfichten des großen Haufens er; 
leuchtet. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


Ener 


Hannoberiſhes 





ztes Stuͤck. 


Freitag, den IIten Januar 1782. 





Ueber 


Auflagen und Defrauden in Beziehung auf die 
Chur⸗Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Lande. 


(Schluß.) 


Andlich beruhet auch auf Erhal⸗ 
tung der Stände der öffentliz 
che Credit und das Vertrauen 
zu allen Unternehmungen , welche ob: 
ne baare Geldbeiträgenicht ausgeführt 
werden Fönnen. Daher rührt die Be: 
reitwilligkeit aller Einheimifchen und 
Fremden, ihr Geld in den öffentlichen 
Fonds der hiefigen Sande ganz vorzüg: 
lich gerne anzulegen, und die Nieder: 
herftellung der in anderen Provinzen 
unterdrückten Landftände, um fich ih: 
rer zur Buͤrgſchaft für Geldnegocia⸗ 
sionen zu bedienen. 


Vielleicht erkennt es weniaftens die 
Nachwelt, als Neckers größtes Ver: 
dienſt um Frankreich, daß er den Stän: 
den in einigen von denen Provinzen, 
neue Thaͤtigkeit verfchafe hat, wo fol: 
de von aller Theilnahme an oͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten bie jeßt ausge: 
ſchloſſen waren; vielleicht lernen der: 
einſt mehrere Regenten, in viefer na: 
türlichen Verbindung, mit den Unter: 
thanen, die wahre Wohlfarth des 


Staats wieder finden, und bereichern 
dadurch die Beweiſe der Gluͤckſelig— 
keit unſerer unveraͤndert gebliebenen 
Verfaſſung. 

Ich enthalte mich einer weiteren 
Ausbreitung uͤber ſelbige, und ſetze 
nur noch einige andere Arten der Ver: 
wendung. der. Öffentlichen Abgiften, je⸗ 
doch blos den Namen nach, hinzu, des 
ten Werth weniger von Vorurtheilen 
augefochten wird. Von ihnen wer: 
den nemlich Landphyſici und Landchiz 
turgi befoldet, wie auch Beiträge zu 
den Legationskoſten, zur Unterhaltung - 
des Zuchthaufes, zur Verbeſſerung der 
Heerftraßen, zur Ermunterung und 
Unterftüßung. der allgemeinen: Judu—⸗ 
ftrie geleiſtet. 

Diefe kurze Ueberſicht der Beſtim— 
mung unſerer Auflagen ergiebt nun 
binlänglich, daß es Laſten find, wel: 
che theils duch unabfehrbare Zeitums 
fände nothiwendig geworden, theils 
auf die allgemeine Wohlfarth den wich: 
tigften Einfluß haben, und faft fäne 
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lich der Eingefeffenen des Landes, für 
den einen in größgrent, für den ans 
dern in geringerem Maaße wieder zu 
gute kommen, ja, daß wenn manauf 
den allgemeinen Zufammenhang des 
Ganzen Rückfiht nime, wohl keine 
Familie angetroffen werden Fan, die 
nicht Direften oder indirekten Gewinn 
davon zicht, 

Hieraus folgte dann, daß diejeni— 
gen, welche die verordnneten Aboaben 
unterſchlagen, ſchon in dem Betracht, 


eine große Ungerechtigkeit verſchulden, 


als ſie die erſte aller Societaͤtsregeln 
uͤbertreten, und die Vortheile der 
Staatsbürger genießen, ohne die Buͤr⸗ 
den der Gefeltfchaft, fo weit man fie 
von ihnen fordert, zu tragen, 

Allein es wäre ein viel zur gefindes 
Urtheil über ihr Vergehn, wenn man 
folches ganz alfein hierauf befchränfen 
wolte; der Umfang deffelben begreift 
noch weit nichrares in fich. Eine Ber; 

kuͤrzung der uͤbrigen Conteibuenten, 
eine wuͤrkliche Entwendung aus ihren 
Vermoͤgen wird dadurch ausgeuͤbt, 
weil fie die Laſten derſelben vermehren, 
‚Bezahlte jedermann feine Abgiften red- 
lich, fo bedürfte es Feiner Bediente, 
um gegen Defranden zu wachen, kei—⸗ 
mes Hufwandes zu ihrer Befoldung ; 
außerdem aber würden die Einflüffe 
der Landescaffen alsdann an fich fo er: 
giebig feyn, daß beträchtliche Erlaſ⸗ 
fingen an den jeßigen Abgiften bewil⸗ 
liget werden Fönnten, und weit felter 
ner als gegenwärtig würde man zu 
nenen Auflagen genoͤthiget werden, 
Dicht der Landesherr, nicht das Mir 
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nifterium, nicht die Landſchaft, ift der 
leidende Theil bei den Deftauden, fon: 
dern Iediglich der Mitbürger, diefer 
allein verliert, wenn der Defraudent 
durch betriegeriſchen Linterfchleif ges 
winnet. Die vorzlglichften Ausga— 
ben der Caſſen haben eine unveränder: 
liche Beftimmung, es fan feine ders 
felben eingeftellt werden, und wenn 
demnach zu ihrer Beftreitung ‚die an: 
gewiefenen Einfünfte nicht hinreichen; 
fo find nene Anleihe und deren Ber: 
zinfung, endlich aber erhöhere Abgif— 
ten unvermeidlich, fo wie Herabfeßun: 
gen der alten, ohnmoͤglich. 

Der Schaden, den die Defranden 
anrichten, ift alfo unermeßlich groß, 
befonders wenn man folchen von Jah⸗ 
ven zuſammen rechnet. Weit umter ſel⸗ 
bigem bleiben die Bortheile eines jeden 
einzelnen Defraudenten ſtehn, und 
diefes fehn fie nicht felten als einen 
Grund an, ihr Vergehn fir fehr ger 
tingfügig zu halten. Allein, folte cs 
wohl ein geringer Uebel ſeyn, wenn 
zwanzig Contribuenten, jeder einen 
Thaler unterfchlagen, als wenn einer 
zwanzig Thaler defrandirt, da zwan⸗ 
zig Defraudenten weit ſchwerer als ein 
einziger zu hüten find? Behalten alle 
zwanzig die Geſiunungen bei, daß der 
Abgang ihres Profits für die übrigen 
Eontribuenten unmerklich ſey, fo-ift 
ihr Betragen noch immer als eine mit⸗ 
wuͤrken de Ur ſache des ganzen Verluſts 
anzuſehn, und es wird ſich derſelbe 
nicht eher mindern, bis einer von ih⸗ 
nen den Anfang der Umkehr machts 
Se geringer der Bortheil einzelner Des 

fraus 
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fraudenten argen die Summe alles 
deffen ift, mas den Öffentlichen Eins 

- Eiinften durch. die Defrauden entgeht, 
defto weniger Ueberwindung folte es 
eigentlich Foften, fich derfelben zu ent: 
wöhnen. Die mehrften wuͤrden fich 
gar leicht für die Abgabe ſchadlos hal⸗ 
ten Finnen, wenn fie zu deren Erfpa: 
rung eineoder die andere ihrer unnüt: 

zen oder entbehrlichen Ausgaben ein 
ftellen wolten, Und diefen Preis ver: 
diente doch wohl die Losfanfung von 
einem Verbrechen, das uns zur einer 
Gattung von Menfchen herabwirdi: 
get, wohin wir uns durch ein Rang: 
teglement ungern verfeßt fehn würden, 
und welches dazu ‚auf das Verderben 
der Moralitat fo vieler anderen einen 
fo traurigen Einfluß hat. Ohne Mit: 
wiffenfchaft anderer Perfonen fan faft 
nie eine Defraude begangen werden. 

Was für fehreckliche Folgen entjtehen 
aber hieraus? Man reißer duch Be: 
ſtechungen, und das zumeilen un mer 
niger Grofchen willen, zum Meinei: 
de, lehrt das verachten, was allen Men: 
ſchen am heiligften feyn folte, und la: 
det anderen quälende Gewiffensvor; 
wuͤrfe auf, die Doch immer einmal, es 
fey auch wenn es wolle, ohnfehlbar 
wach werden. Man verlangt Redlich—⸗ 
Feit im Handel, und verführt den Kauf: 
ann, tiber diefe Pflicht Teichtfinnig 
zu denken, wenn man entweder eine 
Beguͤnſtigung eigener Unterfchleife von 
ihm fordert, oder ihn durch unmittel: 
bare Berfchreibung belegter Waaren 
zwingt, die Abgabe davon gleichfalls 
unterzufchlagen, damit er nicht allen 
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Debit einbuͤſſet. Treue iſt die fchäß: 
barfte Eigenfchaft der Domeftifen, und 
man trägt Fein Bedenfen, fie in der 
Kunſt zu unterrichten , durch Defrau: 
den, die öffentlichen Eaffen, oder ei: 
gentlicher zu reden, den ehrlichen Con: 
teibuenten zu hintergehn. ‚Kinder, die 
aufmerffanften Beobachter unferer 
Handlungen, fehn den Leichtſinn der 
Eitern bei Defrauden, was foll als: 
denn die Lehre von den Pflichten gegen 
den Staat und Geſetze, von der Un: 
verleßlichkeit des Vermögens der Mit: 
bürger auf fie würfen, und mie leicht 
ift es geſchehn, daß ihnen alle Pflich- 
ten gleichgültig werden, wenn fle erft 
den Werth einer einzigen, an dem Bei⸗ 
fpiel ihrer Eltern gering fchäßen ler⸗ 
nen? Laͤge der Gang des mienfchlichen 
Herzens, aus der geheimen Gefchichte 
grober Verbrecher, mehr als jegt vor 
unfern Augen offen; fo würde man 
nicht felten, in ſehr geringen Uebertre— 
tungen, die erfte Stuffe, der ſchwaͤrze⸗ 
ften Webelthaten entdecken. 


Deſto mehr verdiente darum der 
Rath des Ritters Michaelis befolgt 
zu werben, wenn derfelbe in der Vor: 
rede zum leßten Theile des Mofaifchen 
Rechts, es nachdräcklichft empfiehlt, 
ſchon in den zarten Gemuͤthern der 
Kinder Abneigung gegen Defranden 
zu erwecken. Außerdem aber folte 
noch das allgemeine Verderben der 

toralität, welches aus den Ttefrau: 
den entfteht, alle Nedliche im Lande 
bewegen, jeden Defraudenten, der So: 
cietaͤts-Ehre für unmürdig zu erken⸗ 
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nem 2), und ihm den Befuch aller ae: 
fellichaftlichen  Zufanmenfünfte, fie 
mögen einheimijche oder auswärtige 
Namen führen, zu verſagen. Ja es 
waͤre vielleicht nicht einmal zu hart, 
wenn nach einem neueren franzoͤſiſchen 
Vorſchlage b), die Defrandenten ihre 
Qualitaͤt als Staatsbuͤrger verloͤren, 
und ſie von dem Augenblicke der De— 
fraude an, als Leute betrachtet wuͤrden, 
die freiwillig dieſer Qualität entfagt, 
und den Schuß der Geſetze verworfen 
hätten, fo daß fie vergeblich ihre Zu⸗ 
flucht zu ſelbigen naͤhmen, wenn ſie 
beſtolen, beraubt, beſchimpft, geſchla⸗ 
genoder betrogen wären. ‚Denn 
warum foll der gefellfchaftliche Con⸗ 
traet gegen fie erfüllt werden, da fie 
felbigen an ihrer Seite, durch Ver: 
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letzung der weſentlichſten Verbindlich⸗ 
keiten, gänzlich aufheben? 

Weit beſſer waͤre es jedoch, gar kei⸗ 
ne Strafen, gegen Defraudenten mehr 
zu beduͤrfen, und dahin wuͤrde man 
bald gelangen, wenn nur erſt diejeni⸗ 
gen, die irgend einigen Vortheil, es 
ſey mittelbar oder uͤnmittelbar, von 
unſeren Abgiften genießen, richtige Be⸗ 
griffe von Anflagen und Defrauden 
annaͤhmen, und nach ſolchen jederzeit 
handelten. Moͤgte ſie doch dieſer 
Auffatz zum weiteren Machdenken hier: 
uͤber leiten ! Das iſt der einzige IBunfch, 
womit ich folchen fihliege. Da ich 
fonft für felbigen keinen anderen Bei: 
fall erwarten fair, ‚als. den mir das 
Bewußtſeyn guter Abfichten von felbft 
gewährt. 


a) Der Ritter Michaelis, zählt gleichfalls am augezogenen Hrte den Ehrtrieb / zu 


den Mitteln wider die Defrauden. 


b) In dem Werfe, über das Finanzwefer, welches dem — Ftranminiſter 
Tuͤrgot zugeſchrieben wird, nach der deutſchen Ueberſctzung. ©. 263. 





Vom Ritter 
en finder mancherlei Dinge und 


viele Derter in der Welt, wel: 
chevon einen St. Juͤrgen oder Ge- 
org den Namen haben. Von ven 
befanten darf ich nur die Abtei Sr. 
Juͤrgen zu Iſey in Schwaben, Au: 
Huftinerordens, das Fort Sr. Ges 
Orgs auf Tranquebar, und aus den 
Hanndverifchen fanden das im remis 
ſchen liegende Rirchfpiel Str, Juͤr⸗ 
gen, und das im Umt Öttersberg zu 
Worgsivede eingepfarrete Dorf, Neu 
Sr. Juͤrgen, anführen, 


St. Juͤrgen. 

Dieſe Benennungen ſcheinen nicht 
allein einen ehemaligen Heiligen und 
Maͤrtyrer vorauszuſetzen, der Georg 
oder Juͤrgen geheißen hat, ſondern die 
roͤmiſche und griechiſche Kirche ſcheinet 
es auch feſt zu glauben, weil ſie am 
23ten April jährlich fein Feſt feiert. 

In einer Dorf kapelle, nicht weit von 
Magneſia, wurde ſonſt ein wunder⸗ 
ſames Georgenbild aufbewahret, und 
jaͤhrlich einmal umhergetragen. Nahe 
bei Baͤruth in Syrien bat Arrieux 
die Kirche Diefes Heiligen gefehen und 

das 
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davon Nachricht gegeben a). Die Chri⸗ 
ſten und Tuͤrken haben ſich in den Kopf 
geſetzt, daß der heilige Georg nicht 
geſtorben, und nennen ihn deswegen 
Bidr Elias (d. i. den grünen, le 
bendigen Elias.) Auch zu Aydda 
war vormals eine Georgenfirche b), 
und die Dafigen Chriften und Tuͤrken 
glauben, daß er daſelbſt den Märtyrer 
Tod erlitten habe. In Moſul it eine 
Moſchee Nebbi Burgis, (d. i. Pro: 
‚phet Georg,) auf welcher oben ein Ka⸗ 
ften mit Waſſer ftchet, um den Sa⸗ 
marmog c) mac) diefer Gegend bin: 
zuleiten. Die Chriften glauben, daß 
‚St. Georg bier begraben liege. Man 
jeigt aber auch fein Grab Di. Masr 
al atik, (Alt⸗ Kahira,), jun Nama 
in Paläftina umd in der Provinz 
Resroan anf dem Libanon d), Mac) 
der. Meinung der Maroniten, foll er 
‚nicht weit von Baruth oder Beiruth 
begraben liegen, allwo Arrieux die Öer 
orgenmofchee gefeben bat, wie ich be: 
reits bemerkt habe. Meitſchuͤtz e) 
hat in der Gegend den Brummen ge 
fehen, bei welchen, der heilige Ritter 
fein Abentheuer verrichtet, und YTie- 
bubr F) bemerkt dafelbft ein Geor⸗ 
genklofter (Deir el Chadder Mar 
Gurgis,), welches den Maroniten 


‚zuftändig iſt. 4 


2) Arrieux merkwuͤrdige Nachrichten Th. 2: 


.b). Eben derfelbe ©. 27. 


o Ein Degel, der Die Heuſchreck n aufjchren folt. 
gen ©. 14, Niebuprs Bejsritfing von Arabien, © 174. Harmars Beob ⸗ 


Vom Ritter St. Sürgen. 


“+2 


In der Geſchichte der Märtyrer fer: 
nen. wir allerdings einen Georg fen: 
en, der ein Cappadocier war, ein 
ruͤſtiger und kuͤhner Kriegesmann. 
Man ſagt von ihm, Daß er ſich lange 
gegen feine Verfolger geehrt babe, 
und endlich auf Befehl K. Diosterian 
im gten Jahrhundert enthauptet wor: 
den. Man glaubt, daß diefer Mann 
der Georg fey, deſſen Feſt die römiz 
ſchen und griechiſchen Chriften bege⸗ 
hen, und aus dem die lehtern ſo viel 
machen, daß, wenn in einer Stadt zwei 
Kirchen ſind, die eine allemal dem 
Heiligen Georg geweihet ſeyn muß. 
Er ift der. Datron des Königreichs 
England. Ihm weihete man fonft 
dag mare Georgicum. Die Georgen: 
fahne Fam unter K. Hinrich IT. auf, 
die bernah an Bamberg gekommen 
ift; wenigftens hatte der Kaifer auf 
feinem Zuge nah Böhmen eine Fah⸗ 
ne, worin ein Georg mit dem Lind: 
wurm geſtickt war, u. ſ. w. — 

Man bildet ibn als einen Ritter 
su Pferde ab. Er bat eine voll 
Fommene Rüftung an. Unter ibm ift 
ein Lindwurm oder Drache (Sirofo: 
dill,), den er erfticht. Dies Ger 
maͤhide gränder fich auf folgende Erz 
zehlung. Ein Drache begegnere einft 

E 3 einer 


©. 3%. u. f. 
Siche Michaelis arabifche Fra 


achtungen aus dem Drient on Faber, Th. 2. ©. 449. 


4) Niebuhrs Reifebeſchr. Th. 2. 
e) Sn feiner Weltbefhaunng, © ©, ag, 
f) ©. 470, 


©. 360, 
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einer Königs Tochter, genannt Ajam, 
und wolte fie verſchlingen. Der tapfı: 
re Ritter Georg kam eden darauf zu, 
als ſie ihm die Hände entgegen ſtreckte 
und um Hülfe ſchrie. Georg war fo 
glücklich, daß er den Drachen um: 
brachte. 

Soll dieſe Erzehlung eine wahre 
Geſchichte ſeyn, oder eine Fabel? Ich 
will es gern glauben, daß unter Dio⸗ 
cletian ein tapferer Ritter und Chrift 
dieſes Namens enthauptet worden, 
Was foll ich aber von der Königs 
Tochter und dent Drachen, dergleichen 
gar nicht in der Natur find, denfen ? 
Run ſey der Drache ein Krokodill, 
und es waͤre möglich, daß folcher ein: 
mal eine Jungfrau verfihlingen wol: 
fen, und daß ein Ritter ihn getödtet 
hätte, aber wer Fan die Erzehlung 
bezeugen? Welches Königs Tochter 
war fie denn? Hiezt font, daß man 
in allen Gegenden der Welt einen St. 
Sürgen glaubt. 

Sonderbar koͤmt es mir vor, daß 
dieſe Erzehlung der Zabel vom Per: 
ſeus und Andromeda der Haupfache 
nach fo Abnlich ift, als ein Ey dem 

„andern. Sie fiebt im Dvidius g). 
Eepheus, ein phönicifeher Prinz h), 
hatte die fchöne Caffiopeia zur Ge 
malin, die einmal fich einfallen ließ 
zu glauben, und zu fagen, fie ſey ſchöͤ— 
ner, als Juno, Es fan aber auch 
ſeyn, dag man es nur von ihr fagte, 
und fo ging es ihr, wie der Pſyche 


g) Metamorph. IV. 18, 


Vom Ritter St, Juͤrgen. 
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tin Apulejus, welche man fir ſchoͤner 
als Venus hielt. Wie hier Benus 
über Pſyche, fo ward dort Jums Aber 
Coffiepeia erbittert, und beredete Nep⸗ 
tun, daß er ein großes Ungeheuer ans 
der See ans Land fehickte , weiches 

tenfchen und Vieh auffraß. Hier 
gab nun das Orakel die betruͤbte Ant 
wort, daß Andromeda, die Tochter jer 
ner Eltern, ans Ufer hingeftellt wer: 
den müßte, um von dem Ungeheuer 
berfchlungen zu werden. Dies ger 
ſchah. Andromeda ermartete mit 
Thränen ihr Schickſal, als eben Per: 
fens Dazu kam und das Ungeheuer 
toͤdtete. Cepheus bot ihm nicht allein 
die Prinzgeffin, fondern auch die Nach: 
Er war 
aber mit dem Beſitz ver Andromeda 
ſchon vergnügt. 

Wer ſieht nicht, daß die Legende der 
Fabel fehr ähnlich iſt? Wie aber die 
Zabel in der Mythologie einer ge 
ſchickten Auslegung faͤhig iſt und vie 
les in derſelben bildlich und ſymbo⸗ 
liſch gedeutet werden muß; ſo glaube 
ich auch, daß die Geſchichte, oder viel- 
mehr Legende von St. Georg, ein 
Sinnbild eines tapfern Chriſten fen, 
der mit der ganzen Waffenruͤſtung ei⸗ 
nes Ehriften angetßan, mutbig wider 
die Verſuchung zum Abfall ficht, und 
auf dieſe Weife ‚die chrifiliche Kirche 
und Religion vertheidige. Unfer Rit⸗ 
ter bedeutet alfo einen tapfern Ver⸗ 
fechter des chriftlichen Gfaubens, Die 


* 


h) So ließe ſich allerdings bie Scene nach Baruth, u. ſ. to. verfegen, 
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Königs Tochter, die er rettet, ſtellet 
die Kirche Chriſti vor. Die Waffen: 
ruͤſtung iſt Die evangelifche Lehre. Der 
Lindwurm oder Drache ift ein Wild 
des Teufels, und dieſerwiederum ein 
Bild der Verſuchung zur Apoſtaſie. 
Und gerade einen ſolchen Streiter 
malt uns Paulus Epheſer Kap. 6, 
v. 10 bis 17. 

So wäre denn in der That die 
Schilderung des St. Juͤrgen ein ganz 
artiges und ſelbſt biblifches Bild 3) 
eines tapfern Thriften, und wenn man 
die Erzehlung nicht nach dem Buch: 
ftaben, fondern fombolifch ausleget, fo 
Brauche man fich in manche Fragen 
über den Ritter nicht einzulaſſen. Ob 
er im Kirchfpiel Se. Juͤrgen ge: 
wohnt, geftorben, Güter befeffen ? ift 
nunmehr eine unnöthige Frage. Man 
hatte einmal einen Heiligen dieſes Na: 
mens angenommen, dem wurde bie 
dafige Kirche und alle Kirchen und 
N farrlehne gewidmet, und das ganze 
Kirchfpiel, worin übrigens jede Dorf: 
fhaft ihren befonvdern Namen hat, 
St. jürgen gebeißen, 

Sch haba einmal gehöre, der Rie: 
‘ter St. Ziegen folte ein leichtfertiger 
Schelm geweſen feyn, Mehr Heilige 
haben das Verdienſt es geweſen qu 

ſeyn, wie es mir vorkomt, z. E. Sr, 
Martin, Ar. Victor, inſonderheit 
aber Fr. Kobert, welcher, um fein 
Sleiſch, wie er ſagte, zu kreuzigen, 
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Unzucht und Hurerei tried. Worin 
aber die Leichtfertigkeit des St. Georg 
beſtanden, Fan ich nicht ſagen. Ber 
bel, ein ehemaliger Straßburgiſcher 
Gelehrter, war der Meinung, Georg 
ſey ein Hrianer gewefen, und der 
Lindwurm bedeufe don Athanaſius. 
Das müßte ein anderer deffelben Na: 
mens, vieleicht ein Cappadocier, ger 
wefen ſeyn. Der unfrige, oder viel: 
mehr der Georg von Cappadocien, der 
den erfien Anlaß zur Yusbildung des 
Ritters gegeben, war gewiß ein Recht: 
glaͤubiger. Uebrigens ift es wahr: 
fcheinlich genug, daß die Schilderung 
immer mehr ausgefchmückt worden, 
wie denn auch Ovidius feinen Per—⸗ 
feus und Andromeda mehr ausge 
ſchmuͤckt und binzugefeßt bat. 

Im ſymboliſchen Berftande, wie 
wir dem Kitter nehmen, Ean es fehr 
viele Georgen gegeben haben, fo wie 
es auch mehrere Herkulefje gegeben bat, 
und es ift nicht nöthig, daß wir its 
iner an den Cappadocier denken. In 
der morgenlaͤndiſchen Kirchengefchichte 
lejen wir von einem Soldaten, der 
wohl eben fo würdig war, der Ritter 
&t. Georg zu fenn, als der von Cap: 
padorien, wiewohl er um ein Paar 
Jahrhunderte jünger if. Ein juͤdi⸗ 
feher König der Homeriten in Hrabien 
harte alle Ehriften in feiner Stadt 
binrichten laſſen k), und daraufden 
benachbarten beionifchen Könige den 

Rath 


i) Yanlız war vielleicht als Phariſaͤer auf dem Wege nah Damafıns ſelbſt cin fol: 


- her gegen Die Ehriften geweſen, und man mahlt ihn auch zu Pferde. 


Es iſt 


mir aber doch wahrfcheinsicher, daß er mit feinen Begleitern zu Fuße gegangen. 
k) Siche Goͤttingiſche Rebenſtunden 1778. ©. 23. 36. 
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Nach gegeben, daß er feine chrift: 
lichen Anterthanen auch ausrorten 
müßte. Diefer König, Monder ges 
nannt, tedere feine Soldaten, die 
Epriften waren, foan ): Ihr boͤret, 
was fich zugerragen hat. Berlängnet 
alfo euren Ehriftum, denn ich will 
nicht guͤtiger ſeyn, als die andern Ko: 
nige, welche die Chriften verfolgen 
„Hier trat nun ein Soldat auf, und 


gab dem Könige voll Eifer und Much 


diefe Antwort: , Wie Fanft du ver: 
langen, dag wir Chriſtum verläugnen 
follen, da wir doch nicht zu Deiner 


—' tel, 


1) Siehe Michaelis ſyriſche Chrefiomathie, ©. 31. 32, 
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Zeit erfi Chriften geworden find? 
„Monder wurde recht zornig und 
fagte: „Und du unterfteheft Dich ſo 
vor mir zu reden?,, „Miemand, er⸗ 
wiederte jener, foll es mir — 
die Religion meines Gottes zu reden 
Sch will fie bis in den Tod vertheidi- 
gen, Hier ift mein Schwerdt, wel: 
ches nicht Fürzer iſt, als andererißre.,, 
Weil er num ein Soldat war, der von 
einer vornehmen Familie war und Unz 
feben und Tapferkeit bejaß, fo ſchwieg 
der König. 


— ge. 





Beantwortung der im 4ten Stuͤck des Hannov. Magazins 
vom Jahr 1779 geſchehenen Anfrage *), ste 


ei neulicher Durchleſung des z8ken 

St. des Hannov. Magazins vom 
J. 1780, fand ich eine Berechnung 
zur Beantwortung der im gyten St, 
des vorhergehenden 17790 Jahrs ger 
fhebenen Anfrage: od in der Macht 
vom 6 — 75 Nov. 1632 Mondlicht 
geweſen? Da ich nun eine Samlung 
Kalender vom Jahr 1600 bis auf dies 
gegenwärtige Jahr defige, ſo trieb mic) 
die Neugierde zuunterfuchen, ob folche 
Berechnung richtig gewefen. Sch nahm 
alfo den Herlieiſchen Kalender von dem 


Schaltjahr 1632 zur Hand, und fand 
in demjelben, daß in eben erweßnten 
Jahr die guͤldne Zahl rg. Indidio 15, 
Sonnenzirkel 17. Sonntagsbuchftab 
Alten Kal, A. G. Neuen Kal, D. C. 
Epactæ Juliane 18. nnd Gregorian® 
8 geweſen. Der neue Mond aber hat 
im brannten Jahr den 7, Nov: des 
Morgens 8 Uhr ı Min. 7 Sec. feineg 
Anfang genommen, und alfo am be 
fanten F Nov. des Ubends bis unge: 
faͤhr 10; Uhr geſchienen. 


Siehe and das SE Stuͤck vom Jahr 1780. —— 


— UELI DENE 


ara 
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as Stuͤck. 


Montag, den 14ten Januar 1782. 





Don der Behandlung des Hornviehes nach Schweitzer⸗Art, in 
fo weit ſolche in Niederfähfifchen Gegenden Anwendung finder, 


hon feit mehreren Fahren 

find auf einigen Königl. und 

Churfl. Aemtern und adeli: 
hen Landguͤtern im Grubenhagifchen, 
Dannebergifchen,, und in der Gegend 
von Hameln, mit der Behandlung des 
Hornviehes nah Schweißer:Art, ver: 
fchiedene fehr glückliche Berfuche im 
Großen angefteller, worden, 


Man hat fich dabei der fogenannten 
Schweißer, oder Läufer aus dem El: 
fas, bedient, die von langen Zeiten 
her geborne Biehhirten find, und fich 
durch eine beftändige Lebung und Er; 
fahrung, überaus viel Geſchicklichkeit 
in Ddiefer Art der Behandlung des 
Hornviehes, erworben haben; fo wie 
denfelben auch das Lob der Treue, Arz 
beitfamfeit, guten Ordnung, Sorgfäl: 
tigkeit: und brauchbarer  Einfichten, 
durchgehende beigelegt wird; welches 
bier, zu ihrer wohlverdienten Empfeb: 
lung, vielleicht nicht ohne Nußen be; 
merkt bleibt, 


Durch diefe Berfuche, die aus Lie: 
be zum eignen und allgemeinen Nuz⸗ 


zen, angeftellee find, bat fich auf eine 
evidente Weiſe ergeben, nicht nur; 
Daß diefe neue Art der Behand: 
lung des Hornviches, in Verbin: 
dung mit den übrigen Theilen der 
in hiefigen fanden, fowohl bei gröf: 
feren, als Pleineren Hausbaltungen, 
gewöhnlichen Wirthſchaft, wohl be: 
ſtehen möge; und auf Eeine Weiſe 
einigen Nachtheil verurfache; wohl. 
aber beträchtliche Vortheile ver: 
ſchaffe; 
ſondern auch: 
Daß durch ſelbige in hieſigen Ge— 
genden, ſowohl anſehnlicheres, und 
in feiner Are vollkomneres Vieh, 
leichter und wohlfeiler angezogen, 
bei guter Geſundheit bewahrt, und 
bei rärhlicherem Ausfommen mit 
dem Winterfutter, in jedem Be— 
tracht zur befferen Benußung ge: 
bracht, und dabei erhalten werden 
Fönne; als auch daß durch diefe, 
auf Raͤthlichkeit gebauete Erſpa— 
rung, beiden mehrften, fowohl gröf: 
fern als Fleinen Landwirtbfchaften, 
nach Befchaffenbeit der Dres Um: 
D ftände, 
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fände, mehr Vieh aller Arten: aus: 

zuffttern „und im befferm Stand zu 

feßen, mithin auch die Aecker beffer 
zu beduͤngen ftehen, wie Bislang, ges 
ſchehen zu ſeyn ſcheint; 

Und daß endlich: 

Da fie nicht nur manche Arbeiten 
und Berrichtungen, fondern auch 
manches Stück des nöthigen Ger 
fhirrs und Geräths vermindert, 
und paffender macht, durch fie auch 
nicht weniger etwas Derrächtliches 
an Zeit und-Koften zır erfparen ſte⸗ 
de, das der Landwirt) auf andere 
Gegenftändedes Erwerbes mit Bar: 
theil verwenden. Fan: 

Das ganze biebei zu Beobachtande 
Verfahren, fol mit feinen Gründen 
and Handgriffen, um fo genauer und 
vollftändiger angezeigt werden, je mehr 
Die Abficht dahin geht, daß dadurch, 
ſowohl mehrere Landeseinmohner zur 
Nachahmung aufgemuntert, als auch 
von denfelben diejenigen. Bemerkun⸗ 
gen und anderweitigen. Berbefferun: 

„gen, welche die Erfahrung, dabei- im 
der Folge, nach den: verfchiedenen: for 
Balumftänden sn Die Hand geben wird, 
zuc allgemeinen Wiffenfchaft gebracht 
werden mögen. 

Um Biebei die zur DeutlichFeit. nd: 
thige Ordnung und Kürze zu beobach: 
ten, wird das Wiffenswiürdigfte unter 
IV. Hauptabtheilungen: gebracht wer⸗ 
den, wovon: die 


L Bon der Gewinnung: und Zur 


Bereitung des Futters, 
1. Von der Wartungund Pflege, 
HL. Bon: der Zuzucht, und 
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IV. Bon der Benutzung des Horn⸗ 
viehes ſelbſt, handeln wird; wobei je: 
doch, der Unzertrennlichkeit des Zur 
fammenbanges halber, auch das ſchon 
Bofantere nicht ganz wird ausgeſchloſ⸗ 
fen werden koͤnnen. 

Erfte Abtheilung. 

Ben der Gewinnung und Zuberei- 
tung des Futters für das Horns 
vieh nach Schweiger: Art. 

Hr glückliche Betrieb der Vieh: 

zucht überhaupt, hängt vornem: 
lich von der Menge und von der Güte 
und Dienlichfeit des Futters ad, Je 
größer jene ift, deſto mehr Vieh Far 
gehalten. werden, Sye beffer diefe find;; 
defto größer ift die Nußung von dem⸗ 
felben. 

Es ift daher kein geringer Vorzug; 
den die Behandlung des Hornviehs 
nah Schweiger: Art, darin vor der 
Landuͤblichen voraus hat, daß fie nicht 
nur durch eine große, auf Ordnung 
und Mißigkeir ſich gründende Raͤth⸗ 
lichkeit, mit Futter, zum Heften ande: 
ver Vichgattungen erfpart, und den: 
noch das Hornvieh in einem beffern: 
Stand feßr, wie weiter unten gezeigt 
werden wird; fondern auch durch’ dem 
folchergeftaft verbefferten und'vermebrz 
ten Dünger, es num möglich macht, 
mehr Sommer: und Winterfutter fuͤr 
das gefammte Vieh mit Nutzen zw 
Bauen; und dieſes, und felbft dag 
Gras. der fchlechtern Wiefen, durch) 
ein ganz eigenes Berfahren beim Heur 
machen und Einbanfen, mit weit mehr: 
Sicherheit, und vieler RE an 

ett 
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Zeit und Koften, dem Hornvieh zu 
dem gefundejten, angenehmiten und 
hiilfreichfien Winterfutter zu machen; 
welches der Gegenſtand gegenwärtiger 
Abrheihimg if. Bevor aber dies 
Berfahren mit feinen erforderlichen 
Kandgriffen genauer angezeigt wird, 
fHeint es sicht undienlich zu feyn, 
von dem Futter des Hornviehes uͤber⸗ 
haupt einiges zu beruͤhren. 

A. Don dem Sutter des Horn⸗ 

viehes überbaupr, 

Wenn das Getreide feucht einge: 
banfet wird, fo geht in der entftehen: 


den Erhigung, und fchnell darauf fol⸗ 


genden Mulftrigkeit des Strobes, die 
befte Kraft feines Nahrungsſtofs ver: 
foren. Auf ähnliche Weife verdirbt 
das allerbefte und trocknefte Strob, 
amd wird dem Viehe unangenehm und 
amgefund, wenn es, twie in Fleinern 
Landwirthſchaſten zum oͤftern gefchieht, 
in den Staͤllen ſelbſt, unmittelbar uͤber 
dem Stand deſſelben, nur auf bloßen 
Ricken oder Stangen, im Brieten und 
uͤblen Ausduͤnſtungen liegt. Iſt aber 
über dem Stalle ein mit Dielen be; 
Schoffener Boden, worauf das Stroh 
gebanfer werden Fan, fo ift dies etwas 
anders, weil diefer es fürjener Ver⸗ 
derbung hinlänglich ſichert. 

Wo die Umſtaͤnde des Haushalts 
ſo beſchaffen ſind, daß ein Theil des 
Hornviehs im Winter faſt einzig und 
allein nur vom Strohe leben muß; da 
bleibt es, wenn dieſes verdorben iſt, 
auch der geſchickteſten und beſten Be: 
Handlung dennoch nicht möglich, allen 
Bavon entftehenden uͤblen Folgen vor: 


nah Schweitzer / Art ie. 
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zukommen. dan hat demnach die 
wichtigſten Bewegungsgruͤnde vonder 
Welt, für die möglich beſte Einbrin⸗ 
gumg des Getreides, in Ruͤckſicht auf 
das Stroh, bier zu forgen; und wenn 
die Witterung es nicht erlaubt, daſſel⸗ 
be anders als bei noch feuchter Beſchaf⸗ 
fenbeit einzufcheuern, dem mulfirig 
werden deffelben, durch hinein geban: 
fete, oder hinein gefeßte Luftzuͤge, ſo 
vielalsmöglich, vorzubeugen; und lie: 
ber fein Fusterfitob, wenn fonft Fein 
Ram ifl, in gegen die Näffe beſchirm⸗ 
te Finnen einzubanfen, als folchee je: 
mals in dem Stall, unntittelbar über 
den Stand des Viehes felbft, zu 
bringen. 

Uebrigens iſt durch genaue Verſu⸗ 
che entſchieden, daß das Vieh vom 
Stroh eben ſo viel an Gewicht, als 
von andern Futterarten, taͤglich frißt, 
und dabei beſteht; woraus klar iſt, 
daß jenes zu der Erhaltung des Vier 
hes gleichmäßig, wie anderes Futter 
dienet; wobei jedoch nur auf Saͤtti⸗ 
gung und Leibeskraͤfte, nicht aber auf 
Milch ind Fleiſch, noch weniger auf 
Wachsthum, Hinſicht zu nehmen iſt. 

Bei den Weiden und Wieſen ver: 
dient es einer Anzeige, daß die Kräu- 
terreichften nicht eben immer die beſten 
find. Viele diefer gepriefenen Kraͤu⸗ 
ter mag das Vieh nicht; andere bel: 
fen ihm wenig; und manche derfelben 
find ihm gar fchädlich. 

Die eigentlichen Grasarten, ſowohl 
die niedrigen und feinen, als auch die 
höhern und gröbern, die man jedoch 
mit den fcharfen Gräfern, oder den 
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feinen Schilfarten nicht verwechfeln 
muß, beflimmen die wahre Güte der 
Weiden und Wiefen für das Horn 
vieh. In je waͤrmerem und fruchtba: 
rerem Boden fie wachfen, defto huͤlfrei— 
cher. und wohlſchmeckender find fiedem 
Dich. Ein ‚niedriger, feuchter und 
faurer Grund, verdirbt diefe guten Ei: 
genfchaften. Und ein von hoben Bäu- 
men, oder Sträuchen, ja nur von 
höherm Farrenfraut verdänpfender 
Schatten, giebt ihnen fogar ſchaͤdliche. 
Diefen ‚beiden Fehlern Fan jedoch der 
mebrfte Landwirth in den gewöhnlich: 
fien Fällen abhelfen, und wo nicht 
gänzlich „doch zur beträchtlichen Ber: 
minderung. Sonnigte Marfchgegen: 
den und trockene Wiefen an den Ufern 
der Fluͤſſe und Bäche, bringen die al: 
lerhuͤlfreichſten Sräfer hervor, Ein 
gedüngter Wiefenboden aber, ob er 
gleich zu jenem befferen nicht gehörte, 
giebt dem Graſe, wern es auch gleich 
gröber wäre, und dem Viehe im Anz 
fang weniger bebagte, dennoch alles, 
was Gedeyen, Milch und Fett hervor: 
bringt; und felbft in einem weit hoͤ— 
bern Grade, als fich bei dem unge: 
diingten beten Bergheu finder. 

Der nach Heberftrömungen zurück 
gebliebene Schlif macht dem Vieh 
das fchönfte Gras der Weide unges 
fund. Wenn auch der Reif und Than 
auf der Weide am fich nicht fehaden, 
fo macht doch ihre Näffe dem: Viehe 
die Zahnean dem Graſe ſtumpf. Böfe 
Vrebel aber. werden demſelben aller: 
dings fiir fehädlich gehalten, 


Nichts Fan, als Milch: oder Maſt⸗ 
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futter betrachtet, mit dem tothen fpa: 
nifchen, ‚oder tuͤrkiſchen Klee vergli: 
chen werden. Doc iſt bei den Klee: 
kaͤmpen und Kleeäckern zu bemerken: 
daß der Klee, der noch nicht zur Bd: 
te aufgefchoffen ift, es fey im Fruͤhjahr 
oder Herbſt, als eine der allergefähr: 
lichften Weide für das Hornvieh zu 
achten bleibt. Diefe Pflanze hegt uͤbri⸗ 
gens ihre mehrften und beften Nah— 
tungsfräfte weder im ihren Blättern, 
noch in ihren Blumen, fondern in den 
zur Blüte aufgefchoffenen noch weichen 
Stengeln, die, nachdem fie gemaͤhet 
find, nur ſehr langfam von Mäffe 
leiden. 

‚Bei den Gräfern verhält fich dies 
gerade. umgekehrt. Das jüngfte Gras 
auf der Weide ift das füßefte und hülfz: 
reichfte; und die Wiefen haben ihre 
beften Zutterfräfte verloren, fobald fie 
abgeblüher find. Jede Mäffe aber 
ſchadet, ſowohl dem Bor: als Nach: 
grafe, bei der Heuwindung; umd der: 
von Heberftrömungen auf denfelben vor - 
dem maͤhen zuruͤckgebliebene Waſſer⸗ 
ſchlick, macht beide vollkommen un— 
brauchbar. 

Uebrigens iſt bekant, daß die Gromt 
einer Wieſe fetter ſey, als das Vor— 
heu; ſie faͤllt aber auch etwas ſchwerer 
ins Gewicht, und reicht daher in der 
Fuͤtterung etwas weiter. 

Was das Kohl: uud Ruͤbenfutter 
anlangt, fo werden die guten Eigen- 
fchaften deffelben durch Einftampfen; 
und Einfalzen vermehrt: 

Laͤßt man die Kartoffeln am. Feuer 
uͤberwellen, fo werden fie nahrhafter. 

ran: 
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Brantewein: und Küchenfpühl, Mol: 
fe, Biertrebern, Delfuchen, und der: 
gleichen , find, wen fie frifch gegeben 
werden, als Milch; und Maftfutter 
betrachtet, ſehr hülfreich. Hingegen 
verlieren fie ihre guten Eigenfchaften, 
wenn fie entweber in unreinlichen Ge⸗ 
fäßen anfäuren, oder gar übelriechend 
werden, und fchaden alsdann felbft 
dem Gedeyen des Viehes. 


B. Don dem Anbau einiger Fut⸗ 
gerkräuter für das Hornvieh, 
 insbefondere. 


Da die Behandlung des Horn: 
vichs nach Schweißer: Art nicht fo ab: 
fichtlich dahin gebt, mehreres von dem⸗ 
felben aufzuziehen und auszufürtern, 
als fie folches virtualiter bewuͤrket; fo 
können diefe Bortheile dadurch, daß 
es entweder nicht vergönnet ift mehr 
Vieh auf die gemeine Weide zu trei: 
ben, oder daß man nicht genugfame 
geiine Sommerfütterung hat, um es 
im Stall zu füttern, auf eine unange 
nehme Weife eingefchränft werden. 
Dies Hinderniß wird durch den ein: 
geführten oter ausgedehntern Anbau 
des fpanifchen Klees, auf das vortheil: 
baftefte gehoben. Sehr entfcheidende 
Verſuche haben eg gelehrt, nicht nur 
daß fich Feine Aecker, von welcher Guͤ— 
te des Bodens es fen, beffer als durch 
diefen Klee, verintereffiren, fondern 
auch daß ihn Fein Acker trage, der 

„nicht eben durch ihn zu einer weit ergie⸗ 
bigeren Getreideernte vorbereitet wer: 
de, Und zum Glück Fomt er faft auf 
allen Böden fort, die nur nicht aus 
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todtem Sand befichen, oder naß und 
fumpfig find, 

Wenn der Kleebau auf den beften 
Fuß eingerichter ift, fo ift doch vorder 
Mitte des Maies an feine Zutterung 
mit demfelben zu gedenken; und des: 
wegen muß man das bis aufdiefe Zeit 
benörhigte Heu und Stroh, fowohl 
durch eine rärhliche Winrerfütterung 
mit demfelben, als auch dadurch zu 
erfparen fuchen, daß man dem Vieh 
im Winter, ftatt Diefer Fourage, zur 
weilen etwas anderes Gutes mit durch: 
fütrere; oder man muß auf die Ge: 
winnung eines folchen grünen Futters 
Bedacht nehmen, das früher als der 
Klee komt. ; 

Eine hiezu fehr glückliche Pflanze 
ift in biefigen Gegenden der Winters 
rübefaamen, der auf die erft gefchnitz 
tenen Mockenäcker von gutem fertem 
Sande, nad) dem diefe unverzüglich ge: 
pflügt worden find, fogleich beftellt, 
und naͤchſtdem im Frühjahr noch, bie 
nachdem er. in die Blüte gefchoffen ift, 
dem Vieh entweder allein, oder in 
kurzem Futter, das mit Herel von 
Klee: und Wiefenhen, oder Gromt ge: 
ſchnitten iff, gegeben wird; worauf 
die Gerfte auf den entledigten und mit 
Hürdelager gedüngten Aeckern, hun 
noch fehr gut folgt. 

Auch das zu hart werden der zur 
Blüte aufgefchoffenen Kleeftengel, ver: 
urfacht einige Unbequemlichkeit bei der 
Stallfürterung des Viehs. Man muß 
daher den jungen noch nicht aufges 
ſchoſſenen Klee, fo gefährlich er zum 
abhüten ift, dennoch, um jene Unbe⸗ 
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quienlichfeit zu verhuͤten, und um 
wirthſchaftlich mit dem Schnitt aus: 
und herumzufommen, füttern ; tel: 
ches, wie weiter unten bei der Som: 
mer » Stallfürterung gezeigt werden 
wird, unter gewiſſen Bedingungen 
ohne alle Gefahr mit gutem Nutzen 
gefchicht. 

Der vermehrte Kleebau begleitet die 
Bortheile der Behandlung des Horn: 
viehs nach Schweiger: Art ſolcherge⸗ 
Kalt auf die allergluͤcklichſte Weiſe; 
da er nicht nur der Verbeſſerung und 
Vusdehnung der geſamten Viehzucht 
‚gleichfam die rechte Hand bietet, fon: 
dern auch dem ‚glücklichern Betrieb 
des Ackerbaues, ſowohl durch den ver 
mehrten und verdefferten Dünger, als 
durch Die Verbeſſerung, die jeder Bo: 
den von dem Stand des Klees ſelbſt 
unmittelbar erhält, auf dag wuͤrkſam⸗ 
fte fortbilft, und dem Landwirth fei- 
nen großen Mußen, durch vollere 
Scheuern, reichlichere und fettere 
Milch, gutes und gemäfteres Dich, 
anf das angenehmfte zu erkennen giebt, 


c. Von der Gewinnung und 31 
bereitung des Klee: und Wie⸗ 
ſenheues für das Hornvieh⸗ 
Die geduͤngẽten Kleeaͤcker und Wie 

fen tragen nicht nur weit reichlicher zu; 

ſondern das Futter felbft iſt auch von 
weit vorzüglicherer Güte. Auf web 
cherlei Art die Dingung gefchieht, fo 
ift fie nuͤtzlich und wortheilbaft; bier 
aber ift nur von derjenigen insbefon- 
dere die Mede, die mit Dünger vom 
Vieh gefchiebt; weil fie Klee und 
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Gras, beſonders Milch: und Huͤlfreich 
macht; amd fi da ausnehmend be: 
zablt, wo der Wiefengrund duͤrr und 
mager if. Der mehrfte Landwirth 
bört von dieſer Düngung felten gern z 
weil er fie immer nöthiger und muͤtzli⸗ 
cher aufden Felde anzuwenden glaubt; 
wen er aber nur raͤthlich mit Dem 
Dünger umgeht, fo wird ihm der Er 
folg zeigen, daß diefer Abzug ein ge 
wiſſes Mittel fen, ibn vermehrt und 
verbefjert dort hinzufuͤhren. 

Es ift degreiflich, daß die geduͤng⸗ 
ten Wiefen und Kleeaͤcker weit früher 
grünen, und gefchwinder empor wach: 
fen, da die Heuwindung alsdann vor 
der gewöhnlichen Regenzeit im Som⸗ 
mer ſchon einfällt, und mit verringern 
ter Arbeit amd ©efahr ficherer und 
vortheilhafter gefchieht; welches ſchon 
alfein, in der That, Feiner der geringe 
fen Vortheile iſt. 

Sobald der aufgeſchoſſene Klee die 
erſten Bluͤten zeigt, und die uͤbrigen 
im Begrif find auszubrechen, hat der⸗ 
ſelbe ſeine hoͤchſte Vollkommenheit, 
und wird unverzuͤglich ins Schwad 
gemaͤhet. 

In dieſen Schwaden bleibt er, es 
mag regnen oder nicht, fo lange unge: 
regt liegen, bis feine Blätter aus: 
wärts abgewelket find. Da der Klee 
nach aller Erfahrung, weder fo bald 
ander Sonne ausdürret und werbleis 
het, noch auch vom Regen fo leicht 
ausgefogen und entkraͤftet wird, als 
irgend eine Grasart, noch auch, wie 
foiche, fich in den Schwaden erbißt 
und mulſtrig wird; fo ift dieſe u 
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eedur ohne Gefahr und Nachtheil für: 
den Klee. 

An einem trocknen Tage werden die 
Schwaden alsdann mit untergefchobe: 
nem Forken⸗ oder Harfenftiel fo um⸗ 
gewandt, daß das, was vorher unten 
war, nun oben Font. Der Handgrif 
iſt Teiche, und ſchlaͤgt geſchwind von 
der Stelle. 

Man soartet nun die völfige Abwel⸗ 
fung: auch auf diefer Seite ab; und 
bringt naͤchſtdem alles in Hocker. Die 
fe werden, wern fie auffen welker ger 
worden find, gekehrt, das iftz was im 
wendig war, wird andie Luft gebracht. 
Naͤchſtdem aber werden zwei und zwei 
fo auf einander gefeßt, daß fie zugleich 
gefehrt werden, Bach mehr einger 
ſchrumpften Stengeln werden: auf obi⸗ 
ge Art mehrere Haufen: zuſammen ge—⸗ 
bracht, damit fich der Klee in denfel: 
den ein wenig: erwaͤrme, und feine ge 
ſchwindere Nötrocfnung dadurch ber 
fördert werde. Komt nım eim fefter 
Sonnenblick, fo werden diefe Haufen 
ein wenig aus einander geftoßen:, und 
der Klee, wenn nur die Blätter voͤl⸗ 
fig. ausgeduͤrret, nemlich Braun: und 
fhwärzlich find, je warmer im Son: 
nenfihein geworden „ »efto befier nach 
Haus gebracht; da: man völlig: under 
fünmert bleibr,, ob die. Stengel noch: 
ſchlei (zaͤh und geofige) find, und ob 
ſich bier oder dort noch eine ganz un⸗ 
verwelfte Bluͤte zeigt; weil.beides voll: 
Fommen unſchaͤdlich iſt, wenn nur der 
Klee gehoͤrig gebanſet wird; wie gleich, 
wenn vom Wieſenheu geredet iſt, ger 
zeige werden foll. 
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Die Wiefen werden, bei einiger ger 
twiffen Vorausſicht von ein Paar gur 
ten Tagen, Fieber etwas früher, da das: 
Gras noch zart und: faftig ift, zum 
Heu gemaͤhet; als daß man: fich aus: 
Borurtheil an: die gemößnliche Jahres 
zeit bande; wo Durch das: Aufſchießen 
und Berhärten der Stengel, die beften 
Eigenfchaften zum Heu ſchon verlorar 
find. Am Ende wird; dennoch nicht 
weniger gutes Winterfutter geerntet; 
weil die Gromt, die nicht gern fruͤher 
als Michaelis, bei guter Witterung 
gemähet wird, nun um fo viel dichter 
und höher wächftz und, wie oben ſchon 
angemerfe ift, bei der Fütterung etwas; 
weiter reicht, wie Vorheu. 

Was gemäher iſt, wird: fruͤh morr 
gens aus: einander gefchlagen. Dies 
gefchiebt fo duͤnne als möglich; und 
mit Sorgfalt, das kein Graszopf un: 
auseinander gezogen. bleibe, 

Sobald fich die Breiten oben nur- 
ein wenig im der Farbe verändert ha⸗ 
ben, werden fie Jofort gewendet. Das 
forgfältigfte Augenmerk geht dabei. im: 
mer dahin, die fich. zeigenden. Gras⸗ 
zöpfe zu zerftörem, und fie fein: klar im 
die Breite zu bringen, Diefe Arbeit 
wird mie dem lebhafteſten Fleiß. betrier 
ben, und ſo oft wiederholt, als die 
Tageslänge es nur immer erlaubt, 
Sobald die Sonne aber im Nieders 
gange iſt, wird: alles im Haufen: ger 
bracht, die wenigftens Manns Höhe 
Baben. 

Wenn am andern Morgen der Thau 
abgetrocknet iſt, wird, wie den Tag 
znvor, verfahren, und dag auseinanz 

Berzopfen 
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derzopfen der Eleinften Graskluͤmpchen 
bleibt immer das Hauptziel der Arbeit. 
Komt esdannnoch an diefem Tage mit 
dent Heu fo weit, daß es dunkelgrün 
von Farbe ift, bei dem wendenraufcht, 
und einen kleinen Heugeruch von ſich 
giebt; fo wird es, wenn noch Zeit vor: 
handen ift, und die Witterunges räth, 
fogleich, oder im gegenfeitigen Fall, 
nachdem es noch in größere Haufen, 
als von Manns Höhe gebracht wor: 
den ift, am andern Morgen, nach vor: 
hergegangener Auseinanderſtoſſung, 
nun unverzüglich eingefahren; ob es 
gleich noch zähe und etwas grafigt ift, 
Die Gromt wird fehr felten fchon am 
andern Tage der Bearbeitung fo weit 
kommen, daß fie beim wenden raufcht, 
und einen Geruch von fich giebt; fo: 
Bald fie dies aber nur im einem etwas 
ſtaͤrkern Grade thut, als beim Heu 
erforderlich) war, mird fie ebenfalls 
unverzüglich beim gebracht. 

Eine völlige Ausdörrung der Gra: 
fe, wobei das Heu, es ſey vom Klee 
oder Gras, oder die Gromt Fnochen: 
trocken, wieman fagt, geworden ift, ift 
das allerfchädlichfte was beiden zuftofz 
fen Fan, Die ſaͤuerlichen und öligten 
Theile, die eben dem Hornvieh ſo wohl⸗ 
ſchmeckend und nahrhaft find, find von 
der Hiße, oder der Ausdörrung der 
Luft, gleichſam zufanımengefchweift, 
und zu einer wiedrigen Laugenart ge⸗ 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 


macht; und.fo Fan das Heu zwar noch 
ſehr gruͤn und ſchoͤn ins Auge fallen, 
aber ſeine ſchoͤnſten Kraͤfte ſind nicht 
mehr; und es wird von dem Horn— 
vieh, das nie dabei gedeiet, ſelbſt ſehr 
ungern gefreſſen. Treten hingegen Heu 
und Gromt, die zwar ſtark zuſammen 
geſchrumpft ſind, aber noch ein wenig 
Groſe haben, nach ihrer Einbanſung 
unter ſolche Umſtaͤnde, daß dieſe uͤbrig 
gebliebene Groſe nun von ſelbſt in eine 
innere Bewegung geraͤth, ſo entſteht 
eine neue Miſchung und Theillegung 
dieſes Saftes, die ſich, wenn alles ru— 
hig gelaſſen wird, in einer Art von 
weingeiſtigen Gaͤhrung endigt, die dem 
Heu oder der Gromt nun zwar alle 
ſchoͤne Farbe nimt, und fie rothbraͤun⸗ 
lich macht, aber denſelben dagegen eis 
nen lieblichen, vofenäbnlichen, oder auch 
bonighaften Geruch, und nun auch ganz 
neue und eigene aber die Präftigften 
Mabrungstheile, verleiht. Und dies 
find die Gründe, warum der Klee, oder 
das Heu, oder die Gromt, nur big zu 
dem angezeigten Grad der Trockenheit 
gebracht wird, und warum man beide 
alsdann, damit fie nicht von Luft und 
Sonnenhitze zu fehr ausgeduͤrret wer 
den, fogleih, und folte auch die Mit: 
tagsrube deswegen verfürzt werden 
müffen, in höhere als Manns hohe Haus: 
fen bringt, um fie vor dieſer allerſchaͤd⸗ 
lichten Berderbung zu bewahren, 
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Hannoberiſches Magazin, 
ge Stüd, 


Sreitag, den ISfen Januar 1782, 





Bon der Behandlung des Hornviches nach Schweitzer⸗Art, in 
fo weit folche in Niederſaͤchſiſchen Gegenden Anwendung finder. 


(Fortſetzung.) 


enn die, zum Einſcheuern 
ſchon bereitete Heuhaufen, 
es ſey vom Regen oder vom 


Thau, naß werden, ſo duͤrfen ſie nun 
nicht eher geladen werden, bis fie völ: 
lig wieder abgetrocknet find. Das ge: 
ringfte von diefer Naͤſſe würde eine 
ſehr ſchnelle Erbißung, und durch diefe 
eine gefchwind zur Faͤulung dberger 
hende Gaͤhrung der Säfte hervorbrin: 
gen, die das Heu in Purzer Zeit mul: 
ftrig, und nächftdem ſtaubigt machen 
wiirde. 

Iſt aber das Heu oder die Gromt 
zu diefem beſtimmten Grad der Ab: 
trocknung noch nicht gelangt, und das 
noch aus den Haufen auszuftrenende 
und zu mendende junge Heu oder 
Gromt, wird in diefen ungfücklicher 
Weife von einem Regen betroffen, der 
die Witterung auf das Unbeftändige 
feßt; fo werden die Haufen, jedesmal, 
fobald als fie nur abgetrocknet find, 
gefehrtz und man bringt nachgehends 
lieber zwei derfelben gefehrt auf ein: 
ander, als daß es bei ungewiffer Wir: 


terung gewagt werden dürfte, fie in 
die Breite zu legen. Ein einziger 
durchdeingender Megen wuͤrde den 
fehon verdickten Saft wieder auflöfen, 
und ihn, entweder im abfließen, oder 
verfliegen, mit fich davon führen, dem 
Heue oder der Gromt aber mit dem: 
felben Farbe und Kraft nehmen; oder 
bei der Wiederzufammenbringung der: 
felben in naffe Haufen, diefe ſchnell 
erhigen, und bald zur Fänlung und 
zum Schimmel bringen, 

Dauert vaher eine folche ungemiffe 
Witterung fort, fo wird im jeden zu 
benugenden günftigen Augenblicken 
ungefäumt fortgefabren, die ſchon vers 
größerten Haufen zu kehren, und al: 
Ienfalls noch ferner auf einander zu 
ſetzen. Und komt alsdann durch diefe 
Arbeit das Heu oder die Gromt nur 
fo weit, daß ſich weder wahre Gras: 
zöpfe, noch einige Feuchtigkeit vom Re 
gen mehr daran befindet, fo eilet man 
lieber damit nach Haus, als dag man 
es bei fortdauernder Gefahr noch län: 
ger drauffen ließe, 

E Das 
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Das Einbanſen des auf diefe Art 
zu Heu oder Gromt gemachten Klees, 
oder Graſes, gefchieht entiveder umter 
freiem Himmel in ſehr großen Finnen, 
oder Stöcken, die machher mit Strob 
oder Rohr gegen den Regen verwahrt, 
und nicht eher wieder geregt werden, 
Bis fich die in denfelben entflandene 


Hige durch und durch wieder verloren 


hat. Oder, wenn nur Heu und Gromt 
Feine Feuchtigkeit vom Than und Re 
gen am fich haben, wie fie fehlechter: 
dings nicht dürfen, fo Pan das Eins 
banfen, wie auf verfcehiedenen Landguͤ⸗ 
tern biefigen Gegend auch fehon er: 
probe ift, ‚bei einiger Aufficht, ohne 
alle zu beforgende Gefahr vor Verder⸗ 
bung oder Entzündung, fehr wohl auf 
den Henboden geſchehen; wiewohl, 
damit der Landwirth fich felbft zu meh⸗ 
rerer Ueberzeugung und Einſicht ver: 
helfe, es immer zu rathen ſeyn wird, 
die erften: Proben, insbefondere «mit 
der Gromt, die fich weit fuͤrchterlicher 
dem noch; unerfahrnen Anblick zeigt, 
lieber in freier &uft unter gehöriger Ber 
fehirmung gegen Regen und Schnee 
anzuftellen; indem, was wohl zu mer: 
ken iſt, alles verdirbt, fobnld man ſich 
durch Hitze und Dampf ſo weit in 
Furcht jagen laͤßt, einen ſolchen Heu⸗ 
ſtock nieder zu reißen, und an der Luft 
auseinander zu ſtreuen. 

Das Einbanfen felbft geſchieht auf 
einem trocknen, veinen und freien Plaß, 
es ſey dranffen, oder auf dem Heubo⸗ 
den. Wären herabftebende Sparrem 
oder Balken im diefen: Plaß mit be 
griffen, fo wuͤrden diefe unvermeidlich 
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dadurch ſchaden, daß fie entweder ganz 
ledige, oder doch lockerer gebanfete 
Zwifchenräume, in dem Heuſtock ber: 
vor brächten; worin, und nm welche 
herum, im beiden Fällen alles Heu 
ſchimmlicht und ſtaubigt werden müß: 
te. Weßwegen man dieſen Vorfall 
beim Einbanfen jederzeit ſorfaͤltigſt 
vermeidet. 

Das Einzubanſende wird Arm—⸗ 
vollweiſe uͤber den ganzen Platz mit 
Hurtigkeit, und mit forgfältiger Aus: 
einanderziehung aller Zöpfe oder Kluͤm⸗ 
pe, fo duͤnn als möglich ausgebreitet ; 
womit von Schicht zu Schicht fo lan: 
ge fortzufahren ift, bis der Acker, oder 
die Wiefe, von Heu oder Gromt ler 
dig iſt. 

Die Höhe eines anf diefe Weife zw 
legenden Heuftocks Fan nie zu groß 
werden, wenn fie auch das. Dach er: 
veichte, auch feine Dichtigfeit nie zur 
ſtark; viel eher beide zu geringe, 

Die erforderliche Größe feiner 
Grundfläche wird daher nach. der 
Menge des einzubanfenden Heues ger 
nau ermäßiget, und fo Elein als moͤg⸗ 
lich gemacht, damit jener fo hoch als 
möglich werde. 

Es verfteht fih, daß weder Gromt 
auf Heu, noch Klee auf gemeines Heu, 
oder umgefehre, in einen Stock ger 
banſet werden Eönne, Auch Ban vom 
jeder Art nur dasjenige, was zu einer 
Zeit, z B. im einer Woche eingebracht 
wird, in einen Stock gebanfer werden. 
Was zu einer andern Zeit einfemt, 
macht einen neuen Stock. 

Man achtet nunmehr darauf, wann 

das 
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das Heu oder die Gromt nad) einigen 
Tagen warm zu werden und auszur 
duͤnſten anfängt. Sofern die Hiße 
auf Yrmenslänge in den Stoͤcken nicht 
größer wird, als daß die Hand fie 
noch einige Minuten ertragen Fan, ift 
von dem auffteigenden Dampf, fo 
ſtark er ſeyn mag, für den Stoc 
nichts machtheiliges zu beforgen. Die: 
fer Grad der Erhißung ift vielmehr 
der allererroünfchtefte, und man läßt 
den Stock gänzlich ungeregt, bis er 
felbft wieder durch und durch erfaltet. 
Wird aber die Hige in dem Stock für 
die hineingefteckte Hand bis zum nicht 
aushalten groß; dann öfner man ihn 
da, wo diefer Grad der Hiße gefpürt 
wird, durch einen, oder wenn es nd; 
thig fcheint, mehrere, von oben, oder 
an den Seiten, mit verwahrter Hand 
fo tief als möglich bineingearbeitete 
Kanäle oder Schornfleine, wenn man 
fo reden Fan. 

Zeigt fi) das Heu oder die Öromt, 
wenn man mit einem folchen Kanal 6 
oder 8 Fuß in den Stock hineinge: 
drungen ift, noch nicht ſchwarz; fon: 
dern nur braun ober braunroth, fo ift 
alles noch gut; und man verfchließe 
diefe gemachten Defnungen alsdann 
mit demjenigen, was heraus gezogen 
worden ift, fogleich aufdas feftefte wie; 
ber. Iſt aber die Farbe an mancher 
Stelle (hwärzlich, fo muß der Kanal 
bis dahin gebracht werden, mo der: 
gleichen nicht mehr‘ gefunden wird. 
Man bringt alsdann auch gern meh: 
rere Kanäle auf diefe Weife an, So: 
bald fich duch Hülfe des hier abge: 
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zogenen Quantums, bie Wärme bis 
auf einen mäßigern Grad wieder ver: 
mindert bat, wird alles auf vorbemek 
dete Art fogleich wieder dicht vers 
fHloffen; und man regt nun den 
Stock nicht nur nicht mehr, Bis er 
gänzlich kalt ift, fondern auch felbft 
nicht eher, bis nıan ihn zum Gebrauch 
anbrechen muß; welches alsdann mit 
Ordnung, und nach den jedesmaligen 
Beduͤrfniß, durch abfchroten mit ei: 
nem Schroteifen gefchieht, wobei man 
nach angefielleten Verſuchen ohnge⸗ 
fähr darauf rechnen Fan, daß eine Eur 
bifelfe, oder ein Würfel deffen Seite 
zwei Zuß Länge hat, zwiſchen 70 und 
80 Pfund im Durchſchnitt wiegen 
wird. 

Durch diefe in England, Holland, 
und auch in einigen Marfchdiftriften 
von Deutfihland, längft übliche Art 
der Gewinnung und Zubereitung des 
Heues und der Gromt, die felbft 
ein nur mittelmäßiges Gewächs von 
ſchlechtem Wiefengrund zu einem fo 
fürtreflichen Sutter für das Hornvieh 
macht, daß daffelbe nicht nur befon: 
ders gut darnach milcht, fondern auch 
lebhaft fortwaͤchſt, und felbft in Furz 
zer Zeit fett wird, wird das haupte 
fächlichfte Futter nur einzig und alfein 
in feiner vollfommenften Güte geerne 
tet, in den mehrften Fällen der ver: 
zweifeleften Regenwitterung noch ge: 
rettet, und überhaupt mit beträchtliz 
cher Erfparung an Zeit und Arbeit, 
und deren Geldeswerth, gewonnen. 
Das allerfräftigfte befindet fich jeder: 
zeit in dee Mitte des Stocks, und ift 
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den Zuchtkaͤlbern gedeihlicher und buͤlf⸗ 
reicher, als alle Schrot- und Mehl: 
tränfez; wie fich jeder hievon durch 
eigene Erfahrung überzeugen Fan. 


Bei fo vielen Borzügen vor der 
gemeinen Henwinnung wird der Land: 
wirth gereißt werden, wenigftens zur 
erft einen Verſuch im Kleinen damit 
zu machen, der ibm vermutblich ger 
lingen, und Eeinellefache zum bereuen 
geben wird, 


Wenn übrigens das Heu oder die 
Gromt, ‚durch unvermeidlich gebliebe: 
ne Zufülle, bei böfer Witterung, fo 
fehr an Farbe und Geruch gelitten 
bat, daß wenig Hofnung übrig ift, 
daß es fi) von felbft erwärmen und 
in Gährung feßen werde; im diefem 
Fall ift das Mittel: über jede dünn 
ausgebreitete Schicht, beim Einban⸗ 
fen fo viel Salz zu ſtreuen, daß ohn⸗ 


gefähr anf jedes Fuder ein’ guter hal: 
ber Himte falle; die Schichte aber 
feldft durch ganz duͤnnes ausbreiten ſo 
dicht und feſt als nur immer möglich, 
auf einander zu banfen und zu treten; 
da es fich dann wenigſtens noch ein 
wenig erwärmen, und, wenn nicht 
verbeffern, Doch gegen mehrere Ver: 
derbung, Mulftrigkeit und ftaubig 
werden, gewiß halten wird. Es ver: 
ſteht fih, daß ſolches befchädigtes 
Heu oder Gromt, auf das allervolt: 
fommenfte von aller Feuchtigfeit vom 
Regen oder vom Thau, ausgetrocknet 
feyn muͤſſe; und daß, wenn fich die 
Gelegenheit findet, neu gemachtes gu: 
tes Heu oder Gromt, Schicht um 
Schicht, auf obige Weiſe mit demfel: 
ben zugleich einzubanfen, es alsdann 
feine verlornen Kräfte meift wieder 
erhalten, oder doch ungemein verbef: 
ſert werden werde, - 


Die Fortfeßung folgt Fünftig. 





Ueber die Möglichkeit einen gewiffen Theil der Oberfläche des 
Fluͤßigen, durch die Aufgießung eines eigenthümlich (Tpecifice) 
leichteren Fluͤßigen, oder auch noch durch andere Mittel, zu 
einer gewiffen Ruhe zu bringen. 


Größtentheild aus den Nouveaux Memoires de l’Academie royale des — 
& belles lettres de Berlin, vum J. 1778. 


Bwpe hat man, beſonders wie⸗ 


der ſeit einiger Zeit, uͤber dieſe 


ſchon von den Alten a) behauptete Moͤg⸗ 
lichkeit, verſchiedenes geſchrieben. Z. E. 


Eflai 


a) Plin. hift. mat. lib. 2. cap. 105. Mehrere Stellen der Alten hat Hr. Brof. Mei⸗ 
fter in Commentat. focier. feient. Geetting. I, 1778 angeführt. Daß man aud) 
wicht erſt jefst wieder Diefes Mittel anzuwenden anfängt, fieht man aus Zang- 


hans ofindifcher Neife. Leipzig 1 


7%. 8. ©. 47. 79. 


Diefer reifete 1694 


nach Indien, und fah diefes Mittel mehr als einmal anwenden. 
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EMi far les moyens de diminuer les 
dangers de la mer par l’aflution de 
Phuile, ou goudron, ou de quelque 
autre matiere flottante, par Mr. de 
Leiyveld, ausdem Holläudifchen, Am: 
ſterdam 1776. gr. 8. 

Ferner Obfervations für les rap- 
ports phyfiques de I’huile avec les 
fHots, tirees du Journal hiftorique & 
lireeriire de Luxembourg &c. par Mr. 
Flexier de Reval. Paris 1778. 12. 

Imgleichen Le Voyageur natura- 
lifte, ou Entretiens fur les Moyens de 
ramafler les Objets d’hiftoire-naturel- 
le & de les bien obferver, avec des 
Obfervations propres à étendre les 
recherches relatives aux Connoiſſan- 
ces humaines en general, traduit de 
Panglois, auquel on a joint l’art de 
calmer les flots de damer, Ouvrage 
aufli traduit de l’anglois, qui renfer- 
me la preuve d’un phenomene qui 
merite d’etre place parmi les decou- 
vertes curieufes & utiles de la phyfi- 
que moderne. A Amfterdam & à 
Paris, 1779: 12. 

Sa, in einer Hamburgifchen Zei: 
tung vom J. 1779 ftand: „Die Me: 
„thode die Gewalt der Wellen, oder 
wie die Seeleute 18 nennen, die 
„Brandung, durch Hilfe des Oels, 
Thrans, oder anderer fetten flüßigen 
„Materien, zu brechen, fcheint auch auf 
„unferer Elbe durch ein merfwürdiges 
„Beifpiel, beftätiget zu feyn; denn 
„als in dem fehweren Sturm vom sten 
„Julius, des Schiffers Pinter Nein: 
„ders Schif, von Amjterdam Fom: 
„mend, beim Einlaufen in die Elbe, 


„auf dem dortigen fogenannten Bo: 
„gelfande zu fißen fam, uud wegen 
„der fehweren Brandung das Volk 
„nicht geretter werden Fonte; fo wur: 
„den zulegt durch das ſtarke Stoßen 
„des Schiffes, einige unter der Ladung 
„befindliche Delfäffer zerbrocden, und 
„fobald das darin befindliche Del auf: 
„fer dem Bord des Schiffes floß, leg: 
„te fid) die Brandung, und die dahin 
„eilenden Lootſen, Fonten mit ihren 
„Fahrzeugen dem unglücklichen noch 
„tebenden Schifsvolfe, das ſchon 6 
„Stunden auf dem noch übrig geblie: 
„denen Vordertheil des Schiffes ger 
„ſeſſen, zu Hilfe kommen, und daffel: 
„be retten. ,, 

Herr Prof. Achard in Berlin bat 
dieferwegen befondere- Berfuche ange: 
ftelle, und von. denſelben heift es im 
Journal encyclopedique von October 
vor. J. wie folger : 

Diele Seefahrer fchreiben dem Dele 
die Eigenfchaft zu, die Bewegung des 
Meeres vereiteln, oder doch verringern 
zu Eönnen; andere machen es ibm 
ſtreitig. Um fich von der Wahrheit 
zu überzeugen, hat Hr. Prof. Achard 
verfchiedene Verſuche mit einem klei⸗— 
nen Fahrzeuge vorgenommen, woraus 
er den allgemeinen Schluß zieht, „Daß, 
„wenn die Oberfläche des Waſſers, 
„welche die wellenförmige Bewegung 
„bervorbringt, fich gleich angenommen 
„wird, alsdann diefe Bewegung nur 
„etwas geringer feyn wird, wenn Del 
„auf dem Waſſer ſchwimmet, als wenn 
„keins darauf ift., Uber es ſcheint, 
fährt er fort, daß die Seefahrer vie: 
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tes in den Nachrichten übertrieben, 
welche fie ung, von ihren darüber anz 
geftellten Beobachtungen ertheilet Ha; 
ben. Sit es nicht gleich anfänglich 
unglaublich, daß eine fo geringe Men: 
ge Del, wie diejenige, welche fie dazu 
vonnöthen zu haben vorgeben, irgend 
einige Würkung auf eine fo anfehnli 
che Fläche bervorbringen koͤnne, als 
diejenige des Meeres iſt, welche ein 
Schif umgieber? Aber, gefeßt auch, 
es fey möglich, ift es denn nicht fehr 
gewiß, daß, da die Bewegung des 
Schiffes, befonders bei Sturm und 
Ungewitter, niemals mit derjenigen 
des Wafjers genau überein treffen fan, 
das Del in gar wenigen Hugenblicken, 
fo weit hinweg geführet werde, Daß es 
unmöglich noch irgend eine Würfung 
auf dasjenige Waſſer, fo das Schif 
berührt, haben Fönne? 

Dies Vermögen, die Bewegung 
des Waffers zu verringern, hängt nicht 
blos von der Flüßigkeit des Baumöls 
ab. Hievon verficherte ich mich, fagt 
Herr Prof. Achard, indem ich zu 
meinen Berfuchen auch anders Del 
nahm. Ich brachte das Waffer draufs 
fen in die Hälte, nachdem ich Del dazu 
gegoffen hatte; die Tropfen gerannen 
und verloren ihre Fluͤßigkeit; Die 
Wuͤrkung aber davon war um fo an- 
fehnlicher. Man fab nun, dag das 
Fleine Fahrzeug, welches auf dem 
Waſſer ſchwamm, fich dort ungleich 
länger über deimfelben erhielt, woſelbſt 
die Fleinen geronnenen Delfugeln herz 
um trieben, als folches vorhin geſchah, 
wie das Del noch flüßig war, 
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Hierans ſchloß ich, daß das Del 


diejenige Würfung, wovon bier die 
Rede ift, nur in fofern herporbrächte, 
weil es fpecifice leichter als das Wafz 
fer ift, und daß folglich Körper viel 
leichter als das Waſſer, und von ei— 
nem viel größern Umfange, als derjes 
nige ift, welche Tropfen von Del ba: 
ben fönnen, wenn mans ins Waſſer 
gießt, auch einerlei Wirkung, aber in 
einem ungleich geößern Grade hervor⸗ 
bringen müffen. 

Herr Prof. Achard hat die Wahr: 
heit dieſer Vermuthung, durch noch 
mehrere von ihm nachher angeſtellte 
und beſchriebene Verſuche erfahren, 
worauf er ſich hieruͤber zuleßt folgen: 
dergeftalt erklärt: Wendet man alles 
dies, was ich bisher gefagt habe, auf 
die Schiffahrt an, es fey nun auf 
offnem Meeren, oder auch nur auf 
Fluͤſſen, wo fie oft auch gefährlich ges 
nug feyn Pan, fo wird man leicht Mit: 
tel hieraus herleiten, fie viel ficherer 
zu machen, und die Gefahr zu verrins 
gern, welche von der Bewegung des 
Waffers herruͤhrt. Del verwerfe ich 
fofort gänzlich, aus Urfachen, die ich 
ſchon angegeben habe; dagegen aber 
würde ich mit &uft angefüllte Tonnen 
nehmen, in welche das Waffer gar 
nicht einzudringen vermögte: noch 
lieber aber würde ich blecherne Kaften 
vorschlagen, viereckigt 6 oder 8 Fuß 
groß, und ı oder 2 Fuß hoch, die 
eben fo wie die Tonnen blos mit $uft 
angefüllet, und undurchdringlich dem 
Waffer feyn müßten. Ohne große 
Beſchwerde Eönten die Schiffe gar 

leicht, 
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feicht, jedesmal mit einigen Dußend 
folcher Tonnen, oder blechernen Ka: 
ſten, verſehen feyn, woran Geile feft 
gemacht, ar welchen man fie aus dem 
Schiffe werfen, und wieder in daffelbe 
zurückziehen Fönte, je nachdem das 
Waſſer fich bis zu dem Grade erhebt, 
daß einiges Unheil daher zu beforgen 
ift. Im Kleinen habe ich ſchon Ver: 
fuche mit folchen blechernen Käftgen ger 
acht, und der Erfolg davon war fo, 
daß ich glaube, dies als ein fehr tüch: 
tiges Mittel vorfchlagen zu Fünnen, 
die Gefahren der Schiffahrt zu ver: 
ringern. Vielleicht laſſen Seemächte 
auch im Großen Verſuche hierüber 
anftellen. So weit Herr Profeffor 
Achard. i 

Zu Befänftigung aufgerhürmter 
Weller vor Deichen und Daͤmmen, 
Küften und Ufern, bat e8 jedoch bier: 
nach bis jeßt, wenigſtens fo viel ich 
noch weiß, auf Feinerlei Art damit 
recht gluͤcken wollen. Mir falleır hier 
bei im Ießtern Betracht, auch die fo: 
genannten Triebbalken ein. 

Diefe beftehen darin: man fehlägt 
in einigen Gegenden vor den Ufern 
der Flüffe und Kanäle ein Paar Pfäb: 
te fenfrecht ein, und befeſtigt daran 
einen aufs Waffer geworfenen runden 
Balken an feinen beiden Enden in der 
Maße, daß er an den eingefchlagenen 
Pfaͤhlen frei auf und nieder gehen fan, 
Ein folcher Balke heift ein Triebbalfe, 
hollaͤndiſch Dryfbalk en paal, oder 
auch Regelbalk, und foll dazır dienen, 
das unmittelbare AUnfchlagen der ein: 
reißenden Wellen laͤngſt norbleidenden: 


des Fluͤßigen, durch die Aufgießung ıc, 
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fern zu verhindern, Wenn alsdann 
die Wellen im Begrif find, mit ihrer 
ganzen Stärke aufs Ufer loszugehen, 
empfängt fie der Balfe, und geht mit 
ihnen fo lange auf und nieder, bis 
ihre Gewalt gebrochen, und fie wo 
nicht gänzlich ruhig, doch größten: 
theils befänftiget, oder unſchaͤdlich ger 
macht worden, Dies ift mun freilich 
wohl zur Verminderung der geringen 
Bewegung des Waſſers in kleinen 
Fluͤſſen und Kanälen hinreichend. 
Welten aber die Wind und Sturm 
auf großen Strömen, oder gar auf 
der Ste, mit einer faft unglaublichen 
Macht vor ſich auftbirme und unt 
fich wirft, dürften damit nicht zu ber 
fänftigen feyn. Gleichwohl fehlug 
Nicolaus Kiftingb in ſeinem 1705 
zu Amſterdam in 4. herausgegebenen 
fogenannten Incitamento & Adjumen- 
to tot het uytvinden van bequaame 
Middelen om de Zeedyken in Hol- 
land en Weftvriesland tegens het door- 
breeken & afspoe'en te befchermen 
en te beyreyden , vor, diefe Triebbal: 
fen auf feinem geringeren Poſten, als 
vor dem, befonders damals, fo äußerft 
wichtigen Seedeich zwifchen Muhden 
und Amfterdam, anzulegen, und nannz 
te fie fogar Zeedwinger. Die Kupfer 
vor feinem Werke erflären die Sache 
auch von allen Seiten fürtreflich: nur 
Schade, daß die Wellen eben um die 
Zeit, da fie fo fehreckfich toben, als 
auf dem fehften Kupfer nur gar zu 
natürlich vorgeftelft worden, das ganz 
je Triebwerk um fich herum ſchleu— 
dern, und Damit zugleich alsdann das: 

Uebel 
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Uebel noch ungleich ärger machen wer: 
den; ich habe auch diefe Triebbalfen 
in den verfchiedenen Provinzen von 
Holland, nirgends, als auf der Am: 
ftel bei Anifterdam, und hin und wies 
der in einigen Kanälen der fogenann: 
ten Treckfahrten, gefunden, woſelbſt 
fie denn auch füglich diejenigen Wel: 
Ion, welche von Zeit zu Zeit blos die 
Schiffahrt erregt, brechen und den 
Ufern unfchädlich machen fönnen. Und 
wenn L. & Sturm in feinen archie 


Harburg. 


tectoniſchen Reiſeanmerkungen, die 
Triebbalken auch vor denen an der 
See belegenen Deichen, alles Ernſtes 
rathſam finder; fo weiß ich weiter 
hiebei nichts zu denken, als daß dieſer 
beruͤhmte Mann mit dem feſten Lande 
ungleich bekanter als mie Kuͤſten und 
Ufern, oder vielmehr mit dem Waſ—⸗ 
fer, gewefen; und daß ja, fo wie man 
fagt, auch felbft Homer je zuweilen 
gejchlafen. 


IM. B. 





Anfrage 


SE las in dem Journal encycl. Juil. 
os 1780. T. V. P. II. p. 344. eine 
Nachricht, die verdiente befannter zu 
werden, wenn duch die Erfahrung 
betätigt wird, daß fie Die hier angege: 
bene Würkung thut, da wir in un: 
ferm Sande fo viele Tannenwälder ha: 
ben, und die Tannenzapfen eine neue 
Nutzung erhielten. Sie ift folgende: 
„Um eine Mauer auf die einfachfte, 
„dauerhaftefte und angenehmfte Art zu 
„bewerfen, oder zu berappen, nimt 
„man von magerm und fertem Kalfe 
„gleiche Theile, macht ihn mit Waf: 
„fer, das man über. einer Menge 
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„Zannenzapfen hat abfochen laffen, an, 
„und rührt es wohl unter einander, 
„Wenn diefer Tünch hernach Elar ger 
„worden, foll man ihn mit einem Be 
„fen auf die Mauer tragen, darauf 
„ausbreiten und trocknen laffen, aber 
„ihn nicht mit der Kelle glatt freichen. 
„Dieſer Tuͤnch befomt Feine Riſſe, 
„blaͤttert auch nicht ab, ſondern dauert 
„viele Jahre, Solte nicht auch der 
Leim, der oft in Sandländern fo ma: 
ger iſt, daß er nicht hält, dadurch ver: 
beſſert werden Fönnen? Dies würde 
ein geoßer Vortheil feyn, wenn Ber: 
fuche folches bejaheten. 


S. 





Na 


Hannoveriſches Magazin. 
Gtes Stuͤck. 
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Einige Anmerkungen zu dem im g6ten und 97ten St. des Hans 
noverifhen Magazins vom vorigen Sahre befindlichen Auffage: 
Ueber die Wuͤrkung des Pulvers in den Schießgewehren, 
vom Artillerierkieutenant Martens. 


$ er Herr Verfaffer des im g6ken 
and 97ten Stück des Hanno: 
verifchen Magazins vom vo: 
eigen Jahr befindlichen Auffaßes: 
Don der Würkung des Pulvers 
in den Schießgewebren, wird es 
mir erlauben, daß ich feiner fonft in 
vielem Betracht fchönen Abhandlung 
einige Meine Unmerfungen binzufüge, 
nicht um über einige Stücke derfelben 
einen fchriftftellerifchen Streit anzu: 
fangen, denn dafür behuͤte mich der 
Hinmel! Nein, fondern tiber diejeniz 
gen Punfte meine Meinung frei ber: 
aus zu fagen, tiber die ich noch einige 
Zweifel babe, damit andere gefchickte 
Männer fich vielleicht dadurch einen 
Theil ihrer Arbeiten abkuͤrzen Fönnen, 
wenn fie es unternehmen folten, uns 
und den dabei intereßirten Theil des 
Publikums durch thätigere und beleh⸗ 
rendere Verſuche zu unterrichten. 
Dies ſey zur Rechtfertigung gegen⸗ 
waͤrtiger Gedanken genug geſagt; — 
alſo zur Sache ſelbſt. 


Erſtlich etwas von den angeſtellten 
Proben, von denen ich nur fo viel zu 
dem Auffaße des Herrn R... hinzu⸗ 
fügen will, als zu befferm Verſtaͤnd⸗ 
niffe, oder mehrerer Berichtigung dient. 

Die Proben, wo die Gewehre auf 
einen Eleinen mit 4 Rädern verfehenen 
Wagen gelegt wurden, gefchaben am 
erfterm Tage auf einem horizontal ger 
legten Brette, das 20 Fuß calenber: 
gifhe Maaße lang und 15 Zoll im 
lichten breit war, — der Wagen lief 
aber.bei allen dreien Sorten hinten 
hinaus. 

Man verbreiterte das Bret um 13 
Zoll, und verlängerte es um 193 Fuß, 
folglich war feine Breite im lichten 2 
Zoll und feine Läuge 39 Fuß 8 Zoll. 

Auch bier liefen die Wagen hinten 
binaus, und weil man feinen Qua: 
dranten oder dergleichen Inſtrument 
eben bei der Hand hatte, fo erhöhete 
man dag Bret hinten bis auf 15 Zoll, 

Man machte indeß die Bemerkung, 
"a bei dem Abfeuern der Gewehrlaͤu⸗ 

fe 
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fe der Wagen flets am die den Zuͤnd⸗ 
loch entgegen ſtehende Leiſte des Brets 
getrieben wurde. — Dies geſchahe, 
wenn ſonſt kein Fehler begangen war, 
ſtets zwiſchen 29 und 31Fuß der baͤu— 
ge des Brets, folglich auf der. ohnge⸗— 
führen Hälfte der gefchehenen Berlän: 
gerumg, und die durch den Anlauf ber 
wirkte ftarfe Reibung brachte den 
Wagen die mehrfte Zeit in Unord: 
nung und kurz darauf in Ruhe, — 
Mir, der ich nur ein zufälliger Au— 
genzeuge Diefer Verſuche war, fehien 
es wahrfcheinfich, daß diefer Geiten: 
ftoß blos von der aus dem Zuͤndloche 
fahrenden elaftifchen Pulvermaterie 
herrüßren muͤſſe; — ich that den Vor: 
ſchlag, die Zundlöcher gerade aufwärts 
zu legen, und num fuhren die Wagen 
bei allen dreien Öattungen hinten bin: 
ans, ohngeachtet das 395 Fuß lange 
Bret 15 Zoll elevirt war, 

Man wolte daher durch ein Pendul 
die Geſchwindigkeit, und folglich den 
Ruͤckſtoß finden. — Man richtete ein 
Knie von 9 Fuß Länge auf, man fieß 
dem Gewichte bei dem Abfeuern den 


erften Impulſum geben ; — man zaͤhl⸗ 


te die Schreingungen, welche 240 Ex 
feyn folten, und man wolte bemerfen, 
daß bei ven Gewehren, wo die Zuͤnd⸗ 
löcher genau am Boden gebohret wa⸗ 
ven, bei 220, eine Pleine Abaͤnderung, 
nemlich eine Fürzere Schwingung von 
ecwa 1 Zoll breit an jeder Seite Statt 
finde. — Ich laſſe diefes dahin ger 


fteifet feyn, ob es zwar wohl außer, 


Zivgifel ſeyn dürfte, daß bei Beftim: 
wiung der Schwingungen gings und 
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eben deſſelben Pendels es nicht allein 
anf die Zöhe derfeiben, fondern auch 
auf die Zeig, in welcher hemlich eine 
gewiſſe Anzahl gefcheben, ankomme; 
(bei Dendeln von verfihiedener Länge 
komt es blos auf die Höhe der Schwin: 
gungen bei Beftimmung der Kraft des 
Stoßes an, bier war aber bei allen 
dreien Gattungen von Gewehren ein 
und eben dafjelbe Pendul,) indefen 
muß ich bemerfen, daß das Knie zu 
ſchwach war, und eine viel zu fehlän: 
fernde Bewegung hatte, als daß ic) 
wenigfiens daraus diefen Satz für 
erwiefen halten wiirde, 

Aus diefen und.den mit dem zuſam⸗ 
men geleimten Papier, das vor die 
abzufenernden Gewehre gelegt wurde, 
gemachten Verſuchen glaubt der Herr 
Verfafer Des oben angezeigten ‚Auf 
faßes. num als ungezweifelt beweiſen 
zu Fönnen, daß die Bohrung des 
Zuͤndloches auf die Entzündung des 
Pulvers zwar Einfluß habe, auf den 
Ruͤckſtoß aber nicht im geringften 
wirfen Fönne, 

Sp fehr ich, in Anfehung des 
KHauptfages, der bier als das Reſul⸗ 
tat angefeben wird, mit mehr gedach— 
tem Heren Berfaffer einerlei Meinung 
bin, ſo wenig Fan ich doch demſelben 
darin beipflichten, Daß Durch die an⸗ 
geftellten Verſuche jener. Saß. außer, 
allen Zweifel gefeßt wäre, — Die Pro; . 
ben waren, wie Bei allen Faͤllen, wor 
die Theorie noch nicht gehörig beſtimt 
ift, noch vielen Mängeln unterworfen, 
auch wolte mar, um diefe Maͤugel zu 
verbeffern, die Verfuche noch) an 

rt⸗ 
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fortfeßen, ward aber durch mancherlei 
twichtigere Befchäftigungen bis jeßt 
daran behindert. 

Mir deucht es inzwifchen mwefentlich 
nothwendig und unterrichtend zu feyn, 
alle Fehler , die man bei folchen Erper 
rimenten begangen, bei Bekantma⸗ 
Hung der Reſultate mie bemerklich zu 
machen. — Dann Fönten neue Un: 
terfucher vielleicht da anfangen, wo 
wir aufgeböret, und wahrſcheinlich 
wären wit in manchen Stücken fchon 
viel weiter gekommen, hätte die Ei: 
genliebe nicht verfchiedene Herren ber 
wogen, ihre Linterfuchungen ſtets ihren 
Demonftrationen paßlich zu machen: 

Doch ich wende mich nun zur Sa: 
he ſelbſt, ohne mich weiter bei Neben: 
dingen aufzuhalten, ommß aber bei der 
Befchreibung des Salpeters zu beffe: 
rer Berftändlichkeit. nur noch anmer⸗ 
Een „daß der Salpeter an und für fich 
felbft jene erſtaunliche Kraft nicht. auf: 
fere, fo lange Fein anderer brennbarer 
Körper dazu gethan wird, man mag 
ibn fo fehr erhißen, als man will. — 
Dies ift eine allen Chymikern, Artil⸗ 
leriften , Pulvermachern ꝛc. befante 
Sache, denn man mag ihn auch durch 
die größte Hiße bearbeiten, — zum 
Schmelzen bringen, fo wird er doch 
nicht die geringfte Gewalt aͤußern; — 
fih auch nicht entzunden; — man 
feße aber nur einen andern brennba— 
ren Körper hinzu, und feine Entzuͤn⸗ 
dung Wird ibm feine ganze Gewalt 
mittheilen. 

Salpeter iſt, fo viel wir jetzt wi: 
fen, wahrfcheinfich nichts anders, als 
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eine Art einer in aͤußerſt feinen Bes 
bältniffen verwahrter firer Luft, nur 
mit dem Unterfhiede, daß jede erzeugte 


fire &uft mit Gewalt aufgehalten wer⸗ 


den muß, wenn fie fich nicht mit dee 
Atmosphäre vereinigen, ins Öleichge: 
wicht feßen foll, dabingegen die im 
Salpeter vorhandene fire Luft, durch 
Kräfte, welche wir nicht kennen, zus 
fammen gehalten wird, Bis ein ent⸗ 
zündeter anderer brennbarer Körper 
ihr durch feine Erbißung den Aus: 
gang Öfnet, und ihr Öelegenheit giebt, 
fich mit der Atmosphaͤre ebenfalls ine 
Gleichgewicht zu feßen. Vielleicht er: 
zeugt fich auch erft ein Theil diefer Luft 
bei der Entzündung. Daher wahr: 
fheinlich die erftaunlichen Wirfun: 
gen diefer 800 mal dichtern Luftmate: 
tie, von der wir oder unfere Nach: 
kommen vielleicht beffer zu urtheilen 
im Stande foyn werden, wenn die 
Natur, und folglich die Are der wir: 
Fenden Kraft des Salpeters einmal 
näber entdecfet, und auf unftreitige 
Grundſaͤtze gebracht feyn wird. 

Der Herr Berfaffer ſchließt, nach: 
den er ganz richtig bemerft bat, daß 
bei allen Wirkungen des Pulvers in 
freiee Luft das Gewicht der Atmos— 
phaͤre mit in Betracht gezogen werden 
muͤſſe, numnehro, daß das Zuruͤckſtoſ⸗ 
ſen der Gewehre drei wuͤrkliche Urſa⸗ 
chen habe, nemlich 

3) die Schwere der Ladung oder 
der Kugel, die durch das Pulver fort 
getrieben werden fol, 

b) die das Schießgewehßr umgeben: 
de Atmosphäre, und 


52 c) die 
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ce) die Maſſe des Pulvers felbft, 


welche eigentlich unter der erftern, 
nemlich der Ladung, mit würde begrif: 
fen werden fönnen. 

Odhne uͤber diefe drei Urfachen mei: 
ne Gedanken zu fagen, will ich mit 
Erlanbniß des Heren R... eine an: 
dere Pleine Eintheilung machen. _ 

Sn denjenigen Stücken, worin wir 

"mit einander überein fommen, wird cs 
zu beſſerm Verftändniß dienen, wenn 
ich es weitläuftiger und deutlicher aus 
einander fege, und das, was. nicht 
nach meinem Spftem ift, wird fich 
vielleicht am beften dadurch beant: 
worten. 

Ein hiefiges mit Kinem Korb 
Pulver geladenes Infanterie. Gewehr 
bat, wenn es abgefeuert wird, mit dem 
entzündeten Pulver folgende Kräfte 
zu überwinden: 

a) eine Kugel von 2 Loth Blei. 

b) Die tuftfäule oder den Druck 
der Armosphäre, der dem Druck einer 
Wafferfäule gleich ift, die zu ihrem 
Durchmeffer den Durchmefler des Ge: 
wehres, und zu ihrer Höhe 314 Fuß 
bar; — da num nach der franzöfifchen 
Berechnung der Druck der Luftſaͤule, 
die einen Parifer Fuß zum Durchmef: 
fer bat, 2205 franzöftfche Pfund wie: 
get, der Caliber des Gewehres aber 
der ı6te Theil eines Parifer Fußes ift, 
fo wiege die Luftſaͤule 64 Pfund, 

ce) Den Widerftand der Luft, wel: 
her daher ruͤhret, weil die Kugel ſich 
durch die Luft, die in dem Laufe des 
Gewehres ift, mit einer fehr großen 
Gefchwindigfeit bewegen muß. — 
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Diefer Widerftand der Luft, der von 
der Geſchwindigkeit abhängt, wird ge: 
funden, wenn man die Geſchwindig— 
feit, mit der fich die Kugel innerhalb 
‚des Laufes bewegt, mit fich felbft mul: 
tipliciet, oder mitandern Worten, das 
Quadrat derfelben macht, und folches 
mit der Zahl 103680 dividirt, fo.be: 
koͤmt man die Höhe einer Waſſerſaͤu⸗ 
fe, die der Refiftenz der Luft gleicht. 

(Daß Druck und Widerftand der 
Luft in der Hydrodynamik verfchiede: 
ne Dinge find, daß erſtere von der 
Elaſticitaͤt und Schwere der Luft her: 
ruͤhre, letzterer aber daher entſtehe, 
weil in der Luft ein Koͤrper ſich mit 
einer gewiſſen Geſchwindigkeit bewe⸗ 
get, muß einiger Leſer wegen hier wohl 
angemerkt werden. 

So würde z. B. ein ruhender Koͤr⸗ 
per blos den Druck der Luft leiden, 
ein bewegter Koͤrper aber Druck und 
Widerſtand zugleich.) 

Die Geſchwindigkeit einer Mus— 
quetkugel, mit der ſie nemlich aus der 
Mündung heraus faͤhret, ſey in einer 
Secunde = gooFuß 

So iftdas Qua: 
drat derfelben — 810000 

dividirt durch 103680 = 742 Fuß 
— der Höhe der erwähnten Wafferfäu: 
le. — Ihr Duechmeſſer iftz; Fuß und 
der Quadratinhalt des Zirfels, worauf 
die Säule druͤckt — y&z5 Duadrat: 


fuß, und folglich fommen , wenn man 


das Gewicht diefer Waſſerſaͤule berech⸗ 
net, und den Cubikfuß Waſſer zu 70 
Pf. annimt, ohngefähr 1,5 Pf. 

e⸗ 
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Reſiſtenz der Luft, undiftalfo die dritte 
von der Ladung zu überwindende, und 
‚den Mückftog mit bewuͤrkende Kraft 
== 175 Pfund, 

Diefes nun wiederholt 





eg Eid 
b — 9 
— — 1, Pf. 


Summa 83, Pf. 

der Kraft, welche von Einem Loth ent: 
zuͤndeten Pulvers überwunden werden 
muß, von dem man jedoch dasjenige 
noch abzurechnen hat, was auf die 
Pfanne gefchlittet wird, und welches 
"mehr oder weniger beträgt, jenachdem 
von dem Musquetier bei heftige 
Feuer mehr, oder weniger unvorfich: 
tig dabei verfahren wird. 

Noch ift ferner außer Zweifel, daß 
die Friction der Kugel in dem Laufe 
felbft vielen Antheil an dem Stoße 
babe, und alfo auch in Betrachtung 
gezogen werden muß, auch daß es 
noch unendlich viele Hinderniffe geben 
müffe, deren Eriftenz wir aus Erfah: 
tung und angeftellten Verſuchen wif: 
fen, deren Befchaffenheit wir aber bis 
jeßt noch nicht anzugeben vermögen; 
— folte nach allem diefem nun der 
Vorſchlag, die Pulverladung zu ver: 
mindern, noch wohl ohne die größte 
und vorfichtiafte Einfchränfung anzu: 
rathen fern ? 


Ich muß bei diefer Gelegenheit eis - 


niger Proben erwähnen, die dermalen 
mit verminderter. Ladung ebenfalls.an: 
geftelle wurden. 

Man wog, flatt der bisherigen fa; 
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dung von ı Loth, 3 Quentin Pulver 
genau ab, behielt Übrigens daffelbige 
Pulver und Diftanz, und die nemli: 
chen Gewehre, allein das Reſultat 
war, daß die Kugeln alle auf 40 bis 
50 Schritt vor der Scheibe niederfie: 
len, und nur in einem ſchwachen Ri: 
eochet entiveder die Scheibe trafen, 
oder ber diefelbe wegfielen. — So: 
gar einige Schüffe aus einem neuen 
preußifchen Gewehre mit dem Clin: 
derförmigen Ladeſtock ließen die Kugeln 
fämtlich vor der Scheibe liegen, da 
doch vorher auf die wuͤrklich fehr ber 
trächtliche Diftanz von 300 Schritt 
alle Kugeln durch eine Scheibe von 
ı guten Zoll Dicke durchgeſchlagen 
hatten. 

Ein Beweis, daß die Gefchwindig: 
feit, mithin auch die Würfung der 
Kugeln unendlich vermindert war, und 
doch war bei dem Abwaͤgen des Pul: 
vers und dem Beſchuͤtten der Pfanne 
die äußerfte Borficht beobachtet worden. 

Wie nun, wenn die Patronen von 
dem Musquetier erft einige Monate 
in der Patrontafche wären getragen, 
und ein Theil des Pulvers dadurch in 
Staub verwandelt gewefen ? 

Wie denn, wenn in der Hiße einer 
Action der Musquetier feine Pfanne, 
entweder aus Furcht oder Uebereilung 
mit dem dritten oder vierten Theile 
feiner Pulverfadung, und welcher auf; 
merffame Infanterie⸗Officier wird die: 
fes in Campagnen nicht öfters bemerft 


‚haben, beſchuͤttet hätte? 


Ich will dem Herren Verfaſſer jenes 
mehr beregten Auffaßes zwar gerne 
d 3 eins 
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einräumen, daß bei Jagdgewehren und 
Buͤchſen jener Fall möglich wäre, al 
fein er ift gewiß fo leicht nicht, als 
man glaubt, denn wer ſteht ihm z. B. 
ſtets für die egale Güte feines Pul: 
vers, und feben wie nicht täglich 
Erempel, daß auch die beften Schuͤz⸗ 
zen das Ziel verfehlen, davon die mit 
VBorurtheilen unter ihnen eingenom: 
menen die Urſach in allerhand man; 
ches mal ſehr laͤcherlichen Dingen fur 
chen, die aber hauptfächlich in der 
Veränderung, oder auch in der In— 
egalität des Pulvers liegen ? 

Nun noch ein Paar Wortevon dem 
Stofe der Gewehre, und hauprfäch: 
lich von dem Seitenſtoße. 

Das Pulver dehnet fich bei feiner 
Entzündung nach allen Seiten mit 
gleicher Gewalt aus, das heiſt, wenn 
ich aus dem Mittelpunkte der Entzün: 
dung, den ich mir einmal in der Achſe 
der Seele des Gewehres gedenken will, 
Linien nach der Peripherie ziehe, wel: 
che Halbmeffer oder Radii genannt 
werden, fo find alle diefe Halbmeſſer 
gleich y und die Gewalt, welche das 
Pulver nach den beiden Seiten und 
der Schwanzfchraube anwendet, ift fo 
groß, als die, womit fie der Kugel den 
erftern Impulſum mittheilt und die: 
felbe in Bewegung ſetzt. — An die; 
fen drei Seiten findet das Pulver aber 
undberwindlichen Widerftand und ei: 
nen Unterftügungspunft, den es nicht 
überwältigen Fans Es gefchieht da: 
her eine Meflection diefer Kräfte, die 
durch ihre Brechung noch auf die be: 
reits in Bewegung befindliche Kugel 
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wuͤrken, und ihre Geſchwindigkeit ver: 
mehren. 

Dasjenige Pulver, was im erftern 
Moment entzündet wird, ift aber eir 
gentlich die Gewalt, die der Kugelden 
erften und größten Eindruck, oder ihre 
anfängliche Gefchwindigkeit giebt, 
und eben Diefe Gewalt, welche nach 
dem Stoßboden, oder der Schwanz⸗ 
ſchraube wuͤrkt, und ch daſelbſt bricht, 
verurſacht den Ruͤckſtoß oder die Ems 
pfindung, welche der Musquetier oder 
Schuͤtze von dem Gewehre beim Ab: 
feuern leider. 

Es frägt fih nun, wie ift diefer 
Stoß fo zu vermindern, daß er dem 
Schuͤtzen nicht zu befchwerlich falle, 
und Fönnen unebene Stellen in der 
Seele oder Lauf, oder gar Kruͤmmen 
deffelben den Nickftoß des Gewehrs 
in gerader Linie, denn vom Geis 
tenftog wollen wir nachher handeln, 
vermehren -oder nicht? 

Dies iſt die große Frage, von der 
wir noch einige Mutbmaffungen, den 
mit theoretifcher Gewißheit laͤßt fich 
aus Mangel der Beweiſe noch nichts 
beftimmen, wagen wollen. 

Wenn vielleicht der Lauf des Ge⸗— 
wehrs am Stoßboden, oder eigentlich 
in feinem Pulverfacke, das heißt dein 
Raume, den die Ladung einnint, eine 
etwas mehrere Verftärfung befüme, 
(in feiner ganzen Länge ihn gleihmäf 
fig zu verftärfen, mögte der ohnedem 
durch das fchwere Bajonet bewuͤrkten 
Vorwichtigkeit, auch anderer Urfachen 
wegen, vielen Schwierigfeiten unter 
worfen feyn,) wo aber freifich- die 

Mafie 
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Maſſe der Berftärfung mie der Maffe 
des Ganzen proportional feyn muß, 
ſo wuͤrde durch Die dadurch mehr be; 
wuͤrkte Schwere der Ruͤckſtoß etwas 
gebrochen und alſo vermindert werden. 

Die Groͤße der Bewegung eines 
Gewehres bei dem Abfeuern hängt 
von dem Produft der Maſſe der Kur 
gel in ihre Geſchwindigkeit ab. — 
Multiplicirt man alſo die Maſſe der 
Kugel in ihre Geſchwindigkeit, ſo 
giebt das Produkt die Größe der Be— 
wegung, mithin auch des Ruͤckſtoſſes 
an. Und wenn man in Diefes Pro: 
dukt mit der Mafle des ganzen Ge 
wehres (Lauf und Schaft) dividirt, 
fo. giebt der Quotient die Geſchwin⸗ 
digkeit, womit der Nückjtoß geſchiehet. 

Nun wird ja der Quotient Eleiner, 
je. größer die Maffe ift, womit divi- 
dirt wird, folglich wird auch die Ger 
ſchwindigkeit, d. i. die Heftigkeit des 
Ruͤckſtoſſes vermindert. 

Ein Gewehr, das unebene Stellen 
und Kruͤmmen hat, ftößt eben ſowohl 
rück: als vorwärts, und es iftgänzlich 
amerweißlich, daß die Kugel bei dem 
Aufenthalt den Lauf um eben fo viel 
vorwärts zöge, als ihr Ruͤckſtoß ber 
trage. . 

Das Pulver würft bei feiner Ex— 
plofion in geraden oder vielmehr ercen: 
teifchen Linien.nach allen Seiten, umd 
nur die an den Seitenwänden und den 
Stoßboden gebrochenen weichen von 
diefem Gefeße bei ihrer Reastion ab, 
je. nachdem fich ihr erfter Einfallswin: 
fel mehr oder weniger dem. rechten 
Winkel nähert, 
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Freilich zerfpringen da, wo die Kuz 
gel den Widerfiand im Laufe: finder, 
die, Laufe anı gewöhnlichjten, allein 
nicht ftets, und die Urſachen diefer 
Erſcheinungen nur in etwas zu erklaͤ⸗ 
ren, würde zum Theil Zeichnungen er: 
fordern, und für den eingefchränften 
Raum diefer Blätter zu weitläuftig 
werden, auch ift die Wuͤrkung dieſer 
Sehler auf den Ruͤckſtoß in gerader Liz 
nie nicht fo beträchtlich, denn diefer 
bekomt feine größte Stärke bei der er: 
ftern mit der ftärkften anfänglichen 
Gefchwindigkeit gefchehenen Exploſton 
des Pulvers. $ 

Bei diefer Gelegenheit will ich eine 
vor etlichen Fahren gemachte Bemer; 
fung bier ganz Fürzlich berühren, 

Ein Paar 2 guͤtige Kanonen von 6 
pfiindigem Ealiber waren bei der Proz) 
be gefprungen. — Als ich felbige» 
nachher ſah, fand ich, daß der Fehler 
wahrfcheinlich am der inegalen Bob: 
rung größtentheils liege, und daß 
fie folgende Befchädigungen erhalten 
hatten. 

Das Bodenfeld von beiden Stuͤk⸗ 
fen war vom Stoßboden an bis zum 
erften Bruche auf feiner ganzen Ober: 
fäche zerriſſen, es ſchien einer wellen⸗ 
foͤrmigen Schattirung nicht unaͤhn⸗ 
lich; das Metall ſah auf ver Oberflä- 
che aus, als wenn es Fraus geivorden 
wäre, und es war unfleeitig fichtbar, 
daß das Metall eine ſtarke Ausdeh— 
nung erlitten, und dennoch war dieſe 
Ausdehnung auf dem 3 Kaliber ‚ftärz 
Fern Stoßboden nicht zu fehen, ‚auf: 
welche das Pulver doch eben ſo ar 

SEHR e⸗ 
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Gewalt, als auf die Seitenwände 
ausgeuͤbt hatte. 


In der Hohlkehle des erftern Bru⸗ 
ches waren eigentlich die Hauptbefchä: 
digungen, welche jedoch nur aus fei: 
nen rund um laufenden Riſſen beftan: 
den. — Das Zapfen: und fange Feld 
waren unbefchädiget, obſchon die Ku: 
gel inwendig ftarf ricochettirt hatte, 


Beftimte Nefultate hieraus zu zier 
ben, und fie auf gegenwärtige Fälle 
anzumenden, uͤberlaſſe ich fürerft der 
Einficht meiner Leſer. 

Daß aber auch ein Schaft, der et 
was mehrere Kruͤmme, wie an gewoͤhn⸗ 
lichen Infanterie: Gewehren hat, den 
Ruͤckſtoß merklich breche, ift eine ſehr 
befante Sache, und läßt ſich eben fo 
leicht beweifen, denn der Ruͤckſtoß 
wird in feiner Richtung gebrochen, 
und durch dieſe Brechung vermindert 
gerade vor die Schulter, als den wer 
niger empfindlichen Theil gebracht. — 
Die Ründung des Schafts muß aber 


in der verlängerten Mittellinie des 
taufs fich befinden. 

Es wird, glaubeich, unnöthig feyn, 
bier zu erinnern, daß ein Gewehr oßne 
allen Ruͤckſtoß eine lächerliche Forde: 
rung feyn wuͤrde; ich will daher nur 
noch anmerfen, daß bisher nurwon 
dem Rückitoß der Gewehre in gerader‘ 
Linie die Rede geweſen fey. 

Wovon entfteher aber der den Bak⸗ 
fen des Schüßen fo empfindliche Sei⸗ 
tenftoß ? 

Ich antworte, wenn alle Umftände 
übrigens gleich find, und nicht durch 
befondere Einrichtungen des Schafts 
oder andere Vorfälle etivas dazu beis 
getragen wird, fo entſtehet der Seitens 
ftoß blos von dem Ausflug der elaftis 
fhen Pulvermaterie aus dem Zündlor 
che, und diefer Seitenftoß wird mehr 
oder weniger beträchtlich feyn, je nach⸗ 
dem das Zundloch mehr oder weniger 
groß ift, und alfo dem Ausfluffe der 
elaftifchen Materie auch mehr oder 
weniger Raum läßt, 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Anfrage 


Urſer ſehr geſittetes Zeitalter iſt auf 
alle Weiſe befliſſen, den Regeln der 
Hoͤflichkeit nicht zu nahe zu treten. Fra⸗ 
gen und Antworten muͤſſen nach dieſen 
Regeln abgemeſſen werden. Wen wuͤr⸗ 
de man nicht fiir hoͤchſt unciviliſirt hal: 
ten, der z. E. auf die Fragen: Sind 
Sie geftern in der Comödie gewefen ? 
HabenSie nichts neues gehört ?u. ſ. w. 
mit einem fimpeln altdeutſchen Nein, 


und nicht vielmehr: Ich bitte um 
Vergebung; ich birre recht febr 
um Dergebung, antworten würde ? 
Wuͤrde fich einer nicht um das beſchei⸗ 
dene Publifum verdient machen, wenn 
er, ftatt des noch beibehaltenen einfil- 
bigen Bejabungsmwortes eine eben fo 
böfliche Paraphraſe vorfchlüge? Od ſie 
einen Sinn gäbe, daran würde ja wohl 
nicht viel gelegen feyn ? 





my 


Hannoveriſches Magazin, 


98 


7tes Stuͤck. 


Freitag, den 25ten Januar 1782. 





Einige Anmerkungen zu dem im 96ten und 97ten St. des Han⸗ 
noperifhen Magazins vom vorigen Sahre befindlichen Auffage: 
Ueber die Wirkung des Pulvers in den Schießgewehren, 
vom Artillerie-Lieutenant Martens. 


(Schluß.) 


an denke ſich aus dem Zuͤnd⸗ 
loche des Gewehres eine ki: 
nie durch die Are der Seele 


und nenne diefe Linie b a. 

Man verlängere die dem Zuͤndloche 
entgegenftehende Seite der ‘Peripherie 
der Seele aus b nach c fo entfteht ein 
Parallelogram a 


= 


d c 

Nun muß der Stoß bei der Ent: 
zuͤndung des Zündloches nach der 
Richtung ba wuͤrken, weil Durch die 
Oefnung des Zuͤndloches der Wider⸗ 
ſtand daſelbſt zum Theil wegfaͤllt. — 
Naͤchſtdem muß auch der Stoß nach 
der Linie b c wuͤrken. — Die Bewe— 
gung des Gewehres muß alfo nach 











mechanifchen Principiis in der Dia: 
gonal b d des Parallelograms ab c d 
gefchehen. Könte man ba und be ſei⸗ 
ner Größe nach beftimmen, fo ift es 
leicht, auch b d zu finden, 

Wenn die mit den Gewehren ange: 
ftellten Proben noch etwas mit Zuver: 
läßigfeit erwiefen haben, fo ift es der 
eben angeführte Saß, daß der Rück 
ftoß nach der Diagonale b d wirken 
müffe, weil der durch den Ausfluß der 
elaftifchen Pulvermaterie aus dem 
Zuͤndloche zum Theil aufgehobene Wi: 
derftand und der, durch die auf den 
Stoßboden würfende Kraft des Pul 
vers, verurfachte Ruͤckſtoß folches zur 
nothwendigen Folge machen, 

Bei den angeftellten Proben hatte 
man auch Gewehre, die nach der Seite 
gerichtet, und an denen die Schafte 
nach dem Urtheile der Ruftmeifter und 
Schuͤtzen untadelich waren, und doch 
blieb der Seitenftoß. — Cs mußte 
6 daher 
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daher eine dritte Urfache vorhanden 
feyn, und dies ift unftreitig der Aus: 
fluß der elaftifchen Pulvermaterie. 

Die Gewehre haben auch ſehr oͤf— 
ters den großen Fehler, daß fie in der 
Pulverkammer weiter, wie vorne find, 
und daß das bereits durch die Ent: 
zundnng ſtark ausgedehnte Pulver fich 
Durch einen engern Raum fortbewegen 
muß. 

Hiedurch wird dem Gewehre eine 
hiipfende Bewegung, und der Kugel 
eine andere Richtung mitgetbeilet, der 
Rück und Seitenſtoß aber, in fofern 
er daducch vermebret werden Fan, 
hängt von der Figur und Lage dieſer 
engern Stelle ab. 

Darin bin ich mit dem Herrn Ber: 
faffer völlig eins, daß die Bohrung 
der Zuͤndloͤcher in der Mitte, vorne, 
oder an der Schwanzfchraube wahr: 
fcheinfih auf den Rückjtoß Feinen fo 
großen Einfluß haben könne, daß durch 
eine oder die andere Art bei übrigens 
gleichen Umſtaͤnden der Ruͤckſtoß un: 
erträglich würde, nur über die Urſa— 
che des Seitenftoffes find wir fehr ver: 
ſchieden, ich glaube aber, daß meine 
Meinung wohl den mehriten Grund 
babe, und daß man durch Verbeſſe— 
rung der Zimpdlöcher dem Uebel des 
Seitenftoffes beträchtlich abhelfen koͤn⸗ 
ne. — Ein Freund von mir, mit 
dem ich dermalen Über dieſe Sache 
eorrefpondirte, glaubte, durch eine 
etwas fehiefe Bohrung der Zündlöcher 
den Ausfluß der elaftifchen Pulver: 
materie, und folglich auch den Geitenz 


ſtoß zu brechen — Ich habe Feine 
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Verſuche darüber anftellen koͤnnen, 
allein es wiirde hauptfächlich darauf 
ankommen, ob alsdenn die Zuͤndloͤ— 
her auch fo einzurichten wären, daß 
fie nicht. zu ſtark ausbrennten. 

Auch darin ſtimme ich mit dem 
Herrn R... völlig uͤberein, daß der 
Fehler in dem Verhaͤltniß der Ladung 
zur Kugel und zur ganzen Maffe des 
Gewehres liege, allein wenn jener 
die Verminderung des Pulvers vor— 
fhlägt, fo wage ich dagegen den Ge 
danfen, daß die Kugel einen zu ſtar— 
fen Durchnieffer babe, und daß, wenn 
die oben vorgefchlagenen geringen Ver⸗ 
befferungen in Berftärfung der Pul— 
verfammer und mäßiger Biegung des 
Schafts nicht hinlänglich fenn folten, 
den Rückftoß erträglich zu machen, fo 
wäre noch fehr die frage, ob eine Berz 
Pleinerung des Calibers nicht folches 
ebender bewürkte, wenn man z. E. 
flatt wie jeßo 16 Kugeln auf ı Pfund 
zu technen, etwa 18 oder 19 daraus 
Höfe, und den Caliber des Gewehrs 
darnach proportionirtee — Der Un— 
terfchied im der Größe ift gewiß nicht 
fo außerordentlich beträchtlich, um im 
Gebrauch Schaden zu bewürfen, wie 
jeder, der mit dem Caliberftab umge 
ben fan, leicht finden wird, fir ung 
ift er aber bei dem jegigem Vorwurf 
gewiß Feine Kleinigkeit. 

Ueberhaupt ift es ausgemacht, daß 
der Stoß defto heftiger feyn muͤſſe, je 
leichter das Gewehr, je ſchwerer die 
Kugel, und mit einer defto größern 
Gefchwindigfeit fie ans der Mündung 
heraus führe, — 

Hat 
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Hat aber gleich die Bohrung der 
Zuͤndloͤcher auf den Ruͤckſtoß Feinen 
fo außerordentlich, beträchtlichen - Ein; 
fing , ſo folter es doch wohl einen 
Zweifel Leiden, daß diefelbe auf. die 
verſchiedene Geſchwindigkeit der Kur 
gel, ſtarken Einfluß haben muͤſſe, und 
ich wünfchte nicht, Daß eine Bewebr⸗ 
fabrik, blos in Ruͤckſicht einiger Ne— 
benumſtaͤnde, dieſen ——— 
vernachlaͤßigte. 

Von der moͤglichſt groͤßten Entzuͤn⸗ 
dung des Pulvers un erſtern Mio- 
ment haͤngt die Geſchwindigkeit, und 
von dieſer der Effekt ab, und da man 
hauptſaͤchlich darauf zu ſehen haben 
duͤrfte, mit den einzufuͤhrenden Ge— 
wehren auch den moͤglichſt ſtaͤrkſten 
Effekt hervorzubringen, ſo wird die 
Beſtimmung der Geſchwindigkeiten 
auch ſtets das Hauptaugenmerk aller 
Verſuche ſeyn und bleiben muͤſſen, wo; 
mit die Verbeſſerungen der Nebenum⸗ 
ſtaͤnde ſtets in die genaueſte Verbin: 
dung zu ſetzen find. 

Wenn daher Verſuche angeftellt 
werden folten, fo fuche man haupt: 
fächlich die Geſchwindigkeit einer jeden 
Gattung von Gewehren genau zu Be 
flimmen. — Bielleicht Fan ein Kaͤſt⸗ 
ner, Lichtenberg, oder fonft ein ande 
rer tiefdenfender Mathematiker uns 
alsdenn ſchon Regeln foflfegen, vie 
weitern Verſuche abfürgen, die dem 
obngeachter Zeit, Koften und muͤhſa— 
me Rechnungen - erfordern] werden, 
und nicht das Werf jedes Privatman— 
nes find. 

Es verftcht fich aber von feldft, daß 
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bei den anzuftelfenden Verfuchen und 
Vergleichungen ftets alle Umſtaͤnde 
gleich, und alle obwaltende Mängel 
aufs genaueſte weggeräunit, oder wenn 
dieſes nicht möglich, forgfältig mit 
angemerkt ſeyn muͤſſen, weil fonft die 
darauf zu bauenden Schlüffe fehler 
haft find, 

Ehe ich fchließe, will ich noch eine 
Frage kuͤrzlich berühren, nemlich: iſt 
der Widerſtand der Luft bei Geweh— 
ren oder Kanonen von verſchiedener 
Laͤnge gleich groß, oder nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Länge zu berechnen ? 

Diefe Frage aufzulöfen, wird es 
allerdings darauf anfommen, in wie 
fern die Länge einer Kanone oder Ger 
wehrs die Gefchwindigfeit einer’ Ku⸗ 
gel vermehre, oder vermindere. — 
Denn das ift ausgemacht, daß fich 
der Widerftand der Luft auf Kugeln 
von einerlei Materie lediglich nach 
dem Durchmeſſer der Kugeln, und 
nad) der Gefchwindigfeit, mit der fie 
fortſchießen, richte. — Theorie und 
Erfahrung zeigen mm, daß fich der 
Widerftand verhalte, wie das Pro— 
dukt aus — der Geſchwin⸗ 
digkeit in das Quadrat des Durch: 
meſſers; — das heißt, wenn man um 
der Kuͤrze willen den Widerſtand der 
Luft mit W. die Geſchwindigkeit der 
Kugel mit g. und ihren Caliber mit 
jo verhält fih W. wie 
das Droduft g?. k?. 

Iſt es alfo ausgemacht, daß g oder 
die Geſchwindigkeit der Kugel von 
der $änge des Gewehres abhängt, fo 
ift Flar, daß auch der Widerſtand der 

62 Luft 
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Luft von der Länge des Laufs abhaͤn⸗ 
gen müffe. 

Durch die Theorie laͤßt ſich nun 
zwar noch nicht mit völliger Gewiß: 
beit beftimmen, wie die Gefchtwindig- 
Peit der Kugel von dem Laufe der Ka: 
none oder des Gewehrs abhängen 
müffe, indeffen ift doch durch einige 
Rechnungen folgender Saß zu finden, 

Die Länge der Pulverladung 





AB ſey — m 
Die ganze Laͤnge des Laufs 
AD n 





Die Gefchwindigfeit 
der Kugel, mit der ſie zur 
Muͤndung heraus faͤhrt wu 
fo verhält ſich g* oder das Quadrat 
der Gefchwindigfeit mie folgendes 


Produkt * log. — — Dies heißt: 


Man dividire die Länge des Laufs AD 
durch die Länge der Pulverladung AB; 
den Logarithmum des berausfommten: 
den Duptienten multiplicire man in 
einen Bruch, deffen Zähler die Länge 
der Pulverladung und deffen Nenner 
der Ealiber der Kugel ift, fo wäre ber 
Fant, wie die efchwindigfeit der Ku: 
gel von der Länge des Laufs abhinge. 
Man feße nun im dem obigen für 
den Widerftand W gefundenen Aus— 


drucke ſtatt g* den Werth log. —, 
fo findet man, daß fi” W oder der 
Widerftand der Luft verhalten müffe, 
wie folgendes Produft m k. log. * 


nemlich wie ein Produkt aus der Län: 
ge der Pulverladung in den Caliber 
der Kugel und in den Logarithmum 
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des Duotienten, wenn man die Länge 
des aufs mit der Länge der Pulver; 
ladung dividirt, 

Auf diefe Are hätte man, wenn alle 
übrigen Umftände gleich wären, ge: 
finden, wie der Widerftand der Luft 
fowohl vom Ealiber der Kugel, als 
auch von der fänge des Laufs und der 
Pulverladung abhinge. 

Den für W gefundenen Ausdruck 
will ich jedoch noch mit einem Exem— 
pel erläutern. 


Man nehme zwei Gewehre, — Bei 
dem erftern Nro. 1. fey 
die Länge der Pulverladung 
AB=m=ß 
die ganze Länge des Laufs we 
AD=n=80 
der Caliber der fugl BE=k=2 
Bei dem zweiten Nro. 2. ſey 
die Länge der Pulverladtung ab=6 


die ganze Länge des faufs ad=g0o 
der Ealiber der Kugel be=ı 

Tun wird fich der Wivderftand der 
Luft auf die Kugel, die fich innerhalb 
AD bewegt, zu den Widerftande ver 
Luft auf die Kugel, die aus ad herz 
ausfährt, verhalten, wie 

8. 2. log. 22 316. 1. 28, das heißt 
wie 16. log. 10 zu 6. log. 15. oder wie 
8. log. 10, zu 3. log. 15. 

Da nun nach den Logarithmiſchen Ta⸗ 
fein der Logarithmus von T10= 1,00, 
und der Logarithmus 15 — 1, 17. - if, 
fo verhalten fich die Refiftenzen der Luft 
auf jene Kugeln, die aus den beiden 
Gewehrläufen AD, ad. nefchoffen werz 
den, wie 8. 1,00 zu 3. 1, 17. das heißt, 
wie 800 zu 3 52,vorausgefeßt, wie ſchon 

mehr: 


105 
mehrmalen bemerfet worden, daß die 
Kugeln von einerlei Materie, und das 
Pulver von gleicher Güte, überhaupt 
daß alle Umftände übrigens gleich find. 

Auf diefe Art, deucht mir, wäre 
jene Frage alfo aufgelöfet , wenigftens 
fo richtig, als man es in der Aus: 
übung, wo es ohnedem auf Kleinigfeiz 
tem nicht ankoͤmt, verlangen Fan. 

Diefe, fo ohne alle Ordnung, nur 
fo wie fie mir bei Sefung des R... 
Auffaßes einftelen, hingeworfenen frei: 
muͤthigen Gedanken, find indeß nicht 
beftimmet, jenen fonft ganz fürtrefliz 
chen Auffaß zu widerlegen; — nein, 
nie hatte ich diefe Abficht; — die aus 
unfichern Proben im felbigem gezoge⸗ 
nen Refultate ſchienen mir nur zu de- 
eifiv, fie erregten bei mir ftarfe Zwei— 
fel, und ich glaubte, daß wir, jener 
Verſuche obngeachtet, bei dem Gegen: 
ftande derſelben noch nicht viel weiter 
gefommen wären, 


des Puloers in den Schießgewehren. 
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Daher mein Entſchluß, meine Ge 
danfen darüber ebenfalls befant zu 
machen. Hat indefjen der Herr Ver: 
faffer noch nachgehends Proben ange: 
fteffe, die ich nicht kenne, die aber jene 
von ihm feftgefeßten Refultate unge: 
zweifelter machen, fo ift niemand wil: 
liger, als ich, von feinen vorgefaßten 
Meinungen zurück zu geben, und ich 
werde ihm, oder jedem andern, der 
mich entweder in diefen Blättern, oder 
ſchriftlich, oder mimdlich eines beſſern 
überzeugen Fan, es von Herzen Dank 
wiſſen. 


Ich biete jedem bruͤderlich die Hand, 
der mich belehren will, und kan; — 
dieſe Belehrungen muͤſſen aber das 
Gepraͤge der Unpartheilichkeit an ſich 
haben, gründlich, und mit genugſa⸗ 
men Beweifen verfnüpft ſeyn, fonft 
fälle das verdienftliche und unterrich- 
tende derfelben weg. 


Berichtiaung einiger, in dent Hannoverifchen Magazin, bisher 
bemerkten unrichtigen oͤkonomiſchen Erzählungen. 


De die Feldmaͤuſe nicht in den 
Gebaͤnden, mit den Hausmaͤu— 
ſen zuſammen leben koͤnnen, und daß 
erſtere, wenn ſie in der Ernte mit dem 
Korn eingefahren werden, entweder 
darin ſterben, und haͤufig darin, wenn 


gedroſchen wird, todt gefunden werden; 


oder wenn fie aus dem Korn vom Bo: 
den herunter kommen koͤnnen, fie fich 
fogfeich außerhalb des Gebäudes, in 
die Erde graben, ifk eine Wahrheit. 


Kerner bin ich geneigt, dasjenige 
was ich, wenn ich nicht irre, in den 
fchwedifchen Abhandlungen der Aka: 
demie der Wiffenfchaften gelefen, von 
der Wanderung der Feldmäufe von 
einer Gegend jur andern, für wahr 
zu halten; obgleich ich nicht mit Aus 
gen geſehen habe, daß diefes wandern: 
de Heer, bei Millionen, gleichfam nach 
dem Compaffe in gerader tinie reife, 
and Über die breiteften Ströme ſchwim⸗ 

G 3 met, 
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met, wie in der eben angeführten Nach: 
richt, auf Die glaubbaftefie Weiſe er 
zaͤhlet wird. 

Sch wohne feit 40 Jahren in der 
Gegend der Unter: Wefer, und bier 
trit ſelbige faſt jährlich im Winter 
aus und überfchwemmer die ganze 
Marſch. Die Mäufe werden alsdenn 
ganz gewiß vertilget, und dennoch ba: 
be ich in unfern Marſchen, die fehreck 
lichſten Maͤuſefraße erlebet, wenn in 
den vorhergegangenen Winter Feine 
Maus übrig geblieben war, Die 
Hausmaus verwandelt fich aber nicht 
zur Feldmaus. 

In meiner Kindheit 17417, war 
neben Verden, wo die Marſch zwi— 
fehen der Wefer umd Aller gleihfam 
eine Anfel ausmacht, eine ſolche Men: 
ge Mänfe, daß die älteften Leute dieſe 
Art nie gefeben zu haben verſicherten, 
Denn fie hatten fürzere Schwänze und 
anderes Haar als die gewöhnlichen 
Feldmaͤuſe, machten tiefere Röhren in 
die Erde, und fanmelten ſich fo große 
DVorräthe von Korn, daß arme Leute 
fic täglich mit Ausgraben befchäftig: 
ten, und verfichert wurde, einen Him— 
‘ten voll Bohnen aus einem einzigen 
Maufebau erbeutet zu haben, Wo; 
her waren diefe Fremdlinge urploͤtzlich 
gefommen? Man hatte fie viele Mei: 
fen weit auf. der benachbarten Geeſt 
nicht wahrgenommen, Die Feldmaus 
ift zu weiten Reifen abgehärtet und 
geſchickt. Sie frißt, wenn fie Fein 
Korn bat, Gras, und fogar Heide, 
Sie wähle ſich zu ibrem Aufenthalt 
vorzuͤglich einen marfihartigen Boden, 


Berichtigung einiger bisher bemerften 


in welchem die Gänge ſtehen, und 
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nicht einfallen, wie im Sandboden: 
und das ift die Urfache, warum fie 
ſich fo oft bei uns in ungeheurer Mens 
ge niederlaffen, wenn wir Furz vorher 
feine gefeben batten, Sch Bitte um 
Verzeihung, daß ich eine und andere 
der unrichtigen Erzählungen werbeffern 
wollen. In den ſchwediſchen Abhand⸗ 
lungen, erzählt, der gemeine Bauer 
viel fihöne Wahrheiten in feinen ger 
meinen Stil; bei uns aber mag man 
in dem Stil des Bauern nichts leſen, 
und da verführt denn liebe der eine 
Stubengelehrte den andern zu oͤko— 
nomifchen Fehlſchluͤſſen. Vor nicht 
langer Zeit wurde eine fehön gefchrie: 
bene Vertheidigung der Kräben und 
Eperlinge eingeriickt, gegen welche ich 
dreift behaupte, daß die Kraͤhen aller: 
dings Korn in den Feldern freffen, for 
wohl die trocknen Körner zur Zeit der 
Ernte, als auch wenn dag Korn gelb: 
reif ift, oder im Keimen iftz umd als: 
denn läßt es fich in den Mägen dieſer 
Voͤgel gar wohl finden, wenn man 
felbige tödtet. 

Dev Sperling läßt fich noch weni: 
ger vertheidigen als die Kräbe, und 
unfere vor vielen Jahren ſchon ent: 
fehlafene Obern wußten es ſehr gut, 
als fie dieſen Vögeln den Zoll von ih— 
ten Köpfen auflegten, daß es Diebe 
waren. Die Krähe ftiehle mit Anz 
Bruch des Tages, wenn der Gelehrte 
ſchlaͤft; und der fchelmifche Spaß, 
frißt aus Noch Inſekten und Käfer, 
wenn das Korn noch nicht reif if. 
Vielleicht hat die Vertheidigung der 

Klraͤ⸗ 
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Kraͤhen und Sperlinge veranlapt, Daß 
an manchen Orten die Lieferung ihrer 
Köpfe unterblieben ift. In meiner 
Gegend, mo die Felder mit Dornen: 
hecken umgeben find, in welchen ver 
Sperling eine ſichere Retirade für fer: 
nen Äraften Feind, den Eleinen Bann: 
falfen findet, thut diefer Vogel um: 
glaublichen Schaden, und Fan in wer 
nigen Tagen einen ganzen Weißen: 
acker ausförnen, Die Kraͤhe vergilt 
den Schaden welchen fie thut, einiger: 
maaßen durch Bertilgung des Unger 
jiefers, vorzüglich der Feldmaͤuſe. 
Vor wenig Sahren, als ein Maͤuſe— 
frag, nicht nur die Felder, fondern 
auch das Gras auf den Fertweiden 
verheerete, trat die Weſer früb im 
November aus, und ich ritte um den 
fchnellen Wuchs des Waſſers zu beob⸗ 
achten eine ganze Stunde auf einer 
folchen Weide, und fab mit Verwun— 
derung zu, wie eine große Menge von 
allen Seiten herbei eilender Kraͤhen 
den Mäufen das Garaus machten, 
wenn fie das Quellwafler aus ihren Loͤ⸗ 
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chern trieb, Dieſe Vögel waren fü 
bejchäftige mit ihrem Fang, daß id) 
beftändig von ihnen nahe umgeben 
war, und die Mänfe lagen bei Tau— 
fenden aller Orten, welchen die Kraͤ— 
ben niit bewundernswuͤrdiger Geſchick⸗ 
lichfeit, im Augenblick das Fell über 
die Ohren zogen, und fih nur blog. 
mit Ausfangen des Blutes färtigten- 
Ich haste damals Gelegenheit, wahr: 
zunehmen, daß diefe Maͤuſe fehr weit 
fhwinmen Fonten, folglich Eömt mie 
Die oben angezogene Nachricht, nach 
welcher ein wanderndes Mäufeheer 
über den breiteſten Strom ſetzt, gar 
nicht unglaublich vor, wenn dabei gez 
fagt wird, daß fie einander die Köpfe 
auf den Ruͤcken legen, und folcherger 
ſtalt ein einziges Floß ansmachen. 
Dei diefer von mir vorausgefeßtem 
Wanderung der Feldmaͤuſe, behalte 
wir aber befländig einige Feldmaͤuſe 
zuruͤck, Die nicht mit geben, eben fo, 
als einige wenige bei uns heckende 


Krammetsvoͤgel. 
AR D. W. 


Kirchen⸗Chroniken. 


en alten Zeiten hatte man mehr Ge: 
—— ſchmack an Chroniken oder an fur: 
zen Nachrichten, welche nach der Zeit: 
ordnung angemerkt wurden und aller: 
lei Merfwürdigfeiten politiſchen, phy: 
Eichen und Sfonomifchen Öegenftandes 
aus dem Orte und der Öegend enthiel⸗ 
ten, wo die Chronik und der Chroni⸗ 
Eenfchreiber zu Haufe war. Eine jede 
Stadt, ein Jedes Dorf hat gewiß einmal 
Veränderungen erlitten und Phaͤnome⸗ 


ne gefehen, die der Nachwelt denkwuͤr⸗ 
dig gemefen ſeyn würden, wenn fie auf 
fie gefommen wären. Allein, fe find nicht 
aufgezeichnet. Waͤre es fonft mehr ger 
ſchehen, und gefchähe es jetzt noch: hät: 
te ein jedes Dorf oder Kirchſpiel ſeine 
Chronik; wie manches Raͤthſel der Na⸗ 
tur wuͤrde nicht alsdenn bereits enthülz 
let ſeyn, oder jegt ihr enteiffen werden 
Fönnen ? wie manches hiftorifche Fak⸗ 
tum wüßten wir denn mehr ? wie weit 


richti⸗ 


Kirch 


richtiger wuͤrden wir denn tiber alte Zei: 
ten uetheilen? umd wieviel Streüitgfei: 
ten aller Klaffen würden nicht leicht beiz 
geleger werden fönnen, oder gar nicht 
einmal feyn, wenn diealten Chroniken 
genugfames Licht verbreiteten. Wieviel 
Licht giebt nicht den Gelehrten z. E. die 
Edeſſeniſche Chronik? Wie wichtig find 
nicht dem Gefchichtforfcher die darin 
enthaltenen Nachrichten von den Kö: 
nigen zu Edeffa, der Stadt u. ſ. m. ? 
dem Geographen, dem Naturforſcher 
felbft 3) verfchiedene bemerkte Umjtän: 
de? Was dem Befchichtjehreiber entger 
bet, dag bemerkt insgemein der Chro— 
nifenfchreiber, der immerfort aufzeichz 
net, was ihn und feine Stadt und Dorf 
und Gegend interefjiren fan, Daher 
ſammelt er alles auf und fehreibt von 
Heuſchrecken, blutigen Spieße am Him⸗ 
mel, von Blitzen, die aus verſchloſſenen 
Saͤrgen (Sarcophagis) berausgefab: 
ren, Erdbeben u. d. gl. b). 

Die Edeſſeniſche Chronik wurde aus dem 
Kirchenarchiv geſammelt, und, denke ich, 
fo weiter fortgeſetzt. Wäre es nun nicht zu 
wuͤnſchen, daß bei jeder Kirche auf dem Lan— 
de ein Buch) angefihaffer würde, in weiches 
erſtlich alle Merkwuͤrdigkeiten der Kirche 
und der Gemeine aus den vorigen Zeiten 
gefammelt, und ferner von einem jeden 
Prediger des Orts von Jahr zu Fahr ver: 
mehret würde? Bei allen Pfarren würde 
denn eine Kirchen⸗Chronik ſeyn. Darin 
yohrde außer einigen Regiſtern, Jutraden— 
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hroniken. 112 
Verzeichniſſen, u. ſ. w. das Leben eines je⸗ 
den Predigers kürzlich verzeichnet ſtehen und 
denn aud die Merkwürdigkeiten, die er 
während feiner Amtsführung belebt häfte, 
Es würde etwa darin heißen: 


Anno 17 — den - wurde die hiefige Kir; 
heringeweibet, nachdem die alte 17 — den 
— dur den Brand zerftöret worden. — - 

A. — erlebten wir eine große Wafferfluth. 
Der — Deid) brach) durd), und wurde — 
ganz unter Waſſer gefegt, — 

A. — erhob fih aus Weſten ein Sturm, 
der faft alle Feldfrüchte abſchlug. — 

A. war ein ſehr fruchtbares Jahr, 
Das Korn galt — 

A. — war Viehſeuche. — Es Frepirten — 

Und fo würde manalles fammeln müffen, 
was jet einigermaaßen intereffiren fan. 3, 
E. Nachrichten von epidemifchen Krankhei— 
ten. — Bermehrung der Gemeine durch neue 
Anbauer. — Bon gluͤcklich oder unglücklich 
angefteilten Berfachen mit ägpptifchen Wais 
zen, Taback, u.f. — Vom Durchmarjc deut 
ſcher Truppen nad) Amerika. — Bon Würz 
kungen des Blitzes. — Einfluß der Witte: 
rung auf das Gefreide, u.d.gl. Alles aber 
müßte möglichit local dargeftellt werden. 
Und wenn nun bei allen Kandgemeinen in 
den Händen des Predigers eine ſolche Ehros 
nik ſich befände; fo Fonte man, was die ein: 
heimiſche, innıre Geſchichte des Kandes ans 
betrift, Feine beffere Quellen verfelben fins 
den, als die Kirchen-Chroniken, die noch da— 
zu ein jeder nunbbängig für ſich , ein jeder 
nach ſeinem Genie und Denfungsartverfof 
fet häfte, und wodurch die Leftürg auch an 
Annehmlichkeie und an hiſtoriſcher Gewiß— 
heit gewinnen würde. 

—355—— 


B. 


2) 3. E. wenn da erzehlet wird, daß im Jahr der Griechen 813. (d. i. im J. €. 502.) 


zu Edeſſa ein ſtarkes Nordlicht geweſen. 


Ein wichtiger Zuſatz zu Wiedeburgs 


Beobachtungen uͤber die Nordlichter, S. 16. 
b) Dergleichen Rachrichten findet man in den Chroniken von Edeſſa, des Joſua Sty⸗ 
fites, des Dionyfius in der Affemannifhen; Bibliothef, die Herr Prof. Pfeiffer 


deutfch überjegt hat, 


Hamnoveriiches Magazin. 
gtes Stuͤck. 


Montag, den 28ten Januar 1782. 





Von der Behandlung des Hornviehes nach Schweißer Art. 
(Fortſetzung.) r 
(5. das 4 und ste Stuͤck.) 


Zweite Abtheilung. 


Don der Wartung und Pflege des 
Hornviches nach Schweißer-Art, 


A. Von einigen Kigenfchaften 
des Horwiehes überbaupr. 


S as Hornvich läßt feine Verſe⸗ 
e ben durch Gelindigfeit bef 

fern. Hingegen wird es febr 
bald durch üble Begegnung beleidigt. 
Schlagen mit Knüppeln, treten mit 
den Füßen, begen mit Hunden, ja 
nut heftiges Anfahren mit harten Wors 
ten, nimt es fehr Boch auf, und trägt 
feinen Unwillen darüber nicht nur Tan: 
ge nach, fondern Außert denfelben auch 
oft auf ganz unvermuthete Urt. Hieher 
gehoͤrt, daß es die Milch nicht laſſen, 
oder beim melken nicht ſtehen will, 
um ſich ſchlaͤgt, Stall und Stelle 
ſcheuet, ja fogar das gereichte Freſſen 
und Saufen verfhmäßt, und lieber 
faftet; in Schrecken und Alteration 
geraͤth; und hiedurch ſowohl feiner Ger 
ſundheit, als guten Benutzung fchadet, 


Dennod) find Ordnung und Gehor: 
fam bei dem Viehe norhwendig, fo: 
wohl, dag es dem Wärter möglich 
werde, dafjelbe vor Schaden, und fich 
felbft vor Gefahr zu bewahren, als 
auch, daß er fich die demfelben zu ges 
bende Wartung und Pflege erleichtere, 

Das vernünftige Umgehen mit dem 
Vieh, oder die Fertigfeit, das Vieh 
mit Klugheit und Öelindigkeit in Ord⸗ 
nung und Folgfamfeit zu halten, ift- 
demnach eine fehr wichtige Erforder: 
nis. Jedes Stuͤck Vieh erhält daher 
von Jugend an feinen eignen Namen, 
wird fchon als Saugfalb gewöhnt, 
Seil oder Kette zu leiden, ſich Bin: 
führen und hinbinden zu laffen, wo 
man will, und ſich in allen Fällen 
fhlechterdings nad) der Anweiſung zu 
verhalten, Die es durch Zeichen oder 
Worte befomt. Diefe Belehrung aber 
wird durch flreicheln, fanfte Töne, und 
einen gereichten guten Biffen, in nö: 
thigem Zwangfall oder hoͤchſtens durch 
einen oder andern ruhigen Hicb mit 
einer Gurte um die Lenden, beigebracht ; 

H und 
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amd je mehr ein Stuͤck durch ftörrige 
und harte Behandlung fehon verdor: 
ben, und ſcheu, mistrauifh, und 
tückifch geworden ift, defto mehr Ge: 
duld und Guͤte wird gebraucht, um 
es wieder zum Vertrauen und zur Er: 
Eenntlichkeit zuriick zu bringen, wel: 
ches bei einiger Bebarrlichfeit gemei: 
niglich nicht mislingt. 

Das Hornvieb ift von fehr weich: 
licher Natur; von eiligen Treiben, 
oder erlittenem Durſt leicht erhitzt; 
und von einem haftigen Trunf, oder 
ausgeftandenen Palten Zugwind leicht 
erkaͤltet. Es trit fich aus Unvorfich: 
tigfeit gebrochenes Glas und Nägel 
in den Huf, gebt auf Graben und 
Moräfte zu, und verſinkt darinnen; 
und bedarf alfo Überall und jederzeit 
der forgfältigften Aufmerkſamkeit. 

Die Begierde, ſich auf einmal mit 
Futter auszufüllen, verurfachet, wenn 
es zu enge weidet, oder zu nahe bei: 
ſammen im Stall frißt, daß es vor: 
Hreift, und das fehwächere oder 
furchtfamere verdrängt oder abſtoͤßt. 
Diefer feindfelige Angrif wird oft ger 
faͤhrlich, wenn das Vieh, das ſich un: 
ter fich, wie alle übrigen Thiere, aus 
verborgenen Urfachen leidet oder baf 
fet, auf feinen Gegner, gereißt von 
Misgunft, trift. Diefe Freßbegierde 
verleitet es auf farger Weide und im 
knappen Stall, mit ungefunden Kräu: 
tern, und mulftrig gewordehem Fut: 
er, auch Federn, Drat, Nadeln u. 
d, gl. Krankheit und Tod zu verfchlin: 
gen; ob es gleich von der Öefundheit 
und Güte ſowohl der Weide, als des 
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Futters, eine bewundrungswuͤrdige 
Vorherkenntnis durch ein ſehr feines 
Gefühl der Naſe bat. 

Bei diefer großen Öefräßigkeit liebe 
es Ruhe; ſowohl weil es wiederfäuer, 
als auch fchwerfällig geht. Hat es ei: 
ne Menge Futter, die es fand, oder 
die ihm nach und nad) gereicht wurde, 
verſchlungen, fo legt es fich der Flie⸗ 
gen halber am liebften im dichten oder 
fühlen Schatten nieder, und vergnuͤgt 
fih viele Stunden lang an dem Ger 
ſchmack und der Sätigung, die ihm 
das Wiederfäuen allererft giebt. Wird 
ihm alsdann aber neues Futter gebo: 
ten, fo verläßt es diefeihm, und dem 
Landwirth fo nüßliche Befchäftigung, 
um nur verfchlingen zu koͤnnen; wo: 
durch alsdann in feinem Verdauungs⸗ 
und Mahrungsgefihäfte Unordnung 
entfteht, die mit der Zeit, ſowohl auf 
feine Gefnndheit als Nutzbarkeit fehr 
nachtheilige Folgen hat. Aber eben bie: 
durch verliert es auch feinen gefunden 
Appetit, wird lecker, mwühlt nur in 
dem ihm gereichten Futter herum, und 
macht fich felbiges durch feinen eigenen 
Athem noch mehr zumider, 

Defteres Futter macht daher weder 
ein gefunderes, noch nußbareres Vieh, 
Maͤßige Sätigung mit gefunden und 
teinlichem Sutter, und alsdenn meh: 
tere Stunden hindurch eine ungeftörte 
Ruhe, thun es. In diefer von der 
Natur ihm angemiefenen Muffe und 
Mube, bereitet es die zur Nahrung 
und Mitch nörhigen Säfte, ſelbſt aus 
dem dörreften Futfer, das ihm, wenn 
es nicht Zeit genug es durch Wieder: 

kaͤuen 


„7 
fäuen zu zermalmen, und einzuwei⸗ 
chen findet, unverdauet, und ohne zu 
helfen, zum Schaden der Geſundheit 
abgeht. 

Nichts hat nächfidem mehr Einfluß 
auf die Gefundheit und das gute Ge: 
deien des Hornvichs, als die Tränfe, 
ſowohl auf den Weiden im Sommer, 
als auch in Winter zu Haufe. Alles 
ftehende, harte, unreine, und verdor: 
bene Waffer in Pfügen, Behältern, 
Brunnen u. d. gl. ift dem Vieh fehr 
nachtheilig. Selbſt die zum Tränfen 
im Stall zu baltende Gefäße theilen 
dem Viehe viel Boͤſes mit, wenn fie 
verfäuren, oder gar übel riechend wer: 
den, Ein Bach, eine Quelle, oder 
auch ein abfliegender Teich eines weis 
hen, frifchen und hellen Waffers, ift 
für das Vieh unfhägbar. Man bat 
fehr glaubmwirdige Nachrichten, daß 
fetöft die Seuche an dem Viehe, das 
oft an ſolchem Waffer getränft wird, 
‚nicht haften koͤnne. 

Unſer Kochſalz aber iſt, in jedes: 
maliger Begleitung des Futters, zu 
kleinen und ſich immer gleichen Priſen, 

nicht nur das beſte Praͤſervativ gegen 
alle übrigen dem Hormvieh leicht zu: 
ftoßende Unpäßlichkeiten, fondern auch 
für feinen Magen das mürkfamfte 

Digeftiv; welches jedoch nur von ei: 
nem ftets ununterbrochenen Gebrau: 
che deffelben zu verftehen iſt; in: 
dem man beobachtet hat, daß es bef: 
fer fen, das Vieh lieber gar nicht zu 
falzen, als dies nur dann und wann 
einmal, und in ungleicher Maaße zu 
thun. 
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B. Don der Hinrichtung und 
“altung der Viehſtaͤlle. 


Von der Einrichtung und Befchaf; 
fenheit der Viehſtaͤlle haͤngt fehr vieles 
ab, was der Kürze und Leichtigkeit der 
Verrichtungen, bei der Pflege und 
Wartung des Viehes, und fel6ft der 
Gefundbeit und dem guten Gedeien 
deffelben zu flatten komt. 


Das erfte und wefentligäfte eines gu⸗ 
ten Viehſtalls beſteht darin, daß je: 
dem Stück Hornvieh weder ein groͤſ⸗ 
ferer noch Fleinerer Raum zu feinem 
Stande zugetheilt werde, als gerade 
dazu noͤthig ift. 

Die Höhe des Stalle an der Bor: 
derfeite, von den Sohlbänfen der Thuͤ⸗ 
ten bis unter die Balfenlage des Bor 
dens, beträgt nie über 9 Fuß; fo, 
daß der Stall etwa 63 Fuß Höhe im 
Lichten erhält. 

Die Thüren find allezeit fo ange 
bracht, daß fie das Reinigen der Ställe 
auf alle Weiſe erleichtern, 

In geößern Biehftällen gehört hie: 
zu ferner die Schlaffammer des Wär: 
ters oder Hirten, in einer folchen La⸗ 
98, aus welcher er bei Nacht alles Uns 
ordentliche, was unter dem Viehe vor⸗ 
fallen Fan, leicht hört. 

Geräumige Haupt: und Queergaͤn⸗ 
ge, fowohl zum Aus: und Einlaffen 
des Viehes, als auch zur Reichung 
des Futters, find bier fehr wefentlis 
he Stücke einer guten Einrichtung. 

Ein mit Dielen dicht beſchoſſener 
FZutterboden, auf welchem das Wins 
terfutter eingebanfet und zubereitet, 
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und durch in dem Stall zu oͤffnende 
Luken (Fallthuͤren) herabgereicht wird, 
befördert nicht nur die geſchwinde, rein: 
liche, und ordentliche Fütterung auf 
eine vortheilhafte Urt, er bewahrt auch 
das Winterfutter vor den Brieten und 
den Ausdünftungen des Viehes, die, 
wie oben bemerft ift, demfelben nach: 
theilig fallen, wenn es unmittelbar 
nur blos auf Schluchtern in den Stäl: 
len felbft über dem Viehe liegt. 

Sit der Ort, wohin das Vieh zu 
einer gefunden Tränfe geführt werden 
Fan, im Winter zu entfernt oder zu 
beſchwerlich, fo giebt eine daher ge 
leitete Rinne, oder Wafferfchucke, ei: 
ne Hauptbequemlichfeit. 

Der Stand des Viehes gegen die 
Krippen oder Furtergänge beobachtet 
ein folches Verhaͤltniß von Höhe, daß 
das Vieh das ihm vorgelegte Futter 
mit Gemächlichfeit erreichen und zu 
fih nehmen Fan, Das Seil, oder die 
Kette, wird fo angebracht, daß jedes 
Stück Vieh, das einen Angrif auszu: 
fteben hat, weit genug ausweichen, 
das angreifende aber nicht fo weit vor: 
dringen fan, Indeſſen muß hiedurch 
doch Feines gehindert werden, weder 
fih mit dem Kopfe die Fliegen abzu: 
ſchlagen, und fich fo weit zu lecken, 
als die Zunge natürlich frei reichen 
fan; noch auch fich in einer jeden ihm 
gemächlichen tage niederzulegen. Die: 
ferwegen muß auch jeder Stand eine 
Bodenflaͤche von einer folchen Neigung 
haben, die weder das bequeme Nieder: 
legen, noch rafche Aufſtehn erfchwert, 
welches insbefondere dem trächtigen 
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Vieh gefährlich iſt. Um aber bei diefer 
guten Einrichtung fir das Stoßen des 
Viehes unter fich dejto fücherer zu ſeyn, 
hat entweder ein jedes, oder haben in; 
mer zwei md zwei Stück eine mit 
Brettern verwahrte Abfcherung, in 
diefer aber ihre eigene Krippe und Rau: 
fe, oder auf den Futtergängen ihre eiz 
genen Abfonderungen zum Futter, 

Die Schurgraben zum Abfluß der 
Schmugigfeit find hinter dem Viehe 
fo angebracht, daß fie nicht nur gut 
abziehen, fondern auch fo, daß das 
Vieh feinen Unrarh felbft darin fallen 
laffen fan. Die hiezu gehörigen leichten 
Schiebfarren und Geräthe find Er 
forderniffe gut eingerichteter Biehftälle, 
Bei ſchmutzigem Viehe Fan es nicht 
immer fo rein abgehen, daß nicht Krip: 
pe oder Raufe, oder das Futter, felbft 
einige Unfauberfeit erhielte, welches 
das Vieh als dann nur durchfchnaubt; 
oder dag nicht in die Mitch erwas Un: 
fauberes kaͤme, wodurch Diefezum guten 
Molfenwerf unbrauchbar wird. Auf 
eine folche Einrichtung gründet fich 
fürnemlich die Reinlichkeit des Viehes, 
des Wärterg, und des Gefchirres; die 
Ordnung bei der Fütterung; die Er; 
fparung beider Zahl der Arbeiter ; und 
die nöthige Temperatur der Luft im 
Winter. Iſt der Stall nur um ein wer 
niges zu hoch, oder zu weit, fo wird er 
zu falt, der größte Sehter den er ba: 
ben fan. 

Es Fan bier, wo das zu Verbeffern: 
de bei der Behandlung des Hornviehs 
nur auf das allgemein Ausführbare ge: 
ben darf, dem Eleinern Landwirth freis 
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lich nicht angerathen werden, ſeinen 
Viehſtall abbrechen, und beſſer einrich⸗ 
ten zu laſſen. Indeſſen iſt es doch nicht 
immer ſo ganz unmoͤglich, dem Harn 
(der Jauche) einen Abfluß dahin zu 
verſchaffen, wo fie zum nuͤtzlichen Ge 
brauch zufammenfließen kan. Es ift 
zwar wahr, daß der Mift unter den 
Füßen des Viehes nicht verdirbt, aber 
umgekehrt, das Vieh allerdings auf 
ibm, es ſey in Rückjicht auf das Ein: 
athmen der mit uͤbeln Dünften ange: 
füllten Luft, oder in Rücklicht auf das 
weich werden und leichte Berballen des 
Hufes, oder in Ruͤckſicht auf das von 
der Linreinigfeit der Haut verurfachte 
beftändige jücfen und fehaben; wodurch 
das Vieh fehr beunruhigt, im Wider: 
Fäuen geflört, und ärgerlich gemacht 
wird; oder, in Nückficht auf die ent: 
ftehende unbequeme tage, worin das 
Vieh mürber wird, als daß es fich 
augrubete, und wobei es im Auffte: 
ben nur gar zu leicht, insbefondere 
wenn es trächtig ift, Schaden nimt. 
Das Lager des Viehs muß daher 
da, wo feine Schurgraben in den Stäl: 
len angebracht find, defto öfterer gereis 
niget und geftreuet werden; Damit das 
Dieb, fo viel nur immer möglic) ift, 
rein, warm und trocken bleibe. 
Wenn nur die Anftalt Plag finder, 
daß der ausgebrachte Mift fich auf fei: 
ner Stelle, außerhalb des Stalles bren: 
nen fan, fo wird der Güte des Duͤn⸗ 
gers nichts abgehen, und er wird fich, 
mit Hülfe des zufammengefloffenen 
Harns, felbft zu dem ftärfften und 
huͤlfreichſten machen laſſen. 
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Uebrigens gehoͤren noch zur guten 
Einrichtung in den Ställen, einige zur 
Hand angebrachte Börte und Hafen, 
worauf, oder woran, dasim Stall zu 
gebrauchende Geräche und Gefchirre, 
feinen angewieſenen befländigen Plag 
bat, die aus Vorficht gegen daran zu 
befürchtende Befchädigungen und Ver⸗ 
legungen, nie fo niedrig gelitten wer: 
den, daß Menſchen, oder Vieh, in nicht 
vorauszufebenden Zufällen und Ge 
dränge, davon Schaden nehmen Fön; 
ten; tie denn dieferwegen auch. im 
ganzen Stalle Feine hervorſtehende Nä- 
gel, Zapfen, und dergleichen, aus loͤb⸗ 
licher Borficht, die felten zu groß feyn 
Fan, geduldet werden. 

Bei jeder rauhen Witterung ift al- 
ler Durchzug der Luft in den Ställen 
dem Viehe fchädlih, Die Wände, 
Fenfter nnd Thuͤren, werden daher 
auf das dichtefte gehalten. Indeſſen 
wird die, durch das Ausathmen des 
Viehes leicht verderbene &uft, von Zeit 
zu Zeit abgelaffen, und durch frifche 
erfegt, welches man durch an den Wän: 
den angebrachte, und wenn es nöthig 
ift, geöffnete Klappen, mit Vermei— 
dung alles ſtaͤrkern Zugwindes, bewerk⸗ 
ſtelliget; ſo wie auch hiedurch die zu 
merklich gewordene Wärme insbeſon⸗ 
dere, jedesmal bis zu derjenigen Tem⸗ 
peratur der Luft, die man friſch und 
angenehm findet, abgekuͤhlt wird. 

Ueberhaupt wird die Luft in dem 
Stall beſtaͤndig in dieſer geſunden Tem; 
peratur zu erhalten geſucht. Kaͤlte 
darf daher nie darin herrſchen. Wenn 
die Viehſtaͤlle zu hoch und zu geraͤu⸗ 
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mig find, welches ein Fehler ift, wer: 
den fie bei’ hartem Winter- leicht von 
zu vieler Kälte durchdrungen. In die: 
fen Fall werden folhe Mittel ergrif- 
fen, die entweder den zu großen Raum 
des Stalls beengen, oder doch den Ort, 
wo das Vieh ftebt, umfchränfen; um 
folchergeftalt die Luft dafelbft der An: 
nahme mehrerer Wärme fähiger zu 
machen, 

Ein weiches und warmes Streu ift 
auch alsdann hülfreich. 


In wärmerer Frühlings: uud Som: 
merszeit wird der Stall, durch Def: 
nung der Klappen, fuftiger gehaiten; 
wegen der Fliegen aber, dunkeler. Jh: 
rentwegen, und meil in diefer Jahrs— 
zeit zu viel Wärme von auffen herein: 
dringt, werden auch die Thuͤren, fo 
wie im Winter gegen die hereindrin: 
gende Kälte, verfchloffen gehalten, und 
nie ohne Noth geöfner, Dies bringt 
auch den Vortheil, daß das Vieh defto 
ungeftöhrter ruht. 

C. Von der Ordnung der Sürte, 
rung des Hornviehs im Win⸗ 
ger und Sommer. 


Beinahe in Feinem Stück zeichnet 
fih die Behandlung des Hornviehs 
nah Schweiger:Xrt, vorzüglicher und 
nahabmungsmwürdiger aus, als beider 
Fütterung und Wartung deffelben in 
den Ställen, Diedabei zn beobachten: 
de Sorgfalt, Ordnung, Mäßigkeit, 
Meinlichkeit und Raͤthlichkeit machen 
fie fo fürtreflich, daß jeder Kenner ihr 
einftimmig bat Beifall geben muͤſſen. 

Die Fütterung des Viehs in dem 
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Stall hat gewoͤhnlich nur im Winter 
Platz; aber mir ausnehmenden Vor⸗ 
theilen geſchieht ſie auch im Sommer, 
weil der Landwirth durch ſie nicht nur 
in den Stand gefeßt wird, mehr zuge⸗ 
zogenes Vieh, als er auf die gemeine 
Weide fehicfen darf, vortheilhaft zu 
benußen, fordern auch jede größere, 
fehönere und nußbarere Art von Vieh 
zu balten, alsihm in manchen Fall die 
zu geringe Weide nicht erlauben wür: 
de; von den wichtigen Vortheilen der 
dadurch möglich werdenden VBermeb: 
rung anderer Viehgattungen und des 
Düngers nichts zu gedenken, 


In beiden Jahrszeiten erhält das 
im Stall gefutterte Vieh in 24 Stun: 
den niemals mehr, als.nur zwei Fut⸗ 
ter, zu einer feften beſtimten Zeit von 
12 Stunden zu 12 Stunden; den eir 
nen Tag nicht größer und beffer, und 
nicht Eleiner und fchlechter, als den 
andern; niemals zuwenig, auch nicht 
voll auf, fondern mit Mäßigkeit; und 
jedesmal nach einer vorbergegangenen 
Eleinen Prife Kochfalz; damit es ge: 
hoͤrig verdaue, ftets Luft zum Freſſen 
babe, nichts von dem gereichten Futter 
liegen laffe, und bei ſteter Geſundheit 
und gutem Gedeihen bleibe; melches 
dann alles auf eine alle Erwartung 
übertreffende Art gefchiebt. 


1) Don der Ordnung der Sütte: 
rung im Winter. 


Wenn der Landwirth fein Vieh 
mit Drdmung, nach Schweißer; Art, 
durch den Winter füttern will, foräth 
ihm die Borficht, einen richtigen Heber: 
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ſchlag zu machen, mit wie viel Stüd 
er dies von derjenigen Winterfourage, 
Die er gewonnen hat, vollbringen Fönne, 

Er fieht daher zuerſt auf die An: 
zahl der Tage, in welchen er fein Vieh 
im Stall fürtern muß. Die Anzahl 
dieſer Tage ift fich nicht immer, und 
auch nicht an allen Orten, gleich; in: 
dem es bald früher, oder fpäter, zu: 
winter; bald früher, oder jpäter, ſom— 
mert. In Niederſachſen, fuͤrnemlich 
in dem gebuͤrgigten Theil, rechnet der 
vorſichtige Landwirth darauf, daß er 
ſein Hornvieh mit Anfang des No— 
vembers aufſtallen muͤſſe, und nicht 
eher, als mit dem Ende des Aprils 
wieder auslaſſen koͤnne. 

Ueberdies rechnet der Landwirth, 
daß die Winterfuͤtterung der Wehner 
Fälber meift bis Johannistag fortgehe, 
Weil aber auch nicht felten im Som: 
mer Zeiten einfallen, mo fich das Vieh 
auf der ftets von Regen naffen Weide 
müde frißt, und zu gedeihen aufhört, 
fo rechnet der Landwirth auch ferner 
auf diefe nur felten ausbleibende Re: 
genzeit, und hält dazu immer einen gu: 
ten Theil des beften Strohes, getrock: 
neten Klees, Heues und Cremes in 
Vorrath, um fein Milchvieh und fei: 
ne Zuchtfälber bei guter &uft zum ref; 
fen, und unterbrochenem Mugen und 
Wachsthum, dadurch zu erhalten. 

Nunmehr erwägt der Landwirth aber 
auch zweitens die Menge, oder die 
Größe des Futters, die ein jedes Stück 
Dieb, groß und Flein, alt und jung, 
zu feinem Linterhalt täglich begehrt, 

Diefe Größe des täglichen Unter: 
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halts richtet fich zuerſt nach der Größe 
des Viehfchlags, demnächft aber auch 
nad) der befondern Freßbegierde, die 
jedes Stück eines gewiffen Viehſchlags 
für fich insbefondere unterfcheidend hat. 
Dich von großer und ſchwerer Art ber 
darf natürlich mehr, als Vieh von 
Mittelgeöße, und diefes wiederum 
mehr, als Vieh von Pleinem Schlage. 

Indeſſen ift immer ein und das ans 
dere Stück von diefer oder jener Groͤſ⸗ 
fe, das entweder mehr, oder weniger, 
als die übrigen feiner Art frißt. In 
Ruͤckſicht auf diefe Unterfchiede, die 
der Landwirth theils vor Augen hat, 
und theils bald Fennen lernt, befomt 
ein jedes Stück Vieh, wenn es ge 
füttert wird, juft fo viel, daß es zwar 
noch immer etwas, aber doch nicht 
viel mehr mit Luft freffen wiirde; und 
wenn der Hornviehftapel alfo von ver: 
fchiedener Art und Schlage ift, fo ent: 
ftebt eine mannigfaltige Verfchieden: 
heit in der verhaͤltnißmaͤßigen Aus: 
theilung des Futters, die nicht überfer 
ben werden darf. 

Auf diefe zwei Punfte wird von 
dem $andwirth Bei feinem Leberfchlag 
fehr genan gefehen; damit er nicht, 
entweder zu viel, oder zu wenig Vieh 
in die Winterfütterung nehme; indem 
dies feinen wahren Vortheilen fchadet. 
Im erftern Fall nemlich würde fein 
Vieh nur elend und entkräfter aus dem 
Winter kommen. Die befte Zeit der 
Milchnukung würde blos mit Wie: 
dererholung der Kräfte verftreichen; 
und die Zeit zum Falben Durch verzö: 
gertos rindern in die fehädlichfte Une 

ordnung 
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ordnung gerathen. Mas wuͤrden die 
Wehnekaͤlber behalten? Was würde 
auf den Sommer fir das Milchvieh 
in regnigter Zeit uͤbrig bleiben? Und 
wenn die Wiederfunft des Frühlings 
fich länger, als gewöhnlich, verfchöbe, 
was mwirde alsdann aus dem ganzen 
Viebſtapel, oder aus dem Geldbeutel 
werden? Im zweiten Fall hingegen 
würde er fich um die Vortheile brin 
gen, die er von einer größern Zahl 
durchwinterten Viehes im Sommer 
wuͤrde gewinnen Eönnen, entweder weil 
er Raum genug auf feiner Weide, 
oder Futter genug auf feinen Klee 
äckern hat; nichts von der verlorenen 
Winterdüngung zu gedenfen, fo allein 
wichtig genug ift. 

Um dem Landwirth diefen Ueber: 
ſchlag zu erleichtern, iſt durch ſehr ger 
nau angeftellte Verſuche entfchieden, 
dag ein Stück Vieh, das, nad) der 
verfehiedenen Größe feines Schlages, 
600, oder 400, oder 300 Pfund, et: 
was mehr oder weniger, wöge, wenn 
es fett gefehlachtet würde, in 24 Stun: 





den, es fey an trocknem Klee, oder an 
Heu, oder an Gromt, oder aber auch 
nur blos an Stroh, 
Hr.1, Der größte Schlag von Bich 
20 bis 21Pf. 
Mr. 2. Der mittlere, 17 bis 18 Pf. 
Mr. 3. Der fleinere 135 bis 16 Pf. 
Zweijährige Rinder, 12 bis 13 Pf. 
Jaͤhrige Rinder, 8 bis 9Pf. 
zum wenigften zu fih nehmen, und auch 
fo viel bedürfen, um munter, bei Kraͤf⸗ 
ten, und gut bei Leibe zu ſeyn; wovon 
man das Vieh vieler Urfachen halber 
niemals kommen laffen darf. Indeſſen 
giebt der Wärter dem Vieh dies re- 
Ipediive Gewicht von Futter niemals 
zugewogen, weder im Sommer, noch 
im Winter, Er bemuͤhet fich, die ei: 
gene Freßbegierde eines jedes einzelnen 
Stuͤcks durch Beobachtung genau fen: 
nen zu lernen, demfelben täglich gerade 
fo viel zn reichen, als es bedarf, um 
beinahe davon gefättiget zu ſeyn; wel: 
ches dann mit obigem Berzeichniß ziem⸗ 
lich zutreffen wird. 
Die Fortfegung folgt Eünftig. 


Beantwortung der im 69ten St. des Hannoverifchen Magazins 
gefchehenen Anfrage: Die.Bertilgung der Wanzen auf 
den Taubenhaufern betreffend. 


D, Bi die im 69ten St. des Hannov. 
=, Magaz vom. 1780 gefchehene 
Anfrage : wie die Wanzen von den Tau: 
benhäufern zu vertreiben find, Pan ich 
folgendes Mittel aus eigener@rfahrung 
mittheilen. Man nehme einige Hände 
vol Wallnußblaͤtter, Eoche fie in Waſ⸗ 
fer, daß maneine ordentliche Lauge dar: 
aus Eriegt, mit dieſer auge befprüße 


man die Fugen und Ritzen, mo fie ſich 
aufhalten. Man kan fie aufimmer los 
werden, wenn man dieſes einige mal 
wiederholt. Da ich mit dieſem Un 
geziefer auf meinem Taubenhauſe be 
fehweret war, fo gab mirdiefes Mittel 
ein Landmann, ich that folches einige 
mal, und fie verloren ſich m 
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Sannoverifihes Maggin. 


re Stuͤck. 


Freitag, den Iten Februar 1782. 
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enn der Sandmann eine rich? 
9 tige Kenntniß, ſowohl von 
dee Menge und dem Ger 
wicht feiner eingeernteten refpectiven 
Winterfsurage, als auch von der An: 
zahl, und der verfchiedenen Groͤße und 
Klaffe feines Hornvichs hat, und nach 
letztern richtig vechner, wie weit er mit 
jener reichen koͤnne; dann aber auf 
die Größe des Zeitraums der Winter: 
fütterung, und wie viel zum Behuf 
des Sommers zuruͤck zu legen fen, hin: 
aus fiebt; fo wird er nunmehr bei fei: 
nem Ueberſchlag die Zahl feines durch: 
zuwinternden Viches ziemlich treffend 
beſtimmen Fönnen. 

Wenn es die Limftände des Haus: 
haits irgend erlauben, fo ift ein Bier; 
theil des verzeichneten vefpectiven Ge⸗ 
wichts, ſowohl für das milchende und 
trächtige Vieh, als für die jährigen 
und zweijaͤhrigen Zuchteinder, twenig: 
ſtens Heu oder Gromt, fo gut als es 

nur zu finden iſt. Kan diefes Vieh, 
je nachdem der Haushalt mehr Heu 





und Gromt, als Stroß hat, noch ets 
was mehr von dem erfteren bekommen, 
und ijt das Stroh ſchoͤn und furterig; 
fo Fan in vem Verhaͤltniß, wie an 
Heu oder Gromt zugelegt wird, und 
das Stroh gut ift, darum von diefem 
nichts abgebrochen werden; weil das 
Vieh von dem einen eben fo viel als 
von dem andern frißt; und alfo das 
verzeichnete refpective Gewicht nicht 
auf die befondere Kraft diefer oder jez 
ner Futterart, fondern nur auf die 
Ausfüllung und Nahrung des Viehes 
Ruͤckſicht nimt, denn in den Fall, daß 
auch der Haushalt es nicht vermögte, 
daß ein Viertel diefes Gewichts Heu 
oder Gromt feyn Fünte, fo wäre den: 
noch das ganze Gewicht, wenn es 
auch nur blos aus gutem und unbe: 
fehädigtem Stroh beftände, dennoch 
binreichend das Vieh zu erwäßren, und 
im Stande zu erbalten; nur Fein traͤch⸗ 
tiges, milchendes und junges Vieh, 
welches nothwendig feiner befondern 
ee wegen, mehr Nahrung, als 
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im Strohe ftecft, haben muß. Hat 
aber entweder das Stroh, oder haben 
Heu und Gromt entweder während 
ihres Wachstums, oder in der Zeit 
ihrer Ernte, entweder ihre Vollkom— 
menheit und Güte nicht erreicht, oder 
daran durch lange Auswitterung Scha: 
den erhalten, fo bleibt es zwar bei 
dem nehmlichen Gewichte, weil aber 
bier die bei der Ausfüllung zugleich 
mit voraugzufeßende Kraft und Nah— 
rung, mehr oder weniger mangelt, fo 
wird diefer Mangel alsdann. wenig: 
ftens dem Milch: und Zuchtvieh durch 
huͤlfreiche Tränfe von Küchenfpühle, 
DBiertrebern, Delfuchen, u. d. gl., fo 
gut als möglich, verbältnigmäßig er: 
feßt; ja wie die Convenienz, und die 
Umftände des Haushalts es erlauben 
und mit fich bringen. 

Was dem Vieh an Stroh oder an 
Heu, oder an beiden, gegeben werden 
foll, wird den Tag zuvor auf einem 
reinlichen und geräumigen Plaß dazu 
vorher bereitet. Dies gefchiebt, in: 
dem c8 nach und nach durch die Hänz 
de geht, durch Auseinanderziehung 
der erwa fich findenden Zöpfe oder 
Klümpe, durch Ausluͤftung Elar und 
locker machen, und Reinigung von ak 
lem Staub und Unrath. Was fehimm: 
licht, mulftrig, oder fonft wirklich 
verdorben ift, wird ale unbrauchbar 
forgfältig abgetrennet. Nicht nur 
Stroß und Heu und Öromt werden, 
ein jedes für.fich, allein gehaften, fonz 
dern auch das Beffere und Geringere 
von jedem fällt im feine befondere 
Sorten, Alles diefes wird nach der 
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Stückzahl des Viehes fo vereheilt, daß 
jedes Stück gleich viel Gutes, und wo 
möglich, auch an jedem Tageein gleich 
gutes Zutter bekommen möge; und es 
ift nicht nur nicht noͤthig, daß diefes 
fo zubereitete und eingetheilte Futter 
zu Herel gefchnitten werde, fondern es 
ſcheint auch ſelbſt beffer und vortheil— 
bafter zu feyn, es lang zu füttern. 

Die Stunde zwifchen 4 und 5 Uhr, 
am Morgen fo wohl, als gegen den 
Abend, find die beiden unveränderliz 
chen Zeitpunfte, wo mit der Fütte: 
rung der Anfang gemacht wird. Auf 
fer diefen beiden Futtern, von 12 
Stunden zu 12 Stunden, wie ſchon 
erwähnt ift, giebt es Feines mehr. 
Das erfte was gefchieht, ift eine ſorg⸗ 
faltige und genaue Reinigung der 
Futtergänge, Krippen und Raufen. 
Alsdann wird fogleich jedem Stück, 
alt und jung, es fey Morgen oder 
Abend, fo viel Satz ins Maul ge: 
ſteckt, oder zu Tecfen gegeben, als fich 
jwifchen drei Fingern greifen läßt. 

Die Austheilung des Futters ge: 
fhieht im zwei oder drei befondern 
Portionen, die fich fo folgen, wie die 
vorhergehende völlig verzehrt ift. Wird 
Heu oder Gromt mit gereicht, fo macht 
dies die erfien Portionen aus, und dag 
Stroh folge zulegt. 

Während daß das Vieh die erſte 
Portion verzehrt, wird jederzeit, es 
fey am Morgen oder am Abend, ge 
molken. 

Hat das geſammte Vieh dieſe zu 
ſich genommen, ſo wird es ſogleich zur 
Traͤnke gefuͤhrt; jedoch, zur Verhuͤ⸗ 

tung 
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tung des Stoßens und Drängens und 
der Verfältung, niemals in größerer 
Anzahl, als je zu zo bis ı2 Stück, 
nach und nach; unterdeffen aber, daß 
es auf diefe Weife abmwefend ift, wer: 
den die Tedigen Stände mit Gefchwin: 
digkeit gefäubert; die Krippen, Fut—⸗ 
tergänge umd Raufen von neuem ges 
reinigt, und wenn eg der Haushalt 
vermag, fo wird, wenigfiensam Abend, 
auch geftreuet. 
Wenn dann das Vieh nach feiner 
Zuruͤckkunft die leßte oben bemeldete 
Dortion des Futters befommen hat, 
werden die Gtallthüren fofort ver: 
ſchloſſen, und ohne Noth nicht eher 
wieder geöfnet, als bis die naͤchſte Fut: 
terzeit, es fen am Abend oder Mor: 
gen, wieder herbei gefommen ift; da 
dann alles auf vorbefchriebene Art 
Jahr aus Jahr ein fich anbebt und 
endiget. 

Das Vieh hält ſich bei dieſer Mer 
thode es zu füttern, unglaublich gut; 
bleibt gefund; giebt mehr und beffere 
Milch; und wird und hält fich beffer 
bei Leibe; weil es alles mit dem größten 
Appetit verzehrt, und im der gemäch: 
lichiten und ungeftöhrteften Ruhe, auf 
seinem reinen und bequemen Lager wie: 
derkaͤuet und verdauet, Der fand: 
wirth fpart indem er reichlich giebt, 
und zieht dadurch die möglich größten 
Vortheile aus feinem geernteten Futter, 
Daß er es weder in größerer, noch ge: 
ringerer Menge, anwendet, als es eben 
fein Zweck, und die Natur des Viehes 
felöft, erfordern. 

Wie ſehr unterfcheidet fich diefe 
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Methode, die bei jedem einzelnen Stück 
Vieh, und bei jedem Futter, dort auf 
den Punfe der Sättigung, bier auf 
eine beftändige gleiche Befchaffenheit 
der Güte, fichet, zu ihrem Vorzug für 
der Iandüblichen, allgemein gereder, 
welche das Vieh, entiweder auf eine 
unbarmherzige Weife darben, oder auf 
eine unbedachtfame Art im größten 
Uberfluß ſo fehwelgen läßt daß es 
noch mehr, als darbt; indem es, da 
es an allem einen Efel genommen, al: 
les nicht mehr mag, und den Segen 
des Landwirths ungenußt unter feine 
Füße zieht. 

Jenen Punft der Sättigung eines 
jeden einzelnen Stück Viehs zu fin: 
den, lernt fich auf eine leichte Art durch 
die Austheilung des Futters in Por: 
tionen; weil jedes Stück bei der Ieß: 
teren die Größe feines gewöhnlichen 
Appetits bald verräth. Die Zumef: 
fung aber der zur Sättigung jedes ein: 
zelnen Stücks erforderlichen Größe 
der Portionen, wo e8 zwar nod) et: 
was, aber nicht viel mehr mit Luft 
würde freffen mögen, läßt fich hiernach 
blos durch eine duch Beurtheilung 
und Uebung zu erwerben aefuchte Fer: 
tigfeit, in Purzer Zeit zu Wege bringen. 
2) Don der Örönung der Som- 

merfürterung. 


Die Sommerfütterung des Horn: 
viehs gefchieht, entweder 
a) Vermittelſt der Huͤtung auf der 
Weide ganz allein, oder 
b) Bermittelft der Weide und Stall: 
fütterung zugleich, oder 
2 ec) Ver: 
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c) Bermittelft der Stallfürterung 

allein. 

Es ift bier von allem Vieh die Re 
de, außer den Wehnefälbern, deren 
Pflege und Wartung, fo wohl im 
Winter, als Sommer, da, wo von 
der Zuzucht gehandelt werden muß, 

befchrieben werden wird. 

Weelche Are der Sommerfütterung 
das Hornvieh erhalten mag, fo wird 
demſelben, alt und jung, fo wohl am 
“ Morgen, entweder vor dem Austrei— 
ben oder vor dem Futter im Stall, 
als auch am Abend, entweder nach der 
Zuhauſekunft von der Weide oder vor 
dem Abendfutter im Gtalle, fo viel 
Salz ins Maul geſteckt, als mit drei 
Fingern gefaßt werden fan, welches 
nie unterbleiben muß, und bier, um 
der öftern Wiederholungen uͤberhoben 
zu feyn, ein fürallemalangszeigt wird. 
a) Dei der bloßen Aürung auf 
der Weide 

wird voransgefeßt, daß das Vich da: 
ſelbſt während der ganzen Huͤtezeit eine 
dienliche, und zur Sättigung binläng: 
liche Nahrung finde; und eher, ala fo 
viel Gras noch nicht vorhanden iſt, 
wird daffelbe im Fruͤhjahr niemals 
ausgetrieben. 

Das gervöhnliche Aderlaffen des 
Viehes um diefe Zeit ift unnötbig, 
and felbft ſchaͤdlich, und unterbleibt 
daher, 

Der Hirte läßt daffelbe am Mor: 
gen micht eher die Weide befuchen, als 
dis die Sonne den Reif oder Thau 
vom Grafe vertrieben hat. Dies gilt 
doch in Anfehung des Thaues, für 
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nemlich nur von dem fogenantten 
Flotthau; denn um 5 bis 6 Uhr am 
Morgen ift es wenigfteng Zeit, auszu⸗ 
hüten; es ſey dann ein uͤbeler Nebel, 
der fürnemlich in der Herbſtzeit gern 
vermieden wird; wo man das Vieh 
ohnehin fpäter ausläßt. Huf der Weiz 
de felbft wird dahin geſehen, daß erft- 
lich, das milchende und traͤchtige Vieh 
für fi) allein, und dann auch das guͤ⸗ 
fte Vieh, nemlich jährige und zweijäß- 
tige Stärfenrinder, ferner die Beut— 
linge, oder gefchnittenen und gelegten 
Dchfen, und die nicht gerinderten, 
oder nicht zugekommenen Kühe in zwei 
KHeerden , eine jede für fich, auf ihren 
eignen Weiderevieren gebitet werden. 
Die ein: und zweijährigen Stanınz 
ochfen aber, werden zur Verhuͤtung zu 
fruͤhjaͤhriger Kälber unter den Stärs 
fen Rindern, die an fich wenig Werth 
haben, und wovon die zu fehr ge 
fhwächten Stärken gänzlich verder: 
ben, am beften mit dem Milchbaufen, 
noch beffer aber, wenn es fich thun 

laͤßt, mit den Wehnefälbern gebütet. 
Das Huͤten gefchieht fo, dag das 
Vieh nicht zu ſtark getrieben, noch 
weniger mit Knuͤppeln, oder Hunden 
zugefegt werde, Es wird darauf ge 
feben, daß es nicht in dichten Haufen, 
fondern weitläuftig, und zerftrent ges 
nug aus einander weide, und Zeitund 
Raum genug erhalte, fein Futter mit 
Gemächlichfeit, und in Ruhe zu für 
hen. Der Weidegang wird wie ge: 
wöhnlich dergeftalt abgewechfelt, daß 
der abgefreffene Theil der Weide nicht 
aber wieder betreten werde, als es we: 
gen 
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gen des Raums der Weide nörhig 
wird. Diejenigen befondern Derter 
aber, wo die Weide dem Vieh, wegen 
der Befchaffenbeit des Bodens, ges 
fährlich ift, oder, wo ungefunde Kräuz 
ter wachfen, werden forgfältig vermie⸗ 
den, Insbeſondere aber wird der 
Weidegang fo eingerichtet, daß das 
Vieh fo oft, als es nach der Gelegen: 
beit dee Weide gefchehen Fan, zu bel: 
Ien Baͤchen, Duellen, oder abfließen: 


den Teichen zur Träne geleitet werde; 


und vorzüglich in heißer und durſti— 
ger Zeitz fürnemlich aber dann jedes: 
mal vorher, wenn es zu Brüchern, 
oder, zu folchen Dertern getrieben wer: 
den muß, wo in Graben und Pfügen 
faules Waffer fteht. 

Die Mittagsrufe dauert von 11 
Uhr an, bis wenigftens um ı Ubr, 
und two möglich der Fliegen wegen in 
dichtem und Fühlem Schatten, bei um: 
geftöhrten Lager zum wiederfäuen und 
erquicken, Es ift nie gut, daß Bas 
Dieb in diefer Zeit gemolfen werde; 
beffer ift es, daß es am Abend ein 
Maar Stunden früher zu Haus kom— 
me, Der befie Strich des Weider 
gangs wird deswegen, mo möglich, 
jederzeit auf den Nachmittag gefparet; 
damit er in den Rückgang zum Stal: 
le fallen, und das Vieh folhergeftalt 
gegen 6 Uhr am Abend gefättigt und 
angefüllt genug zu Haufe kommen möge, 

Das güfte Vieh bleibt hingegen, 
nach genoffener Mittagsrube, bis zum 
Untergang der Sonne auf der Weide, 
Alsdann läßt es fich, wie Schaafvich, 
in die Hürden treiben, um Aecker und 
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Wieſen zu dungen. Fälle aber kaltes 
oder ſtuͤrmiſches Wetter ein, dann wird 
es am Abend zum Stalle getrieben. 

b) Weide und Stallfüsterung 

des „Jornviebs, Zugleich 

treten alsdenn ein, entweder, wenn 
ſich die Witterung auf eine lang anz 
baltende Regenzeit feßt, da denn das 
Vieh, auch auf der beften und reich: 
ften Weide, mit milchen und gedeien 
nach läßt, weil eg des ftets vom Regen 
naſſen Futters Überdrüßig wird. 

In diefem Fall ift es dem Landwirth 
ſehr zu rathen, fein Milchvieh übers 
haupt ein Paar Tage im Stall zu be 
halten, und es alsdann mit der beften 
trockenen Fourage, in der nemilichen 
Drdnung, wie es im Winter gefchehen 
muß, zu füttern, Jedoch, da es jeßt 
Sommer ift, und das Vieh ſich an 
ein befferes Futter auf der Beide noch 
gewohnt hat, auch die Wbficht dahin 
geht, dafjelbe bei guter Milch zu erz 
haften, mit dem noͤthigen Unterfchied, 


daß die zu reichende Fourage, wo moͤg⸗ 


lich, entweder blos aus getrockneten 
Klee, oder doch aus Gromt, oder Heu 
beftebe, und mit gutem Delfuchenwaf: 
fer, oder andern hülfreichen Trinken 
begleitet werde, 

Wenn aber dergleichen gutes Fut: 
ter zu wenig vorhanden ift, um das 
Vieh folchergeftalt im Stall füttern 
zu Fönnen, fo ift dafuͤr zu forgen, daß 
demfelben, wenigfteng bei früherer Zu: 
haufefunft am Abend ein Futter ge 
teichet werden koͤnne, das dann auch 
wohl, weil das Vieh den Tag über 


geweider bat, in dieſem Fall nur halb 
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aus trocknen Klee oder Gromt, und 
bald aus händelangem Strohhexel, 
das Schichtweife ber einander aus: 
gebreitet, und nächfidem mit einer 
Schuͤttegabel wohl durch einander ge 
menge ift, befleben fan. Oder, Weir 
de und GStallfütterung treten zugleich 
ein, wenn erftere das Vieh nicht ge 
nugfam färtiget und ausfüllet ; und 
in diefem Fall ift die huͤlfleiſten de Fuͤt⸗ 
terung, nicht trocken, fondern grün; 


es fey denn, daß zu einer Zeit jener . 


erfiere Fall zugleich mit eintrete, 

Die befte Zeit dies Hülfsfutter zu 
geben, ift der Abend, weil das Vieh 
alsdann mehr Muße zum wiederfäuen 
und ausruhen findet. Das zu geben: 
de Futter aber bleibt fich, fo viel mög: 
lich, ſowohl an Menge als Güte, be: 
ftändig gleich. Am forgfältigften wird 
vermieden, daß es nie mehr befomt, 
als es mit buſt verzehrt, und zu diefer 
erforderlichen beftändigen Gleichheit 
des Futters, ift Feine Pflanze behuͤlfli⸗ 
cher, als der grüne fpanifche Klee, der 
fich deswegen auch einzig und allein zu 

c) der beffändigen Stallfür- 
terung im Sommer 

am bequemften und vortheilhafteften 
eigt. 

& ift bei der Stalffütterung mit 
Klee überhaupt zu merken: 

1) Daß der Klee weder gemähet, 
noch eingebracht werden dürfe, 
wenn er vom Than oder vom Re: 
gen naß ift. 

2) Daß man den eingebrachten 
Klee vor Erhißung bewahren 
müffe; und ihn daher nicht über 
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einander häufen dürfe; fondern 
vielmehr an einem reinlichen Orte 
ausbreiten muͤſſe. 

3) Daß das Vieh, mit dem Klee 
nie zu eilig hinter einander, auch 
nie bis zur gänzlichen Sättigung 
gefüttert werden dürfe, 

Bei genauer Beobachtung Ddiefer 
geringen Cautelen, wird das Vieh 
ihn ſtets mie Luft und gutem Gedeien 
freffen, und mit Verſtopfung und 
Schwellen nie befallen werden, Erz 
laubt aber ein anhaltender Negen die 
Beobachtung der erfteren nicht, fo hat 
der Landwirth Hilfsmittel in den Hinz 
den, wenn er auf Diefe Fälle einen huͤb⸗ 
ſchen Vorrath von gutem Stroh, trock⸗ 
nem Klee, Heu und Gromt überge: 
fpart bat, der ihm auch alsdann für: 
nemlich zu ftatten Fomt, wenn er, um 
mit dem Kleefchint haushälterifch und 
vortheilhaft aus: und herum zu om: 
men, fich genöthigt fiebt, den noch 
nicht zue Blüte aufgefchoffenen jünger 
ven Klee mit zu füttern. 

Die Stallfürterung im Sommer 
felbft, richtet ſich in allen wefentlichen 
und neben Stücken ganz genau nad 
der Ordnung, die oben bei der Win- 
terfürterumg angezeigt iſt. 

ft es der Convenienz eines Haus: 
halts angemefjener , anftatt um 4 Uhr 
Morgens und Abends, erft um 5 oder 
6 Uhr an beiden Tagezeiten zu füttern, 
fo wird hiedurch nichts mwefentliches 
verändert, genug, wenn die Fütterung 
von 12 zu 12 Stunden gefchieht. 

Der größere und fehwerere Schlag 
von Vieh, verzehrt auch bier mehr, 

als 
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als der Fleinere, Die Größe der je: 
desmaligen, am Morgen oder Abend 
zu reichenden Portionen des Futters, 
richtet _fich daher nach dieſem Unter: 
ſchiede. Ueberhaupt aber giebt man 
gern ſtatt zwoen Portionen, wenigftens 
‘drei, in zunehmender Größe, und mit 
größern Zwifchenräumen an Zeit; da: 
mit fich Fein Stück überfreffe, auch 
die Stengel des vielleicht ſchon etwas 
zu hart gewordenen Klees nicht liegen 
bleiben, und der Punfe einer gemäf: 
figten Sättigung beffer wahrgenom⸗ 
men und getroffen werden koͤnne; wor: 
nach fich die Größe der legten zuge: 
theilten Portion, die immer die ftärffte 
ift, insbefondere fehr genau richtet; 
da fie es eben ift, die das Vieh, Stück 
vor Stück, nach dem refpectiven Unter: 
fehiede der Größe und des Alters, und 
des eigenen befonderen Appetits, nur 
fo weit zur Sättigung bringen muß, 
daß es noch etwas, aber nicht viel 
mehr, mit Luft freffen würde; denn, 
wie ſchon ermehnt ift, ganz fatt darf 
es niemals werden. 

Es ift bei der Sommer:Stallfütter 
zung gar nicht erforderlich, das Vieh 
ju Zeiten ausznlaffen, damit es fich, 
wie man fagt, die Füße vertrete. Im 
Gegentheil ift es, aus vielen fehr er: 
heblichen Urfüchen, zu deren Anfüh: 
rung hier Fein Raum ift, meit befler 
und rathſamer, daß es nicht gefchehe. 

In folcher Zeit, in welcher der Klee 
von anhaltenden Regen beftändig naß 
ift, muß demfelben fchlechterdings mit 
feocfener Fourage geholfen werden; 
fowohl als dies gefchehen muß, wenn 
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der zu fütternde Klee noch nicht zur 
Blüte gelangt ift, 

Sm erften Fall wird der naffe Klee, 
enttweder mit Kleeheu, oder auch mit 
gemeinem Heu und Gromt, oder auch 
wohl mit Händelang gefchnittenem 
Strohherel, nach den Umftänden eines 
jeden Haushalts, oder deſſen Conve: 
nienz, dünn und locker, Schicht um 
Schicht, über einander ausgebreitet, 
und alsdann mit einer Schüttegabel 
durchgemengt, und fo, nach voriger 
Befchreibung, in Portionen gegeben. 

Sm legtern Fallaber Fan auch wohl 
nebft obigen Futterartifeln, zumeilen 
gruͤner Klee, der zu alt und fchon meift 
zu hart geworden ift, zur Abwechfe: 
lung genommen werde. 

Dder, es wird auch wohleine ganze 
Futterportion gegeben, die blos, ent: 
weder aus grüner, oder aus trockener 
Fourage befieht, und welcher die ent: 
gegengefeßte alsdann folgt. Kurz, «8 
wird auf eine folche Art abgewechfelt, 
als erforderlich fcheint, das Vieh bei 
beftändiger guter Luſt zum freffen, und 
zunehmendem Gedeien befimöglichft zu 
erhalten, 

Was die Fütterung des Winterſaa⸗ 
mens, die vor dem Klee hergeht, ander 
trift, fo ift oben, im der erfien Abthei: 
lung, das nöthige davon berührt. 

d) Von der Huͤlfe zur Benefung 

des Hornviehes. 

Bei der ſolchergeſtalt dem Horn: 
vich gegebenen Pflege und Wartung, 
wie bislang befchrieben ift, bleibt es 
immer nur ein feltener Fall, daß ein 
Stück erfrankt, Damit aber die Hülfe 
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gleich gegeben werben Fönne, fo wird 
nie unterlaſſen, jedesmal am Morgen 
und Abend bei der erfien Reinigung 
der, Futtergänge, oder der Krippen 
und Raufen, genau darauf zu feben, 
od irgend ein Stuͤck Vieh von der 
legten Portion ſeines Futters etwas 
übrig gelaffen habe, 

Finder fi dies bei einem Stücke, 
fo bat es entweder zu viel Futter ge 
habt, oder es war an demfelben etwas 
dem Viehe unangenehmes; oder es 
iſt demſelben etwas zugeſtoßen. Die 
beiden erſten Punkte werden daher ge: 
nau unterſucht, und wenn es ſich zeigt, 
daß es zu viel Futter bekommen hätte, 
fo wird ihm num um fo viel weniger 
gegeben, das uͤbriggelaſſene aber weg: 
geräumt. 


Iſt dem Stücke aber wuͤrklich eine 
Unpaͤßlichkeit zugeftoßen, fo bemuͤht 
man fich das Uebel zu entdecken, und 
läge den leichten Zufatl, bei Nude, 
ugd mehr gemäßigter Diät, der Huͤlfe 
der Natur allein über. Den ſchlim⸗ 
mern fucht man zu heben. 


Ein Aderlaß ift dem Hornviche bei 
gefunden Leibe nie zuträglich. Findet 


ſich jeßt aber, enttoeder bei erüben und 
zurückgefallenen,, oder, vollen und bliz⸗ 
zenden Augen, viele Hige im Maule, 
fo wird in diefem Falle nicht damit 
geſaͤumt. 

Die beſondern Krankheiten, und die 
Mittel dagegen, zeigen ein zu weites 
Geld für den Raum und die Abſicht 
dieſes Aufſatzes, deſſen Länge ſchon 
ohnehin die Geduld des Leſers pruͤft. 
Weineſſig, Brantewein, auch wohl 
Kampferſpiritus dienen bei Außerlis 
chen Schaͤden, Beulen, Geſchwulſten 
und Verletzungen, zum einreiben und 
wafchen. Rhabarber, auch die Wil— 
de, China, Euzian, Hafeltwurz, und 
dergleichen, werden theils als genefenz 
de, theils als roberirende Mittel ge 
geben; wozu auch wohl Efchenrinde 
und Laub gebraucht wird, Auch die 
Benedictwurzel, oder Marwurz, lei— 
ſtet bei Fiebern und Durchfaͤllen große 
Dienſte. 

Ueberhaupt aber wird bei jeder be: 
deutenden Kranfheit weniger geflittert, 
aber deſto öfterer mit reinem und wei: 
chem, und bei Falter Witterung, mit, 
wieman fügt, etwas verfnicktem Waſ⸗ 
fer getraͤnket. 


Die Fortfeßung folge Fünftig. 
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Haunoveriſches Magazin. 


Totes Stuͤck. 


Montag, den zen Februar 1782. 





Nachricht von den Preisaufgaben der Königl, Geſelſſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen, 


SH den November 1781 aus: 
gefeßte Hauptpreisfrage war 
von der phyſiſchen Klaffe der 
Koͤnigl. Socierät der Wiſſenſchaften 
aufgegeben : 

Sind mineralifches Alkali 
und Laugenfalzals Arren oder 
als Varietaͤten unterfehieden? 
Wenn etwa das legte ſtatt 
fände, ließe fich nicht durch 
etwa einen Zufeag Laugenſalz 
in mineralifches Alkali ver; 
wandeln? Diefes würde für die 
Salsfi edereien wichtig fepn,die 
jego nur ſogenanntes ſchmie⸗ 
riges Salz zuwege bringen 
können, 

Alcali minerale & lixiviofum, funt- 
ne (pecie diverfa, an fola varietate ? 
Si fpecie non differunt, queritur: 
an poflit addiramento aliquo lixi- 
viofum mutari in minerale? Quod 
quieflecerir, plurimum videtur pro- 
futurus iis, qui ſal humorem ex 
a re attrahens coquunt. 

Es find zwar auf diefe Frage zwo Ant: 
worten eingelaufen, aber Feine hat fie, 


vornemlich das erfte Glied derfelbie 
gen, erfchöpft, und die Societät findet 
fich daher genöthigt, den Preis zurück 
zubalten und die Frage noch einmal 
aufzugeben. Sie hätte gewuͤnſcht, daß 
die Verfaffer mehr die Örundmifchung 
der beiderlei Laugenfalze zu erforfchen, 
und nicht blos aus andern, großen 
theils fhon befanten, Gründen und 
Erfahrungen, fondern vornemlich aus 
ihr, den wahren Unterfchied derfelbiz 
gen, und die MöglichFeit oder Unmoͤg— 
lichkeit ihrer Verwandlung in einander 
darzuthun gefucht hätten. Der Vers 
faffer der einen, mit dem Motto: Sat 
fapienti, hat fich zwar allein mit dies 
fen erften Glide der Frage befhäf: 
tigt, auch einige gute Berfuche ange: 
führt, und verräth einen fcharffinnigen 
und erfahren Scheivefünftler, bat 
aber der Societaͤt aus den angeführs 
ten Gruͤnden Fein volles Genuͤge gelei: 
ftet. Der Verfaffer der andern, mit 
dem Motto : Expgrientia rerum ma- 
giftra, giebt zwar gute, obfchon viel 
leicht nicht auf alle mögliche Fälle paſ— 
ſende, Vorfchläge, das fehmierige 
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Salz zu verbeffern, allein er geht zu 
früchtig Xiber die beiden erften, der So: 
cietät wefentlicher fcheinenden, Glie 
der der Preisfrage bin. 
Ueber die oͤlo omiſche Preisfrage: 
Welches Verhaͤltniß zwis 
ſchen den verfihiedenen Thei⸗ 
len der Niederſaͤchſiſchen Land: 
wirthſchaft, fuͤr den Staat 
und die Landwirthſchaft, das 
vortbeilbaftefte fey, 
waren ſchon im vorigen Fahre drei 
Auffäge eingelaufen,, von welchen ei: 
ner von feinem Berfaffer zuruͤckgenom⸗ 
men if. ©. Bötting. Anzeigen 
1780. ©, 769. Dagegen ift noch ein 
vierter eingefchicft worden, mit der 
Ueberfchrift: Rerum natura facra ſua 
non fimul tradir. Diefer Aufjag zeugt 
von einer genanen Kenntniß, nicht al: 
fein der ganzen Landwirthſchaft Uber: 
haupt, fondern auch befonders der Nie⸗ 
derfächfifehen, worauf fich die Frage 
vornemlich bezog. Gar richtig ift die 
Erinnerung, die wir am Ende der 
Abhandlung finden, die aber vielleicht 
der Anfang hätte feyn follen, daß man 
die Beantwortung der Frage nicht von 
den, was jeßt auf unfern fandgütern 
gefchieht, abftrabiren dürfe, weil man 
fonft annehmen müßte, daß die jeßige 
Kultur bereits die vollfommenfte fey. 
Der Verfaſſer meint, ein Engländer 
hingegen Fönne mit Erzählung deffen, 
was bereits geſchieht, und mit Be: 
rechnungen antworten; aber daran ift 
doch wohl zu zweifeln, und felbft die 
vornehmften englifehen Schriftfieller 
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finden ihre vaterländifche Landwirth⸗ 
ſchaft noch nicht volllommen. Unfer 
Berfaffer geht von dem Sage aus, daß 
dasjenige Verhaͤltniß zwifchen Vieh: 
zucht und Pflanzenbau und ihren eins 
zelnen Theilen das befte fey, welches 
am meiften die Maſſe des baaren Gel: 
des vermehrt. Darauf gebt er alle 
Arten unſerer Tandwirthfchaftlichen 
Produfte durch, zeigt ihre Mängel, z. 
DB. unferer Vieharten, fchlägt Beffer 


“rungen vor, beurtheilt die Menge der 


jährlich gewonnenen Produfte, ver: 
gleicht fie mit den inländifchen Ber 
dürfniffen und mit dem auslaͤndiſchen 
Abfage, auch zeigt er diejenigen Artis 
fel, welche wir gewinnen Fönten, aber 
noch von Ausländern Faufen. Biel 
leicht bat fich der Verfaſſer hiebei tier 
fer in die Theile der Landwirthſchaft 
eingelaffen, als die Frage es nöthig 
machte ; aber nüßliche Wahrheiten, 
die doch immer eine Beziehung auf 
feinen Gegenftand haben, hat er daher 
geſchoͤpft. Mit Mecht fieht er die 
Viehzucht für den vornehmften Theil 
der fandwirthfchaft eines folchen fan: 
des an, deſſen Bevölkerung noch 
ſchwach ift; er ſchlaͤgt Mittel zuibrer 
Vermehrung, z. B. den Kleebau, vor, 
zeigt, wie darauf die Vergrößerung 
und Berbefferung des Pflanzenbaues 
folgen werde, der wie vielſte Theil des 
Landes ficher zum Futterbau verwenz 
det, und wie viel Vieh davon unter: 
halten werden koͤnne. Am Ende giebt 
er eine Unweifung, wie ein Landwirth 
das befte Verhaͤltniß nad) der jeßigen 
Befchaffenheit der Kultur und der Ber: 

ſaſſung 
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faſſung feines Landes für ſich finden 
Fönne, 

D5 gleich diefe Abhandlung die 
wirklich ſchwere Frage noch nicht nach 
ihrer ganzen Ausdehnung beantwortet 
hat, fo ift fie doc) unter den eingelau: 
fernen Schriften die befts, und reich an 
nuͤtzlichen Wahrbeiten und Lehren über 
viefen Gegenftand, fo daß die Königl. 
Societaͤt Fein Bedenken gefunden hat, 
ihr den Preis zu ertheilen. Nah Er: 
Öffnung des Zettels fand fich der Da: 
men des Hrn. Berfaffers Jonas Chris 
flian von Rertberg, Mitglied der 
koͤnigl. Eelifchen Landwirthſchaftsge⸗ 
ſellſchaft, und Hausvogt bei dem Amte 
Wuſtrow, der ſchon vorhin 1779, 
über die Frage vom landwirthſchaftli⸗ 
hen Handelden Preis erhalten hatte*). 

Auf den November diefes Jahrs 
1782, ift die Preisfrage der Fönigl. 
Societaͤt der Wiffenfchaften (S. ©. 
A. 1780. ©, 1246.) von der ma⸗ 
thematiſchen Klaffe gewählt: 

Que circa lignorum refiftentiam, 
Comitis de Buffon, aliorumgue ex- 
perimenta, docuerunt, ea uberius, 
quam ab Architedis fadum fit, in 
ufus rei zdificatorie convertere. 
Artis tignarie fundamenta mathe- 

matica illis fuperftruere. Opti- 
mum, pro varia edificii indole, lig- 
ni ufum inde deducere, Oftende- 
re, quo commiflure genere, quo 
fitu, qua longitudine & craflitudine, 
quo numero jungenda fint ligna, 
ut refiftendi viribus frugalirer ad- 


hibitis, & pro rata oneris parte fa- 
pienter dilpenfatis, univerfum opus 
& fingula illius membra muneri fuo 
fufheiant. Cujus rei, inter cetero, 
a tectis edium, a pariete penfiii, a 
ponte ligneo five directo feu arcua- 
to, a pegmate quod fornici impo- 
nendo fubftruitur, exemplum peti 
& calculo accommodari poterit. 
Die Socierär wuͤnſcht, daß 
man von den Verfichen, die 
der Graf von Buffon und anz 
dere über die Seftigkeit des 
Holzes angeftelle haben, eine 
näbere und beftinmnrere Ans 
wendung für die Baukunſt zei> 
gen möge, als die Baumeiſter 
bisher gezeigt haben. Daß 
mandenmarbematifchen Theil 
der Zimmermannskunſt auf fie 
gründe: und den beſten Ge- 
brauch, der fich, nad) Ders 
ſchiedenheit der Gebaͤude, von 
Holze machen laͤßt, aus ihnen 
berleite. Daß man Anleitung 
gebe, die Länge, Breite und 
Dice, die Anzabl, die Lage, 
die Sufammenfügung der Zim- 
merbölzer für jeden Sall ge- 
börig su beftimmen. Daß man 
den Miderftand, nad) der 
Verhaͤltniß des Antbeils der 
auszuftebenden Gewalt, kluͤg⸗ 
lich austheilen lebre: damit 
fowohl das ganze Werk, als 
jeder einzelne Theil, eine feiner 
Abſicht und Verrihrung er 
K2 maͤße 


*) Diefe Preisſchrift wird in dieſem Magasin in kurzem abgedruckt werben. 
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mäße Stärkeerbalre. Beifpie- 
le zur Anwendung der Grunds 
füge und Rechnungen Eönnen 

. von Dächern, Haͤngewerken, 
bölzernen geraden und ge= 
wölbren Brüden, Bogenge⸗ 
rüften, u. d. gl. bergenommen 
werden. 

Auf den November 1783 von der 
biftorifch >» pbilologifchen Klaſſe 
zum andern male: (G. A. 1780. ©. 
1247. vergl. 1243. f.) 

Urt declaretur, accuratius quam 
adhuc fadtum eft , veterum res me- 
tallica, hoc eft ars & ratio, quam 
veteres in fodiendis & tradtandis 
metallis feguuti funt: ut compare- 
tur ea cum re metallica noftri zvi; 

utque doceatur, fi quid inde elici 
poflit quod utilitatem aliquam in 
re noftra metallica habeat ? 

Wie waren die Bergwerke 
bei den Alren eigentlidy be- 
ſchaffen und eingerichter? und 
laͤßt ſich nicht, nach angeſtell⸗ 
ter Vergleichung derſelben mit 
den unſrigen, zum Vortheile 
des Bergbaues und der huͤt⸗ 
tenwerte in unſern Zeiten et- 
was von den Alten lernen? 

Gegenwärtig wird nun auf den 
November 1784, die im vorhergeben: 
den Stück gedachte Frage von der phy⸗ 
ſiſchen Klaffe zum zweiten male auf 
gegeben : 

Aldaliminersle Alixiviektim; fant- 

ne fpecie diverfa, an (ola varietare? 
Si fpecie non differunt, queritur : 
an poflir additimento aliquo lixi- 
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viofum mutari in minerale? Quod 
qui eflecerit, plurimum videtur 
profuturus iis, qui fal humorem 
ex adre attrahens coquunt. ' 

Sind mineralifhes Alkali 
und Laugenfalzals Arten oder 
als Varietaͤten unterfchieden? 
Wenn etwa das leure ſtatt 
fände, ließe ſich nicht durch 
etwa einen Zufag Laugenſalz 
in mineralifches Alkali vers 
wandeln? Diefes würde für die 
Salzſieder eien wichtig fepn,die 
jego nur ſogenanntes ſchmie⸗ 
riges Salz zuwege bringen 
können. 


Der Preis auf die befte Beant: 
wortung einer jeden diefer Fragen ift 
von funfzig Dukaten. Die Shrif: 
ten müffen vor Ablauf des Septem— 
berg jedes Jahrs unter den gemöhnlis 
hen Bedingungen abgeliefert feyn. 

An oͤkonomiſchen Preisfragen find 
folgende ausgefeßt: 
Auf den Julius diefes Jahrs 1782: 

Da in Xabren, worin die 

Wirterung dem Wunſch der 
Dienenwärter gemäß ausfälle 
und fonft feine andere anfchei- 
nende Urſache eintrit, den— 
noch die Aonigernre oft weit 
unter der Erwartung iſt ob 
fi) binlängliche LUlrfachen und 
Vorbedeutungszeichen Davon 
anfubren laſſen? welche ver: 
mutblich in der Aufiöfung der 
Stage: wober der Honig ent» 
ſteht? liegen, 
Man 
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Man vergleiche hiezu Goͤtt. Gel. 
Anz. 1780. ©. 1249. u. f. 

Auf den November 1782 die wie 
derholte Frage: 

Welches find die ſchicklich⸗ 
ften und zugleich einträglich- 
fEen Arbeiten für Zucht und 
Werkhaͤuſer in Yfiederfich- 
fen? fo daß durch ihren Er⸗ 
trag wo nicht Die Boſten der 
Anlage und Unterbeltung zu⸗ 
fammen, doch die Boſten der 
Unterhaltung allein, beſtrit⸗ 
ten werden koͤnnen. 

Man vergleiche hiebei Goͤtt. Gel. 

Anz. 1781. ©. 777. 778. 

Der große Nutzen, den Topogra: 
phien feiften, bat die Socistät veran: 
laßt, demjenigen wiederum den Preis 


zu beſtimmen, der ihr zum Ende des 
Mai des Jahrs 1783 bie 

vollftändigfte und gruͤndlich⸗ 

ſte phyſiſche und öfonomifche 

Sefchreibung irgend eines ber 

erächtlichen Bezirks der Boͤn. 

Churfl. deurfehen Kande. 
einfenden wird; wobei fie auf dasje 
nige verweifet, was fie bereits im J. 
1774 wegen eben diefer damals aufs 
Jahr 1776 aufgegebenen Preisfrage 
in den Anzeigen 1774 ©. 849. be 
Fant gemacht hat. 

Der Preis auf die befte Beantwor⸗ 
tung jeder Diefer Fragen ift von zwölf 
Dufaten. Die Schriften müffen unz 
ter den gewöhnlichen Bedingungen, 
vor Ablauf des Mais und des Sept. 
jedes Jahrs eingefandt werden. 





Antwort auf die im 103ten St. des Hannoverifchen Magazins 
von 1781, in Abſicht einer Eichenbefaomung an niedrigen 
Drten, und deren Bewahrung gegen ſpaͤte Nachtfroͤſte 
enthaltenen Fragen, 


b gleich das Waffer das erfle 

und wefentlih wuͤrkende Ele— 
ment der Natur im Pflanzenreiche ift, 
fo wird es doch im Gegentbeil, wenn 
es nicht in gleichem Verhaͤltniß mit 
den feften Theilen, fondern im Leber; 
gewicht ſtehet, ven Erdgewächfen 
eben fo fhädlich, als zu viel Blut 
im thierifchen Körper, weil nach dem, 
im Zufammenfegen und Auflöfen ber 
ftebenden Hauprgefehäfte der Natur 
einer jeden Pflanze zu ihrem Wachs: 


thum und Erhaltung, ein gemiffes 
Maaß von Fenchtigkeiten zugetheilet, 
und ihrem Weſen zugemeffen iſt. 
Eind dieſe daher gegen ſothanes 
Geſetz der Natur in Uebermaaße vor: 
handen, fo entftehen daraus umregel: 
mäßige Folgen. Zu viel Waffer ber 
ber durch gar zn ſtarke Bemuͤhung 
zur Bewegung, die Cohaͤſton der auf: 
gelöferen Theile, hemmet den verhält: 
nißmäßigen Zirfellauf der Säfte, verz 
anlaßt erft deren Gähr: und GStof 
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kung, und endlich Faͤulniß, wuͤrket 
Kaͤlte, und durch dieſe wiederum ein 
ſtarkes Zuſammenziehen, auch aus Trieb 
zur Homogeneitaͤt, Anziehen mehrerer 
waͤſſerigen und ſonſt ſchaͤdlichen Luft: 
theilchen, ſolchergeſtalt, daß dieſe oft 
zur aͤtzenden Materie, mithin zu viel 
Feuchtigkeiten uͤberhaupt die vornehm⸗ 
ſte Urſache vieler Krankheiten, beſon⸗ 
ders aber aller ſchlimmen Zufaͤlle des 
Froſtes werden, 


Trockener Froſt, ja ſelbſt der Nord: 
wind vermindert die Gefahr des Er: 
frierens, wo er nemlich freien Zug, 
und fein KHinderniß oder Aufenthalt 
findet. Wo fich hingegen Nebel und 
feuchte Dünfte aufhalten, da ift der 
Froſt allezeit heftiger, und fchadet das 
ber mehr in Thälern als auf Höhen, 
und in jenen noch ftärfer, wenn fie 
noch dazu mit einem naßgründigen 
Boden verfehen, und den Wuͤrkun— 
gen der Kälte, von oben und unten 
blog geftelket find. 

Hieraus läßt fih num ſchon urthei— 
len, was von allen Befaamungen an 
niedrigen Orten Überhaupt, befonders 
aber von Eichelnbefaamungen an der: 
gleihen Stellen, zu hoffen oder zu 
fürchten fey, abfonderlich wein diefer 
leßteren ihre Natur dabei unterfucht, 
nnd die Erfahrung da zugezogen wird. 

Die Eichen, die ſonſt in verſchie⸗ 
denen Eröftrichen und Erdarten fort: 
Fommen, Fönnen uͤberall feinen zu 
feuchten und Falten Erdboden vertra; 
gen, fondern lieben mehr einen trocke⸗ 
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nen, wenigftens mäßig feuchten Bo: 
den, weil fie von der Natur fo wohl 
mit einem, aus der Tiefe und Ober: 
fläche, durch die großen Wurzefn 
bäufig eindringenden, und dutch die 
vielen fehr zarten, jedoch fichtbaren 
Möhren, welche in diefem Holze nach 
der Länge herunter liegen, fortgebens 
den Nahrungsſafte vorzuͤglich ange⸗ 
fuͤllet, als auch mit innerlicher ſchwe⸗ 
felichten Subſtanz, die durch das Anz 
ziehen der eleftrifchen Materie aus 
den Gewitterwolfen, befantlich oft 
die Urfache des Einfchlagens wird, 
verfehen find. Aus diefem Grunde ift 
auch die Eiche, ohngeachtet ihrer fons 
ſtigen Stärfe, dennoch zum Erfrieren 
geneigter, wie folches die vielen daran 
fihtbaren Eisflüfte, oder Waldriffe, 
bewahrbeiten, und die Erfahrungen, 
von dem Verluſt ganzer Wälder in 
harten Wintern, und befonders von 
dem Jahre 1740 beftätigen. 

Es leidet alfo wohl feinen Zwei⸗ 
fel, daß, da der Froft den erwachfe: 
nen Eichen ſchadet, die Säfte verdik⸗ 
fet, und wo nicht ganz zum Stillſte⸗ 
ben, doch zum Aufbören ihrer Eiren: 
lation, auf eine Zeitlang bringet, folg: 
lich im Wachsthum und Zunebmen 
hindert, der junge Anflug, dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung noch ftärfer empfinz 
den müffe, und wegen feiner zarten 
und empfindlichen Gefäße, nicht al 
fein im Zunehmen aufgehalten, ſon⸗ 
dern im Frühjahr, da jene fich ſchon 
ausgedehnt und geöfnet haben, wo 
nicht gar zum Erfterben gebracht, doch 
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wenigſtens Eränflich und jwergartig 
gemacht werde, 


Diefe aus der Natur und Erfah: 
tung gezogene Grundſaͤtze, geben nun 
auf die aufgemorfene erſte Frage eine 
eben fo zuverfichtliche Antwort, als 
auf die zweite einen beftimten Rath 
zur Auswahl zweckmaͤßiger Pläße zu 
Befaamungen, und daß banptfächlich 
niedrige und naßgründige Stellen da: 
zu vermieden, und zu anderen Holz 
arten, die mehr Feuchtigkeit vertragen 
koͤnnen, gewidmet werden muͤſſen. 

Wenn indeſſen entweder lokal Im: 
ſtaͤnde dieſe Auswahl nicht geſtatten, 
oder aber dergleichen Eichenbefaamun: 
gen an niedrigen Orten fchon vorhan: 
den, mithin zu erhalten, und gegen 
fpäte und fchädliche Nachrfröfte zu 
bewahren find, fo find dagegen fol: 
gende, durch die dritte Frage aufge: 
forderte Mittel vorhanden. 

1) Muß der junge Anflug, der 
gewöhnlich felten im Winter, oder 
Doc wenigftens fehr fpär, fein taub 
verliert, zeitig, jedoch mit Vorſicht, 
damit die Knofpen durch das Abſtrei⸗ 
fen nicht leiden, eneblättere, nnd 
dadurch der Aufnahme, des Zufluf 
fes und der Zufuͤhrung fehädlicher 
Feuchtigkeiten ans der obern Luft 
beraubt, und zu Abwendung der un: 
tern, oder Erdfeuchtigfeiten, 

2) der Grund und Boden durch 
Abzugsgräben getrocknet, umd wenn 
er ja, wie doch meiftens der Fall ift, 
feinen Hang dazu, fondern vielmehr 
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die Figur einer Molle hat, mit Blet: 
nen Gräben durchfchnitten, und allen⸗ 
falls, wo es thunlich ift, noch in der 
Mitte, oder andern vorzüglich naffen 
Stellen, mit einem verhältnigmäßigen 
Refervoir, worin fih das Waſſir ſam⸗ 
melt, verfeben werden, Dies Mittel 
bat einen gedoppelten Nußen, Es 
trocknet nicht allein den Erdboden, 
fondern ziebet auch aus bereits ange: 
führter Neigung zur Öleichartigkeit, 
alle nachbartichen, in der Luft ſchwe⸗ 
benden Eistheilchen folchergeftalt an, 
daß fie fich fenfen, und die Erdger 
wächfe weder berühren noch beſchaͤdi⸗ 
gen. Daher bedienen ſich aud) er: 
fahrne Gärtner diefes Mittels, und 
befegen im Frühjahr, wenn fie fpäte 
Machfeöfte befürchten, ihre frühen Erd⸗ 
und artengewächfe mit Waſſerge⸗ 
fügen und Schaalen, die die Eistheil: 
chen anziehen und aufnehmen, und ich 
habe felbft bei Vicebohnen, der Ab⸗ 
ficht entfprechende Verſuche damit ger 
macht. Ein drittes Mittel hat der 
Herr Hogftröom in Schweden, in den 
überfeßten Schwedifchen Nbhandlun: 
gen vom Jahr 1757. S. 67. als in 
der Erfahrung bewährt, vorgefchla: 
gen. Er ließ nemlich, fo oft er eine 
Froſtnacht befürchtete, an und um den 
Drt, den er bewahren wolte, brenn- 
bare Sachen anzuͤnden, die niche viel 
Waͤrme, fondern nur Rauch von fich 
gaben, welcher ſich zwifchen den Ge: 
wächfen ausbreitete, und auf diefe 
Art befchüßte er folche gegen die Käk 
te, die anf den benachbarten a 
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Eis gewuͤrkt hatte. 
Verfuch zwar nie gemacht, halte ihn 
aber nach phyfifchen Grundſaͤtzen von 


€. 
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Ich habe diefen guter Wirkung, und uͤberlaſſe es dem, 


der daran zweifelt, die Probe ſelbſt zu 
machen. 


.D. 





Beantwortung der im S7ten Gt. dis Hannoverifchen Magazins 
vom Sahr 1779 befindlichen Frage. 


De ſchwarze Kornwurm, oder wie 
er in dem Oeſterreichiſchen ge— 
nennet wird, der Wippel, iſt fuͤr die 
Fruchtſpeicher hoͤchſt ſchaͤdlich. Bekant 
ift es aus der Erfahrung, daß er ſich 
in den Mahlmuͤhlen nicht gerne auf 
hält, und wenn er auch mit Früchten 
dahin gebracht wird, fich fogleich mie: 
der entfernet. Die Urfache mag feyn, 
daß er den Lermen und Die heftige 
Bewegung die in den Mühlen vor: 
kommen, nicht vertragen fan, Es 
ift daher wohl möglih, daß durch 
folgendes Mittel derfelbe auf die für: 
jefte Art und obne große Koften von 
einem Fruchtfpeicher vertilger werden 
koͤnne. Man bringe auf einen von 
diefem Wurm angefteckten Kornfpei: 
her eine Handwindmühle, womit der 
Landmann feine Frucht, wenn fie ge 


drofchen, zu fäubern pflegt, und laffe 
die Scheibe Korn, fo mit dem Wip— 
pel behafter ift, durch felkige laufen. 
Wenn diefes in den heißen Sommer: 
tagen etliche mal wiederholt wird, fo 
ift nicht zu zweifeln, daß diefes Un— 
geziefer fich völlig verlieren folte. Auf 
diefe Art hätte man auch den Vor: 
theil, daß die Frucht, wie es ohnehin 
in heißen Sommertagen nötbig ift, 
gewendet würde, Bei mir bat Dies 
fes Verfahren ſchon gute Dienfte ge: 
than, ich winfchte aber doch, daß es 
dem Hannoverifchen Magazin befant 
gemacht, von mehreren feuten erpros 
bet, und von dem Erfolg wiederum 
im gedachten Magazin Nachricht er: 
theilet würde, damit man ſehen Fönne, 
ob es ein unträgliches Mittel fey- 
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Sammoveides Magazin. 
ııs Stuͤck. 


Treitag, den gten Februar 1782. 





Bon der Behandlung des Hornviches nach Schweiger Art, 
(Fortfegung.) 
(S. das 4. 5.8. und. gt Stuͤck.) 


Dritte Abtheilung. 
Bon der Zuzucht und der befonderen 
Pflege und Wartung des Horns 
viehes, nach Schweißer-Art 


ie Ergänzung und Verbeſſe— 

$ tung des Viehſtapels durch 
zugezogenes junges Vieh, von 

guter Art und möglich höchfter Volk: 
kommenheit, ift einer der wichtigften 
Gegenftände in der ganzen Landwirth: 
ſchaft. Bislang ift dies dem Land: 
wirth ſehr mühfam und Foftbar gefal: 
len; weil er bei der Erziehung der 
Wehnekälber einer fehr unglücklichen 
Methode folgte, die immer von vielen 
Sticken mar wenige auffommen lies ; 
und biefurch und durch eine Fofibare 
Art der Pflege fich diefe theuer genug 
- erkaufte; und was noch fehlimmer 
war, ſich nur folche erfaufte, die die 
Schönheit und Nußbarkeit feines 
Diehftapels nach gerade immer mehr 
herabfeßten; bis er fich öfters gend: 
thigt fab, befferes Milchvieh mit Auf: 


wand von großen Koften zu Faufen, 
das fich entweder an die Weide nicht 
gewwöhnte, und fo nur neuen Schaden 
hervorbragpte, oder in feiner Deſcen⸗ 
denz, durch eben die Fehler bei der 
Aufziehung der Wehnekälber fehr bald 
wieder ausartete, 


Es ift ein wahres Vergnügen, dem 
Landwirth eine Art des Verfahrens 
bei der Zuzucht feines Hornviehs, anz 
zeigen zu Fönnen, die ihm nichts mehr 
von Eoftbaren Mehl: Malz: und 
Schrottraͤnken, und nichts mehr vom 
erkranken und fterben feiner Wehne⸗ 
fälber bören läßt, aber den Nutzen 
verſchaffen wird, feinen Viehſtapel 
immer verbefferter zu feben, 

A) Don den verfchiedenen Arten 
und Racen des Hornviehs, und 
den erforderlichen Kigenſchaf⸗ 
ten deffelben, zu einer glückli⸗ 
hen Verbefferung der Zůzucht. 

Es finden fih unter dem Horn 
vieh, wie unter allen übrigen Haus: 

2 thieren, 
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thieren, beffere und geringere Neben: 
arten, die fich entweder durch eine 
vorzüglichere oder geringere Geftalt, 
Größe und Nußbarkeit, es ſey an 
Milch, Fleifch, oder Fruchtbarkeit, 
oder Stärfe angzeichnen ; und bei er: 
forderlicher Wartung und Pflege diefe 
Eigenfäyaften auf ihre Nachkommen: 
fchaft unverrückt fortpflanzen, 

Die Schweißerifche, die Fränfi: 
fche, die Srififche, die Eyderſtaͤdtſche, 
amd die Hoyaiſche Marſchkuh find 
amter den befjeren Mebenarten des 
Hoenviehs die beruͤhmteſten in Deutfch: 
land. 

Eine jede dieſer befonderen Neben: 
art hat ihre verfchiedenen Racen, two: 
von die eine immer wieder fchöner, 
vollkommener und nußbarer ift, als 
Die andere, und fich, wenn es nicht an 
guter Wortung und Pflege fehlt, bei 
dieſen vorzüglichern Eigenfchaften wei: 
ser fortpflanzt. 

Don der beften Race einer guten 
Art fallen gewöhnlich auch die beften 
Kälber, Indeſſen laͤßt fich dies wer 
der unbedingt, noch allgemein behaup⸗ 
ten. Wenn bei der Zuzucht, im Fall 
der Stammochfe von guter Nace und 
Eigenfchaften ift, alles dem Zufall 
überlaffen bleibt, fo lehrt die Erfah⸗ 
rung, daß von den Kaͤlbern immer 
einige gut, einige wohl beſſer, als 
ſelbſt die Eltern, viele aber auch ger 
ringer, and manche ſelbſt fchlecht find. 
Auch läßt fich nicht behaupten, daß 
ein von gutem Zuchtvieh gefalfenes 
Ihönes Kalb nun auch norhwendig 
ein fhönes Stuͤck Vieh werden mif 
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fer Nur unter gewiffen Bedingungen 
wird es dies. Die beffere oder fehlech: 
tere Wartung und Pflege machen es, 
entweder in dem erfteren Fall_beffer, 
in dem letzteren Fall aber fchlechter, 
als e8 geboren iſt. 

Eben fo fallen von einer geringern 
Viehart zwar gewöhnlich auch nur 
geringere, zum öftern aber doch auch, 
wenn nur der Stammochfe die noth— 
wendig erforderlichen Eigenfchaften 
bat, einige ganz fürtrefliche Ochſen⸗ 
und Stärfenfälber, die Fünftig zu 
Stämmen ganz neuer und vorzliglis 
cher Racen werden, und nicht nur ihre 
neuen befferen Eigenfchaften, auf viele 
nachfolgende Generatienen fortpflan: 
zen, ſondern auch, wenn fie in ihrer 
Jugend eine gefchickte und forgfältige 
Pflege und Wartung erhalten, zu noch 
größerer Vollkommenheit gelangen ; 
weil die Würfung jener zuträglichen 
Behandlung in der Jugend die gute 
Anlage der Natur unterfiüßt, und 
vollkommener eiitwickeln hilft. 

Da es alfo unter den Kälbern eiz 
nes Biehftapels beftändig theils fehr - 
gute, theils mittelmäßige, und theils 
ſelbſt fihlechte giebt; und auch die ber 
fen, durch die Art und Weiſe ihrer 
Aufziehung, entweder beffer, oder 
fehlechter gemacht werden, als fie ge: 
boren find; fo ift es gar nicht gleich? 
gültig mehr, welche von den gefalle: 
nen Kälbern zur Zuzucht ausgewählt 
werden; und welche Pflege und War⸗ 
tung diefe nächftdem befommen. Und‘ 
wenn demnach jedem, der Vermoͤgen 
und Gelegenheit bat, fich einen Stamm: 

schfen 
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ochfen und ein ‚Paar Zuchtfühe von 
bekanter edler Art und Race anzu: 
fchaffen, Dies allerd ings zu rathen ift; 
fo bleibt dennoch auch ihm eine be 
ftändige gefchickte Auswahl der von 
dieſem neuen Viehe gefallenen Zucht: 
kaͤlber, und ein zuträgliches Verfah⸗ 
ren bei. der Pflege und Wartung der: 
felben, zur Beibehaltung und VBerbef 
ferung der Nace unentbehrlich ; fo wie 
jeder, dem das Vermögen oder Die 
Gelegenheit fehlt, folches Zuchtoieh 
zur Berbefferung einer geringen Vieh: 
art anzufaufen, blos durch die ge 
fhiefte Auswahl, Pflege und War: 
tung der Zuchtkaͤlber hoffen Fan, fei: 
nen Biehftapel mit der Zeit anfehnlich 
zu verbeffeen; wenn nur der Stamm: 
ochfe den erforderlichen Leift und die 
übrigen benöthigten Eigenſchaften 
beißt. 

Dies vorausgefegt, fraͤgt der Sand: 
wirth Billig, welche Art des Horn: 
viehs Überhaupt, und nächftdem wel: 
che befante Race von aichr insbefon: 
dere, ihm die mehrften Vortheile ver: 
fpreche? 

Diejenige Race, von welcher Art 
fie fen, die ſowohl viele und gute 
Milch, und dieſe lange Zeit giebt, als 
auch fich zugleich gut bei Leibe hält, 
it ohne Zweifel die vortheilhaftefte. 
Es verfteht fih, daB man hiebei das 
Verhaͤltniß der Art nicht aus dem 
Gefichte verliere. Was aber die Art 
ſelbſt anlangt, fo Fan nur der Blick 
auf die befonderen Lofalumftände die 
Entſcheidung erleichtern. 

Wenn der Reichthum und die Güte 
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der Weide, und die gewöhnlich ge 
monnene Menge an Stroh, Heu und 
Gromt, von der Befchafenheit find, 
daß eine größere und ſchwerere Are 
von Hornvieh, ohne Verminderung 
der Stückzahl des Bichftapels, damit, 
fowohl im Sommer, als im Winter, 
nach befehriebener Schweißer Drdnung 
wohl genaͤhrt und ausgefüllet werden 
Fan; — Der, erlauben es VBermös 
gen, Ort und Umftände, ſowohl die 
Sommer: als Winterfütterung, durch 
angebaueten grünen und zu Heu ger 
machten Klee, in erforderlicher Maaße, 
bei fo großem Vieh zu beftreiten; fo 
würde es, da genaue und richtige Ber: 
fuche und Erfahrungen «8 beftätigen, 
daß fich die edleren Vieharten, und 
fo gar felbft die Schweißer Kühe, bei 
der Stallfütterung mit gruͤnem Klee, 
und bei der befipriebenen Winterfütz 
terung nach Schweißer Art, in allen 
Stücken weit beffee, wie gemeines 
Landvieh halten, in der Thar eben fo 
viel feyn, als ganz offenbare Vortheile 
verfennen, oder denfelben mit Öfeich: 
gültigfeit entfagen, wenn nicht der 
Landwirth ſeinen Viehſtapel auf eine 
von den groͤßern und edlern Viehar— 
ten, dergleichen die eben benannten 
And, ſetzte. Und in diefem Fal wir: 
de ihm, ſowohl wegen Vermeidung 
zu großer Koften und Gefahr, als 
auch, entweder um das Vieh beffer 
an die Weide und Gegend zu gewoͤh— 
nen, oder mit dem Anbau des Klees 
nicht gleich ins Große geben zu müß 
fu, fürs erfte blos die Anfchaffung 
einiger ein⸗ und zweiiähriger Zuchtoch⸗ 
> 37 fen, 
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fen, von einer der mehr bemeldeten 
Dieharten, von befter Nace, anzura: 
then ſeyn; woraus im Anfange zwar 
nur eine Menglingsart entftchen wuͤr⸗ 
de, die aber, durch forigefeßte Anz 
fchaffung neuer Stammochfen von rech— 
ger Art und Race, in wenig Jahren 
zur vollkommenen Originalität gelan: 
gen würde; wenn es an dem dazu er; 
forderlichen Futter, und der befchrie: 
benen Pflege und Wartung, fowohl 
im Sommer als Winter nie fehlte. 

Erlaubt aber die Enappe oder ma: 
gere Befchaffenheit. der Weide und der 
Winterfourage feine fo große und 
fhwere Viehart; oder der lokale Zu: 
fand des Haushalts verftattet Feinen 
fo ausgebreiteten Kleebau, als zur 
Sommer : Staltfütterung derfelben, 
und zur Durchwinterung erforderlich 
wäre; fo bleibt dem Landwirth doch 
diejenige Berbefferung feines Viehfta: 
pels übrig, die durch die Zuziehung 
einer befferen Race, vermittelft der 
forgfültigen und gefchieften Auswahl 
des Stammochfens, und der davon 
gefallenen Zuchtfälber, und durch die 
Behandlung derfelben nach Schweit: 
jerz Urt, allerdings. beftändig mög: 
lich ift. 

Sowohl in jenem erften, als in die: 
fem leßtern Fall, beruht, wie oft be 
regt ift, aller glücklicher Erfolg zu al: 
lererft auf dem zur Zuzucht zu gebrau⸗ 
enden Stammochfen; weil er es für: 
nemlich ift, der die vorzuͤglichen Ei: 
genfchaften der Race ſowohl befißt, 
als fortpflanzt; aber doch nur ale: 
dann, wenn er von einem folchen Ge⸗ 
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wächs und Bau ift, die zu einer fol 
chen guten Zeugung fchlechterdings 
von der Natur beſtimmet worden find. 

Der Stammochfe, er fey von wel: 
cher Urt und Race er wolle, muß, 
wenn er nach Schweißer : Art aufge: 
zogen, wovon bald weiter unten Nach: 
richt folgt, wenigftens 2 volle Fahre 
alt ſeyn; aber auch nicht länger bis 
ins fünfte Sahr dienen, Im erften 
Fall würde er fich ſchaden, und die 
Kälber fielen zu fchwah. Sm an: 
dern Fall würde er zu unbehüfflich, 
und der Kuh zu ſchwer feyn. 

Er muß lang gewachfen fenn, und 
vorne grade umd feſt, hinten aber zu: 
ruͤckgeſtreckk auf den Füßen ſtehen. 


Bruſt, Schuft und Kreuz ſollen 


breit, gewoͤlbt und ſtark, der Rücken ge: 
trade, weder gekruͤmmt noch eingefenft, 
die Senden lang, breit und voll, der 
männliche Theil aber von einem viel 
verfprechenden Anfehn feyn. Ueber: 
dies muß er unten vom Maule an bis 
an die Bruft eine breite herabhängen: 
de Wanıme, schwere Vorviertel und 
ftarfe und weit ausgewölbte Rippen 
haben. Wenn er aber gleich diefen 
Bau auf das allervollfommenfte be 
fißen würde, ımd der Schwanzfno: 
chen wäre abſchuͤßig, und das Kreuz 
berabbängend, fo hätte er dennoch 
den größten Fehler, den er nur bas 
ben Eönte, und wäre zur Zuzucht fchlechz 
terdings unbrauchbar. Der Schwanz: 
knochen muß notbwendig über der graz 
den Linie mit Kreuz und Ruͤcken, we 
nigfteng einen Zoll in die Höhe fteben, 
und dies ift flirnemlich ein wabrbaftes 
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Zeichen einer guten Race, weil der 
feſte und unermüdete Gang , die 
Kraft und Dauer in der Arbeit, der 
leichte und doch völlige Sprung bei 
der Zeugung, und die glückliche Ge: 
burt des Kalbes, von diefem Ban 
einzig und allein abhängen. Hat der 
Landwirth das Glück, einige Zucht: 
Fühe von eben einem folchen Gewaͤchs 
und Ban unter feinem Biehftapel fchon 
zu haben, fo werden von diefen die 
vorzüglichften Zuchtfälber fallen; und 
wenn diefe Kühe den Fehler des öftern 
umrindern nicht haben, und dabei 
viele und gute Milch, und dieſe lan: 
ge geben; dann find, fürnemlich die 
Dchfenkälber, die von diefen Kuͤhen 
fallen, wenn fie die oben befchriebenen 
Eigenfchaften haben, die allerporziig: 
lichften zur Zuzucht. 


B. Don der Belegung der Zucht: 
kuͤhe, und ihrer befondern 
Pflege, vor, bei, und nach 
dem Balben. 

Das befte Wehnekalb misräth, oder 
macht feine Aufziehnng Poftbar, wenn 
es nicht in der fehieklichften Jahrszeit 
gefallen ift. Es läßt fich die Urfache 
nicht fo leicht angeben, als es eine 
lange Erfahrung beftätigt, daß auch 
die befte Weide feinem Kalbe recht gez 
deiet, Das nicht bei dienlichſter Dflege 
und Wartung wenigfiens 4 Monat alt 
geworden iſt. Betrit aber ein folches 
Wehnekalb nur alsdann erft die Wei— 
de, wenn es volle 20 Wochen erreicht 
bat; fo ift fie demfelben nun um fo 


viel zuträglicher, Aber vor Pfingſten Lich iſt. 
23 
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find Weide und Witterung nur felten 
von einer folchen Befchaffenheit, die 
der Zärtlichkeit eines Wehnekalbes ent: 
fpräche; und fo iftes beinahe eine Nez 
gel, daß man zu denjenigen Küben, 
von welchen man gern Zuzucht hätte, 
den Ochfen- nicht anders laſſen dürfe, 
als daß die Kälber höchftens nicht fruͤ⸗ 
ber als Martivi, und zum allerfpäter 
ften bis Lichtmeffen fallen, Wenn eins 
feyn foll, fo ift es immer weit eher zu 
rathen, ein fchönes Kalb, das vor 
Martini fällt, zuzuziehen, als ein fok 
ches, das erft um Lichtmeffen fällt; 
inden jenes durch feine Vollkommen—⸗ 
heiten den größern Aufwand noch im: 
mer gut bezahlt, Ießteres aber niemals, 
als gewiß in aͤußerſt feltenen Fällen, 
indem es die Weide nur eine zu kurze 
Zeit genießen, und nicht vor dem fünf: 
tigen Frühling aus dem Wehneſtall 
gebracht werden fan, 

Die befte Zeit zur Belegung der 
eigentlichen Zuchtfühe, füllt daher im 
die erften Frühlings Monat, Da 
aber das Hornvieh Feine nach den 
Sahrslauf von der Natur beftimte 
Begehungszeit hat, fondern hinläng: 
liches und Fräftiges Futter den Zeu— 
gungstrieb befördert, Fnappes und 
mageres Futter ihn aber zurück hält; 
fo müffen die Zuchtkuͤhe, oder zur Zucht 
ausgewählten Rinder, mit etwas Eräf: 
tigerem Futter fo gepflegt werden, daß 
fie in diefem Zeitraum rindern; wozu 
die Gefellfchaft des Ochfen bei dem 
Hinfuͤhren zur Tränfe, oder fonft ver: 
anftalteter Auslaſſung, mit beförder 
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Die Rinder Haben überhaupt, wenn 
fie nad Schweiger: Art gewartet und 
gepfleget find, nach dem zweiten Jahre 
ihres Alters die zur Belegung erfor 
derliche Reife und Staͤrke. Früher 
würde es ihnen und den Kaͤlbern nach: 
theilig feyn. Golten fie aber fpäter 
zugelaffen werden, fo würde der Muz— 
zen, der ohne Nachtheil von denfelben 
genommen werden Eönte, ohne Urſa— 
che verloren geben. Noch mehr, 
wenn folche Rinder fpäter zugelaffen 
werden, fo ochfen fie alsdann oft um, 
oder wollen fih den Dehfen wun gar 
nicht gefallen laſſen, und bleiben 
Queen. Sind aber die Rinder nach 
gewoͤhnlicher Art fehlecht gewartet und 
gepfleget , dann ift eg freilich nothwen⸗ 
Dig, daß ein folches elendıs Rind volle 
drei Jahr alt fey, ehe es zum Ochſen 
gelaffen werden darf. 

Zu Kühen, die fehon getragen ba: 
ben, werden jederzeit die Altern Ochfen 
gelaffen, zu Rindern aber lieber, Die 
nur erft zwei Jahr alt gewordenen. 
Der Plag muß eben ſeyn, wenn Die 
Kuh den Dchfen nicht vor ihrer Krip⸗ 
pe empfängt. Ein bis zur Unbänbdig: 
Feit muthig gewordener Ochfe, erzeugt 
alsdann das befte Kalb. Der erfte 
Zugang ift die mehrfte Zeit fruchtbar; 
und dann ift der zweite der Kuh, oder 
dem Ninde, nachtbeilig., Wenn dir 
fer zweite Sprung fofort folger, fo 
ſchadet er auch dem Ochſen, und da es 
ihm natürlich an Kraft mangelt, fo 
bleibt er unfruchtbar, oder erzeugt 
doch nur ein fchwaches Katb. 

Der Wärter führe daber den Och: 
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fen, jedesmal gleich nach dem erften 
Sprunge zurück, und läßt ihn, nach 
dem er ueue Kräfte geſammelt hat, 
nur in dem Fall wieder zu der Kuh, 
wenn es fich zeige, Daß fie nicht zuge: 
kommen iſt. Ueberhaupt ift Bier zu 
merfen, daß die Bedienung von mehr 
als einer, hoͤchſtens zwei Kühen, an 
einem Tage, den Dehfen ſchwaͤcht, und 
nur fchwache Kälber giebt. 

Die Kuh trägt alsdann 9 Monate 
und 6 bis 8 Tage; und der Wärter 
verſaͤumt nicht den Tag, nebft dem 
Damen des begangenen Stücks, zu 
feiner Nachricht anzuzeichnen. 

Alles trächtige Vieh wird einige 
Zeit vor dem Kalben etwas beffer wie 
vorhin gepflegt. Diefe Verbefferung 
des Futters beſteht in einer zweiten 
Portion von ein Paar Pfund Heu 
oder Gromt, die es am Abend, anftatt 
eines gleichen Gewichts von Gtroß, 
zu ſich nimt; worauf es alsdann ge 
traͤnkt wird, und noch etwa 4 Pfund 
Hen oder Gromt, gewöhnlich aus der 
Hand des Wärters nachfrift. 

Eben eine folche Verbefierung des 
Abendfurters befommt auch der Ochfe 
an den Tagen, da er gedient hat. 

Kan ader ein Landwirth, wegen der 
befferen Umſtaͤnde feines Haushalts, 
beiden ein mie Delfuchenwafler ange 
mergtes kurzes Zutter, von Biertre⸗ 
bern, eingeftamptem Kohle, Kartof: 
feln, Achterkorn, u. d. gl. vor der leß: 
ten Abendportion in die Krippe geben, 
fo fchadet Dies gewiß nicht. 

Beim Kalben ift der Wärter jeder: 
zeit gegenwärtig, Er überläße der 
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Natur alles. Beſtndet fich das Kalb 
in feiner ordentlichen age, fo bindet 
er die Kuh, im Fall das Wetter nicht 
zu übel ift, los, und treiber fle eine 
Meile mäßig herum; wodurch das 
Kalb feine rechte Lage oft allein ſchon 
erhält, Iſt aber die Hülfe des Wär: 
ters, bei nicht gehobener Unordnung 
in der Lage, nöthig, fo wird dieſe als: 
dann, jedoch niemals anders als bei 
vorhandenen, wuͤrklich auf die Geburt 
gehenden Lehen, durch gefihieftes Zur 
ruͤckbringen und wenden Des Kalbes, 
im Nothfall aber nur hoͤchſtens durch 
ziehen an den Fuͤßen, herzhaft gegeben. 

Auch auf die Nachgeburt wird ge: 
achtet, und zu ihrer Beförderung, 
wenn es nöthig ift, mit Eingebung 
von 3 bis ı, und 14 Pfund frifchen 
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en von Inflammation, oder anderem 
Uebelſeyn fpliren, fo wird ein Quarz 
tier Wein, worin fo vielEnzian, Dil: 
lenſaat und Hafelwurz, als von jeder 
Sorte zwifchen drei Finger gefaßt wer: 
den Fan, gefocht ift, auf einmal ein: 
gegeben. Uebrigens befome die Kub 
eine Stunde nach dem Kalben —chts, 
als gutes Heu und verfchlagenes Waf: 
fer, worin etwas Delfischen zerrieben 
ift, zum Trunk. Diefer verfchlagene - 
Trunk wird höchftens nur zwei Tage 
lang gegeben, es fey denn, daß die 
Kub erkrankte, Die beffere Pflege 
aber wird auf eben die Art, wie fie vor 
dem Kalben war, noch etwa 8 Tage 
fortgefeßt, 


Die Fortfeßung folgt kuͤnftig. 





Von Arzeneien aus dem Hollunderbaum. 


s iſt dieſer Baum auf vielfache 
Art nuͤtzlich. Die weiße Rinde, 
welche unter der grauen und gruͤnen 
ſitzt, wird wie ein ausgepreßter Saft 
oder mit Wein gegeben. Die Dofis 
des Saftıs ift & bis ı Unze; des Sur: 
füfi ı bis 2 Unzen. Die Rinde der 
Wurzel und Zweige machet Erbrechen 
und Purgiren; die Blüten erweichen 
und lindern; das Wafler der Blu: 
men und der Saft der Beeren treibt 
den Schweiß; das Del des Saanıen 
loͤſet die ſtockenden Säfte auf; die 
Ninde und Blätter dienen Außerlich 
wider Die wäflerigten Geſchwulſte. 


Es ift neulich ein Mittel vom Hol⸗ 
lunderbaum gegen die Waſſerſucht 
gerühmer, und deffen nähere Bekant⸗ 
machung gefordert worden, Von dem 
folgenden bat man fichere Erfahrum: 
gen. Man trocknet reife Hollunder: 
beeren an der Luft an einem trocknen 
Orte, der doch von der Sonne nicht 
befchienen wird. Man nimt folcher 
Beeren 23 Loth in eine Flafche, gießt 
darauf ı Quartier guten Rheinwein, 
uud feßt diefes in gelinde Wärnte, als 
an den Ofen, Wenn es dafelbft 24 
Stunden durchgezogen, giebt man dem 
Patienten davon des Morgens und 

s Abends 
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Abends den fünften Theil eines Duar: 
tiers zu trinfen, ſo nemlich, daß es 
laulicht warm iſt. Jedesmal fo oft 
davon getrunken worden, gießt man 
von einem noch andern Quaͤrtier 
Rheinwein wieder dazu, bis endlich 
auch diefes auf vorhin gedachte Art 
verbrauchet worden. Hierauf wartet 
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man einge Tage, um zu ſehen ob ſich 
der Patient darnach beffere. Zeigt. 

fich die Befferung, fo Fan man nach 

14 Tagen die Kur zu deſto mehrerer 

Sicherheit wiederholen. Die gefeß: 

ten Portionen find für eine erwachfene 

Perſon. Einem Kinde von 6 bis 8 

Jahren gehört die Hälfte 





Anfrage 


Das im rozten Stuͤck Seite 1647. 
des vorigjährigen Hannoveriſchen 
Magazins angegebene. Mittel, dus 
fauerwerden des Biers zu verhüten, 
wuͤrde, hauptſaͤchlich für diejenigen, 
deren größtes Labfal und Erquickung 
ein Trunk gutes Bier, nach ausge 
ftandener Tageslaſt und Hitze ift, 
vom größten Nutzen feyn, wen, die 
dafelbft angezeigte ftarfe Probe zuver; 
läßig wäre; da indefjen das angeführz 
te Leipziger Öpntelligenzbfatt, im den 
nichrften Händen, die gleichwohl gern 
ein gutes unverdorbenes Bier trinken, 
nicht ſeyn mögte, fo würde es alfen 
Liebhabern diefes deutſchen Getraͤnks 
ſehr angenehm ſeyn, wenn in dieſem 
Magazin aus ſichern Erfahrungen ber 
Pant gemacht würde: 
1) Ein beftimteres Maag oder Ge 
wicht, des dazu zu gebrauchenden 
Fichtenharzes, in Verhaͤltniß zu der 


Duantität des Biers, indem da der 
Unterfchied, zwifchen Fleinen, nur auf 
einen Haupttrunk fich einfchränfenden, 
und zwiſchen großen Brauereien zu 
ſtark iſt, als daß nicht zuförderft das 
Verhaͤltniß des Fichtenharzes, fo zum 
Bier zu geber, näher und genauer be 
ſtimmt werden müßte, : 

Da 2) laut befagten Magazins die‘ 
Probe blos mit Braunbier gemacht, 
in viefen Gegenden aber nur Weißbier 
oder Broyhan gebranet wird, ob for 
thanes Mittel ebenfalls beim Weißbier 
mit gutem Erfolg verfucht fey ? 

Falls aber 3) dieſes angepriefene 
Mittel nicht fo ganz zuverläßig, wie 
angegeben worden, ſeyn folte, fo wuͤr⸗ 
de die Bekantmachung, der, bisher 
duch Erfahrungen erprobeten ficher: 
ften Mittel, das fauerwerden des Biers 
zu verhüten, vielen Lefern dieſes Ma: 
gazins. ſehr willfonmen ſeyn. 
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my 


Hannoycriſches Magazin, 


ı2t8 Stud, 


Montag, den ııten Februar 1782, 





Bon der Behandlung des Hornviches nach Schweißer, Art. 
( Fortfeßung. ) 


C. Don der Wartung und Pfle⸗ 
geder Webnekälber, vonibrer 
Geburt, bis fie junge Buͤhe, 
oder Stiere find, 


as geborne Kalb wird der Kub 
fogleich vorgelegt, und mit 
etwas Salz beftreuet. Nach 
erhaltener Reinigung, bleibt es bis 
zue Erholung feiner Kräfte 3 bis 4 
Stunden ruhig; Doch auch nicht län: 
ger, weil die Kuh fonft von der zu 
lange verbaltenen Milch Teicht einen 
Anſchuß an dem Euter befomt. Das 
Kalb wird daher zum faugen unter die 
Sub gebracht, nicht zur gänzlichen 
Sättigung, fondern nur bis der 
Bauch etwas rund geworden iftz da: 
mit es fich nicht zuerft gleich uͤberlade, 
und den noch ſchwachen Magen ver: 
derbe, 

Hat es frifch gefogen, ift es mun: 
ter, und glatt von Haaren, ftarf von 
Knochen, fürnemlich von einem fol: 
chen Leiſt, wie er oben beim Zuchtoch: 
fen beſchrieben ift, in ſofern fich diefer 
jeßt fchon zeigen Fan, und hat es da; 


bei feinen äußerlich zu bemerkenden 
Fehler; fo wird es, die Zeichnung 
oder die Farbe des Haars mag übriz 
gens feyn wie fie wolle, in der Reihe 
der Zuchtfälber aufgenommen, und 
vor feiner eigenen Fleinen Krippe und 
Raufe angebunden; damit es ſowohl 
an Ordnung und Folgfamfeit fich ger 
woͤhne, als auch durch Muthwillen 
und Unreinlichkeit den anderen nicht 
läftig und ſchaͤdlich werde, 

Es würde in der That eine Schwache 
heit feyn, wegen der Einförmigkeit 
einer fchönen Zeichnung, oder wegen 
eines befonders gewählten Haars, ein 
an guten Eigenfchaften fürtrefliches 
Kalb darum zur Zuzucht nicht aufzu⸗ 
nehmen, weil e8 entweder anders ger 
zeichnet ift, oder ein Haar von ande: 
ter als beliebter Farbe hat; aber hoͤchſt 
nachtheilig würde es ſeyn, ein-fchlech: 
tes Kalb, blos wegen des Haars oder 
der beliebten Zeichnung, aufziehen zu 
wollen, 

Zeigt aber das Kalb jene Eigen: 
— nicht, die ein gutes Zuchtkalb 

durch⸗ 
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durchans nicht entbehren Fan, oder ift 
es gar mit einem Gebrechen behaftet; 
fo wird es zwar auch in dem Zucht: 
Fälberftall angebunden, aber in der 
Reihe der Schlachtkaͤlber. 


Dieſer Stall befindet ſich allezeit 
in dem Viehſtall ſelbſt. Er muß ge: 
räumig, vor Zugluft fiher, und durch 
ein angebrachtes Fenfter hell und luf—⸗ 
tig ſeyn. Nichts iſt bier fchädlicher, 
als zu viele Wärme; weil fie den 
Durchfall fehr leicht erregt; und Un: 
reinlichkeit, weil fie ſowohl die War: 
zung erſchwert und unangenehm macht, 
als auch die Luft ſehr bald verdirbt. 


Das Kalb wird nächftdem nie Sf 
teren zu der Mutter geführt, als am 
Morgen und am Abend, von ı2 Stun: 
den zu 12 Stunden, genau in der Zeit, 
wenn das Vieh gemolfen wird, und 
dann faugt es, wie es will, und bis 
es fich von der Mutter felbft entfernt, 
Dies fangen dauert indeffen nicht län: 
ger als 8 Tage, nach deren Verlauf 
es gewöhnt wird, die am Morgen und 
Abend, zu eben der Zeit da es fog, 
nun von der Mutter gemolfene war: 
me Milch, ans einem vorgebaltenen 
Eimer von beftändiger und höchfter 
Meinlichkeit, Abfaßweife zu faufen ; 
Damit es fich nicht verfange, 

Mit der Menge der Milch, die ein 
Kalb auf diefe Weife zu faufen be 
komt, richtet man fich auch Bier aller: 
dings nach der Größe und Schwere 
des Vichfchlages, wovon das Kalb 
gefallen iſt, und nach der Größe des 
Kalbes ſelbſt, 
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Einem Kalbe vom Mittelſchlage 
und Groͤße z. B. wird, bis es drei 
Wochen alt iſt, am Morgen jedesmal, 
und fo wieder am Abend, 21 Quartier 
Misch gereicht; alfo täglich 5 Quarz: 
tier. Bon der dritten bis zur vierten 
Woche wird ihm ı Quartier zugelegtz 
fo, daß es täglich 6 Quartier Milch 
genieße. Wenn das Kalb nunmehr 
vier Wochen alt ift, fo befomt es, ehe 
es getränft wird, auf eben die Art, 
wie das übrige Vieh, fo viel Salz 
ins Maul, als fich zwifchen 2 bis 3 
Fingern greifen läßt, und alsdann, 
nach verzehrter Milch, nun auch eine 
Portion des beften und feinften Heues 
oder Gromts auf die Raufe, die Fünf: 
tig jederzeit nach eben der Ordnung, 
wie bei dem andern Viehe, gereinigt 
wird. Sn diefer fünften Woche ver: 
größert fich die letzt bemerkte tägliche 
Duantität Milch dennoch um ı Quarz 
tier, und in der folgenden fechften Wo⸗ 
che noch um ı Quartier, fo, daß fich 
die dem Kalbe num täglich zu reichens 
de Milch auf 8 Quartier beläuft. 

Indeſſen ift dem Landwirth zum 
Troft zu bemerfen, daß man von der 
Zeit an, da fich die tägliche Quantität 
Mitch auf 7 bis 8 Quartier beläuft, 
alsdann die am Morgen zu gebende 
Mitch, den Abend zuvor, gleich nach: 
dem fie gemolfen war, aufgefiedet, die 
am Abend zu gebende aber, den Mor: 
gen zuvor auf gleiche Weife behan— 
delt, beide aber Furz vor ihrem Ge 
brauch abgerabmt, und dann wieder 
bis zu der Wärme, mit welcher fie 
von der Kuh komt, gebracht. 2 

o⸗ 
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Wobei demnach, die Butter von der 
Milch groͤßtentheils gerettet wird. 

Sobald das Kalb geſalzen tft, be: 
Font es dieſe fo wieder erwaͤrmte 
Milch Abfagweife, die ihm jetzt huͤlf⸗ 
reich genug iſt. 

Dieſes Tractement dauert under: 
ruͤckt fort, bis das Kalb 8 oder 9 
Wochen alt iſt; da denn dieſe abge 
rahmte Milch von Zeit zu Zeit fo ab: 
gebrochen, und mit kaltem Waffer, 
worin ein wenig Oelkuchen aufgelöfet 
worden ift, in gleicher Maaße erfegt 
wird, bis daß das vierteljährige Kalb 
nun, außer dem Oelkuchenwaſſer, täg: 
fich nur noch 2 oder 3 Quartier, ent 
weder von der aufgefiedeten und abge: 
rahmten, oder auch ſauren Milch, nach 
der 20fen Woche aber endlich, nun 
nichts mehr, als Faltes Delfuchenwaf: 
fer zum Saufen, und gutes Heu oder 
Gromt, immer in unzugemefjenen 
Portionen, damit es fich das liebfte 
davon ausfuchen möge, zum Freffen 
bekomt. Alles aber richtet fich Biebei 
auf das genauefte nach derjeniaen Zeit 
und Drdnung, die bei dem Viehe über: 
hanpt allgemein eingeführt if. 

Auch gewöhnt man die Kälber, je 
näher es zum Frühling komt, defto 
mehr an Luft und Freiheit zu geben, 
dadurch, dag man ihnen zuerft bei ge: 
Under Witterung, das Stallfenfter 
oͤfnet, und fienachgebends zumeilen auf 
einem engen, ebenen und fichern Plage, 
außerhalb des Stalls ſich ein wenig 
abfpringen läßt. 

Wenn die frübern Kälber nach 
Pfingſten, und die ſpaͤtern um So: 
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hannistag, haͤrtlich geworden find, 
werden ſie ausgehuͤtet. Dies geſchieht 
durch einen beſondern Hirten. Die 
Weide iſt, wo möglich, fein und furze 
grafigt. Die bislang gereichte Winz 
terpflege im Stall, geht .bei diefer 
Aushuͤtung, im Anfang dennoch fo: 
wohl am Morgen, als Abend, in eben 
der Maaße ununterbrochen fort. Nur 
erſt alsdann, wann ſich die Kälber au 
die Weide gewoͤhnen, und ſich auf 
derſelben zu füllen anfangen, wird ih: 
nen Das trockene Futter im Stall nach 
umd nach entzogen. 

Näffe vom Thaue ſowohl, als Rei⸗ 
fe und Nebel auf der Weide, werden 
am Morgen durch längeres Zuhaufes 
bleiben vermieden. Nichts wird wer 
niger gelitten, als übertreiben, jagen, 
oder wohl gar mit Hunden hegen, 
Auch wird forgfältigft allen feuchten 
und fumpfigten, oder mit gefährlichen 
Kräutern bewachfenen Plaͤtzen ausges 
wichen. Auf guten Grasſtellen aber 
läßt fie der Hirte geräumig aus eins 
ander geben, fich ihr Futter mit Ger 
mächlichfeit fuchen; und fie ruhen, 
wo, und wann es ihnen gefällt, Dar 
mit fie nicht zu durſtig werden, führe 
er fie oft an klares und frifches Wafz 
fer; umd vor den Fliesen in den Mits 
tagsftunden zum Fühlen Schatten; 
oder, wenn Die Weide nicht zu fern 
if, zum Stalle. 

Auch den Kälbern ift die anhaltende 
Naäffe der Weide ungeveihlich. Wenn 
fih) daber das Wetter aufs regnen 
giebt, fo wird nicht verſaͤumt, denfel: 
ben eine Portion von feinem und gu: 
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tem Heue, oder Gromt, ſowohl am 
Abend als Morgen zu reichen. Iſt 
das Wetter aber auch zugleich kalt; 
ſo werden ſie gar nicht ausgehuͤtet; 
und in dieſem Fall wird ihnen Mor— 
gens, Mittags und Abends, ein maͤſ— 
ſiges Futter gutes Gras, das mit Klee 
und Heu gehörig durchgeſchuͤttet iſt, 
nebſt trinken, nach gewoͤhnlicher Ord— 
nung gereicht. Salz aber bekommen ſie 
nur am Morgen und Abend, wie ſonſt. 

In denjenigen Landwirthſchaften, 
wo die Sommer: Stallfürterung des 
Hornviehs mit Klee eingeführte ift, 
und auch die Kälber Feine Weide be: 
fuhen, wird um Pfingften der An; 
fang gemacht, die balbjährigen Kaͤl— 
ber an eben bemeldete Stallfürterung 
zu gewöhnen. Hernach wird mit der 
Zeit das Heu, und zuleßt auch das 
Gras weggelaffen, und fo bloßer Klee 
gefüttert, wovon die Kälber fürtreflich 
werden. Steht aber der Klee in reg: 
nigter Zeit nicht trocken einzuholen, 
fo wird wieder Klee und Heu Schicht: 
weife vermifcht und durchgefchürtet ; 
und ordnungsmäßig gefüttert. Doch 
dies ſey bier nur Einfchiebungsweife 
gefagt. 

Wenn endlich, um bei dem vorigen 
zu bleiben, DMebel und Deife im 
Herbſt die gehiteten Kälber nun im 
Stall zuruͤckhalten, alsdann trit die 
Winterfütterung in eben der Maaße 
und Ordnung wieder ein, mie fie vor 
dem aushüten war, und dauert bei 
jedem Kalbe fo lange fort, bis es ein 
volles Fahr alt geworden, und nun 
ein jaͤhriges Rind ift, 
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Die Güte der Futterung wird als: 
dann mit der Zeit immer ein wenig 
mehr abgebrochen, und fo, nach und 
nach derjenigen gleich gemacht, die 
das milchende und trächtige Vieh bez 
komt; und bei diefer Pflege bleibe 
das Rind alsdann, bis es, nachdem 
es zwei Jahr alt geworden ift, ochfet, 
und fo im dritten Fahre felbft in die 
Reihe des trächtigen Viehes mit 
eintrit. 

Diefe Pflege und Wartung der 
Zuchtfälder fcheint mehr Milch und 
gutes Futter darauf geben zu laffen, 
als die gewöhnliche, und um fo viel 
Fojibarer, als dieſe, zu ſeyn. Erwaͤgt 
man aber beide Arten gehoͤrig und ger 
nau ; fo wird fich das Gegentheil auf 
das deutlichfte zeigen. Wenn nem— 
lich bei der Zuzucht nah Schweißer: 
Are die Milchtränfe zwar fo lange 
fortdauern, bis das Kalb 20 Wochen 
ale iſt; fo ift jedoch diefe Milch, von 
des fünften oder fechften Woche ange: 
rechnet, beftändig abgerabmt, und fie 
vermindert fich mit der achten oder 
neunten Woche, felbft bis auf etwas 
ſehr umbedeutendes, Hingegen bes 
komt das Kalb, nach der gewöhnli; 
chen Art der Zuzucht, bis zur fieben: 
den Woche dreimal am Tage fo viel 
Milch als es nur faufen mag, deren 
Werth, da fie nicht abgerabınt wird, 
fich vielleicht eben fo hoch, mie jene, 
beläuft, die in weit gemäßigter Quan⸗ 
tität, und groͤßtentheils abgerahmt ges 
geben wird, 

Will man nachgebends die Sup: 
pen, Mehl und Schrottränfe, mo: 
mit 
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mit die Kälber nach unfrer gewöhnli: 
chen Urt vermeintlich gepfleget, und 
oftmals bingeopfert werden, mit auf 
die Wage legen, fo wird fich genug: 
fam zeigen, auf welcher Seite fich der 
Ausichlag der größeren Koftbarkeit 
befindet. Dann muß man aber auch 
zufammen halten, was, auf beiden 
Seiten, von den Wehnefälbern am 
eben geblieden ift, und darauf fehen, 
in welchem Zuftande fich beides befin: 
der. Es ift genug zu verfichern, daß 
Kälber, die nach der befchriebenen 
Merhode aufyezogen werden, faft nie: 
mals den Durchfall bekommen, oder 
doch blos dadurch wieder genefen, daß 
man ihnen eine Mahlzeit gänzlich ent: 
ziebet, und die folgenden bis zur gänz: 
lichen Befferung mäßiger einrichtet. 

Man muß aber auch nicht weniger 
auf den beträchtlichen Unterfchied fe: 
ben, der fich zwifchen dem zugezoge: 
nen Viehe felbft zeigt; da die nach 
Schweitzer⸗Art aufgezogenen jährigen 
Kälber bei weitem anfehnlicher und 
fchöner, als unfere gewöhnlichen zwei: 
jährigen, ausfallen; fo, daß fie in 
ihrem dritten Sabre, wie fchon beregt, 
mit allem Nutzen in die Reihe des 
trächtigen Viehes kommen; und man 
folchergeftalt die Winterfütterung eis 
nes Jahres erjpart, 
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Es ift uͤbrigens noch zu merfen, 
daß, wenn gleich die Auswahl der 
Zuchtfälber noch fo forgfältig ange 
fteller ift, es fich dennoch zuträgt, daß, 
fürnemfich der junge Stammochfe, 
der von ibm gebabten Hofmung nicht 
ganz entfpricht. Es ift daher rarb- 
fam, immer ein Paar mehr zuzuzier 
ben, als das Bedürfniß erfordert ; da: 
mites dem Bichftapel nie an recht guten 
Bullen von rechter Race fehlen möge, 

Wenn es fich aber nun, nachdem 
die NRinderochfen eins oder zweijährig 
find, entfcheidet, welche zur Zucht zu 
behalten, fo werden die anderen nunz 
mehr unverzüglich gefchnitten. 

Dies Alter ift überhaupt das befte 
zu dieſem Gefchäfte, auch in dem Fall, 
wenn e8 die Convenienz des Haus: 
halts mit ſich bringt, mehr auf Bent: 
linge als Stärfenrinder zu halten. 

Eben fo zieht man auch gern einige 
Kuhfiärfen mehr zu. Denn gefeßt, 
daß die mehr als nörhig zugezogenen 
eben alle fuͤrtreflich ausfielen; fo wird 
e8 unter einem Viehſtapel, der nebft 
Ergänzung, auch noch ftets Verbeffe: 
rung bedarf, noch immer einige Kühe 
geben, die dieſem befferen jungen Viehe 
durch Verkauf Plag machen, wobei 
der Landwirth niemals Schaden leiden 
wird, 


Der Schluß folgt Fünftig. 


Som Brennen des Moor: Gruts auf dem Seldlante, 
an ftatt des Düngers, 


Ein like, der in hieſige Gegen: 
den des Amts Ehrenburg koͤmt, 


geräth in Feine geringe VBerwunde 
rung, wenn bald nach der Ernte, ohn⸗ 
M 3 gefähr 
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gefaͤhr zwiſchen Bartholomaͤi und 
Michaelis, faſt allenthalben auf den 
Feldern bei Tage Rauch und Dampf, 
und des Nachts helle auflodernde Flam⸗ 
nen geſehen werden. Dieſe unge 
woͤhnliche Erſcheinung, die Durchrei— 
ſenden des Nachts wohl oſt eine 
Furcht verurſachen mag, entſtehet von 
den hier uͤblichen Breunen der Moor; 
erde auf dem Feldlande, deffen man 
ſich an ftatt des gewöhnlichen Din: 
gers in hiefiger Gegend fehon feit lan: 
gen Zeiten bedienet, und wovon ich 
die Befantmachung in diefen Blät: 
tern nicht für undienfich erachte. 

Bon diefer fonderbaren Art, das 
Land ohne Mifidinger, in Moorge 
genden fruchtbar zu machen, fan ic) 
nach dem Berichte eines erfahrnen 
Hauswirths, folgendes als die befte 
Berfahrungsart anzeigen. 

1) Sf in Anfehung der Jahrszeit 
zu bemerfen, Daß diejenige dazu am 
bequemſten, die gleich auf die Ernte 
folge, wenn anders die Witterung 
trocken ift, weil gemeiniglich das 
Stoppelland dazu gebraucht wird. Hat 
man aber fogenanntes Brachfeld da: 
zu Tiegen, fo Pan man dies Brennen 
ſchon vor der Ernte bei Belfem Wet— 
ter vornehmen. Je trockener die Wit: 
terung ift, und je mehr der Wind da: 
bei weher ohne zu ftürmen, deſto ge 
fhwinder „und beffer gebt es von 
ſtatten. 

2) Man nimt das haͤrteſte und 
mit Quaͤken am meiſten angefuͤllte 
Land dazu, welches nicht nur ſolches 
am beſten vertragen kan, ſondern 
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auch hiedurch am beften gereiniget 
und muͤrbe gemacht wird. Nach der 
Ernte pflege man wohl das magerſte 
Haberland dazu ausjufuchen, wenn 
es anders Fein bloßes Sandland ift, 
denn folches Fan dns Ausbrens 
nen gewiß nicht vertragen Me 
lietes Sandland geht zur Noth anz 
das bier fogenannte Schliecfland aber 
ift dazu am tlichtigften befunden. 

3) Ehe die Gruterde vom Moore 
abgefahren wird, äft es nörhig, daß 
felbige zuvor aufgecaget und zum Aus⸗ 
trocknen aufgelockert werde, wenn fol: 
ches gefcheben , Pan fie ein Paar Tage 
nachher aufs Land gebracht werden. 
Alsdenn wird fie durch Schaufeln in 
folcher Quantität anf dem Lande um: 
geftreuet, daß die Stoppelfpißen kaum 
hervorragen und zu feben find, 

4) Hierauf wird Die umgeftrenete 
Moorerde an verfchiedenen Orten anz 
gezuͤndet, und folches fo lange fort: 
geſetzt, bis fie famtlich zu Afche ge 
brannt ift, die denn bald darauf zue 
Rockenſaat untergepflügt wird, ohne 
das fand im geringften weiter vorher 
zu beduͤngen. 

5) Solte uwvermuthet Regenwet— 
ter einfallen, nachdem der Grut bereits 
aufs Land gefahren, ſo iſt ſolches zwar 
ein etwas uͤbler Umſtand, wenn felbis 
ger noch nicht zu Aſche gebrannt iſt, 
indeffen muß man alsdenn zur beft 
möglichften Verhuͤtung des Schadens 
dieſe Vorficht gebrauchen, daß man 
den weißen Grut ja nicht ungebrannt 
unterpflügt, fondern fo lange liegen 
laffe, wenn es auch bis ins Frühjahr 
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wäre, bis endlich eine bequeme Wit: 
terung zum Brennen eintrit, fonft 
würde man das fand gar fehr damit 
verderben; Was aber den ſchwarzen 
Grut betrift, fo Fan folcher bei einge: 
tretenem Regenwetter ficher ungebrannt 
untergepflügt werden, nachdem er vor: 
her mit Mift vermengt worden, 

6) Iſt bei diefer Art, das fand 
fruchtbar zu machen, auch diefe Bor: 
ficht nörhig, Daß man das vorhin ge: 
Brannte fand, nachdem es ausgetras 
gen, in langer Zeit fürs erffe 
nicht wieder brenne, indem es fonft 
auf einmal entnervet und von Grund 
aus wiirde verdorben werden; dahin: 
gegen ift es gut, wenn nachher, nachz 
dem der Brandduͤnger heraus ift, 
entroeder fette Erde oder fonft guter 
Miftvünger mit Grasplaggen vermen: 
get, darauf gebracht wird. Wenn fol: 
ches nach dein Brennen einige Sahre 
hindurch wiederholt wird, ift davon 
Feine Entnervung oder fonftiger Scha: 
de fürs Land zu beforgen. 

Was aber Hbrigens die Vortheile 
anlangt, fo durch dies Grutbrennen 
aufm Feldlande bemwürfee werden, fo 
verfichere man, daß gegen diefe Art 
das Land zu dängen, Fein anderer Duͤn⸗ 
ger zu rechnen fey, indem auch beiden 
ſchlechteſten Kornjahren nicht leicht ein 
Miswachs auf dergleichen ausgebrann: 
tem ande entfteht, und in den drei er: 
ften Fahren der fürtreflichte Rocken, 
in den beiden folgenden aber wohl recht 
guter Haber darnach wächft, wenn man 


Ffenenkicchen in der Örafichaft Hoya, 
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anders diefen Branddinger anf ein: 
mal ganz ausziehen will, 


Die Vortheile des Brennens find 
alfe beträchtlich , indem dadurch nicht 
nur der gewöhnliche Dünger auf ans 
ders fand gefparet wird, fondern auch 
das fogenannte Brandland viel ficherer 
und ſtaͤrker trägt, als alles andere ger 
diingte fand, fo daß es gewiß ein Ver: 
gnügen ift, das dichte und hohe Korn 
anf den Brandftücken zu ſehen. 


Um aber diefes an fich fo vortheil- 
bafte Brennen in anderm Betrachte fo 
unfchädlich zumachen als möglich, wäz 
ve zu wuͤnſchen, daß es nie bei fiürmis 
ſchem Wetter gefchehen mögte, indem 
der alsdenn davon entſtehende entſetzli⸗ 
che Rauch und Dampfdergeftalt, wenn 
der Wind ins Dorf ſtehet, die Hanfer 
durchdeingt, dag man fich faft nirgends 
dafür verbergen Pan, und daß alsdenn 
Perfonen von fehwächlicher Gefund: 
beit, fürnemlich Engbrüflige und Lun— 
genfüchtige fehr dabei leiden: Ja de: 
nen zu Liebe, winfchte ich wahrlich 
recht ſehr, daß #8 bei einem gar zu ftarz 
ken Winde unterbleiben mögte. - Nicht 
zu gedenfen des Schadens, der alsdenn 
auch den Gartenfrüchten und der Biez 


nenflucht verurfacht werden dürfte, und 


der Gefahr, die damit verbunden ift, 
wenn dies’drennen bei einer ſehr ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Witterung nahe bei den Häufern 
unternommen wird, als welches der gar 
zu dreiſte Landmann leider nur gar zu 
oft waget. 


IT 
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Auch unter der Büche ift man bei den Getwittern nicht ficher. 


aid hatte ich Gelegenheit den 
IL Zelliihen Haushaltungska⸗ 
lender von diefem Sabre zu feben, 
Sch fand in demfelben recht ſehr viele 
gute und nuͤtzliche durch die Erfahrung 
erprobte Sfonomifche Auffäge, Indem 
ich folchen etwas ducchblätterte, fiel mir 
eine Abhandlung vom Gewitter in 
die Augen. Begierig las ich ſolche 
durch. So viel gutes auch davon ger 
fagt wurde, fo war es mir doch etwas 
ganz unerwartetes, als ich darin ohn⸗ 
gefähr folgende Worte *) fand. 

Auf dem Lande gebt man bei 
den Bewirtern am ficherften, 
daß man fich, wenn man den 
Regen nicht febeuer, unter eine 
Büchefkelle,indem das Gewit⸗ 

ter niemals in eine Büche, viels 
mals aber in eine Eiche ſchlaͤgt. 

Sch wünfche recht fehr, daß fich 

durch die Zuverläßigfeit, mit welcher 
diefes gefchrieben ift, niemand zu feis 
nem Schaden möge verleiten laſſen. 
Die Erhaltung destebens eines Men; 
ſchen liegt mir eben fo fehr am Herzen, 
als dem Berfaffer jener Anmerkung, 
und ich mache mirein wahres Vergnuͤ⸗ 
gen daraus, zum Beften meines Me: 
benmenfchen bei einer jeden Öelegen: 
beit und fo oft es in meinem Bermögen 
ſtehet, auch das Meinige beizutragen. Es 


ift folches eine mir allezeit heilige Pflicht, 
und ich ergreife jeßt mit Freuden eine 
Gelegenheit derfelben eine Genüge zu 
leiten. Das gefchiehet Dadurch, daß 
ich einen jeden warne, Daß er fich 
beim Bewirter der Büche nicht zu 
fiher anvertraue, indem die Ge⸗ 
witterin die Düche eben fowohl, 
als in die Kiche fehlagen. 

Inden hiefigen Gegenden ift folches 
nichts ungewöhnliches, fondern eine 
jedermann ganz befannte Sache, Und 
noch im abgewichenen Sommer, da wir 
um Pfingften aus ein ſchweres Gewit— 
ter hatten, fchlug folches in der hieflz 
gen Nachbarfchaft den Gipfel von einer 
Brüche herunter, und zerfplitterte den 
ftarfen Baum von oben big unten an 
die Erde. Da nun dergleichen allpier 
faſt alle Jahre gefchiehet, fo erhellet 
daraus der Ungrund der obigen An— 
merfung. Br 

Am ficherften ift e8 daher allemal, 
daß man fich bei den Gewittern, wenn 
man auf dem Lande ift, von den Bäuz 
men entferne, und die freie Luft fuche,, 
wenn e8 gleich regnen folte, ft man, » 
doch unter der Brche vor dem Regen 
eben fo wenig ficher! Und gefegt auch, 
daß folches wäre, fo ift es doch beffer 
in freier $uft beregnet, als unter den: 
Bäumen erfchlagen zu werden, 


. I 9. Pratje, 
Probft und Paftor zu Beverftädt, 


*) Weil ich den Kalender nur flüchtig durchlas, fo ift es leicht möglich, daß ich nicht 
“gerade diefelben Worte behalten habe. Indeſſen ſtimmet der Inhalt dirfer 
Worte mit jenen doch gewiß völlig überein. 
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Verſuch einer kurzen Geſchichte der Stadt Antwerpen. 


5: neuerlich von dem Magiftrat 
und der Bürgerfchaft der 
Stadt Antwerpen, des jeßt 
regierenden Kaifers Majeftät uͤberge— 
bene Bittfehrift, der Stadt die Wie: 
dereröfnung ihres verfehloffenen Ha: 
fens und der Schelde zu geftatten, und 
ie hiedurch zu der Wiederaufnahme 
ihres verfallenen Handels beförderlich 
zu feyn, bewegt mich denjenigen Le: 
fern dieſer gemeinnißigen Blätter, 
welchen die weitläuftigen Werke eines 
Scribanius, Becanus, Öuicciardini, 
- Miräus, u. a. entweder nicht befant, 
oder doch zum Lefen zu langweilig find, 
und uͤberdem von der Gejchichte des 
‚gojährigen holländifch fpanifchen Krie: 
988, und des darauf erfolgten Miüns 
fierfchen Friedens wenig Kenntniß be: 
fißen, ein getrenes Gemälde des Wache: 
tbums, der Blüte und des Verfalls 
des Hantels diefer Stadt vorzulegen, 
und ihnen hiedurch zugleich einen über: 
zeugenden Beweis zu geben, wie fehr 
Religionehaß und Verfolgung im 
Stande find, die mächtigften Staaten 
zu erniedrigen und die blühendften 
Städte zu verwüften, und mie glück 
lich wie uns desfalls zu ſchaͤtzen has 


ben, daß wir in einem Jahrbundert 
leden, wo ſelbſt in Fatholifchen Staa: 
ten, in Ländern, wo noch vor wenigen 
Jahren die dickfte Finfterniß berrfchte, 
wider das Mönchsweien gefchrieben 
wird, und ein rechtfchaffener Mann es 
wagen darf, die Inquiſition mit fo 
fhreeflichen, aber treffenden Farben 
zu malen, als vor ihm nicht einmal 
ein Proteftant gethan hat. 

Ich will mich bei den verfchiedenen 
Meinungen wegen des Urfprungs des 
Mamens diefer Stadt, als einer mei: 
nen Leſern ſehr gleichgüftigen Sache, 
nicht aufbalten, und deshalb fo wenig 
der abgefchmackten Öefchichte des Ries 
fen Druon, welder noch vor Julius 
Caͤſars Zeiten auf einem Bergfehloffe 
an der Schelde in der Gegend ver 
Stadt gewohnt, den vorbeireifenten 
die Hände abgehauen und fie in den 
Fluß geworfen, da denn von diefem 
Handwerfen, die Stadt den Namen 
Antwerpen bekommen haben foll, als 
anderer eben fo elender Mährchen, wel: 
che in denen Zeiten erfunden find, da 
man der Gefchichte noch Feinen andern 
Reiß als durch Erzählungen von Wun: 
derdingen und Öefpenjterhiftöcchen zu 
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geben wußte, gedeufen, fondern nur 
kuͤchlich bemerken, daß der deutfche Na⸗ 
me diefer Stadt, wahrfcheinlich von 
dem niederländifchen Worte Wen: 
werp, welches fo viel als zufammen: 
gefügt beift, berfomt, weil die Schel⸗ 
de vor Zeiten Fein Ufer hatte, und alfo 
ungehindert austrat, nach und nach 
aber hierdurch fo viel Erde in Leim an 
fegte, daß auf diefe erhabene Gegend 
eine Stadt aebauet werden Fonte, und 
daß auch wahrfcheinlicher Weife das 
Wapen der Stadt, welches eine alte 
dreieckigte Pforte auf der Schelde mit 
drei dartıber gefeßten Händen vorftellt, 
hiervon feinen Urfprung haben mag. 
Etwas merfwürdiger als die Unter: 
fuchung des Urfprungs des Namens 
Diefer Stadt mögte wohl die Unterfur 
chung ihres Alters feyn. Da aber auch 
in diefer Sache Schriftfteller , welche 
ihre Gefihichte und Verfaffung zur Zeit 
ihres höchften Wohlſtandes befchrie: 
ben, fich nichts zu entfcheiden getranet 
haben, fo febe ich mich außer Stand 
gefeßt, hierin etwas mit Gewißheit zu 
beftimmen. Solte indeffen die Mei: 
mung des Petrus Appianus, nad) 
welcher das heutige Antwerpen das 
ehemalige Attuacutum des Prole- 
meus fenn fol, gegründet ſeyn, fo wuͤr⸗ 
de hieraus erbellen, daß diefe Stadt 
ſchon vor Julius Caͤſars Zeiten vor: 
handen geweſen, und folglich eine der 
älteften Städte feyn müffe- Da aber 
dieſe Meinung durch Feine triftige 
Gruͤnde unterſtuͤtzt, und folglich febr 
zweifelhaft ift; fo fehreite ich im der 
Geſchichte diefer Stadt gleich einige 
Jahrhunderte weiter, bis zu demjenigen 
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Zeitpunfte, welcher ung die erften zus 
verläßigen Nachrichten von ihrem Dar 
ſeyn giebt. 


Es ift diefes das J. 1201, in mel: 
chem Heinrich !., Herzog von Nieder: 
Lothringen und Marggraf des H. R. 
R., die ehemalige Burg, oder das alte 
Schloß von Antwerpen, als welches 
der erfte Anfang der Stadt iſt, dutch 
Hinzufügung eines anfehnlichen Plaz: 
zes, welchen er mit einer Mauer um⸗ 
gab, erweiterte, und hierdurch den Anz 
fang zu Erbauung der Stadt legte. Zu 
welcher Zeit aber jene alte Burg, die 
gedachter maaßen der Anfang der Stadt 
war, und welche ohne Zweifel mit der 
umliegenden Gegend dem Marggraf 
thum Antwerpen den Namen gege: 
ben hat, erbauet worden, ift ungemwiß. 
Genug mag es bier fenn zu bemerfen, 
daß diefes Schloß ſchon vor den 12. 
Jahrhundert vorhanden gewefen feyn 
muß, da man bereits vor diefer Zeit in 
der Gefchichte den Titel der Marggras 
fen von Antwerpen antrift, 


Man findet in der Stadt noch hin 
und wieder Ueberbleibſel von diefer als 
ten Diauer, vorzüglich zwifchen der S. 
Michaelisfirche und dem Rathhauſe, 
mo die alte S. Yobannispforte mit eis 
nem Stück von diefer alten Mauer zu 
fehen ift. Es begreift diefelbe den Pla 
in fi, auf welchem jeßt das Rath: 
baus, die Klöfter der Dominikaner und 
fchwargen Schweſtern, die Cathedral; 
Eirche zu U. 8, F., die Priorei unfers 
Erlöfers, das Sefuitercollegium und 
verfchiedene Kapellen ſtehen. Bon Erz 
bauung diefer Maner an bat Antwer⸗ 
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pen goldene und filderne Münzen ge 
ſchlagen. 

Die zweite weit anſehnlichere Ber: 
größerung derStadt führte Herzog” Jo⸗ 
haun Il, von Brabant aus, welcher 
im‘, 1314 den Grund zu einer Mauer, 
ſo im Zirkel in einer ziemlichen Diſtanz 
um die erſte aufgefuͤhrt iſt, und von wel: 
cher noch anjetzt einige Thuͤrme, und 
alle Thore, als das S. Michaelis, ©. 
Georgen und S. Jacobs Thor vorban: 
den find. Es begreift diefe anfehnliche 
Vergrößerung die S. Michaelis, Ge: 
orgen, Andreas und ©, Jacobi Kir: 
chen, die Klöfter der Srancifcaner, Car: 
meliter und Capuciner, die Schulen 
der Jeſuiten, Auguftiner und Aleria: 
ner, das große Hofpital, die Tertia: 
nerinnen, weißen Schweftern, Clarißis 
herinnen und die Nonnen der Berfün: 
digung in ſich. 

Die dritte und neuefte Mauer wurde 
unter Carl V. im J. 1543 angefan: 
gen, und wurde durch fie die Stadt ge: 
gen Mitternacht anfehnlich erweitert, 
nemlich in der Breite von Morgen ge 
gen Abend, von der rothen Pforte bis 
zur Schelde, 850 Klafter, und in der 
Länge von Mittag gegen Mitternacht, 
von der Eifternpforte big zu der Mauer, 
250 Klafter Antwerper Maaß, die Klaf: 
ter zu 5 eömifchen Werkſchuhen gerech⸗ 
net, fo daß die Stadt nach diefer legten 
Mauer im Umkreis 4812 Kiafter der 
gedachten Maaß hält. Es begreift dieſe 
Mauer das Öfterlingifche oderHan⸗ 
featifche Haus in ſich und giebt der 
Stadt gegen die Wafferfeite zu die Ge: 
ftalt eines gefpannten Bogens. Sie ift 
ſehr ſtark, Hoch und dick; der Vorder: 
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theil durchgehends mit weißen Steinen 
befleidet, bat zehen große und flarke 
Baſteien und fünf große Hauptthore, 
welche mit flarfen Bergoldungen ge: 
ziert find, 

Endlich Fam zu diefem allen noch im 
J. 1567 die von dem H. von Albe 
zur Bezaͤhmung der Stadt angelegte 
Citadelle hinzu. Sie war ein von der 
Stadt abgefondertes nach der Angabe 
des Banmeifters Paciori von Urbin 
gebauetes ſtarkes regulirtes Werk, hatte 
5Baſteien, deren eine die andere be 
fteich, war mit geraumen Waͤllen, Ge: 
wölben und Mienen, auch tiefen und 
breiten Gräben verfehen. Sie ſchloß 
einige mittelmäßige Höhen in fich, von 
welchen man die ganze umliegende Ge: 
gend uͤberſehen Fonte, als fie aber im 
J. 1577 vermöge des Gentifchen 
Vergleichs bis auf eine Baftei ger 
fchleift wurde, fo wurde fie mit der 
Stadt vereinigt. 

Um diefe Zeit, nemlich Eurz vor Anz 
fang der Niederlaͤndiſchen Unruhen, 
und noch zu Unfang derfelben, hatte 
die Stade den höchften Gipfel von 
Macht, Reichthum und Ehre erreicht, 
ihre Handel fowohl in Waaren als in 
Wechfeln breitete ſich Uber Die ganze 
Welt aus, und fie hatte Bürger in ih⸗ 
ren Mauern, welche Zürftl, Reichthuͤ⸗ 
mer befaßen. 

Wiffenfchaften und Künfte, befen: 
ders die fchönen Künfte, die gewoͤhnli⸗ 
chen Begleiterinnen des Reichthums, 
biüheten in dieſer Stadt in vollem 
Ölanze, Die öffentlichen Gebäude und 
die in denfelben aufgeftellten Werke der 
Maler und Bildhauerfunft geben noch 
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heutiges Tages traurige Beweife von 
der Höhe, zu welcher in Antwerpen 
die bildenden Kinfte geftiegen waren, 
fo wie fie zugleich traurige Denfmäler 
des verlornen Wohlftandes ihrer Ein: 
wohner find. Zu diefen Zeiten waren 
aber nicht nur öffentliche Gebäude, fon: 
dern auch die Privathäufer und Pal: 
läfte der Meichen mit den Eoftbarften 
Gemäldefammlungen ausgefchmückt, 
und da fowohl die Lage der Stadt in 
der fruchtbarften und angenehmſten Ge⸗ 
gend, als ihr ausgebreiterer Handel 
ihr alle Schäße der befanten Welt zu: 
führten; fo Fonte es ihren Buͤrgern 
bei ihrem Reichthume nicht an dem rei: 
zendften Wolleben fehlen, 

Diefe große und reiche Stadt hatte 
22 öffentliche Pläße, 212 breite und 
ziemlich gerade Straßen, und nach 
Guicciardini 15500 Öffentliche und 
Privarhäunfer. Unter den öffentlichen 
Plaͤtzen war der größte der Herrenplaß 
vor dem Rathhauſe, und der fehönfte 
der Kaufmannsplag oder die Boͤrſe. 
Die Börfe ift ein großer vierecfiger 
Pla, welcher von einem prächtigen fteiz 
nernen, durchaus mit großen offenen, 
zum Handel beftimten Gewölben ver: 
febenen Gebände umgeben wird. Ue 
ber den Gewoͤlben find in gleicher Groͤße 
mit demfelben rings herum große ver: 
fehloffene Zimmer auf beiden Seiten 
voller Kramladen angelegt, welche die 
Malereipant, von den Gemälden, 
die dafelbft verfauft werden, genannt 
werden, Diefes Gebäude hat vier große 
Thore und zwei mit Ölockenfpielen ver: 
febene Thuͤrme, und dürfen fich Feine 
Wagen und Pferde demſelben nähern; 
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es wurde ſchon im J. 1531 zu bauen 
angefangen, und iſt alſo das aͤlteſte 
ſeiner Art, ja es war zu ſeiner Zeit 
das ſchoͤnſte in Europa. 

Da in Beſchreibung der Merkwuͤr— 
digfeiten einer Stadt gemeiniglich mit 
den geiftlichen Gebäuden der Anfang 
gemacht wird, fo muß ich bemerken, 
daß Antwerpen im 161" Jahrhun⸗ 
dert deren 42 anKirchen, Klöftern, Spi⸗ 
tälern und andern Gotteshäufern hatte. 
Unter diefen war und ift noch jeßt das 
vornehmfte und praͤchtigſte Gebaͤude die 
Domkirche zul, $. Frauen. Sie wur: 
de vom Pabft Paulus Ill. im. 1559 
zur Stifts: und Cathedralfirche erhos 
ben, und hat. 24 Domherren. Es ge 
hören zu ibr 6 Decanate, nemlich zu 
Antwerpen, zu Lier, zu 400g» 
firaten, zu Herentals, zu Breda 
und zu Bergenopzoom; 4 Collegiat: 
Firchen, 4 Abteien und ungefähr 60 
Klöfter vom erften Range, Diefe Kir: 
che bat 500 Fuß känge, 240 Breite 
und 340 Höhe. Der ganz von weißen 
Duaderfteinen gebauete Thurm iſt 
420 Schuh hoch, und einer der fhöns 
ften in Europa. Gie begreift 66 Ka: 
pellen in fih, die mit Marmorfäulen 
und Gemälden der größten Künftler in 
Europa, fo wie die ganze Decke der 
Kirche ausgezirt find. Diefes Gebäu: 
de brante im J. 1531 ab, wurde je 
doch bald nachher weit fchöner wieder 
aufgebauet, in der Folge aber, im nie: 
derländifchen Kriege, im J. 1576 rein 
ausgeplündert, Es ift vorzüglich Durch 
das erfte Capitel des Ordens vom guͤlde⸗ 
nen Bließe, welches Philipp der Öus 
te, im J. 1429, und 23 folgende, 9 
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che von diefem Jahre bis A. 1559 in 
derfelben gehalten worden, berühmt. 
Außer diefer Kirche find noch 4 Pfarr: 
Firchen in der Stadt, nemlich die Col: 
legiatkirche zu S. Jacob, Die ©. Geor⸗ 
gen, S. Andreas und S. Walpurgis— 
kirche. 

Unter den weltlichen oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤuden verdient ohne Zweifel das Rath: 
haus den erſten Platz. Es iſt dieſes 
Gebäude im J. 1560 zu bauen ange: 
fangen, im J. 1576 bei der fpanifchen 
Eroberung abgebrannt, bald nachher 
aber wieder aufgebauet worden. Es 
war zu feiner Zeit gewiß eines der präch- 
tigften Gebäude diefer Art in der Welt, 
Scribanius fagt, daß es gleichfam zu 
einem Gegenftande des Meides der übris 
gen Völker aufgeführt fen; es vereinig⸗ 
te in fich alles was die bildenden Künfte 
zu diefer Zeit [hönes aufweifen konten. 
Bon außen war es mit einen weißli- 
chen, fleckigten, febr Föftlichen Marmor 
beffeidet, und man fand in den Säulen 
alle sier Ordnungen der Baukunſt. Es 
foll das ganze Werf 100,000 Rthlr. 
damaligen Geldes zu bauen gefoftet 
haben, eine zu jenen Zeiten fehr große 
Summe. 

Bei Gelegenheit diefes Rathhauſes 
wird es am fchicklichften feyn des Mar: 
quifats von Antwerpen, imgleichen 
der Burggraffchaft und der Regie⸗ 
tungsverfaffung diefer Stadt mit we: 
nigem zu gedenfen. Antwerpen hat 
zwar, von der Zeit feiner Erbauung an, 
unter den Herzogen von Brabant, als 
Marggrafenvon Antwerpen, geftan: 
den, bat aber dabei fo große und an: 
febnliche Privilegia von ihren Herren 
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erhalten, daß fie fich felbft regiert hat, 
uno faft wie eine freie Neichsftadt ans 
zufehen war. Ihre Berfaffung iſt nach 
Guicciardini wenig von der Zorn unz 
terfchieden, welche Polybius von einer 
wahren und glücklichen Republik erfo: 
dert, inden ihre Regierungsform in eiz 
ner Bermifchung der Monarchie, Ari- 
floczatie und Democratie beftcht, 
worin der Fürft die Oberherefchaft und 
Majeftät bat, der Adel, durch welchen 
der Magiſtrat befeßt wird, die Stadt 
regiert, und die Bürgerfchaft, durch 
ihre Einwilligung, an den Gefchäften 
der Regierung der Stadt Antheilnimt. 
Die Regierung der Stadt ift nemlich 
in vier Senate oder Klaffen abgetheilt. 
Der erfte Senat, welcher die neue Herr: 
fchaft aenannt wird, begreift die höch: 
ften wuͤrklich regierenden Magiftrats: 
perfonen,als’Bürgermeifter, Schöppen, 
Schaßmeifter und Einnehmer. Die 
zweite Ordnung, welche die alte Regie: 
tung beißt, beftebt aus den eben genann: 
ten Magiftratsperfonen, welche das vo: 
tige Jahr die Regierung geführt haben, 
(denn der Senat wird alle Fahr neu 
gewählt, ) und aus denen, welche die 
geringeren Aemter befleiden, und diefe 
beide Klaffen werden auch oft nur für 
eine gerechnet. Die dritte Klaffe, welche 
die Öürgerfchaft genannt wird, begreift 
die Haͤupter der Buͤrgerſchaft nach den 
13 Duartieren der Stadt, nemlich 26 
bürgerliche Stadthauptleute und 4 von 
Adel, welche Hooftmannen genannt 
werden, Die vierte Klaffe enthält end: 
lich 54 Zunftmeifter, welche 27 ver: 
fchiedenen Handwerfern vorftehen. Der 
böchfte Magiftrar befteht aus 2 Bir: 

N 3 germeiftern 


203 


germeiftern und 18 Rüthen, welche alle 
Jahr im Monat Mai, die eine Hälfte 
von dem Adel und die andere Hälfte 
von den Häuptern der 13 Stadtquar: 
tiere erwählt werden. Alle diefe Ma: 
giftratsperfonen aber müffen, bevor fie 
ihr Amt verwalten, von dem Landes⸗ 
herren, der auch einen Schultheiß oder 
Criminalrichter und einen Civilrichter, 
welcher Amtmann genannt wird, in der 
Stadt hält, beftätiget werden. Durch 
diefe eben genannten beiden böchften 
Richter übe der Landesherr in Civil⸗ und 
Eriminalfachen feine höchfte Gerichte: 
barfeit aus. Sie werden von ihm auf 
Lebenszeit gefeßt, und haben den Rang 
ber alle andere Magiftratsperfonen. 
Diefes mag von der Verfaſſung der 
Regierung von Antwerpen binläng: 
lich ſeyn. 

Unter den übrigen Merkwuͤrdigkei— 
ten von Antwerpen zeichnet fid) vor: 
züglih das Hanfeatifche Haus, Die 
prächtige Spiegelfabrif, die Tapeten: 
fabrif, die Hallen der Maler, Juwe— 
lierer und Goldfchmiede,und andere zur 
Beförderung der Manufafturen und 
des Handels angelegte öffentliche Ges 
bäude, die berühmte Buchdruckerei, 
der große Wafferbehälter, weicher Die 
ganze Stadt mit Waffer verfiebt, und 
endlich der prächtige Hafen mit feinen 
Kanälen u. Schleuffen vorzüglich aus. 
Das Hanfeatijche Haus ift ein prächtiz 
ges Denfmal der Baukunſt umd des 
Reichthums. Es hält in der änge 230 
Fuß und begreift 300 abgefonderte 
Wohnzimmer für fremde Kaufleute. 
Die Hanſeeſtaͤdte kauften es 1562 von 
dem Rathe erblich, mit der niedern Ge⸗ 
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richtebarfeie und Befreiung von alfen 
Schaßungen und Abgaben. In der 
großen Spiegelfabri? wird ein beſtaͤn⸗ 
diges Feuer unterhalten, und nicht nur 
die größten Spiegel nad) Art der Ber 
netianifchen gegoffen, fondeen auch alle 
Arten der fchönften gläfernen Priftall; 
ähnlichen Gefäße, mit Bergoldungen 
und andern Verzierungen verfertigt. 
Bon der Tapetenfabrif brauch ich wohl 
nichts zu fagen, da es bekaunt ift, daß 
die hier verfertigte Tapeten, ehe die Fa: 
brifen der Bobelins und Savonerie 
angelegt wurden, alle andere europäi- 
ſche Arbeiten dieſer Art übertrafen. Eben 
fo wenig darfich der dortigen Maler 
erwähnen, da die Schule von Ants 
werpen und die Werke eines "oz 
hann und Aubert van Eik, eines Ru⸗ 
gier van der Weiden Peter Triſta, 
Hugo von Antwerpen und anderer 
hinlaͤnglich bekannt ſind. Die Buch— 
druckerei, welche von einem gewiſſen 
Chriſtoph Plantin angelegt iſt, und 
ſehr anſehnliche Privilegia hatte, war 
zu ihrer Zeit eine der groͤßten und praͤch⸗ 
tigſten, wo nicht die groͤßte in der Welt. 
Es waren in derſelben TOO verſchiede⸗ 
Charaftere von Lettern aller damals bez 
Fanten alten und neuen Sprachen in der 
Welt. Jhretägliche Unterhaltung und 
Arbeit Eoftete über 300 Gulden. Die 
MWafferfunft ift gleichfalls. ein kuͤnſtli⸗ 
des und fehenswirdiges Werk, und 
wird durch Hülfe derfelden das Waffer 
durch unterirdifche Röhren in alle 

Häufer der Stadt geführt. 
Das merfwärdigfte unter allen Se⸗ 
henswürdigkeiten von Antwerpen 
war aber ohne Zweifel der prächtige Ha⸗ 
fen 
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fen mit feinen Kanälen, toeil er die 
Duelle des ehemaligen Reichtbums der 
Stadt war. Diefer Hafen war fo ge: 
räumig undtief, daß die größten Schif: 
fe in denfelben einlaufen Fönnen. An 
demfelben ift ein weiter Platz zum Aus: 
laden der Schiffe, welcher der Cran, von 
einem auf diefem Plaße befindlichen fehr 
bequemen Inſtrumente zum Ein: und 
Ausladen der Schiffe, genanut wird. 
Diefer Platz ift gut gepflaftert, und über 
den Hafen erhaben, und Pönnen die 
Sgiffe fo nabe an diefen Platz anlan⸗ 
den, daß man fie von da aus mit der 
Hand abreichen Fan. Aus diefem Ha: 
fen liefen 8 Kanäle in die Stadt, auf 
welchen die größten Schiffe aus dem 
Meere bis vor die Häufer der Kaufleute 
Fommen Eonten. Der größte und neue: 
fie diefer Kanäle, war der Kanalin der 
Neuftadt, mit einem breiten und weiten 
Baffin oder Auffahrt vor dem Hanfea: 
tifchen Kaufe, und diefer Kanal ift fo 
geräumig, daß uͤber 100 Schiffe in den: 
felben einlaufen und ausladen Fonten. 
Ueber diefen und die andern großen und 
Fleinen Kanaͤle, welche die Stadt durd;: 
kreuzen, find 74 Drücken angelegt. Der 
Hafen wurde ehemals durch die oben 
befchtiebene im J. 1567 von den Her: 
zog von Alba angelegte, nachher aber 
Hefchleifte Citadelle bedeckt. Er ver: 
ſchafte dem Handel von Antwerven fo 
große Beauemlichkeit, daß diefe Stadt 
dadurch den Handel der ganzen Welt 
anfich 309. Vorzüglich ader hielten 6 
große europäifche Nationen bier ihre 
beftändige Factoreien und Handelshaͤu⸗ 
fer, nemlich die Deutſchen, die Dänen, 
und überhaupt der ganze hanſeatiſche 
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Bund, die Jaliener, Spanier, Engländer 
und Bortugiefen, von denen duch aber die 
Anzahl der Spanier die übrigen übertraf. 
Alle dieſe Nationen unterzogen ſich den Ge; 
fegen der Stadt, genoffen aber im übriaen 
in ibrer Lebensart und Kleidung die größte 
Sreiheit, ſo daß man hier die verfchiedenen 
Sitten und Kleidungen aller Nationen der 
Welt Fennen lernen fonte; Antwerpen 
aber durch diefe Freiheit der reisendfte Ort 
vonder Welt wurde Daher Fam es auch, 
daß die größten Handelshäufer der Welt, als 
bie Sugger von Augſpurg hier ihre Com: 
toirs hatten, und daß felbit Die Könige von 
Spanien, Portugal und England ſich nicht 
fhämten, bier ihre Factors, zu Beforgung 
ihrer Handelsgeſchaͤfte, zu unterhalten, Der 
Wechfelhandel diefer Stadterfireekte fit) in 
alien, auf die Städte Nom, Venedig, 
Meiland, Florenz und Genua; in Deutſch— 
land, auf Augſpurg, Nürnberg und Frank 
fürt; in Spanien auf Die beiden Meffen zu 
Medina del Campo, die Meffe zu Billalon 
und die zu Medina de Niofecco; außerdem 
anf die Städte Burgos, Cadix, Sevilien 
und Liſſabon; in Frankreich auf die 4 Mef- 
fen zu Lyon, auf Paris, Nouen und Befan: 
gun, und in England auf london. Dieſes 
foenige mag zum Beweiſe des weit ausge: 
breiteren Dandels dieſer Stadt hinlaͤnglich 
fenn ; mithin bleibe mienurnoch übrig, die 
Mittel und Wege anzırzeigen , auf welchen 
die Stadteinen fo weitläuftigen Handel und 
Reichthum erlangt hat. 

Die erfte Urfache des Handels dieſer 
Stadt, find die vielen Jahrmaͤrkte und Me 
fen, welche vor Alters von dem Landesher⸗ 
ren der Stadt bewilligt, mit vielen anſehn⸗ 
lichen Privilegien verfehen, und von dem 


Kaiſer und Babftebeftatige wurden. Die zwei 


erſten Meſſen warden aber von Herzog Jo⸗ 
hann II., im J. 1300, der Stadt genom⸗ 
men und der SradtMechelngegeben, darauf 
aber von 8. Geinrich VII. im X. 1309 an 
Antwerpen wieder zuruͤck gegeden welche 
auch ſo lange im Befige derfelben blieb, big 
Cudewig, Graf von Kiandern, dem die 
Stadt, wegen des Heirathsantes ſeiner Be: 
mablın, von dem Herzog von Brabant * 

* 
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fett war, diefe zwei Meſſen, im J. 1358 von 
Antwerpen wieder nah Mecheln verleg: 
te, worauf es denn im J. 1410 zwiſchen beis 
den Städtenzum Kriege fan, der aber durch 
einen Vergleich geendiget wurde, nach wels 
em diefe zwei Meſſen in Antwerpen ver: 
bleiben folten, und mit vielen anfehnlichen 
Privilegien verfehen wurden, worunter dad 
vorzuͤglichſte in der Befreiung von Arreſten, 
ſowohl während der Anweſenheit der frems 
den Kaufleute in Antwerpen, als auch auf 
ihrer Din: und Herreife beitand. Diefezwei 
Meilen fielen die erfle auf 15 Tage vor Ping: 
ften und wurde deshalb die Pfingſtmeſſe ge 
nannt; die andere aber auf ©. Nemigii, 
und bieß deshalb die. Remigiimeſſe. Jede 
diefer Meſſen dauerte 6 Wochen. Hiernachft 
wurden die Zahlungen der beiden Meffen 
von Bergenopzoom, nemlich der Falten Mei: 
fe und der Oſtermeſſe, deren die erfte auf den 
1oten Fehr, , die zweite auf den 10ten Mai 
fiel nach Antwerpen verlegt. Ferner gehd: 
ren hieher die beiden Noßmärkte, und die 
beiden Pelz: und Federmärfte, welche der 
Stsdtertheilt wurden. Don jenen beiden 
tourde der erfte auf Quatember nach Ping: 
ften, der andere aufden Mittewochen nach 
Marid Geburt gehalten. Sir dauerten bei: 
de 3 Tage, und man fand auf denjelben die 
ſchoͤnſten Pferde aus den entlegeniten Kan: 
dern, fogar aus Dännemarf. Die Herren 
der Stadt hatten nad dem Landesherren 
das Recht, fich auf denfelben vor allen Frem⸗ 
den zuerft mit Pferden zuverfehen. Gleich 
auf diefe zwei Märkte, folgten die beiden 
Fell: oder Häutemärfte, auf welche gleich» 
falls aus den entlegerfien Ländern, Pelz 
werk und feder zum Verkauf gebracht wurde, 

Die andere Quelle der Aufnahme von 
Antwerpen, war die Entdeckung des neuen 
Weges um Afrika nach Oſtindien, und die 
Eroberungen der Portugieſen in dieſem Lan— 
de. Als nemlich durch dieſe Entdeckung und 
Eroberungen die Portugieſen im J. 1503 


und 1504 in den Beſitz des Spezereihandels 


kamen; fo führten ſie hre Gewürze und trok⸗ 
kenen Waaren auch nach Antwerpen, und 
ſetzte der König von Portugall einen Factor 
bieher, welcher zuerft viele anfebnliche deut: 
ſcheHaͤuſer, namentlich dieSugger, Welfer 
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und Söchftetter, befonders den YIicolaus 
von Redhtergem, welcher zuerft fi) mie 
ihm in einen Handelsvertrag einließ, nad): 
her aber auch viele angefshene fpanifcheHäus 
fer, als der Dingi di Sanian, Serdi- 
nandi di Berni und des Antonio del 
Vaglio an ſich zog. Als nun einer demans 
dern in dieſem Dandel nachfolgte; wandten 
fi die angefehenften ſpaniſchen Häufer aus 
Brugge nad) Antwerpen, und wurde 
dadurch jener Stadt der wichtigfie Handel 
der Spanier ganz entzogen. s 

Die dritte und nenefte Urſache der Zus 
nahme des Neihthums von Antwerpen, 
mar die im J. 1542 unternommene Erpedis 
tion des von Longueval und Martin von 
Roſſem. Denn alsdiefe Herrenalle offene 
Derter in den Niederlanden verheerten und 
verbrannten, fo wurden die Bürgerfchaft 
und der Magiftrat von Antwerpen hiers 
durch bewogen, zu ihrer Selbfterhaltung 
ihre Dorftädte abzubrennen, die Stadt mit 
der neueften obgedachten Mauer im J. 1543 
zu umfchließen, und das Geſetz zu errichten, 
daß niemand in einem Bezirk von 3500 
Werkſchuhen um die Stadt herum, ſteinerne 
Haͤuſer bauen foite, da denn durch die ers 
mähnten Verheerungen, viele Einwohner 
offener Städte und des lachen Landes in die 
Stadt zu zichen betvogen wurden, die in kurs 
zem um 3000 neue Häufer anwuchs, und 
1700 alte von Grund auf neu aufbanete. 
Diefes alles, weichen noch die Abnahme 
des Handels in Bergen beitraf, erbob die 
Stadt in kurzer Zeit, zu einem folchen Reich— 
thum, daß, nach dem Ausdruck des Buice 
cisrdini, außerhalb Paris dieffeits des Als 
pengebürges feine reichere noch gewaltigere 
zu finden arivefen. Um die Stadt in dem 
ruhigen Befiß ihrer Privilegien zu erhalten, 
pflegten ihr fogar ihre Fürften und Könige 
dieſes eidlich zu verfprechen, wie wir denn 
in der Geſchichte noch das Beifpiel des K. 
Philipp IL. finden, daß er im J. 1549 noch 
als Kronprinz von Spanien der Stadt ge 
ſchworen, alle ihre Statuten, Brivilegien, 
Freipeiten rc. halten, und nichts dawider 
für nehmen, noch thun zu wollen, welches fei- 
erliche Berfprechen er bald nachher als er zur 
Regierung gekommen fo ſchlecht gehalten hat. 


Der Schluß folgt Finftig. 


Hannoverifches Magazin. 
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14° Stüd, 
Montag, den ıgfen Sebruar 1782, 
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lande abtrat, auch bald nachher, 
nemlih im Jenner des folgenden Jahrs, 
durch feine völlige Abdanfung ihn in den 
Beſitz des Königreichs Spanien und aller 
feiner übrigen Länder, das Kaiſerthum allein 
ausgenommen, feßte; fo fing Philipp bald 
an, feine übertriebene Bigotterie und Haß 
gegen die proteftantifche Religion, gegen 
melde Carl noc) immer einige Nachſicht be; 
zeigt hatte, zu zeigen... Seine Herrfhfucht 
brachte ihn zu dem Borfage, ſich eine un: 
umſchraͤnkte Herrfchaft über die Niederlan— 
de zu verfhaffen, ohne fich durch beſchworne 
Geſetze und Vorrechte die Hände binden zu 
laffen, Die Ausrottung der proteftantifchen 
Religion, welche nit ohne Derlegung der 
Borrechte des Kandes gefhehen forte, ſchien 
ibm hiezu das bequemfte Mittel zu fenn. 
Carl ſuchte eben diefe Abficht , durch eben 
die Mittel, deren ſich Philipp bediente,auss 
zuführen; aber er gebrauchte diefelben mit 
mehr Borficht und Klugheit. Er Fante die 
Niederländer beffer als Philipp, und wuß— 
fc, daß fie am erften durch Gelindigfeitund 
allmählig zur Dienfibarkeit aebrasht werden 
koͤnten. Philipp hingegen brauchte fo ges 
waltfame Maapregeln, daß verfhiedene 
Landfchaften gegen ihn einen Aufſtand er: 
regten. Seine Schärfe und die Grauſam— 
keit feiner Staatsdicner, hei welcher die An— 
zahl der ſich zur verbefjerten Lehre Beken— 
nenden doch immer anwuchs, waren Urſache, 


ls nemlich Carl V. im J. 1555 
dieſen ſeinem Sohne Philipp die 


daß er endlich etliche Landſchaften verlor, 
welche fein Vater, durch ein vorfichtigere® 
Detragen, mit den andern Niederlanden 
vereinigt zu erbaltengewußt hatte. Ich wer 
de mic) aber in Feine ausführliche Geſchich⸗ 
te, des binlänglich befanten großen Nieder 
ländifchen Krieges einlaffen koͤnnen, fondern 
deffelben nur hin und wieder, in fofern der: 
felbe auf das Schicfal von Antwerpen 
einen Einfluß hat, erwähnen. 

Den Anfang feiner Strenge machte Phi⸗— 
lipp damit, daß er den, im J. 1550, von 
Carln V. den Inquiſitoren wider die Keger 
gegebenen Befehl im J. 1555 erneuerte und 
beftätigte, Er wurde in verfchiedenen fand» 
haften, und wie es ſcheint, auch in Hols 
land abgefündigt. Hier waren die Näthe 
und andere Beamten in ihren Bedienungen, 
unter der ausdrücklichen Bedingung beftäs 
tigt worden, daß fie fiber des Kaiſers Der: 
ordnung wider die Sekten ernftlic) halten 
folten. In einigen brabantifchen Städten 
geſchah die Abfündigung diefer Berordnung 
ebenfalls ; alleinzu Antsverpen lehnte man 
ſolches ab, und es ward dieſelbe auch bald 
darauf, auf des Königs Befehl, in Brabant 
wieder zurück genommen. Zu diefer Gelins 
digfeit ſchien den König der damalige frans 
zoͤſiſcheKrieg zu bewegen,zu deffenFortfegung 
er von den niederländifhen Ständen den 
bundertften Pfenning ihres Vermoͤgens fors 
derte, ja bald nachher, ale die Stände fid) 
biezu nicht verfiehen moiten, ihnen im J. 
2558, eine neunjährige Steuer jährlich zu 
8 Tonnen auflegte, wovon Holland allein 
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I Tonne Goldes bezahlen ſolte. Es iſt nicht 
zu zweifeln, Daß dieſer Vorfall auch cine Ur⸗ 
ſache der nachmaligen Unruhen mit geweſen 
ift, hauptſaͤchlich aber waren die heimlichen 
Intriguen und oͤffentlichen Verfolgungen 
der Proteſtanten, die Urſache dieſer Unruhen. 
Schon im J. 15 8 machte der Biſchof v. Ars 
ras, beiGelegenheit der heimlichen Friedens— 
unterhandlung, gemeinſchaftlich mit dem 
Cardinal von Lothringen, geheime Anſchlaͤ— 
ge zu Verfolgung der Proteſtanten, und fuch: 
te den K. von Frankreich zu eben dieſem Bor; 
ſatze zu bringen. Es wurde auch inden, im 
folgenden Jahre, zu Chateau en Cambreſis 
geſchloſſenen Frieden ausdrücklich zwiſchen 
den beidenKönigen von Frankreich und Spa: 
nien ausgemacht, den katholiſchen Gottes— 
dienſt zu erhalten, worunter wahrſcheinlich 
die Ausrottung der Proteſtanten verſtanden 
wurde. Denn als der Prinz von Oranien 
in Srankreich fich aufhielt, wohin er mitden 
Herzogen von Alba und Arfchott und dem 
Grafen von Egmond, bis zu Räumung der 
franzöfifchen Plaͤtze gefchickt war, entdeckte 
er, ineinem vertraulichen Geſpraͤche mit dem 
Könige, den zwifchen beiden Königen ge 
meinfchaftlich gefaßten Vorſatz den Prote 
ftantismus auszuroften, worüber damals 
der Herzoa von Alba handelte. Der Prinz 
von Dranienhat nachher felbft eröfnet, daß 
er ſchon damals den Entfchluß gefaßthabe, 
fih dieſem Anfchlage zu widerfegen, und es 
dahin zu bringen , daß die Spanier, wenn 
fie denfelben ausführen wolten, aus dem ans 
de gefchaft würden. 

Der Borfaß , welchen 8. Philipp zur 
Ausrottung der profeftantifchen Neligion in 
den Niederlandengefaßt hatte, wurdeindef 
fen durch nichte fihtbarer, als durch die Vor; 
zůͤge, welche er der römischen Geiftlichkeit in 
diefen Kanden einräumte, Schon während 
des franzöfifchen Krieges hatte er dem Bir 
fchof von Arras und dem Präfidenten Vig— 
lius in allen die Religion und Geiftlichkeit 
betreffenden Sachen gefolgt. Bald nach nu 
ſchloſſenem Frieden aber errichtete Pabſt 
Paul IV., auf fein Anfuchen im J. 1559 
außer den bidherigen vieren noch 14 neue 
Bißthuͤmer in den Niederlanden, und da 
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die bisherigen 4 Bißthuͤmer u Cambra 
Utrecht, Arras und Dornik unter deut: 
fchen und franzöfifchen NT: geſtan⸗ 
den, jo erhob gedaͤchter Pabſt, die Biß— 
thümer Cambrai, Mecheln und Utrecht 
zu Erzbißthuͤmern, und das Erzſtift Me— 
cheln, welches Philipp feinem geliebten 
D. von Arras gab, zum Primat der 
Niederlande. Unter den 14 neuen Bifthit: 
mern befand fich auch obgedachter minaßen 
das Bißthum Antwerpen. Inzwiſchen 
äußerte ſich das Mißvergnügen überdie Er: 
richtung diefer neuen Bißthuͤmer unter als 
len Ständen. Die alten Biſchoͤfe und Kloͤ— 
fter beſchwerten fich am meiften darüber, je— 
ne, weil ſie fich hierdurch eines großen Theils 
ihrer geiftlichen Gerichtsbarfeit beraubt fa- 
ben, diefe, weil die Anzahl der Stände auf 
den Landtägen vermehrt wurde; beide, weil 
man ihnen ihre alte Einfünfte nahm, um 
die neuen Bifchöfedamitzu bereichern. Der 
gemeine Mann fing auch anzu fürchten, daß 
fo viele Biſchoͤfe die Inquiſition leichter 
würden einführen, und die firengen Berords 
nungen vollfiredfen Fönnen. Die Stände 
von Holland ſtießen ſich gleichfalls an diefer 
Neuerung, und die Großen gaben von die— 
ſem allen die Schuld dem Cardinal von 
Granvelle, welcher, wie ſie ſagten, durch 
die Einſetzung der neuen Biſchoͤfe, fürnem: 
lich fein eigenes Anfehen zu befordern ge 
fucht, und die Stände wiederrechtlich , bei 
Errichtung der neuen Bißthuͤmer, garnicht 
um ihre Einwilligung hätte fragen wollen. 
Der Prinz vonDranien war einer der vor⸗ 
nehmſten Deisvergnügten, und dies fcheint 
die Urfache zu feyn, warum der König ihn, 
in einem im Hornung des J. IT6T, eigen: 
bändig gefchriebenen Briefe, ernftlich er; 
mahnt hat, die Einführung der nenen Bis 
fchöfe befördern zu helfen. Er legte auch 
bald nachher fein Misvergnögen an ven 
Tag, da er gemeinfchaftlich mit den beiden 
Grafen von Egmond und Goorm an den 
König fohrieb, und ihn bat, den Cardinal 
von Granvelle, welcher Premier Minifter 
geworden, wegen feines Stolzes und Herrſch⸗ 
ſucht aus dem Staatsrathe megsufchaffen, 
und als er hierauf von dem König Feine m 
19 
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fig befriedigende Antwort erhielt, wuͤrklich 
mie gedachten beiden Grafen aus den 
Staatsrathe wegblieb, worauf dann endlich 
die Oberſtaͤtthalterin Margaretha, Dev 
zogin von Parma, da das Mis vergnuͤgen 
nd der Daß gegen den Cardinal immer all 
gemeiner zu werden anfing, fich endlich ent- 
fchloß, zu ihrer. eigenen Sicherheit, und weil 
ihr fein Stolz felbft beſchwerlich wurde, ſich 
feiner zw entledigen. Sie ſchrieb deshalb 
an den König, welcher auch würflid dem 
Sardinal geheimen Befehl zur Abreife er; 
theifte, den diefer auch ſogleich befolgte. Die 
Abreife des Cardinals nerurfachte eine all: 
gemeine Freude in den Niederlanden, und 
der Prinz von Dranien kam mit den Gra— 
fen von Egmond und Hoorre lieder in 
den Staatsrath, fie nahmen ph der 6% 
ſchaͤfte mit vielem Fleiße an, und wuhten ſich 
durch ihr leutſeliges Betragen viele Freun— 
de unter dem Adel und dem Volke zu per: 
fhaffen. Man Hat diefe Herren nachge⸗ 
bends befchuldigt, daß fie ſchon damals die 
Abficht gehabt häften, die ganze Negierung 
zu verändern, den König feiner Herrſchaft 
über die Niederlande zu berauben, und die; 
felbe unter fih zu teilen. Allein es ift die: 
fes hoͤchſt wahrſcheinlich eine falſche Muth: 
maffung, und unpartheiiſche Nachrichten mel: 
deung, daß ihr Vorhaben nicht weiter gegans 
gen, als der Berfolgung wegen des Gottes⸗ 
dienſtes Einhalt zu thun, und zu bewürfen, 
daß jedem in feinem Haufe die Gewiſſens— 
freiheit verfiattet würde. Sie brachten es 
auch durch ihr Anfehen im Staatsrathe 
dahin, daß die Berfolgung etwas nachließ. 

Inzwiſchen wolte diefe Nachlaffung der 
Strenge nicht viel bedeuten, und überhaupt 
war dieſe Gelindigfeit nur von furzerDaner. 
Der Prinz von Dranien,unddiebeiven Gra⸗ 
fen ſuchten deshalb die voͤllige Nelisionsfrei: 
heit einzufuͤhren, aber ihre Bemuͤhungen, 
und die nach Spanien gethane Reiſe des 
Grafen von Egmond waren fruchtlos. Der 
König befahl vielmehr die Schluͤſſel der Tri: 
dentiniſchen Kirchenverfanmlung anzuneh— 
men, und verfuhr mit ſolcher Strenge ge: 
gen die Keger, daß die Schwürigfeit unter 
dem Volke immer größer tvnrde, und der 
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Adel fich entſchloß, ein Buͤndniß zu Erhal; 
tung feiner Freiheit zu ſchließen, welchen 
jedoch der Prinz von Oranien und die Grar 
fen von Egmond und Soorne nicht bei— 
traten. Dieſe Verbundenen von Adel be— 
gaben ſich, als die Verfolgung immer ſtaͤr⸗ 
fer wurde, und die Inquifition anfing die 
Föniglichen Befehle zu vollftreefen , alle in 
Derfon nad) Bruſſel, und überreichten der 
Oberſtatthalterin sine Bittfchrift, worin fie 
zuerftdie ihnen gemachte Befchuldigung, als 
wenn fie zum Anfruhr und Abfall geneige 
wären, von fi) ablehnten, nachher aber fir 
erfuchten, jemanden nad Spanien zu ſchik— 
Een, um den König zu beivegen, die Straf; 
befehle und die Inquiſition aufzuheben, bes 
vor aber hierüber Antwort aus Spanien 
einaelaufen, dieſes vorläufig felbft zu thun, 
und fie endlich vor den zu befürchtenden Fol⸗ 
gen warneten, wenn fie ihren Bitten fein 
Gehör geben würde. Die Gonvernantin 
begnemte fih auch Hierauf den Slorig, 
Baron von Montigni, des Grafen von 
Zoorne Bruder, und den Marggrafen 
Johann von Bergenopzoom nad) Spa: 
nien zu fihiefen. Dieſes gab nun zwar den 
Mißvergnügten einige Höfnung, welche 
aber auf die Nachricht, daß der Herzog v. Als 
ba, Ferdinand von Toledo, mit einer auss 
erleſenen Armee im Anzugefey, verſchwand. 

Dieſer Tyrann maaßte ſich, vermöge der 
mitgebrachten koͤnigl. Befehle, aller Macht 
im Lande an, feßteeinen Bluͤtrath oder Con- 
feil destroubles nieder, ließ die Grafen von 
Egmond undHoorne gefangen ſetzen und 
die Entwichenen, als den Prinzen von Era; 
nien, deflen Bruder Graf Ludewig von 
Naſſau, Anton von Zalain, Grafen von 
SBoogfiraten, Wilhelm Grafen v. Berg, 
Sloris von Pallant, Grafen von Cuylen; 
burg, Senrichen von Brederode, und 
andere in die Acht erflären. Die Gouver; 
nanfin, welche ſchon vorher dem Einmarfch 
der fpanifchen Truppen vorzubeugen gefucht 
hatte, wurde über die dem H. von Alba als 
General: Eapitain anverfrauete große Ger 
walt, wodurch ihr Anſehen geſchmaͤlert wur⸗ 
de, misvergnuͤgt, und hielt um ihre Entlaf 
fung an, nach deren Erhaltung, fie auch im 
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&, 1567 die Niederlande verließ. Als hier; 
auf der H. von Alba zum General⸗Gouver⸗ 
neur der Niederlande erfläret worden war, 
fo ließ er durch den von ihm verordneten 
Dlutrath, mit unglaublicher Strenge gegen 
die Mißvergnuͤgten verfahren. Diefer Rath 
rechnete nicht nur die wuͤrklichen Aufruͤhrer 
zu den Verbrechern, welche des Todes ſchul⸗ 
dig waren, fondern man hielt auch die, wel: 
He Bittfehriften wider die Inquiſition, die 
Strafbefrhle und die neuen Bifchöfe über; 
geben, das Predigen geduldet, u. f. w. für 
des Todesfchuldig. Die Grafen von Eg— 
mond und Goorne waren unter den erften, 
welche die Grauſamkeit diefes Raths empfins 
den mußten; ſie wurden zum Tode verur— 
theilt,und im J. 1568 zu Brüſſel enthauptet. 
Unterdeffen hatten die oͤffentlichen Feind; 
feligkeiten in den Niederlanden ihren An: 
fang genommen. Ludwig, Graf von YIaß 
ſau, ein Bruder des Prinzen von Öranien, 
war in Sriesland eingebrochen, und erlegte 
den Gouverneur Johann von Ligni, Gra⸗ 
fen vun Arenberg, bei Zeiligerlee, ver: 
lor aber bei diefer Affaire feinen Bruder 
Adolf, welcher alfo der erfte unter den vie; 
len Raffauifchen Herren war, welche für die 
ntederländifche Freiheit ihr Blut fo herzhaft 
vergoffen haben. Ich will mic) bei den weis 
tern Feindfeligkeiten der Spanier,welche zus 
erſt die Verſammlung der Stände zu Dor⸗ 
drecht und nachher im J. 1579 das beruͤhm⸗ 
te Buͤndniß zu Utrecht, durch welches die 
7 vereinigten Provinzen ſich verbanden, ihre 
reiheit zu erfechten, aud) diefen Entichluß 
D gläclich ausführten, und überhaupt bei 
der weitern Geſchichte diefes berühmtenKries 
nes, als Hinlänglich aus der Geſchichte bes 
Fanten Sachen, nicht aufhalten, fondern nur 
deffelben, in ſofern erauf das Schickſal von 
Antwerpen Einfluß hat; erwähnen. 
Da diefe Stadt, wegen ihres ausgebrei- 
teten Handels, Fremde von allen mönlichen 
Nationen an fich zug, Jo war es natürlich, 
daß fich unter diefen, ſo wie unter ihren Bürs 
gern, auch viele befinden mußten, die ich zu 
der verbifjerten Lehre Luthers nnd Kalvins 
befanten. Diefe hatten ſchon feit geraumer 
Zeit in Privathaͤuſern ihren heimlichen Got 
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teödienft gehalten. Im J. 1566 aber fing 
man bier fo, wie in vichen andern arofen 
nicderländifchen Städten, Öffentlich zn pre; 
digen an. Die Predigten hatten fehr ftarı 
fen Zulauf, und die welche denfelben bei: 
wohnten, erfchienen in denfelben bewafnet. 
Diefes beivog den Stadtrath,, der fid) zu 
ſchwach hielt, diefelben zu hindern, die Gous 
vernantin zu bitten, felbft in die Stadt zu 
fommen, und gegen fernere Unruhen Anftal: 
ten zu machen ; nachher aber fie zu erfuchen 
eine angefehene Perfon zu diefem Ende ab: 
zuſchicken. Die Oberftatthalterin beredete 
hierzu den Prinzen von Oranien, welcher 
auch diefen Auftrag übernahm und den raten 
des Heumonats daſelbſt feinen Einzug hielt. 
Er wurde mit vielen Freuden enipfangen, 
und brachte «8 durch fein Anfehen und ver: 
nünftigeBorftellungen bald dahin, daß die 
Neformirten ohne Gewehr in ihren gottes— 
dienftlichen Berfanimlungen erfchienen. Die 
Evangelifch » Rutperifchen waren aber hiezu 
nicht fo geſchwind zu beivegen. Anzwifchen 
blieb doc) alles in diefer Stadt bis zur Ans 

kunft des H. von Alba ziemlich ruhig. 
Als aber derfelbein den Niederlanden an; 
gekommen war, fo führte er feinen Borfaß 
in den vornehmften Städten der Niederlans 
de fefte Schlöffer anzulegen, in diefer Stadt 
faft zuerft aus. Er ließ im J. 1567 dievor; 
bin befchriebene berühmte Eitadelle zu Ant⸗ 
werpen anlegen, welche Durch eine Menge 
Arbeiter in wenig Wochen zu Stande ge 
bracht wurde, und 14 Tonnen Goldes Foftes 
te, wovon die Stadf einen Drittel tragen 
mußte. Er ließ auch bald nachher in derfels 
ben fich eine metalleneStathe errichten. Weil 
diefe Stadt von fo großer Wichtigfeit war, 
ſo diente fie den ftreitenden Parteien, den 
ganzen Krieg durch, zu einem beffändigen 
Zanfapfel. Der Prinz von Granien faßte 
im J. 1574 einen zmweimaligen Anfchlag auf 
fie, der aber beides mal vereitelt wurde; den 
erfien nahdem er’ ſich zum Meifter zur Sce 
gemachtund folte hiezu die feeländifche Slot 
te gebraucht werben; den andern, als er auf 
den Antrag der verrinigten Stände der Nie⸗ 
derlande im J. 1574 die höchfte Gewalt 
während des Krieges übernommen hatte, Er 
um 
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unterhielt deshalb mit dem Secretair der 
Rechnungsfammer Martin YIeyen, ci: 
nen geheimen Briefwechſel, und hatte durd) 
deſſen Hülfe eine ziemliche Anzahl Soldaten 
in dieStadt gebracht, die hier und da ver; 
fieft waren. Zugleich hatte er eine Flotte 
von 6° Schiffen verfammeln laffen, die big 
vor Lillo die Scheide herauf fuhr, mit wel; 
cher er fig) an einem beſtimmten Tage, durch 
Hülfedes Martin Neyen und ſeiner Ver—⸗ 
ſchwornen derStadt bemaͤchtigen wolte, al; 
lein dieſer Anſchlag wurde wie der erſte ent— 
deckt, und verſchiedene Mitſchuldige beftraft. 
Martin Vieyen flüchtete noch zu rechter 
Zeit nad Seeland. 

In dem folgenden 1575ten %. fiel nichts 
in Antwerpen vor, welches hier bemerft 
zu werden verdiente. Aber das 15768: J. 
ift ohne Zweifel eines der traurigften in der 
Geſchichte diefer Stadt, da fie durch die in 
demfelben ausgeführte fpanifche Plünde 
rung, die fpanifche Furie genannt, den erften 
nachdruͤcklichen Stoß befam. Die Spanier 
hatten, durch Vermittelung des Staats: 
raths Roda, den Grafen Otto von Öber- 
ſtein, welcher Befehlshaber über die deut: 
fchen Truppen war, zueiner Bereinigung zu 
bewegen gewußt, die darauf hinaus lief, daß 
fie weder den Befehlen des Staatsraths zu 
Brüſſel, noch den der geſammten niederlän: 
difhen Ständegehorchen, und die Bürger: 
ſchaft entwaffnen wolten. Allein feine Sol⸗ 
daten fanden an diefer Berbindung fein Be; 
lieben. Unterdeſſen war der Spanier Bor: 
faß, Oberfteinen mit feinem Volke aus der 
Stadt zn fchaffen,und hernach die Aufruͤhrer 
zu Aloft herein zu laffen. Die Stände, wel⸗ 
en hievor bange war, fandten Carln von 
Croy, Marggrafen von Zapre,cinen Bru⸗ 
der des H. von Arſchott, der kuͤrzlich mit 
Hofnung zum Frieden aus Spanien zurück 
gefommen war, mit 21 Fahnen Fußvolks 
nach derStadt,ivo er nad) vielem Widerfire: 
ben eingelaffen wurde. Allein wie diefes 
Bolffaum durch die Thore war, wurde es 
mit den Spaniern handgemein, welche auf 
dein Schloffe lagen, und alſobald einen Aus: 
fall thaten, aber mit Berluft zurück getrieben 
wurden. Savre verſchanzte ich Darauf vor 
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dem Schloſſe und in den naͤchſten Straßen, 
da man indeffen von oben heftig auf ihn feu⸗ 
erte. Der Herr von Cbampaignei, Bes 
fehlöhaber in der Stadt, der den Ständen 
ergeben war, arbeitete dieganze Nacht, um 
die Wallonen an der Plünderung zu hindern. 
Allein Den folgenden Tag befamen die Spa— 
nier eine Verſtaͤrkung an Volke, aus Lier, 
Brede und Maſtricht, und thaten gleich 
darauf einen Ausfall auf die Trnppen der 
Stände, in welchem festliche Hänfer der 
Stadt in Brand fledften. 

Damals erſt gab Champaignei den Br: 
fehl, das Grfchüg gegen das Schloß loszu⸗ 
brennen, wo man kurz vor Mittage die Auf: 
rührer von Aloſt herein ließ. In einem zwei⸗ 
ten Ausfalle wurden die Schangen der Wal: 
lunen überwältigt, und fie nebit den Dents 
ſchen in die Flucht getrieben. Einige deutſche 
Fahnen giengen auch zu den Spaniern über, 
und in einem Augenblicke waren diefe von 
der StadtMeifter. Champaignei, Havre, 
und andere flohen aus dem Thore, und rette: 
ten ich aufdie Schiffe d«8 Prinzen. Ober- 
frein fiel ins Waffer undertranfdarin. Bald 
darauf ſah man die Stadt an verſchiedenen 
Drten im Brande, wodurch auf 500 Haͤuſer 
eingeäfchertwurden. Das Rathhaus ſelbſt, 
109 alles, was man fand, ans den Fenftern 
geworfen ward, brannteab. Der Graf Phi⸗ 
lipp von Egmond und die Herren von Ca⸗ 
pres und Goignies wurden gefangen auf 
das Schloß gebracht. En lange die Solda⸗ 
ten der Stände oder die Bürger noch) einigen 
Widerſtand thaten, lichen die Spanikr alles, 
was ihnen vorkam, über die Rlingefpringen, 
ohne Geſchlecht oder Alter zu fihonen, und 
ohne Ah durch jemands Winſeln oder 
Schreien bewegen zu laſſen. Verſchiedene 
obrigkeitliche Perſonen der Stadt wurden 
ermordet. Man glaubt, daß auf 2500 Buͤr⸗ 
ger und im Dienſte der Staͤnde ſtehende Sol⸗ 
daten in den Strafen artödtet worden, and 
ohngefähr fo viel im Waffer umgefommen 
feyn. Ueberdem find viele vom Fever ver; 
ehrt, oder nachher mit kaltem Blute nieder⸗ 
gemacht worden. Die Spanier hatten nicht 
über 200 Todte und etwas mehr als 400 
Verwundete. 
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Nachdem Morden fingen fie an zu pluͤn⸗ 
dern, und die Leute zu martern, damit fieihr 
verſtecktes Geld anzeigen folten, wobei ſelbſt 
alte Männer, ſchwangere Frauen und junge 
Kinder nicht verfhont wurden. In einem 
Hanfe worin man Hochzeit hielt, wurde der 
Bräntigam erftochen, die Brant nach dem 
Schloſſe gefchleppt, entkleidet, gegeiffelt, 
mutternackt auf die Straße geflogen und ers 
mordet. Ein jeder, dem man das Leben lich, 
mußte fich mit Gelde losfaufen, befonders dir 
Kaufleute und Geiftlichen, aus deren Kirchen 
undKloͤſtern die koſtbaren Gefaͤße weggenom— 
men wurden. Es ſollen allein an Gelde und 
Juwelen mehr als 40 Tonnen Goldes ge— 
raubt worden ſeyn. Aber ein großer Theil 
diefes Schaßes ward mit Schiwelgen, Hu 
ren und Spielen durchgebracht. Die Börfe 
wurde zu einem Spielhaufe, wo gemeine 
Soldaten ineinem Tage 10000 Kronen ver: 
fpielten. Andere ließen aus ihrem gefiolnen 
Golde, um es fiher wegzubringen, Degenge— 
fäße und ganzeDarnifche machen, die ſchwarz 
lafirt wurden, wobei fich denn viele Gold: 
ſchmiede ihres erlittenen Schadens etwas 
erholten, indem fie das Gold halb mit Kup— 
fer verfeßten. Avila, Romero, und ande; 
re hatten, als die Wuth am heftigften warı 
ihr Kriegsvolf zur Sanftmuth vermahnt; 
allein Roda, der reiht feine Freude an die: 
fen unmenfchlichen Ausfchweifungen hatte, 
berichtetediefelbe dem König, als etwas loͤb⸗ 
liches, und bemäntelte die AbfcheulichFeit 
derfelben fofehr als möglich mar. Ich habe 
mich bei diefem Vorfalle, weil er auf das 
nachherigeSchiekfalvon Antwerpen einen 
gar zumwichtigen Einfluß hatte, etwas lange 
aufgehalten, und fehrenunmehr zur weitern 
Gefchichteder Stadt zuruͤck. 

Im J. 1577 verficherten ſich die Stände 
mit Hülfe des Prinzen von Oranien, durd) 
eine Art von eberrumpelung des Schloffes 
und der Stadt Antwerpen. Der Prinz 
verfammeltenemlich eine Kleine Flotte, wel: 
che bei ihrer Annäherung drei Schuͤſſe that, 
und hierdurd) auf einmal der Befagung eis 
nen folchen Schrecken einjagte, daß fie in 
größter Eile die Stadt verließ. Da inzwis 
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mehrmals viele Unruhe verurſacht hatte; fo 
baten fiedie Ständeum Erlaubniß, daffelbe 
niederreißen zn dürfen. Die Holländer und 
Seeländer hatten, Furz vor diefem Gefuche, 
Sitz und Stimmrecht auf dem aligemeinen 
niederländifchen Landtage bekommen, und 
mittelft ihrer Stimmen erhielten die Ant: 
werper dieGewaͤhrung ihres Geſuchs, wor: 
aufdas Schloß gegen Ende des Auguſts 1577 
niedergeriffen wurde, Die Bildfänle des 9, 
von Alba aberwelche zur Zeit des folgenden 
Dberftatthalters Reguefeng herunter ges 
worfen war und in einem Winkel lag, wurde 
ganz in Stücken zerfchlagen. Die Städte 
Gent, Utrecht, Gonda und andere folgs 
ten bald dem Beifpiel von Antiwerpen,und 
ſchleiften ihre Schlöffer gleichfalls. 

m’. 1579 verſammelten fich die verei— 
nigten Stände zu Antwerpen, um ſich we— 
gender von demKaiſer in Vorſchlag gebrachs 
ten Sriedensnnterhandlung zu Cölln zu bez 
rathſchlagen. Sie wurven and) einig, diefen 
Congreß zu beſchicken, der ſich aber nachher 
befanntermaaßen wieder zerfcehlug. Noch in 
eben diefem Jahre entftund am 28" Mai 
ein gefährlicher Aufruhr, bei Gelegenheit eis 
ner öffentlichen Proceffion, der von der Fas 
tholifchen Geiftlichkeit, in Begleitung des 
Erzherzog Matthias, gehalten ward. Das 
Volk erregte hierüber einen Auflauf,und ließ 
nicht eher nach, bis die Priefler, Mönche und 
Domherren, ander Zahl 120, aus der Stadt 
getrieben waren. Durch diefe Ausfchmweis 
fung, davon dieSpanifchgefinnten dem Prins 
jenvon Öranien die Schuld gaben, ward 
derfelbe fo aufgebracht, daß er den folgenden 
Tag in einer Rathsverſammlung drohete, 
alle Aemter, die er in den Niederlanden bes 
Fleidete, niederzulegen, und die Stadt zu vers 
laffen. Auch der Erzherzog und die Staates 
räthe droheten,ebenfalls wegzureiſen; jedoch 
ließen fie fich endlich noch alle erbitten zu blei⸗ 
ben. Der Prinz half hierauf eine Berord⸗ 
nung zu Stande bringen, wodurch einigen 
Geiftlichen vergönnet wurde, in die Stadt 
zurück zu fonmen. Sie ward den eten des 
Brachmonats abgeleſen, und an chen dieſem 
Tage wurde auch die Utrechtiſche Vereini— 
gung,und zugleich RS RENNEN 
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den Proteſtanten etwas mehr Freiheit verftattet 
murde, abgefündigt. Won diefer Zeit an erhielt 
Antwerpen feine Ruhe und Freiheit bis auf ons 
5.1533, da der H. von Amiau eine Anfchlag 
faßte, die Stade zu übereumpeln, der ihm aber 
nicht gelang. 9 

Der wichtigſte und gefaͤhrlichſte Zeitpunkt in 
dieſem Kriege war für Antwerpen das J. 1584, 
als in welchem die berühmte Belagerung dieſer 
Stadbt Durch den Prinzen von Parma ihren Anz 
fanz rahın. Den sten des Heumonats Fam der 
Dein; vor die Stadt, und legte eine Schanze 
unterhalb Derfelben an. Die Antwerper hats 
ten gleichfalls zwei Schanzen zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, von denen die eine den 16ten des Heumo⸗ 
nat, an eben dem Tage, da der Prim von Ora— 
nien ermordet war, von dem Margarafen von 
Rrsburg durch Sturm erobert ward. Die an⸗ 
dere aber lief der Prinz; durch den NTondragon 
drei Wochen vergebens belagern, nach Deren Ver⸗ 
lauf er dDieBelagerung mit einem Werlufte von 
2000 Manır aufheben mußte. Juzwiſchen machte 
fi) der Prinz; von Parma Meifter von ganz 
Flandern, werin den Ständen nichts als Oſten⸗ 
de, Sluis, die Schanze ter Neuſe und einige 
andere übrig blieben. Alser hiermit fertig war, 
fing er die förmliche Belagerung von Antwer⸗ 
pen an, ließ eine Schifbruͤcke über die Schelde 
anlegen, mit welcher er im Fruͤhjahr des felgen- 
den 1585ten Jahrs fertig wurde, und ließ Diez 
felbe gehörig mit Geſchuͤz verfehen, wodurch er 
der Stadt die Zufuhr von der Waſſerſeite beneh⸗ 
men konte. Als die Antwerper den Schaden, 
den ihnen diefe Brücke that, einfahen, fannen fie 
auf Mittel, derſelben [08 zu werden, und es gluͤck⸗ 
te ihnen auch, vermittelft zweier Brander, Die: 
felbe zu zerfprengen, bei welchem Vorfalle über 
500 Spanier, worunter der Marggraf vou Ryss 
burg und andere angeſehene Perſonen waren, das 
Leben verloren, und der Prinz von Parma ſelbſt 
wurde von dem Schlage zur Erde geworfen, u; 
zwiſchen wurde dis Brücke, weil die Antwerper 
und die Flotte der Stände su faumfelig war, von 
ihren Bortheile Gebrauch zn machen, wieder 
hergeſtellt, die Belagerung fortgeſetzt, und die 
Truppen der Stände, welche ſich einer Eleinen 
Schanzezu Lillo bemaͤchtigt hatten, gefihlagen, 
wodurch eine folche Froth und Verwirrung in der 
Stadt entftand, dag diefe mit dem Prinzen zu 
eapikuliren anfing. Man fehiefte Deswegen an 
ihn Abgeordnete, und wolte anfange mit ihm we⸗ 
gen eines allgemeinen Wergleiches, in Namen 
der gefammten vereinigten Brovinzen, handeln ; 
allein der Prinz wolte ſich auf diefen allgemeinen 
Vergleich, womit es nach gar zu weitläuftig aus⸗ 
fahe, nicht einlaffen. Die geängftigte Stadt wur: 
de indeffen, durch Briefe und Gefandten, von den 
vereinigten Ständen aufgemuntert / und ihr Ent⸗ 
ſatz verſprochen. Als aber alle Schloͤſſer um die 
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Stadt herum eingenohttiten taten , ſo brachte 
diefesden Rath zum Eutſchluß fuͤr ſich felbft mit 
dem Prinzen zu handeln. Der Vergleich kam 
auch den 1öten April mit der Beſatzung und dei 
Tag darauf mit der Stade zu Stande, wodurch 
ſich diefemach einer fo langwierigen Belagerung, 
dem König wieder unterwarf. In Anſehung des 
Goͤttesdienſtes wurde verabredet, daß man den 
Roͤmiſchkatholiſchen üben, oder die Stadt virlafz 
fenfolte, ohne daß men doch widerjemand in vice 
Sahren eine Unterſuchung wegen feines Glau— 
bens anftellen wolte Uebrigene mußte die Stadt 
um das Kriegsvolk zu befriedigen, 400,000 Gul⸗ 
den bezahlen, und von diefer Zeit an blieb fie big 
auf das Jahr 1605 in dem ruhigen Befige der 
Spanier. 

Mittlerweile bewogen diefe mannigfaltigenn— 
ruhen, und befonders der in der letzten Capitula⸗ 
tion der Stadt bedungene Religionszwang viele 
Einwohner, die Stadt zu verlaſſen, Die hierdurch 
in Anfehung ihres Handels den zweiten Stoß ber 
Fan. Die angefehenfien Kaufleute zogen, ihrer 
Gewiffensfreiheit wegen, nach Amſterdam, welz 
ches fo leicht von den Spaniern nichts zu befuͤrch⸗ 
ten battez jedoch blich die Stadt bis in das 
1605te Jahr vor den Unruhen des Krieges in Si⸗ 
cherheit. In diefem Jahre aber unternaͤhm Bring 
Moritz, in der Mitte des Maimonats die Ber 
lagerung von Antwerpen, die ihm jedoch uicht 
gelang. Er gedachte dad Land um die Stade 
durch die Schelde zu uͤberſchwemmen, fi von 
dem flanderſchen Ufer der Stadt Meifter zu ma- 
hen, und fe mie wenigen Volke einzufchließen 5 
allein dieſer Anfchlag wurde zu früh entdeckt, und 
die Stadt von dem Snminola entfernt. In dem 
1693;ten Jahre wurde fie, durch den in dcefelben 
geſchloſſenen zwoͤlfſaͤhrigen Stillſtand zwiſchen 
den vereinigten Staͤnden und dem K.von Spa⸗ 
nien berühmt, 

Dieſer Stillſtand wurde den gten April unters 
zeichnet, den niten Öffentlich, abgefündiget, 
und in demſelben unter andern haupkfachlich aus⸗ 


gemacht, daß die Unterthanen beider ftreitenden 


Mächte, während den 12 Jahren deſſelben, unger 
hindert Handlung freiben, und beide Theile in 
dem Befige desſenigen, was fie einander abge 
nommen, verbleiben ſolten. So glückliche Zol- 
gen dieſer Stillſtand nothwendig für die verei- 
mieten Staaten haben inufte, indem ihre Erober 
rungen ſchon ſehr anfehnlich geworden, und Fein 
denſelben von den Spaniern ſtillſchweigend als 
unabhangige Mächte anerkant waren, auch dieſem 
zu Folge Ambaſſadeurs an fremde Mächte ſchick⸗ 
ten,fo nachtheilig mußten nothwendig deſſen Fol⸗ 
gen für die ſpaniſchen Probinzen, und bifonvers 
für das arme bedrangfe Antwerpen werden. 
Diefe Stadt fuchte nemlich ihr Gewerbe auf den 
vorigen Kup wieder herzuſtellen, wogegen ſich 
aber dir Seelander ſetzten, und verlangten, u 
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dieLadung der dahin aus der See gehenden Schif⸗ 
fe auf ihre Schiffe gebracht, uud nicht anders als 
ach Bezahlung des Zolles die Schelde herauf ge: 
führt werden folten. Diefer Streit zwiſchen See: 
Land und Antwerpen dauerte bis in das folgenz 
de Zahr, und gab hiedurch der Handlung von 
Antwerpen bei zweiten uachdruͤcklichen Stoß, 
mogegen die Handlung und Schiffahrt zu Dün- 
Ferken, wo die inlandifchen Zölle abgefchaft wa⸗ 
ren, immer ftärker zu werden anfing. \ 
Als nun nach geendigeem&tillftande der Krieg 
wieder ſeinen Anfang genommen, hatte Autwer; 
pen eine geraume Zeitlang nichts von den Bez 
drängniffen deffelben auszuftehen. Im. 1638 
aber erhielt der Feldmarfhall, Graf Wilhelm 
von waſſan, Befehl, mit 6000 Mann zu Schiffe 
zu gehen, ſich nah Bergenopzoom, und ferner 
nad Lieffenshoed zu begeben, und von dort 
über das Land Doel nach dem Damme bei Hallo 
u marfehieren, wo er Poften faſſen folte, Zu eben 
der Zeit Wolte der Prinz mit der ganzen Armee 
nad Bergenopzoom Eommen, und von hier den 
eg su Lande nach Antwerpen uehmen, fo bald 
ihm berichtet wurde, daß Graf Wilhelm ſich des 
Danımes und noch eines oder zweier Derter Dichte 
beifntwerpen bemachtigt hatte. Graf Wilhelm 
faßte auch wirklich Pofto zu Kallo, weil aber der 
Feind fich in großer Menge im Lande Waes zu: 
fanmen 4095 fo war der Prinz gemöthigt, su 
Krordgeeft und zu Wouw liegen zu bleiben. Da 
er aus diefer Urfache nicht in Stande war, dem 
Grafen den verlangten Suecurs zusufchieken, fo 
war diefer gesungen, fich auf die Annäherung 
des Marquisvon Leede, mit Hinterlaffung alles 
Geſchuͤes und einer Menge von Fahrzeugen, in 
größter Unordnung zurückzuziehen. Wie nun 
der Prinz von Oranien feine Unternehmung auf 
Untwerpen völlig vereitelt ie fo fand er für 
gut, bei Bergenopzoom auf eine günftige Geles 
genheitzumarten. £ 
Diefe glaubte er im J. 1445, nad dem mit 
Franfreic erneuerten Vertrage gefunden zu ha? 
ben ; jedoch fie glückte ihm eben fo wenig, wie die 
vorige. Er brach zwar von Waldeghem auf, in 
der Abfiht, zu Zzendicke zu Schiffe zu geben, 
zwiſchen Zulft und Antwerpen zu landen, und 
ji dafelbft vom der Schanze Verenbroek Meis 
ſter zu machen. Allein wie die Armee nach Izen⸗ 
dicke fam, vernahm man, daß die Schiffe, wel- 
che die Truppen herüber führen folfen, wegen Der 
Windſullen und der niedrigen Ströme och nicht 
angekommen waren. Unterdefien erhielt Beck 
von dem Vorhaben des Prinzen Nacricht, und 
ging eiligft mit einem Theile feiner Macht nad 
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Verenbroeck. Hierdurch ward der ganze Ans 
fehlag vernichtet, Der Prim, welcher nicht fir 
dienlich hielt, im Geſichte eines feindlichen Hee⸗ 
red zu landen, ging von Izendicke nach Waldeg⸗ 
hem, und baid darauf nach Ooſt⸗Ekelo zuruͤck. 
Und dieſen Verfuc wiederholte zwar der Prinz 
in dieſem Jahre noch einmal; aber mit chen fo 
ſchlechtem Erfolge, ald dag erfte mal. Antwerpen 
blieb aljo in den Handen der Spanier. In dem 
folgenden 1646ten Jahre madıte der Prinz auf 
Anſuchen der Srangofen einen abermaligen Vers 
ſuch, Antwerpen zu überrumpeln, welches ihm 
aber nicht gelang, deswegen ich mich auch nicht 
weiter nit Erzählung der bei demfelben vorgefals 
lenen imfandenufpalten will. 

Ich fehreite deshalb zum‘. 1648, als in wel⸗ 
chem der berühnite Friede —55 — den ſieben ver⸗ 
einigten Provinzen und dem Koͤnig von Spanien 
zu Münſter geſchloſſen wurde, durch welchen die 
erſtgedachten Provinzen auf ewig für unabhaͤngi⸗ 
se Staaten anerkannt wurden. Diefer Friede 
neb der Handlung, dem Reichthume und der 
Macht von Antwerpen deu letzten Stoß, weil in 
dennfelben Die Schlieffung des Hafen und der Has 
näle von Antwerpen belicht wurde Der hieher 
gehörige Artifelift der vierzehnte, ald nad wels 
chem die Schelde und die Kanale Saffe, Swins 
de, und andere, fo mit der See zufammen hans 
gen, gefchloffen werden folten. Seit dieſer Zeit 
ift die Handlung von Antwerpen auffeinen blüs 
henden Fuß wieder gekommen, beſonders da Dies 
fer Artifelin allen folgenden zwiſchen den vereir 
nigten Stagten und Spanien geſchloſſenen Vers 
tragen beſtaͤtiget worden, fo viele Mühe ſich auch 
Antwerpen wegen deffen Aufhebung gegeben 
hat. Die Stadt blieb auch von diefer Zeit an 
in den Handen der Spaniet, bis auf den ſpaui⸗ 
fhen Sücceſſionskrieg, da fie von den Franzoſen 
befegt wurde, die aber im J. 1706, diefelbe wies 
der ju verlaffen geswungen wurden, worauf fie 
im J. 1713 durch den Utrechter Frieden, zugleich 
mit den mehrfien Provinzen der fpanifhen Nies 
derlande an Kaifer Carl VI. und das Erzhaus 
Defterreich kam. Seit diefer Zeit hat die Gtadt 
fich nicht wieder aufhelfen Eönnen, fo viel Mühe 
fie fih auchdeshatb gegeben, und da diefer Punkt 
des Münfterfhen Friedens in allen folgenden 
zwiſchen Defterreich und den vereinigten Nrovin: 
zei gefchloffenen Traetaten nicht aufgehoben, fon: 
dern entweder ausdrücklich oder ſtllſchweigend 
beftätigt worden 5 fo hat das ehemals fo blühende 
Antwerpen, ſeit diefer en ‚ ungeachtet aller 
fich gegebenen Mühe, zu feinem alten Flor nicht 
wieder gelangen koͤnnen. 


I. 5.9. 
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ıste Stud, 


Freitag, den 22ten Februar 1782, 





Don der Behandiung des Hornviches nach Schweißer; Art, 
(Schluß.) 
(S. das 4. 5.8.9. 11 und I2te Stuͤck.) 


Vierte Abtheilung. 

Von der Benutzung des Horwiehes 
nach Schweitzer⸗Art. 
D Benutzung des Hornviehs ge⸗ 

ſchieht theils durch das Mol: 

kenwerk, theils durch den Ber: 
kauf von jungem Zucht: und Arbeitsvie⸗ 
be, oder abftändigem und gemäftetem 
Viche. 

Die Behandlung nach Schweißer: 
Art, vermehrt und verbeffert die Milch, 
und erleichtert und verfchönert die Zur 
zucht auf eine unleugbare Weiſe, ſowohl 
durch Zubereitung eines gefündern und 
Eräftigern Futters, als durch eine reinli— 

here, gemäßigtere, und ordentlichere 
Pflege und Wartung. Hiebei aber läßt 
fiees nicht bewenden. Sie bedient fich 
auch fewohl beim Molfenwerf, und bei 
der Mäftung des Viehes, als auch bei 
dem Abfag deſſelben, fehr paffender Ge: 
fäße, leichter Handgriffe, und guter 
Einfihten, wovon nun der Ordnung 
nach das. vorzüglichfte zum Beſchluß 
noch vorzutragen feyn wird, 


A. Donder Benutzung des Horn⸗ 
viehes,durch das Molkenwerk. 


Man fieht bei dem Molkenwerke entz. 
weder auf die Winter: oder Sommer: 
nußung. Mach der verfchiedenen Be: 
fchaffenheit des Haushalts und der bez 
fondern gofalumftände, an bald diefe, 
bald jene die vortheilhafteſte ſeyn. In 
beiden Fällen aber, richtet fich,nach dem 
Erfahrungsfaß: daß die Kuh durch 
dem Hals milcht, die Güte und Kraft 
des zu gebenden Zutters, nach der gröfz 
fern oder mindern Mutzung, die jemand 


erreichen will, oder womit er fich zufrie⸗ 


den giebt, 


I) Bon der Stallfuͤtterung der Milch: 
fühe ingdefondere, 

Die Stallfütterung im Sommer mie 
fpanifchem Klee, fo,wie fie oben beſchrie⸗ 
ben ift, giebt eine Haupt Milchnusung, 
die der Schweißerfchen auf den Alpen 
ſelbſt, ſowohl was die Menge als Güte 
anbetrift, wenig, oder wohl gar nichts 
nachgiebt. Auf jene Beſchreibung wird 
al Vermeidung alles Weberfluffes, 
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zuriick getviefen, umd nur mit wenigem 
angehängt, daß man bei diefer Nutzung 
dahin fehe, daß die Kühe nicht früher 
als un Oftern, und wo möglich noch 
fpäter, zu kalben anfangen; damit we— 
nigftens die allermehrſten friſchmilch in 
die gruͤne Fütterung fommen; wovon 
jedoch die zur Zuzucht ausgewählten 
Kühe und Rinder anszunehmen find. 


Finder aber ein mit Strob, Heu und 
Gromt reichlich verfehener Haushalt, 
er fen groß oder Elein, wegen vortbeil: 
bafter Nachbarfchaftvon großen Staͤd⸗ 
ten 'oder ausgebreiteren Fabriken und 
Manufakturen, feine Rechnung beider 
Winternutzung, dann gebt die erſte und 
haupt ſaͤchlichſte Bemuͤhung auf die Ger 
winnung einer hinlänglichen Menge ei: 
nes den Kühen wohlſchmeckenden und 
nabrhaften Futters ; indem die oben ber 
fhriebene allgemeine Fütterung zwar 
vollkommen hinreichend ift, das Vieh 
wohl behalten durch den Winter zu brin⸗ 
gen, aber zu einer würflichen vortheil: 
haften Haupt: Milchnußung, dergleis 
hen bier angenommen ift, bei weiten 
nicht fett und Fraftvollgenug ift. 


Der zu Heu gemachte fpanifche Klee 
ift hier alsdann im der Fütterumg wieder 
ein Hauptartikel, Biertrebern, Bran⸗ 
teweinſpuͤhl, eingeftampfter Kohl, und 
Ruͤben, Kartoffeln, Delfuchenmwaffer, 
Küchenfpühl, u. d. gl. helfen, 

Aber auch bei der Begehung der Kuͤ⸗ 
he wird dahin gefehen, daß fie nicht viel 
fpäter, als zwifchen Michaelis und 
Martini, abgefalber haben. Wobei 
auch hier eine anf dig eigentlichen Zucht 
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kuͤhe und Zuchtrinder zu nehmende 
wohlverſtandene Ruͤckſicht, vorausge⸗ 
ſetzt wird, 

Die Pflege undWartung bleibt, was 
Sorgfalt, Reinlichkeit, Zeit und Ord— 
nung anbetrift, unverruͤckt, wie oben 
gezeigt iſt; und auch in Anſehung der 
Maͤßigkeit bleibt es dabei, daß das 
Vieh weder am Morgen, noch am 
Abend, jemals mehr bekomt, als daß es 
beinahe, aber noch nicht ganz gefättige 
ift, und daß das eine Futter, fo wiedas 
andere, fich ſtets fo viel als möglich, an 
Güte gleich bleibt. 

Diefeinnach erhalten die Kühe for 
wohl am Abend, als am Morgen, zus 
erfteine Portion vom trocknen Kleehen 
oder von Gromt. Iſt dieſe verzehrt, 
fo werden fie num nicht zur Tränfe ge 
führt, fondern befommen, nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Größe und Schwere, 
einen halben oder ganzen Eimer Kür 
chenſpuͤhl, oder Delfuchenwaffer, darin 
eingeftampfter Kohl, oder Rüben, oder 
zerftoßene Kartoffeln, oder Biertrebern, 
oder dergleichen eingemengt worden, in 


. die Krippe zum faufen; und wenn fie 


dies ein wenig über die Hälfte ausgefof: 
fen haben, wird in den Reſt eine Por: 
tion trocknen Futters, Die aus mit guz 
tem Her oder Gromt gefchnittenem,und 
mit Kave, Spreu, Afterforn, u, d. gl. 
vermiſchtem Herel, beſteht, gefchlittet, 
und damit durchgerührt ; da dann, wenn 
dieg verzehrt ift, noch eine Fleine Sutter 
portion, die aus Heu oder Gromt, mit 
Schichtweis vermifchtem und nächft- 
dem durchgeſchuͤttetem KHändelangen 
Strohhexel befteht, aufdie Raufe 30 
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ben, und hiemit der Stall verfchloffen 
wird. 

Daß dei einem ſolchem Tractement 
Die Kuͤhe fehr gut bei Leibe, und meift 
fort werden, wird jedermann leicht ab: 
fehen, der die Wuͤrkung der Schweißer 
Futterordnung nur ein wenig kennt; 
und die hieransanfeinzelne Eigener zu: 
ruͤck fallende befondere Vortheile, wer: 
den ferner Einficht nicht entgehen, 

Es wird nächftdem, nicht nur auf 
das im Stand erhalten des Molfenwerk: 
Geſchirres und Geraͤthes, und auf die 
ununterbrochene hoͤchſte Reinlichkeit 
deſſelben, durch auskochen, ausſcheuren, 
waſchen und luften, taͤglich geſehen, 
ſondern auch insbeſondere Sorge ger 
tragen, daß fich die größte Reinlichkeit, 
undeine fowohlim Sommer, als Win: 
ter, ſtets temperirte, reine und frifche 
Luft, die von alem Qualm, Rauch oder 
Geruch vollkommen frei iſt, da befin— 
den, wo die Milch ſowohl aufbewahret, 
als bearbeitet, und die davon gewon: 
nenen Produkte aufbewahret werden, 
widrigenfalls das Molfenwerf oftzum 
Schaden betrieben, Butter und Käfe 
aber allezeit einen unangenehmen Ge 
ſchmack und Geruch haben werden. 


2) Vom Melfen der Kühe. 


Das Melken gefhieht aflezeit am 
Morgen und Abend in der Zeit, da das 
Vieh die erfte Portion des Futters zu 
fich nimt ; alfoin 24 Stunden nur zwei: 
mal. Hiebei ift fein Verluſt. Die Milch: 
gefüße werden mehr erweitert, und Die 
Milch ſelbſt ift beffer, da fie durch die 
längere Dauer der in dem Enter auf fie 
wuͤrkenden tbierifchen Wärme und Der 
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wegung, vollfommener ausgearbeitet zu 
werden fcheint. Ein gar zu langer Auf⸗ 
enthaleder Milch in dem Euter Fan hin: 
gegen fowohldiefem, als ihr felbft nach: 
theilig feynz; und wenn fich diefer über 
12 Stunden hinaus erftreeft, fo entſteht 
aufeine oder die andere Art gewißScha: 
den Dadurch ; weswegen fchon oben, bei 
der Sommerweide des Viehes, derRath 
gegeben wurde, daſſelbe nicht am Mitta⸗ 
ge zu melken, ſondern daſſelbe am Abend 
einige Stunden fruͤher von der Weide 
nach Hauſe gehen zu laſſen. 

Die ſchoͤnſte Kuh in der Milch wird 
in wenig Tagen verdorben, wenn ſie nicht 
gut und voͤllig rein ausgemolken wird. 

Wird eine Kuh zu hart und unge 
ſchickt angefaßt, oder übel behandelt, fo 
verfagt ſie entweder aus Alteration,oder 
aus Verdruß die Milch,und Feine Kraft 
der Hand vermag fie ihr abzuzwingen. 
Hiervor muß fich der welcher melft, ſehr 
in acht nehmen, und vorzuͤglich bei denje⸗ 
nigen üben, die, nachdem das Zucht: 
kalb fie gefogen bat, num nothwendig 
noch ganz rein ausgemolfen werden 
muͤſſen. 

DerMilchſtunzen wird alsdann zwi⸗ 
ſchen die Knie genommen, und mit nicht 
zu kalten Haͤnden der Euter der Kuh 
fanft angefaßt, und von oben nad) dent 

dilchzapfen zu fo lange ſanft gedruͤckt 
und geftreicheft, bis die Kuh nun ihre 
Milch gern loswäre, Alsdann wird, um 
Unreinigfeitzu verhüren, der Schwanz 
der Kuh zwifchen das linke Knieund den 
Milchſtunzen gefaßt, und mit vorgeleg⸗ 
tem Daum vor den Zeige: und Mittel⸗ 
finger, in laugen und geſchwinden Zür 
gen ohne Abſatz fo Lange gemolfen, bis 
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der Ießte Tropfen da, und das Gefäß 
"mit bobem Schaum bedeckt ift. Ein 
Handgrif, dem man eine allgemeine Ein: 
führung wünfchen muß; da es zuver 
ſichtlich ift, daß die halbe Milchnußung 
einer. Kuh, blos durch das gefchickte 
oder ungefchiefte Melken, im erften 
Fall gewonnen, im anderen Fall aber 
verloren geht. 
3) Bon dem Molfengeräthe und 
Gefchirre. 

Diejenigen Molfengeräthe, die von 
FichtensoderTannenholz verfertigt wer: 
den, haben vor folchen, die von andern 
Holzarten gemacht find, den Borzug, for 
mwohldarin,daß die Milch, und die Pro: 
dufte derjelben, nicht leicht davon an— 
ſchmeckend werden, als auch, daß fie 
fich. am leichteften reinigen, und mit den 
wenigften Koften anfchaffen und auss 
beſſern lafjen, 

Die Form undEinrichtung der Mol: 
Pengerätheund Öefchirre ift eben fo we: 
nig gleichgültig. Je weniger Materia: 
lien und Arbeit zu ihrer Verfertigung 
erforderlich find; je kuͤrzer und gefeywinz 
der, ordentlicher und vollftändiger fie 
ihre Abficht erfüllen; und mit je weni: 
ger zu ihrer Bewegung anzumendenden, 
oder ihrer Wuͤrkung zu Hülfe zugebens 
den Kräften, fie gebraucht werden Fön; 
nen, um defto beffer find fie. Dies Ein: 
fache, Paſſende, und Leichte haben einir 
ge, deren fich die Schweißer bedienen, 
vor den hierländifchen in ziemlich hohem 
Grade voraus. Die vorzüglichften find ; 

1, Milchſtunzen. 

Dieſe find diejenigen hölzernen Ger 
fäße, wohinein die Milch gemolfen 
wird, Gie find ungefähr 10 Zoll hoch, 
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und halten oben 9 Zoll, unten im Bor 
den aber 5 bis 6 Zoll im Durchmeffer, 
An einer Seiteragt ein Stab mit einem 
2 bis zzoͤlligen Loche, zum Augrif em: 
por. Das Gefäg ift fehr bequem zu fei- 
ner Abficht, und unſerem gewöhnlichen 
Milcheimer, der niedergefeßt und oft 
befchmußt, ja wohl gar umgefioßen 
wird, weit vorzuziehen; indem es ſich 
nicht nur gut forttragen, fondern auch 
beim Melfen mit Bequemlichkeit zwi: 
ſchen den Knien faffen und halten läßt, 


2. Die Setten. 

Haben die Form der hierländifchen, 
nur der größere Durchmeffer gegen die 
geringere Tiefe ift Davon unterfchieden. 
Jener beträgt 18, diefe 4 Zoll, Mehr 
wie 5 bis 6 Quartier Milch wird nie 
bineingefiehet. Daß die Milch in dies 
fen Serten weit gefchwinder und beffer 
ausrahme, wie in den gewöhnlichen von 
12 bis 14 Zoll Durchmeffer und 5 Zoll 
Tiefe, ift begreiflich. 

3. Durchſiehe⸗Stunzen. 


Diefes Gefäß wird anftatt der ge: 
wöhnlichen linnenen Tücher oder Haar: 
fiebe, welche, wenn fie nicht aͤußerſt rein; 
lich gehalten werden, der Milch leicht 
einen Anſtichvon Säure mittheilen, ge: 
braucht. Es hat vollfommen die Ge: 
ftalt des ſchon befchriebenen Milchſtun⸗ 
zen; nur ift es unten etwa 24 Zoll im 
Durchmeffer weit; unterfeheider fich 
aber fürnemlich dadurch, daß es gar kei— 
nen Boden hat. Dies Loch wird blog 
mit getrocknetem und ſehr reinlich ge 
baltenem feinem Schilf, oder gröbern 
Moosarten zugeftopft, und alsdann die 
Milch dadurch. gefieber, 
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Das Geftell, woran diefer Stunzen 
bängt, bat ungefähr folgende Geftalt, 





wobei das Fleine a, den Haken zeigt, 
woran der Stunzen hängt. 

Diefes Geſtell ſteht auf der Sette, 
und läßt fich mie Öefchwindigfeit von 
einer aufdie andere rücken.“ Man hat 
bei großen Molkenwerken zwar eine ge: 
toiffe kupferne Durchfiche : Mafchine, 
allein fieift ungleich Fofibarer, und be; 
fördert den Zweck gleichwohl nicht fo 
gut. 

4 Das Butterfaß, 


Die Abbildung befinder fich auf der 
Homannifchen KartevonderSchweiß ; 
worauf man fich der Kürze wegen be; 
jieht. 

Es ift beinahe wie ein großes Korn: 
fieb geftaltet. Der Durchmeffer hält 
23 Fuß, die Tiefe aber beträgt 10 Zoll. 
Sn der Mitte ift die Wolle, Gerade 
über derfelben befindet fich ein zzoͤlliges 
Loc), durch welches der Rahm hinein, 
und die Butter zuriick genommen wird. 

Während des Buttern iſt dies Loch 
durch ein boͤlzernes in Leinewand ger 
wickeltes Spund zugeſtopft. Ein ei— 
ferner an einem Endemit einem Haken 
verfebener Unmurf, der an einem eiſer— 
nen Krampen bängt,an dem andern Enz 
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de aber ein länglichtes Loch hat, welches 
über den zweiten Krampen fällt, „geht 
über das Spund, und erlaubt, das 
Butterfaß vermittelfbeines vorgelegten 
Schlofes zu verfchließen. Außer dig: 
fem großen Spundloche aber befindet 
fich an dem Butterfaſſe noch ein zoͤlliges 
Loch zum abzapfen der Buttermilch. 

Auf den Fall, der fi) im Sommer 
leicht zuträgt, dag fich die Butter nur 
in. Eleinen Klümpchen zufamımenfeßt, 
ift zu dieſem Zweck noch ein Loch, etwa 
4 Zoll groß, vorhanden, damit Butter 
und Buttermilch nicht zugleich, abfliefz - 
fen Fönne. Diefe Löcher werden waͤh⸗ 
tend des Buttern, mit reinlichen Zap⸗ 
fen oder Körfen zugeftopft. 

Die fchon beregte Welle ift vierkan— 
tigt, 23 Zoll dick, und da, wo fie bewegt 
wird, mit einem Drebling verfehen. 
Wenn gebuttert werden fol, wird ein 
Brett, das die Länge der Welle, und 5 
Zoll ‘Breite, in dieſer aber vier iZzoͤlli⸗ 
ge Loͤcher hat, durch das Spundloch gez 
führt, und in fie gefteeft, und wenn die 
Butter fertig ift, durch diefen nemliz 
chen Weg wieder heraus genommen. 

Dies ift Die ganze Einrichtung dies 
fes Burterfaffes, das fonder Zweifel. 
vor dem hierländifchen, feine Vorzuͤge 
bat. Wenn es gebraucht wird, hängt 
es zwiſchen zwei Baͤumen, die ungefähr 
die Geftalt einer Bierleiter haben, und 
Fan fo bingetragen werden wohin man 
will. 

Ein Knabe regiert und dreht die ganz 
ze Maſchiene, und macht vor Ablauf eiz 
ner Stunde, 10 bis 20 Pfund Butter; 
wozu, nach gewöhnlicher Net, die Arme 
von zwei erwachfenen Leuten, und oft 

3 meh: 


235 


mehrere Stunden erfordert werden, Wenn 
nur Durchmeffer und Hoͤhe ihr Verhaͤltuiß 
unter fih behalten, fo wird es ſich fu weit ver: 
Heinern laſſen, als dieConvenienz es verlangt. 
F. Der Kaͤſekeſſel. 

Iſt derjenige, worin die abgerahmte 
Milch, ſo wohl zu Schweißer: als auch hier; 
laͤndiſchen Kraut: und Napkaͤſen, bereitet 
wird. Auf der Homannifchen Karte von 
der Schweiß befindet fich die Abbildung defs 
ſelben ebenfalls. Er ift unten im Boden 
einige Zul weiter, als oben. 

Die Größe deffelben richtet ſich nad) der 
verfchiedenen Beträchtlichfeit eines jeden 
Molkenwerfs. Der Rand iſt mit einem eir 
fernen Bande eingefaßt, der zwei gegen eins 
ander überftchende Ninken hat. Ein, mit 
zwei Armen verfehener eiferner Daten, faßt 
durch dieſe Rinken, und vermittelft deſſel— 
ben hängt der Keffel an einem beweglichen 
Schnellgalgen über dem Feuer. 

Diefe leichte Beweglichkeit insbefondere, 
macht feinen Gebraud vor dem hierländis 
fchen bequemer und paffender, aber auch vors 
theilhafter; weil esnur felfen nöthig wird, 
ihn abzunehmen, und er folglich vor Beulen 
bewahrt bleibt, und fo länger aushält. End: 
lich unterfcheiden ih: 

6. Die Helten zum reinigen der Geräthe, 
durch ihre bequemere Form. Sie hal: 
ten 2 Fuß im Durchmeffer, und find nicht 
tiefer als FZoll. Dieſe größere Breite und 
mindere Tiefe erlauben, Daß dasjenige, was 
gewaschen wird, leichtund beffergefehrt und 
geivendet, und ſolchergeſtalt gefchwinder ge; 
reiniget werden fan. Keine Kleinigfeit in 
Haushaltungen, welche die Kofibarkeit der 
Zeit zu ſchaͤtzen wiffen, und folche, fo viel 
als möglich, zum Erwerb anwenden. 

4) Bom Butter: und Käfewerf. 

Die angeftellten Berfuche haben es zwar 
gezeigt, daß in den hirfigen Gegenden, ſo— 
wohl ganz als halb fette Schweiger Käfe 
gemacht werden Fünnen, die den Originalen 
an Schönheit und Geſchmack nicht fehr viel 
nachgeben; fie haben aber auch beftätiget, 
daß es theils nothivendig, theils vortheil: 
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bafer fen, bei der Ländlichen Benutzung der 
Milch und Butter, und gemeinen fauren und 
Suͤßemilchkaͤſen, wenigſtens fo lange noch 
zu verbleiben, bis nach allgemein verbeffers 
ter Viehzucht, und mehr eingeführter und 
ausgebreitster Klev»- Gewinnung und Soms 
mer Stallfütterung , ein größerer allgemeis 
ner Ueberfluß an guter Milch entfianden 
fenn wird, 

Was fich jegt bei dem Molkenwerk Biefi: 
ger Gegenden verbeffern läßt, ift die beffere 
——— — der Butter; der 
ren fie in einem ziemlich hohen Grade fähi 
ja höchft bedürftig ift. Dee 

‚Die hiezu erforderliche größere Neinlich 
feit des Drts, der Gefäße und der Luft, iſt 
ſchon beregt. Eden fo wichtig und nörbig if 
die Verhütung der Verfäurung der Milch 
ſowohl, als des abgenommenen Nabına 
feibft. Ein Grad der Säure, der der Nafe 
merklich wird, und in der Milch oder in dem 
Rahm, mit Flecken und Blafen begleitet if, 
iſt Fein Eleiner Grad einer ſchon eingeriffenen 
Faͤulung, die ſowohl der Fettigfeit und Mens 
ge, als auch dem Geſchmack der zu gewinnen: 
den Butter, höchft nachtheilig ift. Auch ift 
es unmöglich, daß eine jolche Butter ſich 
balten konne. 

In einer temperirten Luft hat jede Milch 
nach Verlauf von 24 Stunden fid) vollfoms 
men ausgerahmt. Dies iſt der leßte Zeit— 
punkt fie abzunehmen, und nach Berlaufvon 
noch 12 Stunden iftes die Außerfte Zeit, den 
abgenemmenen Rahm zu buttern. Kan dies 
uoch früher geſchehen, deſto mehrere, fettere 
und wohljchmedendere Butter. Das Kaͤſe— 
werk Fan dieſem ohngeachtet, dennoch fu bes 
trieben werden, wie gewöhnlich; und ohne 
Verminderung der Güfe roch Menge der 
Käfe. Dffenbar vortheilbaft aber ift diefe 
Art zu Buttern auch aus dem Grunde, daß 
man faft die Hälfte des Milchgefchirres,und 
damitdie Hälfteder auf die Neinigung und 
Ausbefferung deffelben zu vertvendenden Zeit 
und Roften, gewinnt; die ſuͤßere Molke aber 
eine der beften Maftfütterung für Schweiz 
nevich ift *). B) Don 


*) „Alles ift am der beften Butter verdorben, wenn fie, wie landäblich, mit Waſſer 
„ausgewaſchen wird, Die ſtaͤrkſte Bearbeitung und Salzung bringt das zuerſt bins 
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B) Don der Benutzung des Sorndie- 
bis, Durch den Derrauf von jun—⸗ 
gem und abftändigem Zucht: und 
Maſtvieh. 

Schoͤne fruͤhe und ſpaͤte Schlachtkaͤlber, 
und gutes Zucht: und Maſtvieh, find in hie; 
figen Gegenden immer egurente und beliebte 
Waaren; wenn e8 oft ſchwer wird andere 
Iandwirthfehaftliche Produkte mit Boriheil 
108 zu werden. Auf dieſe Weiſe find die 
Zuzaht und Mäfung Mittel, andere Na: 
turalien zu verfilbern, und fich jährlich ein 
gewiſſes Stuͤck Geld in die Hand zu brin- 
gen; wobei der allegeit vermehrte und ver 
befferte Dünger , und feine vortheilhaften 
Wauͤrkungen in Feld und Garten, überhin 
reingewonnen werden. Diefer fehöne und 
fruchtbare Zweig des Erwerbs ift freilich 
nicht. ohne ale Gefahr; aber auch der Acker⸗ 
bau ift nicht ohne Gefahr von Dürre, Naͤſſe, 
Hagel, Mäufe, Schnecken und Raupen ; 
und blühet dennoch. 

Die zur Zuzucht untlichtig gefundenen 
Kälber Fönnen in ſolchen Jahrszeiten, und 
unter folchen Lokalumſtaͤnden fallen, daß fie, 
weil ihr Fleiſch überhäuft da iſt wenigWerth 
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haben, wenn fie auch noch fo fett gemacht 
würden; und indiefem all werden fie gleich, 
fo gut als möglich, verfauft, oder zum Haus; 
halt geſchlachtet; mweildie ihren zu reichende 
Milch auf andıre Weile vortheilhafter zu 
nußen ficht. Fallen fie aber in denjenigen 
Jahrszeiten, in welchen fie gefucht werden, 
weil ihr Fleiſch feltener geworden ift,alsdann 
macht man fih die Milch ſehr gut bezahlt, 
wenn durch fie die Kälber bis auf 100 Pfund 
und darüber gebracht werden. Hiezu gelans 
gen fie blos durch vorbemeldete zweimalige 
Traͤnkung ganz allein; da ſie davon nicht 
nur fehr fett werden, fondern auch zartes 
und weißes Sleifch bekommen. 

Bei der Haupt-Milchnutzung im Winter 
findet ſich gegen die Zeit ihrer Endſchaft im— 
mer eine oder die andere Kuh, die, weil ſie 
das, was fie verzehrt, mehr an Fleiſch und- 
Fett, als an die Milch legt, oder früher alg 
fie folte, mit der Milch nachläßt, ihr genofs 
jenes Sutter nicht gut bezahlt macht. Solche 
Kühe pflegen alsdann vollfommen gutzum 
Berfauf an die Sleifcher zu feyn, und find 
auch dazu zu beffimmen; weil fie ſowohl zur 
ferneren Milchnutzung nicht mehr 

haft 


„eingefnetete und mit Kaͤſewerk und Molfevermifchte Waffer, nie wieder ganz ders 
„aus. Dieunvermeidlichen Folgen aber find der übele Geruch und Geſchmack, die 
„fih Ausb, Kali Zagen fchon fpüren laffen, und mit der Zeit immer unangeneb: 
„mer werden. ,, 

„Man läßt daher das Waffer, als das allerfchädlichfie was fich zur Neinigung 
„der Buffer gebrauchen läßt, gänzlich weg. Statt deffelben wird die Butter, 
„durch gleich vorgenommenes Salzen, und hurtiges aber nicht gar zu lang fort: 
„gefeßtes bearbeiten mit einem gewöhnlichen Butterfhleif, von Milch und Molke 
„gereinigt. Die Butter wird aledann zufammengefchlagen, und fo über Nacht 
„ungeregt in der Kühle gelaffen. Am anderen Morgen wird fie von neuem gefal- 
„zen und durchgearbeitet; wobei bie Abficht dahin geht, das gefchmolzene Salz 
„(Soͤle) mit dem in fih habenden Neft der Buttermilch, fo rein als möglich her; 
„aus zu bringen; womit jedoch zu rechter Zeit anfzuhören ift, um zu verhüten, 
„daß die Butter nicht lang werde, und ſich anhaͤnge. Man bedient fich des har; 
„teften und färkiien Salzes, das man haben Fan, und falzt Feine Butter weiter, 
„als fie in diefer Bearbeitung mit dem Salze von felbftannimt; da ſie ſich dann, 
„wenn fie in hölzernen oder irdenen Gefäßen, die wohl gereinigt, getrocknet, und 
„ansgeluftet find, bei fo großen Portionen als möglich, gefchlagen, inreiner und 
„Fühler Luft offen gehalten, und zulegt oben mit einer dünnen Schicht von nicht 
„leicht fließendem Salz bedeckt wird, das ganze Fahr hindurch frifeh und wohl 
„ſchmeckend erhält, und eben fo gut, als manche ausländifche Butter fettet. So— 
„wohl die Irlaͤnder, ald Holländer and Dänen, verfahren ſo; und ich habe mich 
„in Holland dieſe Prossdur lehren, in Dännemarkaber mir fie felbfi zeigen Laffen.,, 
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bafe zu gebrauchen frehen, als auc) Feine 
Zuchtkaͤlber von einer guten Milchergiebig: 
Feit von fich hoffen iaffen, in dieſer Jahrszeit 
aber alsSchlachtvieh fehr gut bezahlt werde, 
Die zum Verkauf aufgezogenen Beutlin— 
ge und Staͤrkenrinder, werden am liebſten ſo⸗ 
gleich verkauft, wenn fie zwei Jahr alt find; 
weil ſie alsdann ihre Groͤße und Brauchbar⸗ 
keit ſchon faſt gänzlich erlangt haben, und mit 
dem num ferner zu gebenden Futter, jüngeres 
Vieh viel vortheilhafter zugezogen werden 


Fan. 

Wie die Zahl des Viehſtapels durch die 
Zuzucht wächft, ſchafft man das ſchlechtere 
Vieh fobald als möglich, durch den Berfauf 
fort. Hiezu gehören nicht nur diezualtges 
wordenen Kühe, fondern and) überhaupt die 
fehlerhaften,insbefondere diejenigen, Die fei: 
ne hinlängliche Milch geben, Feine gute Käls 
ber bringen, und Fein gutes Zahnwerk haben, 

Wenn der Viehſtapel fo weit vergrößert 
ift, als es wegen dergemeinen Weide, oder 
der Begrenzung des Kleebaueg, nicht weiter 
Hat gefchehen Fönnen, und nun fo in Ord— 
nung undanf feften Fuß geſetzt ift, fieht man 
nunmehro auch gern dahin, einen oder ande; 
ren Zuchtochfen, oder eine oder andere Zucht: 
kuh verkaufen zu koͤnnen; weil Liebhaber und 
Kenner von guten Viehracen diefe gern und 
oft theuer bezahlen. “ 

Uebrigens ift man darauf bedacht, auch 
die Mäftung des Viehs, zur Erreichung und 
Beförderung feiner Vorteile, zu Hülfe zu 
nehmen. 

Eine Ruby die zu einer Zeit werfatbet, oder 
wieder umoshft, da ſie gut bei Fleifch it, wird 
ſogleich gemaͤſtet; weil die von ihr erwarte— 
ten Vortheile, wenigſtens für Jahr und Tag 
verloren find; die von ihr als Schlachtvieh 
zu hoffenden aber, durch die Mäftung in we: 
nigen Wochen zu erlangen ftehen. Auch ſol⸗ 
ches Dich, das wegen Alter, oder einer ers 
littenen Beſchaͤdigung, Die vorige Brauch⸗ 
barkeit oder Nußbarkeit nicht mehr hat, 
wird, im Fall es gut bei Leibe iſt, gemaͤſtet; 
widrigenfalls aber nicht; ſondern alsdann, 
fo bald und gut als möglich, verkauft, oder 
zum Haushalt aefhlachtet. 

Iſt das zu mäftende Stück eine Kup, ſo 


wird fie zuerſt immer weniger rein ausge 
molken , big fie in Furger Zeit ganz von der 
Milch laͤßt. Wenn im Sommerdie Weide 
nicht zu fern ift, fo wird fie fürs erfiedarauf 
gelaffen, und befomt nur Abends Küchens 
fpühl, Oelkuchenwaſſer, u. d. gl. zu faufen, 
nebfi einem Sutter von grünem Klee, oder 
hülfreichem Grafe, und bei regnigter Zeit 
leeheu, 

Bald nachgehends wird fie aufgeſtallt, und 
bekomt, wie bei der Ordnung der Sommers 
Stallfütterung oben ausführlich gezeigt iſt, 
grünen Klee; in regnigter Zeit aber bald mit 
Heu oder Gromt vermiſchtenKlee, oder blöße 
Gromt, oder bloßes Kleeheu, nebft obbemel: 
detem gutem Saufen; wobei fie in nicht lan— 
ger Zeit fett, und-zu verfaufen feyn wird, 

Im Winter bleibt das Stuͤck, nachdem 
05, wie erwähnt wurden, von der Milch) ges 
bracht ift, bei feinengemwöhnlichen zwei Fut— 
tern, nach der Sutterordnung im Winter, 
und. befomt, ftatt zur Tränfe geführt zu wers 
den, nur etwas Gutes zu faufen im Stall. 

Diefes Tractement wird nach und nach 
durch eine Fleine, und immer ſtaͤrker werden: 
de Zulage an gutem Heu oder Gromt, mit 
Zuruͤcknahme von verhaͤltnißmaͤßig dagegen 
zu rechnendem Stroh, verbeffert, "Endlich 
befomt das Stücfnichts als gutes Heu, wo 
moͤglich von Klee, oder gute Gromt, und gu— 
tes Saufen. Zulegt aber wird es auf eben 
die Art verpfleat, wie oben beider Haupt: 
Milchnutzung im Winter, ausführlicher bes 
ſchrieben ift; nur mit dem Unterſchied, daf es 
gar fein Stroh, fondern ſtatt deffelben in als 
len Fallen entweder bloßerechtgute Gromt, 
oder noch beſſer, bloßes Heu von Klee ber 
font; wobei dann die Mäftung bald nad 
Wunſch geendigt ſeyn wird; und allezeit 
deſto geſchwinder und vollfomntener, je mehr 
die Neinlichfeit des Birhs durch oͤfteres rei- 
nigen des Lagers, und durch) Abwaſchen, 
Bürften und Striegeln der Haut, befördert 
erden wird, 

Auf eben diefe Weife laffen ſich auch aus: 
gediente Bullen und Schiebochfen, auch jün: 
gere Ducen und Beutlinge, fehr bald mit 
Bortheil zum Derfanfmäften. 

Jonas Ehriftianvon Rettberg. 
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16%: Stüd, 
Montag, den azten Februar 1782, 





Ueber des Heren de Luͤc's Briefe an der Königin Majeſtaͤt ). 
(Aus dem Monthly Review Vol. 64. überfegt **), 
(Schluß.) 


ir kehren mit Vergnuͤgen zu 
dieſem fuͤrtreflichen Werke 
zuruͤck, ob wir gleich nur 


einen unvollkommenen Begrif von dem 
Reichthume deſſelben geben koͤnnen. 
In der vorigen Nachricht, die wir von 
dem ſchaͤtzbaren Inhalte dieſes Buchs 
mittheilten, (S. Nr. 79. dieſes Ma— 
gazins des J. 1780) folgten wir dem 
gelehrten Verfaſſer in feinen analyti— 
ſchen Fortſchritten durch eine große 
Menge von Naturbegebenheiten und 
darauf gegruͤndete Beobachtungen, bis 
zu der großen Revolution die unſere 
Erdkugel in ihren jetzigen Zuſtand ver: 
ſetzte, da nemlich das Meer ſein Bette 
veraͤnderte und das vormalige feſte 
Land uͤberſchwemmte, nachdem es vor; 
bin unfern jeßigen Erdboden bedeckt 
hatte, den es nun verlich. 


Nachdem Herr de Lie die Gemiße 
heit diefer wichtigen Begebenbeit durch 
eine genaue Analyſe dargethan hat, fe 
unternimt er alsdenn eine ſynthetiſche 
Unterfuchung der Folgen davon, und 
giebt ung eine phyſiſche Geſchichte der 
Erde von ihrem urfpränglichen Zu: 
ftande an, big zu der Revolution, die 
ihr das jeßige Anfehn gab. Indem 
er die Beränderungen befchreibt , mel: 
che die Oberfläche der Erde erlitten 
hat, fo feßt er zum voraus, daß da: 
mals, als die See unfern jeßigen 
Erdboden bederfte , derfelbe unter 
dem Waſſer fchon Berge hatte, die 
weder vom Waſſer, noch von irgend 
einer unbefanten Urſach herruͤhrten, 
und die er deswegen urfprüngliche 
Serge ( montagnes primordiales ) 

> nennt. 


*) Lettres morales & phyfiques für V’hiftoire de la terre & de ’homme ä la Haye 
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H Da wir die erfte Hälfte der Anflndigung diefes Werks aus dem 62ten Bande 
des Monthly Review mifgetheilt haben, (&. diefes Magazin Pr. 79. d. %. 1780.) 
fo würden wir etwas unvollftändiges geliefert haben, wenn wir nicht aud) den 
neulich erſchienenen Schluß diefer Anzeige zinrückten, 
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nennt. Einige von diefen Bergen im 
Meere waren fo hoch, daß fie aus dem 
Waſſer bervorrageten und Inſeln bil: 
deren; Diefe Inſeln, und das chema: 
ligefefte fand, waren fruchtbar und ber 
wohnt: die ehemalige See, die unfer 
jeßiges Land bedecfte, hatte ihre Ebbe 
und Fluch, ihre Seefiröme und Unge: 
time, wie das jegige Meer. Dieſe 
Kräfte wirkten auf den weichen und 
beweglichen Srof, der damals den 
Boden der See, unfer jeßiges fand, 
ausmachte, und verurfachten Anhäu: 
fungen von falfartigen Subftangen, die 
in der Folge mit mehr oder wenigern 
Körpern von Seethieren vermifcht und 
darin aufbewahrt wurden. (Diefes 
find nemlich diejenigen Berge von der 
niedrigern Art geworden, von denen 
es an ihren tagen augenfcheinlich ift, 
daß fie durch das Waffer zufammen 
geſpuͤlet find.) Die Fluͤſſe führten eine 
Menge zerftreuete tbierifche und Pflan: 
zentheile mit fich ins Meer, und das 
Meer felbft fpülte dergleichen von fei- 
nen Küften ab, und verfehlang fie, und 
dieſe Theile, welche durch die Seeſtroͤ⸗ 
me gewiſſe Gänge nahmen, ließen ſich 
endlich irgendwo nieder, und machten 
auf dem alten urfprünglichen Grunde 
des Meeres einen neuen Boden, Er 
zeigt weiter, mie fich Feuer unter dem 
Meeresgrumde, durch das Eindringen 
des Waffers zwifchen angehänfte Sub: 
ſtanzen, anfachte, wie die elaftifchen 
Düfte fih Oefnungen anf dem Bo: 
den der See fehaften, aus denen Stroͤ⸗ 
me von glühenden ſtuͤßigen Materien 
und Lava kamen, die wir heutiges 


Ueber des Herrn de Luca Briefe 


244 


Tages in der Geſtalt volkaniſcher 
Berge in allen Ländern finden, und 
woran die Mitwürfung des Meeres 
noch jeßt augenfcheinlich ift. Die Hd: 
lungen, welche durch die Ausbrüche 
diefer in Fluß gerathenen Subſtanzen 
in dem Sunern der Erde entftanden, 
nahmen die Öeftalt der Gänge an, und 
unterminirten den Grund des Mecres 
aufeine beträchtliche Weite. Wir muͤſ⸗ 
fen diefefer wegen des Detail und der 
Beweiſe von allem diefen zu dem Wer: 
fe felbft verweifen, wo man alles im 
Ueberfluffe und zur höchften Genug: 
tbuung findet. Wenn fich in diefen 
Hölungen eine Menge elaſtiſche Dün: 
ſte oder Slüßigkeiren gefammelt hat: 
ten, fo brachten diefe Erdbeben hervor, 
die auch die Berge mit betrafen, und 
verurfachten darin Riſſe, Spalten und 
Deffnungen. Diefe Riffe Fonten fich 
nicht wieder ſchließen, wegen der Fel⸗ 
fenftücke, die während der Erfchüttes 
rung bineingeftürzt waren, und diefe 
tourden nachher mit fremden Mate: 
rien ausgefüllt, zu deren Bildung das 
Serwaffer nebft dem unterirdifchen 
Feuer zufammen gewürft haben mö: 
gen. Hieraus entftanden die Adern, 
in welchen, feitdem fie trocken wurden, 
die Filtration des Waffers mannigfal: 
tige DBeränderungen hervorgebracht 
bat, von denen manche ſich wahrneh⸗ 
men laffen. 

Unter dem Boden des alten Mee- 
res (das war nemfich vor der Suͤnd⸗ 
fluth unfer jegiges trockene Land,) gab 
es Hölungen , deren Decken nach und 
nach durch unterivdifches Feuer und 
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feine Wirkungen diinne geworden 
und gefchtwächt waren. Diefe Decken 
durchdrang das Waffer, oder fie ftelen 
mit der Zeit von felbft ein. Daher 
fanf die See durch den Eintrit in 
diefe Hölungen unter ihre vorherige 
Höhe herab; hiedurch wurde der Ein: 
fluß der Ebbe und Fluth an feichtern 
Orten vermindert, es entftanden wie: 
der nene Erhebungen im Boden, wel: 
ches die Richtung der Seeſtroͤme fehr 
abänderte, und daher rührt die große 
Mannigfaltigkeit in der Höhe, Lage 
und dem Gehalte der Anhaͤufungen, 
die das Meer zufammengetragen bat, 
daher find manchmal dichte bei einanz 
der gelegene Berge oder Hügel in al: 
lem Betracht fo ſehr verfchieden, Ein 
merfwürdiger Umstand ift es, daß 
das Meer, nachdem es fich einer Men: 
ge Falfartiger Materien in der erften 
Deriode feiner Würkungen bemeiftert 
hatte, es in der Folge faft gänzlich 
aufhörte dergleichen anzubäufen, und 
die verglasbaren Subſtanzen an 
deren Stelle treten ließ, und dag zwar 
lange vorher, ehe es unfer jeßiges fand 
verließ; in einer dritten Periode, die 
bei weiten nicht fo lange gedauert zu 
haben fcheint, hat es faft nichts mehr 
von einem Drte zum andern geführt, 
als Mergel, Thon und Sant. 

“ Der vormalige Boden der Erde 
war von Pflanzen und Bäumen be; 
wachfen und von Menfchen und Thie: 
ren bewohnt, fo lange die See noch 
unfer jeßiges Land bedeckte, aber jener 
Boden war nicht dicht und fefte, es 
war nur ein Gewölbe, das unermeßli- 
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che unterirdifche Hölen deckte, deren 
ohne Zweifel mehrere eine über der 
andern waren,. diefe Hölen rubeten 
aufStüßen, die hinreichend waren die 
Decken zu tragen, fo lange alles in 
feinee Ruhe blieb, und bielten alfo 
das ehemalige fand Über der Oberflä- 
he des Meeres. Aber durch die Ver: 
änderungen, welche das unterirdifche 
euer unter dem Grunde der alter 
See gemacht hatte, wurde dem Wafe 
fer ein Weg in die innern Hölen der 
Erde geoͤfnet, und es drang in diejenis 
gen Hölen, die unter dem alten feſten 
Lande gelegen waren. Die Gährung, 
welche das Waffer bier verurfachte, er: 
ſchuͤtterte die Stüßen der Hölungen, 
deren Decken das alte fefte fand war, 
welches. nun diefe Abgründe binabs 
fRürzte, und fo verfchwand der alte 
Erdboden; ihre Co rflähe Fam nun 
niedriger zu liegen als die Oberfläche 
der See, und alfo uͤberſchwemmte fie 
das Waffer; weil aber der Abhang 
nicht gleich Anfangs groß war, weil 
nicht auf einmal alle Stockwerke der 
Hölen einftürzten, fo war die Ueber; 
ſchwemmung nur flach, und ob fie 
gleich fchnell gefchab, fo würfte fie den⸗ 
noch nicht heftig auf den Boden des 
Meeres, und feßte den Sandgrund 
beffelben nicht in Bewegung, führte 
ihn auch nicht mit fich fort, als wel: 
cher auch noch jegt auf unferm Erd: 
boden ruhig mit allen feinen vom Waſ⸗ 
fer gebildeten Schichten zu fehen ift. — 
Zu Ende diefer großen Revolution 
bedecfte das Waſſtr den ganzen Erd⸗ 
boden, ausgenommen allein die Sn: 
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feln der alten See nicht ( welches un: 
fere jeßigen höchften Berge auf dem 
Erdboden find,). Diefer Zuftand dau⸗ 
erte fo lange, bis das Gewicht des Waf: 
fers, feine Bewegungen und fein Ein; 
dringen in die Erde, verurfachten, daß 
noch mehr und tiefer gelegene Hoͤlun⸗ 
gen einftürzten, und Dadurch das neue 
Bette der See niedriger und niedriger 
wurde, bis endlich das Waffer feinen 
alten Boden ganz verließ, Und unfer 
jeßiges feſtes Land trocken ließ. — Die 
verlöfchten Bolkane, die wir allenthal: 
ben auf unferm feften Lande antreffen, 
find ein fteßender Beweiß für die Wabr: 
heit des Syſtems des Herrn de Luͤc, 
das ihm ganz und gar eigen ift, No 
ein Bolfan gebrannt bat, da muß die 
Ser nabe gewefen feyn, fagt er, und 
fo ift es; alle jegigen feuerfpeienden 
Berge find entweis auf Inſeln, oder 
nicht fern von der See. Gobald un: 
fer jegiges Land vom Waſſer frei war, 
fo hörten die Gährungen auf, die es in 
Gang aebracht hatte, es mögen noch 
einige Ausbruͤche und Erfchütterungen 
geſchehen ſeyn, die die Brocken von 
den Steinen umberfireueten, die Herr 
de Lie die urſpruͤnglichen nennt, (in: 
fere Feld⸗ oder Kiefelfteine,) aber lange 
fonte es nicht mehr dauern, weil es 
ihnen an Nahrung gebrach. Die al: 
ten Volkane verlöfchten alfo, (und wie 
groß deren Anzahl fey, Fan man aus 
dem Werke des M. Faujas St. Fond, 
von den Volkanen in Vivarais ſehen; 


und die Marnrforfcher wiffen auch, 


wie viele Volkane es in der Mitte von 
Deutſchland gebe, ) und neue thaten 
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fih in dem nenen Bette des Waffers 
hervor, wie an ganzen AUrchipelgis von 
volkanifchen Inſeln noch jetzt ſichtbar 
iſt. 

Nachdem der Verfaͤſſer, fo die alte 
Geſchichte unferer Erdfugel bis zur. 
Suͤndfluth, oder big zu der Revolution - 
abgehandelt hat, die unfern jeßt bes 
wohnten Boden in feinen gegenwärtiz 
gen Zuſtand verfeßte: fo fehreitet er 
nunmehr zu der neuern Gefchichte ders 
felben fort, die zwifchen jener Periode 
und unferer gegenwärtigen Zeit fich ber 
wegt. Hier, finder unfer fürtrefliche 
Verfaſſer für feine Unterfuchungen 
mehr Licht, reichere Quellen und fiche: 
re Führer, weil alle die Urfachen, die 
vom Anfang feit der Bildung diefes 
feften Landes auf unfern Erdboden ge 
mürft haben, noch jeßt fortwuͤrken. — 
Zwei Quellen waren vorhanden, von 
denen die neue Erde Keime und Saa— 
men zur Zruchtbarfeit und zur thieri⸗ 
fihen Bevölferung empfing: die eine 
war die Inſeln, unfere jeßigen hoͤch⸗ 
ften Berge, die das Wafler niemals ' 
berührte, und die damals noch feine 
Gletſcher waren, ſondern die in fo ge: 
tinger Erhebung über dem Waſſer in 
einer mwärmern Region lagen, und 
Pflanzen und manche Arten von Thies 
ren in ihrem Schoße ernährten. Die 
fe Dreiteten fich natürlicher Weiſe nachz 
her auf das fand aus, was zu ihren 
Füßen vom Waſſer verlaffen und trok⸗ 
Pen wurde. Der andere Weg, wo: 
durch das neue Land fich befaamre, 
war das Waſſer felbit, das aus den 
uͤberſchwemmten vorher — 
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Ländern eine Menge Saamen und Kei— 
me, auch wohl Eyer von Inſekten 
und ſelbſt Thiere mit fort ſpuͤlte, die, 
in mährender- Zeit das Waſſer alles 
bedecfte, durch Wind und Wellen in 
entfernte Gegenden getrieben wurden, 
und endlich an die Ufer der Inſeln, 
oder fo wie das Waffer fih nach und 
nach zurück 309, aufs trockene zu liegen 
Eamen und Wurzel fchlugen, oder be 
lebt wurden. — Die Pflanzen ver: 
trocfneten und faulten und ließen auf 
dem nackten Erdboden das liegen, was 
wir Pflanzenerde nennen, und dies 
fes geſchah feit der Zeit alljährlich, 
und die Dicke diefer Erde, an folchen 
Drten, wo fie durch Außere Urfachen 
nicht ift geftört worden, muß uns ei: 
nen fichern Unterricht über das ohn: 
gefährige Alter unfers Erdbodens ger 
ben; und hiernach ift unfer feftes fand 
gewiß nicht fo alt wie manche Voͤlker 
und manche Philoſophen behaupten. 
Diefe Erde ift an allen Orten ohnge 
fähr von gleicher Dicfe, und dies be 
weißt, daß alles unfer feſtes Land ohn⸗ 
gefahr zu gleicher Zeit dem Einfluffe 
der Luft ausgefeßt wurde, oder aus 
dem Waffer hervor ging. Eben die 
Schlüffe die Herr de Luͤc hieraus für 
feine phyſiſche Chronofogie zieht, fin: 
det er in allen Stuͤcken beftätigt. 
Durch feine Beobachtungen tiber die 
ZTorfmoore, über die Verminderung 
der Fruchtbarkeit der höchften Gebür: 
ge, (auf denen Schnee und Eis im: 
merfort zumimt, und die fchon längft 
ganz damit bedeckt feyn müßten, menn 
der jeige Erdboden fo alt wäre als 
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einige annehmen, ) tiber die Boͤſchun⸗ 
gen, (talus, das einen feften Fuß für 
die Berge machende binabfchiegen, 
größerer und Fleinerer Partikeln der 
Felsgebürge, ) und über digenigen 
Subſtanzen, welche die Fluͤſſe in ihrem 
Laufe der See zuführen. Die Gr 
ſchichte des Menfchengefchlechts in 
Abſicht auf manche ihrer Fortfchritte, 
zumal in der Kenntniß der Natur und 
der Kultue des Erdbodens beweifet 
eben das. 

Nachdem die Phänomene betrachk 
tet ſind, die die Gewißheit jener arofs 
fen Revolution unferer Erdkugel bes 
weiſen, fo unterfucht Herr de Luͤe dier 
jenigen Erfcheinungen befonders, wel: 
che die Natur diefer Revolution deut: 
licher machen, und zeigt, daß fie in 
einem Uebergange der See von einem 
Theile des Erdbodens, den fie vor⸗ 
bin bedeckt hatte, zu einem andern, 
den fie nicht bedeckt harte, be: 
ftand. Die Ueberrefte von Seethie— 
ren, die wir verfteinert in den Bergen, 
Hügeln und Ebenen unfers Erdbo— 
dens finden, von denen einige Gattun⸗ 
gen noch in feinem Meere haben ge 
funden werden Fönnen, andere hinge: 
gen in weit entfernten Meeren gefuns 
den werden, geben bier einen Beweiß 
ab. — Die Ueberreße einer großen 
Menge von Landpflanzen und von 
Thieren in unfern Öegenden, von mel: 
chen leßtern eine gute Menge von allen 
den Arten völlig verschieden ift, die 
fih in unfern Regionen aufhalten, 
andere zu folchen Klaffen gehören, vie 
nur in einem dem unſrigen ganz ents 
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gegenftehenden Himmelsfiriche leben, 
und wiederum, welche noch bis jeßt 
in feinem Theile der Erde lebendig 
vorgefunden find, find bier ſehr deut: 
lich zum unläugbaren Beweiſe aufger 
ftellet worden, daß es ſchon belebte 
und fruchtbare Länder gab, als die 
unfrigen noch unter der See begraben 
lagen. 

Auf die Beobachtung, daß fich 
Knochen von Thieren bei uns finden, 
die doch jetzt nur in füdlichern Zonen 
leben, bat Buͤffon fein Syſtem ge: 
bauet, nach welchem die Erde langſam 
erfalten foll, und welches, wie man 
weiß, von der Parifer fchönen Welt 
mit großem Beifall aufgenommen ift, 
und doch auch einige Männer einge: 
nommen bat, die man wohl für ver: 
ftändiger gehalten hätte. Diefer Hy: 
pothefe, die Buͤffon in den Epoques 
de la narure vorgetragen, bat Herr de 
Kuͤc bier einen tödtlichen Streich ver: 
feßt, der nicht zulaffen wird, daß fie 
langfam erkalte, nod daß alle ma: 
giſchen Kräfte von Buͤffons Feder 
fie vom Untergange rette, Heberbaupt 
zeigt, ſowohl die Unterfuchung diefer 
Hypotheſe, als auch das, was über 
Mairans damit vereinigtem Begriffe 
von der Wärme, und überhaupt alles 
was ber diefe Materie gefagt ift, bin: 
länglich, was für ein großer Meifter 
Hrde Luͤc in der Naturphiloſophie fey. 

Wir kommen nun zum letzten Theile 
dieſes wichtigen Werks, in welchem 
der gelehrte Verfaſſer ſehr gluͤcklich, 
vermittelſt feiner Erklärung, das cos⸗ 
molegifche Syſtem des erffen Buchs 
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Miofis auslegt,und fo die Bereinigung 
der Natur und der Öffenbarung 
befeftigt, die von den weifeften Maͤn— 
nern aller Zeiten anerfant und bewun⸗ 
dert wurde, und die zu vernichten die 
Pbiloföpbgen unferer Zeit ohnmaͤch⸗ 
tige Angriffe thun. Wir müflen die 
Leſer wegen der Bemerfungen über die 
Mofaifche Gefchichte der Schöpfung 
und der Suͤndfluth auf das Werk 
ſelbſt verweiſen. Er zeigt, daß diefe 
Geſchichte in der volllommenften Ueber⸗ 
einſtimmung ſtehe mit unfern Entdef 
Fungen in der Naturgefchichte des Erd: 
bodens und mit den Grundfäßen der 
gefunden Philofopbie, obgleich Mo: 
fes fih gar nicht für einen Pphilofo- 
phen ausgab, der die Erfcheinungen 
der Natur oder die Pflichten und Bes 
ſtimmungen des Menfchen ftudirt haͤt⸗ 
te. Mofes Fam unter keinem andern 
Titel, als unter dem einer beſondern 
Sendung die Menfchen aufs neue 
zu lehren, welches der Urfprung der 
Welt fey, und welches ihr eigener, und 
ihnen unter görtlicher Autorität Ge⸗ 
feße zu geben, Es ift fehr merfwürz 
dig, daß eben die Erzäßlung von der 
Suͤndfluth, ein Stein des At» 
ſtoſſes für fo manchen philofopbifchen 
Pfufcher gewefen ift, und auch wohl 
für manchen Meifter im derfelben, nach 
den Unterfuchungen des Heren de Luͤc 
gerade der große Beweiß ‚der Wahr: 
beit und Goͤttlichkeit der Schriften 


- Mofes ift. Die befondern Umftände, 


welche die Erzählung des Mofes mit 
den Archiven der Natur und den Ent: 
deckungen in der Phyſik vereinigt, find : 
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das Aufbrechen aller Brunnen 
der großen Tiefe (des Meeres nem: 
lich); — die Zeit, welche zwifchen 
Noahs Eingange in die Arche bis zum 
Ausgange aus derfelben verlief. 1 B. 
Mof. 8,9 3.5 die Drohung daſelbſt 
6, v. 7. ich will die Menſchen ver: 
tilgen und die Erde mir ihnen, (wie 
es die größten Ausleger der Schrift 
uͤberſetzen, und unter ihnen der Ritter 
Michaelis); — Das Delblatt, wel: 
‚ches die Taube brachte, — und ver; 
fehiedene andere, die Herr de Luͤc mit 
dem ächten Geifte der Kritik auslegt, 
und mit dem Scharffinne und der Be 
uetheilung eines Philofophen zur Ver: 
theidigung der Mofaifchen Gefchichte 
‚und zur Beftätigung feines Syſtems 
benußt, 

Auf diefe Unterfuchungen folgt eine 
ziemlich lange Abhandlung unter dem 
Tirel: Bemerkungen über das 
tbeologifhe Spftem der Offen⸗ 
barung, worin Herr de Luͤc die Ein: 
wuͤrfe betrachtet, die aus ber Ber: 
nunft, wider die wefentlichen Wahr: 
heiten, und die bei der Offenbarung 
zum Grunde gelegten Thatfachen,, ge: 
macht find. Obgleich diefer Theil der 
Polemik fo oftmals und fo ausführ: 
lich abgehandekt ift, daß man eben 
nicht erwarten mögte, daß viel Neues 
darin vorkommen werde; fo findet man 
doch auch bier den feharfen Denker, 
der einige Dinge in nicht gewöhnliche 
Sefichtspunfte zu flellen gewußt bat. 
Sa ſelbſt auch da, wo er ſich der be: 
Fanten Gründe bedient, feheint er fie 


aufs neue unterfucht und erwogen zu 
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haben, bat fie im philoſophiſchen Tier 
ael eingefchmolzen, um fie von allen 
Schlacen, die etwa daran Elebten, zu 
faubern gefucht, und oftmals erfcheinen 
fie in einer Geſtalt dieibnen ein Anſehn 
geben, als 05 fieganzund gar fein eigen 
wären. Die Einwürfe gegen die Mio: 
faifche Gefchichte, die aus der fehein: 
bar harten Sendung der Suͤndfluth 
genommen find, und aus dem Dienfte 
der Engel, werden völlig beantwortet; 
und es wird bewiefen, daß das erſte 
Buch Mofis der wahre Grund aller 
Dffenbarung fey, und ein wefentlicher 
Theil des chriftlichen Syſtems, nicht 
blos, weil es die erfte Offenbarung ift 
in der Ordnung der Zeit, fondern, 
weil es alle vorgängigen allgemeinen 
Fragen auflößt, als über das Dafeyn 
einer erſten Urſach, über den Urs» 
fprung der Welt und des Mens 
feben, über die Beoͤglichkeit eines Um: 
ganges zwifchen dem Menfchen und 
der erften Urſach, und über die er- 
ften Ideen und Sprache , welche diefe 
Urfah dem Menfchen mittheilte, 
Manche Punkte, die Herr de Lüc be: 
rührt, find fehwer, wo nicht unauflöß: 
lich für den jeßigen Zuftand der menfch: 
lichen Datar, aber diefe minder er 
glücklich den Feinden der Religion 
aus den Händen, die fie als Einwuͤrfe 
brauchten, und zeigt die Thorheit der 
Schlüffe, die daraus gezogen werden. 
Nachdem der DVerfaffer die Grän- 
zen zwifchen der Offenbarung und der 
Vernunft gezogen bat, fo unterſucht 
und widerlegt er die Einwuͤrfe gewifs 
fer Philoſophen, wie man fie nennt, 
9% 
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gegen gewiffe Grundlehren der Reli: 
gion, als die von der Vorjebung 
(worunter er die beftändige Einwuͤr— 
kung der erften Urſach in die Regie: 
rung der Welt verſteht, und infonder: 
heit auch die außerordentlichen Bege⸗ 
benbeiten, die man Wunder nennt, ) 
und von der Thätigkeit und Freiheit 
des Menſchen. Er behandelt diefe 
Gegenftände fehr fein, aber mit Eifer, 
und zieht den größten Vortheil aus 
feiner tiefen Kenntniß der Natur, und 
der MWürfung der zweiten Urfach, 
gegen die merapbuftfchen Bollwerfe, die 
mit geoßer Kunft und Verkettung um 
das Nothwendigkeitsſyſtem an: 
gelegt find. Auch das Syſtem der 
Präordination oder Prädejtination, 
das noch neulich fo Fühn und mit al: 
len feinen beunrubigenden Folgen von 
Prieftley vertheidigt wurde, findet eis 
nen mächtigen Widerfacher an dem 
Verfaſſer. Herr de Küc, ift einer der 
ſcharfſinnigſten Vertheidiger der Freiz 
heit des Menfchen, giebt aber darıım 
das Syftem der beften Welt nicht auf, 
fondern fteuret einen andern Weg, ohne 
fein Schif, als ein Meifter in feiner 
Kunft, weder an die Felfen der Scyl⸗ 
le noch der Charybdis zu zerftoßen. 
Mit einem Worte, diefes Stück ift in 
jedem Geſichtspunkte fürtreflih, und 
wird jedem redlichen Leſer Freude er: 
wecken; aber auch diejenigen werden 
es mit Vergnügen leſen, die fonft die 
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philoſophiſchen Ideen des Verfaffers 
nicht in allen Sticken annehmen; «6 
giebt folche Nusfichten Uber den gegen: 
wärtigen Zuftand der menfchlichen Na: 
tur, feiner fünftigen Beftimmung, über 
die Borfehung und die VBollfommen: 
beiten feines Schöpfers, daß es jedes 
gute Gemürh mit Zufriedenheit und 
mit beitern Hofnungen erfüllen muß. 

Der legte Brief des Werks enthält 
eine rührende Vertheidigung der Vers 
nunft und Menfchlichkeit für die Ne: 
ligion, und verdient mit Bedacht von 
den &eichtfinnigen gelefen zu werden, 
die die Quellen der häuslichen und all: 
gemeinen Gluͤckſeligkeit zu vergiften 
trachten , indem fie unabläßig bemüht 
find, das Licht, den Troft und die Lei: 
tungen des himmliſchen Führers in 
den Gemürhern der Menfchen auszu: 
löfchen und zu vernichten. Nachdem 
er die Kennzeichen der Einfachheit und 
Wahrheit, die in der Mofaifchen Of: 
fenbarung fo auffallend find, fo wohl 
als ihren Außerlichen Charafter (mie 
er es nennt,) betrachtet hat, fo nimt 
er fih der Sache der Religion Über: 
haupt an, fpricht für Menſchenliebe 
und Duldung oder Toleranz, und un: 
terfucht, mit dem Geiſte eines ver: 
nünftigen Chriſten und eines guten 
Mannes, die Urfachen der Abwege 
und Irthuͤmer, in welche man fo 
leicht bei theologifchen Unterfuchungen 
verfällt, 


folgt kuͤnftig. 


— —————— — — 


Hannoverikhes Meagasin, 
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17tes Stuͤck. 


Freitag, den Iten Merz 1782. 
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u Ende iſt ein allgemeiner 
Schluß aus dem Ganzen ger 
zogen, in melchem wir zwei 

ſehr verfchiedene Borftellungen von 
der Welt und von dem Menſchen 
finden, die die Mefultate von den bei: 
den Syſtemen der Religion und der 


Das aufmerffame Studium der 
MNatur, mit Beihülfe der Unterfus 
hung der allen Hienfchen gemeinen 
Degriffe, und des innern Gefuͤhls 
eines jeden Menfchen; 


Irreligion find, frei und ohne vor 
beelende Schatten oder Modificatio⸗ 
nen aufgeftellt, Wir wollen diefen 
hier noch mittheilen, und laſſen unfere 
Leſer urtbeilen, wer der größte Freund 
der Wahrbeit und der Menſchen 
fey, der Chriſt oder der Unglärbige? 


Kine gewiffe Art Philofophie, 


die uͤber die Natur urtheilt obne 
ſie zu ſtudiren, die allen Menſchen 
gemeinen Begriffe und das innere 
Gefuͤhl derſelben beſtreitet; 


ſpricht: 
I» 

Die phyſiſche Welt Hat die Urfa: 
che ihres Daſeyns nicht in fich ſelbſt: 
ſondern fie ruͤhrt von einer erſten ver⸗ 
ſtaͤndigen Urſach ber, die eine ganz 
andere Natur bat als diefes Weltge⸗ 
baude, und alles was darin. vorgeht, 
geſchieht durch die urſpruͤngliche oder 
fortgeſetzte Einwuͤrkung und Dazwi⸗ 
ſchenkunft dieſer erſten Urſach. 


fpricht: 
Is ; 

Die phyſiſche Welt bar die Urs 
ſach ibres Daſeyns in fi felbft: 
Diefe Urſach iſt nichts anders, 
als die Vereinigung des Ganzen, 
die alles iſt; und folglich iſt dies 
fe Urſach blind und nicht vers 
ftändig. 


R 
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Der Endzweck diefer Welt if, Ger Diefe Welt bat überhaupt gar 
fchöpfe glücklich zu machen, die Em: Beinen Endzweck; das Dafepn der 
pfindung *) haben, empfindenden Weſen darin iff ein 

Zufall, den dieblindeZufamenkunfe 
der Umſtaͤnde fo mir ſich brachte, 


3+ 3+ 
Die Welt wird erhalten und nime Die WMelrwird erbaltendurdy 
an Bolllommenheit zu, um den die innere Kraft des Ganzen ; die 
Zweck der erften verftindigen Solge der Würkungen ifE unbe- 
Urſach in Abficht auf die empfinden: kant, es koͤnte wohl einmal alles 


259 206 - 


den Wefen zu erfüllen. 


In —— — — 


4. 

Die empfindenden Weſen ſind 
von der phyſiſchen Welt verſchieden, 
obwohl man ihre Wuͤrkungen darin 
wahrnehme. 


5. 
Die vernünftigen YVefen, und 
namentlich der Menſch, find der vor: 
nehmſte Zweck der erften Urſach. 


durch einander fallen und alle - 
empfindenden Weſen vernichten, 


4 

Die empfindenden Wefen find eine 
Erfcheinung die lediglich) der phyſi⸗ 
ſchen Welt angebort. 


5+ 
Es giebt nichts in der Welt 
was nicht blos phyſiſch wäre, und 
der Menſch ifE blos ein phyſi⸗ 
fehes Phänomen, das obne Ab: 


ſicht da iſt. 


6. 


Der Menſch, thaͤtig ſeiner Natur 
nach, und eifrig ſein Gluͤck zu ſuchen, 
iſt von der erſten Urſach ſo gemacht, 
daß er feine Gluͤckſeligkeit befördert, 
wenn er feinen Nebenmenfchen Tiebt, 


6, 


Die Menſchen haͤngen untet ein; 
ander nicht naͤher zuſammen, als 
überbaupr die Theile der Mate 
tie, ein pbpfifcber Zuſammen⸗ 
bang ift da, fo wie allenrbalben; 
einer lernt des andern Glüd ein 
wenig befördern, weil ibn das 
Begentbeil Unannehmlichkeiten 
ausſetzt. 7. 


Weſen, die Empfindung haben, oder empfindende Weſen, nennen wir bier ſolchen, 
die des Gluͤcks oder des Elends fähig find. 
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7. 

Die Menſchen mäffen denen Ges 
ſetzen geborfamen, die ihnen von der 
erſten Urſach deutlich und ausdrücks 
lich gegeben find, damit nicht ein jeder 
von ihnen dasjenige thun möge, was 
ihm in feinen Gedanken das befte fcheint, 
im Ganzen aber, infonderheit für ihn 
ſelbſt. Diefe Gefege haben die Abficht 
die geößte Summe des Glücks unter 
ihnen bervorzubringen, 


an der Königin Majeſtaͤt. 
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7. 
Die Menſchen haben kein ander 
Geſetz, als das, welches auf ihre 
Natur ſich gruͤndet; ein jeder 
von ihnen empfindet es, und des⸗ 
wegen muß er thun, und thut 
wuͤrklich, wenn er nicht ein Thor 
iſt, dasjenige, was er im Ganzen 
fuͤr das beſte haͤlt, aber inſon⸗ 
derheit fuͤr ihn ſelbſt. 


— — 


8. 

Die Art der Gebung dieſer Ger 
feße treibt jeden Menfchen um fo viel: 
mehr an, in den der ganzen Menſch⸗ 
beit zuträglichenSchranfen zu bleiben, 
da er dazu durch die Gefühle der Liebe, 
der Furcht und der Hofnung angehal: 
ten wird, die der Gedanfen eines gu: 
ten und gerechten Geſetzgebers ein: 
flöße, dem nichts verborgen iſt. 


9 

Kenn die Menfchen bier einige 
Uebel leiden, ohne fich foldye durch ei: 
gene Schuld zugezogen zu haben, fo ge: 
fchieht ihnen diefes, weil darans ein 
viel größeres Gut für das Allgemeine 
entfpringt; aber alles diefes wird ihnen 
in der Folge ihres Dafeyns aufs reich: 
Tichfte vergolten werden; und ſchon in: 
dem fie leiden, lindert die Uebel die 
Hofnung auf die Güte der erften Ur⸗ 
fach, und durch die gänzliche freudige 
Ergebung in deren Willen, 


% 

Die Menfchen haben nichts zu 
fürchten und nichts zu boffen, als 
nur für das Öegenwärtige; fie thun 
daber wohl daran das auszu⸗ 
üben, was man gemeiniglich mit 
den bürgerlichen Geſetzen Laſter 
nennt, wenn fie rubig die Vers 
gnuͤgungen genießen Eönnen, die 
zuweilen damit verbunden find. 


9. - 

Wenn die Menfchen leiden, fo 
gefchiebr diefes durch eine noth⸗ 
wendige Solge, die die Lage des 
Ganzen fo mir ſich bringt, folglicy 
gefcbiebt es obne die geringfte 
Hofnung der Dergeltung, auch) 
felbfE obne den Eleinen Troſt, daß 
es für Das allgemeine Befte geſche⸗ 
be; das einzige Mitrel ift, ſich 
dem Uebel zu unterwerfen, als 
einem Geſetze der Nothwendigkeit. 
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Schluß: 
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Schlußfolge. 

Die Menfchen, welche von allen den 
vorhergehenden Wahrheiten überzeugt 
find, genießen ihr Dafeyn, fo viel es 
ein Menfch genießen mag, und geben 
in den Tod, ohne das zu bedauren, 
was fie verlaffen, weil fie die gewiffe 
Hofnung haben in einer unendlich 
glücklichern Zufunft: fie verlaffen die: 
fe Laufbahn der Vorbereitung eben fo 
fanft, als rubig fie darin waren, 


Menſch! Siehe bier deine wichtigfte Angelegenheit, 


wähle»... fan du anſtehn? 


Schlußfolge. 


Die Menſchen, welche ungluͤck⸗ 
licher Weiſe in die vorhergehen⸗ 
den Irrthuͤmer gefallen find, 
nachdem fie in Ungerißbeit des 
lebt baben, wegen der Guͤter die 
fie ſich wuͤnſchten, und ohne Hof⸗ 
nung der Vergeltung fuͤr ihre Lei⸗ 
den, gehen in den Tod, indem ſie 
bedauren, daß ſie aufbören zu exi⸗ 
ſtiren. Und ſolte in dieſen Aus 
genblicken des Schreckens ihnen 
der Gedanken einfallen; ihre Phi⸗ 
loſophie koͤnne irrig ſeyn, ſo iſt es 
ſehr moͤglich, daß dies ihnen nicht 
zum Troſt mehr gereiche. Sie 
verlaſſen dieſe Laufbahn der Vor⸗ 
bereitung mit eben ſo viel Angſt, 
als wenig wahres Gluͤck ſie darin 
genoſſen. 


Unter ſuche ·* 


Die erſte Urſache *). 


Sr junge Madetes gieng einftens 
nac) einem gewiffen Hafen fpa: 
zieren. Unvermuthet begegnete ihm Pla: 
80, den er noch niemals gefeben hatte, 

Plato, der an ihm eine glückliche 
Phyſiognomie wahrnahm, entfchloß 
ſich, ihm Sefelffchaft zu leiften. Er 
entdeckte bei ihm einen fehr guten Ber; 


ftand. Madetes batte linterricht in 
den fehönen Wiffenfchaften genoffen, 
batte aber Peine Gelegenheit gehabt, von 
Geometrie oder Aftronomie etwas zur 
lernen. Indeſſen geftand er dem Pla 

to, er fey ein Epikuraͤer. 
Mein Sohn, antwortete Plato, 
Epikur war ein fehr braver 3 
r 


*) Diatribe de Mr.lAbbẽ Bazin * la Cauſe premiere. ©, Biblioth. des feiences, 


Tom. 27. p. 4%. u. f. 
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Er lebte und ftarb als ein Weiſer. 
Seine Wolluft, wovon man fo ver 
fehiedene Meinungen begt, beftand in 
Bermeidung der Ausſchweifungen. Er 
empfahl feinen Schuͤlern die Freund⸗ 
ſchaft. Und nie ift diefes Geber beffer 
beobachtet worden. Ich wünfchte, daß 
fehr viele feine Philoſophie und Sitten 
befolgten. — Uber haft du wohl die 
Lehre des Epikur kennen gelernt? 

Gar nicht, antwortete Madetes 
ganz frei. Nur ſo viel weiß ich, daß ſich 
die Goͤtter um gar nichts bekuͤmmern, 
und daß der Grund aller Dinge in den 
Atomen liege, welche fich fo mit einan⸗ 
der vereinigten und ordneten, daß fie 
endlich die jeßige Welt hervorbrachten. 

Plaro. Alſo glaubſt du nicht, mein 
Sohn, daß ein vernünftiges Weſen die: 
fe Welt regiere, in welcher ſich fo viele 
vernünftige Weſen befinden? Willſt 
du mir nicht fagen, aus was für einem 
Grunde du diefe Philofophie angenom; 
men haft? 

Madetes. Ich hoͤre fietäglich von 
meinen Freunden und ihren Gebieterin⸗ 
nen, mit welchen ich ſpeiſe. Sch ber 
queme mich nach ihren Aromen, Die 
fes ift mein Grund. ch befenne dir, 
daß ich gar nichts davon verftehe, Dem 
obngeachtet fcheint mir dieſe Lehre fo 
Hut zu ſeyn, alsirgend eine andere, Und 
es ift Doch nörhigeine gewiffe Meinung 
anzunehmen, wenn man anfängt gute 
Gefellfhaften zu beſuchen. Sch habe 
zwar große Luft, mich unterrichten zu 
laffen, aber bisher fcheint es mir be; 
quemer, zu glauben, ohne etwas zu 
wiſſen. 
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Verlangſt du belehrt zu werden, er⸗ 
wiederte Plato, nun gut; ich bin ein 
Zauberer, ich will dir ſehr ungewoͤhn⸗ 
liche Dinge zeigen. Begleite mich nur 
in mein ohngefehr 500 Schritte von 
bier im Felde belegenes Haus. Viel: 
leicht wird dich diefe Gefälligfeit nicht 
gereuen. 

Fuͤr Freuden ganz außer ſich, folgte 
Madet. Sie kamen an, und Plato 
zeigte ihm ein Todtengerippe. Der 
junge Menſch wich fuͤr Schrecken uͤber 
den ihm neuen Anblick zuruͤck. 

Betrachte nur, munterte Plato ihn 
auf, betrachte nur dieſe ſcheußliche Ge⸗ 
ſtalt wohl, die der Auswurf der Natur 
zu ſeyn ſcheint, und urtheile alsdann 
von meiner Kunſt, was ich mit dieſer 
unfoͤrmlichen dir ſo heßlich vorkommen⸗ 
den Maſchine vornehmen werde. 

Hier ſieheſt du erſt dieſe Gattung 
von Kugel, welche dieſe elende Maſchi— 
ne zu kroͤnen ſcheint. Durch ein Wort 
will ich in die Hoͤlung dieſer Kugel eine 
markigte nach und nach in tauſend klei⸗ 
ne Aeſte fich theilende Subſtanz brin; 
gen, welche unvermerkt durch diefen lan⸗ 
gen und Fnotigten Stock,der an die Ku: 
gel angebracht ift, herab kommen foll. 

Oben an diefem Stocke will ich eine 
Röhreanmachen, wodurch ich Luft bin; 
einlaffen werde, vermittelft eines Ben: 
tils, das beftändig auf und zu geben 
fan. Alſobald wirft du fehen, daß 
diefes Werk fich felbft bewegt. — 

Was diehbrigen unförmlichen Stüf: 
Pebetrift, die dir als Weberbleibfel von 
verfaultem Holze vorkommen Fönten, 
und die feinen Nußen, Feine Kraft, 


3 nichts 
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nichts Reitzendes zu haben fcheinen, fo 
darfich nur fprechen, wenn fie fich durch 
diefe Sehnen von einer undenkbaren 
Zubereitung und Zufammenfeßung ber 
wegen follen. 

Aufdiefe Sehnen will ich eine unzäb: 
ige Menge mit einer fluͤßigen Materie 
angefuͤllte Röhren ſtellen, welche fluͤßige 
Materie bei ihrem Durchgange durch 
die Haarröhren fich mit vielen andern 
Feuchtigkeiten vermifchen, und zwanzig 
mal in einer Stunde durch die ganze 

Mafchine berumlaufen wird. Sie wird 
- aber ganz wieder mit einer weißen und 
fehr zarten Materie umgeben feyn. Ger 
der Theildiefer Mafchine wird eine be 
fondere Bewegung haben, die mit den 
andern dennoch übereinftimmt. Zwi⸗ 
ſchen die halben Reife, die gar Fein An: 
feben haben, will ich ein ſtarkes Behaͤlt⸗ 
niß, obngefähr in der Form eines Tann: 
zapfens, machen. Diefes foll fich jeden 
Augenblick zufammen ziehen und mit 
einer erftaunlichen Gewalt ausbreiten. 
Es wird die Farbe der flüßigen Mate: 
tie verändern , die in der ganzen Mar 
fehine herumläuft. Nicht weit davon 
will ich einen in zwei Stücfe getheilten 
Sack anbringen, welcher dem Faſſe der 
Danaiden gleichen wird. Ohne Auf 
hören wird er fich anfüllen und auslee 
ren. Aber nurmit fovielem wird er fich 
anfuͤllen, als nöthig, und nur fo viel 
ausleeren, als überflüßig ift. 

Diefe Mafchine wird ein fo erftau: 
nenswuͤrdig chemifches Laboratorium, 
ein fo tief ausgedachtes mechanifches 
und bndraulifches Werk feyn, daß die 
jenigen , welche es nicht ſtudirt haben, 
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es nie werden uͤberſehen und begreifen 
koͤnnen. Jene Eleinen Bewegungen 
werden eine fo ungeheure Gewalt her⸗ 
vorbringen, daß es menfchlichem Witze 
unmöglich ift, die Kunft nachzuahmen, 
die diefes Automaton regiert. Aber 
worüber du dich noch mehr wundern 
wirft, diefes Automaton nähert fich 
einer andern ihr beinahe völlig Abnlis 
chen Mafchine, und bringt fo eine gleis 
che dritte hervor. Diefe Mafchinen 
werden Gedanken haben, fie werden 
reden und Schlüffe machen Fönnen, 
wie du, Himmel und Erde werden fie 
ausmeſſen koͤnnen. Uber nicht eber 
will ic) dir diefe wunderbaren Dinge 
zeigen, bis du verfprichft, daß du, 
wenn dur fie gefehen haft, auch zugeben 
willß, daß ich viel Verſtand und große 
Macht habe, 

Madetes. Wenn die Sache fich 
fo verhält, fo will ich befennen, daß 
du mehr als Epikur und alle griechi⸗ 
ſchen Philofopben bierinnen verftehft. 

Plaro. Gut, Alles was ich die 
verfprochen habe, ift ſchon geſchehen. 
Du bift diefe Mafchine, So biftdu 
gebanet. Und kaum den taufendflen 
Theil habe ich dir von den Triebwer⸗ 
fen gezeigt, aus welchen du zufammens 
gefege biſt. Alle diefe Getriebe find 
auf das genauefte eins dem andern ger 
mäß eingerichtet. Alle Teiften einander 
wechfelfeitige Hilfe. Einige erhalten 
das Leben, andere geben daffelbe, So 
wird das menfchliche Gefchlecht von 
Sahrhundert zu Jahrhundert erhalten 
auf eine Art, die unmöglich begriffen 
werden Fan, Die geringften Thiere Rn 

au 
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auf gleiche nicht minder wunderbare 
Weiſe gebildet. Die himmliſchen Sphä: 
ten bewegen fich in ihren Bahnen nach 
einer noch höhern Mechanik, Nach) die: 
fen num urtbeile, ob nicht ein vernünf: 
tiges Weſen diefe Welt gebildet, und 
ob die epifuräifchen Atomen nicht felbft 
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eine vernuͤnftige Urſache noͤthig gehabt 
haben muͤſſen? 

Der erſtaunte Madet fragte den 
Zauberer, wer er ſey? Plato, ſagte er, 
iſt mein Name. Der Juͤngling fiel auf 
ſeine Knie, betete Gott an, und liebte 
den Plato, ſo lange er lebte. 


Bedenken bei dem im Hannov. Mag. vom Monat Mai 1781 im 
3 gten St. gethanen Vorſchlage, uͤber das Einimpfen der Viehſeuche. 


gs iftallemal ruͤhmlich, wenn einzelne 
Mitglieder eines Staats, die fich 
vielleicht ihres Verhaͤltniſſes und ihrer 
Lage wegen nicht imStande befinden, ib: 
rem Baterlande unmittelbaren Bortheil 
zu ſchaffen, fidy dennoch angelegen feyn 
laffen, demfelben aufandere Weife mit: 
telbar müglich zu feyn. Dies fcheint die 
Abſicht des unbefanten Berfaffers von 
dem im Rubro benannten VBorfchlage 
über das Einimpfen der Viehſeuche 
wohl vorzüglich gewefen zu feyn, doch 
will mannicht entfennen, daß er (da das 
Hannoverifche Magazin fo allgemein 
befant, und von dem großen Theil, 
wenigftens der gelehrten Welt, gelefen 
yoird, ) die ebenfalls menfchenfreundlis 
che Intention gehabt babe, auch andern 
Provinzen und Ländern, die von der 
Viehfeuche fo hart mitgenommen zu 
werden pflegen, außer feinem Baterlan: 
de,dadurch entfernt zu dienen. Bei Bor: 
ausfeßung einer folchen Denfungsart 
fan man nichts anders erwarten, als 
daß es dem Berfaffer nicht unangenehm 
feyn wird, einige Bedenken zu hören, 
die Feinen Tadel zum Grunde haben, 
und um deren Beantwortung oder Ent; 
kraͤftung erfuchet wird, 


Zu leugnen ift es nicht, daß der 
Vorſchlag: 
daß, um die Inokulation der Vieh: 
feuche, (als das einzige zur Borbeu: 
gung und Abmwendung aller verderbs 
lichen Folgen derfelben bisher bekan⸗ 
te Mittel, ) allgemein nüglich zu ma⸗ 
chen, eine öffentliche Anftalt errich: 
tet werden muͤſſe, wo die Eininmpfung 
unaufbörlich fortzufeßen fen, fo, daß 
dafelbft jeder Eingefeffene um einen 
billigen Preis gegen baare Bezah— 
lung entweder ducchgefeuchtes Vieh 
Eaufen, oder fein eigenes Vieh zur 
Inokulation dahin fenden Eönne,um 
auf die Weife durch Unterhalt eines 
beftändigen Viehſtapels von durch: 
gefeuchtem Vieh dastand fuͤr den ver, 
derblichen Folgen ficher zu ftellen, 
an fich für eine Provinz, wie Oftfriess 
land, auf welche man in dem gegenwärz 
tigen Auffaße hauptfächlich Ruͤckſicht 
nimt,und worin die Viehzucht einen der 
erften Nahrungszweige ausmacht , nicht 
zu verwerfen ſeyn wuͤrde, es walten aber 
einige Bedenken dabei ob, ohne deren 
Wegraͤumung, die jedoch ſchwer ſeyn 
wuͤrde, die Ausfuͤhrung des Vorſchlages 
nicht wohl zu bewuͤrken ſtehen — 
sc 
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Der Derfaffer erfordert eine anfchnliche 
Summe Geldes aus der Yandescaffe jur ers 
ſten Auslage. (Hierin ift man mit demſel⸗ 
ben einig, denn mit einem geringen Sapital 
die Sache nach und nach anzugreifen, würde 
nur das Geld verschleudern beißen, da der 
Zweck folchergeftalt nicht zu erreichen ſeyn, 
und die Fänge der Zeit folchen vereiteln wuͤr⸗ 
deund müßte.) Ein ſolches anſehnliches En; 
pital in Oftfriesland auszufegen, dürfte um 
fo cher einige Schwierigfeiten finden, weil 
auf Koſten des Landes im Fruͤhjaht 1780 mit 
der Inokulation der Viehſeuche ein Verſuch 
durh einen befonders dazu veranlaßten 
Kuritverftändigen gemacht worden, welcher 
gleich andern, ſchon vor einigen Jahren uns 
ter Direktion inländifcher. Sachverſtaͤndi⸗ 
gen angeſtellten Verſuchen, wovon einer nicht 
mehr durchgeſeuchtes Dich geliefert hat, als 
in der ordinairen Seuche durchzukommen 
pflegt, der Erwartung gemäß nicht ausge 
fallen if, indem bei felbigem und zwar bei 
65 Stuͤck Rindvieh 727 Rthlr. 24 Schi. 
73 pf. pr. Cour: von einem Gapitalzu 1271 
Rthlr. 17Schl. 12% pF. nach Abzug des aus 
dem Derfauf von dem durchgekommenen 
Dich geldjeten Duanti zu 543 Rthlr. TI 
Schl. 124 pfF. verloren gegangen, folglid 
das Vorertheil gegen fernere Berfuche fo 
viel Kärfer geworden; wolte man fih nun 
aus der Urfache, daß man von foldyen eins 
zeln als verunglückt anzufehenden Verſuchen 
auf den nicht vortseilhaften Ausgang der 
. ganzenllefait ihtrichtig ſchließeu fan,über 
jenes Vorurtheil wegſetzen, fo frägt es ſich? 

Soll das Vieh aus jenem Capital zum 
inokuliren allein angeſchaffet, und das 
durchgekommene zum Beſten des Fonds wies 
der verfauft werden, oder fol noch über; 
dem jeder Einwohner zu diefer Anftalt fein 
Vieh hinfoͤhren, und für die $nofulation ein 
mäßiges dbezablen, um foldpergeftaft lauter 
durchgeſeuchtes Bich im Lande zu erhalten. 
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Der letzte Fall findet in Oſtfriesland, 
wenigſtens fuͤrerſt faſt gar keine Anwendung. 
Ohne auf das erwaͤhnte Vorurtheil zu res 
fleetiren, welches auf den gemeinen Land» 
mann befunders Eindruck gemacht hat, pfle⸗ 
get unter demſelben noch ein anderes zu herr⸗ 
ſchen; das Vorurtheil des Aberglaubens 
und die Beiforge in die Fürfehung einen 
Zweifel zu feßen: wie man denn noch Feine 
Deifpielehat, daß Leute, welche fih bei Ge⸗ 
legenheit des landfchaftlichen Berfuchs im 
Dfuliren unterrichten laffen, rseiter Proben 
angeftellt haben, ohnerachtet auch dann und 
wann Gelegenheit genommen worden , fie 
eines andern zu überzeugen: Hievon iftdie 
Folge, daß der erfte Fall eintrit, 10 aus 
den Kapital allein das Vieh zum inofulic 
ten angejchaffet, und zum Beften Des Fonds 
das Durchgekommene wieder verfauft wer 
den fol. Diefes vorausgefegt, fo würde 
das Capital nod) größer ſeyn müffen, als in 
beiden Fällen zufammen gensmmen, und 
mürden fid) alsdann jene fehlgefchlagene 
Verſuche nicht noch bedenflicher zeigen ? und 
die gegebene Verſicherung: daß das zu ver⸗ 
wendende Kapital bei einem nicht ausbleis 
benden Abſatz des ingfulirten Biches, mo 
nicht gleich, doch mit der Zeit, gute Zinfen 
fragen werde, nicht mehr durch Beifpiele 
und zwar im Großen aus eigener Erfah: 
rung unterffügt werden müffen? Dazu koͤmt 
denn noch, daß man ſchwerlich gefichert ift, 
den großen Endzweck der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt eins Landes dadurch unfehlbar bes 
fördern und erreichen zu Fönnen, welches 
notwendig vorher genau und ungezweifelt 
ju entwiceln feyn mögte, weil man fid) ime 
mer einer Voreiligkeit fhuldig wiffen würs 
de, ohne ſolchen Vorgang ein Capital ans 
gelegt zu haben, woran man nebft Bers 
fehlung des Hauptzweckes einen nicht zu 
— Verluſt zu etlrciden haben 
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Billet eines Reiſenden, über die Gaffen Reinigungs Anftalten 
an den Herrn P.D.WD. 


orgen feße ich nun meine 
Policeyreife durch Deutfch: 
land, von bier weiter fort; 


und danke Ihnen recht ſehr, fiir alle 
Inſtruction, welche ich während mei: 
nes biefigen ziemlich langen Aufent: 
halts, auch von Ihnen erhalten babe, 
Wenn ich der Mann wäre, der gern 
Complimente macht, oder Sie einer, 
der fie gern hört: fo Fönnte ich Ihnen 
über manche fehr gute Anftalten, viel 
Schönes fagen. Aber, aber! mit ih: 
rer Straßenreinigung feheint es mir 
noch nicht fo befchaffen zu feyn, als 
man es in einer Reſidenz⸗Stadt vermu: 
then follte; ob fie gleich noch immer 
beffer ift, als in dem kothigen Lutetia, 
(Paris,) und mwenigftens eben fo gut 
als felbft in dem prächtigen Berlin, 
und manchen andern großen Städten, 
Gefegt wird freilich genung; nur ift 
das Schlimfte, daß die Straßen fel: 
ten rein, ja zuweilen nad) dem Fegen, 
für die Fußgänger, vornemlich zur 
Abendzeit noch unbequemer werden, 
als vorher, Das geht nun nattirli- 
her Weife ſo zu. Es wird. E, in 


diefer oder jener Straße, des Mittags 
das Zeichen zum Fegen gegeben. Nach: 
mittags fegt jeder nach Belieben vor 
feiner Thür; mit dem dunkeln Abend 
find die Haufen fertig, und fo bleiben 
fie die Nacht durch Tiegen, bis der 
Kothfubren = Pächter am folgenden 
Morgen, und das gewöhnlich auch 
nicht ſehr frühe, auflader und nachfegt. 
Dabey aber ift e8 nun unvermeidlich, 
daß nicht mancher Fußgänger des 
Abends bis an die Wade in einen folz 
hen Haufen, vornemlich in engen 
Straßen zu ſtecken komt, fich daruͤber 
ereifert, eine unruhige Nacht hat, und 
dann ihnen, ihrer ganzen Policey und 
werthen Stadt, allen möglichen Un: 
glimpf über den Hals träumt; und 
das, mwenigftens in pundo des Gaf: 
fenfegens, von Rechtswegen. Die 
Wagen vollen inzwifchen über diefe 
Haufen weg, und fahren fie wieder 
auseinander, wodurch denn abermals 
der Zweck zum Theil verfehle wird. 
Diefes Fann man bey ihnen wachend 
und öffentlich fagen, Dann aber muß 
man auc) die Urfachen wiffen, warıım 
S es 
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es bisher fo ift, und mwenigftens einiz 
germanßen vernünftige Borfchläge an: 
geben fönnen, wie es zu beffern fey. 
Eine fo vollfommen gute Gaffenteini: 
gung, als fich in einigen, jedoch ſehr 
wenigen Städten Deutfchlands und 
Hollands finder, Fönnen fie obnedem, 
wenigftens in den erften funfjig Jah⸗ 
ren, fchlechterdings noch nicht haben, 
weil das ganze Nivellement der Straf: 
fen und Gaſſen, von Anfang der Stadt 
an, nicht darnad) eingerichtet, vielmehr 
an manchen Orten einer guten Gaſſen⸗ 
reinigung ganz entgegen iſt; weil es 
ihnen noch an einer Waſſerkunſt feh⸗ 
let, die allenthalben die gehörige Muan⸗ 
titaͤt Waſſer zum Nachfpülen binlie 
fern fan; und es eben fo unthunlich 
feyn würde, alle Straßen und offen 
fofort umjulegen , und große Waffer: 
fünfte aufzuftellen ; als alle altfränfi- 
fche, oder wie fie wißiger benannt wer: 
den, calmuckiſche Käufer, fogleich ab: 
zubrechen , und an deren Stelle beſſere 
zu bauen, oder die Morhbrunnenpöfte 
allenfalls in die Luft zu hängen, damit 
fich Fein Wanderer daran ftoße. Zu: 
dem müßten auch ihre Bürger, Fein 
ind: und Schweinevieh mehr halten 
und in und aus dem Thore jagen, 
feinen Acferbau treiben, die flarfe Ein: 
und Durchfuhr von Fracht: und Torf: 
wagen und Karren, müßte abgefteller 
werden, u. fe w. Kurz die Stadt 
müßte guten theils aufhören das zu 
feyn , was fie dermalen ift, und nach 
den Umftänden nicht anders feyn kann, 
wenn die Straßenreinigung einen tım: 
tadelhaften Grad von Bollfommenpeit 
erreichen follte, 
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Aber verbeffern koͤnnen Sie doch, 
wie es mir feheint, und vornemlich 
müßten die Kothhaufen, ‚nicht fo lan: 
ge, und nicht des Abends und Nachts 
über, auf der Straße liegen bleiben. 
Wie aber ift das anzufangen? Hier 
baben Sie darüber die Gedanken eis 
nes Fremden, die er Ihnen mit defto _ 
mehrerer Befcheidenheit mittheilt, je 
mehr er weiß, wie äußert leicht es iſt, 
in dergleichen Sachen zu raifonniren ; 


und wie Außerft ſchwer, das Zweckmaͤſ⸗ 


fige, dem fich oft fehr gering feheinende 
Umftände, unüberwindlich entgegen 
ftelen, zu erreichen. 

Daß der Zeitraum bes Zufammen: 
fegens, bei ihnen fo fehr geräumig ift, 
macht einer Seit, der bey ihnen herr⸗ 
fehenden Denfungsart, nemlich der 
Ruͤckſicht, welche man dabey auf die 
Umftände, des weniger vermögfamen 
Hausbefißers nimt, unendlich viel 
Ehre. Wenn höchftens binnen Einer 
Stunde, nach gegebenem Zeichen; alles 
zuſammen gefegt feyn folte, und das, 
wie es unumgänglich nothwendig ſeyn 
müßte, ben unausbleiblicher Strafe; — 
in welche große Verlegenheit würde 
nicht oftmals, der undvermögfamere 
Bürger, deffen einzige Magd, oder 
falls er die nicht einmal bat, deffen 
Ehefrau, etwa eben nicht zu Haufe, 
oder im Haufe, unabloͤßlich, vielleicht 
bey Franfen Kindern, vielleicht bey dem 
kranken Hauswirth befihäftigt, vick 
leicht felbft Franf ift, gerathen! und 
toie ſehr viel öfter würden eben dieſe 
Unvermoͤgſamern in Strafe genommen 
werden müffen! Sind nicht ohnehin 
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fehon Sie und die Obrigkeit genung 
zu bedauern, welche bereits bey der ger 
genwärtigen Einrichtung, wöchentlich, 
wegen verſaͤumten oder nicht gehörig 
befchaften Fegens, fo vielfältig verkla⸗ 
gen und ftrafen muͤſſen? Hiezu Pome 
noch, daß eben bey der gegenwärtigen 
Einrichtung, manche rechtliche Bir: 
gerfran oder Tochter, in deren Haufe, 
zu befferer Erziehung der Kinder und 
richtiger Abfuͤhrung der Auflagen, die 
Wermögens ; Umftände nicht erlauben, 
eine Magd zu halten, aus einem ge: 
wiffen Gefühl von Ehre, die Abend: 
daͤmmerung erwählt, um eine Arbeit 
willig zu übernehmen, welche fie bey 
Tage, in Gefellfchaft mit der Magd 
ihres Nachbaren, fehr ungern thun 
würde — Diefes Gefühl bürgerli: 
cher Ehre aber, muß jedem der es weiß, 
was fie ift und wuͤrkt, reſpektabel feyn. 

Und fo würde es alfo wohl bey dem 
Alten bleiben; oder eg müßte die Ein: 
richtung folchergeftalt getroffen wer: 
den, daß früh Morgens mit Tages 
Anbruch, das Zeichen gegeben, darauf 
binnen hoͤchſtens 15 Stunden alles 
zufammen gefeget, alsdann fofort auf: 
geladen und aus dem Thore gefchaft 
werden müßte. 

Hiegegen aber tritt dasjenige wie: 
der ein, was wegen der häuslichen 
Beſchaͤftigungen deriinvermögfamern, 
welche gemeiniglich des Morgens noch 
häufiger und dringender find, als des 
Nachmittags und Abends, eben ange: 
führer worden, Die traurigen, jedoch 
unumgänglich nothwendigen Beſtra⸗ 
fungen, vornemfich der Unvermögfa: 
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mern, würden wenigftens dadurch um 
zwey Drittheile vermehrt werden; und 
auf diefe Unvermögfamern, die wenis 
ger Kenntniß haben, als andere; fo 
oft weniger aus wahren Verſchulden 
fehlen, als andere ; und Feine Advoka— 
ten bezahlen Fönnen, auf dieſe muß eine 
undefpotifche Policey, bey allen ihren 
Dperationen, angelegentlich Ruͤckſicht 
nehmen, 

Geſetzt aber, jene Einwürfe ließen 
fich heben, wie es denn gefchehen müß: 
te, falls es nicht bleiben foll, wie vor: 
bin; fo tritt num dagegen der Koth: 
führer auf, und behauptet als artis 
peritus: es fen fchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich, den Koth gleich nach dem Zuſam⸗ 
menfegen wegzufabren, weil mehrere 
Stunden dazu gehören, daß das Waſ⸗ 
fer zuvor abfließe. Ganz bat der 
Mann, wenigftens bey gewiffer Be 
ſchaffenheit der Witterung auch nicht 
Unrecht; oder es müßten andere Ge: 
fhirre und Wagen angefchaft, und 
zugleich mehr Gefpann gehalten wers 
den. Das aber Eoftet beträchtlich 
mehr Geld! und woher nehmen Sie 
das ? und gefeßt, es koͤnnte aufgebracht 
werden, wird dann doch die Gaffens 
reinigung fo vollfommen feyn; als fie 
außer den übrigen oben angezeigten 
local Umftänden, es dennoch werden 
ann ? 

Sch behaupte gerade zu und mit 
Veberzeugung, Nein! — Wenn auch 
von den Frauen oder Mägden, oder 
gemietheten Weibern der Hausbefiger, 
noch fo puͤnktlich gefeget, und Strafe 
über Strafe, im Unterlaffungsfalle 
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erkant wird; wie wird dann gefegt ? 
Wie find dieſe Frauensleute einmal 
im Stande, die Bohlen über die of: 
fen gehörig aufzunehmen, und dem 
Waſſer dadurch freyen Abzug, worauf 
es hauptfächlich ankomt, zu verfchaf: 
fen? wie find fie es vornemlich bey 
eintretenden oder aufgebendem Froft 
im Stande? wie Eönnen fie in letzterm 
Falle, das Aufeifen der Goffen, das 
Wegfchaffen des Eifes und des Schnees 
gehörig. verrichten? Daß fie es zum 
Theil auch bey dem beften Willen nicht 
koͤnnen, ſehen wiritäglich vor Augen, 
und daher entfiehen dann, auch an 
ſolchen Orten, die Stagnationen des 
Waffers, wo es fonft nach dem Mi: 
vellement der Goſſen dennoch abfließen 
fönte, und im Sommer oft der uner: 
trägliche und ungefunde Geruch, von 
den Schlamm, welcher unter den 
nicht aufgehobenen Bohlen die offen 
verſtopft. 

Dieſes fuͤhrt natuͤrlicher Weiſe auf 
die Gedanken; ob es nicht am rath⸗ 
ſamſten ſeyn follte, die große Laſt des 
Gaffenfegens, der Hausbefigern über: 
baupt abzunehmen, und folches von 
gewiffen richtigen, befonders dazu be: 
ftellten Tagelöhnern, unter Aufficht ei: 
nes Gaffenvogts verrichten zu laffen? 

Diefe Gaffenfeger wären verpflich: 
tet, auf den Straßen, wo die Reihe 
zum Fegen ift, des Morgens mit der 
erſten Dämmerung, und zwar ven 
oben am, mad) dem Abflug der Goſſe 
zu, die Reinigung vorzunehmen, und 
zwar folchergeflalt , daß etwa ein oder 
zwey Stunden nachher der, Korbfüh- 
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ver, die Unreinigfeit wegfiihren Fönnte, 
damit gegen die Mitte, des Vormit— 
tags, im Sommer auch noch. früher, 
die Straßen rein feyn koͤnnten. Ferner 
müßten fie dabey die Abziige, Candle 
und Bohlen öfnen, vom Schlamm 
reinigen, bey Plagregen im Sommer, 
eben dieſes fogleich befchoffen, im 
Winter aber das Aufeifen der Goffen 
und die Wegräumung des Schnees, 
Ießteres fo viel möglich, verrichten ; 
und wie fie fonft noch meiter zweck—⸗ 
mäßig anzumeifen feyn würden. 

Gefchieher die Anfegung ſolcher 
Leute nicht; fo fann aus Ihrer Öaffen: 
reinigung niemals etwas Vorzuͤgli⸗ 
ches werden; gefchiehet fie aber, fo 
kann fie, obgedachter nachtbeiligen Um: 
fände unerachtet, dennoch recht gut, 
und. fo gut werden, daß fich weiter 
fein vernünftiger Menfch befchweren 
wird. In Wien und vielen andern 
Städten, deren Gaffen: Reinigungs: 
inftalten, mit Recht berühmt find, ift 
diefe Einrichtung nad) der Angabe des 
Herrn von Juſti ebenfalls eingeführt, 
nachdem man ſich gleichergeftalt, mit 
dem Privarfegen, manche Sjahre, das 
Leben ſauer gemacht, ohne den Zweck 
zu erreichen. 

Uber, werden dazır nicht ner: 
fehwingliche Koften erfordert werden? 
und woher nehmen wir. das Geld? — 
Erſteres glaube ich’ nicht, und letzteres 


denke in beantworten zu fönnen, 


Um meitläuftigere Berechnungen 
zu vermeiden, will ich blos einen un⸗ 
gefäbren Ueberfchlag der Koſten auf: 
zuſtellen ſuchen, welche nur ein Theil 
ihrer 
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ihrer Stadt, z. E. die Calenberger 
Reuſtadt, zu folcher Anſtalt erfordern 
würde. Ich ſetze dabey zum Grunde, 
daß die Straßen nicht oͤfter, als nach 
dem mir gefaͤlligſt communicirten Ne: 
glement gefeger werden. 

Es wirden demnach, auf gedachter 
Neuſtadt, zu befagtem Zweck erforder: 
fich feyn, fünf hoͤchſtens fechs tüchtige 
Taglöhner, welche, weil fie fo lange 
fie fich wohl verhalten, in beſtaͤndigem 
Taglohn ftehen, und wenigftens größe: 
ften Theils, die Machmittage vor fich 
nußen koͤnnen, wöchentlich gegen Ein 
Thaler Sohn, wohl zu haben feyn mög: 
ten. Diefes würde betragen; Mann 
352 Wochen 260 Rthlr., oder 6 
Mann, 312 Rthlr. Aexte, Schaufeln, 
Hacken und Stangen die Bohlen zu 
heben, müßten fie feldftanfchaffen ; die 
Beſen ließen ſich vielleicht auch, mit 
eindingen; mo nicht, fo würde die 
Ausgabe jährlich hoͤchſtens 20 Rthlr. 
mehr betragen. in Oaffenvogt, als 
Aufſeher, dein fonft noch einige kleine 
Einnahmen anzuweiſen ſeyn mögten, 
würde vielleicht wöchentlich nicht mehr 
als 24 mar. , alfo im Sabre, 34 Rthlr. 
24 mar. verunfoften, — Alfo würde 
das Fegen überhaupt jährlich verunfo: 
ſten 366 Rthlr. 24 mgr. Laſſen Sie 
uns, wegen einiger mehrerer Koſten 
der geſchwindern Abfuhr, wozu über: 
dem, noch, die „öffentlichen Caffen con- 
eurriven Fönnten, 400 Rthlr. voll an: 
nehmen. Können fie mie fünf Mann 
auskommen; fo; bedarf es nur. 350 
Rthlr. 

Nun aber ſollen in gedachter Neu: 
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ftadt, wie ich verneßme, nach Abzug 
der publiquen Gebäude, und incl. der 
Freybaͤuſer eirca 380 Haͤuſer ſeyn. 
Sm Durchſchnitte kaͤme alſo die ge: 
ſammte Gaſſenreinigung, jedem Hauſe 
jaͤhrlich nicht mehr als Ein Thaler, 
vielleicht einige Groſchen weniger, viel⸗ 
leicht mehr. Die Befiger der Freyhaͤu⸗ 
fer koͤnnen und werden fich von dem 
Beytrage nicht ausfchließen, weil fie 
fohuldig find, fo gut wie die andern, 
vor ihrem Haufe fegen zu laſſen. Hoͤchſt 
unbillig wäre es inzwifchen, wenn der 
unvermögfame Befiger eines. kleinen 
Hauſes dabey eben fo viel bezahlen foll- 
te, als der reiche Eigenthuͤmer eines 
größern. Aber auch dafür ift bey ihr 
nen durch die alte vortrefliche Einthei⸗ 
fung der Häufer in ſechs Claſſen ger 
forget; und wenn folchergeftale die 
Gaffenreinigung einem Haufe in der 
erften Elaffe jaͤhrlich kaum zwey Tha⸗ 
ler verunkoſten wuͤrde; ſo koͤnnte der 
ganze, jaͤhrliche Beytrag eines Hau⸗ 
ſes in der ſechſten kaum einen halbem 
Thaler, oder monathlich Einen guten 
Groſchen betragen. Eben fo viel und 
mehr aber, bezahlen dem Vernehmen 
nach, die mehrſten großen Haͤuſer der⸗ 
malen ohnedem ſchon an gemiethete 
Weiber; und mehr als dreymal ſo viel 
muß oft der Unvermoͤg ſamere in Einem 


Jahre an Strafe bezahlen, oder wird 


es bezahlen muͤſſen, wenn des Morgens 
niit Anbruch des Tages: gefegt werden 
follte ; wobey jedoch dem unerachtet der 
Zweck einer guten Straßenreinigung 
lange nicht erreicht werden lann. 
Nach meinem Vorſchlage aber a nn 
S3 eine 
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eine recht gute Gaffenreinigung, obne 
alle erhebliche Beſchwerde der Hausbe⸗ 
fißer bergeftellet, der Bürger vom ber 
fo unangenehmen taft des Fegens ber 
freyet, und die Obrigkeit des immer: 
währenden Beftrafens gänzlich über: 
hoben werben. 

Ich weiß wohl, daß ein erforderli⸗ 
her baarer Geldbeytrag leichter ge: 
fchrieben als bezahlt if. Wie aber, 
wenn der Unvermögfamere ber in ei⸗ 
nigen Straßen monathlich achtmal fe: 
gen muß, davon jedesmal für 15 
Pfennig loskommen Bann; follte ihm 
das nicht durch die erfparte Zeit in 
feiner Hauswirthſchaft; durch erfparte 
Schub, Kleidvungsftüde und Befen; 
und durch die nicht zu befücchtenden 


Geldftrafen, doppelt und drenfach wies 
der zu Gute fommen? Und wenn, den 
unerachtee ben dem bisherigen Fegen 
der Zweck nur erreicht werden koͤnnte; 
fo wiirde ich dennoch gewiß der erfte 
ſeyn, der gegen alle baare Geldaus: 
gaben flimmte, und wenn fie noch fo 
geringe und unmerklich feyn follten. 


Da baden Sie alfo nieinen Vor—⸗ 
ſchlag; und ob es mir felbft gleich 
nicht fcheinet, daß irgend etwas Erz 
bebliches dagegen eingewandt werden 


-fönne; fo bin ich doch weit entfernt, 


zu glauben, daß der Ausführung 
nicht noch große Schwierigkeiten entz 
gegen treten koͤnnten, eine wenigftens 
gewiß, — wy willt nix nies! u. ſ. w. 


D. u. G. 





Hiſtoriſche Anekdoten uͤber den verſtorbenen Doctor Fothergill. 
(Aus dem Franzöfifchen. ) 


gr Doctor Fothergill war ein bes 
rühmter Arzt in London; fein 
Andenken ift allen theuer, die ihn 
kannten, und die Kranken, denen er 
durch feine Kunft geholfen, imgleis 
chen die Unglücklichen die oft Beweife 
ſeiner Mildthaͤtigkeit von ihm em: 
pfangen haben, beklagen feinen Ver: 
luft mit Recht. 

Er wurde im Jahr 1712 nicht 
weit von Richmont geboren. Gein 
Vater war Quaͤker; feiner Profef 
fion nach Brauer, und Hatte noch 
mehrere Kinder, Der ältefte Sohn, 
der einige Jahre vor demjenigen ſtarb, 
der der Gegenftand diefes Auffages 


ift, zeichnete fich in feiner Sekte merk: 
lih aus, Bekanntlich wird in dem 
Quaͤkerverſammlungen jedes einzelne 
Mitglied zum predigen aufgefordert, 
fo bald es fich vom heiligen Geift in: 
ſpirirt zu feyn fühle: er verfpürte diefe 
vorgebliche Inſpiration bei fich weit 

Öfterer wie jeder andere, a 
Johann Fothergill, der fich einen 
weit größern Ruhm in der Arzeneis 
miffenfchaft erwarb, wurde in einer 
öffentlichen Schule erzogen, fam dar 
auf bei einem beruͤhmten Apotheker in 
die Lehre, und ſtudirte im Jahr 1736 
zu Edimburg die Arzeneimwiffenfchaft. 
Hierauf genoß er den Unterricht der 
be; 
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beruͤhmteſten Profeſſoren zu Leyden, 
von da aus er auch zuweilen kleine 
Reiſen nach Aix⸗la⸗Chapelle und nach 
Spa machte. Er ging im J. 1740 
wieder nach England, und beſetzte 
ſich in London, mo er ſich durch ver: 
ſchiedene Werke bekannt machte. Die 
Facultaͤt zu London ſuchte ihn unter 
die Zahl ihrer Mitglieder aufzuneh⸗ 
men, und. einige Jahre nachher wurde 
er Mitglied der Königl, Societät der 
Wiſſenſchaften. 

Das Leben eines Arztes iſt ſelten 
abwechſelnd: Studiren und Kranken⸗ 
beſuche ſind das gewoͤhnliche, woraus 
es beſteht; und die Beſchaͤftigungen 
des einen Tages, ſind auch die des 
darauf folgenden und aller übrigen 
Tage. 

Des Doetor Forbergills Leben war 

jedoch zumeilen weniger einförmig; 
weil er allgemein gefucht wurde, fo 
opferte er feine Zeit nicht blos den 
Großen und Reichen auf, die ihm da: 
für dezahlen Fonten. Wenn ihn zw: 
gleich ein Pair und ein Armer ver: 
langte, fo ging er erft zu letzterm; 
und es war ihm nicht genung, daß er 
ihm was verordnete, er gab ihm auch 
die Arzeneimictel, und fchenfte ihm 
oft noch das, mas ihm der erftere für 
feinen Beſuch bezahlt hatte. 

Folgender rührende Zug verdient 
bei diefer Gelegenheit bier angemerkt 
zu werden. 

Ein gewiſſer Geiftficher, dem feine 
Dfarre Die er jeßt hat, jährlich 100 
Pfund Sterling einbringt, der aber 
damals eine Stelle von 50 Pfund 


Sterling hatte, wovon er kaum mit 
genauer North in London, nebft feiner 
Frau und einer zablreichen Familie, 
leben Fonte, geriech durch) eine anftef: 
fende Krankheit, mit welcher feine 
Fran und fünf Kinder zugleich befal⸗ 
len wurden, in die größte Verlegen: 
beit. Beſorgt wegen des febens der 
Seinigen, und weil er zu Fothergill 
das größte Zutrauen Batte, brannte er 
für Verlangen ibn zu ihrer Rettung 
zu ſich rufen zu laſſen; allein, er kann⸗ 
te ihn nur blos durch feinen Ruf: er 
wußte, daß er ein berühmter Arzt war, 
der ſehr gefucht wurde, und für feine 
Befuche die anfehnlichften Gefchenfe 
befam; er fühlte fich unvermögend 
ibn fo zu bezahlen, wie ihm jeder bes 
zahlte, eröfnete daher einem Freunde, 
der mit dem Doctor befannt war, feine 
Sucht und Verlegenbeit, und diefer 
nahm es auf fich, ibn zu begleiten, 
und ihn in feinem Anliegen, welches 
er den Doetor vorzutragen harte, zu 
unterftügen. Der Doctor begnügte 
fih nicht blos mie dem, was man ihm 
von dem Zuftande der Kranfen er: 
zählte; er wolte fie ſelbſt ſehen. Er 
ging zu dem Geiftlichen, und wie er 
fich nach dem Befinden der Fran und 
der Kinder binlänglich erkundigt bat: 
te, verordnete er ihnen Mittel, hierauf 
309 er den auten Mann, der ihn mitz 
gebracht hatte, und eben im Begrif 
war, ihm für diefen Beſuch ein an: 
ftändiges Gefchen? zu machen, auf die 
Seite, und fagte:zu ihm: „Bemühen 
„fie fih nicht, meine Sranfen bedürz 
„fen meiner Huͤlfe noch; ich werde fie 

„täg: 
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„täglich befuchen; nachher wollen wir 
„alles in eins berechnen, es wird mir 
„aber ein Vergnügen fey, wenn fie in: 
deſſen diefes (es war ein Banfnote 
„auf so Öuineen,) von mir anneb: 
„men; wir wollen es demnaͤchſt ſchon 
„mie zu meinen Befuchen rechnen.,, 
Der Geiftliche, befhämt über das 
Gefchen?, und die Art mit der «8 ihm 
gemacht wurde, war nicht im Stande 
feine Danfbarfeit Darüber auszudruͤk⸗ 
fen; und wie er fich Faun von feinem 
Erftaunen und feiner Verwunderung 
wieder ein wenig erholt hatte, war der 
Doctor ſchon weg. Er feßte verfpro: 
chener maaßen feine Beſuche täglich 
aufs genauefte fort, und rettete diefe 
ganze Familie vom Tode, 


Der Doctor gab oft Beweiſe feiner 
Unesigennüßigkeit und Wohlthaͤtigkeit. 
Er pflegte zu fagen, „es ift billig, daß 
ſich ein Arzt feine Zeit und feine der 
„mübungen bezablen läßt; hat er aber 
„einen Kranken, deffen Gluͤcksum— 
‚fände mittelmäßig find, fo würde 
„er ein Barbar feyn, wenn er von 
„einem Menfchen die geringfte Be: 
„lohnung nahme, von dem er glau: 
„ben fönte, daß derfelde Unfprüche 
„auf feine Mildspätigfeit hätte. Der 


„Privatmann, der in einer mittel: 
„mäßigen Lage geboren ift, und eine 
„forgfältige Erziehung genoffen , die 
„ibn auszeichnet, und beweifet, daß 
„er dürftig iſt, ift viel unglücklicher 
„daran, als der, der in Armuth ger 
„boren, Armurb gewohnt, und fo ers 
„zogen ift, daß er nicht darüber ertös 
„tbet.,, Eine Verftopfung des Harn 
ganges endigte Das Leben des Doctor 
Fothergill: er farb den ı6ten De 
cember 1780, im 69 Jahr feines 
Alters, 


Weil er niemals war verheirathet 
geweſen, fo hinterließ er einer Schwer 
fler, die feit einigen Jahren, bei ibm 
gewohnt hatte, fein anfehnliches Ver: 
mögen. Seinen Freunden bat er 
verfchiedenes Tegirt: er hatte in ſei⸗ 
nem Teftament befohlen, feine Biblios 
thek tariren zu laffen, und fie dem 
Doctor Hunter für 5oo Pfund Ster⸗ 
ling unter der Tare zu überlaffen., 
Der Doctor Hunter wolte folches 
nicht nußen, und fie wurde öffentlich 
verauftionirt; er kaufte blos das Na: 
turalienfabinet feines Freundes, in: 
dem er fi mit den Teflamentsere: 
cutoren auf 1200 Pfund Sterling 
darüber verglich, 
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Beantwortung der im gaten Stuͤck vor. Jahrs aufgeworfenen 
Anfrage uͤber die an einigen Orten ſich eingeſtellete 
Pferdekrankheit. 


an wuͤrde das weſentliche der 
Krankheit noch gruͤndlicher 
beurtheilen koͤnnen, wenn 


der anfragende Kurſchmidt zureichen: 
dere Kennzeichen von derſelben ange⸗ 
geben haͤtte, als z. E. wie die Kno— 
ten, nicht weniger die darin enthaltene 
Materie, beſchaffen waren, ob fie zum 
Aufbruch kamen und ferner, was die 
Defnung folcher Frepirten Pferde an 
ihren Eingemweiden widernatürliches ge: 
geigt, u. ſ. w. 

So viel daher die angegebenen 
Kennzeichen diefer an einigen Orten 
dortiger Gegend fich geäußerten Pfer: 
defrankheit fchließen laffen, fo befteht 
diefelbe in einer Verderbniß und Auf 
löfung der umlaufenden Säfte. 

Ob gleich die damalige ungewoͤhn⸗ 
liche Sommerhige und darauf erfolgte 
fehnelle Abwechſelung Falter Luft und 
regnigter Witterung als die erften zu 
diefer Krankheit Gelegenheit gebenden 
Gegenftände, wie entfernte Urfachen ei: 
nem in der flüchtigen "Beobachtung am 
erften in die Sinne fallen, fo ftellen fich 


doch bei etwas reiflicher Ueberlegung 
unzählige mitwürfende Urfachen dar, 
welche ihren Grund in der Behand, 
lung bei der Arbeit, ferner in den 
Nahrungsmitteln, "Ber, Lage 
und Befchaffenbeit der Stall 
lung haben Fönnen , und die vor: 
züglich diejenigen find, fo den erftern 
die zum tödtlichen Verderben veranlafs 
fenden Eigenfchaften mittheilen koͤnnen. 

Haͤtte die Krankheit einzig und al: 
lein ihren Grund in der heißen oder ab: 
wechfelnden Witterung gehabt, fo müß: 
te fie, weil mehrere Pferde unter einem 
Himmelsftrich gleiche aft davon em: 
pfunden, auch allgemeiner geweſen feyn. 
Wolte man.bier die Berfchiedenheit der 
Naturen in Anfchlag bringen, fo würde 
fid) doch wegen der geringen Ausnab: 
me daraus nichts zureichendes bewei: 
fen laſſen. 

Damit diefer Saß denjenigen, die 
fih von den Würfungen dieſer ſchaͤd⸗ 
lichen Urfachen Beinen rechten Begrif 
machen fönnen, deutlich werde, wird 
es nicht überflüßig feyn, etwas mehrer: 
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tes, fo viel als möglich, in der Kürze 
davon zu jagen. 

So nuͤtzlich, fo angenehm und be 
lebend eine mäßig warme Luft dem 
thierifchen Körper ift, fo hoͤchſt unan: 
genehm, ſchaͤdlich und öfters von den 
verderblichften Folgen ift fie, wenn 
fie hierin ihre Graͤnzen überfehreis 
tet. Diefe Gränzen hbertrit fie, wenn 
fie fuͤr denfelben zu leicht, das ift, 
zu heiß iſt; fie leiftet alsdenn der 
innern $uft des Körpers nicht Wider: 
ftand genug, welche daher die Gefäße 
und flüßigen Säfte widernatürlich ang: 
dehnt,vermittelft derfelben die Schweiß: 
löcher öfter, welche durch die darauf 
erfolgende Erfchlaffung außer Stand 
gefeßt find, fich wieder zu verfchließen, 
es fönnen dieſerwegen die flüßigften 
Theile diefer ausgedehnten Säfte frei 
and häufig in Geftalt eines Schweif 
fes ausduften.  Diefe Wirrfung Auf: 
fere die &uft auch im der Lunge; denn 
bier findet das unzaͤhlbare Gewebe 
von Blutgefaͤßen ebenfalls’ feinen ge 
bhörigen Widerftand, daher werden fie 
auch in derfelben ber ihren natuͤrli⸗ 
chen Diameter ausgedehnt und drücken 
die zum Athemholen ſo hoͤchſt noͤthi⸗ 
gen Luftblaͤschen zuſammen, woraus 
das beſchwerliche öftere Athemholen, 
und hierdurch eine zu haͤufige Aus— 
duͤnſtung, entſtehet. 

Der Erfolg dieſer eben erwaͤhnten 
Wuͤrkungen iſt: daß dem Koͤrper ſeine 
fluͤßigſten Theile und Kraͤfte beraubt 
und die umlaufenden Saͤfte verdickt 
worden; je mehr ſie nun durch den 
Verluſt der fluͤßigen Theile verdickt 
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werden, je mehr die Schwäche des 
Körpers zunimt, defto trägerund lang: 
famer wird auch ihr Umlauf, und 
folglich zu Stocfungen in den Gefäf: 
fen ſehr geneigt. Diefe Wirkungen 
beziehen fich auch auf die Verdauungs— 
werkzeuge; denn wegen des trägen 
Umlaufs der Säfte und erfchlaften 
Fafern, entftebt ein Dangelder wur: 
förınigen Bewegung ımd der zu der 
Verdauung nöthigen Säfte. Die Nah: 
rungsmittel gehen, weil fie zu lange 
in den Verdauungswerkzeugen verwei⸗ 
len muͤſſen, in einen dem Koͤrper 
ſchaͤdlichen Grad der Faͤulung uͤber, 
dem Blut wird daher ein verdorbener 
Nahrun goſofi (Chylus) zugefuͤhrt, der 
daſſelbe verdirbt, und Durch dieſes wie— 

der die Maſſe der Säfte, u. ſ. w. 
Iſt nun ein folcher Körper, worin 
durch die Hiße fehon der Grund zum 
Verderben der Säfte gelegt if, einer 
fehnellen Abwechfelung der Luft, ‚als 
Kälte und Naͤſſe ausgefeßt, fo werden 
alle angeführte Zufälle vermehrt; der 
ganze Körper ziehet fich fieberbaft zus 
fammen, die natürliche Ausduͤnſtung 
wird zurück gehalten, viele wäßrigte 
Theile, welche die. Fafern erfchlaffen, 
werden dem Körper durch die zurück 
führenden Schweißlöcher ( pori refor- 
bentes ) und Einathmen zugeführt, und 
weil fie fich wegen der langfanıen Ber 
mwegung und Zäbigfeit deg Bluts und 
der Säfte nicht mit denfelben vermiz 
fehen, auch durch die Ausduͤnſtung 
nicht fortgefchaft werden koͤnnen, ge 
ben fie in eine zur Faulung geneigte 
Eigenfchaft über, die ſich, fo wie das 
Blut 
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Blut und die Säfte immer mehr von 
einer aus der Faͤulniß entflandenen 
Schärfe aufgelöft wird, vermehrt. 


Die durch) die Faͤulniß entflandene 


Schärfe reißt endlich das Nervenſy⸗ 
ſtem, hierducch wird der Umlauf der 
Säfte etwas lebhafter: eine allgemei; 
ne Entzündung und die Aufloͤſung der 
Säfte trit ein, das ift, es entfiehet 
ein anbaltendes Faulfieber, wovon 
die vielen widernatürlichen Auswuͤrfe 
jeugen. 

Diefes ift, was ich von der entfern: 
ten Urſache diefer Kranfheit babe fa: 
gen wollen; nun folget das Noͤthige 
von denen die als mitwuͤrkende Urfa: 
hen bei diefer Krankheit önnen ange: 
feßen werden. 

Die Behandlung diefer Thiere 
in Betracht der damit zu verrichten: 
den Arbeit, Fan den Thieren zum 
Nachtheil gereichen, wenn z. E. der 
Sandmann feine Pferde durch über: 
mäßige Arbeit erhitzt, entfräftet, und 
darauf erfälter; ferner, wenn der 
Faule zu feinen Gefchäften zieht, da 
der Fleißige, der frühe in der Kühle fein 
Tagewerk abgethan hat, ihm begegnet: 
er. aber in der heißen Witterung feine 
Pferde erbißt und abmattet; Sicht 
weniger ift die uͤberhaͤufte Herdftarbeit 
geſchickt, die Thiere um den gefunden 
Zuftand ihrer Säfte zu bringen; dann 
auch zu diefer Zeit werden die Pferde 
oftmals durch die ſchweren Laſten und 
eintretende fchlechte Witterung , bis 
zum Verderben entkraͤftet, erhißt und 
erfälter, 

Die Nahrungsmittel geben eine 
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mitwuͤrkende Lirfache ab, wenn diefel; 
ben entiweder zu wenig, verdörben, 
oder zur Unzeit gereicht werden. 

Erbält der Körper nicht gentgfas 
me Nahrungsmittel, fo wird ihm 
dasjenige, was durch die Ausführung 
und Ausduͤnſtung weggehet, nicht 
wieder erfeßt, Eömt bier nun eine von 
den eben erwähnten fchlechten Ber 
bandlungen hinzu, fo erfolgt nicht 
allein eine Entfräftung, fondern die 
Säfte werden dadurch verdickt und 
ſcharf. 

Verdorbene Nahrungsmittel, 
ſind diejenigen, ſo durch die Naͤſſe in 
einen geringen Grad der Faͤulung übers 
gegangen find, und diefer geringe Grad 
der Faͤulung Fan entfliehen, wenn die: 
felben wegen Mangel trockener Witte: 
rung zu lange auf dem Felde haben 
liegen müffen, oder zu friſch, d. i. nicht 
genugſam ausgetrocknet in die Schnur 
ven bingebanfer, und wie der fand: 
mann ſagt: fi brennen oder mul— 
fteig werden, oder auch, wenn Gras 
kurz vor dem Maͤhen uͤberſchwemmt 
wird, u. ſ. w. Alle auf ſolche oder 
eine andere Art verdorbene Nahrungs: 
mittel verderben den Nabrungsfaft, 
und Diejer wieder das Blut und die 
übrigen Säfte. 

Unter dem zur Unzeit geben der 
Nahrungsmittel, verſtehe ich : wenn 
der Landmann, entweder wegen vers 
ſaͤumter oder verfchlafener Zeit, oder 
auch in Hofnung viele Dienſte von 
feinen Pferden zu erlangen, diefelben 
Furz vorher und bis er anſpannen will 
mit Futter vol ſtopft, und fie Hierauf 
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durch die Arbeit unmäßig behandelt ; 
denn ein voller Magen wird durch die 
Bewegung in feinem Berdauungsge: 
ſchaͤfte übereilt, die zu demfelben noͤ⸗ 
ebigen Säfte geben durch die Ausduͤn— 
fung fort, und die durch die Bewer 
gung entftandene Hiße dehnt, fo wie 
alle Gefäße, auch den ſchon vom Futter 
ausgedehnten Magen noch mehr aus, 
und diefe Ausdehnung nimt zu, fo 
wie die Luft aus den zu fich genommer 
nen Nahrungsmitteln immer mehr 
entbunden wird, ferner fo werden fo: 
wohl die Blutgefäße des Magens, 
als auch diejenigen, welche fich in der 
Peripherie feiner Lage befinden ge: 
drückt, wodurch hier der Umlauf des 
DBluts gehindert, folglich Schwäche 
entftehet: an andern Drt aber wird 
derfelbe vermehrt und verurfacht Drüß: 
fen, Befchwerde, und andere übele 
Zufälle mehr. Nun merden ferner 
wohl durch die Bewegung viele Win; 
de aus dem Magen gepreßt, allein fo 
bald ihn diefelben verlaffen, fällt er, 
fo weit e8 die noch in ihm vorbandes 
nen Nahrungsmittel verftatten, er: 
ſchlaft zufammen, diefe müffen fich da: 
ber, wegen gefchwächter Berdauungs: 
kraft länger in demſelben aufhalten, 
und ftatt der Verdauung in einen den 
Körper fchädlichen Grad der Faͤulung 
gerathen. 

Ferner fo beißt e8 nicht weniger jur 
Unzeit furtern, wenn der Landmann 
feine Pferde von der Arbeit erbißt 
und abgemattet, in Abficht ihren wohl 
zu thun, an eine mig Futter vollge: 
ſchuͤttete Krippe ſtellt. Weis eber 
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wuͤrde der gute Erfolg feinen Win: 
fehen entfprechen, wenn er diefen Thie: 
ven zuvor eine Stunde Ruhe verſtat— 
tete, das fich heftig bewegende Blut 
würde fich in diefer Zeit, mo nicht 
völlig, doch etwas beruhigen, und die 
entfräfteten Theile erhielten neue Stär: 
fe: je öfter aber eine folche ungeitige 
Futterung wiederholt wird, dejto eher 
und mehr giebt fie eine zu diefer fauls- 
artigen Krankheit mitwürkende Urfa: 
che ab, 

Das Trinfwaffer Fan ebenfalls eine 
nicht geringe mitwuͤrkende Urfache zu 
diefer Kranfheit abgeben, weil befon: 
ders von deffen Anwendung und Ber 
fehaffenbeit viel fchädliches abhängt: 
denn nicht alle Landleute wenden dafz 
felbe bei ihren Thieren zweckmaͤßig an, 
fondern da hat zum Exempel der eine 
den guten Gebrauch, fein Dieb 
den Winter mit Wafler das eis 
nige Stunden, oder eine Nacht 
im Hauſe oder Stallgeftanden, zu 
tränfen, der andere traͤnkt fein Vieh 
zwar wohl im Stalle, holt aber das 
Waſſer erft aus einem küblen Bruns 
nen, und diefer Gebrauch. ifE der 
Thiere Geſundheit nachrbeilig, 
ein dritter handelt noch uͤbler, wenn 
er feine Pferde aus dem Stalle an ein 
kaltes Waſſer treibt, und dergleis 
chen üble Gebräuche mehr, 

So begehet man im Winter Fehr: 
ler im Tränfen, und fo nicht weniger 
auch im Sommer, wenn man nemlich 
zu diefer Zeit die Pferde, da ihr Blut 
ohnehin in die Pleinften Pulsadern 
getrieben ift, mit zu kaltem Waſſer 
traͤnkt, 
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traͤnkt. Es entfteht dadurch eine Coagu⸗ 
lation in den Gefäßen, die faftunmittel: 
bar von dem Palten Waſſer berrübrt, 
woraus Stockung, Entzuͤndung und 
andere Uebel mehr entftehen Fönnen, 
und hierzu geben die kuͤhlen Brun⸗ 
nen des Landmanns die mehrfte Ver: 
anlaffung. Ferner handelt der ganz 
wider die Gefundheit feiner Thiere, 
der fie gleich, nachdem fie zuvor erbißt 
waren, tränft. 

Örte und Gegenden find, nach: 
dem fie mehr oder weniger niedrig, 
fumpfigt, oder erhaben und bergigt 
liegen, auch mehr oder weniger fhäd: 
fih, und wen ift nicht befant, daß 
fumpfigte und feuchte Gegenden zur 
Erzeugung vieler Uebel, folglich auch 
zu faulartigen Krankheiten fehr geneigt 
find. 

Die Ställe Fönnen fo wohl ibrer 
Lage als auch Befchaffenbeit nach 
vielen verderblichen Einfluß auf der 
Thiere Gefundheit haben, 

Shrer Lage nach find fie fchädfich, 
wenn fie im Sommer zu werm und 
im Winter zu Balt find, In erſtern 
ſchwitzen dieThiere fehr, und fie find als: 

deñ ein angenehmer Aufenthalt derFlie⸗ 
gen, die ihre Nahrung von den Thieren 
holen, durch deren Beunrubigung fie 
abgemattet und erbißt werden. Sind 
nun folche Ställe noch überdies nie: 
drig, dumpfig und mie Mift angefüllt, 
fo find fie den Thieren auf eine drei: 
fache Art fchädlich, und zwar, weil fie 
die verderblichen Ausduͤnſtungen des 
Stalls und ihre eigenen noch dazu 
wieder einziehen muͤſſen. Urfachen ge: 
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nug, die Säfte zur Fäulung zu be 
fördern, 


In leßteren, nemlich in zu Balten 
Srällen, wird die Ausduͤnſtung un: 
terdruͤckt, und daß eine unterdrückte 
Ausdünftung fchädlich fey, darf: ich 
wohl nicht noch einmal anführen; 
denn e8 wird wohl niemand als der, 
dem diefelbe von Feiner Wichtigkeit zu 
feyn fcheint, daran zweifeln. 


Es fönnen nun ohne diefe an: 
geführten Urfachen, auch noch andere 
ihren Grund in den local Umftänden 
haben; die Fönnen aber nur von dems 
jenigen beftimt werden, der hierüber 
an Ort und Stelle Gefegenheit hat, 
Beobachtungen zu machen, 


Wolte der Landmann die ibm dro: 
hende Gefahr nur zeitig einfehen; 
wolte er vernünftigem Rath folgen 
und zweckmäßige Mittel, die man ihm 
vorfchläge, nicht durch die Anwen— 
dung abgefchmackter, ja öfters wohl 
gar tödtlicher Mittel verachten, wolte 
er bier fein ihm angebornes Phlegma 
bei Seite feßen, fo würde er vielen 
Uebeln den Zugang verriegeln, und ein 
glücklicher Erfolg wuͤrde die Beloh⸗ 
nung feines Fleißes feyn. Welchen 
fandmann daher an der Erhaltung 
feiner Pferde gelegen ift, die ihm, wo 
nicht mehr, doch gewiß die Hälfte feiz 
ner Laſten tragen helfen, und deren 
gefunder Zuftand einen Theil feines 
Wohlftandes ausmacht; welcher fand: 
mann, fage ich, ſichs will ein Ernft 
ſeyn laffen, in diefem Fall für fein 
Wohl zu wachen, dem wird «8 nicht 

= 3 ſchwer 
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fehtwer fallen dasjenige" anzuwenden, 
mas ihn für der Gefahr ſchuͤtzen Fan. 

Da manıza der, Heilung diefer 
Krankheit wenig Hofnung geben Fan, 
wenn fich ſchon Die in. der Anfrage 
angegebenen Kennzeichen cinftellen, fo 
würde es uͤberfluͤßig und von feinem 
Mutzen feyn, Heilmittel dafür anzura: 
then. Damit aber der Sandmann das 
Uebel fiih erträglich zu machen wifle, 
fo rathe ich folgende Vorbeugungs⸗ 
mittel gehörig anzuwenden. 

Mugen von denfelben zu haben, 
muß ek die mitwürfenden Urfachen, 
ſo viel deren zugegen find, zu entfernen 
ſuchen; er muß daher, Daß ichs noch 
einmal erinnere, feine Pferde, in Be 
tracht der Arbeit mäßig behandeln; 
er muß ihnen gefunde Nahrungsmit— 
tel zur gehörigen Zeit reichen; er muß 
ferner dabin fehen, daß fie nicht ger 
tränft werden, nachdem fie zuvor er; 
hitzt find; er muß feinen Stall im 
Winter gehörig warm, doch nicht 
dDumpfig halten, kurz, er muß alles, 
was Pferde ihrer Gefundbeit nach: 
theilig iſt, vermeiden. 

Da die Natur des Landmanns al; 
les, was ihm fü wohl in Betracht fiir 
ner eigenen, als auch Erhaltung der 
Gefundheit feiner Thiere etwas Mühe 
macht, verabfchenerz fo willich dem ſel⸗ 
ben bier folche VBorbengungsmirtel vor⸗ 
fehlagen, die ihm in feinem Kopfe fo 
wohl, als auch in feiner Oekonomie 
Feine große Befchwerde machen, 


Beantwortung der im gzten Stuͤck v. I, 
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Dan giebt den Thieren, wie fchon 
erinnert worden, gefundes Futter, was 
die Eigenſchaft hat die Säfte dichter zu 
machen, und wozu das Rocken⸗Bohnen⸗ 
und Wickenſchrot das Zweckmaͤßigſte 
iſt. Hiervon ernährt man die Thiere 
bei diefen Umftänden reichlich, 

Mun nimt man ferner grobes Rocken⸗ 
oder Gerſtenmehl, macht davon einen 
Sauerrsig,löfet Voder 14 Pfund davon 
in der Quantität Trinkwaſſer, die das 
Pferd des Tages über ſaͤuft auf, gieße 
e3, welches einerlei tft, entweder über 
das Futter, oder tränft damit. 

Altes Teinfwaffer, was zu der Auf 
löfung des Sauerteigs verbraucht, 
oder fonft den Dferden gegeben wird, 
muß lange über alten Eifen geftanden 
haben. Man nime daher ein Gefäß, 
was fo viel Waffer enthalten Pan, als 
die Pferde des Tages faufen und über 
das Futter befommen, wirft allerlei 
altes Eifen darin, gießt Waſſer dar: 
auf, und tränfer, nachdem es einige 
Zeit auf dem Eifen geftanden hat, die 
Pferde damit ). Man gießt, fo wie 
man was davon verbraucht, wieder fri- 
fches Waffer hinzu, 

Den es febr um feine Pferde zu 
thun ift, Fan überdies folgendes medi— 
einifche Mittel mit Mutzen anwenden, 
Man nirt von dem Waferfenchel: 
faamem, (Semen’ foenieuli aquatici,)' 
Wacholderbeeren, (Bacce juniperi,) 
von jedem Pfund, Geigenharz, (Ca- 
lophonium, ) 6 Loth, ftoßt diefe Theile 

zu 


*) Ye mehr altes Eifen man in die Tonne oder in das Gefäß wirft, Je beſſer iſt es, 
und wenn fie auch beinahe Halb voll Davon wird. | DE 
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zu Pulver, mifcht ſie zuſammen, und 
giebt jedem Pferde Morgens und 
Abends einen kleinen Eplöffel vol 
aufs Zutter. 

Der Erfola diefes Pulvers it, daß 
es viel fihädliches durch den Urin ab: 
fuͤhrt. Solte nach dem Gebrauch) 
deffelben, das eine oder andere Pferd 
zu ſtark uriniren, fo vermindert 
man die Portion, und giebt nur 
einen Eßloͤffel voll des Tages. Nach 
achteägigem Gebrauch dieſes Pul— 
vers, hört man auf daffelbe ferner 


Aannover. 
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zu gebrauchen, ſetzt aber mit dem Ge: 
brauch des Sauerteigs und Eifenwaf 
fers noch eine Zeitlang fort. 

Man hat ſich vorzufehen, daß 
man bei dieſer Krankheit nicht Ader⸗ 
laͤſſe, auch keine Fontanuellen und Haar⸗ 
ſeile lege; deun dieſe ſind hier von 
keinem Nutzen, ſondern nachtheilig. 

Dieſes find nun die Mittel, wel: 
cher ſich der Landmann (wenn er will,) 
mie Mugen und. obne große Koften 
und Muͤhe bei feinen Pferden. als 
Vorbeugungsmittel bedienen Fan, 


Johann Conrad Heinrich Sander, 


ver Thierarzeneifunft Befliffener, 





Nachricht. 


Get vielen Jahren Bat ſich im 

Baͤhrenburgerfelde ein weif: 
fer Lehm, oder eigentlich nach der rich: 
tigften Benennung des Herrn An- 
Dres, ein Kalchmergel zu Tage gelegt, 
wovon man den Nußen bisher nicht 
weiter gefant, ‚als daß er zur Noth 
in Ermanglung des Kalchs von ge 
ringen feuten zum Weißen gebraucht 
iſt: nicht zu gedenken was ich bei 
chemifchen Arbeiten davon verbraucht 
habe. 

Seit vier Fahren babe ich gedach: 
ten Kalchmergel zu einem recht feften 
Kitt oder Mörtel zujubereiten heraus 
gebracht, der vorzuͤglich vom Waſſer, 
wenn er vorher langſam trocken wor: 
den, fich erhärtet, und mit allen Stein: 
arten fich zu einem Körper verbindet, 
Er fan fo wohl zum Wafferban , als 


in der Luft ſtatt Kalch, aber ohne Zu: 
faß von Sande als Mauerfpeife ge 
braucht werden, melches Gemaure, 
fonderlich unter Waſſer, mit der Zeit 
gelblich wird, und in der fuft von 
Regen erhärtet. Wenn Leimmände 
damit uͤberzogen werden , hängt er fer 
ſter daran als der Kalch, ver fi) 
leicht davon abfcheele. Dan Fan 
damit Fußböden, fo wohl im Haufe, 
als auch in Gärten überziehen, wel: 
che je älter je fefter werden, ja man 
fan Mauer: und Dachziegel davon 
ohne Feuer bereiten, welche, fo oft fie 
trocken worden, mit Waffer begoffen 
werden muͤſſen, als wodurch fie die 
Härte erlangen. 

Es zeichnet fich diefer Mörtel von 
dem Öips und Kaldh darin aus, daß 
er dem Gips zwar ähnlich zu feyn 

ſcheinet, 
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ſcheinet, aber nicht den geringften Ab: 
gang im Waſſer, welchem der Gips 
unterworfen ift, leidet, auch mit Stei: 
wen fich lieber und fefter verbindet, als 
der Kalch. 

Die fhon außer Gebrauch gefom: 
mene Freſco Malerei verdient bier 
wieder angefangen zu werden, indem 
fich die Erdfarben, wenn fie mit die: 
fem ganz fein gemachten Mörtel ver: 
mifcht, und auf dergleichen Wand 
oder Stein aufgetragen werden, ſehr 
erhärten, und von beftändiger Dauer 
bleiben, auch die Farben nicht fo matt 
erfcheinen, als wenn folche mit Kalch 
aufgetragen worden. 

Wenn man diefen Mörtel gebrau: 
chen will, fo muß etwa 4 Pfund un: 
gelöfchter Kalch, der noch nicht von 
der Luft in Mehl zerfallen ift, in einem 
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ordinairen Eimer voll Waſſer geld: 
fehet werden. Mit diefem dinnen 
Kalch wird der gemahlene Mörtel fo 
dicke oder duͤnne angerührt, als es zu 
der vorhabenden Arbeit nöthig ift, 


Wenn nun dem Publico daran ge: 
legen feyn mögte, obbefchriebenen 
Mörtel um einen billigen Preis und 
in Menge zu haben, fo babe ich 
zwar Diefe Bereitung vorerft ing Klei— 
ne gerichtet, werde aber nach Befin⸗ 
den und der Aufnahme des Publis 
ums mit mehreren in DBerbindung 
treten, um eine große Fabrif davon 
errichten zu laſſen. Bis dahin ift 
ins Kleine der Himte zu 18 ingr. ge 
mahlen bei mir zu haben. Proben 
bis zu ı Pfund werden gratis davon 
abgegeben, 


Yordan, 
Apotheker zu Bahrenburg. 





Anfrage, wegen des ſchwarzen Brodtes. 


E⸗ iſt wohl unter uns Niemand, 

dem nicht der Vorzug unſers ge⸗ 
meinen ſchwarzen oder groben Rocken⸗ 
brodtes vor jedem andern, in Rück: 
fiht auf feine Schmackhaftigfeit und 
Kraft, aber nicht auch zugleich feis 
ne ſchwerere Verdaulichkeit, befant 
wäre. Ruͤhret nun Ießtere, wie es 


freilich wohl fo fcheinet, hauptſaͤch⸗ 


lich von der gewöhnlich mehreren Dich: 
tigkeit diefes Brodtes her: fo frägt 
ſichs, ob nicht und auf welche Weiſe 
ſolche zu heben fen, fo daß man diefem 
übrigens herrlichen Brodte chen die 
Lockerheit und Leichtigkeit verfchafte, 
die wir an unferm beften Gerften: und 
Weizenbrodte zu finden gewohnt find? 


0 


Hannovrrifties Magazin. 


20tes Stuͤck. 


Montag, den ııfn Merz; 1782. 





Meteorofonifche Bemerkungen aus alten Chronifen, 


§ a man im verfloſſenen Jahre 
in dieſem Magazine die Ge 

lehrten aufgefordert at, Bei: 
träge zur Witterungsgefihichte aus 
alten Ehronifen zu liefern, um insbe: 
fondere die Urſachen von den Then: 
rungen zu erfahren; fo babe ich mir 
die Mühe gegeben, diejenigen Durch: 
zublättern, die fich in meiner Bücher: 
fammlung befinden, Ich habe folche 
Geſchichtsbuͤcher gewählt, die fich vor: 
zuͤglich mit Nachrichten aus unfern 
und den benachbarten Gegenden be: 
fchäftigen , weil die Witterung in ent: 
fernten Laͤndern nicht allemal mit der 
unftigen uͤbereinſtimmt, und die Fol: 
-gerungen daraus alfo trügfich feyn 
würden. Daß nicht hin und wieder 
Irrthuͤmer in den Jahrzahlen vorfom: 
men folten, will ich nicht gänzlich leug⸗ 
nen. Viele alte Chroniken haben die 
Gewohnheit, die Begebenheiten nach 
den Megierungs: oder GSterbejahren 
dieſes oder jenes Regenten anzuführen. 
Da nun diefe in den ältern Zeiten nicht 
genau beſtimmt werden Fönnen, fo find 
Irrungen faft unvermeidlich. "Ein 
Ehronifenfchreiberifchreibt den andern 


aus, und ordnet alsdenn die Begeben⸗ 
heiten nach ſeiner Hypotheſe. Ich gebe 
meine Nachrichten ſo, wie ich ſie gefun⸗ 
den habe. Mißwachs, Theurung und 
Hungersnoth fuͤhre ich mit an, wenn 
ich gleich die Urſachen davon nicht an⸗ 
geben kan. Vielleicht fuͤllen andere 
dieſe Luͤcken aus. 

709. Dieſes Jahr wird als ein un⸗ 
fruchtbares Jahr beſchrieben; aber es 
werden keineUrſachen Davon angegeben, 

711. Diele Ueberſchwemmungen 
der Fluͤſſe, alſo ein feuchtes Jahr. 

721. Ein ſehr fruchtbares Jahr. 

764. Ein ſehr kalter Winter. Hier⸗ 
aus erhellet, daß der im sten Stuͤck 
diefes Magazins a. p. angeführte Falte 
Winter von 763 nicht im Anfange die 
fes Jahre, fondern am Ende deffelden 
geweſen. 

773. Eine große Duͤrre. Weiter. 
finde ich in dieſem Jahrhunderte keine 
Nachrichten. 

820. Das ganze Jahr durch ſehr 
haͤufige Regenguͤſſe, daß alle Fluͤſſe 
austraten, und die Saat ſehr großen 
Schaden litte. Im folgenden Jahre 
ſtarben viele Menfchen, . 

u J * 832. 
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832. Ein ſehr Falter Winter, 

850. Eine große Hungersnoth,fonz 
derlich in Thüringen. Die Urfache if 
nicht angegeben. 

862. Hungersnotb und flarfes 
Sterben. Die Urfache davon finde 
ich auch nicht. 

864. Große Hungersnotb, viel: 
keicht von dem vorbergegangenen Fal: 
ten Winter, der im zen Stuͤck diefes 
Magazins angeführt wird, 

865. Häufiger Hagel, der den 
Früchten großen Schaden that. 

868. Eine allgemeine Hungersnoth 
durch ganz Europa. 

870%. Viele Heuſchrecken; darauf 
eine fo große Hungersnoth, daß viele 
Menfchen Hunde: und Pferdefleifch 
aßen. 

— Ein ſehr heißer und troce: 
ner Sommer, daß faft alle Früchte 
Schaden litten. Im folgenden 

873ten Sabre entftand daher eine 
große Theurung in ganz Deutfihland. 
Auch thaten die Heuſchrecken ‚großen 
Schaden. Diefe Heuſchreckenplage 
muß einige Sabre hinter einander fort: 
gedanert haben. Im Fahre 875 foll 
aus den. geftorbenen und verfaulten 
Heuſchrecken eine Pet entjtanden feyn. 
Aventinus berichtet, daß fie aus dem 
englifchen.Mieere ans Ufer geworfen 
wären. ; 

875. Ein fehr harter Winter, der 
am Allerheiligen anfing, und bis zum 
Gregoriustage, den gien Mai (nicht 


Georgiitag, wie im zten Stuͤck diefes 


Magazins angegeben wird, ). dauerte. 
Bon Theurung nad dieſem Falten 
Winter finde ich nichts, 4 


Meteorologifche Bemerkungen 
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880. Haͤufige Ueberſchwemmungen 
der Fluͤſſe und Heuſchrecken, darauf 
eine ſo große Hungersnoth in Deutſch⸗ 
land und Frankreich, daß der dritte 
Theil der Menſchen ſtarb. 

899. Große Theurung und Hun— 
gersnoth. Die Urſache findet ſich nicht. 

942. Haͤufige Ueberſchwemmungen, 
folglich viel Regen. Menſchen und 
Vieh ftarben häufig. 

965. Eine große und anhaltende 
Duͤrre, daß alleQuellen vertrocfneten. 
Daraus entfland eine Hungersnoth. 
Im Auguſt war ein fürchterliches Ha: 
gelwetter mit Sturm. 

969. Große Theurung. 

975. Ein langer, harter und trok⸗ 
Fener Winter, der bis zum 14ten Mai 
anhielt, an welchem Tage noch fehr viel 
Schnee fiel. 

983. Ein duͤrres unfruchtbares 
Jahr. 

984. Ein ſehr kalter Winter, der 
den zten Nov. feinen Anfang nahm, 
und im folgenden 

98 5ten Jahre bis zum zten Mai 
fortdauerte. Darauf folgte ein ſehr trok⸗ 
kener Sommer und viele Krankheiten. 

987. Große Duͤrre, daß faſt alle 
Fruͤchte verdorreten. Im Herbſte viel 
Regen. 

988. Eine große und fehleunige 
Hitze vom ızeen Jul. bis zum ızten 
Aug., daß faft alle Gewächfe und 
Darauf folgte 
Theurung, und häufiges Sterben um: 
ter Menfchen und Vieh. 

991. Ein naffes Jahr, 

992, Theurung. 

993» 
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993. Bon Kohannistage bis zum 
gten Nov. eine große Hige und Duͤr⸗ 
> re, daß nur wenige Früchte zur ordent⸗ 
lichen Reife gelangten a). Darauf 
folgte ein harter Winter und viel 
Schnee bis zum ıten Mai des folgen: 
den Zahres. 

994. Nach diefem Falten Winter 
wieder ein ſehr trockener Sommer, 
Sonderlich war der Monat Mai fehr 
duͤrre und unfruchtbar. Die Nächte 
waren ſehr kalt, und noch am 2zien 
Sul, war eine wahre Winterkaͤlte. 
Nachher vertrockneten die Teiche, daß 
fogar die Fische ftarben. Es entftand 
darauf Theurung und Hungersnoth, 
auch häufige Krankheiten unter Men: 
fhen und Vieh. 

995. Die Theurung dauerte in die: 
fem Sabre noch fort. Die Witterung 
war febr ungefund, daß viele Men: 
ſchen ftarben. 

999. Ein fehr Falter Winter, dar: 
aufein trockener Sommer. Es reg: 
nete felten und fehr wenig, die Flüffe 
und Teiche vertrockneten, die Fifche 
ftarben, daß von der Faͤulniß der Fi: 
fche anfteefende Krankheiten unter den 
Menfchen an vielen Orten entftanden. 
Kräuter, Baͤume und Gras verdor: 
reten, fogar die Wiefen faben aus, 
als wenn fie abgefengt waren. Then: 
rung und Hungersnoth folgte darauf. 

1006. Eine allgemeine. Theurung. 
Die Urfache finde ich nirgends. 

1008. Im Anfange des Jahrs 
große Ueberſchwemmungen der Fluͤſſe, 


aus alten Chroniken. 
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die als eiue Urſache von der darauf 
folgenden Peſt angegeben werden. 

1009. Im Winter (vermuthlich 
gegen das Ende des Jahrs,) donnerte 
es fehr oft. 

1011. Ein ſehr harter und Tange 
anhaltender Winter, Peſt. 

1012. Häufige Ueberſchwemmun—⸗ 
gen. 

1014. Häufige Ueberſchwemmun— 
gen, woraus anſteckende Geuchen ent⸗ 
ftanden. 

1019. Der ganze Sommer unbe 
ſtaͤndig und regnigt, daß viele Fruͤchte 
nicht veif wurden. Daraus entftand 
Theurung. 

1020. Ein Falter Winter. Her: 
nach häufige Ueberſchwemmungen der 
Fluͤſſe. Die Wefer und Elbe ſchie⸗ 
nen drei Tage Flammen von fi zur 
werfen. Eine ungewöhnliche Menge 
von Schlangen. 

1021. Die Peft wuͤthete in allen 
Laͤndern. 

1025. Hungersnoth. Die Uefa: 
che iſt nicht angegeben. 

1044. Ein ſehr harter Winter, 
daß die Weinſtoͤcke verfroren. Das 
ganze Jahr ſehr unfruchtbar. Dar⸗ 
ans entſtand Hungersnoth und Peſt. 

1054. Große Hungersnoth. 

1056. Ein allgemeiner Mangel an 
Lebensmitteln, und an vielen Orten 
wuͤrkliche Hungersnoth. 

1092. Theurung. Peſt. 

1094. Unbeſtaͤndige regnigte Wit 
terung, woraus Theurung und boͤs⸗ 

U 2 artige 


a) Auch der ganze Mai war ſehr trocken. Wenige Fruͤchte geriethen. 
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artige Krankheiten, auch Viebfierben, 
entſtand. 

1097. Ein ſehr fruchtbares Jahr. 
Alla Lebensmittel waren ſehr wohlfeil. 

1098. Ein harter Winter, Dar: 
auf folgte große Theurung und Yun: 
gersuorh , welches um fo viel mehr zu 
bewundern, weil ein fo ſehr fruchtba: 
res Jahr vorher gegangen war. Viel: 
leicht hatten die Kreuzzüge, die um 
Diefe Zeit ihren Anfang nahmen, eis 
nen Einfluß, fo wohl auf den Ueber: 
flug antebensmitteln im Sabre 1097, 
als auch auf den Mangel derfelben 
im Sabre 1098. 

1100. Ein Falter Winter 
Theurung. 

1106. Ein ſehr heißer Sommer, 

1119. Häufige Ueberfhwenmun: 
gen der Flüffe, alfo ein feuchtes Fahr. 

1120. Eine große Hungersnoth. 
Der Himten Weizen koſtete 2 Du: 
katen. 

1122. Um Weihnachten große 


Ueberſchwemmungen. 

1124. Hungersnoth. Haͤufiger 
Hagel. 

1128. Sm Pfingftfefte fiel ein un: 
gewoͤhnlich hoher Schnee. 

1136. Ein heißer und trockener 
Sommer. Die Fluͤſſe trockneten aus. 

1143. Haͤufige Stuͤrme. Darauf 
folgte ein ſehr kalter Winter, der 
ſehr lange anbielt, und ſehr ſchnee⸗ 
reich war. 

1148. Die Kälte des Winters 
war fo groß, daß die Früchte Scha: 
den litten. 

1150, Ein unfruchtbares Sabre; 


und 
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Und dieſe Unfruchtbarkeit wird dem 
heftigen Froſte zugeſchrieben, der bis 
in den Mai gewaͤhret. 

1151. Theurung und häufiges 
Sterben, rer 

1157, Ein ſehr Ealter Winter, 
viel Schnee, und daranf ein trockener 
Sommer. 

1162. Häufige Ueberſchwemmun— 
gen der Flüffe. 

1164. Ein ſtuͤrmiſches und feuch— 
tes Jahr, dasıviele richte Schaden 
litten. 

1166, Bei diefem Jahre widerſprechen 
ſich die Ehronifen. Einige fagen, eg fen Dun: 
gersnoth geivefen ; andere behaupten, es ſey 
an allen Früchten ein Ueberfluß gewefen, 
Dielleicht gilt das erfte von den Zeiten vor 
der Ernte. 

1171. In diefem Jahre war große Hitze. 

1174. Ein ftürmijches und naffes Fahr, 
daß die Früchte verdarben. Der darauf fol: 
gende Winter war auch fehr regniat, daß 
die Ueberſchwemmungen viele Verwüſtug⸗ 
gen anrihteten. 

1173. Ein fehr trockener Sommer. 

1185. Ein fehr warıner Winter. Schon 
vor Weihnachten waren die Knofpen andern 
Bäumen fehr groß. Und im Fahre 

1186, im Januar brachen die Blaͤtter 
ſchon hervor; darauf anfieckende Kraukhei— 
ten folgten. 

1194. Ein heißer und trockner Sommer, 

1195, Die Wefer und Defer traten über, 
und verdarben viele Früchte. 

1195, Häufige Ueberſchwemmungen vers 
urfahten Theurung. 

1210, Ein fo Falter Winter, daß die Ban: 
me bis an die Wurzel verfroren. 

1226. Ein großer Getreidemangel und 
Theurung. Im Herbfte große Ueberſchwem⸗ 
mungen. 

1233. Ein harter Winter, daß alle Fluͤſſe 
zufroren. Darauf folgte Theurung. 

1236 
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„1235 und 1237, Ein fchrgelinder Win; 
kr. Es fror und fchneete Faum 16 Tage. 

1264. Um Nicolai» Tag viel Regen und 
häufige Ueberſchwemmungen. 

1270. Um Jacobi entftand eine große 
Hungersnoth. 

1271. Die Theurung dauerte drei ganze 
Jahre durch. 

1276. Ueberſchwemmungen der Fluͤſſe. 

1278. Große Ueberſchwemmungen im 
Frühling. Als der Weizen blühere, Fam 
ein berber Froſt und verdarb die Früchte, 
Der Sommer war fehr trocken. 

1279. Thenrung. 

1280. Eine unverbofte wohlfeile Zeit. 

1294. Ein Falter Winter, 

1295. Ein trocknes unfruchtbares Jahr. 

1296. Ein fehr fruchtbares Jahr. 

136. Die Elbe trat über und verwuͤſtete 
viele Früchte. 

1310, Raupen und Maͤuſe verzehrten al: 
les, was auf dem Felde und in den Scheuern 
war. Den zen Jul. und 1er Aug. große 
Ueberſchwemmungen. 

1311. Der haͤufige Regen verdarb alle 
Fruͤchte. Daraus entſtand eine dreijaͤhrige 
Theurung. 

1315. Soll die Hungersnoth ſo groß ge— 
weſen ſeyn, daß man in Thuͤringen Men— 
ſchenfleiſch aß, und die Todten aus den Grä- 
bern und vom Galgen holte. Der Erfur: 
ter Malter Rocken, der fonft 3 oder 4 Gul: 
den galt, foftete 24. Gulden. Sieben thenre 
Sabre ſollen auf einander gefolgt feyn. Es 
regnete in diefem Jahre vom zen ai an 
10 ganze Monate durch, daß die Früchte 
nieht reif werden Fonten. 

1337. Ale Früchte, auch der Wein, ges 
riethen außerordentlich gut. 

1398. In der Philippi Jacobi Nacht fiel 
einen Fuß hoch Schnee. Hernad) thaten die 
Heuſchrecken den Früchten großen Schaden. 

1340. Große Ueberſchwemmungen. 

1341. Ein harter Winter. 

1347. Biel Regen. 

135°. Ein naffes Jahr. 

1355. Der Srühling war fo ungeſtuͤm 
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und regnigt, daß dadurch die Beftelung des 
Ackers ſehr gehindert wurde, £ 

1362. Großer Mangel an Getreide, 

1366. Große Ueberſchwemmungen. P 

1375. Häufiger Schnee, f 

1382. Den ganzen Sommer durch we— 
hete fait Fein Wind. Das Getreide gerieth 
gut. Uber die Menfchen ſtarben häufig. 

1389. Ein heftiger Winter. 

1392. Eine anhaltende ſtuͤrmiſche und 
regnigte Witterung verurfachte Miswachs 
an Feldfrüchten und Weine, daf eine große 
Theurung entftand. Auch fol Dagelgefale 
len fen, als ein Ey groß. 

1396. Eine fehr mohlfeile Zeit. In ; 
Franken Faufte man ein Maaß Wein für 
1 Pfennig. 

1397. In diefem Jahre foll die Ernteim 
Mai gewefen feyn, daß man im Pingfifefte 
Brod von neuem Rocken gegeffen hat. 

140, Ein harter Winter. 

1401. Es regnetefaft alle Tage vom Iaten 
Merz an bis zum 17ten Sept. , daraus ent: 
fand große Thenrung, das Winterforn ver: 
fror im Mai, und das Sommerforn brach: 
te nur langes Stroh; die Aehren aber ma: 
ren leer. Und was darin war, wuchs aus, 

1402, Ein allgemeines Sterben. 

1406. Ein harter Winter von Martini 
bis zu Fichtmeffen. 

1477. Viel Negen von der Mitte des 
Aprils bis in die Mitte des Septembers. 

1498. Ein tiefer Schnee; hernach viel 
Regen. Große Theurung. Ein Malter Korn 
galt viermal fo viel, als gewöhnlich. Die 
Hungersnoth dauerte faft ein ganzes Jahr. 

1499. Der Srübling war fehr Falt. Her: 
nach zeigten ſich unzählige Mäufe, die die 
Srüchrtennd Keime verzehrten. Sie blieben 
faſt das ganze Fahr durd, bis fievom Win: 
de und Regen farben. 

1413, In der Ernte unbefländige Wit: 
ferung und viel Regen. 

"1416, Ein harter und anhaltender Wins 
ter. Ale Waffermühlen waren unbrauch— 
bar. Das Korn mußtegeröftetund gekocht 
gegeffen werden. Hernach entftanden häuz 
fige Ueberſchwemmungen. 
43 1420, 
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1420. Ein ſehr warmer Winter. Den 
zoten Merz fingen die Baͤume anzu blühen, 
und den gen April der Wein. 

1425. Im December war es fo warm, 
daß die blauen Kornblumen auf dem Felde 
bluͤheten. Auch die ausgefallenen Erbfen 
und Bohnen ſtanden inder Blüte. Ja ſelbſt 
die Pfirfchenbäume blüheten. \ 

1428. Es regnete faſt beftändig von 
Weihnachten an bis zum Junius. 

1432. Große Ueberſchwemmungen. 

1433. Großer Getreidvemangel. Der 
Winter darauf war hart, und währte von 
Martini bis Pauli Bekehrung. 

1434. Große Ueberſchwemmungen. 

1436. Der Noden verfror im Drauns 
ſchweigiſchen, im Stifte und im Halberftädts 
{hen : auch waren ofterelleberſchwemungen. 

1437. Große Theurung und Hungers— 
noth. Nach der Ernte aber wurde alles ſehr 
wohtfeil, nachdem faft 7 Jahre durd) Theu⸗ 
rung gelvefen war. N 

1439. Häufige anſteckende Krankheiten, 
die man nod) nicht Fannte. 

1441. Die Kälte im Anfange des Jahrs 
war fehr hart. : 

Aa Der Bein war in 12 Jahren nicht 
fo gut gerathen, als in diefem. Er war vors 
züglich füß. In Luͤneburg Faufte man im 
folgenden Jahre um Lichtmeffen 5 Stübgen 
und 1 Quartier für 1 Nheinifchen Gulden. 

1449. Den 23ten April trat die Elbe über, 
und diefe Ueberſchwemmung dauerte bis zum 
zoren Mai. Die Weinberge wurden den 
2aten Syn, durch Sturm und Neif verwuͤſtet. 

1471. Del. 

1456. Ein anhaltender Regen don der 
Ernte an big zur Weinlefe. Daraus ent 
fand Mangel am Getreide und Weine, 

1457. Den 10m Mai fiel ein tiefer 
Schnee, der große Bäume zerbrach, und die 
Saat auf dem Felde ganz niederdrückte, 
Das Jahr war fehr fruchtbar. 

1460. Eine große Theurung bis zur Ern: 
te. Der Sroft Hielt fehr lange an. Don 
Hftern und noch einige Tage nachher Fonte 
man weder pflügen und graben, noc) fen. 
Nachher entftand ein trockener Sommer, 
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daß wenig Heu wuchs. Um Braunſchweig 
that der Hagel großen Schaden. 

1456. Der Winter war fehr Falt, und 
brachte vielen Schnee. 

1467. Ein fehr naffer Sommer, daß faft 
alles Getreide und Heu verdarb, Vor dent 
ten Nov, konte wenig befiellet werden. Der 
Winter war fehr gelinde. 

1468. In der Ernteregnete e8 beftändig. 
Biele Früchte konten nicht einmal gemähet 
werden, und was gemähet war, wuchs aus. 
Der Regen war ſo ſtark und anhaltend, daß 
viele Aecker nicht wieder Eonten beftellet wer⸗ 
den. Den 4" Het. fiel ein tiefer Schnee, 
und von feiner Schwere zerbrachen die Aeſte 
an den Bäumen. 

1472. Der Wein gerieth fo gut, daß 
eine Kanne 4 Pfennige galt. 

1473. Den zsten Merz blüheten Die Obſt⸗ 
bäume. Um Oſtern hatten die Linden ſchon— 
große Blätter. © Der darauf folgende Som— 
mer war fo froden, daß an einigen Drten 
Waſſer zum Trinken gefauft werden mußte. 

1476. Der Winter war hart, und hielt 
lange an. Er ftand 16Wochen. 

1477. Der Sommer war fo heiß und 
trocden, daß die Fluͤſſe und Bäche austrock⸗ 
nefen. 

1479. Ein: trodfener Sommer. Bon 
Pfingſten bis Michaelisregnete es gar nie: 
Der Wein gerieth fürtreflid). 

1489. In dieſem Jahre war der Wein 
noch vorzüglicher, als in dem vorhergehen⸗ 
den. Die Weinlefe waraber nicht ſo reich. 

1483. Der Sommer war fehr troden, 
daß an einigen Drten die Feldfrüchte nicht 
gerathen Fonten. An den meiften Orten 
aber hatte man eine reihe Ernte. Der 
Wein war fürtreflid und in großer Mens 
ge, daß in Sranfen das Fuder um 4 Sul: 
den und 8 Schillingeverfauft wurde, Auf 
diefes fruchtbare Jahr folgten 7 unfrucht— 
bare, und große Hungersnoth. } 
: —— Haͤufige Regen das ganze Jahr 

urch. 

1489. Den Sonnabend nach Heiligen 
drei Koͤnige fiel ein ſo tiefer und ſchwerer 
Schnee, daß viele ſtarke Bäume davon zer: 

brachen, 
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brachen, und die meiſten davon befchädigt 
wurden. \ 

1498. Naſſe unbefländige Witterung. 
1499. Das 
recht erwuͤnſcht. Alle Gewächfe geriethen 
fehr gut: Getreide und Wein war im Ueber⸗ 
flug vorhanden. | 

1502. Im Anfange des Mai machten 
die Raupen in den- Gärten und Wäldern 
alles Fahl. Hernach war die Witterung un: 
beftändig, ungefund und fehr feucht. Men 
{hen und Dich ftarben häufig weg. 

1503. Der Sommer troden;- der fol; 
gende Winter hielt 4 Monate an, und war 
ſehr hart. : 

1504. Bom April an bis zu Ende des 
Julius gar Fein Regen. Daraus entſtand 
Mangel am Getreide, Der folgende Win: 
‚ter war hart und dauerte 3 Monate. Kurz 
vor Weihnachten donnerte und bligte es. 

1597. Das Getreide ſehr wohlfeil. Der 
Himte Rocken foftete F Grofchen , Gerfte 
6 Grofchen, Haber 3 Groſchen. 

1509. Der Sommer fehr trocken. 

1511, Die Kälte des Winters fehr groß; 
viel Schnee. ! 

1513. Theurung; firenger Winter. 

1518. Die Kälte fing can im Auguſt, 
und dauerte. bis in die Faſten des folgenden 
Sahre. 

1519. Der Winter warm und regnigt 
bis zum 2iten Gebr. des folgender 

„ıg20ben Jahrs. Von da an kam Schnee 
und ſtrenge Kälte bis an den Mai. 

1523. Der Sommer troden. Der Herbſt 
und Winter aber naß. Mangel am Ge: 
treide. 

1524. Um Pfingſten ein fo harter Froſt, 
daß ſtehende Waffer überfroren waren. Die 
Weinreben litten großen Schaden. f 

1525. Ein trockener Sommer, der Wein 
gerieth fehr gut. 

1536. Der Sommer war trocken, und 
der Winter hart. Im Sommer verfiegten 
die Fluͤſſe, und im Winter froren die Bruns; 


nen zu. 
1539, Ueberſchwemmungen und Then: 
rung. 
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1540, Im Sommer war es ſehr heiß 
und trecken. Die Gartenfruͤchte mißrie— 
then; aber der Wein war fuͤrtreflich, und 
im Leberfluß. 

1542. Die Heuſchrecken thaten vielen 
Schaden. Deftere Ueberſchwemmungen. 
1549. Ein harter und fehneereicher Wins 
er 


1551. Hungersnoth, die von häufigen 
Regen verurfacht wurde. 

1552. Ein fehr fruchtbares Jahr. 

1553. In dieſem Jahre lag lange ein 
fehr tiefer Schnee. 

1556. Der Sommer war fehr warm und 
trocken. 

1557. Im September und October fin⸗ 
gen die Baͤume und Pflanzen an, von neuem 
zu bluͤhen. Den 23ten Sept. hatte man 
reife Erdbeeren. 

1563. Vom April bis an den Auguſt 
regnete es faſt gar nicht. In der Ernte 
aber häufig. Die Früchte geriethen ſchlecht. 

1564. Vom December bis an den Merz 
— Jahrs war eine ſehr heftige 

älte 


1568. Dei diefem Jahre wird bemerkt, 
daß die Theurung des Getreides nicht vom 
Miswachfe, fondern von dem Geige der 
Menfchen Chominum avarorum execran- 
da confpiratione ) hergerühret habe. 

1569. Es regnete vom 20ten Jun, big 
zum 20 Jul. faft beftändig. Es waren 
darunter häufige Dlaßregen, mit Schloffen 
vermifcht. Die Flüffe traten fiber, und 
viele Dämme an Teichen riffen aus. 

157°. Sehr viel Degen. 

1571. Wegen der großen Näffe des vo— 
tigen Jahrs, war im Anfange diefes Jahrs 
große Theurung. 

1572. Fiel am Sonntage Efto mihi ein 
gervaltiger Schnee, der erft nach drei Wo; 
en zeraing. Im Julius große Ueber; 
ſchwemmungen. 

1590. Der ganze Fruͤhling und Som— 
mer war fehr heiß und trocken Die Fluͤſſe 
und Duellen hatten Fein Waſſer. Die 
Kräuter, und felbft die Früchte der Baͤume, 
verdorreten. Daraus entiland große en 

rung 
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rung an Gefreide, und Viehſterben. Der 
Wein war fuͤrtreflich, aber nicht in Menge 
vorhanden. 

1595. Im Merz thauete der Schnee 
und das Eis auf. Nun folgte ein anhal; 
tender Regen, der Ueberſchwemmungen ver: 
urfachte, und den Früchten großen Scha; 
den zufügte. 

1597. Große Theurung. Ein Mealter 
Rocken Foftete in Hildesheim ſ Rthlr. An 
andern Orten foftete der Himte ı Nthlr. 
und auch wohl 2 Gulden. Die Peſt wuͤ⸗ 
thete in hieſigen Gegenden ſehr. In Hil— 
des heim ſtatben über 6000 Menſchen. 

1599. An der rothen Ruhr ſtarben in 
Hildesheim 500 Menſchen. 

1609. Ya Hildesheim ſtarben an der Peſt 
2300 Menſchen. Die Luft ſchien ganz ge: 
fund zu fenn. 

11612, Im Anfange des Jahrs war der 
Winter fo Hart, dag die Fiſche in den Teis 
chen erftichten, und das Wild in den Wal; 
dern todt aefunden wurde. 
. 1616. Der Frühling und Sommer war 
fo trocken, daß es dem Viehe faſt gänzlich 
am Futter fehlte. Daher entſtand ein groſ⸗ 
fer Mangel an Butter und Käfe. Die meh: 
reſten Mühlen hatten kein Waffer zum mabs 
len, daher fehlte es überall an Brod, Mehl 
und Bier. Die Winterfrucht gerieth mit; 
telmaͤßig; aber die Gartengewächfeund die 
Sommerfriichte misriethen gänslid. Es 
berrfchten bösartige Fieber, woran aber 
wenige farben, Der Herbfi war fruchtba: 
rer. Es regnete häufig. Die Erde brachte 
Gras und Kräuter im Ueberfluſſe hervor, 
das das ausgebungerte Dich fich wieder ev; 
boten fonte. Den 13ten Dee. blüheten die 
Merzviolen und noch andere Blumen, Die 
fonft gemöhnlih im Frühjahr zu blühen 
pflegen. Dies ift faft Die Witterungsge; 
fchichte des vergangenen Jahrs. 
1617. Beim Anfange diefes Jahre, fo 
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tie beim Schluffe des vorigen , war der 
Winter fo gelinde, daß ſich auch die Altes 
ſten Leute nicht erinnern konten, jemals ei⸗ 
nen ſolchen Winter erlebt zu haben. Es 
Vom 2gtin Kan, an 
konten die Schafe und Rinder auf die Weis 
de getrieben werden. Nach dem ꝛaten Febr, 
fielen zwar ungefähr 20 fehr Falte Nächte 
ein, aber die Tage waren heiterund warm. 
Den ı7tn Merz blühete der Schleenbuſch, 
den z5ten faft alle Dbftbäume. Einen gans 
zen Monat fing man früher an, zu fden 
nnd zu pflanzen, als — Der 
Erfolg von dieſer beſondern Witterung hat 
nicht koͤnnen angegeben werden, weil zwi⸗ 
ſchen Oſtern und Pfingſten dieſes Jahrt 
die Chronik, woraus daeſe Nachricht genom⸗ 
men, ſchon herausgekommen iſt. 

1684. Ein ſehr trockener Sommer. Die 
Tannenwaͤlder amHarz geriethen in Brand. 

Dies ſind die Witterungsbeobachtungen, 
die ich in alten Chroniken gefunden habe. 
Hieraus Fönnen fchon viele angemerkte 
Theurungen aufgefläret werden. Einige 
find mwahrfcheinlicher Weife durch Kriege 
nnd Berheerungen verurfacht worden. Fa 
einige koͤnnen auch chemials aus ganz gerin: 
gen Urfachen entftanden feyn. Der Äcker— 


bau wurde noch nicht fo Hoch getrieben, als 


jeßt; und der gemeine Mann genoß fonft 
nichts, als die Früchte des Feldes. Jetzt, 
da der Ackerbau fat jährlich verbeffert und 
fehr hoch getrieben wird, da ein fehr grofs 
fer Theil von Menfchen in Deutfchland ſich 
fein Leben mit Kaffe und Zwieback hinhaͤlt, 
ein anderer Theil Kartoffeln anftatt des 
Brods ift, und da wegen des häufigen Ge; 
brauchs des Kaffe nicht fo viel Getreide 
zum Dier verbrauet wird, jest müffen uns 
ter ſolchen und noch mehr andern Umfräns 
den erft einige unfruchtbare Fahre hinter: 
einander Fommen, wenn eine Theurung 
recht merklich und groß werden fol *). 


*) Die Theurungen von 1740 und 1771, welshe auf fruchtbare Jahre folgten, ſchei⸗ 


nen dieſem zu widerſprechen. 
Bildesbeim. 
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Hannoyeriſches Manasin. 


218 Stuͤck. 


Freitag, den 15ten Merz 1792. 





Daß das leipziger und nordhäufer Gemäße Feinen willführlichen 
‚Urfprung habe, fondern aus dem Raume, den eine cöllnifche 
Mark fehwer Waſſer einnimt, abgeleitet worden. 


I» an nimt insaemein an, al: 
les Gemäße, hätte einen 
willführlichen Urfprung 


gehabt, und diefe Meinung bat viele 
Vorſchlaͤge zur Berbefferung deffelben 
veranlaßt, 

2. Ueberhaupt verlangt man von 
einem guten Gemäße 

a) daß die Einheit, oder das Ding, 
welches man zun Grunde gele; 
get, fo viel moͤglich unveränderz 
lich ſeh. 

b) Daß, fo wohl die flüßigen als 
trocknen Sachen, mit einerlei 
Gemaͤße gemeffen nerven. 

c) Daß diefe Gemäße fchicfliche 
Theile, der Würfel des Län: 
genmaßes ſeyn mögten. 

d) Daß folches eine fehicfliche Ein: 
theilung babe, 

3. Daß alle diefe Eigenfchaften, 
das nordhäufer und leipziger Gemaͤße 
habe, werde ich in folgendem zu zeigen 
ſuchen; welche Stadt, oder in welchem 
Lande dieſes Gemäß erfunden, Fan ich 
nicht fagen, genug, es gereicht zum 


Ruhme der Alten, daß folche bereits 
dasjenige eingeführt haben, twas man 
jego wünfcht eingeführt zu fehen. 

4. Eine Einheit mußte willführ: 
lich angenommen werden. Diefes Fonte 
nun eine Länge, ein Körper, oder auch 
eine Schwere ſeyn. Was fich unfere 
Vorfahren eigentlich zur Einheit be: 
dient haben, ob es eine Schwere oder 
eine Länge gewefen, weiß ich nicht zu 
fagen, denn man fan aus der Schwere 
die Länge, und fo umgekehrt, ableiten. 

5. Da aber der leipziger Fuß, 'nie 
eine ſolche Allgemeinheit fcheint ges 
habt zu haben, wie das cöllnifche Ge: 
wicht nunmehr feit 300 Jahren hat, 
fo glaube ich hieraus folgern zu Fön: 
nen, daß diecölfnifche Darf der Örund 
des leipziger Fußes ſey. 

6. Zuerft will ich zeigen, wie die 
Alten verfahren haben, da fie diefes 
Gemäße einführten, und alsdann be: 
weiſen, daß diefes Gemaͤße noch jeßo 
in Nordhauſen gebräuchlich fen. 

7. A. Dom Bemöße zu den flüf: 


figen Sachen. 
& Die 
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Diefes ift zweierlei, beim einzelnen 
Verkauf, und beim Berfauf im Gan— 
zen; erfteres fan man im eigentlichen 
Berftande Gemäße nennen, leßteres 
aber Gefäße. 

a) Dom Gemaͤße. 

I. Man verfertigefich ein Gemäße, 
etwa von Blech, welches genau eine 
eölfnifche Marf fchwer Waſſer faßt, 
und nenne dieſes Gemaͤße, etwa, wie bei 
uns noch üblich ift, ein halbes Pfund; 
fo fagt man, was koſtet ein. halbes 
Pfund Brantwein ? 

II. Man verfertige ein Gemäße, das 
‚2 Pfund hält. 

11. Eins zu 2 Pfund, 
IV. Eins zu 4 Pfund, 


V. Eins zu 8 Pfund, und nenne 


fie Nöfel, Maaß, Kannen. Stübchen, 
b) Don Gefäßen. 

VI. Ein Dußend Stübchen (V.) 
nenne man Eimer. Ein Gefäß alfo 
das 1 Dußend Stuͤbchen hält, wiegt 
8 mal 12 Pfund oder 96. 

VI. Ein Gefäß das halb fo groß 
ift wie (VL) und alfo 6 Stübchen 
faßt, nenne man 3 Eimer; es wird 
olfo 48 Pfund Waſſer jaffen. 

VII. Ein Gefäß das ıo Eimer, 
oder 960 Pfund Waſſer faßt, nenne 
man ı Faf. 

VI. 5 folcher Fäffer, alfo zo Ei: 
mer, oder 4800 Pfund Wafler, nenne 
man ı Fuder. 

8. Vom Längenmaaße. 

IX. Man laffe fich einen Kaften ver: 
fertigen, der gleich hoch, Fang und breit 
äft, oder welcher die Öeftalt eines Wuͤr⸗ 
fels hat, und der genau das Gefäß (VI,) 
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oder einen halben Eimer faßt. Die 
Seite diefes Würfels nenne man Fuß. 

X. 2 Fuß nenne man r Elle, diefe 
theile man in 2 Dutzend Zoll, fo befomt 
jeder Fuß ı Dußend. 

9. Dom Slächennanße, 

XI. Eine Länge von 60,0der ı Schock 
Fuß nenneman eine Kette, cine gläche die 
eine Kette lang und breit ift, ein Sots 
tel, und zo Sottel ı Acer, Ein halb 
Schock Aecker nenne man 1 Hufe, 
10. Dom Rörpermaaße, als Be» 

maͤß zu trockenen Sachen. 

X. Beim Körpermaaße wird je; 
derzeit das Längenmaaß zum Grunde 
gelegt, und ein Körper der ı Fuß lang, 
breit und boch ift, beißt 1 Kubikfuß, 
diefes Fan die Einheit zu dem Gemäße 
zu trockenen Sachen feyn, fo wie es 
folches auch bei den Gefäßen zum fluͤſ⸗ 
figen if. Voll Waffer ift fein Ge 
wicht 48 Pfund. 

XI. Damit man aber mehrere 
Gemäße wie diefes habe, fo mache 
man einen Würfel, deffen Seite noch 
einmal fo lang ift als die Seite (XII.). 
Diefer wird ı Kubif Elle ſeyn; voll 
Waffer wiegt:er 384 Pfund, Diefes 
Gemäß nenne man Malter, 

XIV. Ein fubifches Gemäß, mel: 
ches halb fo große Seiten als (XIT.) 
hat, deffen Seiten alfo 6 Zoll find, und 
das 6 Pfund Waſſer faßt, nenne man 
Metze. 

XV. Ein dergleichen Gemaͤß, von 
halb ſo großen Seiten als das vorige, 
nenne man Maͤßgen, ſeine Seite iſt 
alſo 3 Zoll, und es faßt 24 Loth Waſſer. 

XVI. 2 folder Gefäße wie re 

gebe 
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gebe man den Namen Sceffel, er 
wird alſo 96 Pfund Waffer faffen, 
und 2 Kubiffuß groß ſeyn. Dieſes 
Gemaͤße ift alfo ſammt amd fonders, 
von den Naume den ı cöllnifche Mark 
ſchwer Waffer einnimt,beftimt worden, 

11, Vom Gemäße in Nord⸗ 
baufen und Leipzig. 

Der mordhäufifhe Scheffel haͤlt 
2291 parifer Kubikzoll. (Siebe mei: 
ne Maafß: und Gewichtvergleichung, 
Mordhaufen 1772 in 4. 9.88.) 

12. Drei nordhäufer Scheffel heißen 
1 Sacf, und 4 ein Malter. Der Kur: 
bik⸗-Inhalt des erftern ift alfo 6873 
pariſer Kubikzoll und des leßteren 9164 
parifer Kubikzoll, 

13. Da der franzöfifche Kubikzoll 
1728000 Kubifferupel hält, fo .ift 
der inhalt des Malters nach Kubi: 
ferupeln 15835392000, ziehet man 
hieraus die Kubifwurzel, fo ift folche 
2508. Ein Würfel, der alfo 2508 
parifee Serupel zur Seite hat, wird 
alfo ein nordhäufer Malter faffen. 


14. Boetius in der Anleitung zu 
den arithmetifchen Wiffenfchaften, Sei: 
te 372. feßet die Größe eines leipziger 
Fußes in 225 3 pariferScerupel, folglich 
bält die Elfe 2506 parifer Serupel, Jch 
babe die Größe diefer Elle I. c. $. 21. 
aus Krufens Comtoiriften eben fo groß 
angenommen; machet man diefe Eile 
um 2 Scrupel, welches der 1253te 
Theil des Ganzen, und alfo wie ein 
unmerflich Eleiner Theil anzufeben ift, 
größer, fo folgt, daß die leipziger Ku: 
bif Elle, die Größe eines nordhäufer 
Malters ſey. 


feinen willkuͤhrlichen Urſprung habesc. 
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‚15. In Leipzig bedient man fich 
jetzo des dreßdner Scheffels. Geine 
Groͤße iſt 5287 pariſer Kubik Zoll 
. c. 5. 91.). Ehemals aber hatte 
Leipzig ſeinen eigenen Scheffel, deſſen 
Größe in den leipziger oͤbonomiſchen 
Nachrichten, Theil 2. Seite 489. un: 
ter zweierlei Benennung des alten und 
neuen, erſterer auf ı Scheffel ı Bier: 
tel 1 Metze 14 Mäßgen., Ießterer aber 
auf r Scheffei ı Viertel 1 Metze dres; 
dner Maaß angegeben wird, 

Nun ift der Inhalt des 


Scheffels — 5287 
Des Viertels — 1321 
Der Metze — 330 
Alſo der Inhalt des — — 


leipziger Scheffels — 6938 P. 8.3. 
Ein nordhaͤuſer 


Sack hält ) —6873 
Unterfhid — 658.3. - 


der 110te Theil des Ganzen; die Ur: 
fache diefes Unterfchiedes fcheine mie 
in jener Beftimmung des Inhalts des 
leipziger Scheffels im dreßdner zu Tier 
gen,denn diein den öfonomifchen Nach: 
tichten angegebene Verhaͤltniſſe, ſchei— 
nen nicht auf geometrifche Art, fonz 
dern durch Meffung mit Getreide bez 
ſtimmt zu ſeyn, und bier at die Art zu 
fteeichen, und die Breite des Gemäßes 
einen fo ftarfen Einfluß, daß man die 
auf diefe Art gefundenen Berhältniffe 
nicht als mathematifch gewiß betrach⸗ 
ten, und aus diefer Abficht eines theils 
und als des fehicklichen Verhaͤltniſſes 
gegen Die Teipziger Kubif Elle, fo glau⸗ 
be ich, daß leipziger Scheffel und 
nordhäufer Sack einerlei fey. 

E32 16, In 
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16. In Nordhauſen pflege man die 
Größe des Scheffels nach Pfunden 
Waffer zu beftimmen, oder es foll ı 
Scheffel, 1 2rCrübgen Waffer A 8 Pf. 
- 96 Pfund Waſſer faften. Der Schef⸗ 
fel enthält 16 Metzen, alſo die Meße 
6 Pfund, Das Matter zu 4 Scheffel 
wieget alfo 384 Pfund. ı 

17. Ein Faß Bier ſoll nach der 
Brauordnung 120 Stübgen halten. 

18. In Leipzig hält ein Fuder 2% 
Faß - 12 Eimer, 1 Faß alfo 5 Eimer, 
der Kubik-⸗-Inhalt des Leipziger Fuders 
ift 45644 parifer Kubi: Zoll (1. c. 
$. 98.) 


Nordhaͤuſiſches Gemäße zu 


VI Te TE 
2 i® | 


Namen des Gemaͤßes 


ı Malter (A) — — 
Sud — — — — | 
Scheffel (3) — 
Echrffel (B) — — 
Viertel — 
Metzen = 
1 Mepe (C) 


Die 


Daß das leipziger und nordhäufer Gemäße 
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19. Der Kubif: Snhalt des nord: 
bäufer Stuͤbchens 190 parifer Kubik⸗ 
Zell (1. c. $. 97.) 


20. Es hält alfo dag leipziger Fu⸗ 
der 240 nordhänfer Stuͤbchen. Das 
leipziger Faß 100 nordhäufer Stüb: 
chen. Ein leipziger Eimer 10 nord: 
haͤuſer Stäbchen, Das leipziger Fu: 
der 2 nordhäufer Faß. 


21. Aus diefem und (15) erhellet, 
daß in Leipzig und Nordhaufen einer: 
fei Gemäß, fo ſowohl zu trocknen als 
flügigen Dingen ſey. 


trocknen Sachen. 
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Das Malter A iſt alſo der Kaſten (XIII. ). 

Der halbe Scheffel B ift das Gemäß (XII. VI. ). 
Die Metze C ift das Gemäß (XV. ). 

Das Maͤßgen D ift das Gemäß (XV.). 

Der Scheffel a ift das Gemäß (XVI und VL). 


22 Nord⸗ 
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feinen willkuͤhrlichen Urfprung habe ꝛc. 
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22. Mordhaͤuſiſches Gemaͤße zu fluͤßigen Sachen. 


— — — — — — — 


Namen der Gemaͤße. | 


I Super 
Faß 
Eimer — 
Stuͤbchen 


en 


— —— — 


Dieſes iſt das Gemäß von !. bis VIII. 

23. Vom nordbäufer Ellen⸗ 
Sußs und Slächenmanße. 

Die nordhäufer Elle, fo wie folche 
zur Zeit gebräuchlich ift, verhält fich 
zur leipgiger wie 2458:2506. (l. c. 
$. 25. ). Da aber alles vorige angeführ: 
te Gemaͤße, fich auf die cöllnifche Mark 
gründet, und ganz matbematifch die 
leipziger Elle heraus bringt, fo ift es 
höchft wahrfcheinlich, daß die Elle auch 
die leipziger ſeyn müßte, 

24. Die Muthmaßung wird fol: 
gende Berrachtung zur Wahrheit 
machen. 

Sch babe in oft angeführter Maaß⸗ 
und Gemwichtvergleichung, die Größe 
eines leipziger Ucferlandes auf ı nord; 
bahfee Acker 5 Fuß 46 Zoll. = 165,46 

Quadratruthen angegeben. Die Ruthe 
zu 10 Fuß und den Fuß zu nordhaͤu⸗ 
fer Ellen. Es iftalfo der leipziger Acer 
gewifjer als der nordhäufer. Nenn 
man 4 nordhänfer Elle den Namen 
eines Fußes giebt, fo enthält der Acker 


Nordhauſen. 


gIn8⸗ Igux 


— 
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36000 Fuß (dieſes iſt X.). Es vers 
hate fi fih aber zum Flächenmaaße die 
nordhäufer halbe Elle zur feipziger wie 
1:1,0404. Die Größe des leipziz 
ger Ackers aber ift in nordhäufer 
Duadrat halben Ellen 37228. folglich 
1,6404 : 37228 = 1:36000. folg: 
lich ift der nordhäufer und leipziger 
Acker von einerlei Größe, und deßhalb 
muß auch die nordhäufer Elle der 
leipziger gleich feyn. 

25. Aus allem bisher gefagten er: 
hellet, daß Elle: und Fußgemäße zu 
trocknen und flüßigen Sachen in bei: 
den Städten einerlei feyn muß, und 
daß diefes Gemäß nicht willkuͤhrlich 
entftanden, fondern auf geometrifche 
Art, aus dem an beiden Oertern uͤbli— 
chen Gewichte, nemlich der cölinifchen 
Mark abgeleitet worden; und es ge: 
reicher unferen Vorfahren zum nicht ge⸗ 
ringen Ruhme, daß fie bei Einrich— 
tung der Gemaͤße, bereits fo verfahren 
baben, wie man jeßo wünfcht, daft 
überhaupt fo verfahren feya mögte. 

Gortfried Erich Rofentbal, 


X 3 Dom 
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Boom Waſſer. 


(Ueberſetzt aus der Demonſtration de L’exiftence de Dieu, par Mr. de la Mothe Fenelon.) 


De Waſſer iſt ein fluͤßiger, klarer 
und durchſichtiger Körper, Ei: 
nes theils fließt er, gebt fort und flieht 
davon. Andrer Seits nimt er alle 
die Geftalten der Körper an die ihn 
umgeben, da er an fich felbft Feine der: 
felden beſitzt. Wäre das Waſſer ein 
wenig dünner, fo wuͤrde es eine Art 
Luft ſeyn; die ganze Fläche der Erde 
wäre trocken und unfruchtbar, Es 
würde darauf Fein fliegendes Thier 
feyn ; feine Gattung von Xhieren 
Fönnte ſchwimmen, Fein Fiſch Fönnte 
leben, und es würde fein Handeldurch 
die Schiffahre feyn. Welche emfige 
Hand bat durch Verdünnung der 
Luft das Waffer zu verdicken, und 
diefe beiden flüßigen Körper zu unter: 
fcheiden gewußt? — Wäre das Wafı 
fer ein wenig dünner, fo koͤnnte es die 
großen ſchwimmenden Gebäude, die 
man Schiffe nennt, nicht tragen, 
Die allergeringften fehweren Körper 
würden fogleih im Waffer unterger 
ben. Wer hat für eine richtige Bil: 
dung der Theile und für einen fo ge: 
nauen Fall der Bewegung geforgt, 
um das Waffer fo flüßig, fo eindrin; 
gend, fo gefchickt zum Entweichen, 
und fo unfähig aller Dicke zu ma: 
hen: und dennoch fo ftarf zu fragen 
und fo gewaltfam, um die ſchwerſten 
Laſten mit ſich fortzureißen? — Es 
ift gelerig; der Menfch leitet es wie 
der Reuter fein Pferd, über Zelfen: 
fpigen, und zertbeilt es wieder nach 


feinem Gefallen ; er erhebt es über die 


ſteilſten Berge, und bedient fich feiner 


Schwere, um ibm einen Fall zu ge 
ben, der verurfacht, daß es gerade fo 
hoc) wiederum: fteigt, als es gefallen 
ift. Aber der Menſch, der fo große 
Herrſchaft ber das Waſſer bat, wird 
feiner Seits auch durch daffelbe be 
berrfcht. Es ift eine der größten fich 
bewegenden Kräfte, deren fich der 
Menſch bedient, um dadurch den 
angel der Größe und Stärke ſei— 
nes Leibes in den nöthigften Künften 
zu erfeßen. — Uber diefe Gemwäffer 
die ihrer Fluͤßigkeit ungeachtet fo 
ſchwer find, erbeben fich Uber unfer 
Haupt, und bleiben dafelbft lange 
ausgefpannt. Siehſt du diefe Wol—⸗ 
fen, die gleichfam auf den Flügeln 
der Winde fahren? ftürzten fie auf 
einmal mit großen Waſſerguͤſſen berz 
ab, wie reißende Ströme, fo wir: 
den fie an dem Orte da fie fielen, alles 
untertauchen und uͤberſchwemmen, 
das uͤbrige der Erde aber bliebe troß; 
fen. Welche Hand bewahrt fie in 
ihrem Behaͤltniß ausgefpannt, und 
erlaubt ihnen nur Tropfenweife zu 
fallen, fp wie man etwas durch 
ein Tuch feiget? Woher koͤmts, dag 
in einigen warmen Laͤndern, wo es 
gar nicht regnet, der nächtliche Thau 
eben fo ergiebig ift, fo daß er den 
Mangel des Megens erfeßet: und 
daß in andern, zum Beifpiel an den 
Ufern des Nils und Öanges die re: 
gel⸗ 
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gelmaͤßige Ueberſchwemmung der Fluͤf⸗ 
ſe zu gewiſſen Jahrszeiten die Erde 
feuchtet um fuͤr die Beduͤrfniſſe der 
Voͤlker zu ſorgen? Kann man weiſere 
Maaßregeln denken um alle Länder 
fruchtbar zu machen? — 

Alfo ftillee das Waffer nicht nur 
den Durft der Menfchen, fondern 
auch. der trocknen Gefilde, und der, 
welcher uns diefen flüßigen Körper 
gegeben, bat ihm mit weifer Sorgfalt 
auf der Erde vertheilt, wie die Waf 
ferleitungen in einem arten, Die 
Gewaͤſſer kommen von hohen Gebür: 
gen, wo ihre Behältniffe find. In 
den Thälern verfammeln fie ſich in 
große Bäche. Diefe Bäche aber flief 
fen ing weite Feld um es defto befjer 
zu waͤſſern. Endlich ergießen fie fich 
ins Weltmeer, um dafeldft den Mit: 
telpunft dee Handlung aller Nationen 
zu machen, Diefer Orfan der feine 
Stelle zwifchen den fanden zu haben 
ſcheint, um fie auf immer von einan: 
der zu trennen, ift auch auf der an: 
dern Seite der Verſammlungsplatz 
aller Wölker, die zu Lande von einem 
Ende der Welt nur mit Befchwerlich: 
feit durch Ummege und unglaubliche 
Gefahren reifen koͤnnen. Durch die 
fen Weg, da man feine Fußftapfen 
zurickläßt , durch dieſen Abgrund 
reicht die alte Welt der neuen die 
Hand, und die neue verfchaft der al: 
ten fo viel Bequemlichkeit und Neich: 
thum. Das mit fo viel Kunft ver: 
theifte Waffer bewegt fich in der Erde 
im Kreife wie das Blut im menfch: 
lichen Körper, Aber außer diefen 


Vom Waſſer. 
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beſtaͤndigen Kreislauf des Waſſers, 
iſt auch noch Ebbe und Fluth in der 
See, Die Urſachen dieſer fo geheim: 
nißvollen Würfung wollen wir nicht 
unterfuchen. Gewiß ift es, daß man 
durch die See fortgetragen und auch 
an eben den Ort und zu derfelben 
Stunde wieder zuruͤck gebracht wird. 
er hat es fo gemacht, daß fie fich 
zurüchziebt, und auf eben dem Wege 
wiederfehrt, und Diefes mit fo genauer 
Ordnung? — Etwas mehr, oder 
etwas weniger Bewegung in diefen 
flüßigen Öanzen wiirde die ganze Na— 
tur in Verwirrung bringen, Bewegte 
fih das zurücklaufende Waffer ein 
wenig ftärfer, fo würde es ganze Kö: 
nigreiche uͤberſchwemmen. Wer hat 
bei diefem unermeßlichen Körper fo 
weife Maafregeln zu nehmen gewußt ? 
Wer wußte das etwas mehr und etz 
was minder fo forgfältig zu vermeiz 
den? Welcher Finger hat dem Meer 
feine unbewegliche Schranfen gefeßt, 
deffen Befehl es in allen folgenden 
Jahrhunderten verehren mußte, da er 
fprah: Hier follen fich deine ftolzen 
Wellen legen ? Aber das fließende 
Waſſer wird im Winter auf einmal 
bart wie ein Fels. Gelbft die Gipfel 
der höchiten Berge find zu aller Zeit 
mit Eis und Schnee bedeckt, die die 
Quellen der Flüffe find, und die Wei—⸗ 
den fruchtbar machen, indem: fie fie 
tränfen. Hier ift das Waffer füß, 
um den Durft der Menfchen zu ftillen: 
dort führt es Salz bei fich, welches 
würfer, und unfere Speifen fiir Fäul: 
niß ſchuͤtzt. Kurz, wenn ich mein 

Aw 
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Auge aufjchlage, ſeh' ich in den Wol: 
fen die hber uns dahin fliegen, aus: 
gebreitete Meere, um die Luft zu mäf: 
jigen, um die brennenden Sonnen: 
ftralen aufzuhalten, und die trockene 
Erde zu waͤſſern. Welche Hand hat 


Vom Wafkr. 
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über unfer Haupt dieſe Warfferbebält: 
niffe ausfpannen Pönnen ? Welche 
Hand forget dafür, daß fie nie etwas 
als nur Durch gemäßigte Wege ber 
aus geben? 

C. 





Warnung an einige Handelegärtner, 


(Ans des Herrn Juſtitzrath Hirfchfeld beliebtem Gartenfalender auf 
das 1782 Jahr, ©. 258.) 


Me" weiß, wie oft in Schriften 
Ü und in mündlichen Erzäblun: 
gen tiber die Betruͤgereien einiger Han: 
delsgärtner, befonders der Blumi— 
ften und Sruchtbaumbändler ge: 
klagt ift, und noch immer geklagt wird, 
Um diefem Uebel fich entgegen zu feßen ; 
fol Fünftig der Öartenfalender von 


folhen Handelsgärtnern, von tel: 
chen man drei verfchiedene zuverläßige 
Zeugniffe aufzumeifen hat, daßfie drei: 
mal betrogen haben , die Namen bei 
der Anzeige des Ungeziefers anführen, 
welches das Jahr in den Gärten am 
meiften Schaden angerichtet hat *). 


*) Eine fehr nügliche und angenehme Nachricht unter denen, daran diefer Gartenfa: 


lender reich ift. 


Vielleicht das zuverläßigfte Mittel, das Ungeziefer diefer Art, 


wo nicht fofort völlig auszurotten, doch die Gartenfreunde in den Stand zu ſez— 


zen, daß fie fih dafür hüten Fönnen. 


Viele Gartenfreunde müffen jedoch die 


Bitte ſich erlauben, daß auf gleiche Weife aud) diejenigen Handelsgärtner, wel: 
he mit Sämereien der Kuͤchengewaͤchſe betrogen haben, unter dem Lingeziefer 


namentlich) angezeiget werden. 


Bei wohlhabenden Gartenliebhabern entftehet 


ein empfindlicher Verdruß, wenn fie dasjenige nicht erhalten, was fie mit Net 


erwarten Fönnen. 


Diejenigen Gärtner aber, welche fih mit Weib und Kindern 


von den Auffünften des von ihnen beftelleten Gartens allein ernähren: welche 
Gartenzins und Pacht entrichten müffen, welche Dängung und die betrieglichen 
Sämereien baar bezahlen: welche vom Anbruch des Tages bis fpat in die Nacht 
im Schweiß ihres Angefichts den Garten mit Außerfter Anftrengung ihrer Kräfte 
bearbeiten, dennoch die Zeit, und das Kand, wovon fie Früchte hoffen, wegen Uns 
tauglichFeit des Saamens nicht nugen: Diefe leiden durch dergleichen Betrug fo 
fehr, daß fie oft ganz zurück Fommen, fih und die ihrigen nicht fortbringen Fon; 


nen, folglid) in Armuth gerathen. 


Diefen fleifigen Leuten ſchadet Fein anderes 


Ungeziefer , Feine widrige Witterung fo fehr, als die gewiſſenloſen Handels: 


gärtner. 


Es ift deswegen gewiß billig , daß fie mit zu der Klaffe derer gerech— 


net werden, welche ale Blumiften und Fruchtbaumhändler ihre Neben: 
menfchen hintergehen, und mit diefen gleiches Schicffal Haben. 


— ——— —— 
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Hannoyeriſches 


— 


Magazin 





22tes Stuͤck. 


Montag, den ıgten Merz 1782. 





Herr DM. E. Bloch von der Ausbrütung der Sifche a), 
( Nebft einer Kupfertafel.) 


a ich nur erft vor kurzem Ge: 

$ legenheit gehabt, Über: dieſen 
Gegenſtand Berfuche anzu: 
ſtellen; fo balte ich es fiir nothwen; 
Dig, das Nefultat derſelben je eher, je 
lieber bekant zu machen, weil daffelbe 


rung der Fifche einen großen Einfluß 
bat. Das Verſetzen der Fifche ift 
nicht nur koſtbar, fondern auch niit 
mancherlei Schtwierigfeiten verbunden, 
Eines Theils find die Fifche, zu der 
Zeit, in welcher fie fich am beften ver: 


auf das Berfigen und die Vermeh⸗ feßen und verfahren laſſen, nicht zu 
+ ’ Y ha⸗ 


a). Herr Doctor Bloch in Berlin, der aus verſchiedenen Aufſaͤtzen dem Publico als 
ein Naturkundiger bekant ſeyn wird, ‚giebt jetzt ein Werk unter dem Titel 
Oekonomiſche Naturgeſchichte der Fiſche, in Duart, mit ſchwarzen und illumi— 
nieten Foliokupfern heftweiſe heraus. Jedes Heft, beſteht aus 6 Platten, das 
von koſtet das ſchwarze 27 mgr., und illuminitte ı Rthlr. IS mgr. Vom Texte, 
der auf Schreibpapier in groß Quartformat abgedruckt iſt, koſtet jeder Bogen 
Igar. A pf. Das ganze Werk wird aus 10 bis 12 Heften beſtehen, und find.das 
von bereits 4 Hefte erfchienen. Diefes Werk iſt ſowohl für die Naturfundiger 
als Landwirthe fehr brauchbar; denn erftere werden viele Gatfüngen von Fi: 
fchen darin finden, welche der Aufmerkſamkeit eines Einne entgangen find, und 
legtere werden daraus erfennen, wie fie ihre Seen und Teiche auf eine Leichte 
Art mit allerhand Fiſchen befegen Fönnen, beſonders werden diejenigen daraus 
einen Bortheil ziehen koͤnnen, welche Karpfen: und Forellenteiche anlegen, und’ 
beide Fiſche mit Nutzen begen wollen. Da der Berfaffer in der Abhandlung 
von der Ausbruͤtung der Fiſche ein neues Licht Über dieſe Materie verbreitet, 
und da diefe fo wohl von den Phnfiologen als Defonomen nicht ohne Nusen 
wird gelefen werden, fo hoffen wir diefen einen angenehmen Dienft zu erjeinen, 
wenn wir die Abhandlung über diefe Draterie aus feinem Werfe in unſer Da; 
gazin einruͤcken. Der Derfaffer giebt dieſes Werk anf eigene Koften und Subs 
feription heraus. Allhier nimt der Herr Doctor Marr Subfeription an, und 
find bei ihm die erſten ausgemalten 4 Hefte davon nebſt 21 Bogen Text für6MNthlr. 
31 mar. zu haben, i 
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haben; andern Theils'fterben fie un: 
erweges, befonders wenn Der Ort, 
von dem man fie herholt, weit ent: 
ferne iſt. Verſchiedene buͤßen ſchon 
beim Ausfiſchen ihr Leben ein, wie die 
Maraͤnen; andere aber ſterben, wenn 


der Wagen während der Fortſchaffung 


fille ſteht, wie die Schmerlen; viele 
sverden-auch durch das Angreifen und 
Schütteln beſchaͤdigt. Dieſem allen, 
Dachte ich, Fönte vorgebeitgt werden, 
wenn man die befruchteten Eher in die 
Teiche und Seen feßte, und fig darin 
Qusbrüten ließe, ‚Da ich feinen See 
N meiner Difpofition hade, ‚fo ver: 
fuchte ich es, die Fiſcheyer in meinen 

immer auszubrüten. Herr fund b) 
beftreitet ‚zwar die Möglichfeit einer 
Ausbruͤtung diefer Art, und mein im 
vorigen Jahre angeftellter V ſuch 
mit dem Barſchlaich beguͤnſtigte feine 
Meinung, Da iaber öfters bei dem 
Berfuchen der Mangel eines guten 
Erfolgs von Fleinen- zufälligen Um: 
fänden, auf. die man nicht genug auf 
merkfam iſt, abhängt; fo faßte ich 
den Entſchluß/ uͤber das Ansbrüten 
der Fiſcheher aufs neue Verſuche ans 
zuftellen. . Sch ließ mir aus der Spree 
Kräuter, tworan die Eyer des Bleies, 
der eben laichte, befindlic) waren, in 
sin wenig Waſſer bringen, feßte fie in 


imac 


b) Schwed Abhandl. 23. B. ©. 191 
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ein mit Flußwaſſer angefuͤlltes hoͤlzer⸗ 
nes Gefaͤß, ließ daſſelbe einen Tag um 
den andern erneuern, und ich hatte 
das Vergnügen, innerhalb neun Ta: 
gen, mein Waſſer mir etlichen tau— 
fenden zarten Fiſchgen bevölfert zu fe: 
ben. Da das Gefaͤß in einem durch 
die Sonne erwärnten Zimmer geftan: 
den hatte, und da-nicht ein jedes Waf: 


„fer, worin man Fifche zu feßen wünfcht, 


fo frei liegt, daß es die Sonne treffen 


fan; ſo machte ich mit andern Eyern 


des Bleies, der Güfter, des Uekel— 
eyes, folgende Verſuche: Sch that 
die mit Eyern behangenen Kräuter in 
vier Örfüße, feßte davon eins der Vor⸗ 
und Nachntitragsfonne, dag zweite der 
Vormittags, das dritte der Nach: 
mittagsfonne aus, das vierte brachte 
ich an einen Ort, wohin gar feine 
Sonne fam. In dem erften kamen 
die Fifchgen Bereits am fiebenden Ta: 
ge ihrer Befruchtung, in dem zweiten 
und dritten am achten, und im vierten 
am neunten Tage aus c). ch habe 
bereitssan einem andern Orte bemerkt, 
daß nicht alle Eyer durch den Milcher 
befruchtet werden. Daher: gefihafe 
e8, daß ich bisweilen von einer Pflan⸗ 
je, Die mit vielen hundert Enern be 
feßt war, fein einziges ausfommen 
fab 5 dahingegen aus einem Pleinen 

Strau: 


ce) Anditrihtigen Angabe des Defruchtungtages iſt um fo weniger gu zweifeln, da 
ch gewiß bin, daß die Fifcher, von welchen ich diefe mit Laich beſetzten Kraͤuter 
erhalten habe, des Tages vorher in den Neufen, weder einen Fiſch dieſer Art, 
noch an ben Kräutern einige Eyer, verfpürt: 1) 


4) In der öfononu 
nommen iß, 


ichen Naturgeſchichte der Stiche, worand dieſe Abhandlung ge⸗ 
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Strauche, den ich in eine Taffe zu ber 
fondern Beobachtungen gelegt hatte, 
ſechszig Fiſchgen ausfihlupften, Wenn 
man ein Suchglas zu Huͤlfe nimt; fo 
Fan man duch daffelbe den Eyern 
bald anfehen, ob fie befruchtet find, 
oder nicht: indem’ fle in jenem Falle: 
allezeit klaͤrer, durchfihtiger und gel⸗ 
ber erfcheinen: ein Merfinal, welches 
nach dem zweiten und dritten Tage 
immer deutlicher wird, fo, dag man in’ 
den folgenden, das befruchtetevon dem 
tauben Ey, fogar mit unbewafnetem 
Auge, unterfcheiden fan, Diefes wird 
mit jedem Tage weißer, trüber,, dich: 
ter, undurchſichtiger, verliert feinen 
Glanz und erhält vollfommen das 
Anſehen eines Fleinen Hagelforns, das 
zu ſchmelzen anfängt. sch Tegte ber 
fruchtere Eyer einzeln in verfchiedene 
mie Waffer angefuͤllte Ubrgläfer, um 
die Entwicfehing des Fifches defto ger 
nauer beobachten zu Fönnen. 

Das Fifchen bat eine vollfommen 
runde Geſtalt, und man erfennt in 
demfelben den Dotter, daß Weiße und 
zwifchen diefen eine Halb mondförmige 
helfe Stelles Der Dotter, welchen, 
wie gewöhnlich, das Weiße umgiebt, 
ift gelb, rund und. liege nicht in der 
Mitte, fondern nad) einer Seite zu 
(Fig. 3. a.) zwiſchen dem Dotter und 
dem Weißen ( Fig. 3. b.) ift jene halb: 
mondförmige Stelle fichtbar, und die: 
fe Theile find auch in dem tauben Ey 
anzutreffen, nur daß der Dotter in die: 


e) Animalcula fpermatica. 
) Molecule moventes. 
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fem weniger gelb erfcheint, Auf dene 
befruchteten Ey iſt von der gefcheher 
nen Befruchtung des Milchers Feine 
Spur äußerlich zu entdecken. Der 
Milch, welcher Längft des Ruͤckgra⸗ 
des, bald in einem, bald in zween 
Saͤcken eingeſchloſſen ift, beſteht aus 
einer dicken, weißen Subſtanz, welche 
in der Laichzeit fo dünne, wie Milch 
wird, und beim geringften Druck 
durch das Nabelloch hervorquillt. Ich 
that mit einer Nadelſpitze ein wenig 
davon auf eine Glasſcheibe, verduͤnnte 
ſolches mit etwas reinem Waſſer, und 
brachte es unter die ſtaͤrkſte Vergroͤſſe⸗ 
rung des Kompofitiums. Hier ers 
blickte ich ein Gewuͤhl von unzaͤhlba⸗ 
ren Fleinen vundlichen Thierchen (Fig. 
13.) von unglaublicher Größe, wel 
che bei andern Schriftftelleen unter 
dem Namen der Saamenthierchen e) 
vorfommen, und die Herr von Büf 
fon bewegende Theilhen F) nennt, 
Bald nach dem Tode des Fifches ver: 
ſchwand auch alle Bewegung in dem 
Saamen oder Mildy deffelben, 

Die Lehre der Erzeugung ift tiber: 
haupt noch mit einem dicken Nebel 
umbüllt; aber vorzüglich bei den Fir 
ſchen, wo die Befruchtung außerhalb 
der Mutter, und zwar in einem Falten 
Elemente, vor fih gebt. Es ift un: 
begreiflich, wie hier fo unendlich zarte 
Thierchen nicht fogleich erſtarren, und 
fogar da, wo das Wafler in der Tiefe 
am fihnellften läuft, als wohin viele 

Ya Fi⸗ 
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Fiſche ihre Eyer abſetzen, am Leben: 
bleiben, Nicht weniger wunderbar ift 
nicht nur die Ausbruͤtung derfelben; 
(da verfchiedene Fifche fogar im Win: 
ter-laichen „wie z. B. die Quappe/ u. 
Am.) ſondern auch die Begattung. 
Bei den Fifchen findet ‚Feine Verein: 
gung der Gefchlechtstheile ſtatt, ſon⸗ 
dern das. Weibchen ‚giebt Die) under: 
feuchteten Ener von ſich, und die daſ— 
felbe begleitende Männchen befeuchten 
diefe in der Folge, indem fie ihren 
Milch darüber ſchießen laſſen. Die 
Rogener verlaſſen zu dem Ende die 
tiefen Stellen, und fuchen die flachen 
mit Pflanzen bemachfenen Stellen auf, 
um ihre Eyer daran abzufeßen. Zu 
gleichem Endzweck verlaffen die Mil: 
cher ihren Winteraufenthalt, indem 
fie die Nogener begleiten. Der Milch 
ift eben fo, wie die Hoden bei den 
Thieren, in zween Saͤcken eingefchlof: 
fen, und nach der Laichzeit, gleich den 
Hoden der Vögel, nach der Brutzeit, 
kaum fichtbar. Wach, einem langen 
Winterfchlafe fängt er bei den Fifchen 
an zu wachfen, ſchwillt auf, drückt 
die Eingemweide und ſpannt die Außern 
Theile des Unterleibes auf, wovon 
der Milcher fich auf eben die Art, 
wie der Nogener, nemlich Durch das 
Reiben an den Kräutern oder Stei: 
nen, zu befreien ſucht. Da diefe 
Spannung bei-diefem weit flärker ifl, 
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fo find. fie auch jederzeit die erſten, 
welche ſich eine Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen und Stellen zum. Abſehzen der 
Eyer aufzuſuchen, bemüher find, Die 
mit einem Elebrichten Gallert uͤberzo⸗ 
gene Eyer bleiben alsdenn an den 
Kraͤutern, Steinen, und; andern barz, 
ten, Körpern ſitzen, und werden: auf, 
die angefuͤhrte Urt von den Milcherm 
imprägniet. Der erwähnte flebrigte, 
Gallert fehlt ven Eyern, aber. als— 
denn, wenn fie, vor der Zeit, durch 
eine äußere Gewalt ausgepreßt werden. 


Bei den Thieren, fo weit wir fie 
Pennen, find, (wenn ich die Eingewei— 
dewirmer ausnehme, two die Anzahl 
der Weibchen die Menge der Männz 
chen weit übertrift,) ‚wenigftens zur. . 
Begattungszeit, beide Öefchlechter mit. 
einander in gleichem Verhaͤltniß g).- 
Bei den Fifchen bingegen, find, zu 
Folge der Nachrichten, welche ich ein: 
gezogen, weniaftens noch einmal fo 
viel Milcher als Rogener vorhanden. 
Die Urfache bievon liegt unftreitig in- 
der Art und Weife, wie fid) diefe Ge: 
fchöpfe begatten: da, mie erwähnt, 
die Eyer außerhalb der Mutter be: 
fruchtet werden und diefe zerflrent umz 
ber liegen, fo. wiirde der größte Theil 
derfelben unimprägnirt bleiben „ wenn 
die Befruchtung: zu diefer Zeit nur 
von einem einzigen Milcher gefchäbe, 

und 


g) Zwar bemerft man bei einigen Bögelarten, wie bei dem Fafan und Mebhudn, 
mehr Haͤhne ale Huͤhner: allein dieſe Ungleichheit war zur Erhaltung der Art 
nothwendig, weil jene dreifter find, als diefe, nnd daher weit leichter in die Ge— 
walt der ihnen nachſtellenden Menſchen nnd Raubthiere, als die ſchuͤchternen 
Weibchen, Die fich mehr verficeft halten, gerathen. 
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und nicht gleichſam eine Polyandrie 
unter ihnen ſtatt faͤnde. 

‚Eden fo, merkwürdig iſt die Ent: 
wickelung des Fifches im Ey, die ich 
bier nur mit wenigem berühren werz 
de h). Sch babe Furz vorher ange: 
führt, was man im Ey am erſten Ta: 
ge wahrnimt, Am zweeten wird die 
bafbmondförmige, Stelle, in welcher 
man von Zeit zu Zeit einen beweglis 
chen Punkt i) fiebt, etwas truͤbe. Am 
dritten Tage erblickt man an Diefem 
Drte eine dichtere Maffe, die mit dem 
einen Ende frei ift, mit dem andern 
aber im Dotter feft fißt (Fig. 4.). Am 
Ende der legten Stelle fieht man den 
Umriß des Punktes oder des Herzens, 
deffen Bewegung nunmehro verdop: 
pelt wird. Die Maffe feldft, oder 
der Embryo, bewegt fich von Zeit zu 
Zeit mit dem freien Ende oder Schwan: 
je. Am vierten Tage, vermehren ſich 
ſowohl die Pulsfchläge, als auch die 
Bewegung des ganzen Körpers. Am 
fünften Tage nimt man bei gewiffen 
tagen, die diefer bei feinen Bewegun: 
gen: nimt, den Umlauf der Säfte in 
den Gefäßen wahr. Am fechften- Ta: 
ge laſſen fidy der Ruͤckgrad und die 
daran figende Rippen unterfcheiden. 
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Am fiebenden entdeckt man mit bloßen 
Augen zwei ſchwarze Prinkechen am 
Eye (Fig. 5.), welche, wie die Vers 
gröfferung durch die Linſe Nr, 5, zeigte 
(Fig.6.) die Augen find k). Nun: 
mehro ſtellt fich ſchon der Fiſch, nach 
ſeinem ganzen Umriſſe und die Wir— 
belbeine nebſt den Rippen ſo deutlich 
dar, daß man ohne viele Muͤhe, bei 
einer etwas ſtaͤrkern Vergroͤſſerung, 
ihre Anzahl beſtimmen kan. Unge— 
achtet der Dotter bei der Zunahme des 
Embryo abnimt, fo bat der Fifch 
doc) nicht Plaß genug, fich in einer 
geraden Lage zur halten, und er kruͤmt 
fich daher mitdem Schwanze (Fig. 6.). 
Die Bewegungen werden nunmehro 
fo tebhaft, daß, indem er den Körper 
bin und ber wälzt, den Dotter mie 
herum bewegt, und diefe nimt zu, je 
mehr er dem Zeitpunkt feiner Geburt 
fih nähert, welcher zwifchen dem fie 
benden und neunten Tage erfolgt. 
Durch das wiederholte Schlagen des 
Schwanzs wird die Haut des Eyes 
fo dünne, daß fie endlich zerplatzt. 
Nunmehr verdoppelt der Fiſch, wel—⸗ 
cher mit Dem Schwanze zuerft zur 
Welt komt (Fig. 7.) feine Bewegun⸗ 
gen, um den Kopf aus dem noch uͤbri— 

VY3 gen 


b) Sch war dieſen Sommer za fehr mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft, als daß ich die Ent: 
wickelung oft genug betrachten und ein-genancs Journal darüber führen Fonte, 
Sch werde daher im fünftigen Srübjahre dieſes nachzuhuten bemüht feyn, und 
Diefen Gegenſtand ſowohl, als die daraus entftehenden Folgsrungen, meitläuf- 


tiger, als hier gefchiehet, ausführen. 


i) Pun&um faliens. 


K) Ich habe mich zw dieſen Beobachtungen des Hoffmannifchen Mikroffops und 
zwar der Nöhre a bedient: am beſten nimt man die angeführten Gegenfkinde 


bei einem maBigen Lichte wahr. 
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gen Dorter Toszureißen und fih in 
Freiheit zu feßen, Nicht lange dar— 
auf frener er fich feines Dafeyns in 
feinem neuen Elemente, dem Water, 
worin er bin und her ſchießt. Da 
die Ausbruͤtung der Fifche durch Die 
Sonnenwaͤrme geſchieht, und dieſe in 
der Laichzeit nicht allemal das Waffer 
in gleichem Grade erwärmt; fo ge 
ſchieht auch die Entwickelung nicht 
immer in einem umd demfelben Zeit: 
raum, und man nimt daher die ange: 
führten Erfeheinungen bisweilen um 
einen Tag früher oder fpäter wahr, 

Außer dem Bleie habe ich auch die 
Eyer der Güfter und des Uekeleies 
ausbrüten laffen, und dabei eben Die: 
felben Erfcheinungen wahrgenommen, 
Merkwiirdig iftes, daß man fogar im 
Ey bereits die Güfter von dem Blei 
aunterfcheiden Fan; indem bei letzterm 
der gelbe Augenring fehon fichtbar iſt. 
Es gewährt ein ungemein angeneh— 
mes Schaufpiel, mebrere dergleichen 
Thierchen, in einer fo höchft zarten 
Geſtalt, wie fie unter Fig. 9. a. er 
feheinen, fo lebhaft fich im Waſſer be; 
wegen zu ſehen. So langfam uͤbri— 
gens der Wachstum der Fifche von 
ftatten geht; fo ift er doch in den er 
ſten 8 Stunden faft fichtbar: denn in 
diefem kurzen Zeitraum erreicht fein 
Körper auf einmal die in Fig. 9. b. 
angegebene Größe, nachher aber ift er 
fo unmerklich, daß der Fiſch inner: 
halb drei Wochen nur wie unter Fig, 
7. c. erſcheint. 

Noch am erſten Tage erblickt man 
mit bloßen Augen, außer den zween 
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ſchwarzen Punkten, noch einen drits 
ten, der, wie die Bergröfferung lehrt, 
der Magen mit den darin enthaltenen 
Nahrungsmitteln ift. (Fig. ro. und 
11.0.) An eben diefem Tage zählte 


-ich fechszig Pulsfchläge in einer Mir 


nute, dabingegen fih das Herz im 
Embryo mur dreißig bis vierzig mal 
in eben dieſem Zeitraum bewegte. 
Die Kügelchen, fo lange fie im Herzen’ 
find, haben eine rörhliche, fo bald fie 
aber in die anderen Gefäße kommen, 
eine weiße Farbe, Am zweeten Tage 
werden die im Herzen röther und in 
den Gefäßen gelblich; am dritten aber 
erlangen fie durchaus eine hellrothe, 
in den großen Blutadern aber eine 
blaßrothe Farbe, und ftellen nunmehr 
diejenige Fluͤßigkeit dar, welche unter 
dem Mamen des Bluts befant iſt. 
Mächft diefem erfennt man auch be 
reits am erften Tage die Bruſtfloſſe; 
die übrigen Floffen und Eingeweide 
hingegen, da fie wegen ihrer Zartheit 
die Lichtftrablen durchfahren laſſen, 
find unfichtbar, und erſt am dritten 
Tage erfcheint die Schwanzfloffe, die 
aber noch gerade ift, (Fig. 10. b.) die 
Ruͤckenfloſſe am fünften, die Bauchz 
und Afterfloffe am achten Tage dem 
bewafneten Auge, Ungefähr um dies 
fe Zeit zeigen fich bei der ftärfften 
Bergröfferung ſchwarze Puͤnkchen auf 
dem Körper, (Fig. 11. b. b.) _theils 
in länglichen, theils in runden geftral 
ten Figuren, wie fie bei Fig. 15. a. b. 
c. vergrößert vorgeftellt find, und diefe 
find die erften Umeiffe der Fünftigen 
Schuppen, Die am Kopfe en die 

klein⸗ 
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Fleinften, die am rRuͤcken die größten, 
und die auf den Seiten ſtehen zwi: 
ſchen beiden in der Mitte. Auch be 
merkt man nunmehr an der Schwanz 
floſſe einen halbmondfoͤrmigen Aus: 
ſchnitt. (Fig. 11. c.) Schon Diefe 
Theile ftellen unter dem Compoſtto 
den Auge einen ergößenden Anblick 
dar: noch weit reizender aber iſt es, 
den ‚Kreislauf des Bluts und der 
Saͤfte zu ſehen. Hier bieten fich uns 
gleichſam Springbrunnen dar, die ci: 
nen rothen, aus böchft zarten Kügel: 
chen ‚beftehenden Saft, ausfprüßen. 
Nahe am Kopfe fiehet man das Herz, 
welches noch aus einem dünnen haͤu— 
tigen Sack befteht, (Fig. 12. und 14. 
2.) fein Blut in eine fackformige 
Schlagader (Saccus arteriofus,) er; 
gießen, (Fig. 12. und 14. b.) die, fo 
bald fie daffelbe empfangen hat, fich 
zufammenzieht, und es in die große 
Pulsader (Aorta. Fig. 14. c.)-beför: 
dert. Während daß der Pulsader⸗ 
fack ſich zuſammenzieht, (Fig. 14.1.) 
führer die Hohlader dem ruhenden Her: 
zen neues Blut zu, melches es dem 
nunmehro ftillfehenden Bulsaderfack 
wieder einfprißt. Da bei den Fifchen 
die Bruft nur ſehr kurz ift, und der 
Hals aänzlich fehlt, fo haben auch 
diefe Thiere Seine Halspulsadern, 
(Carotides, ) fondern die große Puls⸗ 
ader geht gleich zu den in ver Naͤhe 
liegenden Kiemien, und von da aus 
nach den übrigen Theilen des Körpers, 
Da bei jungen Fifchen die Kiemen 
noch nicht ſichtbar find,-fo ſah ich die 
Pulsader gleich nach dem Kopfe ſtei⸗ 
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gen, da fie denn hinter dem Auge twier 
der hervor Fam, und längft dem Rück 
grade herunter lief. (Fig. 14. e. e.) 
Eine andere fah ich vorwärts längft 
dem Bauche nach dem Schwanze zu 
herunter geben, (Fig. 14. d. d.) die 
ihren Anfang nahe am Kopfe aus der 
großen Pulsader nahm. Aus. erfte 
tem entfteht bei jedem Wirbelfnochen, 
in einem rechten Winkel, eine Puls: 
ader, (Arterie intercoftales,) welche 
ihre Richtung längs dem Rippen neh⸗ 
men. Das Blut, welches in die Auf: 
ferft zarten Pulsadern übergeht, ſam⸗ 
melt fich zum Theil in der obern, (Fig. 
14.8.) zum Theil in der-untern (Fig. 
14. h.) Hohlader (Vena cava afcen- 


dens & defcendens, )- die hinter der 


Schwimmblafe in einem ſtumpfen 
Winfel (Fig. 14.1.) zuſammen ftoßen 
und das Blut dem Herzen. von neuem 
zufüßren, Der Kopf ift gegen andere 
neugeborne Thiere nur Fleinz damit 
er bei feiner wagerechten Stellung fich 
im Gleichgewicht zu erhalten vermag, 
die Schwimmblaſe hingegen groß. 
(Fig. 14. kK.) Eines Umftandes muß ich 
hier noch erwähnen, nemlich, daß man, 
beim Ausbruͤten der Fifche, Die Waf: 
ſereulen zu entfernen ſuchen muͤſſe, weil 
dieſe die Brut verzehren. Ich hatte 
in einem Gefaͤß 30 Fiſchgen: da nun 
durch das Kraut auch verſchiedene 
Waſſerinſekten und Wuͤrmer in daſſel⸗ 
be hineingekommen waren; ſo geſchah 
es, daß die Fiſchgen ſich in wenig Ta⸗ 
gen verloren, ohne daß ich ein Todtes 
bemerken konte, und da ich nachhero 
eine kleine Schnecke an der Oefnung 

der 
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der Waſſerraupeneule ( Phryganza 
grandis L.) fand, und als ich diefe abs 
309, feinen Einwohner darin bemerf 
te; fo glaube ich, Daß diefe auch meine 
Fiſche verzehrt habe, 

Aus diefen wenigen Beobachtun— 
gen glaube ich einige, für die Oeko— 
nomie und Phnfiologie, nicht unrich: 
tige Schlüffe herleiten zu Fönnen, 

1) Kan man die Seen und Tei— 
che auf eine fehr wohlfeile und beque— 
me Art befegen, wenn man die rich: 
tige Laichzeit einer jeden Fifchart anz 
zugeben vermag; Dieſe werde ich, 
zur leichten Ueberficht, am Ende mei: 
ner öfonomifchen YTarurgefcbich- 
te der Fiſche, in einer Tabelle, nach 
den Monaten beftimmen; und da die 
Fifche einer Gattung nicht auf ein 
mal, fondern nach Berfchiedenbeit der 
Größe in drei Perioden, und zwar jer 
desmal, nach einem Zwifchenraum 
von neun Tagen ablaichen, und die 


Der Schluß 
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Zeit bis zur Ausbreitung acht bie 
neun Tage dauert; fo gewinnt man 
Zeit genug, fich nach Bequemlichkeit 
mit diefen Kräutern zu verſehen. 

2) Iſt nicht zu befiechten, daß 
man ftatt des Karpfenfaßes, Karauz 
fchen, Giebel, oder gar verkukten, fer: 
ner, anftatt des Bleifaamens, Guͤ— 
fter, Ploͤtze, Rothaugen, oder Uekel—⸗ 
eie, die als Brut ſchwer von einander 
zu unterfcheiden find, erhalte, u. ſ. ms 

3) Laͤßt ſich der Umftand ob zur 
Befruchtung die Mifchung zweierlei 
Feuchtigfeiten, nemlich des männli: 
chen und weiblichen Saamens, ‚von: 
nöthen fen? (Ein Satz, worüber fo 
wohl die Altern Philoſophen, als die 
nachherigen Phyſiologen, langegeftrit 
ten haben, und worüber die Meinun: 
gen noch heutiges Tages geheilt find,) 
mit ziemlicher Gewißheit eritfcheiden; 
da wenigftens bei den Fifchen eine der: 
gleichen Bermifchung nicht ſtatt finder, 


folge kuͤnftig. 





Antwort auf die Frage im 6ten Gt, diefed Magazins, 


En eben der rothwelſchen Sprache 
%, bat Ja ſchon lange ebenfalls fei: 
ne vielfagende Umfchreibung. Sie 
heißt: Gehorſamſt aufsinvarten. 
Alſo: Eind Sie geftern in der Co: 
mödie gewefen? Geborfamft auf 


zuwarten! Haben Sie auf Ihrer 
Reiſe gut Wetter gehabt? Gehor— 
ſamſt aufzuwarten! Befindet ſich 
Frau Gemalin wohl? Gehorſamſt 
aufzuwarten. 
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"238 Stuͤck. 


Treitag, den 22fın Merz 1782, 








Herr D. M. E. Bloch von der Ausbrütung der Fiſche. 
(Schiuß.) 


4) N das weibliche Geſchlecht 
l ’ den Keim oder den Kor; 

per, (auch im tauben Ey 
iſt die durchſichtige Stelle fichtbar, ) 
das männliche aber das Leben oder die 
Bewegung hergebe, indem durch le: 
teres Das Herz gereißt und in Bewer 
gung gefeßt wird. Ob nun ein zar: 
ter Dumft, (aura feminalis,) der fich 
bei den mehrſten Thieren durch einen 
widrigen Geruch offenbaret, aus dem 
Milch in das Ey dringe und das Herz 
reize; oder ob die Saamenthierchen 
dahin gelangen, und durch ihre leb: 
bafte Bewegung diefe Würfung her 
Vorbringen, überlaffe ich andern zur 
Beurtheilung. Mir komt letzteres 
ſehr wahrſcheinlich vor, weil ich an 
dem Milcher der Fiſche auch nicht den 
mindeſten Geruch bemerkt babe. Diefe 
fluͤchtige Theilchen ſcheinen vielmehr 
bei andern Thierarten, dazu beſtimt 
zu ſeyn, daß fie durch ihren Reiz ei: 
nen unwiderſtehlichen Trieb zur Fort: 
pflanzung des Gefchlehts hervorbrin: 
gen, welcher bei den Fiſchen nicht noth⸗ 
wendig ift, da fih die Natur dazu 


eines andern Mittels bedient, nemlich 
der Anfchwellung der Tangen Hoden, 
welche die übrigen Eingeweide druͤk— 
fen und eine beſchwerliche Spannung 
im Unterleibe zumege bringen, Eben 
diefes feheint auch bei den Vögeln 
ftatt zu finden, denn auch bei diefen 
babe ich den Saamen ohne Geruch 
gefunden, und bei ihnen fehmwellen die 
Hoden zur Brutzeit fo Fark auf, daß 
fie dei verfchiedenen die Größe einer 
Wallnuß und darüber erhalten, da fie 
in beiden nad der Begattungszeit 
kaum ftchtbar find, 

-5) Laͤßt ſich auch hieraus erklären, 
warum unter den Männchen bei den 
Fiſchen Feine Eiferfucht in der Begar: 
tungszeit wahrgenommen werde, da 
man mehrere Milcher alsdann dem 
Kogener friedfam und in Eintracht 
begleiten fiebt, auch warum die Weib: 
chen fo wenig in einem ganz leidenden - 
Zuftande, wie bei den übrigen Thie: 
ven den Angrif zum Liebesfanıpf von 
den Männchen erwarten, noch unter 
ihnen die Männchen, wie bei.der Bie⸗ 
ne, die ihre 300 kaltbluͤtigen Männchen 
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zum. Lebeskampf annetzt zur Begat—⸗ 
tung aufgefordert werden. 

6) Daß bei den Fiſchen die Aeltern 
für das Fortkomnmen ihrer Nachkom—⸗ 
menfchaft unbeforgt find, und daß 
auch bei ihnen Feine Oberherifchaft des 
männlichen über das weibliche Ge: 
ſchlecht, wie bei den mehrften Thieren 
ſtatt finde, auch daß bei eben dieſer ber 
fonderen Art zu Befruchtung und bei 
der Menge ihrer Feinde und anderen 
Gefahren, denen fie ausgefegt find, die 
Fiſche zu, Erhaltung ihrer Gattung 
jährlich eine beinahe unzäplbare Wien: 
ge von Eyern abfeßen, 

7) Daß. das Herz die Blutgefäße 
erweitere, und dadurch die Entwicke— 
lung des Ganzen bewürfe, 

8) Daß der Keim und der daraus 
entftebende Embryo mit dem Dotter 
in einer gemeinfchaftlichen Haut liege, 
mit roelchem er, mittelft feiner Einge 
weide und der Gefäße des legtern, im 
einer fo genauen Verbindung ſteht, 
daß er fo gar, wenn der Fiſch bereits 
halb zur Welt gefommen ift, mit den? 
felben noch ein Ganzes ausmacht, 

9) Dat bei den Fifchen nicht, wie 
bei den Vögeln, die Verbindung der 
Eingeweide mit dem Dotter durch den 
Nabel a), fondern durch den Mund 
gefchebe, welche Verbindung fogar 
bei den halb gebornen Fifchen noch 
fortdanert. 

10) Das die Fifche nicht, wie an: 
dere Thiere, mit dem Kopfe, fondern 


Bon der Ausbruͤtung der Fifhe. | 


356 


mit dem Schwarze zuerft zur Welt 
fommen, ? 
11) Daß die zur Ausbruͤtung er: 
forderliche Zeit nicht genau, wie bei 
anderen Thieren, beftimt werden koͤn⸗ 
ne, indem Diefes Gefchäft durch eine 
warme Witterung befchleunigt, und 


durch eine Palte verzögert wird. 


12) Daß der Dotter, welcher nach 
eben dem Verhaͤltniß immer Fleiner 
wird, nach welchem der Embryo jur 
nimt, zur Nahrung des Keims: das 
Weiße hingegen, zur freien Bewer 
gung, fo wiedas Waffer in der Ges 
baͤhrmutter der ſaͤugenden Thiere, be 
ſtimt ſey. 

13) Daß der Keim im Ehy praͤexi⸗ 
ftire: daher denn alle andere diefem 
Saße entgegenlaufende Hypotheſen 
nicht ftatt haben koͤnnen. 

14) Daß die Saamentbierchen der 
Fifche, von den aus andern Thierarz 
ten ſehr verfchieden ſeyn. 

15) Daß zum Uusbrüten der Ener 
der großen Fifcharten nicht mehr Zeit 
erfordert werde, als der Fleinen, ins 
dem der Blei eben fo, als der Uefelei, 
bei einerlei Witterung, am neunten 
Tage ausfrochen: dabingegen bei den 
Vögeln und vierfüßigen Thieren die 
Zeit der Entwickelung nach dem Ber; 
hältniß der Größe fich richtet. 

16) Daß die Entwicfelung des 
Fiſches im Ey eben fo fehnell, als der 
Wachsthum derfelben, nach der Ge 
burt, langſam vor fich gebe, weil io 

e⸗ 


a) Wie ſolches aus den zur 25H" Seite gehörigen Kupfertgfeln, und aus der 45ten 
bis gzten des Blaßi Anar, der Thiere zu erſehen iR, 
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bereits am zweeten Tage nach der Be 
fruchtung das Herz, und am dritten 
den ganzen Körper fich bewegen faß; 
da bingegen ein zweijähriger Fiſch 
kaum die Größe von 4 bis 5 Zoll 
erreicht. 

17) Daß die Bruſtfloſſen, als 
Die mefentlichften Werkzeuge zum 
Schwinmen, zuerft ihre Bollfommen; 
heit erreichen, und daher bei allen und 
jeden Fiſchen vorhanden feyn müffen, 

18) Daß das Blut im Embryo 
weit lanyfamer, als nach der Geburt, 
unlaufe, da man bei andern Thieren 
gerade das Gegentheil davon wahr: 
nimt. 

19) Daß in einem jungen Fiſche 
das "Blut weit langfamer cirfulire, 
als in anderen jungen Thieren. 

20) Daß das Herz das Blut nicht 
unmittelbar in die Pulsadern treibe, 
fondern Daß diefe es durch die Zufam: 
menziehung des Pulsaderfacks erhal: 
ten. Ferner, daß zwifchen diefen bei: 
den eine wechfelsmweife Zuſammenzie⸗ 
band (Syftole,) und Erweiterung 
(Diaftole,) ftatt finde. ' 

21) Daß, da die Blutfügelchen 
im Herzen roth und in den Übrigen 
Gefäßen weiß erfcheinen, die rothe 
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Farbe von dem Zuſammenpreſſen die: 
fer Kügelgden, in dem bereits gebilder - 
ten und mit mehrerer Spannung bes 
gabten Herzen herruͤhre b), 

Auf dem noch übrig gebfisbenen 
Kaum diefer Platte babe ich folgende 
merkwürdige Nogen abzeichnen laffen : 

Fig. 18. Sind reife Eyer von der 
Teichforelle, 

Fig. 16. ft ein Stuͤck vom lache: 
eogen, deffen Eyer ſchichtweiſe in ber 
fondern Haͤuten eingefchloffen und wie 
Falten über einander geordnetundauf 
der Seite mit einer flärfern Haut, 
als mit einem Bande, eingefaßt find. 
Die Eyer haben eine rothe Farbe und 
die Größe des Mohnfaamens. 

Fig. 17. Iſt eine FleineMaffe von 
fechs zufammenhängenden Eyern, wie 
fie durch das Suchglas in einer ſechs⸗ 
ecfigen Figur erfcheinen, 

Fig. 18, Iſt ein Stüc von einem 
Barfchrogen, welchen der Fifch in ei: 
nem neßförnsigen Gewebe von fich 
giebt. 

Erklaͤrung der Bupfertafel. 

Fig, 1. Gras mit befruchteten 

Eyern. 
Fig. 2. Dergleichen mie tauben 
Eyern. 
3 Er Fig. 


b) Hieraus laſſen fih nicht unrichtige Folgerungen für die Heiffunde zichen, indem 
ein aus der geöffneten Ader Herausfließendes hellrothes Blut einen Beweis von 
einer zu ftarfen Spannung der feſten Theile abgiebt, und man daher in dieſem 
Sale erfchlaffende Mittel, (wohin das wiederhofte Aderlaffen, warme Getränfe 
und Bäder, u. f. w. gehören,) wählen müfle: da hingegen ein minder rothes 
Blut einen erfhlafften Zuftand der feſten Theile anzeiget, und daher der Kranke, 


nach einer entgegen gefegten Methode muß behandelt werden. 


Dan fieht auch 


hieraus, was für einen wichtigen Einfluß die Naturgefchichte auf die Orfong 


mie und Arzeneiwiſſenſchaft äußert. 
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Fig. 3. Ein Ey durch die Linſe Nr. 6. 

betrachtet. 
a. Der Dotter. 
b. Das Weiße, 

Fig: 4.) Ein dergleichen En; eben fo 
vergrößert, worin der Ruͤckgrad 
Bereits kenntlich iſt. J 

Fig. 5. Eyer vom ſiebenden Tage, 
worin die Augen am Embryo fichtz 
bar find, ' 

‚Fig: 6. Ein dergleichen Ey mie der 
Linſe Mrs 5. vergrößert >. 

Fig. 7. Ein Ey wit der Linſe Nr. 4. 
vergrößert, wo der Embryo mit 
dem Schwanze bereits außer dem 
Eye fich befindet, 

Fig. 8. Eyer von die Teichforelle, in 
natuͤrlicher Größe. 

Fig. 9,2. Ein ausgefsochener Blei 
in natürlicher Größe. ' 

b. Derfelbe von acht Stunden. 
<. Derfelbe in einem Alter von 
drei Wochen. 

Fig. ro. Ein Blei vom erfien Ta⸗ 
ge, auf dem Baucheliegend, durch 
die Linſe Nr. 4. vorgeſtellt, wo 
bei.a. der Magen zu ſehen iſt. 

Fig. 11. Derſelbe Fiſch, zehn Tage 
alt, anf der Seite liegend, durch 
die Linſe Nr. 2. vergroͤßert. 

a. Der Magen. 
bb. Die Schuppen. 
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Figsr2: 2. Das Herz. hai 
b. Der Pulsaderfack 

Fig. 13. Sanimenthierchen vom Kar⸗ 
pfen. 

Fig: 14. Ein Blei von vier Tagen, 
auf der Seite liegend, durch die 
Pärtfe Vergroͤßerung — 

Das Herz. 
b, Der Pulsaderfack 
t. Die große Pulsader, (Aorta.) 
d. d. Die wordere Pulsader, 
e. e. Die hintere Pulsader. 
Ser: Die Rippenpulsadgen. (Are 
teriæ intercuftales. ) 
8-:Die abfteigende Hoblader, 
(Vena cava deleendens. } 
h. Die auffteigende Hoblader. 
( Vena cava nfcendens. ) 
i. Die Bereinigung diefer Adern. 
k. Die Schwimmblafe, 

Fig. 15. Die Schuppen, durch eine 

fiarfe Bergrößerung vorgeftellt, 
a. Eine vom Kopfe. 
b. Eine von Ruͤcken. 
e. Eine von der Seite 

Fig. 36. Ein Stuͤck Rogen von 
Lachſe. 

Fig. 17. Zufammenhangende Barfihe 
eyer, durch das Suchglas be 
trachtet. 

Fig. 18. Ein Stuͤck vom Barſch⸗ 
laich. 
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Fortſetzung des Verſuches eincs Verzeichniſſes der um Hannover 
J wild wachſenden Pflanzen. 
(Eiche das 14. und ıste Stuͤck vom J. 1780.) 


— 2* * RP . . 
Pigri eft ingenii, contentum efle his, que ab aliis inyenta funt. 


As ich vor einem Jahr dem 
I Publikum mein Verzeichniß 
der um Hannover wild wachfen: 
den "Pflanzen in dem Hannoveri— 
ſchen Magazine mierheilte, fo vermus 
thete ich, daß anfer den dafelbft ber 
nannten vegetabilifehen Bürgern, im 
der angezeigten Gegend bei-genauerm 
Unterfuchen- ſich noch mehrere moͤgten 
- finden laffen. Ich verfprach zugleich, 
daß wenn ich Fünftig in diefem Ber 
irk einige Pflanzen antroffen folte, die 
in jenem Phytopinax Hannoveramis 
noch nicht angeführt worden, id} fol: 
che in einem Beitroge jährlich nachho: 
len wolte. h 
Hätte ich damals gewußt, daß ich 
in den naͤchſten Jahren meine botanis 
fhen Spaziergänge nieht blog um die 
Stadt Hannover anftellen würde, fon: 
dern ein ganzes Churfuͤrſtenthum, ein 
fand von 700 Quadratmeilen durch⸗ 
botanifirem folte, fo wuͤrde ich vielleicht 
jenes Verforechen 'weggelaffen, oder 
doch wenigſtens weiter ausgedehnet 
haben, weil ich ohne vieles Nachden⸗ 
Pen leicht würde bemerft. haben, dag 
bei fo weit ausgedehnten Reiſen, mir 
zur Unterfuchung meines näheren Be: 
äirfs wenig oder feine Zeit übrig 
bleiben koͤnte, und ich vie hieſige 


gr 


Seneca: 
ea 

Flora nun ein Paar Yahre nicht 
anders als nur im Vorbeigeben zu 
fprechen befonmmen würde, Indeſſen, 
da es nun einmal gefcheben ift, und 
ich meine Zufagen ohne Noth niemals 
wieder zurück nehme, fo will ich denn 
auch jene zu erfüllen fuchen , und das⸗ 
jenige, was ich im vorigen Sabre all 
hier gefunden habe, anzeigen. 

Man kan fich leicht vorftellen, daß 
ich in der furzen Zeit, welche ich den 
legten Sommer bier gewefen bin, eben 
feine große Beute werde gemacht ha⸗ 
ben. Ich bereifte die Gegend um die 
Stadt mehrentheils in der Eile, und 
machte nur daß ich geſchwinde bins 
durch kam, damit ich die weiter entles 
genen, und moͤr Damals noch ganz um: 
befannten Gebirge, Wieſen und Wälder 
der Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und Gru⸗ 
benhagen, des Harzes und der Graf— 
ſchaft Hohnſtein, je eher, je lieber, er⸗ 
reichen und beſehen koͤnte. Auf mei⸗ 
nen Ruͤckreiſen paſſirte ich die dret 
Meilen an der Stadt allemal muͤde, 
bepackt und beladen, und einen großen 
Theil davon des Nachts, alfo für die 
Vermehrung meines Verzeichniſſes 
gaͤnzlich unnuͤtz. 

Indeſſen was dieſem Beitrag an 
der Menge der Pflanzen abgeht, wird 

33 da⸗ 
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dagegen meine Flora Brunsvico-Lune- 
burgica gewonnen haben, und die Lieb; 
haber der vaterländifchen Pflanzen: 
Funde Eönnen ſich einsweilen uͤber 
meine in vorgedachten pflauzenrei— 
hen Dertern gemachten Entdecfungen 
- freuen. Werden meine Ernten in die: 
fem und zufünftigen Jahre eben ſo ge 
fegnet feyn als die leßtere war, und 
die ebenen Gegenden des Churfürften: 
thums mir eben fo viel Schönes als 
jene bergigten dardieten, fo hoffe ich, 
Daß unſere Flora eine der reichften von 
Deutfchland bleiben werde, Aber von 
diefem ein ander mal, und bier nichts 
mehr als Diefer Beitrag zu meinen 
Hannoveriſchen Stadtpflangen. 


Triandris. Monogynis. 

Valeriana Locufta _ dentata. 

Triandvia.  Digynia. 

Cynofurus  Ceeruleus. 

Pentandria. Monogynia. 

Myofotis Scorpioides collina, 
ſylvatica. 

Campanula Cervicaria. 

Hexandria. Monogynia. 

Convallaria Verticillata. 

Juncus Pilofus maximus. 

Lofandrie. Digynia. 

Cratægus Torminalis. 


Hannover, 1781. 2, 16. 


Ieofandria. 
Rofa 
Polyandria. 
Aquilegia 
Didynamia, 
Stachys 
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Polyeynia.' 
Rubiginofß. 
Pentagynia. 
Vulsaris. 
Gymnofperm. 
Germanica. 


Tetradynamia.Siliguofa. 


Turritis 


Monadelphia. 


Geranium 
Diadelpbia. 
Genifta 
Vicia 


Syngenefia. 
Leontodon 
Elieracium 
Polygamıa. 
Valantia 


Crybtogania. 


Bryum 


Cryptogamia. 


Lichea 


Conferya 


Crypfogamıia, 
Hydnum 
Mucor 


Hirfura. 
Decandria. 
Paluftre. 
Decaudrie. 
Anglica. 
Pififormis. 
Dumeterum. 
Polyg. Aequai. 
Hirtum. | 
Cymofum. 
Monmezcia. 
Aparine, 
Mufei. 
Extindtorium mau 
Aciculare. 
Alge. 
Omphalodes. 
Juniperinus, 
Gaperatus. 
Saccatus. 
Reticulata. 
Fungt. 
Parafiticum. 
Spherocephalus. 


$. Ehrhart. 
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Auszuͤge nuͤtzlicher Briefe. 
(Siehe das 69te Ef. ven 1780.) 


Neunter Brief, 
(Aus dem Schwedifchen uͤberſetzt.) 


Bir dahin Bin ich-verbindert wor 
den Ihr leßtes Schreiben zu 
Beantworten. Meiner Arbeiten find 
viel und fie nehmen noch täglich zu, fo 
daß ich nicht allzeit meiner felbft 
mächtig bin. Diesmal will id) Ih⸗ 
nen von den chemifchen Arbeiten, wel: 
he mich befchäftigten, feit dem ich 
Ihnen das legt mal fchrieb, einen Fur: 
zen Begrif machen, Die Docimaſia 
minerarum humida, die bereits in dem 
zweiten Bande mieiner Opufeula, wel: 
her auf die mächfte Leipziger Oſter⸗ 
meſſe Fomt, ftebet, gebe ich gänzlich 
vorbei, um blos- von einer andern 
Materie fprechen zu koͤnnen, welche zu 
Ende des vorigen Jahres herauskam. 
Sch meine die ungleiche Dienge Brenn: 
bares, die fich in verfchiedenen Me: 
tallen befindet. Die Kundſchaft da: 
von iſt aufflärend fir die Chemie 
überhaupt, und insbefondere für die 
Metallurgie fehr angelegen, der End; 
zweck aber Außerft ſchwer zu gewin: 
nen, Der Weg, welchem ich bei mei: 
nen Unterfuchungen gefolget bin, be: 
ruhet auf folgenden Gruͤnden. Wenn 
die Metalle in Säuren aufgelöft wer: 
den, fo verlieren folche allzeit eine ge: 
voiffe Menge Brennbares, das eine 
mehr, das andere minder, jedes nach 
feiner befondern Befchaffenheit. Aber 
diefe aufgelöften Metalle Fönnen in 


metallifcher Form, in einer gewiſſen 
Ordnung, wieder niedergefchlagen 
werden. Diefes gefchiehet durch eine 
doppelte Bertwandfihaft. Das Auf 
geloͤſte nimt das Brennbare von dem 
Niederſchlagenden, welches dadurch 
zum auflöfen geſchickt wird, und an 
die Stelle des Niederfallenden fich mit 
dem fauren Aufloͤſungsmittel vereinigt, 
Wenn man nan z. B. eine gefättigte 
Silberauflöfung hat, und findet, daß 
fokche von einer gewiffen Menge Kup: 
fer gänzlich gefällt wird, fo ift es ja 
Flar, daß das gefällte Silber und 
das aufgelöfte niederfchlagende Kupfer 
gleichviel Brennbares haben muͤſſen. 
Durch eine Menge Verfuche babe ich 
mich befteebet das Verhaͤltniß des 
Brennbaren in verfchiedenen Metal: 
ten zu entdeefen, und gefunden, daß 
wenn ein Eentner Silber enthält 100, 
fo wird die Menge in einem Eentner 
Gold mit 394, in der Platina mit 
756, im Queckfilber mit 74, im Blei 
mit 43, im Kupfer mit 312, im Ei: 
fen mit 260, im Zinn mit 114, im 
Wißmuth mit 57, im Nickel mit 156, 
im rfenif mit 109, im Cobold mit 
270, im Zink mit 182, im Antimos 
nium mit 120, und im Magneſium 
mis 227 ausgedruckt, 


Bei diefen Niederſchlagungen fak 
lem über dieſes noch unterfchiedfiche 
merkwuͤrdige Umftände vor, Als erft: 
lich, daß eine gefärtigte Silberauflös 

fung 
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fung vom Eifen nicht niedergeſchlagen 
wird. Zweitens, Nickel, Coboldund 
Magnefium fällen einander nicht, eben 
fo wenig wird eines von diefen vom 
Zink niedergefchlagen, welcher font 
alle Metalle, das Eifen ausgenommen, 
bezwingt. 

In Deutſchland ſind noch einige 
Chemiſten, welche dem Cobold einen 
beſondern Raum unter den Metallen 
verweigern, und deſſen farbendes Wer 
fen als erdig und nicht als metalliſch 
anfehen. Hiebei folte doch in den 
Sinn kommen, daß alle Farben, wel: 
he im Feuer beftändig find, von den 
Metallen erhalten werden, und welche 
ift wohl feuerbeftändiger als die aus 
dem Cobold? Folgender Berfuch dünft 


Upfal, den roten Merz 1781. 





Mittel wider den Kornwurm, 


CE Ya Diele Thierchen befantlich grof: 
fen Schaden anrichten, und die 
Dagegen angerathenen Mittel unwürk 
ſam oder unbequem zu feyn pflegen, 
fo wird es nicht unnuͤtz ſeyn, bier 
eines befant zu machen, das eben fo 
leicht anzuwenden, als probat, und 
übrigens unfchädlich if, Man brin— 
ge auf den Boden, wo das vom Wur— 
me angejtecfte Korn liegt, einen Amei— 
fenhaufen, mit der Erde, fo wie man 
fie in Geböfgen, zumal Tannen Holzun⸗ 


L. 
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mich uͤbrigens ziemlich entfcheidend zu 
ſeyn. Eine rothe Coboldaufloͤſung wird 
von der Blutlauge gänzlich niederge⸗ 
flogen, die Dlutlauge aber, wenn 
ſolche geſaͤttigt ift, fälltniemals Erdar: 
ten, fondern blos Metalle. Zweitens, 
wenn man dieſen Miederfchlag waͤſcht 
und trocknet, und mit ſchwarzem Fluß 
redneirt, ſo bekoͤmt man gaͤnzlich eben 
die Menge Metall wieder, welche auf— 
gelöft worden, und diefes Metall hat 
alle Eigenfchaften des Cobolds. Ders 
jenige, welcher ſich Bierdurch noch 
nicht will überzeugen laſſen, ift wohl 
niemals zu überzeugen, fondern mag 
gerne bei feiner gefaßten Meinung 
verbleiben, Mehr vermag ich dies: 
mal nicht, u. ſ. w. 


T, Bergman. 


fo wohl ſchwarzen aig weißen, 


gen, findet. Binnen wenig Tagen rotten 


dieſe Ameifen jene ungeberenen Gäfte 
gänzlich aus. Golten deren fehr viele 
geweſen, und es daher nöthig feyn, die 
Ameifen etwas länger zufammen zu 
behalten, fo befprenge man das Erd: 
reich des Haufen, der irgend in eis 
nem Winkel des Bodens feinen Platz 
finden fan, etwa all um den andern 
Tag mit Waſſer, denn fonft verlaufen 
fi die Ameifen, und kommen vor der 
Zeit un, 


J. mw, R. 


* 





en Sthd,. 


— WMontag⸗ dan ash Die ai 





‚20 den Urſachen welche heiibare Keanffeien 
oft unheilbar machen. 2 


Bean hatte h gat Mnrecht 
hicht, werner glaubte, daß 
‚Die Nerte im Ödnhei‘ meht 
ſchaden ale nußen, weßbalh er. “auch 
bei weitem ihr Freund nicht war’; Aber 
darin irre man doch jehr, wenn man 
die Schuld, daß viele TR 
nicht“ geheilt werden, immer auf die 
Aerzte und ihre Kuͤnft wirft. Es iſt 
keinem Zweifel unterworfen, daß fehr 
Dft nicht die Befchaffenbeit der Krank: 
beit, oder des Körpers, der fie leider, 
nicht ein fehlerhaftes Verfahren” des 
Arztes, auch an fich nicht. das Unver; 
Indgen der Kluft, fondern ganz andere 
Urfachen die —J vdiett Krahfhei 
ten verhinderh..t 
RUF glaube ein feße nhgtidjes ind 
Aüinal, die Gefundbeitund das Leben 
Dieler Menfchen unmittelbar bettepfein 
es Gefchäfte ‚zu internehmen, men 
ſch der Aufftrcpting ı und Entwickelung 
dieſer Urſachen einige Stunden Wide, 
werde mir Mühe geben, einige 
derfelben den Begriffen eines jeden fo 
anschaulich als möglich zu machen; 
andere mit ſtarker Stimme denjenigen 


ing She Kufeh, welt ihte Woͤrkung 
zwar wiffen, aber, weil fie ſolche füt 
nicht ſo Wichtig‘ "halten, nicht‘ gehitg 
darauf achten: noch andere hervor ans 
Licht ziehen, und denen, die fich ihrer 
bewußt find, die tödrliche Kraft vor 
Augen feleh, womit folche an ihren 
£eben nagen, und alle Wirkungen der 
Kuͤnſt vereiteln; noch andere ſchon 
tatıfendmal' "gepredfäte‘ in neue Erin: 
nerung bringen; endlich auch andere 
darum mit hellen Farben ſchildern, 
damit fie denjenigen in die Augen fal⸗ 
fen mögen, in deren Gewalt und Ver: 
Inögen es ſteht ſolche zur Ehre der 
Minfchheit zu entferhen. 
‚Obgleich eine öftere Erfahrung zur 
Öntige beftätiget, daß dergleichen Ber 
trachtungen, mit noch fo viel Ernſt, 
Wärme, guter Abficht und Währbeit 
in die Welt geſchrieben, von ſehr vie: 
ten nur fluͤchtig und ohne befonderes 
Aufmerken gelefen werden, und daß 
es Meuſchen giebt, die ſich zu allem, 
was ihr Wohl betrift, auf keine Weife 
Bereden und bewegen laffen; fo. weiß 
ich doch auch, daß ſolche Lehten Bier 
Ya und 
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amd da einen Menſchen finden, der fie Ausübung der gu 4 de dem —53 

mit Aufmerkſamteit und Anwendung den ſolche yin leiſten — en 
erwägt, und einer Stimme Gehör Seiten entgegen ſtellen; und aus dem 
giebt, die nicht-aus leeren gedanfenlos Munde aller Aerzte hoͤrt man täglich 
fen Tönen befteht, fondern-ans der, über die unzulänglichen und huͤlfloſen 
Fülle des Herzens, nach mannigfalti⸗ Wuͤrkungen der geprieſenſten Metho— 
ger Erfahrung ibm den ſeidenen Sa: den und über ſehr viele Dinge, die ſich 
den zeigt, woran bielle ſcht eben Itzt Ahren Beint hungen mit ſtarker Kraft 
fein Leben haͤngt; ihm die Augen uͤber widerſetzen, Die wiederhohlteſten Kla—⸗ 

Dinge oͤfnet, ‚die er entweder nicht gen erthͤnen .— 

wußte, oder nicht deutlich genug er⸗ Sch faffe bier nur das wichtigſte da⸗ 
kante; ihm die Hartnaͤckigkeit ſeiner don zuſaimen, fage noch einmal in 
ranfbeit und die Sruchtipfigfeis.aller Der Sprache des, theilnehmendſten/ in⸗ 
Hülfsmirtel ‚aufflärt ;' ibn den, Ab⸗ nigften Gefühls, was fihon oftmals 
grund, wovor er fteht, und zudleich den vergeblich geſagt word 664 hin 
eg zeigt, wie er ſich von ſolchem wie- und wieder eine — ein, 
der.entfernen koͤnne: ihm endlich auch hebe auch bier und da ein. Beiſpiel 
antreiht, feinen vertrauten Arzt in ge aus eigener Erfahrung ats, md waͤh⸗ 
wiſſe Winkel feines „Herzens ſchauen Te zu ‚alleın diefen einen Standpunft, 
zu Taffen, und demfelben dadurch ein — von recht, vielen Leſern 
Lcht anzuzünden, vermittelſt er vernonimeſ werden Fan, 8* 
ſich aus dem Labhrinthe feiner Kraut; So unergründliche, unbezwwingbare 
heit heraus finden Fönne 4 u. AMD. Über, alles, Bermögen der Kunſt 
Solte ich durch die geringe Mühe, erbabene Krankheiten es giebt, wo ent 
die ich aufdiefe Zeilen verwendet, auch weder Feine menfhlice Scharflicht den 
nur einem einzigen Menfchen ‚etwas Grund de Uebels erreicht, oder, wo 
ins Herz gefprochen haben „was ihn bei aller Deutlichkeit der Krankheit 
zu irgend einer für. feinen gegemwäutis und, ihrer fachen Feine Durch Ver⸗ 
gen Zuftand- wünfchenswerthen, und nunft und Erfahrung na. fo beſtaͤ⸗ 
heitvollen Emſchließung btaͤchte, ſo tigte Heilmethode dem Uebel gewachſen 
waͤre ich ſchon reichlich belohůt. iſt, oder auch, ‚wo es goch gam und 
Aber man wird nicht vermuthen, gat an einer Methode fehlt: eben. ſo 
daß ich hier von Dingen reden werde, gewiß iſt es auch daß dig Arzneikunſt 
woran man ſonſt noch niemals gedacht nadallein, was fie aus der Erfahrung 
hat, oder wovon noch nichts ernfthaf: aller Nationen und aller ‚Zeiten „zur 
tes und überzeugendes gefagt worden Erfentuiß und Heilung, der. Krank 
ift. . Keinesweges! Die, Bücher ‚ver heiten des menfhlichen Körpers, wif: 
Aerzte find voll von den Ninderniffen ſenswuͤrdiges darbietet, u, roßen 
und Schwierigleiten, welche ſich dex Wuͤrlungen und —— 
aͤ⸗ 
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fähig ift. Sie erförfcht die verborgen⸗ 
ften Tiefen und Örundurfachen der 
verhüllteften Krankheiten; fie entdeckt 
in den entfernteften Zeitpunften des 
Lebens geringe wenig geachtere Dinge 
als Veranlaſſungen allmählig auf eine 
erftaunliche Höhe geftiegener Krankhei⸗ 
ten, und ergruͤndet felbftin der Geſund⸗ 
Heitsgefchichte der Aeltern und Großaͤl⸗ 
tern Diezerftörendften Lebelihrer Nach: 
kommen; fie entfaltet die vermirrte: 
ften Bermickelungen, beftimt ihre Ber: 
bältniffe, und trifeden Punkt, von dem 
alles ausgeht; fie unterfcheiter die anf: 
fallendften Aehnlichkeiten gleich fehei: 
nender aber jehr verfchiedener Krank: 
beiten, und erfennt die feinften Graͤnz⸗ 
linien, die zwifchen folchen gezogen 
find; fie ſieht weit in die Zukunft, 
verfündigt die unerwarteften Greig: 
niffe; fie tröfter in den fcheinbar größ: 
ten Gefahren, und bemerkt den diin: 
nen Faden, an dem das tödtendfte 
Schwerdt über dem Haupte des ruhi⸗ 
gen und forglofen Kranken ſchwebt; 
fie ſchuͤtzt durch gemeſſene Anftalten zur 
rechten Zeit für fpäthin drohenden grof: 
fen, allgemeinen Gefahren ; ſie hebt mit 
ftarfer und entfprechender Kraft die 
ohnmaͤchtige Natur und giebt ihr die 
verlornen Waffen zur Befiegung ihres 
Feindes wieder; fie entfernt die ber: 
ftecfteften Urſachen der entjeßlichften 
Wirkungen; lindert die graufamften 
Schmerzen auf der Stelle; fie erweckt 
das fchlafende Leben ohne ihren Bei: 
ftand obnfehlbar verlorner Menfchen 
wieder; ; fie waͤlzt eentnerſchwere Laften 
von der Seele hinweg; fchaft Herzen 
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von Butter in Herzen von Stahl um, 
nacht froͤlich, tapfer, und ſtaͤrkt den 
Geiſt zu großen Entſchließungen; fie 
zindet das erlofchene Licht des Ber: 
ftandes wieder an; bändiget und be 
fänftiget den rafendften Tobſinn; bringe 
die größten Zerrättungen der Maſchi⸗ 
he wieder in Ordnung, u. ſ. w. 


Aber alles dies, und noch weit mehr, 
thut fie nur in den Händen und untee 
der Leitung weiſer, erleuchteter und in 
die Geheimnifje der Kunft durchaus 
eingeweiherer Männer. Zwar beilen 
auch Furzfichtige, in dem Kreife weni⸗ 
ger Beariffe berummirbelnde, arınfes 
lige Praktiker, ja felbft Marktſchreier, 
Scharfrichter, Hirten, Schmide, alte 
Weiber, zumeilen gewiſſe Krankheiten; 
aber die Kuren diefes Volks, in deſſen 
Händen die Kunft ein Mordgewehr 
in den Händen eines Raſenden ift, 
das gegen einen. Geheilten, dem Tode 
zur Schadloshaltung taufend Leichen 
überliefert, das von Berhältniffen zwi⸗ 
fen Urfahen und Würfungen nichts 
oder aͤußerſt wenig begreift, deffen Erz 
kentnißkreis fich hoͤchſtens uͤber einige 
wenige ‚alltägliche einfache Faͤlle er: 
ſtreckt, ich ſage, die Kuren dieſes Volks 
beſtimmen, doch wohl nicht das Ver⸗ 
moͤgen, den Werth und die Wuͤrde 
einer ehrenvollen Kunſt, deren ganzer 
Umfang ſo groß iſt, daß in ihr ſich 
über einen gewiſſen Grad hervor thun, 
eine ſeltene iſt? 


Aber die Kunſt Fan, auf das voll 
Fommenfte ausgeübt, unendlich oft das 
nicht leiften, was fie zu Teiften vermag; 
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ihre Bemuͤhungen „werden durch fehr 
mannigfaltige Urſachen eingefchränft, 
geftört, unwuͤrkſam gemacht, ohne daß 
ihr das geringfte davon zur Laft füllt, 
Dieſe Urfachen , welche ich nun, fo 
wie fie mir einfallen , einzeln erörtern 
und abbandeln werde, liegen wid 

1) In der fpäten Hilfe des rechten 
Arztes; 

2) In der Schwierigkeit, alle zur 
Meberwindung des Uebels nöthigen 
Hilfsmittel in ihrem ganzen Zuſam— 
menhange in Anwendung zu bringen; 

3) In der nachläßigen und man: 
gelhaften Befolgung aller Vorfchrif: 
ten des Arztes; 

4) In der Armuth oder doch dem 
Unvermögen des Kranken, alle zur Kur 
erforderlichen Koften anzumenden ; 

5) In den befonderen Getverben, 
Handwerken und Berufsgefchäften des 
Kranken; 

6) In dem Eigenfinn, der Unge: 
duld, dem Mangel des Zutrauens, 
und den mancherlei Vorurtheilen des 
Kranken; 

7) Inder Unfolgfamteit der Kinder; 

8) In det nicht lange genug fort: 
gefeßten Gebrauche der rechten Mittel ; 

9) Sn der schlechten Befchaffen: 
beit der Arzneien in der Apotheke; 

10) In heimlichen und offenbaren 
Leidenſchaften des Kranfen; 

11) In der oͤftern Veraͤnderung 
und Menge der conſultirenden Aerzte; 

12) In dem ——— und dem 
Klima. 

Leider! geſchieht es nur gar zu haͤu⸗ 
fi daß man Die Huͤlfe des Arztes 


& 
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zu ſpaͤt ſucht. Unzaͤhlige Menfchen 
gehen daruͤber verloren. Man begreift 
dies ſehr leicht. Nicht zu gedenken, 
daß ohne Beirath des Arztes das 
nicht geſchieht, was geſchehen müßte, 
und wodurch fehr viele Krankheiten in 
der Geburt nicht felten erſtickt werden, 
fo gefchieht, einige feltenere Fälle aus⸗ 
genommen, aus Unwiſſenheit ſehr vier 
les zum größten Machtheile des Kranz 
Een, was nicht geſchehen müßte, weil 
das ſchon zwei Drittheile der ganzen 
Kunft ausmacht, zu wiſſen, was man 
in Kranfbeiten nicht thun dürfe, 
Freilich führt nicht jede Krankheit 
ohne Unterfchrift des Arztes (ich nebs 
me dies Wort bier immer in der edel: 
ſten und ftrengften Bedeutung, ) in die 
Grube Wie viele Kranken genefen 
nicht wieder, ‚die von. aller wahrhaf— 
ten Hülfe gänzlich enrblößt find ? Wie 
viele entfommen nicht, felbft bei dem 
widerfinnigften Verfahren, unter den 
mörderifchen Händen der verworfenz 
ſten Duackfalber? Dergeftalt fiegt die 
Natur allerdings zuweilen in ftarfen 
unverdorbenen Körpern, troß allen 
Schwierigfeiten faft bis: zum: Wan: 
der. . Aber welcher Bernünftiger ſieht 
nicht ein, daß jener Fall, wenn ernicht 
ganz unbedeutend ift, eine feltenere 
Ausnahme von der Regel macht, die 
beinahe von eben der Art ift, als daß 
ein Menſch, der von einem hohen 
Thurme herabſtuͤrzt, nicht den Hals 
bricht. Unzaͤhliche Beiſpiele beweiſen 
leider! zur Gnuͤge, daß ſehr viele 
Krankheiten, die aus leichten Urſachen 
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begleitet ‚gleich anfangs ‚ohne Zweifel 
mit leichter Mühe hätten gehoben wer⸗ 
den Fönnen, blos vernachläßigt mit der 
Zeit zu einer Höhe fteigen, Die der Kunft 
bei aller- Unftrengung unerreichbar 
bleibt; ohne, jeßt daran zu denfen, daß 
Dies noch auf eine weit fchlimmere Art 
gefcheben muͤſſe, wenn die Krankheit 
zumal ganz verfehrt behandelt worden 
iſt. Die Urſachen derfelben feßen fich 
immer fefter; die Funftionen des Koͤr⸗ 
pers geratben immer mehr in Unord: 
nung; die Würkfamfeit der Natur 
wird immer ſchwaͤcher, und die Ge 
walt der Krankheit erhebt fich immer 
um fo höher über das Vermögen der 
Kunft, je mehr die Natur außer Stan: 
de ift, folche zu unterftüßen. Wie viel 
Menfchen werden. nicht von Fiebern 
getödter, die gleich anfangs durch eine 
ernfthafte Ausleerung, durch eine Ader⸗ 
daffe, u. f. w. mo nicht fogleich gebo: 
ben, doch fo hätten Eönnen entfräftet 
werden, daß menigftens das eben da: 
bei weiter in Feine Gefahr gefommen 
wäre. Daß alles dies in der Folge 
noch vorgenommen, den gemwiünfchten 
Zweck erfüllen werde, ift fo ſehr der 
Erfahrung zuwider, daß vielmehr der 
Fall häufig eintrit, wo die Mittel, die 
gleich anfangs der Krankheit gerade 
auf den Kopf getroffen hätten, über 
einen gewiffen Zeitpunft hinaus nun 
gar nicht mehr anwendbar find. Es 
bat für mich etwas ungemein herzbe 
klemmendes, wenn ich zu folchen Kran: 
Pen komme, die jegt ohne Rettung da: 
bin liegen, da fie nach großer Wahr: 
ſcheinlichkeit vielleicht noch vor weni: 
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gen Tagen hätten Fönnen gerettet wer: 
den. Die damals dringendft ange: 


zeigten Mittel, welche mit großem Erz 


folge die Forderungen der Natur würs 
den befriedigt habe, entfprechen in 
ihren Wirkungen der Erwartung jeßt 
nicht mehr; entweder wegen der Un: 
empfindlichfeit oder übergroßen Neiß: 
barkeit der Theile, auf welche fie wuͤr⸗ 
fen follen , oder weil fich die Urſachen 
ihrem Wuͤrkungskreiſe ſchon zu weit 
entzogen haben, oder weil die fchon zu 
weit gefommene Schwachheit des Kör- 
pers eine der Stärke der Kranfbeit 
angemeffene Wirfung der Mittel gar 
nicht mehr verträgt, oder auch, weil 
die Krankheit eine andere ſchlimme Ger 
ftalt angenommen bat, u. ſ. w. Tod: 
ten folche Kranfheiten aus der Klaffe 
der Fieber wegen verfäumter Huͤlfe 
auch nicht immer, fo laffen fie doch 
andere langwierige Krankheiten nach, 
und zerrütten die Geſundheit auf man: 
nigfaltige Weiſe. Wie viel Waffer: 
fuchten, Gelbſuchten, Schwindfuch: 
ten, Hypochondrien, wie mannigfalti: 
ge Fehler der innern und äußern Sin; 
ne, u. ſ. w. find nichts als unbezwei— 
felte Folgen verfänmter Fieber ? Bei— 
fpiele auf Beiſpiele ließen fich hier 
häufen. 

In chronifchen Krankheiten ift die 
verfpätete Hülfe des Arztes noch weit 
gewöhnlicher, he Urfprung ift oft 
ungemein fchleichend und fehr unmerf: 
lich. Eine etwas bläffere Farbe, ein 
etwas weniger als gewöhnlich ruhiger 
Schlaf, eine geringe Träaheit des Körz 
pers, und andere Fleine Unordnungen 
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in der Gefundheit find oft der Anfang 
zu den ſchlimmſten chronifchen Krank: 
heiten, die ſich nur ſehr allmählig im; 
mer deutlicher zu erkennen geben. Wie 
wenige werden ich bier fogleich um 
die Hülfe des Arztes befümmern, da 
es jeßt noch Zeit wäre, den bedenklich— 
ften Uebeln vorzubeugen, die mit jedem 
Schritte hartnäcfiger und unheilbarer 
werden, Bei einigen Krankheiten gilt 
dies dem Buchftaben nach. Wie viel 
verſaͤumte, vernachläßigte Catarche ger 
ben in unbeilbare Schwindfuchten 
über? Wer Eennt nicht die vielfälti- 
gen, zum Theil fürchterlichen Uebel, 
die aus verftopften Eingeweiden des 
Unterleibes entftehen, deren erfte Spu: 
ren gemeiniglich fehr geringe und leicht, 
aber bis auf einen gewiffen Grad ein: 
gerourzelt, Außerft ſchwer und gar nicht 
zu heilen find? Wie leicht ließe ich 
oft ein Fleiner unbedeutender Knoten in 
der Bruſt durch eine zeitige Hülfe mit 
der Wurzel ausrotten, der, fich felbft 
überlaffen, in das graufamfte aller 
Uebel, den Krebs, übergeht, Ein ganz 
nenerliches Beifpiel diefer Art ſchwebt 
mir noch lebhaft vor Augen. Im Fu: 
lius des vorigen Jahrs, ließ mich eine 
asjährige Frau, wegen eines Sche; 
dens in der Bruft zu fich rufen. Der 
erfte Anblick ftellte mie fogleich einen 
offenen Krebs dar, gegen den man bie: 
ber nichts ernfthaftes vorgenommen 
hatte, und der aus einem Pleinen kaum 
bemerkten Knoten entftanden war, wor: 
auf gar nicht geachtet worden. Der 
erfte Gedanke an Hülfe, der in mir 
aufftieg, war die Operation. Ihre 
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Kraͤfte waren noch gut, die Schmerzen 
unbedeutend, die Geſichtsfarbe noch 
ziemlich friſch und geſund, alle Funk 
tionen des Koͤrpers gingen in gehoͤri⸗ 
ger Ordnung von ſtatten, die monat— 
liche Reinigung floß regelmäßig, us fü 
w. Sch gab ihr ziemlich deutlich zu 
verſtehen, daß ohne Operation bier 
ſchwerlich Huͤlfe zu hoffen fen. Aber 
fie ſchlug folche gerade zu aus. Uns 
terdefjen unterfuchte ich das Uebel näz 
ber, und fand zu meiner großen Ber 
ſtuͤrzung, daß die Achſeldruͤſen der Teis 
denden Seite bis zur Größe welfcher 
Müffe bereits angefchwolln und ver 
härter waren. Sch fagte ihr, daß die 
Dperation nicht ftatt babe, und fie 
Eönne fich deshalb rröften und beruhi⸗ 
gen, obgleich ich ihr diefen Troſt herz⸗ 
lich misgoͤnne. In der That war ich 
nun verlegen, was ich für eine Mes 
thode jeßt wählen folte, weil ich zu 
feiner mir befanten das geringfte Zur 
trauen hatte, Inzwiſchen folte doch 
etwas gefcheben. Sch Tieß ihr den 
Schierling nehmen, gab ihr Malztrank 
zu trinken, und legte den Möbrenbrei 
auf, Die Schmerzen wurden heftiger, 
der Geftanf napm zu. Sch gab ihre 
die Afa fœtida aus Gründen, die bei 
einer andern Gelegenheit, wo ich diefe 
ganze Gefchichte weitläuftiger erzählen 
toerde, angezeigt werden follen. Da⸗—⸗ 
neben ließ ich ihr China nehmen, 
Nebenher legte ich das Bechholjziſche 
Pflaſter. Wuͤrklich fchien das Eiter 
beffer zu werden, es fielen ganze Stücke 
verdorbenes Fleifch ab, das Geſchwuͤr 
fehien ſich zu reinigen, Aber die Freu⸗ 
de 
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de dauerte nicht langer Ich ließ ihr 
viel Duefentifane trinfen, vie Schärfe 
zu dämpfen, und gab China auf Chi: 
na, die Natur bei der ftarfen Eiterung 
zu unterftüßen,. Es fam ein fehleis 
chendes Fieber, das nun feine China 
und feine Afa foetida mehr vertrug. 
Die Kräfte nahmen zuſehends ab 5 das 
Geſchwuͤr breitete fich mit feinen um: 
gebogenen Rändern immer weiter aus 
und fraß tiefer unter fih; der Körper 
zehrte von Tage zu Tage mehrad; die 
Schmerzen wurden entfeglich 5 der 
Geſtank zum Obnmächtigwerden ; der 
Athen ward immer fürzer ; der Schlaf 
verlor ſich; aller Appetit verſchwand; 
die Geſtalt tourde unkenntlich; der 
Blick matt, troftlos-und Außerft Eläg: 
lich; die Farbe fchmußig und grau: 
gelblich, das Geficht ein vollfonimenes 
Dreieck, in dem fich alles vereinigte, 
was ein Felfenber; zum Mitleid und 
Erbarmen wuͤrde bewegt haben. Sie 
ſtarb im Jenner dieſes Jahrs, alſo 
etwa,p Monate nachdem, ich ſie zum 
erften mal gefeben hatte Cs ift faft 
keinem Zweifel unterworfen, daß dieſe 
Frau waͤre zu erhalten geweſen, wenn 
fie fih bei dem erften Urſprunge des 
Uebels der Hand eines geſchickten Arz: 
tes oder, Wundarztes anvertrauet hät: 
te. — Moͤgte doch dies Beiſpiel, das 
ich von unzaͤhligen dieſer und anderer 
Arten, die tagtäglich vorkommen, aus: 
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gewählt habe, ‚einen ſtarken Eindruck 
auf alle diejenigen machen, die under 
forgt und faumfelig von einem Tage 
zum andern den Keim zu fo fürchter: 
lichen Uebeln mit ſich umher tragen, und 
Bedenken haben, ſich den Rathſchlaͤ— 
gen eines Arztes zu unterwerfen, der 
jeßt, da es noch Zeit ift, mit erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge das Befte zu ihrem Heil 
wuͤrde beftimmen Fönnen, wozu in der 
Folge die Hofnung mit jedem Tage 
mehr ſchwindet. Unendlich viel Elend 
am Körper und an der Seele Fönte 
durch eine zeitige Hülfe verhittet wer⸗ 
den. Und diefe zeitige Hülfe ift noch 
um fo wichtiger und nöthiger, wenn 
gewiſſe äußerliche Urfachen vorhanden 
find, welche das Uebel nicht allein bez 
ftändig unterhalten, fondern eg noch auf 
einen immer Höhern Grad bringen, und 
ohne deren Entfernung fich kaum Hülfe 
gedenken läßt. Auch werden folche Ur⸗ 
fachen von Unfundigen theilg nicht ers 
Fant, theils nicht gehörig beurtheilt, 
auf welche felbft nicht der Berftand eis 
nes jeden Arztes das nöthige Licht 
wirft. 

Ich babe alfo durch einige interefz 
fante Beifpiele bewiefen, was ich durch 
fehr viele hätte beweifen Eönnen, wie 
höchft bedenklich es in ſehr vielen Krank⸗ 
heiten ſey, die zeitige Huͤlfe eines aͤch— 
ten Arztes zu verſaͤumen, und wie dieſe 
dadurch unheilbar werden koͤnnen. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
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Eine Erfindung, todte Vögel viele Jahre aufzubewahren, 
(Aus dem Journal encyclopedigue yon 1781. Tom. 8. Part. 3. pag., $74-) 


He“ Fromageot von Verrar, hat 
uns neulich von Strasburg fol 


gende Nachricht zugeschickt : 8 
„Mein Geſchmack für Naturbifto: 


„tie, bat wich auf die Erfindung ge: 
„führt, todte Vögel auf eine neue Art, 
„mehrere Jahrhunderte zu erbalten ; 
„ich habe drei Jahre mit ununterbro— 
chener Sorgfalt und Mühe dazu anz 
„gewandt, fie zu vervollfommern, und 
„felbit die Schönheiten der Natur zu 
„erhöhen, überzeugt, daß eine folche 
„VBerfhönerung allerdings möglich 
„fey , wenn man ihr nur dabei nichts 
„von ihrer edlen Einfalt raubt. Mei: 
„me Arbeit ‚hat in Stalien. Beifall ge: 
‚„funden, und. bat mir aus dem ent; 
„fernten Norden vortheilhafte Aner: 
„bietungen, die mir mein Schickjal 
„nicht auszufchlagen erlaubt, zugezo⸗ 
„ger Da ich mich aber der Jahrs— 
„yeit wegen in Strasburg noch einige 
„Monate aufzuhalten gedenke; ſo 
wuͤnſche ich diefe Zeit Dazu anzuwen⸗ 
„den, meine Erfindung in Sranfreich 
„befant zu machen; in der Hofnung, 
„daß andere fie zu. einer noch größern 
Bollkommenheit, ‚falls fie felbiger 
„fabig wäre, erheben; und fie ander: 
„weitigen Verfahrungsarten, derglei⸗ 
„hen man bisher beobachtet, hat, vor; 
„ziehen werden.,, R 

Vorfkellung meiner Methode. 
„Sie ahmt die Malerei nach. Ich 
„trage die äußere Haut der Beine der 


„Klauen und des Schnabels, die eins 
„zigen Theile, welche. fleifihfeeffende 
„Inſekten zernagen, anf einen weißen 
„rund , präparice fie mit Weingeift, 
„und überziebe fie: mit einem Firniß. 
„Hiernaͤchſt lege ich alle Federn eine 
„neben die andere, fchabe Die fetten 
„oder fleifchichten Theile. davon ab, 
„und. fpalte die Schwanz: nnd Flügel 
„federn ihrer ganzen Länge nach« 1, So 
„verfertige: ich "Gemälde, von. einem 
„oder miehrern ähnlichen Eremplaren, 
„indem ich ihnen ihre natuͤrliche ihnen 
»angemeffene Stellung gebe, Hierauf 
„bedecke ich die Tafel mut einem Gla⸗ 
fe, um fie für Staub zu verwahren 
»Meine Baumblätter, find natürlich, 
„aber fo zubereitet, daß: fir die Farbe 
„nicht verlieren, 
„Bekante, die fich durch eignen 
„Augenſchein hiervon uͤberzeugen mol: 
„ten, werden erfucht, an mich zu 
ſchreiben. Ich verfertige dergleichen 
„Tafeln fiir 36 bis 130 Livres Das 
„Porto von Strasburg bis Paris 
„muͤſſen ſie aber ſelbſt ſtehen; und ſol⸗ 
„ten ihnen die Tafeln alsdenn nicht 
„gefallen, ſo⸗belieben fteifie dem; den 
„ich ihnen nennen werde, tdleder zu⸗ 
RT: ju Schicken, Wo ter Nosıkbt 
„Meine Addreffe HE: A. Mm: Frö- 
„mageot, de Verrax, naturalifte, chez 
„M. Selz, au cafe de Francfort, place 
„Dauphine, a Strasbourg. 
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Sannoveriiches Magazin, 
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258 Stüd, 


Sreitag, den 2gten Merz 1782, 





Don den Urfachen, welche heilbare Krankheiten 
oft unheilbar machen, 


(Fortſetzung.) 


dir einen Arzt, der gerne helfen 

will, und der nun zumal fiebt, 

daß wohl zu helfen wäre, wenn 
nur alles dazu erforderliche in gehörige 
Anwendung gebracht würde, ift es ein 
wahres Herzeleid, wenn fi) von 
Seiten des Kranken diefer Huͤlfe 
fo viel Schwierigkeiten entgegen 
fegen, und folche mehr oder weniger 
unmöglich machen, Befolgt der Kran: 
fe die Borfchriften des Arztes in An: 
fehbung des Gebrauchs der Arzneien, 
des Verhaltens, der Diät, u. ſ. w. 
nicht genau, fo Pan doch nichts begreif: 
licher feyn, als daß die Wirkungen 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Din: 


ge nicht erhalten werden Fönnen, die, 


man zur Abſicht hat, indeß die Krank: 
beit ungeſtoͤhrt fortgeht und oft fehr 
ſchlimm, ja unheilbar wird. Oft er: 
fährt der Arzt die vorgegangenen Feb: 
lee, das verfäumte Einnehmen der 
Ürznei, u, ſ. w. ger nicht, und man 
Elagt ihm doch unaufbörlich: es wolle 
nicht beffer werden, Ein Arzt, der 


nur einige Feftigkeit des Geiſtes hat, 
läßt fich freilich dadurch nicht irre mas 
chen, er beharrt auf feinen Grundfäz: 
zen, fchärft feine Vorſchriften zu wier 
derholten malen ein, dringt auf Folge 
famfeit; inzwifchen ift dee Schade für 
den Kranken am größten, wenn er 
gleich wohl nicht aufinerfe und dem 
Folge leiſtet, was unentbehrlich zu ſei⸗ 
nem Frieden dient. Zumeilen befolgt 
der Kranke vieles, aber nicht alles, 
enttveder weil ihm manches zu beſchwer⸗ 
lich, oder feine Lieblingsneigungen fo 
geradezu vor den Kopf ſtoßt, u. fr w. 
Und doch Fan ohne dies der vorgefeßte 
Endzweck nicht erreicht werden, So 
ift es z. B. fehmerlich möglich, einen 
Mervenkranfen von gewiſſer Art mit 
den auserlefenften Arzneien zu heilen, 
wenn nicht zu gleicher Zeit die genaues 
fte Strenge in einem gewiffen Verhal⸗ 
ten, einer gewiſſen Diät, u. ſ. w. bez 
obachtet wird, zumal wirken manche 
Arzneien viel nachtheiliges, wenn int 
Regim, 17 ſe w. nicht alles damit 
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uͤbereinſtimt. Uber feßeroft verhin⸗ 
dern bei aller Wilfährigfeit der Kram: 
Fon mancherlei andere Umſtaͤnde die 
Anwendung mancher heilfamen und 
anentbehrlichen Hilfsmittel. Wo foll 
man z. B. in vielen Fällen täglich 
Zerſtreunng und Aufbeiterung deg Ger 
muͤths, tägliche Bewegung zu Wagen 
and zu Pferdeꝛc. bernebmen? Woher 
Brod in der Wüfte? Das Herz fan 
mir bluten, wenn ich bei dergleichen 
Kranfen darum alte übrige Hülfe uns 
vollfommen und vergeblich ſehe, die es 
hoͤchſt wahrſcheinlich ſonſt nicht wäre, 
und wenn die Frage nicht iſt: mas iſt 
zu thun und was alles erforderlich, 
fondern was fan man thun, was er 
lauben die Umftinde bier vorzuneb: 
zen? Man fieht leicht, was dies alles 
für Umſtaͤnde feyn fönnen. Sehr oft 
fließen fie aus der Duͤrftigkeit und Ars 
much, oder weniaftens aus dem Un: 
vermoͤgen, Dieerforderlichen Kofien auf 
die nörbige Kur zu wenden. Es giebr 
zwar Fälle genug, wo die Kur den 
dürftigen Umftänden eines Kranfen 
angemeffen werben fan, ohne daß fie 
darmn weniger wuͤrkſam und gruͤnd⸗ 
lich ſey, und es waͤre von Seiten des 
Arztes fuͤndlich und unverantwortlich, 
wenn er darin nicht, wo es irgend 
thumich, die moͤglichſte Sparſamkeit 
bei allen ſeinen Verordnungen beſtaͤn⸗ 
dig vor Augen haͤtte; aber viele Krank⸗ 
heiten verſtehe ich doch ſchlechterdings 
nicht zu heilen, wenn mir die haͤusli⸗ 
hen Umſtaͤnde, oder der unedle Geiß 
des Parienten, eine gewiffe Summe 
vorfchreibe, uͤber die feine Rechnung 
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auf der Apotheke nicht geben dürfe, 
Aber die Armuth im traurigften Ber; 
ftande verftattet nicht allein nicht den 
Gebrauch vieler Mittel, fondern er: 
ſchwert die Kur iprer Krankheiten noch 


auf mannigfaltige andere Weiſe. Der 


enge Bezirk ihrer Wohnungen, dielin- 
fauberfeie ihrer Wäfche und Kleidung, 
dieihre Bloͤße Faun deckt, und worin 
fie oft in Ermangelung anderer Be— 
deefungen Tag und Nacht eingehülle 
feyn und liegen muͤſſen, die fchlechten, 
verdorbenen Nahrungsmittel, der erz 
fticfende Dampf ihrer Dellampen, der 
Mangel an allem, was Pflege, Er: 
quicfung, Troft, Hoſnung und Muth 
geben Fan, und was in Krankheiten 
aller Art von fo großem Werthe ift, 
alles dies find größtentheils unuͤber⸗ 
fteigliche Hinderhiffe, ihre Kranfhei? 
ten zu heilen. Darum richterr auch 
epidemifche, zumal anftefende Krank; 
heiten, wenn fie in die Hütten der Urmen 
gerathen, fo große Niederlagen an, 
pflanzen fich unaufbaltfam ſchnell unter 
ihnen und durch fie fort und machen ihre 
Wohnungen zn Wohnungen eines nar 
menlofen Elends, das freilich, befonz 
ders bei außerordentlichen Gelegenz 
beiten, oft durch wohlthaͤtige öffentliz 
che und Privatanftalten gemindert, 
aber bei meirem nicht gehoben wird. 
Ein Gluͤck it es allerdings noch bei 
allem Ungluͤck, was diefe arnıen Men: 
ſchen trift, daß fie nur nicht immer an 
ihr Schickſal gewohnt, und nur grös 
berer Empfindungen fähig, ihr Elend 
in der ganzen Staͤrke nicht fühlen, und 
das ihnen zum Theil Die Ausſicht in 

die 
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die Grube eine alfes Leiden diefer Welt 
endigende troftoolle Nusficht iſt. Mir 
find Hievon die ruͤhrendſten Beiſpiele 
befant. So defchränft unter folchen 
Umftänden das Vermögen der Kunft 
ift, wahrhafte Hilfe zu fehaffen, fo 
oͤfnet dem Arzte dagegen hier fein Ber 
ruf ein ausgebreitetes Feld zur Mus: 
uͤbung der Menfchenliebe, und bietet 
ihm die haͤufigſten Gelegenheiten dar, 
dur Geduld, Sanftmuth, fleißigen 
und zum fleten Beiftande unermuͤdeten 
willigen und troftbringenden Zufpruch, 
Auch ſelbſt durch eigene umd freinde er: 
betene thätige Unterftüßung, das Unz 
aftıek feines armen Franken Mitmen⸗ 
ſchen zu lindern. Ein unbefchreibfi: 
ches Vergnügen, das der Beruf eines 
Arztes gewährt, und ein Geſichtspunkt, 
in dem derfelbe gewiß in einer hoben 
Würde erfcheint. 

Auch die befondern Gewerbe, 
Zandwerke und Berufsbefchifri- 
gungen einzefner Menfchen, bringen 
nicht affein eigene Krankheiten hervor, 
fondern fie haben auch einen beträcht: 
lichen Einfluß in deren Heilung. Sind 
die Krankheiten von der Art, daß fie 
zu allen Befchäftigungen des Körpers 
unfähtg machen, fo entflebt daruͤber 
Aur in fofern diefe Frage, als die Woh: 
nung, der Aufenthalt, u. fr 10. dieihre 
Gewerbe mit fich Bringen, nachteilig 
für ihre Krankheiten feyn koͤnnen. Dies 
findet 3. B. bei den Gerbern und an 
dern Lederbereitern, Seifenfiedern, u. 
f. m. ftatt, deren Werfftätte, tvegen deg 
Waſſers und anderer zur diefen Hand: 
thierumgen · inumgaͤnglich noͤthigen 
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Huͤlfsmittel, an niedrigen, ungeſun—⸗ 
den, feuchten Oertern angebracht find, 
woneben fie nun meiſtens auch wohnen 
und ſich Tag und Nacht aufhalten. 
Es hat damit faſt eben die Bewand⸗ 
niß, als wenn die Soldaten im Felde 
genoͤthigt ſind, in feuchten, niedrigen 
Gegenden, in der Nachbarſchaft don 
ſtehenden Waſſern und Suͤmpfen zu 
campiren. Nicht allein entſtehen da: 
ber die verheerendſten Seuchen, ſon⸗ 
dern es ift auch kaum möglich, ohne 
Veränderung diefer ihrer Lage denſel⸗ 
ben Einhalt zn thun. Mehr Den: 
fen, als Pulver und Schwerde, haben 
ſolche Krankheiten getödtet. Aber auf: 
ferdem ift es von großer Wichtigkeit zu 
toiffen, Daß die Krankheiten der Kuͤnſt⸗ 
ker und Handwerker, ehe fie noch auf 
den Grad geftiegen, daß fie alle Arbeit 
verbieten, deswegen große Schivierig: 
feit in ihrer Heilung machen, weil fich 
das fortgefeßte, oft zum Unterhalte frei⸗ 
lich unentbehrlich nörhige Gewerbe, mit 
der Kranfpeit keinesweges verträgt, 
Wenn man weiß, daß einige dieſer 
Gewerbe anhaltende farke Anftren: 
gung des Körpers oder einzelner Theiz 
fe deffelben mit fich bringen, andere 
heftige Erſchuͤtterungen verurfachen, 
noch andere eine beftändige gemiffe einz 
foͤrmige Stellung und Lage des Kür: 
pers erfordern, wieder andere mit al: 
lerhand zu bearbeitenden Materialien 
zu thun haben, deren ſchaͤdlicher Ein: 
fluß auf die Geſundheit erwieſen ift, 
andere auch wegen des Ortes und der 
Zeit, wo und wann fie verrichtet wer: 
den, mehrerer anderer äußerlicher 
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Umftände nicht zu gedenken , der 
Gefundheit auf mannigfaltige Art 
nachhteilig find: fo wird fih be 
greifen laſſen, wie unmöglich da: 
mit die Heilung , zumal derjenigen 
Krankheiten beftehen koͤnne, wozu nem⸗ 
lich das Gewerbe die naͤchſte Veran— 
laſſung gegeben hat. So hatte ich z. 
B. einen Baͤcker in der Kur, der, ſo 
oft als er des Nachts gebacken hatte, 
Blut auswarf, woraus endlich eine 
toͤdtliche Schwindfucht ward,an derer, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, nicht ger 
ftorben ſeyn würde, wenn er fein Baͤk⸗ 
fer gewefen wäre. Strumpfwirker, 
ein: und Wolleniweber, find allen Ar: 
ten von Bruſtkrankheiten ausgefeßt, 
und es Fan folglich nichts nachtheili: 
ger feyn, als die Fortfeßung diefer 
Handtbierung, fo bald Uebel diefer 
Art einmal entftanden oder im Werden 
find. Schneider leiden oft an geſchwol⸗ 
lenen, offenen Süßen, die bei ihrer fe 
bensart nicht zu heilen find. Auch er: 
folgen aus eben dem Grunde fehr leicht 
Ruͤckfaͤlle. Wollenfämmer athmen be: 
ftändig eine mit ranzigen, fcharfen, 
Außerft erfchlaffenden Fettdaͤmpfen ge: 
ſchwaͤngerte Luft ein, und nicht felten 
find ihre Wohnungen fo eingefchränft, 
daß fie in ihren Werfftärten fchlafen, 
und fich alfo Tag und Macht in einer 
Atmosphäre befinden müffen, die nun 
zumal, wenn fie krank werden, die 
ſchaͤdlichſten Würfungen haben muß, 
und wogegen fich nicht immer hinlaͤng⸗ 
liche Anftalten treffen laffen. Ich ba: 
be nur einige wenige Beifpiele ange: 
führe, deren fich noch viele. andere bei⸗ 
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bringen ließen. Außerdem trägt es fich 
oft zu, daß nothwendige, unvermeid: 
liche Berufsgefchäfte von edlerer Art 
nicht allein bei annähernden Krank: 
beiten die zu ihrer zeitigen Verhütung 
nötbige Pflege verhindern, fondern 
auch, wenn fie nun würflich vorhanden 
find, nicht alle die Maasregeln nehmen 
laffen, die doch zur Heilung derfelben 
unentbehrlich wären. Es gilt Dies be: 
fonders voneinigen chronifchen Krank: 
beiten, die ich ohne Abwendung von 
allen ernftbaften Gefchäften und von 
aller Anftrengung des Geiftes, ohne 
tägliche Bewegungen, ohne öftere Zer⸗ 
ftreuung, u. ſ. w. nicht zu heilen wuͤß⸗ 
te. Wem fallen Bier nicht die im 
Staate angeftellten gewiſſenhaften Laſt⸗ 
träger und firengen Gefchäftsmänner 
aller Art ein? Ihr Beruf fodert fie 
alle Augenblick von der Sorge für ihre 
Geſundheit ab, die fie lieber als ihre 
Pflichten, welche Niemand für fieibers _ 
nehmen fan, vernachläßigen wollen, 
indeß unter diefen Umftänden feine 
Kunft im Stande ift, das Uebel zu bes 
ben, das in ihren Eingeweiden wohnt, 
Wie nagen die Öelehrten nicht täglich 
an ihrem Leben? Ihre Seele erhebt 
ſich zwar hoch über andere empor, ihr 
Geift verbreitet feinen Gefichtsfreis 
über grenzenlofe Gefilde, ſchwingt fich 
zu außerordentlichen Höhen, aber. ihr 
Körper verfinft in gleicher Maaße in 
machtlofe Erfchlaffung, aus der fie. oft 
ſchwerlich wieder zu retten. Die Thäs 
tigkeit. ihrer Seele würft unaufhalt⸗ 
fan, während ihr durchfichtiger Koͤr⸗ 
per kaum nochzufammen hängt. Aus: 
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nabmen von der Kegel Fommen hier 
in Feine Betrachtung. 

Der Kigenfinn, die Ungeduld, 
undmancherleiDorurtbeileman: 
cher Branken find häufig Schuld, 
daß man nichts, oder nicht genug ger 
gen ihre Kranfheiten ausrichten Fan, 
und daß diefe darum nicht geheilt wer: 
den. DerEigenfinn läßt fich nicht im; 
mer brechen, die Ungeduld nicht immer 
befänftigen, das Vorurtheil nicht im: 
mer befiegen, der Arzt mag überreden, 
ermahnen, moralifiren und predigen, 
was und fo viel er will, Allerdings 
kommt bier febr viel auf den Arzt und 
auf das Zutrauen an, das der Kranfe 
zu ihm hegt. Aber es giebt Menfchen, 
die eigentlich Niemanden trauen, und 
darum auch nicht ihrem Arzte, zumal 
in der Maaße, um fich durch fein frem: 
des noch fo dringendes Widerrathen, 
durch Eeine Capriolen und Kunftgriffe 
der Berläumdung, kurz durch nichts 
abhalten zu laffen, eine jede feiner Bor: 
fohriften auf das treuefte zu befolgen. 
Auch ift der Berftand vieler Menfchen 
in fo dunfle Wolfen verbüllt, daß al: 
les dag, was einem Arzte bei Bernünf: 
tigern Vertrauen und Achtung erwirbt, 
in jenen VBerftand eben fo wenig Ein; 
gang findet, als ein Berg in ein Maus 
ſeloch. Und daher nun großentbeils 
der Pindifche umbiegfame Eigenfinn, 
fih nur fo und nicht anders behandeln 
zu laſſen; eben daher die Ungeduld, 
wenn die erften Pulver oder Pillen 
nicht fchnell die Krankheit erorciren, 
das doch eben ſo wenig möglich ift, als 
ihnen Verftand zu inofuliren, Se 
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aleerenfklavenarbeit es fir den Arzt 
ift, folche Kranken zu behandeln, und 
fo ſehr dabei zuletzt alle Seelenfräfte 
erfchlaffen: fo ausnehmend groß ift 
dagegen das Vergnügen fir ihn, Kranz 
Een zu dienen, die mit ruhiger Faſſung 
und fefter Zuverficht, daß er nichts 
tbun und vornehmen werde, was nicht 
gerade zu auf ihre Heil abzwecke, fich 
allen feinen Berordnungen, auch dann 
noch immer willig und voll Hofnung 
unterziehen, wenn alle feine Anftren: 
gung bisher nußenlos gewefen, und alle 
Hilfsquellen der Kunft allmählig zu 
vertrocknen beginnen. Unter folchen 
begünftigenden Umftänden ſchwingt fich 
die Kraft der Seele des Arztes zu ei: 
ner Höhe, zu der fie nur Eonımen Fan. 
Der ganze Zuftand des Kranken liegt 
ihr immer vor Augen; fie ſieht alles, 
was zu feben ift; es Bieter fich ihr al: 
les, was nur die geringfte Rückficht 
erfordert, leicht und gleichfam von felbft 
dar; Feine Unterfuchung wird ihr zu 
fauer; fie bat ihre ganze Stärke bei⸗ 
fammen; fie ermüder unter der ftärfz 
ften Anſtrengung nicht ; fie ift feffellog, 
muthig und dreiſt; und alle ihr Wifs 
fen drängt fich mit vereinigter Macht 
der Kranfheit entgegen. Dies ſchrei⸗ 
be ich wörtlich aus meiner Erfahrung 
und ‚nach meiner Empfindung. Die 
Behandlung eines Kranken, der mich 
feines vollen Zutrauens und Wohl: 
wollens werth achtet, geht mir immer 
mit ungemeiner Leichtigfeit von ftatten 5 
es wird mir fo wenig ſchwer, die Trieb: 
werfe und den ganzen Zufammenbang 
feiner Krankheit zu erforfchen, als die 
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rechte Kur: Merhode, die richtige Dofis 
der Mittel, und zu dem allen den rech: 
gen Zeitpunkt gu treffen. Freilich al: 
les, jo viel an und im mir ift, alle 
Zriebräder meiner Seele find in be 
ſtaͤndiger Bewegung, aber fie treiben 
weder aus Ungeduld und ungegruͤnde⸗ 
ter Beforgniß zu fchnell, noch aus Un⸗ 
luft, Traͤgheit und Sorgloſigkeit zu 
langſam; fie würfen, was fie wuͤrken 
folien. Mit Vergnügen eile ich zu ſol⸗ 
en Kranken, voll Hofnung, daß, wo 
moͤglich, alles gut geben werde, weil 
Zutrauen und Muth des Patienten in 
Krankheiten aller Are von unglaublis 
chem Werthe find und Die geößten Hin: 
Berniffe überwinden, und weilman fo: 
gar gefeben Bat, daß Pillen von Brod⸗ 
grumen vom einem Kranken mit begie: 
tiger und unbezweifelter Erwartung 
eines gewifjen Erfolgs genommen, die: 
fen Erfolg zur großen Verwunderung 
hervorgebracht haben. Hingegen feße 
ich mich mit Derdruß und Widerwil⸗ 
len vor das Bette eines Kranken, der 
mit zweideutiger und mißtrauiſcher 
Miene Hhuͤlfe von mir begehrt, und der 
durch ein aͤngſtliches Weſen, durch 
Zweifel uͤber Zweifel uͤber alles, was 
gerathen und vorgenommen wird, durch 
ſeinen feinern oder groͤbern Unwillen, 
wenn nicht alles auf der Stelle ſo ge⸗ 
folgt, wie er es erwartete, u. ſ. w. ſehr 
bald zu erkennen giebt, daß ich ſein, 
und er mein Mann nicht ſey. Frei⸗ 
lich verſucht man hier das möglichfte, 


den Kranken durch vernünftige Vor⸗ 


ſtellungen zu gewinnen; aber dies ge⸗ 


liugt bei weitem nicht immer, und ge⸗ 


Ze 
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lingt ee sicht, ſo weiß ich nichts gewiſ⸗ 
ſer als dies, daß ich ihn in allen den 
Faͤllen ſchwerlich oder gar nicht heilen 
werde, wo die Verwickelung, Schwie⸗ 
tigkeit und Bedenklichkeit feines Zu: 
ftandes fihlechterdings eine gewiſſe ru⸗ 
bige und ungebundene Berfaffung dee 
Seele erfordert, ohne die der Geift ſich 
nicht gehörig erweitern und mit Feſtig⸗ 
keit und Bebarrlichkeit einen beſtimm⸗ 
ten Zweck verfolgen fan, Mit einem 
Worte: ic) verlange und wuͤnſche der 
Arzt folder Kranfen niche zu ſeyn⸗ 
Andere mögen fich in diefen Fall beffer 
zu ſchicken wiffen als ich. 

Zumeilen haben Kranfe gegen ge 
wiſſe Mittel bartnäcfige Dorurtbeis 
fe, die der Heilung ihrer Krankheiten 
hoͤchſt hinderlich ſeyn Finnen: z. E. 
gegen Brechmittel, Aderlaͤſſe, Klyſtie⸗ 
re, u. ſ. w. Der aus dieſen Vorur⸗ 
theilen fließende Abſcheu gegen ſolche 
Mittel, kan wuͤrklich fo ftark und eins 
gewurzelt ſeyn, daß es ſogar bedenklich 
wird, fie trotz dieſes Abſcheues heimli⸗ 
cher oder durchdringender Weiſe anzu⸗ 
wenden, weil man beobachtet hat, daß 
allerhand ſchlimme Zufaͤlle, Zuckun⸗ 
gen, gewaltige Beaͤngſtigungen, Ohn⸗ 
machten, Raſerei, u. ſ. w. daher ent⸗ 
ſtanden, und alle davon zu hoffende gu⸗ 
ten Wuͤrkungen vereitelt worden ſind, 
ohne welche gleichwohl, nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Laufe der Dinge, Feine Hei⸗ 
lung der Krankheit zu erhalten. Man 
fießt, wie nachtheilig es iſt, ſich von 
ſolchen oft laͤcherlichen Vorurtheilen 
beberrſchen zu laſſen, und wie ernſthaft 
ſich dergleichen Leute dagegen zu waff⸗ 
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nen haben, wenn fie nicht über lang 
oder kurz einmal in Gefahr gerarben 
wollen, ein Opfer diefer Vorurtheile 
zuwerden, Ein vermönftiger Arzt wird 
ihnen hierzu die befte Anleitung geben 
koͤnnen; außerdem aber, wenn der Fall 
einmal da iſt, wird er ſich ſchon zu 
nehmen wiffen, sum, womöglich, zu 
feinem Zwecke zu, kommen. Denn 
nur fehe ſelten hat es damit die Ber 
wandniß, wie mit gewiſſen feltfamer 
fogenannten Antipatbierr, die in Die 
Natur des Menſchen gleichfam ver: 
webe zu ſeyn fiheinen, und höchft 
ſchwer, zuweilen gar nicht, zu heilen 
find. Eines der merkwuͤrdigſten der 
mir befanten Beifpiele diefer Art ev; 
zahlt Herr Sunmermann in feinen 
Erfahrungen, Züch 1777. ©.749: fi 
Ein vornehmer nicht. im geringften 
furchtfamer Englaͤnder, hatte eine 
folche Antipathie gegen die Spinnen, 
daß er beinahe raſend und flarrfüchtig 
wurde, als ein Freund ihm. eine unter 
feinen Yugen von ſchwarzem Wachs 
geftaltete Spinne zubrachte, und der, 
nachdem eine eben folche in feiner Ger 
geniwart gemachte Spinne nicht im 
Stande war zu berühren, Ich fenne 
auch einen jungen Mann, ver bla 
wird und in Gefahr ift ohnmaͤchtig zur 
werden, wern cr von ungefähr mit 
der Spitze eines Fingers einen Keiner 
senapfel berührt, Ueberhgupt find folz 
che Antipathien fo felten nicht, aber 
oft nicht vnheilbar. 

Auc muß ich bier des wahren In; 
glücks Erwähnung thun, wenn Bin⸗ 
dern ohne den groͤßern Swang 
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keine Arzeneien beisubringen find. 
Nicht allein iſt dieſer bedentungsvolle 
in einer hoͤchſt uͤbel verſtandenen aͤlter⸗ 
lichen Zärtlichkeit liegende Erziehungs— 
fehler oft Schuld, daß eine baldige 
noͤthige Hülfe verſaͤumt und fo lange 
als möglich verfehoben wird, um das 
Kind ja nicht ohne große Noth mit 
Einnehmen zu quälen, fondern daß 
folhe nun auch unmöglich. ift, weil 
man durch das bloße Anſchauen und 
Betaſten des Patienten ohne Zauberer 
und magiſche Kuͤnſte nicht heilen Fan, 
und zwar immer um fo weniger, je 
bedenflicher die Umſtaͤnde bereits: ger 
worden find, und je vernfthaftere und 
eiligere Huͤlfe noͤthig iſt. Die allene 
falfigen Zwangsmittel. find theils den 
Öefinnungen der Aeltern aänzlich zus 
wider, theils Fönnen fie auch würflich 
dem Kinde durch das Gefchrei, den 
Zorn, die widerſtrebeude Anſtrengung, 
jetzt gefährlich werden. Auch hindern 
fie den Mugen der Arzneien. Und end⸗ 
lich ift es aͤußerſt läftig, und zumal 
für ein reiches Mutterherz fehr pein⸗ 
lich, mit dem Prügel oder der Ruthe 
in der einen Hand, und mit der Arznei 
in der andern, dem Kinde alle Nugens 
bliefe zu Leibe zu gehen. Ich übers 
treibe nichts, wenn ich fage, daß Ael⸗ 
tern fich. an dem Tode ihrer auf diefe 

Weiſe umfommenden Kinder fehuldig 
machen, wenn fie folchenicht zeitig ger 
nug zu einer in dieſer, fo wie in aller 
Abſicht wuͤnſchenswerthen willigen 
Folgſamkeit anhalten, und wenn ihre 
uͤbertriebene mit. aller Vernunft ſtrei⸗ 
tende Uffenliebe  digfeiben, zw. wider: 
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fpenftigen und allem, was ihr Wohl 
beifcht, mit Händen und Füßen wi⸗ 
derftrebenden Gefchöpfen macht. Daß 
aber viele Kinder in der That ums es 
ben kommen, denen man aus diefer 
Urfache nicht gehörig hat zu Huͤlfe 
Fommen Fönnen,, ift fo wahr, als nur 
etwas in der Erfahrung gegründet iſt. 
Mögten doch alle Aeltern dies innigft 
beberzigen! Sen es immer, daß dies 
bei Kindern, die noch einen Berftand 
von dem, was ihnen gut ift, haben, 
und fich noch durch Feine Borftelluns 
gen regieren laffen, mit einigen Schwie: 
rigfeiten verbunden iftz dieſe verlieren 
fich zuverläßig bald, und die Kinder 
bequemen fich ficher zu allem, mas dies 
fer Art mit ihnen vorgenommen wird, 
fo mie fie den unbeweglichen Ernft 
bemerfen, womit es betrieben und 
durchgefeßt wird, Freilich hält dies 
immer um fo fehtwerer, wenn Kinder 
mit einem ungebogenen Eigenſinn 
fhon zu geriffen Sabren gefommen 
find. Sie geberden fich dann zuwei— 
len wie Eleine Teufel, und widerfegen 
fih mit folcher Hartnäcigfeit den 
fanfteften Ueberredungen, fo wie den 
bärteften Zwangsmitteln, daß man aus 
dem entfeglichen Geſchrei, den beftig: 
ften Verzerrungen und Verdrehungen 
des Körpers endlich ſchlimme Zufälle 
zu befiicchten hätte, wenn man fein 
Vorhaben doch durchfegen wolte. Ich 
batte vor einigen Jahren ein folches 
fehsjäbriges verdorbenes Kind in der 
Kur, deffen rafende Bosheit, wenn es 
einnehmen folte, fo weit ging, Daß es 
bei einem die ganze Nachbarfihaft er: 
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füllenden Zetergefchrei wuͤrklich in epi⸗ 
leptiſche Zuckungen verfiel, die mich 
von allen fernern Berfuchen, ihm Arz⸗ 
nei einzugeben, abfchrecften. Auch war 
nicht einmal an Klyftiere oder andere 
äußerliche Mittel zu gedenken, Das 
Kind Fam elend ums Leben. 

Da mehrere chronifche Krankheiten 
obne eine febr anbaltende und 
mit ununterbrochener Geduld 
Jahr und Tag fortgeſetzte An⸗ 
wendung einer gewiſſen Burme⸗ 
thode ſchlechterdings nicht zu heilen 
find, fo ſieht man, warum manche 
Krankheiten nicht geheilt werden. Ein: 
mal erlauben dies mehrere bereits anz 
geführte äußere Umftände nicht: das 
Metier, unvermeidliche Berufsgefchäf: 
te, häusliche Dürftigkeit, u. ſ. w.; ein 
andermal fehlt es an der nöthigen Ger 
duld; denn unterbrechen bald dieſe, 
bald jene Hinderniffe die Kur, und was 
bisher gewonnen, geht Dadurch wieder 
verloren, u. fe w. Dies alles iſt bez 
Hreiflich genug. ch rede hier überhaupt 
nicht von Fehlern, die von Geiten der 
Aerzte häufig begangen werden, wenn 
fie ſolche Krankheiten nicht heilen, und 
darum erwähne ich auch nicht, daß ein 
Mangel an Feftigkeie in praftifchen 
Grundſaͤtzen, an Beharrlichfeit in 
Ausführung eines einmal nach gewiſſen 
Gründen entworfenen Kurplang, öftes 
re Wbänderung der Methode und Mit: 
tel, u. ſ. w. auch ſehr oft die Heilung 
folder Krankheiten verhindern. Sch 
fehränfe mich bier blos auf das ein, 
was außer dem Bezirke der Kunft und 
derer, Die fie ausüben, liegt. 
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Magazin. 





261 Stuͤck. 


Montag, den Iten April 1782. 





Yon den Urſachen, welche heilbare Krankheiten 


oft unheilbar machen, 


(Schluß.) 


De ſchlechte Beſchaffenheit 
verdorbener, verlegener, 
verfälfehrer, untergeſcho⸗ 
bener Arzueien in der Apotheke, 
verruͤckt nicht minder zuweilen dem 
Kranken, ſo wie dem Arzte das beſte 
Concept. Manchmal wollen Mittel 
ſchlechterdings nicht thun, was ſie 
doch anderweitig unzaͤhlige mal ge— 
than haben, und was man ſicher 
erwarten durfte. Man ſucht bald 
hier bald dort die Urſache davon 
auf; entweder findet man keine, oder 
man geraͤth auf eine falſche; ſieht die 
Krankheit nun in einem andern Ge— 
ſichtspunkte an, aͤndert darnach die 
Methode, und macht einen Fehlſprung 
nach dem andern. Unterdeſſen vergeht 
die Zeit, der Kranke wird nicht beſſer, 
er ſchoͤpft Mißtrauen gegen den Arzt, 
gegen ſeine Geneſung, und was der; 
gleichen Unheil mehr if. Und wo 
liegt denn aber von allem diefen die 
Urfahe? Man glaubeesmir aufmein 
Wort: Nirgends anders, als in der 


Apotheke. Es ift bier der Dre nicht, 
mid, tweitläuftiger hieruͤber auszulaf 
fen. Uber man ſieht, wie aufmerffam 
Aerzte auf die Beſchaffenheit der Arz⸗ 
neien ſeyn muͤſſen, Die fie ihren Kran: 
ken verjchreiben, und wie ein wichti⸗ 
ges Stück der medicinifchen Policei es 
ſey, auf gute und ächte Waare in den 
Apotheken zu halten. 

Die Verfaſſung des Bemürbs 
bat einen unglaublichen Einfluß auf 
die Heilung der Krankheiten. Ein 
tveites Feld von nußenvollen und wich: 
tigen Betrachtungen, aus dem ich hier 
nur etwas weniges ausheben fan, Ein 
munterer, frober, feſſelloſer, mutbiger 
Geiſt, würft in higigen fowohl als 
ehronifchen Krankheiten fo febr viel 
gutes und vortheilbaftes, daß man, 
wenn der Kranfe fich feiner nur völlig 
bewußt ift, auch bei dem ſchlimmſten 
Anfcheine der Umftände, die Hofnung 
nicht darf finfen laffen. Seine Wir: 
ungen beftehen hauptfächlich in freier 
Beförderung des Blutumlaufs durch 
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die engften Wege, aller Abfonderun: 
gen und Ausleerungen, in heilvoller 
Erweckung und Belebung der Nerven 
und in Erhebung der Naturkraͤfte über 
die Macht der Krankheit, im Erleich: 
terung der fchlimmften Zufälle und den 
befchwerlichften Erifen, in Abhaͤrtung 
des Gefuͤhls gegen die heftigſten 
Schmerzen, in bedeutender Beförde: 
zung der Würfung der Arzneimittel, 
n.f. w. Wie viel, wie ungemein viel 
winfchenswerthes fließt daher alfo 
nicht zur glücklichen Ueberftehung der 
Krankheit? So lange der natürliche, 
unverftellte Muth. meines fchlimmften 
SKranfen- bei fonft gleichen Umftänden 
nicht finfet, ſinkt der meinige auch nicht; 
obgleich bei weitem noch nicht alles ver: 
Toren ift, wenn jener fchon wanket. Hin: 
gegen richten Muthlofigkeit, Furcht, 
Kummer, Zorn, Verdruß, und ein ver: 
borgener Dorn im Herzen unfäglichen 
Schaden in dem Laufe der Krankheit 
an, verwirren und bringen alles in Un; 
ordnung, erzeugen die unerwartetſten 
und regellofeften Zufälle,ftößren alle Ab: 
fonderungen und Ausleerungen, fehla: 
gen die Kräfte nieder, hemmen alle de: 
mühungen der Natur zur glücklichen 
Entfcheidung der Kranfheit, oder ma: 
chen fie doch unvollfomimen, erregen 
Ruͤckfaͤlle auf Rückfälfe, betäuben und 
verführen den Arzt, hindern die Wuͤr— 
fung der beften Mittel, und ſtuͤrzen ins 
Grad. Es giebt Menfchen, die, fe; 
bald fie krank werden, fogleich cine 
fchreefliche Furcht überfällt, daß ihre 
Krankheit einen tödtlichen Ausgang 
haben werde, Diefe Menfchen find 
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wuͤrklich in großer Gefahr, weil die 
Erfahrung gelehrt hat, daß die Furcht 
Krankheiten, die am füch nicht tödtlich 
find, tödrlich machen fan. Sch hatte 
vor zwei Jahren, im Jenner, 3 Stun: 
den von bier, einen Holländer zu be: 
forgen, deffen Kranfheit allen Zeichen 
nach, feine Kranfßeit zum Tode war. 
Aber nie habe ich eine aͤngſtlichere und 
entfeßlichere Furcht gefeben, als wo: 
mit diefer Mann dem Ausgange feis 
ner Krankheit entgegen fab, und die 
durch nichts in der Welt zu befiegen 
war. Ale Mühe, die ich mir gab, 
ihn zu befänftigen, mar vergeblich ; 
auch vermehrte das nur feine Angft 
und fein Schreefen, als ich ihm fagte, 
feine Krankheit fey hoffentlich nicht 
tödtlich, aber fie werde es ſeyn, wenn 
er nicht mit allen Kräften feine. grund- 
lofe und thörichte Furcht zu befämpfen 
und zu überwinden fuchte, Mit Zittern 
und Beben enıpfing er mich jedesmal, 
und in eben dem ungebefferten Zuftan: 
de verließ ich ihn wieder. . Alles, was 
ich ihm gab, würfte nun verkehrt, es 
entftunden faft ſtuͤndlich neue Zufälle 
und neue Verwirrungen. Gr ftarb. 
Etwas trugen hierzu auch noch wohl 
eine Pochheiße, alleın Zugange der fri— 
fchen Luft verfchleffene Stube, in der 
zumal immer viel Leute verfanimelt wa: 
ren, allerband bigige Arzneien, die er 
vorher gebraucht hatte, centnerfchmwere 
Betten, unter welchen er beinahe er: 
fticfte, zu diefem Sterbefalle bei, wel 
ches alles ich theils als fchon gefchebn, 
nicht mehr Ändern Fonte, theils ohne 
eine bewafnete Esforte dringender als 


ich 
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ich that, nicht haͤtte verhindern mögen, 
Dennoch ſchreibe ich der mir in der 
Maaße nie ſonſt vorgekommenen Frucht 
noch weit mehr, als allem dieſen zu. 
Was Zorn, und zumal oft wieder; 
kommender Zorn in Kranfbeiten, bes 
fonders higiger Urt, fuͤr Unheil ftiften 
fan ‚das hat man leider! nicht felten 
gefehen, Seine Würfungen find fehnel: 
ler und heftiger als die der Furcht. 
Er fan einen plöglichen Tod verurfa: 
hen, Außerdem erregt er nur nicht 
immer in gleicher Dinage Krämpfe und 
Zuckungen, uͤberſchuͤttet die Öalle und 
fhärft fie zu einem genden Gifte, 
entzündet den Magen, und die Gedaͤr— 
me, macht Kolifer, Beängftigungen, 
Durchfaͤlle, ruhrichte Stuhlgaͤnge, Na: 
ſereien, u. ſ. w. Nun denke man ſich 
dies alles in einer bereits zu einem ge 
wiſſen Grade geftiegenen Kranfbeit, 
Herr Zimmermann fab daher ineiner 
Ruhr die furchtbarften Symptomen 
und den Tod a). Nehnliche Beijpiele in 
andern Fällen hat man häufig gefehen. 
Ein beimlicher, ftiller Kummer, ein 
verborgener Dorn im Herzen, find nicht 
weniger furchtbare Quellen der tödten: 
ften Wirkungen in Krankheiten aller 
Art, bald mehr, bald weniger, Diefe 
teidenfchaften nagen heimtuͤckiſch und 
Hleihfam verſtolner Weife unaufbör: 
lich an der Wurzel des Lebens, und ftür: 
zen bei Krankheiten von weniger Be 
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deutung in die aͤußerſte Gefahr, wor 
fern fie nicht bald entdeckt und gehoben 
werden. Aber leider! bleiben fie ſehr 
oft dem ſtrengſten Forſcher verborgen, 
der darum num, in ewiger Finfterniß 
umbertaumelnd, vergeblich Hülfe zu 
ſchaffen ſucht, weil er den Stachel im 
Herzen und den Sturm nicht fieht, der 
unabläßig im Innerſten tobt, und unz 
vermerkt die Grundveften deg Lebens 
erſchuͤttert und untergräbt. Man fin 
der den Kranfen, bei dem Gebrauche 
aller Mittel, von einem Tage zum an: 
dern in einem ungebefferten Zuftande, 
vielmehr ereignen fich täglich neue 
Symptome von mancherlei Art, die 
in bißigen Krankheiten Zeichen eines 
bösartigen Charakters abgeben, und 
in chroniſchen, mehrentheils auf Ber: 
ſtopfungen in den Eingeweiden, große 
Zerrüttungen in den Funktionen des . 
Mervenfofiems, Auszehrung, u. f m. 
hinlenken. Wenn ich nicht irre, gab 
hauptſaͤchlich ein folcher beimlicher 
Kummer das Gignal zum Tode bei 
einer gewiſſen Srauensperfon, Die un: 
ter meinen Händen an einem bißigen 
Sieber einen fehaudervollen Tod farb, 
Zuweilen gelingt es dem Arzte, die vers 
ſchloſſenen Öänge zu dem Herzen feines 
Patienten zu finden und zu öfnen, und 
es fan Dies, wenn es nicht ſchon zu 
fpät ift, oft zum größten Gluͤcke des 
Kranfen gereichen, Unftveitig wiirde 

Ce 2 Dies 


a) Siehe von der Ruhr unfer dem Volke, S. 315. Eben hier finden fih noch andere 
Heifpiele and lehrreiche Bemerkungen von den fchädlichen — Un: 


geduld, Furcht, u. f. w. in Krankheiten. 
den Eifabrungen das Capitel von den Leidenſchaften, ©. 635: f. 
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Auch leſe man in feinem Werke son 
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dies oͤfterer gefchehen, wenn der Kranke 
einmakimmer wüßte, daß ander Hart⸗ 
näckigfeit feiner Krankheit nichts als 
diefe heimliche teidenfchaften Schuld 
wären, und fürs zweite, wenn alle 
Aerzte des vollen Zutrauens ihrer 
Kranfın würdig und theilbaftig waͤ— 
ten. Daher ift es’ für einen Kranfen 
fo unbefchreiblich tröftend, einen wah⸗ 
ven Freund zum Arzte zu haben, in 
deſſen für ihr immer offenen Schooß 
ev alle gebeime Leiden feines Herzens 
ansfchürten darf; ohne die geringfte 
Bejorgniß, daß ſich diefer eines vers 
abſcheuungswuͤrdigen Misbrauchs der 
ibm anvertrauten Geheimniſſe jemals 
fihuldig machen werde, Der Arzt fan 
num hier unendlich viel Nutzen ftiften, 
indens er durch liebreiches, fanftes, 
aufrichtendes Zureden, duch Erwek⸗ 
fung einer nie troftfeeren Hofnung, 
durch kluge Berichtigung falfcher Vor: 
ftellungen , durch zweckmaͤßige Rich: 
tung des Geiftes auf andere Gegen: 
ftände, durch Eröfnung frober Aus: 
fichten, u ſ. w; fürerft den innern Tu: 
mult zu befänftigen ſucht; und denn 
auch, indem er oft Gelegenheit hat, 
zur Entfernung mancherlei äußerer 
Urfachen, ohne großes Geraͤuſch, viel 
beizutragen. Daß alles dies nicht ſel⸗ 
ten flatt finde, und daß daraus un: 
glaubticher Vortheil fr den Kranken 
erwachje, weiß ich. gewiß, aber auch 
eben fo gewiß, daß oft muͤberwindli— 
che Schwierigkeiten alle Bemühungen 
zu dieſem Endzwecke vereiteln. — 
Aber nicht nur iſt es ein heimlicher 
Feind, der in Krankheiten ſo traurige 


Urſachen, 408 


Wuͤrkungen hat, er iſt ofe offenbar 
und deutlich genug. Man ſieht nicht 
allein das Gepräge des Kummers, 
des Verdruſſes, der Unruhe ſehr deut: 
lich in allen Geſichtszuͤgen des Kran: 
fen, fondern man Fan auch, die Urſa— 
chen Dazu rund um ihn herum allent: 
halben mit Händen greifen ‚> und ıdie 
Klagen des Kranfen find nur zu voll 
davon. Der Zuftand ift böchft ber 
dauernswerth, wenn, wie oft, der 
thätigfte Wille, hier Ruhe zu ſchaf— 
fen, feuchtlos ift. Wer Fan den haus: 
lichen Qäufeleien Frieden ı gebieten? 
Wer fan Mann und Frau, eltern 
und Kindern, u. f. w. das Meffer aus 
der Hand reißen, das fie unaufber: 
lich bereit find, fich einander an die 
Kehle zu feßen? Wer bat Kraft und 
Vermögen genug , alle, das mannig: 
faltige Elend zu lindern, das Witwen 
und Waifen niederdrücft, und in den 
Winkeln der Dürftigen und Hütten 
der Armen wohnt? Wer ift im Stan: 
de, dem Vater feinen Sohn, dem 
Öatten feine Öattin wieder zu geben ? 
Wer Fan helfen, wo keine Huͤlfe 
möglich it? — Dergeftalt erzeugen 
nicht allein Leidenfchaften vielfältige 
Krankheiten, ſondern machen folche 
auch bösartig und unheilbar. 

Endlich Fomme ich noch auf eine 
Urfache, ‚die heilbare Kranfbeiten oft 
unheilbar macht, und dieſe ift Die 
öftere Deränderung und Menge 
der confultirenden Aerzte. Nach 
und nach beginnen fich zwar in un: 
fern erleuchteren Zeitalter die Aerzte 
über die. wichtigften Grundfäße der 
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Kunft ziemlichermaaßen zu vereint 
genz aber bei weiten find fie noch 
nicht eines Sinnes, und fehwerlich 
wird jemals eine Zeit kommen, die 
ſelbſt diejenigen von der erſten Größe 
unter einen Hut bringt. Kin jeder 
ſelbſtdenkender Arzt beinahe, bat auf 
fer gewiffen allgemein angenommenen 
Hauptgrundſaͤtzen der Kunft, gewiſſe 
eigene, wornach er Die ihm vorfons 
menden Krankheiten beurtheilt, ſei— 
nen eigenen Standpunkt, von dem er 
fie betrachtet, und fein eigenes Ölas, 
wodurch er fie anſieht. Das ift jo 
wahr, als fich zwei Menfchen nie völ- 
fig ähnlich ſehen; fo wie ich zweifle, 
daß zwei Aerzte in der Welt zu finden 
find, die in allen Stücken ſich völlig 
gleich denfen. Auch Fan dies nicht 
wohl anders ſeyn. Unterricht, Ge 
legenbeit, Erfahrung, Genie, Den: 
Fungsart, Zufälle, Prädileftion, u, fr 
w. find eben fo viele Trjebfedern, die 
denn Geifte verfchiedene Richtungen 
geben, und die eben darum auch die 
Meinungen der Aerzte verfchieden 
machen. Wenn dies feine Nichtigkeit 
hat, jo bat es auch Feinen Zweifel, 
daß verfchiedene Aerzte einen Kranfen 
mehr oder weniger verfchieden behan- 
deln werden, ob ich gleich zugebe, daß 
dieſe Verſchiedenheit der Verfah— 
rungsart in der Hauptſache oft auf 
dieſelbe Abſicht hinauslaͤuft, und daß 
dieſe auf verſchiedene Art zuweilen er: 
reicht werden kan, weil wuͤrklich viele 
große Aerzte in vielen wichtigen Punk⸗ 
ten uͤbereinkommen. Gleichwohl ift 
es ſelten, Daß ſie doch nicht in ver: 
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ſchiedenen Nebenſtuͤcken, die keineswe— 
ges gleichgültig find, wieder von ein: 
ander abgehen, als in der Wahl der 
Mittel, in der Dofis derfelben, in der 
Art und Weife fie zu geben, u. f w. 
Kleinere Arrzte, deren Anzahl doch 
unflreitig die arößte ift, denfen nun 
im Ganzen noch weit verfehiedener, 
weil ihr Erfenntnißkreis eingeſchraͤnk⸗ 
ter iſt und das nicht alles umfaßt, 
was zur Entwichelung einer Wahr: 
heit gehört, die tiefer liegt, als ihr 
Geficht dringt. Ueberhaupt ſieht man, 
daß eine öftere Abwechfelung der 
Aerzte in den allermeiften Fällen dem 
Kranken nachtheilig feyn werde, weil 
erſtlich mehrentheils ein Jeder feine 
Krankheit anders beurtheilen, und 
folglich auch anders tractiren wird, 
woraus nothwendig folgt, daß entwer 
der feiner oder nur einer die Sache 
recht einfieht, und weil nım zweitens 
dieſem Einen die veränderlichen Ger 
finnungen und Ungeduld des Kranken 
nicht die gehörige Zeit laffen, das 
Uebel aus dem Grunde zur heben; 
nicht zu gedenfen, daß die verfchiede: 
nen Urtheile der bereits gehäbten Aerz⸗ 
te das Zutrauen des Kranfen zu die 
fer oder jenen Procedur vermwirren 
und zweifelhaft machen. Zwar weiß 
der Kranke nicht immer, welchem 
Arzte er am meiften trauen follz aber 
hier müffen ihn vernünftige Gründe 
zur etwas beftimmen, was feinem Zur 
trauen zu irgend Einem eine vefte, uns 
veränderliche Richtung giebt, und Dies 
fen muß er mm fein Schickſal in 
guter Zuverficht überlaffen. Eine an: 

€: 3 dere 


411 


dere Sache it es, wenn der Mangel 
eines geprüften und vollftändigen Arz— 
tes eine Verwendung und Appellation 
an höhere Gerichte allerdings erfor: 
dert und raͤth. Außerdem Pan der 
Kranke gewiß ſeyn, daß er fich febr 
im Lichte fieht, wenn er von einem 
Arzte zum andern berumfchtwärmt, 
und zumal oft blos auf das Wort 
übelgefinnter Obrendläfer, die nicht 
aus wahrhafter Ueberzeugung gegen 
den Arzt, den fie beureheilen, un: 
möglich im Stande find, fondern 
aus Haß, Verfolgung, Rachſucht, 
Partheilichkeit, Intereſſe, u. f m. 
den gegenwärtigen Arzt mit Koch 
bewerfen, und dagegen einem andern 
das Rauchfaß des Lobes bis zum Er: 
ſticken dampfen laffen. 

Es fan zumeilen gut feyn, wenn 
zwei und mehrere Aerzte über einen 
Kranken zugleich ihre Rathſchlaͤge 
vereinigen, aber nur unter der einzi— 
gen Bedingung, daß fie alle einmü; 
thig das Wohl des Kranfen gerade 
vor Augen haben, und daß Feine un: 
edle Gefinnung irgend einer Urt, als 
Meid, Ehrfucht, Eigennuß, Rechtha: 
berei, Feindſchaft, Stolz, u. ſ. m. ihr 
nen dies im geringften aus dem Ger 
fühte rück, Wer die Welt und die 
Menfchen nur einigermaaßen Fennt, 
wird leicht einfehen, daß diefe Be: 
dingung leider! felten erfüllt werden 
wird, Und dies wird immer um fo 
weniger fatt finden, je größer die Anz 
zahl der confultirenden Aerzte, es fen 
denn, daß eigentlich nur Einer, wie 
oft, das Wort führe, und die andern 
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Herrn das erbetene oder verlangte Fa 
dazu fprehen. Sind fie hingegen 
alle in Thpärigfeit , folge ein jeder 
feinem Kopfe, glaubt ein jeder Recht 
zu haben, und mifchen fich nun zumal 
niedrige Kunftgriffe allerhand Ave in 
den Handel: wehe dann dem armen 
Kranken, wenn feine Krankheit eine 
ſchnelle und ernfthafte Hilfe erfors 
dert. Im Kartetfchenfeuer muß er 
fiher gewandelt haben, wie Sturz 
ſehr richtig fagt, wenn er hier mit feiz 
nem Leben entwifcht. Denn entweder 
geſchieht nichts, oder nichts bedeuten: 
des, oder eine Parthei fchläge fich 
durch, welches zum Unglück gemeinigz 
lich die fchlechtefte ift, weil dieſe ing: 
gemein die hartnaͤckigſte und umver: 
ſchaͤmteſte ift, und weil fchlechte Köpfe 
zur Erreichung ihrer Abſicht Wege 
gehen, welche die Wahrheit und das 
wahre Berdienft nicht geben, und die 
fih darum, wenn fie mit den Über 
zeugendften Gründen nichts ausrichz 
ten koͤnnen, in die Stille lieber zu: 
ruͤckziehen, als fich in ein Klopfgefecht 
einlaffen, das fie und die Kunft ent 
ehrt. Ueber lang oder kurz erheben 
fie ihr Haupt gewiß wieder empor, 
Doc ift das Uebel nicht immer fo 
groß und gefährlih. So mie fich 
überhaupt die Sitten, alfo bat fich 
auch das fittliche Berragen der Aerzte 
unter und gegen einander verfeinert, 
und fie vereinigen allerdings zuweilen 
in collegialifcher und politifcher Ein: 
tracht zum Beſten des Kranfen ihre 
Bemühungen. Auch Fenne ich Aerzte 
von der erfien Größe, die bei wichtis 
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gen und bedenflichen Umfländen ib: 
ren Kranfen ihre Bereitwilligfeit ber 
zeigen, noch einen andern Arzt neben 
fich zu baden; aber ich weiß aud, 
daß es Kranke giebt, Die überzeugt 
find, daß das, was ihr längft gepruͤf— 
ter und in feiner ganzen Größe erfan: 
ger Arzt nicht ſieht, ein amderer nicht 
fehen werde Ich, der Geringften 
einer, fhäße mich glücklih, wenn 
ich in dem Befike ſolcher Kranken 
bin, die von mir die Ueberzeugung 
haben, daß ich einzig und allein in 
der Betreibung und Beförderung al: 
les deffen, was ihre Wiederherſtellung 
bewürfet, meine Ehre und meine Freu: 
de ſuche. 

Der Aufentbalt und das Alt» 
ma Eommen endlich auch bei Heilung 
der Krankheiten in wichtige Betrach: 
nung. Es ift dies nicht fehwer ein: 
zuſehen. Es giedt Gegenden und 
Derter, wo gewiffe Krankheiten faſt 
nie aufhören, weil die Ueſachen dazu 
mit dem Locale diefer Gegenden und 
Derter, mehr und weniger ungertrenn: 
lich verbunden find. Man nennt fol: 
che Kranfpeiten endemifche. Ich 
will nur einige Beiſpiele anführen. 
In gewiſſen niedrigen, feuchten, in 
der Nachbarſchaft eines Moraſtes lie⸗ 
genden Gegenden und Ortſchaften, 
find Falte Fieber oder Mechfelfieber 
eine fehr gemeine Kranfheit, umd die 
zumeilen ſehr bösartig werden Fan, 
Manche Perfonen find ihnen vorzuͤg⸗ 
lich oft unterworfen, fo, daß ihre 
Geſundheit endlich ganz dadurch zu 
Grunde gebt, Keine Kunſt iſt im 
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Stande, denfelden Einhalt zu thun 
und den Körper für Ruͤckfaͤlle zu 
fhüßen, wofern dergleichen Leute ih— 
ten Aufenthalt nicht verändern Fünz 
nen. Auch ruͤhren öfters wiederfom; 
mende Rheumatismen, Gichten und 
mehrere andere Krankheiten aus ebem 
diefer Quelle, die oft nicht eher voll: 
Fommen geheilt werden koͤnnen, als 
bis der Aufenthalt verändert wird, der 
fie zuweilen ſchon allein heil. Mit 
den Geefranfbeiten bat es zum Theil 
dieſelbe Bewandniß, u. ſ. w. Auch 
hat faſt ein jedes Klima ſeine eigenen 
Krankheiten, die ſich mehrentheils aus 
den Graden des Thermometers beſtim⸗ 
men laſſen, obgleich es in den Beiffe: 
ften, fo wie in den fälteften Gegenden 
der Welt, gefunde und alte $eute giebt, 
In den heißen Klimaten neben und 
unter der Linie, find gallichte und 
fasste Fieber, Koliken, Bauchflüffe, 
Ruhren, Leberkrankheiten die herr⸗ 
ſchenden Uebel, die zum Theil eine 
ungemeine Zollichkeit haben und eine 
große Menge Meuſchen aufreiben. 
Die fälteren Klimate find im Ganzen 
gefunder als die heißen: aber fie find 
darum micht weniger mit eigenen 
Krankheiten bezeichnet. Dieſe find 
baupfächlich Entzündungen aller Art, 
Öliederreißen, Erampfichte Sranfhei: 
ten, u. fe w. Hieraus ift einzufehen, 
da8 Perfonen, die häufig mit den 
Krankheiten ihres Klimas befallen 
werde, im der Veränderung deffelben 
oft das einzige Mittel zur Erhaltung 
ihrer Geſundheit und Heilung ihrer 
Schwachheiten finden Fönnen, Fu 
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Ort erlaubt bier nicht, von allem, die: 
fen etwas vollfommenes zu ſagen, weil 
meine Abſicht nur war, einer allge 
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meinen kurzen Ueberſicht die Urſachen 
zu unterwerfen, welche heilbare Krank⸗ 
beiten oft unpeilbar machen, 


S. ©. Vogel, Doctor, 





Vorſchlag zu einem neuen Vergnuͤgen im Schrittſchuhlaufen. 


I Ende des Winters 1747 fa 
ws meu etliche Schüler auf den Ein: 
fall, eine Art Tanz auf Schrittfchu: 
hen zu machen. Um den Anfang der 
Sache möglichft zu erleichtern, wäh: 
lete man eine fimple Melodie im 
egalen Takt, welche dabei gefungen 
ward *); und verabredetenach Maas: 
gabe derfelben den Wechfel, und Die 
Dauer der Schritte, die Richtung 
der Gänge, die Schwenfungen, das 
Umkehren, Finalzige, u. d. gl. Das 
bald darauf erfolgte Ende des Froftes 


endigte den fimpeln Anfang dieſer 


neuen Eisluft; und die Tänzer wa— 
ren nachher nicht mehr bei einander, 
Tanzfundige und muflfverftändige 
Schrittfhuhläufer koͤnten die Sache 
viel weiter treiben. Sie könten Tänze 
von allerlei Art, und im allerlei Takt, 
für zwei, vier und mehr Perfonen, er: 
*) Doch wohl nicht im Laufen ? 


finden. Vorzüglich wiirde der $ Takt 
dazu dienlich feyn. Solche Schritt: 
fhubtänze, von geübten Läufeen bei 
einer wohl befeßten Mufif gemacht, 
würden nicht allein das unfchuldige 
große und nüßliche Vergnuͤgen dee 
Läufer ſehr erhöhen, fondern auch 
ſchoͤn anzuſehen ſeyn. Die Künftler 
unter den Schrittſchuhlaͤufern, infon: 
derheit diejenigen, welche in dem Lau— 
fen auf der ausiwendigen Kante des 
Eifes geuͤbt find, und auf den rechten 
Fuße rechts um, und auf dem linken 
linfs um, Pleine Zirkulzuͤge und 
Schnirfelmachen fönnen, würden zur 
Berzierung folcher Eisränze viel beis 
zutragen im Stande ſeyn; und ein 
Paar Meifter foicher Art würden auf 
dem Eife ein Ballet machen koͤnnen, 
das dem fchönften Theaterballet nichts 
nachgeben mögte, 


Mittel, Zwiebeln von außerordentlicher Größe zu ziehen *), 


gi Zwiebeln ( Alium cepa,) wer: 
den den Winter hindurch neben 
einem gebißten Stubenofen gelegt, fo 
daß fie faft ganz austrocfnen. 


fegt, und alsdenn treiben fie feinen 
Stengel, hingegen erwächft die Zwie— 
bel zur Größe einer großen Ruͤbe. 


Im Man beföümmt wohl Stücke, die ein 


Fruͤhjahre werden fie in die Erde ge- Pfund und darüber wiegen, 
*) Aus den Beiträgen zu den Streligifchen Anzeigen, 1781. 50% Stüd. 
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N. 


Hannoyceriſches Magajin. 


27tes Stüd, 


Freitag, den zten April 1792, 





Des Hrn. D. Reimarus Anmerfungen zu der im Sofen bid 83ten 
St. diefes Magazins vom J. 1781 eingeruͤckten Beobachtung 
eines Wetterſchlages. 


5: von dem Hrn. Verfaſſer an 

mich gefchebenen Aufforderung 
gemäß, babe ich folgende Anz 
merfungen entworfen. Zur Erläute 
rung einiger Umftände, werde ich die 
Stellen aus meiner Abhandlung vom 
Blitze anführen, welche man durch die 
bemeldere genaue Beobachtung weiter 
beftätiget finder. 

Die Seite 1269. u. f. befchriebe: 
nen, fich unter der Wetterwolke wäl: 
zenden Diünfte, Fönnen mit den Din: 
ften verglichen werden, welche (Erf, 
159. Sr 549.) unter der Wetterſaͤu⸗ 
len: Wolfe angezogen und abgeftoffen 
wurden, 

©. 1270. not. d.) Daf der Blig 
nicht auf den beträchtlichen Artillerie: 
Parc, fondern auf den 1500 Schritt 
davon entfernten Eichbaum gefallen, 
zeigt, daß die Hervorragung eines Ge: 
genftandes mehr auf den Ausbruch 
des Strals würfe, als die Materie, 
( Vom Blitze ©. 46. ) So werden 
auch an Gebaͤuden, Schorſteine, oder 
andere Hervorragungen getroffen, wenn 


gleich der BIiE nicht weit davon uns 
mittelbar auf Metall hätte fallen Föns 
nen. (V. Bl. ©.438.) 

Dun folgt die Nachricht von den ent: 
deeften Spuren diefes Wetterſtrals. 
Bei einer unvollfommenen und zerftreu: 
ten Leitung des Blißes ift es gemei⸗ 
niglich fchwer den ganzen Weg des 
Strals auszufinden. Jedoch, da 
diefe Beobachtung fo aufmerffam ans 
geftellt, und fo ausführlich befchrieben 
worden; läßt fich das meifte davon 
nachſpuͤren. 

©, 1273.) Die Spuren eines nicht 
gar flarfen Werterfchlages, find an 
Bäunen nicht allemalin feiner ganzen 
Bahn zu finden. Man zeigte mir im 
verwichenem Sommer unweit diefer 
Stadt einen Baum, auf welchen der 
Blitz gefallen, und wo mitten am 
Stamme die Aushölung der Rinde 
anfing, ohne daß oben etwas wahrzu: 
nehmen war. Dies, meinte man, bes 
wiefe, daß der Blitz erſt an felbiger 
Stelle eingefahren ſey. Allein; ich 
bemerfte, daß auch diefe Spur nicht 
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weit herunter Tief, und fich dann mie 
der eine andere noch Fürzere zeigte, da 
doch der Straf ſicherlich feinen Weg 
in einem Striche, und bis zur Erde 
verfolgt haben mußte. 

Der Stand des Knaben an der oͤſt⸗ 
lichen Seite des Baums hat den Blitz 
nach felbiger Seitebin geloeft. ( Bergl. 
Erf. 52.) Denn der menfchliche Koͤr⸗ 
per lockt ihn mehr an als felbft das 
gruͤne Hol, (v. BL $. 54.) und als 
Feuchtigkeit ( S. 139. nor. 133.) Die 
Bahnaber, welche er nimt, wird durch 
den mehreren oder wenigern Widerfland 
beſtimt (F. 113.) . — Uebrigens hat 
der Knabe daſelbſt vermuthlich ange: 
lehnt geſtanden, weil der Stral, der 
nun bis zu den Fuͤßen herab gefahren 
iſt, ſonſt, wenn er geſeſſen haͤtte, ſchon 
beim Ende des Ruͤckgrads die Erde 
erreicht haben wuͤrde. 

S. 1274.) Der untere Theil der 
Rinde mußte and) deswegen ſtaͤrker 
abgeſprengt ſeyn, weil der Stral da— 
ſelbſt nach auſſen abgeſprungen war, 
(v. BL $.92.) 

©. 1275.not.) Die Zerſtreuung 
der Haare fonte fi allerdings höher 
äußern als der Stand des Kopfes war: 
nicht fowohl wegen der in einen Fuft: 
leeren Raum nachfchießenden Luft (v. 
Bl. ©. 193. und ©, 584.), ale we⸗ 
gen der viel flärfer auseinander wer⸗ 
fenden und nach allen Seiten bin wir: 
Fenden Dlaßung von der Stelle aus, 
wo ein Zufprung gefcheben ift. (0, Bl. 
$.91.) 

Der Stral, welcher hier nieder; 
wärts zur Erde fahren mußte, Eonte 
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wohl erft auf die Schnalle zu, von da 
wieder zur Haut des Fußes, und für 
dann an felbigem weiter herunter ger 
fahren feyn, da er dann das Leder, wie 
oben die Kleider, allenthalben abwärts 
fprengre, 

©, 1277.) Da der Blitz, wegen 
Unvollfommenbeit der Leitung, vom 
Baume einen Sprung machte, und 
mehrere anlockende Körper in der Näz 
be waren: fo theilte er fich. (v. Bl. 
$. 111.) Der Knabe, dem ver eine 
Stral auf den Kopf zugefahren, ward 
getoͤdtet: Die Übrigen Perfonen, auf 
welche nur von der Seite Stralen 
zugefprungen, wurden nur ander Haut 
verleßt und durch die Erfchltterung 
betaͤubet. Man fiehet auch, daß er 
bei ihnen von der Stelle des Zufprum: 
ges an nicht aufwärts, fondern nie 
derwärts zur Erde bin gefabren ſey. 
(v. Bl. ©. 419.) 

Wenn man die Derlegung der 
Kleidung dem eindringenden Strale 
felöft zufchreiben wolte, fo mögte man 
fagen, daß der Zwirn, welcher noch 
die Feuchtigfeit des Negens mehr an: 
genommen, den Blitz leichter durchge: 
loffen, die Wolle und Baumwolle aber 
demfelben mehr Widerftand gegeben 
hätte, Allein, es fcheinen dergleichen 
Befchädigungen der Kleider vielmehr 
von der auswärts fehlagenden Luft: 
plaßung ber zu ruͤhren. (v. Bl. . 65.) 
Die Fetzen und Fafern werden nicht 
in die Haut hinein, fondern immer 
davon abgefprenger. Die Erfeheinung 
muß alfo blos dem mehrern umd zaͤ⸗ 
hern Zufammenbange der unverlegten 

Theis 


421 


Theile zugefchrieben werden. Daher 
war auch bei den ſchwaͤchern Durch: 
breuchsftellen nur dasRaube der Bann: 
wolle weggeblafen und der Faden felbft 
geblieben. Das Hemde unter jeder 
Stelle war, mie ich verftehe, einfach 
durchloͤchert, nicht als von einem fieb: 
förmig durchdringenden Strale be: 

©. 1278.) Der Stral feheint 
nunmehr an der Haut des Arms bis 
zum Ende des Ermels herabgelanfen 
zu feyn, wo er durch den Rock zur 
Uhr gefahren. Die Berfengung zeigte 
fih am Unterfutter, weil der Stral 
dort, wo er auf ven beffern Leiter auf: 
traf, fich fammelte, — Etwas davon 
muß fi aber auch unmerflich über 
die Kleidung vertheilt haben, welches 
fich an der andern Seite in der linken 
Rocktaſche an dem daſelbſt befindli⸗ 
chen Metalle geſammelt bat, und zurei: 
hend geweſen ift den dünnen Silber: 
drath, nicht aber den dickern Beſchlag 
des Dfeifenfopfs, anzufchnielgen. Die 
Taſche war alfo nicht durchlöchert, 
weil der Stral zerftreut gemefen: 
inwendig aber angefchwärzt und das 
Papier verfenge, weil er fich dort ge: 
fommelt und am Metalle einen ſchmel⸗ 
zenden Funken gewürft hatte, 

©. 1279.) Der Hemdsknopf war 
vermuthlich fo gekehrt, daß er dem 
Strafe nicht in den Weg kam, da 
felbiger nunmehr durch die Uhr ftärfer 
angeloct ward, 

©. 1280. nor. 1.) Die eingeſchmol⸗ 
gene Vertiefung oder oberflächige An: 
ſchmelzung einer Senfterfcheibe, 
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und das mit dem gefchmolzenen Glaſe 
vermifchte Blei, beflätigen meine Ver: 
mutbung, (0, Bl. S. 239.) daß nicht 
ein durchdringender Stral, ſondern 
die uͤberhin fahrende Flamme das An⸗ 
ſchmelzen der Fenſterſcheiben veruts 
ſache, und daß auch zum Theil die Anz 
fprügung des gefchmolzenen Bleies 
dazu beitragen Eönne, 

©, 1281.) Der Blitz iſt nur von 
oben auswärts auf das Uhrgehaͤuſe 
gefallen, wo er fih in einen ftarken 
durchfchmelzenden Funken gefammelt 
hat, dadurch die Oberfläche des innern 
Gehäufes mit angegriffen if. Wäre 
er durch die Uhr felbft, oder deren Ges 
häufe fortgegangen, fo wuͤrde auch 
unten die Stelle des Abfprunges durch 
eine Verlegung bezeichnet feyn: num 
aber traf er auf Die weiter herunter: 
führende Kette, und erft da, wo diefer 
beffere Leiter aufhörte, wendete er fich 
toieder, mit Durchlöcherung des Hem⸗ 
des, zur Haut, um an derfelben zur 
Erde herab zu laufen. Die Verfen⸗ 
gung der Oberhaut mit ihren Haaren, 
ſowohl als der darauf anliegenden Un: 
terſtruͤmpfe, zeigt abermals, daß der 
Blitz an der Oberfläche der Haut um: 
berftreiche, (0. Bl. 9. 65.) welches 
dann wegen Unvollfonimenheit der Lei⸗ 
tung in getheilten Stralen zu gefches 
ben pflege. 

©. 1283.) Es ift allerdings fons 
derbar, daß die Spuren der Verfen: 
gung fich nicht unter den Strumpf— 
bändern geäußert haben, da fonft die 
Flamme da, wo fie fich weniger aus: 
breiten an, ftärfer zu verlegen pflegt: 

Dd 2 (v. 
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(0. Bl. 8. 64.) Ich weiß feine andere 
Urfache davon zu errathen, als daß 
die Stelle der Aniebänder, wie es vom 
ftarfen Regen zu feyn pflegt, mebr als 
andere Durchneßt gewefen, oder Die 
Raͤſſe daſelbſt dichter an der Haut an⸗ 
gelegen, und der Stral fich alſo darin 
etwas zerſtreuet haben muß, 

Die Bertheilung des Strals an 
beiden Beinen machte, daß er dort, 
nur mit geringen Spuren am innern 
Strumpfe abfpringen, und ohne Ber: 
letzung des durchnäßten Oberftrumpfes 
oder Schubes in die Erde fahren Eonte, 

©, 1285.) Die Bahn des Blißes 
wird durch den mindern oder mehrern 
Widerſtand im ganzen beftimt. (0. Bl. 
6. 113.) Wenn er nunmehr Wider: 
fand antraf von der Haut durch die 
Kleidung zum Metalle, und hernach 
wiederum von dieſem zur Haut zudrin: 
gen, fo blieb er in feiner Bahn an der 
Dberfläche der Haut. (v. Bl. S. 111.) 

Die Leitung an der Oberfläche 
äft eine fonderbare, von der durchdrin: 
genden feitung wohl zu unterjcheiden: 
de Eigenfchaft, welche ſich ſowohl an 
den eleferifchen, (ſonſt nichtleitenden ) 
als an den unelektrifchen (leitenden ) 
Körpern zeige, (v. ÖL $. 53. 189. 
bis 191.) Die wenige Feuchtigkeit von 
der Ausduͤnſtung, dem Schweiße, u. 
ſ. f. fan gewiß bei den viel näfferen 
Dberfirimpfen und andern Oberflei: 
dern nicht die Urſache diefer allemal 
und unter allen Arten von Kleidern 
am menfchlichen Körper bemerkten Lei⸗ 
tung ſeyn: (v. Bl. $. 64. bis 66.) 
auch Fan die Fetthaut, Da fie hoch nicht 


aus bloßem Fette befteht, fondern 
durchaus feucht und mit unzähligen 
Blutgefäßen durchwebt ift, nicht als 
ein widerfichender Körper betrachtet 
werden, zumal da bier, und in meh: 
tern Fällen durch) Wunden ein freier 
Zugang zum Blute, welches doch ger 
wiß eine leitende Slüßigkeit ift, dem 
Blitze dargeboten ward. Es äußert 
ſich aber die befagte Eigenfchaft nicht 
blos an der Oberhaut, welche fonft uns 
fern Körper zum fürtreflichen Schuße 
dient, (da fieallen Schärfen, wie auch 
dem Fochenden Waffer, und felbft dem 
Feuer fehr widerfteht,) fondern man 
findet auch an den entblößten thieri: 
fihen Theilen, daß fie den Stral an 
der Oberfläche bin leiten, (0. BI. $ 
189. 190.) dadurch dann bei denen, 
die vom Blitze getroffen worden, das 
Eindringen deffelben verhindert, und 
mithin bei den meiften das Leben er: 
halten wird, welches fonft unmöglich 

wäre, 
©. 1286. not. b.) Bei der fei: 
tung an der Oberfläche äußert ſich al: 
lerdings Flamme und Piagung, die 
nur da, wo fie fich ungehindert aus: 
breiten fan, weniger verleßt ; wenn fie 
aber eingefperrt ift, heftig wuͤrkt. (0. B. 
$. 189.) Wenn indeffen ein Metall 
mit einem folchen an der Oberfläche 
leitenden Leberzuge belegt ift, fo ſcheint 
diefe äußere Leitung der innern etwas 
abzunehmen, fo, daß auchdinnes Mer 
tall weniger zerſtoͤret wird, wiewohl die 
Uebermalung, wo die innere Leitung 
am Metalle unzureichend ift, doch zer: 
riffen oder abgeſtoßen wird, (m. Bl. 
' & 245» 
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©. 245. 286. und 411.) Wenn alfo 
eine folche Bedeckung des Metalles ei⸗ 
nigen Dienft leiftet, fo gefchieher es 
nicht durch Einfperrung der Flamme, 
fondern dadurch, weil fie einen Theil 
derfelben nach auffen ableitet. Noch 
in verwichenem Sommer bemerfte ich 
eine folche Leitung an der Oberfläche 
der Üebermalung inwendig in einem 
vom Blitze getroffenen Öarten:Salon, 
100 alfo feine Benegung vom Regen 
dabei befindlih war. Der Stral 
hatte fich- unmerklich über die bemak- 
ten Fenftergerüfte, u. f f. vertbeilt, 
und nur an den Stellen, wo er von 
einem Eifen des Befchlages zum ans 
dern gelosft worden und fich alfo ge 
fammelt hatte, eine Spur auf der Far: 
be gelaſſen, als wenn Schießpulver 
darauf abgebrannt wäre. Wenn aber 
der Lieberzug efeftrifch und dabei nicht 
an der Oberfläche leitend wäre, fo 
wuͤrde er die Würfung des Blitzes am 
Metalle eonzentriren; und wenn nun 
— 898 Metall wegen zu geringen Inhal⸗ 
tes oder mangelnden Zufammenhan: 
ges zur Leitung unzureichend wäre, fo 
wuͤrde Der Ueberzug die Gewalt der 
Platzung nicht abzuhalten vermögend 
ſeyn, fondern dadurch zerfprengt wer: 
den, (v. BI. ©, 136. 597.) daher 
man immer auch dieſer Gefahr ausge 
feßt feyn würde, wenn das Metall 
im Berhbäleniffe zum durchfahrenden 
Strale fo unzureichend waͤre, daß da; 
von, wenn es blos laͤge, Funken ab: 
fpringen müßten. Diefes hat auch, 
wie ich fehe, der Here Berfaffer nach: 
mals in der angeführten Anmerkung 


erinnert,  DZureichendes Metall kan 
freilich den Stral ohne Zerforengung 
der umgebenden widerſtehenden Kor 
per durchleiten. (u, Bl. ©. 321. u. ſ. 
©, 450.) Dergleichen bemerken wir 
zuweilen an diefen uͤbermalten, oder 
in Mauern eingefchloffenen eifernen 
Anfern: fo führe der Herr Berfaffer 
unten ©, 1305. not, ein Beifpielvon 
einer Fupfernen Regenroͤhre an, und 
fo gingen auch die Regenröhren zu Pur⸗ 
fleet (v. Bl. ©. 380.) durch welche 
der Blitz abgeleiter ward, (wieich aus 
der Abbildung in den Philof. Trans. 
Vol. 68. tab. 5. erjehe,) durch die 
Bruſtmauer welche das Dach umgie 
bet. Über in diefem Kalle, wo das 
Metall zur Durchleitung zureichend 
ift, und alfo eine Bedeckung deffelben 
unſchaͤdlich wäre, würde fie auch eben 
deswegen unnöthig feyn. Da wir alfo 
wiſſen, daß eine Strecke Metall, ſelbſt 
dann, wenn fie dünne und unzureichend 
ift, den Stral vor nahen Menfchen, 
wie vor allen andern Körpern, vorbei 
kite, (u. BL ©. 134. Erf 62.) und 
Daß eben die freie Ausbreitung der Flam⸗ 
me ihn weniger gefährlich mache, fo 
wuͤrde ich es beim bloßen unbedeckten 
Metalle bewenden laffen. 

Heberhaupt fan ich nicht umhin bier 
zu äußern, daß ich zum gemeinen Ber 
ſten ſehr wuͤnſchte, daß man die Blitz⸗ 
ableitungs⸗Anſtalt fo leicht und einfach 
vorfiellen mögte als möglich, und als 
es, der Erfahrung nach, zureichend iſt. 
Es ift mir alfo leid geweſen zu verneh⸗ 
men, daß verfehiedene gelehrte Mänz 
ner die von ihnen angelegten Ableitun⸗ 
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gen mit fo vieler Künftelei und Koft: 
barkeit eingerichtet haben, daß manche 
Unkundige dadurch abgefchreekt werden 
muͤſſen fich diefen fo wichtigen Schuß 
zu verſchaffen. Man bat z.B. neben 
der natürlichen und reichlichen Ablei⸗ 
tung von metallenen Dächern und Re 
genroͤhren noch befondere Leitungsſtan⸗ 
gen angelegt, gleich als ob eine eigene 
Bezauberung dazu erfodert wuͤrde: 
man hat dieſelben auf verſchiedene 
Weiſe, mit nicht geringem Uebelſtande 
und mit eben fo vieler Unbequemlich⸗ 
keit, mittelſt Krampen, Pfoften, u, d. 
gl. vom Gebäude abgehalten, u, f. f. 
Vielmehr duͤnkt mich, müßte man es 
feinen Mitbuͤrgern auf alle Weiſe Flar 
machen, daß eine jede wohl zufam- 
menbängende nicht gar zu ſchwa⸗ 
ehe Strede von Metall, welche 
vom Gipfel bis zur Erde reicher, 
den Blig obne Zerſtoͤrung, und 
obne Schaden des anliegenden 
Gebäudes oder naber Menſchen, 
herab leite: es mag nun diefes Die: 
tall von einem Gelehrten oder von bloſ⸗ 
fen Handwerkern angelegt, und es mag 
zur Bligfeitung, oder zu anderm Muz⸗ 
zen (zur Bedeckung, zu Regenröbren, 
u. ſ. f.) beſtimt geweſen feyn. Dies 
habe ich in meiner Abhandlung zu zei⸗ 
gen mich bemuͤhet, und dadurch ſchon 
die Anlegung vieler Blitzableitungen 
an oͤffentlichen ſowohl als privat Ge 
bäuden veranfaßt: Dies habe ich noch 
bei fernen Wahrnehmungen betätigt 
gefunden, und dies Fan ein jeder, ber 
die Werterfchläge beobachtet, welche an 
Gebäuden eine herabgebende Strecke 
von Metall antreffen, wahrnehmen 


Strals. 
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©. 1287.) Diefer Fall ift eine 
Veftätigung deffen was ich (v. BL. 
$. 127. und $, 196.) erinnert hatte, 
daß man fich zu feinem Schuße nicht 
auf die widerſtehenden Körper, Seide, 
u. d. gl. da fie der Stral leicht durchs 
bricht, fondern nur auf das ablocfende 
Metall verlaffen koͤnne. Die halbſei⸗ 
bene Werte durchbohrte der Straf, 
und zerſtoͤhrte am meiften den wider 
ftehenden feidenen Aufzug, mit Vers 
ſchonung des Linnenen Einfchlages, 
(S, 1291.) fo wie er auch den floret: 
feidenen Strumpf (S. 1293. )durdhr 
löcherte: ander filbernen Schnur aber, 
fo dünne und unzureichend diefelbe 
auch war, bielte er fih, und fuhr 
größtentbeils daran außerhalb herun⸗ 
ter, Nur ift zu merken, daß, da diefe 
Strecke von Metall ihn nicht völlig 
zue Erde leitete, er diefelbe doch am Ens 
de verlaffen und die feitung am Körs 
per nehmen mußte, Dabei war num 
die Unzureichendbeit der metallenen 
Leitung eine Urfache zur Theilung des 
Eines Theils Fonte er an 
der Schnur der Schöße tiefer herunter 
laufen, mußte aber dafelbft mit gröf 
fern Sprüngen zum Körper ducchbres 
chen: andern Theils Ponte er vor dem 
Schooße zu, wo das Kleid nahe ans 
lag, fehon mit wenigerm Wivderftande 

zum Körper gelangen. : 
©. 1290. not. c.) Der Bliß ver 
läßt eine horizontale oder geboges 
ne Strede einer metallenen Leitung 
nicht, wenn felbige nur am Ende mit 
einer herunter führenden Strecke zu: 
ſammen bängt, oder nahe daran gren⸗ 
bet, 
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jet, außer da, wo er in der Nähe eine 
beffere Leitung zur Erde erreichen Fan, 
(v. Bl. 8. 112.) Dies zeige uns Die 
Öftere Leitung auch an unzureichenden 
Eifendräthen die zu Klingeln oder 
Glocken führen, denen der Stral in 
ihrer wagerechten age nad) allen Rich: 
tungen hin und in allen Biegungen 
bis zu der Stelle folge, wo ihn ein 
beruntergehender Drath oder anderes 
niederführendes Metall ableitet. (Erf. 
18. 21. 22. 106. u. ff.) So lief 
and) der Stral zu Sagan (Erf. 107. 
©. 234.) fogar an unterbrochenen 
Bergoldungsleiften einen Strid von 
24 Ellen, theils horizontal, theils mit 
einem Umwege über eine Thür bin, 
fort, um endlich an einem eifernen 
Gitter zur Erde zu gefangen, 

Die filberne Schnur an der 
Tafchenpatre im erzählten Falle gab 
aber aar Feine Ableitung, fondern war 
ein abgefondertes und dabei unzurei— 
chendes Metall, davon der Stral 
theils Abwege fuchte, theils an den 
Spitzen ausKroͤmte. Dergleichen Aus: 
ſtroͤmungen braufen von den Spitzen 
oder Ecken des Mteralles , eben wie in 
elektrifchen Berfuchen, (v. Bl. ©, 
589.) nach allen Geiten abwärts, zu: 
mal bei unzureichender und unterbro: 
chener leitung, auch wenn das Metall 
niederwärts führe, wieoben ©, 1289. 
Jedoch, dader Blitz hauptſaͤchlich nach 
feinem Ziele zur Erde ſtrebet, fo muͤſ⸗ 
fen fie, wo er in Ermangelung einer 
Leitung ſich zu gerftreuen ſucht, ſtaͤrker 
niederwaͤrts fahren, wie hier bei der 
Einfaſſung der Taſchenpatte wohl be: 


merkt worden, Indeſſen zeige es ſich 
nachmals ©, 1293. daß der eigentliz 
che Stral, ob er gleich einen Sprung 
zu machen hatte, und durch den Wi⸗ 
derftand auch zus einer Theilung verr 
anlage ward, doch feinen Weg quer 
über fortgefeßt habe, um zu der herun⸗ 
tergehenden Faltenfchnur zu gelangen, 

— not. d.) Die Bemerfung, daß 
der Blig meiftens nur dann zuͤnde 
wenn er Metall glühend macht, if ak 
lerdings mehrern Erfahrungen gemäß, 
(9 B1. 9.109.) Ein einzelner dün: 
ner Meſſingdrath wirde alfo ſchlecht 
zur, Berbindung einer Übleitung Dies 
nen, weil er glühend, zerſchmolzen und 
zerftäubet werden koͤnte. Aber durch 
mehrmals Dicht am einander umwun⸗ 
denen feſt geſchnuͤrten Meffingdratb 
Fönte eine mit Gelenken zufammenz 
bängende Ableitung fehr wohl verbefz 
fert werden. (0. Bl. ©, 460. und 
599.) Ein dünner doppelt zuſammenge⸗ 
wicfelter Metalldrath widerſteht ſchon 
der Schmelzung, (Erf. 72. 108.) und 
das Sammeln des Strals bei den 
loſe zuſammenhaͤngenden Gelenkhaken, 
welches Platzung und Anſchmelzen 
verurſacht, (v. Bl. S. 334.) wird 
alsdann, theils durch die mehrern Be; 
ruͤhrungspunkte, theils durch das fe⸗ 
ſtere Anſchnuͤren, (v. Bl. 9. 183.) 
verhuͤtet. 

S. 1292.) Der ſchwache und ver⸗ 
theilte Stral konte an den Beinen 
feine merkliche Wuͤrkung mehr Auf 
fern. Auch ſcheint, wie S. 1290, 
erwähnt wird, dasjenige, was Anfangs 
zur Haut durchgedrungen war, noch) 

wie 
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wieder mach auffen zum Metalle hin: 
gefahren zu feyn „und jene S. 1291. 
Bemerfte Spuren die Stellen des Ab: 
fprunges vom Körper anzuzeigen, wo 
das Sammeln. des Strals, eben mie 
beim Zufprunge, färfere Verlegung 
wuͤrket. (v. BL. Erf. 50.) 

©. 1293.) Der Anopf an der 
Zuͤfte war eben der, auf welchen der 
Stral, twie gefagt, feitwärts von der 
Tafchenpatte zufprang, um nachher an 
der Faltenfchnur herabzulaufen. 

Das übrige, nicht im Wege Tiegen: 
de und abgefonderte, obwohl größere 
Metall, ward, wie der Herr Verfaffer 
wohl bemerft, nicht berührt. Sogar 
die Leitung an der Oberfläche des Kör: 
pers, ob fie gleich fonft geringer ift 
als die vom Metalle, Fan den Stral 
fo anhalten, daß er nicht zu abgefon: 
dertem Metalle unnuͤtze Sprünge macht. 
(9 DB S. IILI.) 
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©. 1294.) Von dem Wege diefer 
Stralen laͤßt fich nicht fo genau urz 
theilen, daß man fchließen folte, der 
eine fey aufwärts gefahren, da es auch 
ein befonderer etwas höher zufprin: 
gender Stral feyn Eonte, der dort 
hinten eingedeungen. Beide aber hat: 
ten doch das Haar verfengt, und die 
feitung war alfo gewiß, wie in den 
übrigen Fällen, an der Oberfläche der 
Haut, 


©. 1295.) Der niedrigere Zu: 
fprung des Stralg bei den entferntern 
Perfonen, zeigt wie der Blig fich zur 
Erde geneigt babe, I 

©. 1296.) Es ift wohl möglich, 
daß der Öerroffene, wenn die Plagung 
des Strals nicht auf feinen Kopf 
zufällt, noch den zufpringenden Feuer; 
ball wahrnehme. ( v. Bl. S. 123. 
155.) 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Erfahrung von einem Mittel wider die Ratten. 


De in den 9aten St, des Hannoͤ⸗ 
verifchen Magazins von 1781 
angegebene Mittel wider die Ratten, ift 
zuverläßig befunden, und der Befant: 
macher defjelben verdienet daher allen 
Dan? von dem Publico. 

Es ift dabei angemerkt, daß der Ef: 
feft beffer und ficherer fey, wenn die 
Vitsbohnen, fo man biezu anwenden 


will, nicht vom legten Sabre, fondern 
einige Sabre alt find, weil letztere 
nicht ſo geſchwind verfochen. Sie duͤr⸗ 
fen nicht laͤnger kochen, als bis die 
aͤußere Schale eben geborſten iſt. Die 
Zuverlaͤßigkeit dieſes Mittels iſt noch 
durch eine andere Erfahrung, die in 
der Stadt Hannover gemacht worden, 
beſtaͤtiget. 
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Hannoveriihes Magen. 


28tes Stüd, 


rs Montag ‚ den gten April 1782, 
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(Schluß.) 


©“ 1299.) Das hauptfägli 
he Zeichen der geringen 
Anlockung it, wenn der Blitz 
unter einerfei Umftänden einen Körper 
verläßt, um auf einen andern zuzu⸗ 
ſpringen. Ich babe Daher, fo viel fich 
aus Erfahrungen mit einiger Zuver⸗ 
ſicht thun lieg, die verfchiedenen 
Grade der Anlockung anzugeben ge: 
fügt. (v. BI. $. 31. 47. 52. 54. 61. 
not. 133. nd.Kap. VII. wie auch $. 
192.193.) So durchbricht er immer 


die Luft und zieht derfelben alle. feſten 


Körper vor. So fheint er grünende 
Bäume dem Mauerwerfe vorzuziehen. 
So verlaͤßt er Mauerwerk, Holz, auch 
gruͤnende Bäume und Kleidungoſtuͤcke, 
wenn ſie gleich vom Regen befeuchtet 
find, um an der Oberfläche des menſch⸗ 
fichen Körpers herab zu fabren.. 
zieht er endlich allen andern Körpern 
die Metalle merflih vor, — Man 
muß aber bei der Vergleihung zweier 
Körper wohl beobachten, ob auch. die 


©». 


übrigen Umftände der $eitung gleich 
find, daß nemlich der eine den Stral 
eben fowohl zur Erde, oder doch eine 
eben fo weite Strecke niederwaͤrts ger 
führt haben wiirde als der andere, und 
daß der Blitz, wenn die Bahn nicht 
völlig zur Erde hinreichte, auf dem eiz 
nen Wege nachmals nicht mehrern 
Widerftand als auf dem andern zu übers 
twinden gehabt haben würde. Denn 
die Bahn des Bliges wird, wie mehr: 
mals erwähnt, nicht Durch die Beſchaf⸗ 
fenheit einzelner Stellen, fondern durch 
den ‚mindern oder mehrern Widers 
ftand im feinem ganzen Wege zwifchen 
Wolfe und Erde, beftimmt. (v, Bl. $. 
112. 113,199.) Daber verläßt er 
auch den untern Theil eines kupfernen 
Thuͤrmdaches, um auf eine Regenroͤh⸗ 
te; eine Stange, oder einen duͤnnen 

iſendrath zuzuſpringen, die ihn wei⸗ 
ter als jenes Ende des Daches herun⸗ 
ter führen Fonten. (v. BI. Erf. 23. 
©.61.) Daher fan auch ein geringer 

Ee tet 
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rer Seiter vor einem andern an ſich 
weit ftärfern, der aber bier nicht zum 
Ziele führte, den Vorzug haben, wie 
oben in Anfehung der Leitung am 
menfchlichen Körper, mit Vorbeige⸗ 
hung der Metalle, die fich außer der 


Bahn befinden, erwähnt worden. Es, 


würde alfo auch eine ganz genaue 
Stuffenleiter, welche den Grad-diefer 
Eigenfchaft bezeichnen folte, wegen 
der fo verfchiedenen übrigen Umſtaͤnde 
fehwerlich praktiſchen Nutzen fehaffen. 
— Dabei muß ich noch wiederholen, 
daß uns unfere Spielelektricitaͤt nicht 
verführen folte uns auf. einen wider⸗ 
ſtehenden Körper zu verlaffen, daß ſel⸗ 
biger die Gewalt des Blitzes abhal⸗ 
sen Eönte, (v. Bl. $. 127. ) Denn erſt⸗ 
lich falle der Stral doch aufalle, der⸗ 
Hleichen Körper, wenn fie hervorra⸗ 


gen, und ihm in den Weg Folnmen, 


d. i. fie locken ihn alle doch noch mehr 
an, als die Luft thut: und befonderg 
dringt fehon eine ftarfe Fünftliche Elek⸗ 
trieität, weit mehr aber der Blitz, 
Durch die widerftehenden Körper hin, 
wenn fich jenfeits, derfelben ein anlok⸗ 
Fender befindet. Der Erfolg ift alfo, 
daß er im diefem Falfe nur mit defto 
größerer Gewalt, Zerfprengung, u. ſ. 
w. durchbrich ·.. 
S. 1300.) Ein. gegoſſenes Me 
tall lockt doch ficherlich die Efeftrick 
1ät an, und der Blitz wählt Auch ger 
wiß das gegoffene Metall ſowohl als 
anderes zur Fortfegung feiner Bahn 
vor alfen übrigen Körpern, Die Lei⸗ 
mung an dünnen Metallen, Draͤthen, 
Treffen, Vergoldungen, wird nat des⸗ 


wegen mehr,b eil ‚fie ihr 
geringen ee Bar ehe, 

Beſchaͤdigung zeigen, und weil fieet? 
nen fchmalen etwas ausgeſtreckten 
Strich darftellen: wir folten fie aber 
deshafben nicht für vorzuͤgliche kei- 
ser halten, ‚ Wen man hingegen fel: 


tener die Bahn an gegoffenem Metalle 


nachfpüren Fan, foijt Die Urſache, weil 
die Stücke, meiftens zu grob find um 
angefchmolzen zu iverden, wie Thurm⸗ 
glocken, Kanonen, eiferne Dofen, Feuer⸗ 
herdplatten; aber fo ift auch an flar 
— ee Stangen feine Spur 
zu finden, (v. SL. $. 107.) Wenn 
er Aber von — Metalle 
abſpringt, und daher Löcher einſchmel⸗ 
jet, fo gefchiehet es, weil gegoſſenes 
Metall nicht leicht in. langen Strecken 
vorzufonmmen pflegt, an „welchen er 
het unter laufen koͤnte, ſondern in eins 
zelnen Stücken, da er zu md abſprin⸗ 
gen muß: und dann fchmeljt.er auch 
Löcher in platt gefchmiedere und blank 
Keſſel, Thurmfnöpfe, .ur.f. ws . So 
fprang er auch oben ©, 1281. von 
dem vorzüglich leitenden und größern, 
Metalle der goldenen Uhr ab, weil ihn 
die tombackene Kette weiter in einer 
Strecke herimmter führe. . 
©, 1301. ). Zu Marly befinder 
fi) dann doch auch neben den gegoſ⸗ 
fenen Roͤhren eine anfehnliche Leitung 
von eifernen Stangen, toelhe, wenn 
jene es auch nicht thäten, den Big 
anlocken koͤnten. Aber der, Zug. der 
Wolfen hängt von hoͤhern Urfachen im 
Dunftfreife ab, und. ift daher unſerm 
Anſehen nach zufällig, fo daß a 
e⸗ 
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Metall die Molke: nicht aus’ ihrem 
Wege herbei'ziehert auch nicht das 
viele geſchlagene Kubfer aller: unferer 
Thurm⸗ und Kirchendaͤcher: auch alle 
unſere Blitzableiter und Auffangungs⸗ 
ſtangen nicht. Die Gewitter ſind nun 
in berſchiedenen Jahren der Stadt 
Bamburg vorbei gegangen, da doc) 
in der Nähe manche viel geringere 
Leiter vom Blitz getroffen worden. 
Mancher Thurm hat mehr als hundert 
Jahre geſtanden/ ohne vom Blitz be: 
ruͤhrt zu ſehn, und iſt doch endlich 
Ducch eine zufällig daruͤber hingehende 
Wolle getroffen worden, Es koͤnte 
auch würklih ein Wetterſtral dort 
zu Marly gefallen ſeyn, der fich aber 
in dem vielen Metalle fo verrbeilt hät? 
te, daß Feine Spur zu bemerken gewe⸗ 
fen wäre. Bei dent zweiten Wetter⸗ 
ſchlage auf die Kirche zu Altona, wo 
doch keine vollkommene Ableitung war, 
würde man Peine Spur gefunden ha: 
beit; wenn nicht der duͤnne Eiſendrath 
Da getvefen wäre, welcher an den Stel: 
len wo er an Wirbeln und an der 
Pleinen Blocke angeheftet war, ange 
ſchmolzen worden. (v. Bl. ©, 61 
und Zuf. S. 49.) | 
©, 1302, not. 2.) Der Bliß wird 
freilich durch den Roſt nicht angelockt 
oder geleitet, und alfo nicht durch Mer 
tall welches völlig durchroſtet ift: aber 
eine verzoftete Oberfläche -bindert ihn 
nicht, das darunter fteckende Metall 
zu finden, Dergleichen Anlockung 
laͤßt fich oft beobachten: das zeigt Der 
alsdann abgefprengte Roft von Stan: 
gen, Nägeln, u. d. gl. das zeigen Die 


häufigen Spuren an dem Eifendrarhe 
unter vergipsten Decken und Wänden, 
der Doch gewiß angeroftet if. 

Sm Albertiſchen Hauſe (v. Bl. 
Erf. 19. ©. 51.) mußte der Stral, 
oder ein Theil des GStrals von dem 
duͤnnen Drathe durch das Stoßbrett 
zur blechernen Dachrinne abfpringen, 
weil die Leitung an dem Drathe um: 
zureichend war, die nahe Rinne aber 
mit der davon berabgehenden Roͤhre 
eine geräumigere und weiter herunter 
führende Leitung darböt. (v. BI. ©, 
347. 351.) Dies thut er unter gleir 
hen Umftänden auch von unverroſte⸗ 
tem Meſſingdrathe, (v. Bl.S.373.) 
und um eine ſolche beſſere Leitung zu 
erreichen, kan er auch durch kleine Zwi⸗ 
ſchenraͤume nichtleitender oder ſchlecht⸗ 
leitender Koͤrper dringen. 

©. 1303.)Der Unterſchied der 
Metalle in der Faͤhigkeit zur elektri⸗ 
ſchen Leitung iſt ſo geringe, daß er in 
genauen Verſuchen zweier Naturfor⸗ 
ſcher noch nicht auf gleiche Weiſe hat 
beſtimmt werden koͤnnen: (v. Bl. S. 
636.) und gewiß find alle Metalle, mie 
andern Körpern verglichen, noch fehe 
überwiegend in Diefer Eigenfchaft: Das 
Blei, wenn e8 in einer Strecke zur 
ſammenhaͤngt, iftauch ficherlich zu dent 
Zwecke, dazu wir es beftimmen, nems 
lih den Stral von Verlegung des 
Gebäudes abyubalten,jeöllig gefchickte 
Dies haben häufige Beifpiele gezeigt, 
109 der Blitz an bleiernen Rinnen oder 
Möhren, imgleichen an bleiernen an⸗ 
genagelten Streifen, ſowohl horizon⸗ 
tal als perpendiculaͤr, ohne Verletzung 

Ee 2 aller 
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aller angränzenden Körper fortgelaur 
fen. ift: (v. Bl. S. 292. u ©. 
313. 410 m fe) Noch im vorigen 
Sabre babe ich einen Wetterſchlag be: 
obachtet, wo der Stral fich an Blei; 
ſtreifen, und hernach, wo diefe fehlten, 
an dem eifernen Gipſerdrathe gebal: 
ten hatte. Niemals aber habe ich ger 
finden, daß der Blitz von einer Strecke 
Blei auf naffes Holz oder andere 
nicht mietalfifche Körper  abgewichen 
fen, außer da, wo daffelbe ihm kei⸗ 
ne weitere Leitung gab, oder eine an: 
dere bequemere Strecke vorhanden 
war, zu welcher er abfpringen mußte, 
welches auch bei jedem andern Mes 
talle geſchiehet. (v. Bl. ©. 347:) 
Man muß fich alfo nur hüten, daß 
man den Abſprung des; Blitzes von 
einem Metalle nicht: der, innern Eigen: 
ſchaft deffelben zuſchreibe, da er. viel: 
mehr von dem Umfange oder der La: 
ge des Metalles berrühret, wenn «8 
nemlich, wie oben erwähnt worden, 
entweder nnzureichend war, oder den 
Stral nicht fo weit als eine andere 
nabe gelegene Strecke niederwaͤrts 
führte. So würde er z. B. in der 
Strecke ac b nicht bis b fortlaufen, 





c 
e £ 
d 
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fondern bei c abſpringen, und dann 
auch nicht bis zum. blinden Ende d 
herab laufen, wenn ihn e fg: beffer 
herunter führte: es mag unter diefen 
Strecfen die eine oder die andere don 
welchen Metalle man will ſeyn, wie 
man fih davon ſowohl durch elektri⸗ 
ſche Berfuche als durch Beobachtun⸗ 
gen. an wuͤrklichen Wetterſchlaͤgen 
verſichern kan. Das weiter an 
einer Strecke hinaus laufen koͤn⸗ 
nen, iſt alſo an ſich kein hinreichen⸗ 
der Grund um feine Bahn, daran 
fortzufegen , wenn dies weiter ihn 
nicht beffer zu feinem Ziele führe, 
Die Benetzung giebt, wie man 
faft bei jedem Wetterſchlage bemerfen 
fan, nur eine fo unvollfommene Lei⸗ 
tung, daß felbige bei der Gewalt eis 
nes Wetterſtrals nichts Berrächtlis 
ches zur Ableitung fchaft, (v. BL $ 
52.) fo viel man ſich auch nach der 
Vermuthung wegen unferer Spiel: 
eleftricität: Davon vorgeſtellt hatte. 
Denn auch die fchlechten Leiter, Holz 
und Steine, werden durch Benetzung 
ihrer Oberfläche nicht vor dem Ein: 
dringen des Blißes geſchuͤtzt, welches 
doch durch jede anliegende Gtrede, 
von Kupfer, Blei, Eiſendrath ober 
Vergoldung gefchiehet. 
©. 1304, not. b.) Hier war opt 
der Eifendrarh unzureichend gemefen, 
daher fich der Stral der nahen Ver⸗ 
goldung mitgetheilt hatte... (v. Bl. 
S. 344.) Hingegen war bei einem 
Wetterſchlage, (den ich in den Hamz 
burgifchen Addreßeomtoir Nachrichten 
von 1779 im 64len St. befihrieben, ) 
wo, 


44 


wo, wegen Verteilung des Blitzes an 
dem Gipſerdrath im ganzen Haufe, 
die Leitung ziemlich hinreichend gewer 
fen , weder irgend ein Fenfterbefchlag, 
Schloß oder Angel san Thüren be: 
rührt, noch auch an den Wänden, 
unter deren Bemdrtelung der Stral 
überall an dem Eifendrarhe herabger 
laufen, und wo er bie und da den 
Gips abgefprengt hatte, die Spiegel 
an ihrer Folie oder ihren vergoldeten 
Rahmen, noch fonft etwas art Hafen, 
Nägeln oder Ringen hängendes ver: 
etzt. 

— not. c.) Bei den Baͤumen iſt 
auch wohl nicht genug auf die Lage 
derſelben geſehen worden, weswegen 
der Blitz dieſen oder jenen getroffen 
hat, der z. B. entweder am meiſten 
hervorgeraget hat, oder nach einer 
bloßen Stelle am erſten in den Weg 
gekommen iſt. So ſchlaͤgt er in 
Weiden, die auf niedrigem Lande an 
Graͤben und Teichen ſtehen: ſo ſchlaͤgt 
er auch in Lorbeerbaͤume, und harzigte 
Tannen, und gewiß auch in Buͤchen, 
wie noch neulich der Herr Probſt 
Pratje im 1aten St. dieſes Maga: 
zins von 1782 bezeugt hat, 

. 1305. not.) Es waren ei: 
gentlich nicht Nebenſtralen, fondern 
Funken, die von dem unzureichen: 
den Metalle abflogen, Sie wer; 
den.befchrieben „als wenn tan einen 
Feuerbrand an eine Wand fchlüge,,; 
und Herr Pifkoz felbft vermmther, 
daß es abgefprengre glühende Theile 
vom Metall: gewefen,' ( Reuolta di 
opufc. fiſico med. Vol. XVI.p. 1135.) 
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Ueberhaupt aber war diefe nur um: 
deutlich befchriebene Blißableitung fo 
wenig ficher und zureichend eingerichz 
tet, daß man es nur für ein Glück 
halten muß, daß Fein beträchtlicher 
Schaden dabei gefcheben ift. 

©. 1305. u. ff.) Die Befichtie 
gung des erfchlagenen Anaben, 
zeigt uns abermals ein *Beifpiel der 
Beobachtung, daß der Blitz, obgleich 
Hautverlegungen dadurch verurfacht 
worden, und wenn gleich) durch die 
Erſchuͤtterung, oder den Stoß des 
Anfalles vom Streale, auch unter der 
Haut liegende Theile zerriffen worden, 
dennoch nicht in den Körper hinein 
fahre. (v. BL. $. 62. 64.) Hier war 
nicht allein das Trommelfell im Obre 
zerriffen, fondern es waren fogar 
Spalten in den Hirnfchädelbeinen, 
die ganz ducchdrangen , welches den 
Fall befonders merfwärdig macht, 
und obgleih, ſowohl oberhalk des 
KHirnfchädels unter der Haut, als un: 
terhalb deffelben, theils uͤber, theils 
unter der harten Hirnhaut, ausgetre⸗ 
tenes Blut vorhanden; ſo war doch 
weder die Haut, ſelbſt da wo die Kno⸗ 
chen darunter geborſten, im geringſten 
verletzt, noch die barte Hirnhaut 
durchboßret. Das Gehirn felbft war 
unverletzt, fo wie atich in der Bruft 
und im Bauche alle Eingeweide im 
gefunden Zuftande waren. Es bat 
alfo der Herr Herausgeber ©. 1315. 
not. b. recht erinnert, daß diefe Be 
obachtung meiner geäußerten Meis 
hung gar nicht zutwider ſey: vielmehr 
duͤnkt mich, man finde darin eine 
@e 3 wich, 
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wichtige Beftätigung der Bemerfung, 
daß der Bliß nicht fo die Knochen im 
Leibe zerfchmettere, als wäre er durch 
Diefelben hingefahren. (Die ſubtile 
Ausnahme, wenn fein Queckfüber 
darin enthalten ift, hatte ich eigentz 
lich nur zum Scherz beigefügt.) Wo 
ein Kuochenbruch bemerft worden, da 
fehrieb ich es dem aͤußern heftigen 
Anfalle der Platzung zu, welcher auch) 
Stängenfrumm biegen und dergleichen 
ftoßende Gewalt ausüben Fan, (v. 
Bl. S. 151.) und dies glaube ich 
mit dem Herrn Herausgeber auch 
aus dem genenwärtigen Falle: abneb: 
men zu muͤſſen. Ob die zwei feharfen, 
wie von einem Meffer gemachten Ein: 
fhnitte S. 1306. Riſſe in der Haut 
gewefen, iſt mir nicht deutlich. Die 
übrigen Berlegungen, von Kopfe an, 
über den Hals, die Bruft, den 
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Bauch, die Schenkel, die Fuͤße, nem⸗ 
lich abgefengte Haare, rothe Streifen 
die nachmals eine Verfengung der 
Haut zeigten, und nichtdurchdringens 
de Eindrücke, die als von einem 
Streiffehuffe mit Schroot befchrieben 
werden, S. 1306. u, fi beweifen klaͤr⸗ 
lich das Herabftreifen des Serals 
an der Öberfläche der Haut, 
welches auch bei den anderm verlegten 
Perfonen in obiger Befchreibung zu 
bemerfen war, 


Wer die Nothwendigkeit erwäget 
unfere Urtheile und Kenntniffe na 

juverläßigen Erfahrungen zu bilden 
und zu berichtigen, wird beiden vers 
dienten Männern, welche uns die bes 
fchriebenen wohl unterfuchten Beob⸗ 
achtungen mitgetheile haben, mit mie 
den gebüprenden Dank wiſſen. 





Eine außerordentliche Art, feinen 
zu Bringen. 


8 (8 der große Condé die ſpaniſche 

Armee in Flandern commandirz 
te, und einen gemwiffen. Der belagerte, 
wurde ein. Soldat auf Befehl eines 
vornehmen, Generals, wegen einiger 
geführten gar )zun.freien Reden mit 
Stocfchlägen beſtraft. Der Soldat 
fagte nach ausgeftandener Prügelung 
mit altem Blutes: Here: General! 
ich werde es dahin zu. bringen wiffen, 
daß Sie, dieſes bereuen ſollen. Vier 


Beleidiger zur Neue, - 
4 1 kam ia 
zehen Tage nachher trug der nemliche 
General einem Dberften auf, den braz 
veften und uuerfchrocfenften Mann 
feines Regiments, dem er die Aus—⸗ 
führung eines wichtigen, und zugleich 
gefährlichen Gefchäftes, gegen Bes 
jablung von roo Piftolen zur Beloh⸗ 
nung, auftragen Fönte, zu ihm zig 
ſchicken. Der genishandelte Soldat, 
welcher in diefem Regiment dienete, 
und für den a. u 
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ben gehalten wurde; fteffete fich alfo 
auf Befehl feines Oberften dem Ger 
neral dar, vernahm von ihm, worauf 
ed ankam, und bat fih aus, dreißig 
feiner ' Kameraden, deren Auswahl er 
fich vorbehielt, mitnehmen zu dürfen. 
Diefes wurde ihm zugeftanden, und 
er ging bin, und richtete das ihm 
aufgetragene gefährliche Geſchaͤft mit 
unglaublichem Muthe und Glück aus. 
Bei feiner Zuruͤckkunft meldete er ſich 
bei dem General‘, der ihn fehr Tobte, 
und ihm ohne Umftand die verfpro: 
chenen 100 Piflolen auszahlen ließ. 
Der Soldat aber theilte diefe Too 
Piſtolen fogleich in Gegenwart des 
Generals unter feine mit ihm gewe⸗ 
fenen Kameraden ans, fagte, daß er 
nicht ums Geld dienete , und nur bar 
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te, daß, wenn die ihm aufgetragene 
glücklich) ausgeführte Handlung einige 
Belohnung zu verdienen fchiene, man 
ihn zum Officier machen moͤgte. Und 
übrigens, Herr General! fagte er, 
müfen Sie wiffen, daß ich der nem? 
fihe Söldat bin, dem Sie vor 14 
Tagen fo übel Begegneten, und ihn 
Stockſchlaͤge geben ließen ; und hatte 
ich es Ihnen nicht prophezeihet, daß 
ich ſchon Mittel finden würde zu maz 
chen, daß Ihnen diefeuble Begegnung 
gereuen for? Der General wurde 
dadurch Außerft gerührt, umfaßte ihn, 
entfchuldigte fih, und bewuͤrkte es 
bei dem Prinzen, daß er noch den 
nemlichen Tag zum Officier ernannt 
wurde, 





Der entiehloffene Soldat, 


Ed% Gegenwart des Geiftes bei 
niedrigen Borfällen ift fehr oft 
die Urfach unfers Gluͤcks. Folgende 
Gefchichte giebt davon ein Beiſpiel: 
Ein frangöfifcher Gendarme ritt ein 
fehr flüchtiges Pferd, deffen er nicht 
Meifter war. Das Pferd feßte 
mit feinem Reuter durch, und un: 
glücklicher Weife murde der König 
Lidewig XIV. der fih damals Bei 
der "Armee befand‘, und in deffen 
nahen Gegenwart dieſes gefihah, ziem⸗ 
lich hart dadurch’ geflöfen. Der 
Monarch gabin den erften Bewegun⸗ 
gen feines Zornes dem Gendarme 


verfchiedene Schläge mit dem fpani: 
fhen Rohr. Diefer aber, welcher 
fih dadurch aufs höchfte beleidigt 
fand, reichte ohne Anſtand dem Kö: 
nig feine Piſtol⸗ dar, und ſagte: Sir 
re! Sie haben 'mir meine Ehre ge 
nommen, nehmen Sie mir auch mein 
geben, Dar König, der feine Hand: 
lung gefhmwind bereuete, erwiederte: 
Kamerad! vergiß, mas ich gethan 
habe; ich werde darauf bedacht feyn, 
es wieder gut zu machen. Die Folge 
bievon war, daß der Gendarme 
ſehr gefhwind im Dienfte befördert 
wurde, 





Ein 
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Nachricht von einem Apparat zur Rettung ertrunkener 
Perſonen. ma 


a manche im Waſſer verunglückte 
Menfchen aus der Urfache nicht 
gerettet werden, weil bei einem fich 
eräugneten Fall die mehrften und noͤ— 
thigften Inſtrumente und Medikamente 
nicht ſofort bei der Hand ſind, und die 
Rettung eines ſolchen Verungluͤckten 
oͤfters auf wenige Minuten ankoͤmt; 
fo iſt der hieſige geſchickte und erfahrne 
Chirurgus, Herr Lammersdorf, auf 
die Gedanken gekommen, das Noͤthig— 
ſte hiezu in einem Kaͤſtgen von 19 Zoll 
lang, 133 Zoll breit und 6 Zoll hoch, 
bei einander zu bringen. 

Es find in felbigem 

1. ein Spatel, im nörhigen Fall 
dem Derunglückten den Mund 
zu Öffnen. 

2, ein Mundrohr, Lufteinzublafen, 

3. zwei Tücher zum Reiben, 

3. zwo Buͤrſten. 

5. eine Tabacks-Cliſtier-Maſchine 
von ſeiner Erfindung, die bereits 
in England und Schweden. ap; 
probirt, und nachgemacht- wor: 
den. 

6. eine kleine Sprüße, Spiritum in 
die Nafe zu fprißen. 

7. Federpofen, um Schnupftaback 
in die Naſe zu blafen.| 

8. Lanzette, Aderlaßbinde und Com: 

j prefien. 

9. ein Schwamm, 


10. Federn den Gaumen zu reißen, 
11. Feuerſtein, Stahl, Zunder und 
Schwefelhoͤlzer. 
12. Acetum vini. 
13. Sal volatile, oleofum Sylvii. „, a 
14 Riechſalz. 
15. Rappe. 
16. Spiritus vini Camphoratur, ‘ 
17. Spiritus Cornu Cervi. 
‚18. Spiritus Salis Ammoniaci. 
19. Zucker. sr mh 
20. Thee. F 


Li 


21. Knaſter. : 

22. Federn zum Raͤuchern. 

Dieſes Kaͤſtgen iſt in eine wollene 
Decke, 4 Ellen lang und 3 Ellen breit 
eingefchlagen, damit man gleich etwas 
trocfenes babe, den Berunglückten 
einzuwickeln. 

Wenn nun zu wuͤnſchen iſt, daß 
Aerzte, Wundärzte, oder andere Per: 
fonen fich diefen zu dem bezielten Zweck 
erforderlichen Apparatum anſchaffen; 
fo wird ſolches hieducch in Gemaͤßheit 
gnädigfter Nefolution Königl. Regies 
rung, mit der Anzeige Öffentlich bez 
Fant gemacht, daß gedachter Appas 
tat in dazu dienfamen. Kaften zu bas 
ben fey, welche nach Verhaͤltniß ihrer 
aͤußerlichen Schoͤnbeit koſtbarer oder 
geringer im Preiſe ausfallen, und man 
wird deshalb bei dem Herrn Erfinder 
weitere Nachricht einziehen koͤnnen. 


In dem 26ten Stück dieſes Magasind von d. J. ©. 416,3. IS, von oben herunter, 


lieg Kifens ftatt Eifes. 


ne 
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Sannoocciöt Magazin, 


29° Stüd, 


Sreitag, den 12ten April 1792, 





Verzeichniß der Lektionen, welche zu Ilfeld im Sommer 1782 
gegeben werden follen, 


he wir von denjenigen Unterwei⸗ 
\ fungen, welche im bevorftehen: 
den Sommer halben Jahre, 
der uns anvertrauten Jugend gegeben 
werden follen, Nachricht ertbeilen, ift 
es, felbft zum beffern Verſtaͤndniß dies 
fee Nachricht, nuͤtzlich, und zugleich 
erfordert e8 die Päicht gegen die gnaͤ⸗ 
digſte Fürforge bochpreißlicher Koöͤ⸗ 
niglicher Landesregierung unfere 
unterthänigfte Dankbarkeit zu bezeis 
gen, einige neue Einrichtungen befant 
zn machen, die dem biefigen Pädago: 
gio vor Furzem gegeben find, und wel: 
che bereits im Verſuche, welcher die: 
fen. Winter hindurch damit gemacht 
ift, fich in der Folgezu bewähren, gute 
Hofnung geben. 
* Das Pädagogium ift befantlich, 
eine gelehrte Schule, welche die näch: 
fte Vorbereitung zur Afademie vollen: 
den fol. Dies feßte eine andere in 
den vorher befuchten Schulen, oder im 
häuslichen Unterricht gemachte Vor: 
bereitung bei den Juͤnglingen voraus, 
welche uns übergeben wurden, und 
welche binnen einer Zeit von drei Jah⸗ 


ren, die fie gewöhnlich hier zu Bringen, 
jene Vorbereitung biefeldt vollenden 
folten. 

Die Forderungen, welche man bier 
nach einer bereits vor mehren Jahren 
auf Befehl Boͤnigl. Regierung ber 
kant gemachten Nachricht an eltern, 
u. ſ. m, machte, waren nicht übertrie: 
ben; fie waren fo befchaffen, daß bei 
gewöhnlichen Fähigkeiten, wenn die 
Unterweifung nur gut, und der Lehr: 
fing nicht ganz unfleifig war, ein 
Knabe von 12 bis 13 Jahren, in den 
gelehrten Sprachen, fo viel als hier 
gefordert wurde, füglich gelernt haben 
fonte, und die Untergebene, welche wir 
befommen, haben meiftens das ı4!e 
und 151° Fahr zurück gelegt. 

Dennoch bat uns die Erfahrung 
feit mehren Jahren gelehrt, daß fehr 
viele auch das mäßige, was wir ver: 
langten, nicht leiſten konten. Aus wel: 
hen Urfachen? davon ift bier der Ort 
nicht, etwas zu ſagen. 

Indeſſen Titten wir bierunter am 
meiften, und mußten entweder den 
Ton eines Gymnaſiums herabftin: 
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men, oder wagen unvorbereitete Juͤng⸗ 
linge für ung, auch unvorbereitet zur 
Akademie zu fehicken: oder wir muß—⸗ 
ten ſuchen durch außerordentlichen und 
ganz befondern Unterricht, den Ber: 
ſaͤumten fo viel mögfich nachzubelfen, 
um fie für unfern öffentlichen Unter 
richt erſt gerecht zu machen; welches 
wiederum eine andere Unaunehmlich— 
Feit veranlaßte, daß der Aufwand da: 
durch den Aeltern erfchweret wurde, 

Wir hätten freilich diefem dadurch 
ausweichen fönnen, wenn wir Die uns 
sollfommen Zubereitete, fürs erfte 
nicht aufgenommen hätten, Allein 
Damit war den Xeltern, zumal, wenn 
fie eine hiefige Freiſtelle erhalten bat: 
ten, nicht geholfen, Was folten wir 
thun, wenn fie nun auf unfere Bor: 
ſtellung; daß ihre Kinder dem biefigen 
Unterricht noch nicht angemeffen wa: 
ren, und davon den vollen Nutzen nicht 
ziehen würden, ung antworteten, daß 
Sie die Koften zum befondern Unter: 
richt, um ihnen nachzubelfen, gerne 
Hergeben wolten ? 

Aus diefen Berlegenheiten bat die 
Gnade Erlauchter Rönigl, Re: 
gierung uns nun größten Theils herz 
ausgeriffen, indem Hoch Diefelbe auf 
die vom Herrn Hofrath Heyne, und 
von ung getbane unterthänigfte Bor: 
feeflung diefer Lage, unſere dagegen 
gethane Vorfchläge buldreichft geneh⸗ 
miget, und zu noch verfchieonen auf 
Ferordentlichen Lehrftunden buldreiche 
Berwilligungen gethan, und ung da: 
ducch in den Stand gefeßt bat, eine 
neue Einrichtung von drei Blaſ⸗ 
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fen zu machen, um-in diefe unſere 
Zöglinge ihren Anlagen und Beduͤrf⸗— 
niffen gemäß deſto fchicklicher zu verz 
theilen, und die Unterweifungen ihren 
Faͤhigkeiten und Kräften angemeßner 
zu machen, als zuvor möglich war. 

Die neue Klaffe, wird nun die 
Vorbereitungstlaffe genannt, in 
welcher diejenige, welche unfern bies 
berigen beiden Klaſſen noch nicht ge: 
wachfen waren, die nöchige Vorberei— 
tung zu denfelben, in den gelehrten 
Sprachen erhalten. Sie werden in 
den erften Anfangsgründen der latei— 
nifchen fowohl als griechifchen Spra: 
che erftlich gründlich unterwiefen, die 
Megeln der Sprachlehren werden ib: 
nen deutlich erklärt, und davon ver 
ftändliche Begriffe ibnen beigebracht z 
fodann aber wird auch zugleich die 
Anwendung diefer Regeln, ſowohl zur 
Erflärung der alten Schriften, als 
auch im eigenen Zufammenfeßungen 
Sie werden zugleich fleißig 
geuͤbt, damit fie auf folche Weife ihnen 
geläufig werden. 

Mebft diefen baben fie auch Gele: 
genbeit, bei der Erflärung eines alten 
nicht zu fehweren Schriftftellers ihr 
Gedaͤchtniß mit einem guten Wörter: 
vorrath zu bereichern, um aledenn 
nach einem halben oder ganzen Jahr 
mit defto mehr Nutzen, zu den beiden 
eigentlichen Gymnaſtiſchen obern Klaſ⸗ 
fen überzugeben, 

Man wird hoffentlich ung nicht 
unrecht verftehen, und glauben, daß 
diefe Borbereitungsflaffe diejenige auf: 
nehmen Fönte, welche noc) ganz 7 
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fateinifchen unerfahren find, und als 
ob diefelbe alfo noch gar nichts vorz 
aus feße, Dein! fondern, daß der 
Lehrling, außer dem Tateinifchen Lefen 
auch die Flerionen und Conjugatio; 
nen, — mwenigftens Die regulären, — 
wenigftens mit dem Gedaͤchtniß ge 
faßt haben müffe, das wird allerdings, 
und nicht weniger auch dieſes fehon 
vorausgefeßet, daß er einen Vorrath 
von ein Paar hundert Wörtern im 
Kopfe babe , und etwas geuͤbt fen, die 
einfahe Struktur der Wörter aufju: 
finden. In der Griechifchen Vorbe: 
reitungsflaffe, werden jedoch auch dies 
jenige angenommen, welche in vdiefer 
Sprache pure Anfänger find. 

Die naͤchſt auf diefe Vorbereitungs⸗ 
klaſſe folgende, heißt die mittlere 
Alafle, in welche diejenige angewie⸗ 
fen werden, die eine folche Anlage 
init hieher bringen, Dei welcher man 
vermuthen Fan, daß fie ihre Zubereiz 
tung zur Akademie in drei Jahren, 
füglich vollenden und gründlich wer: 
den Fönnen. In dieſer Klaffe, ift der 
Unterricht in den beiden gelebrten 
Sprachen, höher geſtimmt. Es wird 
ihnen allezeit eine von den Schriften 
des Cicero ftatarifch und gründlich erz 
Härt, doch werden nur ſolche Schrif: 
ten dieſes Mannes genommen, die in 
den Sachen nicht zu ſchwer find, mei: 


ſtens Begriffe nicht über die gemeine 


Frfenntniß, oder die doch durch die 
Gefchichte und Alterthuͤmer leicht ver: 
ftändlich gemacht werden Fönnen, vor: 
ausfeßen, als z. E, feine Reden, feine 
Briefe, und unter feinen pbilofophi: 
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fhen Schriften, die Buͤcher de divi- 
natione auszugsweiſe. Es werden 
außer diefen, noch andere Autoren, 
etwas ſchneller gelefen, und erPlärt, 
befonders aber doch Hiftoriker, fr: 
nemlich die erfte Decade des Livius, 
und unter den Dichtern bauptfächlich 
erzäblende Stücke als die Verwand— 
lung des Ovids, und die Aeneide des 
Birgile. 

Im Griechifchen werden aus den: 
felben Gründen, gleichfalls nur Ge 
f&hichtfchreiber erklärt, als bishero die 
griechifche Öefchichte des Renophons, 
oder der Herodianus, zuweilen auch 
wohl leichter Dichter. 

So wie in der oben erwähnten 
Vorbereitungsklaſſe, das Haupt: 
augenmerf ift, die Jugend in den ges 
lehrten Sprachen fortzubringen, da: 
ber dann auch diefe Klaffe noch wei: 
ter feinen Antheil am eigentlichen wif 
fenfchaftlichen Unterricht nimt, fon: 
dern in Sachfentniffen außer der neuen. 
Erdbefchreibung, und einer hiftori: 
fhen Einleitung in die Geometrie, 
nur gewinnt, was gelegentlich davon 
bei Erflärung der Schriftftefler ihr 
beigebracht werden muß; fo wird da⸗ 
gegen die mittlere Klaffe ſchon in ei— 
nen wiffenfchaftlihen Zufammenbang 
derjenigen Sachkenntniſſe eingeleitet, 
bie auf Schulen Bereits gelernet wer: 
den muͤſſen. Sie hat alfo Unterricht 
in der allgemeinen Weltgefchichte, im 
der Kenntniß der vömifchen Alter: 
thümer , der Erdbefchreibung , der 

atbemiatif. — Sie wird in allerlei 
dentfchen Ausarbeitungen und Auf: 
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fägen geübt, machet lateinifche Ueber: 
feßungen aus dem Deutfchen, u. d. gl. 

Die oberfte Klaffe befteht end: 
fidy aus denjenigen Scholaren, welche 

in der nächften Vorbereitung fteben, 
und im einem halben oder binnen ei: 
nem Jahr die Afademie zu beziehen 
gedenfen. Diefer Klaffe werden ſta— 
tarifch, philofophifche oder rhetori: 
fche Schriften des Cicero, der Horaz, 
die Bücher des Virgils von der Land— 
wirthfchaft, der Lucan, Silius Sta: 
licus, auch wohl Juvenal auszugs: 
weife erflärt. Sie leſen den Livius 
vom 21. Buche an curſoriſch ohne 
zu überfeßen. Was dabei zu erflären 
ift, wird meift lateinifch erkläre; Sie 
üben fich dabei im latein fprechen,, in: 
dem fie von dem, was gelefen ift, in die: 
fer Sprache Rechenfchaft geben, — 
fie machen lateiniſche Auffäße nach 
kurzen Entwürfen, ohne aus dem 
Deutſchen zu uͤberſetzen, und werden 
dabei mit den Regeln einer guten la: 
teinifchen Schreibart befant gemacht. 
Sm Griechifchen werden theils ſchwe⸗ 
rere Gefchichtfchreiber mit ihnen gele: 
fen, theils Dichter, und befonders 
Homer. Gie nehmen fernern An: 
theil an dem Unterricht in der allges 
meinen Weltgefchichte; in den Alter: 
thuͤmern; und im denen mit diefen 
wechfelnden Leftionen, der Mytholo⸗ 
gie und alten Geographie; in der 
Marhematif, die völlig wiffenfchaft: 
lich mit ihnen getrieben wird. — Sie 
werden in einer encnclopädifchen Lek⸗ 
tion mit den afademifchen Wiffen: 
fchaften vorläufig befant gemacht, und 
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baden einen Linterricht in der Ver 
nunftlebre und Metaphyſik. 

Der Unterricht ver chriftlichen 
Glaubens: und Sittenfehre, ift aber 
für alle Klaffen gemein, und wird 
allen beftändig gegeben, nicht um ihm 
allein mit dem Gedächeniß zu faſſen, 
fondern fo gründlich zi lernen, daß 
auch diejenige, die auf Akademien, 
wenn fie ein ander Hauptftudium er: 
wählen, nicht leicht theologifche Col: 
legien zu befuchen pflegen, in der 
Kenntniß der chriftfichen Religion 
gut gegründet werden mögen. 

Auch werden alle drei Klaffen woͤ⸗ 
chentlich in zwo Stunden, in unfere 
befte Elaffifche deutfche Schriften ein: 
geleitet. In der einen Stunde ift 
die Erflärung derfelben ftatarifch und 
ausführlih , um ihnen theils die 
Regeln der Erflärungsfunft, durch 
Uebung beizubringen, und ihre Em: 
pfindung der Feinheiten und Schön: 
heiten fowohl in den Gedanken, Wen: 
dung und Verbindungen derfelben, 
als im Ausdrucke, zu fihärfen, mel: 
ches, wie wir glauben, in der Mut: 
terfprache weit glücklicher gefcheben 
Fan, als es bei Schriften in einer 
todten Sprache, mwenigftens bei die 
fem Alter, das mir zu unterrichten 
haben, möglich ift, wo man eine fo 
ausgebreitete Kenntnig in folchen 
Sprachen noch nicht haben fan, als 
erfordert wird, um die Feinheiten detz 
felben zu fühlen, und mo der befte 
Lehrer der fie hat, fich oft fehr marz 
tern muß, wenn er feine Empfinduns 
gen in die jungen Seelen übergießen 

wil, 


457 
will, und denn doch von vielen nichts 
mehr erwarten Fan, als daß fie auf 
guten Glauben ihm endlich nachfagen 
das ift fein und fehön, ohne es weiter 
innerlich zu empfinden. Die zwote 
deutsche Stunde bat mehr die Abficht, 
ducch gute Vorlefung, guter und an: 
genehmer deutfiher Schriften, Lern: 
begierde, und Gefallen am Buͤcher le: 
fen zu erwecfen, und dadurch eignen 
Fleiß und glücklichen Fortgana zu un: 
terhalten, auch) in der Mutterfprache, 
deren jeder Studirender vorzüglich 
mächtig feyn müßte, fie zur Richtig: 
keit, zur Leichtigkeit und Zterlichkeit 
zu gewöhnen, und ihnen Fruchtbarkeit 
und Mannigfaltigkeit in Ausdrücken 
und Wendungen zu geben. 

Die Huld der Königlichen Res 
gierung bat uns in den Stand ge; 
feßer , durch gnädige Bewilligung 
einer zahlreihen Sammlung der be 
ſten deutfchen Schriften, fo wohl un: 
ferer vorzüglichften Dichter, als Pro; 
faiften, die Töbliche Begierde zum 
Leſen in unfern Sünglingen zu naͤh— 
ren, ohne den eigentlichen übrigen 
Schulſtudien dadurch Abbruch zu 
thun, und wir haben Hofnung diefen 
Vorrath von Zeit zu Zeit durch die 
beften biftorifchen Schriften auch gute 
Ueberfeßungen in dieſem Sache, durch 
Bücher, die in die Narurgefchichte 
einſchlagen, durch gute Länder: und 
MReifebefchreibungen und ſtatiſtiſche 
Schriften vermehrt zu feben. 

Noch haben wir in Anfehung un: 
ferer Klaffen: Einrichtung zu erwäh: 
nen, was uns menigftens febr vor: 
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theilhaft zu ſeyn duͤnket, daß der ſta⸗ 
tariſche Unterricht in der lateiniſchen 
Sprache hauptſaͤchlich Einem Lehrer 
anvertrauet iſt. Der Rektor Paͤtz, 
der in der oberſten Klaſſe die ſtatari⸗ 


ſche und genaue Erflärung der pro: 


faifchen lateiniſchen Schriftfteller und 
der Dichter, und die Uebungen in der 
lateinifchen guten Schreibart beforgt, 
der bat auch den ftatarifchen Unter: 
ticht des profaifchen Schriftftellers in 
der mittlern Klaffe; und eben derfelbe 
bereitet auch in der Vorbereitungs: 
Elaffe die erften Anfänger zu, wo er 
die gründliche Erflärung der Sprach: 
lehre beforgt; vb gleich ein anderer 
Lehrer, der Subconreftor Leopold, die 
Hebung und Anwendnng diefer Ne 
geln zu treiben hat, welcher jedoch mit 
jenem in beftändiger Abrede fteher, 
um nach einerlei Plan mit ihm zu 
Werke zu geben. Diefe Einrichtung, 
duͤnkt uns, bat viele Bortheile, unter 
welchen wir nur diefen bemerfen wol: 
len. Die Jugend weiß oft fo man: 
ches, was fie doch bei manchen Gele 
genheiten nicht zu wiffen feheinet. Die 
Urfache diefer legten Erfcheinung liegt 
meiftens darin; Gie weiß das, was 
fie weiß, ißo nur noch auf einerlei 
Weife, fie ift oft noch nicht fähig, aus 
dem was fie einzeln faßt, fich allgemei⸗ 
ne Begriffe zu machen, wenigſtens hat 
fie noch feine Fertigkeit dies für fich 
und ohne Hülfe zu thun. Eine Fleine 
Veränderung in der Frage, die an fie 
gethan wird, verfchlägt fie mit ihrer 
Aufmerffamkeit ganz in andere Ge: 
genden, fe glaube nicht, Daß man das 
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von ihr zu wiſſen verlange, was fie fig: 
lich beantworten Fönte, weil es nicht 
auf die Weife gefragt wird, wie fie es 
eben gelernt hat, — fie ftockt aljo, und 
ſchweigt, oder antwortet unrichtig. — 
Hieraus entſtehen oft allerlei Unan— 
nehmlichfeiten, die in ihren Folgen 
wichtig feyn Eönnen. Der Lehrer ver; 
Tiere über fein Fragen viele Zeit, — 
wird ungeduldig ums verdrieglich, wenn 
er nicht verfianden wird, — fihreibt 
vielleicht den Unfleiß, dem Mangel der 
Aufmerkſamkeit, und andern morali: 
fchen Fehlern der Jugend einen Manz: 
gel zu, der, wie er glaubt, nicht mehr 
vorhanden feyn müßte, weil er voraus: 
feßen fan, daß diefes und jenes längft 
in andern Lehrſtunden von andern geh: 
rern gelehrt ift. Der Juͤngling dage: 
gen, der hinten nach oft genug merkt, 
daß er nicht fo unwiſſend war, als man 
von ihm glaubte, und daß er auf an: 
dere Weife gefragt, die Antwort zu ge: 
ben im Stande geweſen ſeyn würde, 
wird verdrieglich, wenn er vonder Un— 
geduld feines Lehrers etwas Unange: 
nehmes leiden muß, Oft brauchte es 
nur eine andere Wendung der Frage, 
nur eine Eleine Erinnerung an dieſen 
und jenen Umftand, der bei dem erſten 
Unterricht in einee Sache vorhanden 
war, u. d. gl. fo ift dem Lehrling die 
Sache gleich wieder gegenwärtig‘, fo 
antwortet er richtig, — fo wird er ger 
lobt, — fo gebt die Unterweiſung hur⸗ 
tig von flatten, und wird Zeit erfpart, 
und Lehrer und Schuler bleiben immer 
in gutem DBernebmen, in Munterkeit, 
und der Trieb zum Lernen, der allein 
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durch die Einpfindung eines gluͤcklichen 
Fortgangs am Fräftigften geſtaͤrkt wird, 
erſchlafft nie, ſondern wird immer leb⸗ 
hafter. Wer bat nun aber dieſen Bor: 
theil einer folchen Erinnerung mehr in 
feiner Gewalt, als ein Lehrer, der ſich 
immer auf feine ehemalige Unterwei: 
fungen beziehen Fan? wer Fan beffer 
feine Lehrlinge kennen als er, und bef 
fer wiffen als er, was er in einer hd: 
bern Klaffe als bereits befant, voraus: 
feßen dürfe oder nicht? Wir glauben 
alfo diefe Einrichtung mit Recht als 
vortheilhaft betrachten zu koͤnnen. Das 
gegen find die curforifchen Lektionen, 
in welchen ſchon mehr an der Fertigs 
keit und Öeläufigkeit in einer Sprache 
gearbeitet wird, unter mehr &chrer, wie 
wir glauben ohne Nachtheil, vertheilet. 

In der griechifehen Sprache Bat bis: 
her auch ein Lehrer die Borbereitungs: 
und die zwote Klaffe zugleich, und 
treibt in jener die erften Unfangsgrüns 
de, und bringt die Regeln der Sprach: 
lehre bei, welche er nachmals im der 
zwoten Klaſſe, durch die Uebung der 
grammatifchen Zeraliederung, fefte und 
geläufig zu machen ſucht. In der fol: 
genden obern griechifchen Klaffe, fo wie 
in den Dichter Stunden, wird fchon 
mehr auf eigentliche Erflärung der 
Sprache und Sachen gefeben, um die 
Fertigkeit und Beurtheilung der Fein: 
heiten dee Sprache zu fördern, 

Da das Paͤdagogium eine Erzie 
hungsanftalt ift, wo nicht allein auf 
die Ausbildung des Derftandes, und 
der übrigen Erfenntnißfräfte, fondern 
auch auf die Bildung des Herzens zue 
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Liebe, zum Guten und zur Tugend ge: 
fehen werden-muß; fo bat man fich 
nicht. begnügt, diefen leßten Gegenftand 
nur in fofern zu beobachten, als gute 
ſorgfaͤltige Aufficht und Beobachtung 
einer genanen verfländigen Zucht, Dazu 
hinreichen mögten, die Jugend, wels 
che uns anvertrauet iſt, etwa blos ne 
gativ tugendhaft zu erziehen, — nur 
den Ausbruͤchen fehlerhafter, oder gar 
Iafterhafter Neigungen zu wehren, — 
Unfleiß und Faulbeit zu verbüten, — 
Ausfchweifungen, wilde und freche 
Sitten abzuhalten, Das alles iſt zwar 
gut und loͤblich, — aber noch nicht 
alles, was von einer Erziehungsanftalt 
zu wünfchen ift. — Man bat alſo auch 
darauf Bedacht genommen, Liebe zum 
Guten anzufachen, Fleiß, muntern 
Steig, Thaͤtigkeit in dem was löblich 
ift, und pofitive Tugend, Empfindun: 
gen der Neligion, und der Menſchen— 
liebe, edle Ehrliebe zu erwecken, und 
allen guten Federn der Geele ihre 
Spannfraft zu ſtaͤrken. Die Mittel, 
welche man dazu in feiner Öewalt hat, 
werden forafältig genüßer. — Durch 
die Gnade Rönigliäjer Regierung 
werden Fleiß und gute Aufführung mit 
Büchern, und aud mit wichtigern 
Wohlthaten nicht wur bier, fondern 
auch auf der Landes⸗Akademie befohnt, 
Die öffentlichen Prüfungen werden 
nicht zur DOftentation gehalten, fondern 
mit Sorgfalt und genau, und der Herr 
Hofrath Heyne wendet auf diefelben 
mehr Tage und täglich fünf Stunden, 
verſucht die Kräfte der Yünglinge in 
Proben, die ihnen auf der Stelle erft 
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vorgegeben werden. — In feiner Ger 
genwart werden die Prämien, mit den 
nörbigen Aufmunterungen oder Ein: 
fchränfungen ausgetbeilt, und wir bas 
ben das Vergnuͤgen öffentlich zu mel: 
den, daß folgende Scholaren, Han⸗ 
telmann aus Burgwedel, Aunde 
aus Elausthal, Meißner aus Ilfeld, 
und Audowig aus Harfefeld: end 
li) auch) aus der. zwoten Klaffe Moll⸗ 
wir aus dem Blanfendurgifchen, und 
Aeopold aus Sahswerfen, theils als 
Zeugniffe ihres bewiefenen Fleißes, ger 
machter Progreffen; und theils zur 
fernern Aufmunterung, bei dem voris 
gen Herbft: Eramen einige claffifche 
Schriftſteller als Prämien erhalten bas 
ben; auch find einige mit freiem Pris 
vatunterricht im Sranzöfiichen und im 
Zeichnen begnadige worden. Den Ael—⸗ 
tern werden die Eenfuren, welche ihre 
Söhne bei foichen Gelegenheiten be: 
fommen haben, uud die diefen öffents 
lich befant gemacht worden, zugefens 
det. — Uber auch außer diefen feier: 
lichen Prüfungen, wird den guten 
Sünglingen Lob von den £ehrern, nach 
verfchiedenien Stuffen, von jeden bes 
fonders, dann auch vor dem ganzen 
Collegio ertheilt, und von allen diefen 
in einem eignen Buche, eine Notitz 
niedevgefchrieben, 1, d. gl. m. Aber 
außer allen dieſen, wird von Zeit zu 
Zeit auch eim lehrreichet, ermahnender, 
Und zum guten erweckender Vortrag 
von den Lehrern wechſelsweiſe on die 
Fugend gehalten, um ihr die Tugend, 
das Gute, Löbliche, und die Recht: 
fhaffenheit,, ſowohl aus Gruͤnden 
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Religion, als der menfhlichen Ber: 
nunft zu empfeplen, die Folgen der gu: 
zen und böfen Handlungen ihnen zu 
jeigen, und dies alles mit der nächften 
Anwendung auf ihre eigene Lage und 
Umftände, damit ſie auch dadurch nach 
und nach immer erleuchteter werden 
möge, uud wir dürfen wohl hoffen, 
daß unter dem Einfluß der göttlichen 
Gnade, diefe Anftaltnicht ohne Segen 
feyn werde, 

Für die gnädige Anfınerkfamkeit, 
welche die hohe Boͤnigliche Landes⸗ 
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regierung diefer Erziehungsanftalt 
ſchenkt, und für die verfchiedenen Gna⸗ 
denbezeigungen gegen diefelbe, ftatten 
wir nun unfern unterthänigften Dank 
ab, und finden uns dadurch Fräftigft 
ermuntert, unfere Pflichten mit Treue, 
Redlichkeit und Freudigfeit zu erfüllen, 
und machen in diefen Öefinnungen die 
teftionen hiermit befant, welche im 
bevorftehenden Sommer halben Jahr, 
der ung anvertrauten Jugend gegeben 
werden follen. 


Das VBerzeichniß der Leftionen folgt Pünftig. 





Anerdote, 


Hr Herr P., ein überaus geiziger 
Mann in B., ward fo fihwer: 
lich frank, daß er nicht umhin konte, 
zu einem Arzte feine Zuflucht zu neh— 
men. Er fihiskte zu dem Doctor G., 
der ebenfalls einer der größeften Geiz⸗ 
hälfe war, und diefer furirte den an: 
dern Geizigen glücklich. Nun gerieth 
aber der gefund gewordene in eine 
große Berlegenheit, wie er es machen 
folte, fi mit dem Doctor abzufinden, 
ohne von feinen Baarſchaften zu ſchei⸗ 
den. Der Gedanke ihm Geld zu ſchen⸗ 
ken, war ihm unausſtehlich, daher ver: 
fiel er auf folgende finnreiche Erfindung. 

Er fülte zwölf alte champagner 
Bouteillen mit Waffer, verpichte fie 
ganz auf die Weiſe, wie diefer Wein 
aus Frankreich fomt, und machte uns 
ter diefem falfchen Namen dem geizigen 
Doctor damit ein Geſchenk für feine 
Kur, Er ſchloß dabei aus eigenen 


Grundfägen fo: Die Sparfamfeit des 
Doctors wird es nicht zulaffen, eine _ 
für fih davon zu verzehren, und anz 
dern Freunden etwas vorzufeßen iſt in 
feinem Haufe nie Herfommens gewer 
fen. Gie werden alfo gewiß bis an 
des Doctors feliges Ende uneröfnet 
bleiben. Der Erfolg zeigte, daß er 
richtig geurtbeilt harte. Der Doctor 
ftarb nach Verlauf von ein Paar Jah⸗ 
ren, und feine Erben fanden die zwölf 
Bouteillen Champagner noch unbe: 
rührt in feinem Keller, miteiner Nach: 
weifung, wober fie erfolgt wären, nah⸗ 
men aber dabei eine Berwandlung war, 
die fie ſehr befremdete, denn das Waſ⸗ 
fer war faul geworden. 


So ſehr der Anfchein einer Erdich: 
tung bei diefer Gefchichte feyn mögte, 
fo gewiß Fan man davon Realität ver: 
ſichern. 
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Moegezin. 





zotes Stuͤck. 


Montag, den ızten April 1782. 





Verzeichniß der Lektionen, welche zu Ilfeld im Sommer 1782 
gegeben werden follen, 


(Siche das vorhergehende Stuͤck.) 


Dh Direftoe M. Meißner bat 
im Vortrage der allgemei: 
nen Weltgefchichte nach dem 
Schroͤckhiſchen Lehrbuch den erften 
Haupttheil nicht nur und die alte Öe: 
fchichte, fondern auch bereits vom 
zweiten Haupttheil die beiden erften 
zeitraume zu Ende gebracht, und wird 
alfo vom 7ten Jahrhundert an fort: 
fahren, wöchentlich in drei Stunden, 
Dienftags von 3 bis 4 Uhr Nachmit: 
tags, und Mittwochens und Donner: 
ftags in der erften Fruͤhſtunde. 

In der neuen Erdbefchreibung, ift 
Europa und deffen verfchiedene Staa: 
ten der Jugend befant gemacht wor: 
den, die Übrigen drei Welttheile wer: 
den im bevorftehenden Sommer gleich: 
falls, fo weit es zu einem erften guten 
Begrif der Jugend nöthig ift, Be; 
fehrieben werden, Dienflags in der 
zwoten Morgenftunde und Freitags 
in der erften Nachmittagsftunde, 

Der erften mathematiſchen 
Ordnung ift nach den von Gegner: 


ſchen Anfangsgründen der Arithmetik 
und Geometrie die erfte Wiffenfchaft 
gelehrt worden, fo daß zugleich durch 
angeftellte Uebungen geprüft worden, 
ob alles richtig gefaßt, und durch ci: 
nige Fertigkeit befeftiget fey. Im 
Sommer halben Jahr wird ein glei: 
ches mit der Geometrie gefchehen, to: 
zu die zwote Nachmittagsftunde Diens 
ftags und Freitags beſtimmt ift. 

Die zwote Ordnung der mathe: 
matifchen Lehrlinge, wird hiftorifch 
und Hebungsmeife, mit der Geometrie 
befant gemacht, und durch Zeichnung, 
Berechnung, Verwandlung und Thei⸗ 
fung der Figuren, worbereitet, nach: 
mals in der erften Klaffe defto glückliz 
cher fortgeben zu koͤnnen. Mittwor 
chens und Sonnabends in der zwoten 
Fruͤhſtunde. 

Der oberſten Klaffe giebt er eine 
Einleitung in die Philofophie, nach 
dem Federfchen Lehrbuche der Logik 
und Metaphyſik, und wird im bevor: 
ftebenden Sommer die Metaphyſik 
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erklären, Dienftags und Freitags in 
der erften Fruͤhſtunde. 

Mit eben diefer Klaffe wird auch 
der Livius curforifch gelefen, Iateiz 
nifch erklärt, und es find im verfloffer 
nen Winter das 21. 22. 23. 24 md 
25° Buch gelefen worden, vom 26ten 
an wird diefe Hebung Lünftig fortger 
fegt werden, wöchentlich in vier Stun: 
den, Montags, Mittwochens, Don: 
nerftags und Sonnabends in der Te: 
ten Morgenftunde. 

Auch unterrichtet derfelbe in beſon— 
dern Stunden in der Mathematik die: 
jenigen, welche darin eine befondere 
Hülfe nörhig haben, oder um verbun: 
dener anderer $eftionen willen, Die 
nicht füglich abgebrochen werden dür: 
fen, gehindert find, den öffentlichen 
mathematifchen Stunden beizumoh: 
nen. Er wird auch befonders im be 
vorftehenden Sommer wöchentlich in 
einer Stunde, die mathematifche Geo: 
graphie, und den Gebrauch der Fünf: 
lihen Erdfugeln lehren, und die praß: 
tifche Geometrie auf dem Felde zeigen, 

Der Rektor Dig wird in der theo⸗ 
logiſchen Zektion, nachdem er bis: 
her die Lehren der natuͤrlichen Reli 
gion und zugleich die Weweife für Die 
Wahrheit der chriftlichen vorgetragen 
bat, den Unterricht in der chriſtli⸗ 
eben Blanbenslebre, nah Don 
merichs theologiſchem Handbuche wie 
der anfangen, und damit die chriſtli⸗ 
che Sirrenlebre verbinden, Mon: 
tags und Donnerſtags von g bis 10. 

In Anſehung der lateiniſchen 
Sprache, beſorgt er, wie oben be 
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reits angezeigt worden, in allen drei 
Rlaffen den ſtaͤtariſchen Unters 
richt, in folgender Ordnung: 

Sn der Dorbereirungsklaffe wer: 
den nicht nur in zwo Stunden wö— 
chentlich, nemlich in der letzten Früß: 
ftunde am Dienftage und Freitage, Die 
Grundſaͤtze und vornebmften Res 
geln der lareinifiben Sprache, 
nach Schellers Fleinee Sprachlehre, 
aufs genanefte erklaͤrt, fondern ſelbige 
auch in zwo andern Stunden der ge 
dachten Tage, Abends von 5 bis 6, 
durch Leſung und pünktliche Juterpres 
tation leichter Stellen aus Stroths 
lateiniſcher Chreffomarbie ange 
wendet, und Damit alles defto, begreif: 
licher gemacht, und vecht eingeprägt 
werde, außerdem noch  befländige 
Uebungen angeftelle, nach den erflär: 
ten Regeln kurze Formeln und Gäße 
aus dem Deutjchen ins Lateinifche zu 
überfeßen, und dadurch den erften 
Grund zum Asteinfehreiben zu le 
gen. - Diefe Pleinen Ausarbeitungen 
werden, nachdem über jede Megel ein 
Naar Erempel in der Klaffe vorge 
nacht worden, von den Scholaren in 
Nebenſtunden gefertigt, und eben fo 
von dem Lehrer außer den Öffentlichen 
tektionen mit jedem Untergebenen be 
fonders durchgegangen und berichtigt, 

Mit der mittlern Alaffe follen 
Cicero's Briefe an Derfchiedene, 
in chronofogifcher Ordnung, nach einer 
Auswahl in vier Stunden woͤchent— 
lich gelefen werden, Montags, Mitt 
wochens, Donnerflags und Sonn: 
abends von 9 bis 10, Zugleich wird 
bie 
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Die mit der untern Klaſſe angefangene 
Uebung im Lateinſchreiben in zwo 
Stunden, Montags und Donnerftags 
von 3 bis 4, fo fortgefeßt, daß in der 
einen vorher erklaͤrte fehickliche Stel: 
len aus Cicero’s Briefen vom Lehrer 
ins Deutſche überfeßt, von den She 
laren ing tateinifche zuruͤckgeſetzt, und 
mit dem Originale verglichen werden ; 
fo wie in der zwoten die vornehm— 
ften Regeln der richtigen Tateinifchen 
Schreibart vorgetragen, erflärt, und 
theils unter den Augen des fehrers, 
theils in den Nebenſtunden der Unter⸗ 
gebenen, in Exempeln geuͤbt werden. 

Der oberften Blaſſe werden in 
drei Stunden, a Montage und Don: 
nerjtage von 5 bis 6, und am Freite: 
ge von 3 bie 4, Eicero's Bürber 
von den Pflichten, und in drei an: 
dern, Montags und Donnerftags von 
4 bis 5, und Sonnabends früh von 
8 bis 9, die Satyren des horatʒ 
erklärt werden. Dieſe Klaffe wird 
auch am Dienfinge von 9 Dis ro im 
Bateinfchreiben fo geübt, daß fie 
Auffäße verfchiedener Art, als Erzäb: 
ungen, Briefe und dergleichen for 
gleich Tateinifch aufzufegen angewoͤh— 
net, mic Der periodifchen und numeroͤ⸗ 
fen Schreibart befant gemacht, und 
außer der grammatifchen Richtigkeit, 
auch zu den uͤbrigen Eigenfchaften 
des ächt Iateinifchen Ausdrucke gefiihrt 
wird, 

Da in Zukunft die unter den drei 
Präceptoren halbjährig wechſelnde 
Dachmittagsftunden am Mittwoch 
und Sonnabendvon 4 bis 5 zur deut⸗ 
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fiben Lektuͤre werden angewendet 
tverden; fo wird der Rektor, der fie- 
im bevorſtehenden Sommer zu halten 
bat, inder Mittwochsftunde deu Phi⸗ 
loſoph fuͤr die Welt, von Engel, 
und nach Endigung dieſes Buchs, 
Rammlers Oden von den Unterger 
benen leſen laffen, und in Nückficht 
auf Sprache und Sachen vollftändig 
erklären; in der Gonnabendsftunde 
aber intereffante einzelne Stuͤcke aus 
leichten deutfchen Dichtern und Proz 
faifern mehr curforifch bald leſen lafz 
fen, bald felbft vorlefen,, und darüber 
nit feinen Zubörern fich auf eine in 
mehreren Ruͤckſichten für fie nuͤtzliche 
und unterrichtende Art unterreden, 

Endfich wird er noch am Mittwoch 
von ı bis 3 auf der Bibliothek des 
Paͤdagogiums die roͤmiſche LKirtes 
ratur vortragen, und die Scholaren 
infonderheit mit der Folge der lateiniz 
fhen Klaffifer, auch durch Vorzei⸗ 
gung der vorhandenen beften Yusga 
ben derfelben, befant machen. 

Der Subeonreftor Leopold, be 
forge den Unterricht in der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache, Die eine von den 
beiden wöchentlich hiezu beſtimmten 
Stunden, wird er, fo wiebisher, zuna 
Leſen einiger Stuͤcke aus den hiſto⸗ 
rifehen Büchern des alten Teſta⸗ 
ments antoenden, und Dabei die gram⸗ 
matifche Analyſe üben. In der zwei⸗ 
ten Stunde befchäftigt er die Anfän: 
ger in den Anfangsgruͤnden der Spra⸗ 
che, wobei die Diederichifche Bram- 
matik für Anfänger zum Grunde 
gelegt wird, Die zu ur Unterricht 
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beftimmten Stunden, find Mittwo— 
chens und Sonnabends von ıı bis ı2. 

Der griechiſchen poetiſchen 
Klaſſe, wird er im bevorftehenden 
Sommer die Iliade des Aomer 
auszugsweiſe, doch immer in Ruͤckſicht 
auf den inhalt und den Zufanmen: 
bang des Ganzen, erflären. Montags 
und Donnerftags von 3 bis 4 Ubr. 

Die erfte griechifehe Ordnung 
fiefet unter feiner Anleitung einige Pa⸗ 
rallel Lebensbefchreibungen aus 
dem Plutarch. Es werden derfelben 
die noch beiden übrigen Lebensbefchrei: 
bungen Aleranders des Großen 
und des Jolius Cöfars aus der 
Baumanniſchen Ausgabe, erklärt, 
und nach deren Endigung, die in der 
Schügifchen Chreftomarbie be: 
findlichen tebensbefihreibungen des 
Philopömens und T. Quintius 
Slaminius hinzugefügt werden; Dien⸗ 
ftags und Freitags von 4 bis 5, und 
Mittwochens und Sonnabends von 
9 bis 10 Uhr. 

In der lareinifehen Sprache er: 
theilt er der Vorbereitungsklaſſe, 
Montags und Donnerftags von 5 bis 
6, und in den erften Frühftunden Freis 
tags und Gonnabends, öffentlichen 
Unterricht. Er erklärt den Zuhörern, 
die in der Strothiſchen Chrefto- 
marbiz befindlichen Stüce aus dem 
Varxo, Caro, Columella, Corne- 
lius Nepos, Julius Cäfer und 
Phadrus, mit beftändiger Hinwei— 
fung auf die Regeln der Grammatik, 
welche er auch durch allerhand Uebun— 


gen einzufchärfen fucht, 
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Zu Verfertigung allerhand Arten 


deutſcher Auffäge, als Briefe, Er: 


zählungen, Schilderungen, u. fi w. 
giebe er einem Theil der Untergebenen 
Dienftags von 9 bis 10, und Freitags 
von 3 bis 4 Anleitung, Die Mate: 
vialien zu den Ausarbeitungen wer: 
den, theils aus den übrigen Leftionen, 
theils aus der Privatlektuͤre der Scho: 
laren entlehnt, und die gefertigten Auf: 
fäße auf die Art beurtheilt, daß die 
Zuhörer zugleich aufgefordert werden, 
ihre Gedanfen fo wohl über Sachen, 
als über Ausdrücke zn fagen. 

Statt der römifeben Alterrbü: 
mer wird er im bevorftehenden Som: 
mer die alte Geograpbie vortragen, 
und dabei befonders auf diejenigen 
Länder Rückficht nehnen, "deren Kenntz 
niß zum Verſtaͤndniß der Elaffifchen 
Schriftfteller vorzüglich nothwendig 
if, Zum feitfaden wird ihm der 
Öberlinifche Grundriß dienen. 

Der Sprachmeifter Meißler wird 
mit der erften Klaſſe, nach geendig: 
ten Sabeln des La Fontaine, die Hen- 
riade des Voltaire leſen. Montags 
und Donnerftags von 11 bis ı2 Uhr. 

Mit der zwoten Ordnung wird 
er fortfahren die Briefe des Milleran 
zufefen. Dienftags und Freitags, von 
11 bis ı2 Uhr. 

Mit der drirren Rlaffe wird er 
in dem Leben Carls des XI. von 
Voltaire, fortfahren. Mittwechens 
und Sonnabends, von 11bis 12 Uhr. 

Mit der Dierten und fünften 
Rlejje, wird er fortfahren die Eleinen 
Hiſtorien der Peplieriſchen Gram⸗ 
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matik durchzugehen. Montags und 
Dienftags, Donnerftags und Freitags, 
Nachmittags von 6 bis 7 Uhr. 

Hiernächft wird eine jede diefer 
Klaffen, wöchentlich ein big zweimal, 
im Briefſchreiben, oder andern Gat— 
tungen des franzöfifchen Stiels, eine 
jede nach ihren Kräften, geübt werden. 

Auch giebt der Sprachmeifter de 
nen, die es verlangen, befondern Un: 
terricht, fowehl im Franzoͤſiſchen, als 
im Italieniſchen. 

Der Eollaborator Boͤppen erflärt 
der mittlern Ordnung Virgils 
Aeneis, die legten 6 Bücher. Mon: 
tags und Donnerftags von 4 bis 5, 
und Dienftags und Freitags von 5 
bis 6 Nachmittags. 

Der swoten griechifchen Klaſſe 
erklärt ev Renephons griechifehe 
Geſchichte, vom vierten Buche an, 
Dienftags und Freitags in der zwoten 
Nachmittags: und Mittwochens und 
Sonnabends in der zwoten Morgen: 
ftunde, 

Den Anfängern im Öriechifchen er: 
Elärt eben derfelbe die Grammatik die: 
fer Sprache, und verbindet damit Die 
Erklärung des griechifchen Lefebuchg 
des Heren Direftor Gedicken, Dien: 
ftags im der erften Nachmittags und 
Mittwochens und Donnerfings in der 
erften Fruͤhſtunde. 

Da die eine durch den Abgang des 
Herrn Wolfs, welcher zum Rektorat 
nach Ofterode berufen worden, Fürzlich 
erledigte Collaboratorenftelle , gleich 
nach Oftern wieder befeßt werden wird, 
indem bereits ein” geſchickter junger 
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dann bei Kerl. Röniglicher Res 
gierung in Vorſchlag gebracht iſt; 
fo machen wir zugleich die Leftionen 
befant, welche diefer im nächften hal 
ben Sabre halten wird. 

Er wird der mittlern lateini- 
ſchen Alaffe, die erſten 10 Bücher 
des Livius ferner wie bisher gefche: 
ben ift, erklären, Montags und Den: 
nerflags von 5 bis 6 Nachmittags, 
und Dienftags und Freitags in der 
erften Fruͤhſtunde. Auch Sonnabends 
in eben derſelben Stunde eine Hebung 
in lateiniſchen Ausarbeitungen geben, 
die gelieferten Arbeiten zu Haufe mit 
der Feder verbeffern, und in der naͤch— 
ften Stunde beurtheilen, und zugleich 
eine neue Aufgabe geben. 

Mit der Vorbereitungstlafle 
liefet derfelbe den "Tufkinus, haupt: 
fächlich in der Hinficht ihr zum Woͤr⸗ 
tervorrath in der lateiniſchen Spras 
che, zur Gelaͤufigkeit in Auflöfung der 
hier ſchon etwas verwickelten Struk— 
turen und zur Bemerkung der dio: 
tifmen behuͤlflich zu feyn, und nüßli: 
He Sachfenntniffe aus dem Alterthum 
nach den vorkommenden Veranlaſſun⸗ 
gen ihr mitzutheilen, wozu wöchent: 
lich fehs Stunden, Montags und 
Donnerfiags Nachmittags die erfte, 
und Montags, Donnerftags, Mitt: 
wochens und Sonnabends die Iekte 
Bormittagsftunde ausgefegt find. 

Auch haben wir Hofnung, daf der 
im Vorfchlag ſeyende Collaborator in 
befondern Stunden im Englifchen 
Unterricht ertbeilen werde. Mittler: 
weile aber wird der Direktor wor 
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chentlich einige Stunden dazu auf 
feßen. 

Es werden auch in der Schreibe» 
kunſt, ſowohl um richtig, als ſchoͤn 
fchreiben zu lernen, und in der prak⸗ 
tiſchen Rechenkunſt vom Cantor 
Ciebau öffentliche Uebungen gehalten. 
Jene Montags und Donnerſtags, und 
dieſe Dienſtags und Freitags in der 
zwoten Nachmittagsſtunde. Eben der: 
ſelbe giebt auch beſondern Unterricht 
in beiden Stuͤcken, und uͤbt auch ei— 
nige in der Vokalmuſik, Montags 
und Donnerftags gleich nach Tiſche. 
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Im Tanzen unterrichtet der Tanz⸗ 
meifter Rudolph. Auch in der In⸗ 
ſtrumentalmuſik auf der Beige, 
Violoncello und Slöre. Der Can: 
tor Liebau giebt Unterricht. auf der 
Davidsharfe; der Organifte Jim: 
mermann auf den Claviere. Der 
Seichenmeifteer Ritter lehrt das 
Zeichnen. Diefe Lehr⸗ und Uebungs: 
ſtunden werden befonders mit einem 
leidlichen Lehrgelde bezahlt. 

Zur Uebung im Zufammenfpielen, 
wird Dienſtags und Freitags nach Ti⸗ 
fe Collegium Muſieum gehalten, 





Zweite Sortfegung des Verſuches eines Verzeichniſſes der 
um Hannover wild wachfenden Pflanzen, 
(Siehe das 231° St. d. J.) 


Rah albre Weifen nur, was fie nicht Fühlen, lehren, 
Die Seligkeit im Mund, und Angſt im Herzen nähren, 


Uns if die Seelenrub nnd ein gefundes 


Dluf, 


Was Zeuo nur geſucht, des Lebens wahres Gut. 

Uns ſoll die Wiſſenſchaft zum Zeitvertreibe dienen, 

Fuͤr uns die Gaͤrten bluͤhn, fuͤr uns die Wieſen gruͤtzen: 

Uns dienet bald ein Buch, und, bald ein kühler Wald, 

Bald ein erwaͤhlter Freund, bald wir, zum Unterhalt. 

Kein Gluͤck verlangen wir, ein Tag fol allen gleichen, 
Das Leben unvermerft und unbefant verflreichen ; 

Und, ift der Leib nur frei von fischer Glieder Bein, 


Soll uns das Leben lich, der Todt nicht fhredlich feyn. 


Gyr einigen Tagen in dem Han: 
noveriſchen Magazin abgedruck⸗ 
te Verzeichniß, der in einer ſich nicht 
über drei Meilen erſtreckenden Cnrfer; 


nung von der Stadt Hannover im Jahr, 


1780 von mir gefundenen Pflanzen, 
erinnert mich, meinem Berfprechen zu 


Haller. 
= 

Folge, auch ein folches fir das verfloſ⸗ 
fene 178 6te Jahr zu fehreiden. 
Viele meiner Leſer werden fich vers 
wundern, daß fich in einem ſo Fleinen 
Bezirke noch immer Pflanzen entdek⸗ 
Pen laffen, und fogar noch folche, bie in 
die Abtheilung der Baͤume und — 
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cher gehören. Allein wenn dieſe Leute 
bedenfen werden, daß ungeachtet des ein: 
gefcehränften Gebietes meiner Stadt: 
flora, fich doch noch inner Stellen dar; 
innen finden, die vielleicht hundert und 
mehrere Quadratruthen enthalten, wel: 
che von mir noch nicht betreten worden, 
und daß auf einem einzigen folchen 
Plage eine Menge der fchönften Dflan- 
zen wachſen fönnen, fo wird ihnen jenes 
nicht mehr fo undegreiflich vorfommen, 
Lieber diefes, fo ift cs auch nichts Sel⸗ 
tenes, daß nian an einem Orte, vorher 
allda noch nicht gefehene Pflanzen fin: 
det, ungeachtet man ſchon zum öftern 
dafeldft geweſen ift. Die Pflanzen find 
nicht wie die Pflafterfteine auf den 
Straßen oder die Fenerfleine auf den 
Aeckern, welche man das ganze Jahr 
hindurch, wenn nur fein Schnee dar: 
auf liegt, finden und betrachten Fan. Einige 
davon bieten ſich uns nur zu einer gewiſſen 
Zeit an, und dieſe iſt oͤfters ſehr kurz. Au— 
dere find zwar das ganze Jahr uͤher zu ha— 
ben, zu gewiſſen Zeiten, aber find ſolche ſchr 
unfenntlid) , fo daß man fie nur mit großer 
Mühe von ihren Anverwandten unterfcheis 
den fan. Wer nun andem Orte, wo diefe 
Pflanzen ihr Quartier haben, fich jur rech⸗ 
ten Zeit nicht einfinden Fan, und wenn er 
außer derfelben ihnen auch noch fo oft nad): 
ſpuͤret, und fie mit Micheliſchen und Dile; 
niſchen, mit Luchs; und gläfernen. Augen ver; 
folgt, fo wird er folche dennoch umſonſt und 
vergeblich ſuchen, und es wird ihm nicht beſ⸗ 
feralsdemjenigen gehen, töelcher um Weihr 
nachten Maifäfer und Rachtigallen fangen, 
oder am Lichtmeß einen Kuckuck hören will. 
Ein jeder der Berfiand hat, wird glſo leicht 
einfchen und begreifen Fonnen, daß es weder 
unwahrſcheinlich noch unmöglich iſt, daß in 
zehen und zwamig Jahren ſich um Hanno⸗ 
ver noch unbemerkte Pflanzenfinden koͤnnen. 
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Ich habe mährend meines Nufenthalts im 
Upſal, außer einer nicht kleinen Anzahl be 
Fanter, aber zuvor alida doch von nicmand 
gefehener Pflanzen, noch über 25 neue, und 
in des Ritter von Linnees Schriften gar 
nicht angefährte, fondern ihm gänzlich uns 
befante 2lrten, gefunden. Kan dieſes nun an 
sinem folhen Orte, wo zwei Rudbecke, cin 
Celſtus, zwei Linnee, und fo viele hundert ih; 
rer Schüler, fa viele Jahre hindurd) taͤg⸗ 
lich Pflanzen auffuchten, gefchehen, wie viel 
mehr ift es in Hannover möglih? — 


Unter den nachfolgenden Pflanzen finden 
fich einige, Die ich fchon eher als im vorigen 
Fahre entdeckt habe, welche aber bisher ie 
Linnees Schriften noch nicht befchrieben wa⸗ 
ren, und alſo deswegen in meinem, blos Lin⸗ 
neeiſch ſeyn ſollenden Verzeichniſſe, ausge— 
laffen worden. Da dieſe nun im dem neu— 
lich fertig gemordenen Linneeifhen Sup: 
plemente fichen, alda ven mir kürzlich be; 
ſtimmt, und von ihren Anverwandken um 
terfhieden toorden, fü babe ich fie deswe⸗ 
gen jet auch hier mit anfgeführee. Wer 
ſolche noch) genauer als aus dieſem ange 
führten Buche Fennen will, ver Fan ihre Ab— 
Bildung? Bekhreibung? nein die Pflanzen 
ſelbſt, in meinem Phytophylacium fehen, 
ander wird hoffentlich alda, wenn er nichts 
als Natur und Wahrheit ſucht, hinlaͤnglich 
befriedigt werden. 

Sch würde mid) freuen, wenn durch mei—⸗ 
ne hier gefundene Pflanzen jemand ſolte an: 
gereigt werden, feinen Geburtsort in Zukunft 
beffer kennen zu lernen, und Diele Herrliche 
Gegend nicht nur fo obenhin, fondern wie 
fie eg würflich verdienet, zu befradhten, und 
aus den fo vielen [hönen und autzlichen Pas 
turproduften derfelben, den weilen und afıs 
tigen Baumeiſter zu beisundern. Denn 
glaubtes mir nur, meine Sreunde nnd Freun— 
dinnen, von allen euren Vergnügen ift doch 
Feines angenehmer, Feines edler und Feines 
nuͤtzlicher als dasjenige, welches aus der 
Eammlıng, Betrachtung und Unterſuchung 
der Werke Gottes und insbeſondere der drei 
Naturreiche eures Vaterlandes entſtehet. 

Alle 
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Alle eure Zeitvertreibe, Spiele, Comddien, 
Concerte, Kluppe, Maſqueraden, oder wir 
fie fonft heißen mögen, fo ſchoͤn und reigend 
fie auch find, find Doc) gegen das Angench: 
me und Entzücende das aus der Betrach— 
tung einer einigen Blume oder eines ns 
ſekts entftehet, faſt wie nichts zu rechnen, und 
ich ſchwoͤre euch, weun ihr auch nur ein ein, 
jiges mal dieſe Beluſtigung und Ergögung 
genoffen habt, ihr jene inskuͤnftige als bloße 
Schatten oder ſchwache Abriſſe von dieſen 
anfehen, und eben fo gut als ein Salomon, 
ein Brockes, ein Bonnet, ein Rouſſeau, oder 
eine Caroline, eine Merianin,eine Blackwel, 
eine Monffon, eine Blackburne, eine Eol: 
den, eine Dörrien, und eine Du Gage de 
Pommereull, und mehrere, Die Betrachtung 
der Ratur und ihres Schoͤpfers einem jeden 
andern Vergnuͤgen himmelweit vorziehen 
werdet. — Komm alſo nur, mein Freund, 
und verfuche es! Komm, mein befter, und 
folge unferm Haller! 
Und geh’ durds weite Reich, das Got 
tes Hand gebauet, 
Wo hier in holder Pracht, vom Mor: 
genroth bethauet, 
Die junge Nofe gluͤht, und dort im 
Bauch der belt, i 
Ein unreif Gold ſich färbt, und wählt 
zu Fünft’gem Geld; 
Du wirft im Raum der Luft, und in des 
Meeres Gründen, 
Gott überall gebildt, und nichts als 
Wunder finden. : 
Du aber, meine Schöne, laß did) von deis 
nem Gellert leiten! 
Vernims, und fiche die Wunder derWerke, 
Die die Natur dir aufgeſtellt! 
Kerfündigt Weisheit und Ordnung und 
Stärke 
Dir nichtden Heren,den Herrn ber Welt? 
Ranft du der Wefen unzählbare Deere, 
Den Heinften Staub fühllos befhaun? 
Durch wen ift alles? O gieb ihm die Ehre! 
Mir, ruft der Herr, ſollſt du vertraun. 
Mein iſt die Kraft, iſt Himmel und 
rde; 
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An meinen Werfen Fennft du mich. 

Ich bins, und werde ſeyn, der. ich ſeyn 
werde, 

Dein Gott und Vater ewiglich. 

Ach bin drin Schöpfer, bin Weisheit und 
Güte, | 

Ein Gott der Ordnung und dein Heil; 

Sch bins! Mic) liche von ganzem Gr 
muͤthe, 

Und nimm an meiner Gnade Theil. 


Aber diesmal genug hievon, denn ich 
fehe, daß der Vorbericht zu meinem Ders 
zeichniffe, dieſes bereits an Größe übertrift, 
Deswegen auch Fein Wort mehr! 


Triandria. Monogynia. 
Scirpus Beothryon. 
Pentandria. Digynia. 
Arhamanta Cervaria, 
Hexandria. Monogymia. 
Juncus Tenageia. 
Hexandria. Trieynia. 
Rumex Nemolapathum« 
Polyandria. _: Polygynia. 
Anemone Pulfätilla. 
Syngenefia. Polyeam. Superfl, 
Gnaphalium Luteoalbum. 
After Tripolium. 
Monecia. Triandria. 
Carex Leucoglochin. 
Leptoftachys. 
Drymeia. 
Agaftachys. 
Diecia. Diandria. 
Salıx Aurita. 
Incubacea, 
Dievia. Triandria. 
Empetrum Nigrum. 
Diecia. Tetrandria. 
Myrica Gale. 
Crytopanıia. Mufei. 
Lycopodium Complanatum. 
Rypnum Delicatulum. 
Compreflum, 
Cryptogamia. Alge. 
Jungermannia ° Viticulofa. 
Lichen Reſupinatus. 


$. Ehrhart. 
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Schreiben an den Herrn C. ©. Gr. * * in Hannover, einige 
Mängel der gemeinen NRechenbücher betreffend. 
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1 8 ift nunmehro ein Fahr, als 
h Eu... durch ein geneigtes 
Handfchreiben mir die Ehre 
erzeigten, Dero Beifall über die Be: 
Fantmachung *) desjenigen Theils der 
Zinfeszinfenrechmung, welchem id) den 
Namen Anarocismus inverfus gegeben 
hatte, auf die verbindlichfte Art zu 
erkennen zu geben. Dieſer Beifall 
mußte mir notbwendig fchäßbar wer: 
den, da er von einem Kenner berrühr: 
te; noch Shäßbarer aber wurde mir 
der hiedurch veranlaßte Briefwechfel, 
wodurch Eu... mir einige Sachen 
entdecket haben, welche zu Beforde 
tung der in diefem Jahrhunderte hoch: 
fteigenden Wiffenfchaften verdienen, 
befant gemacht zu werden, meines 
Wiffens ‚aber noch unter vier Augen 
verborgen. find.  Erlauben demnach 
Eu ....daß ich aus gedachten Brief: 
wechfel etwas anführe, und dieſes 
Schreiben Denenfelben öffentlich zu: 
ſtelle. Erwarten Sie aber heute feine 


2] 
‚9 Im raten und Ian Stück diefer Blätter von 1787. 


ausführliche Abhandlung von mir, 
und da ich nur einen Brief fchreibe, 
fo bitte ich den Lauf meiner Gedanken 
in zerſtreueter Ordnung nicht für einen 
Fehler auszulegen. 


Nah Eu... beliebtem Ausdruck 
foll ich in den gemeinen Rechenbuͤchern 
eine Lücke ausgefüllet haben, welche 
Diefelben bisher für die einzige ge 
halten. Sch geftehe allerdings, daß 
ich in feinem gemeinen Nechenbuche 
jemals eine allgemeine Regel gefunz 
den, dergleichen ins Unendliche geben: 
de Fragen, ich will nicht einmal fagen 
fo Eurz und fo gefchwinde, zu beant: 
worten. Allein, daß dieſes nicht die 
einzige Lücke fey, beweifet Dero eigene 
Erfindung, die ich vor wenig Tagen 
zu. erhalten Die Ehre hatte. Es war 
recht fonderbar, daß ich zu. gleicher 
zeit eben denfelben Grundfaß, daß 
die gemeine Zinsrechnung oft⸗ 
mals faͤlſchlich fuͤr die gedoppelte 
angeſehen werde, entdecket hatte, 
un, eben im Begrif war, dieſe, wo 


nicht 
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nicht von jedermann, doch gewiß von 
dem größeftien Haufen Nechenmeifter 
umerfante Wahrheit, deren Wichtig: 
feit ohne Erklaͤrung und Beweisthum 
in die Augen fällt, fürs Publifum zu 
Papiere zu bringen, Verzeihen es 
Eu ss ., wenn ich Denenfelben mit 
diefer Befantmachung zuvorkomme: 
Die Erfindung, wenn fie würflich neu 
ift, bleibt indeffen einem jeden unter 
uns ganz, indem wir über Ddiefen 
Grundfaß niemals gehandelt, noch 
viel weniger unfere gleichftimmende 
Meinung von einander entlebnet ha: 
ben, Ich weiß demnach auch nicht, 
ob wir nach einerlei Leitfaden auf diefe 
Entdeefung gefommen find, , Mir 
bat folgender Umftand Anlaß dazu 
gegeben : * 

Alle Capitalien, welche durch eine 
Reihe von Jahren, beſonders nach 
der jetzt im Schwange gehenden poli— 
tiſchen Rechenkunſt discontirt werden 
ſollen, werden nach den Leibnitziſchen 
Regeln von gedoppelten Interuſurio 
behandelt, und es giebt Faͤlle, wo die 
Rechte nichts dagegen einwenden koͤn⸗ 
nen, z. B. Man kauft ein Capital, 
welches ohne Verzinſung erſt nach 
vielen Jahren zahlbar iſt, ſo wird 
man gewiß Zinſen von Zinſen rabati⸗ 
ten, indem der Käufer mit dem ſo viele 
Sabre voransbezahlten Gelde Zinfen 
verdienen, die erhaltenen Zinfen wie: 
der zum Capital machen, und mit die, 
fen wieder Zinfen verdienen fan. Ja, 
es braucht der Käufer nicht einmal zu 
fagen, dab er Zinfen von Zinfen rer 


* 


batiren wolle, denn es ſtehet ihm nichts 
im Wege, wenn er ohne Umſtaͤnde 
ſagt: Ich will fir 30000 Rthlr. nur 
6000 geben. 

Ob nun nach diefer Befchreibung 
bei öffentlichen Berforgungsanftalten, 
als Tontinen, $eibrenten, Witwen: 
Sungfern: und Heirathscaſſen auch 
Zinfen von Zinfen rabatirt werden 
fönnen, folches fiheiner parador zu 
feyn: denn der Einwurf: Wo Zin— 
fessinfen abgezogen werden fols 
len, da müffen auch Zinfessinfen 
verdientwerden, ift ſehr auffallend, 
und dennoch, wie Eu... felbft ge 
funden haben, in den mehrften Fällen 
nichtig. Einen Beweis davon wer: 
den Eu... zwar nicht von mir ver 
langen, ic dürfte mich fonft nur auf 
Dero eigenen beziehen ; weil aber die 
Sache gemeinnäßig ift, fo Pan ich ihn 
nicht weglaſſen. Cine einzige Nufga- 
be wird genug feyn. 

Es foll ein fegatum von 10000 
Rthlr. in 10 Poften, nemlich jähr: 
li). mit 1000 Rthlr. abgetragen 
werden, Es findet fih aber Ye 

mand, der diefe Summe per Dis- 
eonto zu 4 pro Cent baar auszah⸗ 
len will. Wie viel beträges ? 


Ob ich nun zwar das Refultat 
in einem einzigen kurzen Auffaße dar 
ftellen Fönte, fo will ich doch aus ger 
wiffen Urfachen jedes einzene Jahr 
beantworten, Es muß alfo der Kaͤu⸗ 
fer nach Abzug des gedoppelten Inte 
ruſurii bezahlen; 


Fuͤrs 
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Fürs ıte Jahr Rthlr. 96T. 538. 
— 2 , — ⸗ 924. 556. 
en 888. 996. 
a. £ >. : a 854. 804. 
— gie, — ⸗ 821. 9:7. 
6 — 7M. 315. 
— 7tee u 2 759. 918. 
— gie 5 er Ca * 730. 690. 
En a et 792. 537. 
675. 564. 
Fumma Rthlr. 8110. 895. 


Das iſt: Wenn der Beneficiat ſei⸗ 
ne Anwartſchaft zu 4 pro Cent ver⸗ 
Eaufen will, fo wird ihm das gedopz 
pelte Snterufurium abgezogen, und er 
Ean nicht mehr als 8110755 Rthlr. 
erhalten, oder wenn jemand Öelegen; 
beit verfchaffen will, daß innerhalb 10 
Fahren von diefem Discontirten Capiz 
tal Jer gF11055 Rthlr. niemals ein 
Pfennig lahm liege, fondern allezeit 
zu. 4 pro Cent einfacher Zinfen: aus: 
gethan ſey; fo Fönnen mit Hülfe fol 
cher einfommenden einfahen Zinfen, 
ohne diefe ‚erft wieder auf Zinfen zu 
jegen, dem Beneficiaten jährlich 1000 
Rthlr. richtig ausgezahlt werden, und 
wird nach 10 Jahren Fein Pfennig 
fehlen oderübrig feyn. Der Käufer 
ziehet alfo dem Anſchein nach) mit 
Snbegrif der Zinfesziufen 1889 7085 
Rthlr. ab, und gewinnet gleichwohl 
mit einfachen Zinfen eben fo ‚viel wie: 
der, daß er in allen Terminen richtig 
auskommen Fan, Ei 

Wie iſt es aber möglich, mögte je 
mand, der nur blog den ehrlichen He: 
nieling geritten hat, einwenden, Daß 
mit einfachen Zinfen die abgezogenen 
Zinfeszinfen verglichen werden koͤn⸗ 


nen? Diefem Eönte folgende Rechnung. 


zum Beweife dienen; 
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Das discontirte Capital beftehee 
a gro 5 Rthlt. — Diefen 
ommen im erften jahre 324432, 
Rthlr. Zinfen, Diefe Sinfen — 
zum Abtrag des Legats, oder vielmehr 
auf Nbfchlag des erjten Termins, den 
Beneficiaten als Capital wieder aus: 
gezahlt, und damit derfelbevolle 1000 
Rthlr. erhalte, fo geben zugleich vom 
Hauptſtuhl 67525 Rthlr. ab, und 
bleiben 7435 955 Rıble. Um aber 
diefe ausfchweifende Weitläuftigkeit zu 
vermeiden, ziebe ich folgende Ordnung 
vor: 


Ites Seht Capital Rthlr. 8110. 895. 

















infen = 324. 436. 

Summa 8435. 331, 

Ausgabe #....1OCO,: 000. 

26° Jahr, Capital + 7435. 337. 
T 3infen =» 297.413. 

Summa 7732. 744 

\ Ausgabe 1000. 600. 
Zzies Jahr, Capital⸗6732. 744. 
TZinfen 269. 310. 

“ " Summa ses 7002, 054. 
Ausgabe 100. 000. 

zts Jahr, Capital +» 6002. 054. 
T Zinfen ⸗ 240. 082. 

Summa 6242. 136, 

Ausgabe ⸗100. 000. 

gr Jahr Capital 242 136, 
Kinſen 209. 685. 
ſSomma e7645 Ser, 

d Ausgabe: 1000, 000. 

Gtes Jahr, Capital, > 4451. 821. 
F3infen 178. 073. 

Sunma (it 7. 174629, 694. 

| Ausgabe #4 T000. 000. 
7tes Jahr, Capital 7 3629, 894. 
2b 2 zus 
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78 Jahr, Kapital Rthlr. 3629, 894. 
7 Zinſen Jaf. 196, 

Summa, s 3775. 090 

Ausgabe 10%, 000, 

8Zies Jahr, Capital =, 2775. 090 
Zinfen P III. 004, 

Summa 2386. 094. 

Ausgabe 1000. 000. 

gt Jahr, Capital = _1886, 094. 
+ Zinfen 75. 444. 

Summa 1961. 538. 

Ausgabe 1C00, '' 000, 

108 Jahr, Capital +» 96T, 538. 
Zinfen 38. 462. 
Summa s 1000, 0oo, 

Ausgabe ⸗1000. ooo, 

‚Bleibt , 0000, ooo. 


So richtig bier das abgezogene ge: 
doppelte Interuſurium mit den einfa: 
chen Zinfen in völliger Balanze ftebet, 
oder fo richtig gedoppelte Zinfen durch 
einfache verglichen find, eben fo richtig 
find folgende beiden Schlüffe: 


1) Zinfen auf Oder von Zinfen 
find nichr alleınal das , wo» 
für fie angefeben werden. 

2) Das Discontiren einer Rei- 
be von Jahren Fan durch» 
aus mie anders als nach) 
den Regeln vom gedoppels 
ten Interuſurio beſtehen. 

Um dieſe beiden, nicht in bloßer 
Meinung, ſondern in unumſtoͤßlicher 
Wahrheit beſtehende Schluͤſſe noch 
mehr zu beſtaͤrken, will ich gerade das 
Gegentheil annehmen, Es ſoll dem; 
nach nicht zulaͤßig ſeyn, Zinfen von 
Zinfen zu rabatiren. Mach diefer fal- 
{hen Vorausſetzung ſoll dem Benefi⸗ 


ciaten obiges Legat per Disconto zu 4 
pro Cent einfacher Zinfen baar ausge: 
zahlt werden; fo würde derfelbe ftatt 
8110,25 Rthlr. nach diefer Rechnung 
8196%+ oder 81967555 Rthlr., und 
alfo 8525 Rthlr. baar mehralsnach 
der vorigen Rechnung erhalten. Wenn 
nım der Beneficiat a dato folutionis 
die erhaltenen 8196 255 Rthlr. zu 4 
pro Cent in Verzinſung thut, die cur: 
tenten Zinfen ganz, und vom Capitale 
fo viel heraus nimt, daß er jedesmal 
volle 1000 Rthlr., die ibm vermacht 
find, ziehet; fo hat er nach Ablauf des 
zehnten Jahrs einen Ueberſchuß von 
127 Rthlr. 6 gr. 5 pf., die ibm kei— 
nesweges vermacht find, Solte ja dies 
fer Handlung eine ufararia pravitas bei⸗ 
gemefjen werden, fo ſteckt fie in dem 
gemeinen, und nicht in dem gedoppel: 
ten Rabat, ch muß biebei noch ans 
führen, daß der bei Kaufleuten übliche 
Rabat nicht hieher gehöre, denn da 
felbiger fich böchftens auf 13 Monate 
erftrecket, fo Fan wegen der kurzen Zeit 
fein gedoppeltes Interuſurium Statt 
finden, 

Die größeften Theorerifer von öf 
fentlichen Berforgungsanftalten bauen 
jeßt die Sicherheit und Dauer derfel: 
ben atıf den Grund des Disconto nach 
den Regeln vom Anatocigmo, und fie 
baben Recht, denn es ift der ficherfte 
Probirftein, Daß aber in praxi fein 
Anatocismus darin ftecfe, davon ſchwei⸗ 
gen fie famtlich ſtille. Solte es wohl 
möglich ſeyn, daß fo vielen Mathema⸗ 
tifeen diefer Umftand entwifche? Wer 
nigftens muß ich folches glauben, * 
i 
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ichvon dem Gegentheil überführt wer: 
de, und bis dahin weiß ich, wen ich 
fürden Erfinder halten fol. Mit Recht 
feße ich unter den Erfindern Eu... 
oben an, denn ich erhielt Dero Entdek⸗ 
Eung einen Tag früher, als Sie meine. 

Nun werden Eu ... mir doch 
zugeben, daß dieſes die zweite Lücke 
in den gemeinen NRechenbüchern ſey. 
Selbſt der klaſſiſche Schriftjteller, der 
Herr von Clausberg, welcher fich 
vorzüglich der mathematifchen Lehrart 
bedient hat, meldet von diefem Lim: 
ftande nichts, und bleibt blos dabei 
ftehen, daß der Rabat des gedoppelten 
Interuſurii der Rückweg der Intereſſe 
auf Intereſſe fen. Sogar der berühmte 
und einfichtswolle Herr Geheimte Ju: 
ftizrath von Unger holt die Regeln 
vom Disconto ganz richtig aus den 
Zinfen von Zinfen her, ohne die Ur: 
fache zu melden. Indeſſen aber bin 
ich weit davon entfernt, zu behaupten, 
daß demfelben die wahre Urfache under 
kant gewefen fe. 

Wenn e8 mir erlaubt feyn fell, alle 
Mängel der gemeinen Nechenbücher 
unter dem Namen Luͤcken zu begreis 
fen; fo find diefe Bücher entweder 
nicht allgemein, oder nicht lehrreich, 
oder nicht praftifch genug, oder fie 
enthalten zu viel Abteilungen, oder 
von allem etwas, und im Grunde 
nichts, oder fie führen nicht aufs Selbſt—⸗ 
denfen, Man ftelle fich einen jungen 
Menfchen vor, der ducch die Regula 
cöci, falfi, durch die Progroffiones, 
Dundrate, Cubos, Polngonal: und 
Surdifhe Zahlen u, ſ. w. durch Re 
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geln ohne Örund und Verftand, durch 
Knittelverfe, ohne wahre Begriffe von 
Zahlen, ohne die geringfte brauchbare 
Anwendung, ohne Maafftab, Zirkel 
und Lineal, durch lauter Jungfern und 
Sunggefellen, Tauben, Hübner und 
Hahnen, Aepfel, Birnen, Ener und 
Hufnagel, von dergleichen Sachen in 
den Aufgaben oder fogenannten Erem; 
peln gemeiniglich die Rede ift, geführt 
wird, muß der nicht auf die Gedan: 
Eon kommen, die edelften Wilfenfchaf: 
ten beftünden in-bloßen Poffen, und 
die Urbeit des größten Gelehrten ſey 
nicht fo wichtig, als die Laſt eines 
Sadträgers? O welche fücken! Doch 
noch eine Fan ich nicht unbemerft Taf: 
fen: In allen gemeinen Rechenbüchern 
vermiffee man den Ausſpruch der Rech: 
te uͤber gewiffe civile Fälle, und damit 
ich einen anführe, fo fen er in diefer 
Frage enthalten: Wie weit erftrecfen 
fih die Geſetze gegen die gedoppelte 


Zinsrechnung ? 


Eu... werden mir erfauben, noch 
eine Luͤcke anzuführen, deren Ausfül: 
fung von Ihnen felbft abhänget. Bei 
Gelegenheit des in befter Abficht zwi⸗ 
ſchen uns gefuͤhrten mir höchft ange 
nehmen Briefwechfels bin ich fo gluͤck⸗ 
lic) gewefen, von Denenfelben eine 
anjehnliche Sammlung der ſchwerſten 
Fälle zu erhalten, und zwar in der Ab⸗ 
fiht, um folche bei Ausführung eines 
gewiffen Vorhabens befant zu machen. 
Da diefe Fälle fo unerwartet, ale der 
ren Aufloͤſungen Eurz und neu find, fo 
verfichere ich, daß ich an der Befchleuni: 
gung diefes Vorhabens allen Fleiß und 

63 uͤbrige 
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übrige Miife wenden werde. Unterdef 
fen aber wünfche ich, daß es Eu, ::: 
gefällig feyn möge, Dero erfundene 
Methode, die verwickeltſten und ſchwer⸗ 
ften Aufgaben vom Jnteruſurio und 
Zinfeszinfen in einem erſtaunend kur— 
zen und leichten Aufſahe, blos durch 
Anwendung der gemeinen Nechenfunft 
anfzulöfen, vorbero felbft befant zu 
nrachen, “Die Regel ift num zwar aus 


Hannover, 1782. 





Dero Händen, und ich abe fie mit 
verbindlichftem Danf erhalten, werde 
fie aber fo lange fie mich behalten, bis 
es ihrem Herrn Erfinder ſelbſt gefäl- 
fig feyn wird, fie dem Publico zu Ber 
forderung diefes Theils der Willen: 
ſchaften öffentlich mitzutheilen, Ver— 
geben Sie dieſe fo unfchuldige alg dreis 
fte Auffoderung 
Dero ıc 


Dies, 
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Gedanken uͤber den Schuh, und uͤber die beſſere Einrichtung 


deſſelben, beſonders 


ger Here Doctor und Profefjor 

Camper bat unlängft in franz 
zöfifcher Sprache eine, Streitſchrift: 
fur la meilleure forme des Souliers 
drucken laſſen, Die nach dem Urtheile 
des Hn. Necenfenten in den goͤttingi⸗ 
feben gelehrren Anzeigen in jedem 
Betracht überaus lehrreich it. Weil 
aber Diefelbe in den Buchlaͤden nicht 
zu haben, fie jedoch von der Beſchaf— 
fenheit it, daß fie in vieler Händen ſeyn 
mögte, fo wird in dem achten Brück 
der Zugabe ein vollftändiger Auszug 
daraus mitgetheilet. Die weitere Be: 
Fantmachung defjelben wird daher von 
großem Nutzen feyn, und befonders 
das jchöne Gefchlecht lehren, welchen 
nachtbeiligen Folgen es fich durch feine 
modifchen Schube ausgefeßt gehabt ba; 
de, In Anfehung der Schnürbrüfte 
find die Schönen unlängft fchon unſerm 
wohlgemeinten Rathe gefolget, indem 
fie die fteifen Harnifche in umgewand: 


für Frauenzimmer. 
te und weichere verwandelt haben, Sol: 
ten fie wicht, in Abſicht auf die Schuhe 
mit der Zeit ein gleiches thun? Ich 
hoffe, daß die nachfolgende Anzeige 
das ihrige dazu beitragen wird. Mit 
Recht verwundert fi) Herr Camper 
darüber, daß, da man bei den Hufen 
und Hufeifen der Pferde fo viele Ger 
nauigfeit anwendet, man feine eigene 
Fußbekleidung unwiſſenden, Der. fd: 
cherlichften Mode und dem verderben: 
ften Geſchmacke folgenden, Handwer: 
Fern überlaffe, da doch der Schub oft: 
mals den Fuß verunftaltet, Leichdorz 
nen u. d. gl. erveget, und nicht felten 
das Geben unmöglich macht. Erfah: 
rung und Nachdenken lehren, daß nicht 
eine jede Schubforn wegen des Pflas 
fters in allen Städten gleich bequem 
feyn koͤnne, z. B. ein im Haag beque⸗ 
mer Schub ift es nicht für Amſterdam, 
oder Leumwarden und Öröningen. Dem 
um den Schwerpunft des Körpers ge 
boͤrig 


493 


hoͤrig zu unterſtuͤßen, muß der Abſatz 
am Schuh mehr nach vorwärts, als 
gewöhnlich, laufen, und höher für ein 
unebenes, als für ein ebenes Dflafter 
ſeyn. Er gründet feine Unterfuchung 
auf die Anatomie und Theorie des Bo⸗ 
rellus. Frauenzimmer haben ihrer brei: 
tern Hüften wegen einen andern Öang, 
als Mannsperfonen, Kinder einen anz 
dern, als Erwachfene, Große eineh 
andern, als Kleine; hochſchwangere 
müffen mehr auf den Serfen, als.auf: 
ferdem geben, und Bäuerinnen geben, 
weil ihr Schubabfaß nicht hoch und 
dünne ift, ficherer und bequemer. Die 
Zußfpigen bei Wohlerzogenen follen be: 
fündig auswärts ſtehen, bei landleu: 
ten ftehen fienach innen; aber die Wen: 
dung nach auſſen iſt beſſer, weil fie ber 
Fantlich den Körper beffer unterftüßt, 
daher denn auch die Faufle Pofition in 
der Tanzkunſt ihren guten natürlichen 
Grund hat. 

Die Füße haben einen ähnlichen Mer 
chanismus mit der Hand, und man hat 
wohl Leute gefehen, die in Ermange: 
hung der Hände mit den Füßen Federn 
gefchnitten und gefchrieben Haben, Un: 
fere Schuhe aber find gleichfam erfon: 
nen, allen Mechanismus des Fußes 
faft vorfeßlich zu vernichten. Obgleich 
der große Zehe Fürzer ift, als der an; 
dere, fo drucken Doch die zugefpißten 
Schuhe die Zehen fo gewaltig zufam; 
men, daß fich oft ein Zehe aus Man: 
gel am Raum über den andern binfchies 
ben muß. Daber rührt es, daß der 
große Zehe nach auffen gedruckt und 
zum Gehen unbrauchbar gemacht wird, 
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und er auch nothwendig bei engen 
Schuhen fchwellen muß. Bei Frauen: 
zimmern macht gar die Fußfohle, die 
fonft eben ift, einen Bogen, Durch 
den hohen! Abſatz wird der Zuß bei 
Frauenzimmern Fürjer, weil um ſo 
viel, als die Hoͤhe betraͤgt, er an der 
Laͤnge verliert, und die Knochen der 
Fußwurzel veraͤndern ſich ſo ſehr, daß 
die Fußſohle zuletzt gar nicht mehr in 
eine gerade Lage gebracht werden kan. 
Es verurſacht daher der verkuͤrzte 
Wadenmuskel Schmerzen, wenn Per⸗ 
ſonen, die auf hohen Abſaͤtzen zu ge— 
hen gewohnt geweſen find, ohne Schu: 
be gehen follen; darum geben mit 
Recht die gemeinen Srauensleute in 
Holland gern in Pantoffen. Schon 
Anden hat bemerfe, daß hohe Abſaͤtze 
an Schuhen den Rückgrat junger 
Mädchen kruͤmmen. Gebährende, die 
hohe Höfäße tragen, find gezwungen, 
fih nach hinten zu beugen: dadurch 
kruͤmmen fich die Lendenwirbelbeine 
nach einwärts, und verurfachen, daß 
fih der Kopf des Kindes einfeilt. 
Billig folte daher der Abfaß 4 der 
Fußlaͤnge haben, denn die Bafis des 
Abfaßes muß von Rechtswegen juft in 
die Linea propenfionis fallen. Da 
unfere Schuhe alfo gemacht werden, 
daß das Diagonal die Schuhfohle ge: 
nau in zwei gleiche Hälften theilet, weil 
ein Schuh über beide Züffe paffen muß, 
fo verurfachen fie ein Drücken, indens 
das innere Stück des Fußes beträcht: 
lich ftärfer ift, als das Außer, Auf 
den Dörfern in Holland bat man in: 
deſſen die ſehr vernuͤnftige Gewohn; 

beit, 
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beit, jedem Fuß feinen befondern 
Schub zu machen, weil der rechte den 
linken gae nicht gleich ift. Die böl: 
zernen Schuhe werden ja ebenfalls mit 
diefer Vorſicht gemacht, warum fell 
denn unfer Schub durchaus eine ſym— 
meteifche Form haben, die der Fuß 
gleichwohl nicht hat? Die Befchaffen: 
heit des Schuhes hindert oftmals an 
dem bequemen Gehen. Um fich alfo nicht 
zu ftoßen, muß man fich juft fo hohe 
Abfäge machen laffen, als die meiften 
Plafterfteine des Orts, an dem man 
lebt, hervorſtehen. Sonderbar ift es, 
daß das vornehme Frauenzimmer juft 
fo, wie die vierfüßigen Thiere, meift 
aufden Zehen gehet, Dabingegen Frau: 
ensleute, die viel geben müffen, die 
Mannsſchuhe vorziehen. Für hinfende 
Merfonen indeffen ift es notbwendig, 
daß fie hohe Abfäge am kranken Fuße 
tragen, denn fonft würde fich das Knie 
des gefunden beugen, und dadurch den 
lahmen Fuß noch mehr verſchlimmern. 
In Anſehung der Hackenſtuͤcke verſe⸗ 
ben es unfere Schufter ebenfalls, indem 
es nicht gleich gilt, wo die Schnalle 
figer. Sie muß weder zu hoch, noch zu 
niedrig, fondern juft auf dem Rücken 
figen. Eine mittelmäßig geoße Schnal- 
fe ift beffer, als eine Eleine, oder ein 
Riemen, weil leßtere den Schuh nicht 
genug befeftigen, Die großen Schnal: 
fen, die jegt Mode geworden, find zum 
Gebrauch fehr unbequem, weil fie den 
Ruͤcken des Fußes, der feine Cirkelflaͤ— 
che, fo wie die Buge der Schnalle 
ausmacht, drücken, es wäre denn, daß 
man eine jede Schnalle auf jeden Fuß 
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eigen formen lieſſe. Kinder haben bei 
der gewoͤhnlichen Art Schuhe gewiß 
ſchon in dem erſten halben Jahre verun⸗ 
ſtaltete Fuͤße und man fan daher die feit 
einiger Zeit Dei den Vornehmen einge: 
führte Methode nicht genug billigen, 
nach welcher fie die Pleinen Kinder eine 
lange Zeit barfuß laufen laſſen. 

Hieraus werdenGie nun, meine Schd: 
nen! leicht urtheilen Fönnen, wie Ihr 
Schub künftig befchaffen ſeyn muͤſſe, 
wenn Sie kom̃enden Uebeln vorbeugen 
wollen. Ich will die befte Form deffel: 
ben angeben. Er muß 1) gehörig ge: 
meffen, und dieFußfohle ein Zoll län: 
ger feyn, als der Fuß iſt, wenn er ru: 
het. 2) jeder Fuß muß feinen eigenen 
Schub haben, 3) Die wahre Fußbrei: 
te muß mit einem Teſterzirkel, fo breit, 
als möglich beftimme werden, 4) Der 
Schub muß verwärts rund ſeyn, um 
den Zehen den erforderlichen Plaß zu 
geben. 5) Er muß vorne ein wenig hoch 
feyn, un auf unebenem Pflafter nicht 
anzuftoßen. 6) Der Abfag muß fo hoch 
feyn, als das Hervorſtehen der Pflafter: 
fteine beträgt. 7) Die Schnalle muß 
juft, wo fich die Knochen des Vorder: 
fußes mit den zwei andern Knochen des 
großen Zehen verbinden, auf den feil 
foͤrmigen Knochen ruhend fißen. Kins 
der aber follen durchaus ſehr weite, 
vorn runde und von weichem Zeuge 
verfertigte Schuhe haben. 

Bleibt den auch Ihr Fuß dabei nicht 
Fanchertens Fuß, fo beugen Gie doch 
dadurch vielen Uebeln vor, die fehlech: 
te Schupe verurfachen, fönnen. 

P. — Ratje - 
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Einige Nachrichten und Bemerfungen, aus den Geburts: und 
Sterbeliſten, vom Iten Ian. ı 730 bis dahin 1782. 


Exempla docent. 


) = 


en sgten Stuͤcke diefer Blätter 
\ von Jahr 1780, find einige 
nüßliche und angenehme Nach: 

richten und Bemerfungen, aus den 
Gebürts: und Sterbeliften vom Jahr 
1733 mitgetbeilt worden; und es feheiz 
net in manchem Betrachte von Nußen 
zu feyn, damit in Rückficht auf die 
beyden feitdem abgelaufnen Sabre 
1780 und 1781, allbier fortzufahren. 
Der Kürze wegen, haben manche 
Machrichten und Bemerkungen nur 
auszugsweiſe geliefert werden fönnen ; 
und manche find ganz weggeblieben, 
nicht weil fie an fich nicht erheblich und 


intereffant waren, fondern theils, weil 


die gute Abficht der Urheber, durch 
den öffentlichen Druck nichts gewinnen 
konnte; theils, weil fie dem daben in: 
tendirten Zweck nicht gemäß waren. 
Birchfpiel Diepholz, Amts 
Diepbols. 
Unter den Verftorbenen ift ein 
Ehemann, der dadurch fein Leben ein: 


8 


gebuͤßt hat, daß er um Seitenſtiche zu 
vertreiben, auf Anrathen einer Magd 
Stechäpfel: Saamen (datura ſtramo- 
nium) eingenommen, bald darauf von 
Sinnen kam, und in dieſem Zuſtande 
am zweyten Tage ſtarb. 


* * * 

Diefer traurige Vorfall iſt fo wich: 
tig, daß es rathſam zu feyn fcheiner, 
allhier die völlige Kranfengefchichte, 
fo wie fie der gefchickte Landphyſicus 
Herr D. Wedekind zu Diepholz an: 
bero zu fenden die Guͤtigkeit gehabt 
bat, zur Warnung, mit einzurdieken. 

Ein gefunder und flarker Bauer 
ohnweit Diepholz, Plagte Abends, daß 
es ihm in der Schulter ſtaͤche. Ein 
Maͤdgen, das mit ihm am Feuer faß, 
rieth ihm ſchwarzen Aümtmeljaaz 
men, (jo nennt man bier leider ohne 
Unterfchied die Semina daturz und die 
Seminanigellx,) mit dem gewiffen Ver⸗ 
fprechen, daß er bald Linderung feiner 
Befchwerden erhalten follte, einzuneb: 
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men. Der Bauer zweifelt an diefem 
Verfprechen, weil er aus Unachtfam:; 
feit die Stechäpfelfanmen im Garten 
batte ftehen laffen, und diefelben wohl 
Durch den Froft gelitten haben mögten, 
Sndeffen nahm er Abends um 8 Uhr 
die Saamen aus einigen Stechäpfeln 
ein, Elagte aber augenblicklich, daß ihm 
ganz wunderlich zu Sinne wiirde, Er 


legt fich zu Bette, ſteht aber wegen 


heftigen Schmerzes im Magen wieder 
auf, taumelt und verlieret den Ge: 
brauch feiner Sinne und Sprache, be 
fommt heftige Verzuckungen und dar: 
aufSchlaffucht mit röchelndem Athem 
und ftarfer Hitze. Um ı2 Uhr in der 
Nacht ſchickte man nach der Apotheke 
underhielt, unter dem Vorwande, daß 
der Kranke etwas umdienliches genof 
fen habe, ein Brechmittel aus 5 Gran 
Brechmeinftein im Waffer aufgelöft. 
Diefe Arzeney wiürfte aber garnichts. 
Morgens lies man mich um 6 Uhr 
bolen. Die Zufälle des Patienten wa: 
ren einem Sclagfluffe vollfommen 
ähnlich, Sein Geficht war roth und 
aufgedunfen,, die Magengegend ange: 
fehwollen, die Hiße ausnehmend groß, 
der Athem röchelnd, die Sinne und 
roilfführlichen Bewegungen des Körz 
pers völlig gebemmet; der Puls gieng 
voll und hart, übrigens ordentlich; 
und was vorzuͤglich merfwürdig war, 
er hatte in den Armen Fonpulfivifche 
Bewegungen, womit er gewiffermaf: 
fen einen Schmerz in der Herzgrube 
zu bezeichnen fchien, (Motus automa- 
ticus) Alsbald fies ich eine ftarfe Ader: 
Höffe vornehmen, auf die Stirn Raw 


teneffig mit Salmiak und auf den uͤbri⸗ 
gen Körper mit Weineſſig beneßte Ti: 
cher legen, und hatte das Vergnügen, 
bald den Kranfen erwas zu fich felbft 
fommen, und feine Ölieder wieder fecy 
bewegen zu fehen, obwohl Phantaſien 
und. Verzuckungen ſich oft mit ein 
mifchten, und der Kranke nicht deut: 
lich reden Fonnte, Durch einen Trank 
aus Del und Milch, wie auch durch 
die Neigung der Kehle mit einer in 
Del getauchten Feder, bemuͤhete ich 
mich umfonft, ein Erbrechen zu erregen, 
wiewohl der Kranke fonft fehr geneigt 
dazu zu feyn ſchien. 

Daber mußte ich es bey dem inner; 
lichen Gebrauche des Dels und Effigs 
und der Anwendung erweichender Kly: 
ftire bewenden laſſen. Da die Fafe: 
leien und der Sopor wieder zunabmen ; 
fo legte ich auf die Waden Blafenpflas 
fter, welche auch bald durch ihren Reiß 
den Kranfen ermunterten, und die Con: 
vulſionen in den Armen etwas linders 
ten, Aus der aufgefchwollenen Ma: 
gengegend, dem unordentlichen Pul: 
fe, der automatifchen Bewegung der 
Hände nach der Herzgrube, und aus 
der Urfache und Dauer der Krankheit, 
ſchloß ich auf eine Entzuͤndung des 
Magens und der Eingeweide, und ver: 
ordnete daher, etwa Mittags um 12 
Uhr, einen Trank aus Leinoͤl, Himbees 
renfirup, Zitronenfaft und Galpeter, 
wovon ich Löffelweife mit Habergruͤtz⸗ 
brühe eingeben lies. Indeſſen alles 
umſonſt. Schlaffucht und Gichten 
wechfelten mit einander ab, der Puls 
wurde immer mehr und Da) 

un 
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und ausfeßend, das Geficht bleich und 
der Kranfe verftarb im der folgenden 
Macht gegen 2 Uhr, nad) einem beftiz 
gen Herzklopfen, nachdem er das Gift 
etwa 30 Stunden im Leibe gehabt hatte. 

Bey der Seftion, fanden fich die 
Stechapfelkörner zu 2 och, im Ma: 
gen, und diefer nebftandern Theilen des 
Unterleibes entziinder und brandig ). 


Birchfpiel Aerzberg, Amts 
— Herzberg. 

Sm Jahr 1781, find bier von 2 
Ehepaaren; von dem einen der Che 
mann von 79 Jahren, und von dem 
andern die Ehefrau von 56 Fahren an 
der Schwindfucht geftorben. Der bin: 
terlaffene Ehemann und die von dem 
erfteren Ehepaare binterlaffene Che: 
frau, waren erfterer von 59, und die 
leßtere von 5o Jahren. Beyde waren 
bisher ſtark und gefund. Sie hatten 
aber mwäßrend der Krankheit ihrer at: 
ten mit ihnen des Nachts in einem 
Bette gefchlafen, auch nach deren er: 
folgtem Tode, fich ihres keinengeräthes 
bedienet; fo während der Kranfheit 
im ange gewefen war, und farben 
in den erfien 3 Fahren nad) ihrer Gat⸗ 
ten Tode auch an der Schwindfucht, 


Birchſpiel Böffenrode, Berichts 
Rürleben. 

Ein Todesfall, wo Mann und Weib 
binnen 8 Tagen auf einander farben, 
erweiſet, Daß es der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich ſey, wenn man ſich ſogleich wieder 
in die Betten legt, worin jemand ver⸗ 


ſtorben. Denn als der Mann an ei⸗ 
nem hitzigen Bruſtfieber verſtorben 
war, befand ſich die Frau noch wohl 
und klagte nichts, beſtellte ſelbſt die 
Leiche, konnte ihr aber nicht folgen, 
indem ſie ſich Abends wieder in das 
Bette geleget, worin der Mann verſtor⸗ 
ben war, aus welchem ſie auch nicht 
aufftand, bis fie 8 Tage darauf todt 
aus felbigem getragen wurde, 


Rirchfpiel Rerhem an der Aller, 


Nur wenig Todte im Jahr 1733! 
Und doch berrfchte in dieſem Städt: 
chen gegen Ende Januars undFebruars 
ein bösartiges Gallenfieber, welches 
ſich ſehr ſtark ausbreitete. Ein Paar 
der erften Befallenen wurden bald ein 
Opfer der Seuche, da fie feine Hilfe 
gefucht, und in ihren dumpfigen, mit 
böfen Dünften angefüllten Stuben fa: 
gen, Es war diefe eingefchloffenetufe 
ſchon fo giftig geworden, daß fie ei: 
nem ſchwer auffiel, und alle Diiebes 
wohnerder Häufer, alt und jung, ohne 
Ausnahme befallen wurden. Es ward 
fogleic) ein fleißiges,jedoch vorfichtiges 
Defnen der Fenſter und Räuchern mit 
Effig angerathen, auch dafür geforgt, 
daß den Armen der Effig zu diefem Bes 
huf nicht mangelte. Durch fleißiges Zu: 
teden und wiederholtes Befuchen ward 
die fonft bey den Landmann fo fchmwere 
Befolgung des guten Raths bewuͤrkt, 
und die Erfahrung auch dort beftätigt, 
daß zuftrömende frifche gefunde Luft in 
folhen Fällen eines der wuͤrkſamſten 

Ji 2 Huͤlfs⸗ 


*) Sn einem der folgenden Stuͤcke dieſer Blätter, wird von dieſer giftigen und ges 
-Fährlichen Pflanze, deren 'gänzliche Ausrottung dem Landmann ſo fehr zu cm: 


pfehlen ift, nähere Nachricht gegeben werden. 
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Hilfsmittel ſey, das auch Nicht: Herzte 
mit gutem Gewiſſen empfehlen duͤrfen. 
Rirchfpiel Sallingboftel. 

Die mehreflen der Geftorbenen im 
Jahr 7783 finden fich im erften Quar⸗ 
tale des Jahrs. Unrer diefen find be- 
fonders die ro aufgeführte Ehemän: 
ner, Ihre Kranfheit war ein faulen: 
des Sallenfieber, 

Die, welche an der genannten Kran: 
beit ſtarben, waren ohne Ausnahme 
anicheinend recht ftarfe, aber vollbluͤ— 
tige Leute. An ſchwach feheinenden 
und Alten uͤbte dieſe Krankheit eine 
ſolche Gewalt nicht, als an jenen. 

Don denjenigen, welche gleich im An⸗ 
fange der Krankheit den Arzt zu ſich kom⸗ 
men liefen, genefeten doch auch einige 
von den ftarf u. vollbluͤtig Geſchienenen. 

Diefe Krankheit war nur heftig, fo 
lange die Kälte heftig mar. 

Es geneferen auch einige von den 
ftarf und vollbluͤtig Geſchienenen, wel: 
“che zwar feinen Arzt gebrauchten; aber 
doch auf Anrathen die verfchloffene Luft 
durch Oefnung der Thuͤren und. Sen: 
fter wegfihaffen liefen. 

Rirchfpiel Shönbagen, Amts 
Nienover und lleslar. 

Unter den Gebornen. ift eine ebeli: 
che Zwillings: Geburt; und beyde 
Soͤhne. Die Mutter hatte zu ſchwe⸗ 
re Saͤcke voll Erdäpfel vom Lande nach 
Haus getragen, ward zu früh entbun: 
den, der eine Sohn ward todt gebo: 
ten, und der andere lebte feine Stunde, 
Rirchfpiel Aajen und Brobnde, 

Amts Brobnde. 
Kommt eine felten eintretende Urſa⸗ 


che des Todes bey einem fonft gefunden 
und ftarken Ehemanne von 37 Jahren 
vor. Er arbeitete nemlich als Bor: 
mäher, auf dem Amts :tande, auch 
gegen die Warnung des Auffebers, fo 
übertrieben voraus, daß die Menge 
der Mitarbeiter, die mit ihm gleiches 
Tagelohn befamen, zum Theil ermüder, 
und mie Murren gegen ihn zurück biier 
ben. Dieſes that er im Jahr 1779, und 
fiel gleich Darauf in eine ſchwere Kran; 
beit, die der unmäßigen Erhitzung zu: 
Hefchrieben, und damals noch gehoben 
ward. Gleichwohl that er daffelbe 
unter eben den Umftänden in der leßten 
Ernte 1780 wieder, fiel darauf in dies 
felbige Krankheit, und ftarb, 
Rirchfpiel Diepholz. 

Unter denen, fo im Jahr. 1752 um: 
ter 15 Jahren geftorben, find 36 durch 
die Blattern getödter worden. 

Ben genauer Unterfuchung ergieber 
ſich, daß diefes Jahr in hiefiger Ge 
meinde uͤberhaupt 182 Kinder die Blat⸗ 
teen gehabt haben, als: 

die natürlichen Blattern — 140 


davon find geftorben — 35 
alfo wieder hergeficllet — 105 
inoenfirt find — 42 


davon iſt geſtorben — 1 
welches aber ſchon vor der Snoculas 
tion Fränflich war. 


Rirchfpiel Neuenkirchen, Amts 
Krichsburg. 

Wurden im Jahr 1732 auf des Pre 
digersundSchullehrers dringende Em: 
pfehlung, tiber so Kindern von einem 
dazu. erbetenen geſchickten Manne die 
Blattern dergeftale glücklich inoculirt, 

da 
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daß fein einziges davon geftorben, und 
fih alle wohl befunden; woben noch 
dieſes merkwürdig ift, daß ben der 
Übrig gebliebenen geringen Anzahl der 
nicht inoculirten, gleich 4 Kinder recht 
elendiglich unter vielen Schmerzen, tb: 
ren Geift aufgaben. 

Die Snoculation gefchabe größten: 
theils im Schulbaufe, nachdem in des 
Previgers Haufe, "bey des Küfters 
Sohn, ein giheflicher Anfang war ge: 
macht worden. 

Rirdyipiel Brome, Amts 

Bneſebeck. 

Den 2oten Nov, 1781 iſt ein al; 
ter unverheyrathet gebliebener Menfch 
zu Wiswedel, diefes Kirchfpiels, Na: 
mens Jürgen Behne, im gıten Jahre 
feines Alters verftorben. Selbiger ift 
feit feinem zotey Jahre, und alfo 
über so Jahr, dergeftalt blödfinnig 
gewefen, dag man ihn nicht zum heil. 
Abendmale zulaffen koͤnnen, wie er 
denn auch mie zur Kirche gekommen, 
noch jemals bey ihin bemerkt worden, 
daß er gebeter hätte. Es ift daher 
merfwürdig, daß diefer Menfch in der 
legten Nacht feines’ Lebens auf eine 
unverbofte Art fehr vieles und vernuͤnf⸗ 
tig gebetet, und fonft Zeichen des wies 
der erlangten Berftandes aegeben habe. 


Rirchipiel Tribbefau und Laar⸗ 
fen, Amtes Neuhaus. 
Unter den Geftorbenen iſt eine un: 
verheyrathete Perfon, weiblichen Ge; 
fcehlechts, welche 45 Jahre und eini: 
ge Monat alt geworden. Dieſe Per: 
fon ift 24 Jahr bettlägrig gemwefen, und 
bat fich dennoch nicht wund gelegen. 
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Sie hat täglich einen halben Zwieback 
gegeffen und 2 Taffen Caffee getrunken. 
Des Nachts, und mannigmal bey Ta: 
ge, hatte fie die ſtaͤrkſten Convulfionen. 
Wenn der Paroxysmus Fam, wurde 
fie erft ganzerfiarrer und unbeweglich; 
daranf Famen obngefehr nach einer 
viertel auch öfters halben viertel Stun: 
de folche Erfehütterungen, daß auch 
das Fleinfte Glied in die frärkfte Be: 
wegung gerieth, und alle Gelenfe an 
ihren Kötper Fnirfchten; fie fagte: es 
wäre diefe Kranfheit von einer Erhit— 
zung gefommen, worauf fieMilch ger 
trunfen. Sonften hatte erwehnte Per: 
fon einen feinen Verftand, und folche 
Kenntniß in ihrem Chriſtenthum, daß 
fie ihre Beichten und Gebete mit ei— 
genen Worten vortrug. 


Kirchfpiel Rleinenberkel, 
Amts Erzen. 


Unter den Geftorbenen iftein Mann 
aus Ohr, Melchior Hartmann, der 
105 Jahr weniger 2 Monat alt ge 
worden. Er ift aus Ober: Heffen aus 
Helmershauſen gebürtig, hat 16 Jahr 
in Heffifchen Kriegsdienften geftanden, 
feit dem legten Kriege fih in Ohr auf 
gehalten, ift von dem hochadelichen 
Haufe dafelbft unterhalten, und hat 
das Boͤttcherhandwerk getrieben. In 
der Ehe bat er 47 Jahr gelebt. Auf: 
fer einigen Wochen vor feinem Tode 
ift er noch umber gegangen, und hat 
feinen Berftand behalten, 

Rirchfpiel Miuftien, Amts 

Ratzeburg. 

Starb in dem Amtsdorfe Dechau 
Johann Peitſch. Er iſt 101 Jahr 

——— alt 
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alt geworden, war 40 Jahr Koͤnigl. 
Preußifcher Wachtmeifter, Zwey 
Sabre vor feinem Ende ward er bett: 
lägrig , ‚behielt aber feinen Verſtand, 
ein fcharfes Geficht und genaues Ge 
hör bis an fein Ende, 


Rirchfpiel Riede, Amts Spfe, 


Starb der Penfionair:Dragoner 
Johann Schlefe, ein Witwer, am 
higigen Fieber, im Alter von 101 
Fahre 84 Monat. Er war 1678 zu 
Nappenbeck, in der Altenmark Bran— 
denburg, geboren, und hat unterm ehe⸗ 
maligen loͤbl. Wendſchen Cavallerie⸗ 
regiment dem alten Brabandſchen 
Kriege beygewohnet. 

Seine Gottesfurcht und Rechtſchaf—⸗ 
fenheit machte ihn bey jedermann be⸗ 
liebt. Bey der dauerhaften Gefund: 
heit war er munter, immer gefchäftig, 
arbeitfam, und noch vor einem ab: 
te vermögend im arten zu graben, 


Rirchfpiel Neuhaus, Amts Neu⸗ 
baus und Berichts Preten. 


Iſt ein Leineweber in Carrenzien, 
Namens Stamern, im rortr Jahr 
verftorben. Er hatte einen fehr feften 
Körper, welcher wegen feiner jugend: 
lichen Strapazen im Kriegesdienfte 
noch härter geworden. Machber muß: 
te er bey eingetretener großen Armuth 
und vieljähriger Blindheit, eine ganz: 
liche Enthaltfamkeit von unmäßigem 
Effen und Trinken, abfonderlich von 
hitzigen Getränken, annehmen, 


Birchſpiel Wiershauſen, Amts 
Muͤnden ꝛc. 
Unter den Geſtorbenen finden ſich 
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3 Perſonen, welche zwar nicht wegen 
ihres Alters, aber doch wegen der lanr 
gen Dauer ihres Cheftandes merkwuͤr⸗ 
dig ſcheinen. 

a) Johann Chriſtian Reimann ift 
zu Lippoldshauſen 1696 getauft, und 
1722 mit feiner nachgelaſſenen Witwe 
copulirt worden. Mit derſelben bat 
er 58 Jahr 8 Monate und 20 Tage 
im Eheftande gelebet, und ift im eis 
nem Alter von beynahe 85 Jahren ger 
ftorben, 

b) Andreas Tolle ift zu Wiershau⸗ 
fen 1702 geboren, 1730 copulirt und 
1781 geftorben, nachdem er 50 Jahr 
10 Monate in der Ehe, und 79 
Jahr 7 Monate überhaupt gelebt hat⸗ 
te. Deſſen Ehefrau 

c) Catharine, geborne Heller , ift 
1705 zu Bühren geboren, und 7 Tar 
ge nad) ihres Ehemannes Tode im 
77ten Sabre verftorben, 


Rirchfpiel Cadenberge, Amts 
Neuhaus. 

Ein hiefiger Einwohner, Namens 
Heinrich Mein und deffen Ehefrau Anz 
ne Marie, welche An. 1729 eopuliet 
worden; baben Xo. 1780 ihre güldes 
ne Hochzeit mit vieler Munterkeit ce 
febrirt, und find noch beyde am Leben, 
Kirchfpiel Großengolcern, Amts 

Ealenberg. 

Ein Höfling in Mordgoltern bat 
mie feiner Ehefran in 22 Jahren 9 
Söhne Hinter einander und Feine Toͤch⸗ 
ter gezeuget, wovon noch 7 Sößnei im 
teben; und 

Ein Kötber dafelbft Hat mit feiner 
Ehefrau in 18 Jahren 7 Söhne hin: 

ter 
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ter einander und Feine Töchter gezeu⸗ 
get, wovon noch 5 Söhne leben. 


Rirchfpiel Clöge, Amts Clöge, 


Selbftmord unter Greifen ift ſehr 
felten! Ein Mann von 76 Jahren, 
ging wegen eines Zankes unter feinen 
Kindern, mit. felbfimörderifchen Ge: 
danfen un. Es wurden zwar die Un: 
einigfeiten geftillet, und er verfprach 
nach erhaltnem Unterrichte von dem 
Verdammlichen des Selbſtmordes, bey 
öftern Beſuchen feines Seelſorgers, 
ihm mit einem Handſchlage, ſolche 
Suͤnde nicht zu begehen; dennoch aber 
fand er bey aller Aufſicht, in der Nacht 
Gelegenheit, mit einem elenden Brodt⸗ 
meſſer ſich gewaltſamer Weiſe die Luft: 
roͤhre abzuſchneiden, und ſo das Leben 
zu nehmen, 


Birchſpiel Adendorf und Ben: 
ſtorf, Amts Lauenſtein. 


Daſelbſt wird die Koͤnigl. Verord⸗ 
nung von Rettung der Ertrunkenen 
u. ſ. w. dadurch mehr und zweckmaͤſ— 
fig bekannt gemacht, daß der Predi— 
ger fie von Zeit zu Zeit theils den Schul⸗ 
meiftern ftücfieife in den Schul: Eon: 
ferenzen erläutert; theils fie den Schul: 
Findern in der Schule felbft erfläret; 
theils fie in einen Auszug gebracht, 
welchen er ftücfweife von den Kindern 
zur Schreib: lebung abfchreiben läßt, 

Birchſpiel Bramel, Amts 
Geftendorf, 

m vorigen Frühjahr, da es fehr 
Palt und regnigt war, wurde zwifchen 
bier und Schifdorf am Wege ein Mann 
aus diefer Gemeine ganz fteif, kalt und 


einem Todten völlig gleich gefunden; 
er hatte vong Uhr des Abends bisden 
andern Morgen um 7 Uhr da gelegen, 
Man trug ihn in feine Wohnung, und 
gleich darauf fchicften feine troftlofen 
Verwandte zudem Prediger des Ortes, 
Er ging fogleich hin um fie zu tröften; 
gab indeffen die Hofnung nicht auf, 
die Lebensgeiſter des Erftarreten wie 
der in Bewegung zu bringen; verfuch- 
te alles, was ihm bey folchen Fällen 
Nügliches befannt war; ließ den £eib 
des Erftarreten allentbalben mit wolle 
nen Tüchern reiben; Tieß ibn unterm 
Fuß mit einer fcharfen Bürfte bürften, 
gab ihm von Zeit zu Zeit einige Tros 
pfen von dem weißen Liquor Hofman- 
ni, fprüßte ihm haufig ungarifcheg 
Waffer in die Naſe; und hatte die 
Freude, daß fich diefer Erſtarrte all: 
mälig wieder erhohlte. Kr! genießt 
noch jeßo einer guten Geſundheit. 


Birchſpiel Marſchacht, Amts 
Winſen an der Lube ꝛc. 


Für die Geſundheit der ohnehin an 
freye &uft gewohnten fandfeute würde 
es fehr gut feyn, wenn in den übern 
Fenftern der oft Fleinen und niedrigen 
Kirchen im Sommer einige Fächer, 
mit geringen Koften, geöfnet werden 
koͤnnten, und wie auch ineinigen grof 
fen Stadtfirchen von Himmelfarth bis 
Michaelis geſchiehet, beftändig offen 
blieben, Denn, wenn im warmen 
Sommer viele Menfchen in den Eleiz 
nen dunftigen Kirchen enge bey einan: 
der fißen, und die Yusdünftungen Pei- 
nen Abzug haben, fo entftehen leicht 
Uebelkeiten, Schwindel, Ohnmady: 

ten 
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ten und Verzuckungen, welches oft 
bemerkt worden. 
Birchſpiel Hamelwoͤrden im 
Lande Behdingen. 
ImAusgange desMovembers 1781 
hatte ein hieſiger Schiffer, Johann 
Heimbrock, auf ſeiner Ruͤckreiſe von 
Hamburg das Ungluͤck; bey einem ent 
feglichen Sturm fein Schif umjufer 
gen; dasSchif lag platt auf der Sei⸗ 
te, und der Maſtbaum nebft den See 
geln auf der Oberfläche der Elbe, Der 
Schiffer uud fein Junge nebft 2 Paf: 
ſagiers ergriffen den Über dem Waſſer 
hervorragenden Bord und Flerterten auf 
denfelden. Eine Frau aber, Namens 
Delrichs, befand fich, als dis Unglück 
geſchah, unten im Raum des Schifs 
fes und dag Verdeck war zu. Heraus 
zu kommen war Feine Möglichkeit. Al: 
fein die heftigen Wellen riffen bafd die 
Luken des Verdeck hinweg, drangen 
mit Gewalt in den Raum, und warfen 
alles was im Schiffe war über Bord. 
Die gute Frau war alfo auch durch die 
heftigen Wellen in die Elbe geworfen, 
und in dem Augenblick ergrif ſie eines 
von den Schifgrauen. Der Schiffer, 
ein beberzter-umd entfchloffener Maun, 
trat mit dem Fuße auf den Maft, um 
ihn nieder zu halten, (denn wenn der 
Wind unter die Seegel gefaßt, und 
das Schif wieder aufgeworfen hätte, 
fo wären fie alle verloren gewefen.) 
Er ftand alfo auf dem Maftbaum und 
hielt fich mit den Händen an dem Bord, 
An diefer Lage erblickte er die im Wafz 
fer liegende Frau und rubete nicht 
eher, als bis er fie gefaßt hatte; fo 
kaͤmpften alfo diefe 5 Unglückliche bey 
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ſtrenger Kaͤlte mit den wuͤthenden Wel⸗ 
len, die ihnen alle Augenblick uͤbern 
Kopf jchlugen, länger als eine ganze 
Stunde, und trieben auf dem umge: 
worfenen Schiffe mit der Fluth auf: 
waͤrts. Die 4 bielten fih an dem 


Bord oder Nande des Schifs, und 


die Frau lag in der Elbe und ward von 
dem Schiffer feftgebalten; bis Fifcher 
aus dem Dornbufch fich mit 2 Käh: 
nen auf die wuͤthende Elbe wagten, und 
diefe 5 Perfonen glücklich wieder ans 
Land brachten. Die Frau hatte noch 
das Leben, aber das Bewußtſeyn nicht 
mehr. Die Fifcher brachten fie alfo 
gleich in ihr Haus, es war um Mit: 
tagszeit, und nun nahmen 2 Perfos 
nen die Frau unter die Arme und lie; 
fon mit ihr das Haus auf und nieder, 
wenn diefe ermüdet, wechſelten 2 ans 
dere ab, und damit fuhren fie fort, 


bis Abends etwa um 5 Uhr, da die 


Frau ihr Bewußtſeyn wieder erhielt, 
und nach und nad) wieder zu Kräften 
kam. Nach einigen Tagen war fie bey: 
nabe völlig wieder bergeftellet. 

So wie diefe wuͤrklich edle That des 
Wifchhafener Schiffers, Job. Heinz 
brocf, der felbft in der größten Noch 
und anhaltenden Lebensgefahr, fo viele 
Gegenwart des Geiftes und Muth bat: 
te, einer Perfon mit feiner eigenen größs 
ten Lebensgefahr das Leben zu retten, Dies 
fe Anmerkung verdienet hat; fo wäre 
auch wohl, die fchon alte Gewohnheit 
der hiefigen Schiffer, Perfonen, die ing 
Waſſer gefallen, und noch Zeichen des 
Lebens von fich geben, durch Laufen wie: 
der herzuftellen, einer fernern Unterfu: 
Hung wuͤrdig. 


Der Schluß folgt Künftig. 


sa 
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Einige Nachrichten und Bemerkungen, aus den Geburts; und 
Sterdeliften vom Ifen Ian. ı 780 bis dahin ı 782. 


(Schluß.) 


m Ganzen genommen, iſt das 
Jahr 1780 ſo außerordentlich 
geſund, das heißt, es iſt die 

Anzahl der Geſtorbnen gegen die Ge 
bornen fo geringe gewefen ; daß wahr: 
fcheinlich in einem Jahrhunderte nur 
wenig folcher Jahre vorfonmen, wo 
gegen zo Geftorbene 15 Geborne ſich 
befinden; ohne daß die gefamte An: 
zahl der letztern ungewöhnlich geweſen. 
Ruhe, Blattern, hitzige und faule 
Fieber, welche dem Tode fo manches 
Opfer bringen, haben aber auch nicht 
epidemifch, fondern nur an wenigen 
Drten, mithin fporadifch graffiret. 
Das Fahr 1781 ift zwar der Ber 
völferung weit weniger vortheilhaft, 
aber doch nicht fo ausgefallen, daß es, 
im Ganzen genommen, ungefund oder 
nachtheilig genannt werden Fönnte; 
indem fich gegen zo Geftorbene den: 
noch 13 Geborne ergeben. Muhr, 
Blattern, bißige und faule Fieber, 
find in manchen Gegenden epidemifch 
gewefen, und durch die ungewöhnliche 
Hitze des vorigen Sommers theils ver: 


anlaßt, theils tödtlicher worden ; vor: 
nemlich bey denen , welche aller War 
nungen, aller Unftalten unerachtet, die 
Rubr verheimlicht, und zum Brante: 
wein, zum zerhackten Poftpapier in 
Schaaffett gefocht, und dergleichen wi: 
derfinnigen Dingen, oder zu unbefug⸗ 
ten Ratbgebern, aus uniberwindli: 
chem Vorurtheil, lieber ihre Zuflucht 
genommen, als zu den wirklich heilſa— 
men und nicht Foftbaren Mitteln, wel: 
he bey diefem Vorfalle, auf Befehl 
Königl. hoher andesregierung, wie: 
derholend und allgemein befannt ges 
macht wurden, Alle Bemerkungen der 
Herren Prediger ftimmen inywifchen 
darin uͤberein, daß an allen den Orten, 
wo viel Obft vorhanden, die Ruhr weit 
weniger gefährlich gewefen, als an fol: 
chen, wo es gemangelt. Selbſt an ei: 
nem Orte, wo die Kinder viel unrei- 
fes Obſt, und die fogenannten, fonft 
bin und wieder fo fehr verfolgten Hun: 
depflaumen faftübermäßig gegeffen find 
fie von der Ruhr verfchont geblieben. 

Zu mehreren intereffanten Bemer: 

Kp fun: 
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fungen, werden die hier folgenden Ber: 
haͤltnißtabellen, von vier Jahren, nem⸗ 
lich vom ıfen Kan. 1778 bis dahin 
1782 Anlaß geben. Es find daben, 
um alles unter Einen Öefichtspunfe zu 
bringen, die Angaben der Berhältniffe 
aus der Tabelle im obgedachten zgten 
Stück wiederholt, ohne die beftimten 
Anzahlen anzugeben, weil es zu derz 
gleicher Bemerkungen blos auf Ber: 
haͤltniſſe ankommt. Regel machen diefe 
Verhaͤltniſſe noch nicht; dazu ift die 
Anzahl der Yahre viel zu geringe. 
Aber fie geben biftorifche Fakta, zu 
DVergleihung mit den bereits vorhan⸗ 
denen Regeln von andern Ländern an 
die Hand. Wegen der möglichit voll: 
kommenen Genauigkeit der Liſten, be 


darf es nur einen Beziehung auf das: 
jenige, was deshalb im eben ‚erwähn: 
tem 58ten Stück diefes Magazins be: 
reits angeführer worden, mit dem Un: 
bange; daß es befler fep 5 derglei: 
chen Kiffen gar nicht zu baben, 
als fie nicht in volllommener Ge⸗ 
nauigkeie zu haben; und deshalb 
ift auch die Einrichtung fo getroffen, 
daß, wenn nur die Extrakte der Herz 
ten Öeiftlichen, welche fie doch auf ih: 
ren Prediger: Eyd und Pflicht, aus 
den Kirchenbüchern zu machen haben, \ 
und wobey wegen der geringen Anz 
zahl der Fälle in jeder Pfarre, Eeine 
erhebliche Fehler eintreten Fönnen, 
eichtig find, Fein weiterer Fehler bey 
der Reviſion unentderft bleiben Fann, 


Berhältniß - Tabelle 


von vier Jahren, nemlicy vom iten Januar 1778 bis dahin 1782, 
Gegen 1000 Eheliche 





Gegen 1000 Maͤdchen Unter 1000 Gebor⸗ 





























Namen ſind geboren ſind geboren nen ſind geweſen 
der Knaben Uneheliche Todtgeborne 
4 Provinzen |) von |von |von | von || von | von] on | von || von} von | von | von | 
EN Bald 1173511728 |178211783 |) 1735117381 178211788 111758117381 1787 117821 
h Fuͤrſtenthum | N 
 Celenberg. |jcgolıoıglro6ajırı2|| 79 | 88 | 87 | 79 || 33.) 34) 35 139 
Fürftenthum | 
Grubenbagen. 11049120811044110301| 62 | 66 | 63 | 68 || 30.1 37 | 49 | 37 
Fürftenthum | | 
&üneburg. |t106|1o6glıozz|iors|| 48 | 49. | 43 | 46 || 32. | 30 | 33.1 33 
Herzogthum | 
Bremen u Verden. 1038| 1994| 1992130731] 49 | 45 | 37 | 39. ||.35 | 38.|.37:].38 
Graffchaft 
ae 1Cg90| 1 128] 1020| 1102 al 59 1.46.) &© || 24 | 26 | 29 | 28 
Am ganzenfande, incl. E 





1081| 1072|1056| 1084 53 6 | 55] 56 32 1 34.1135. 585 


— — 


der bier nicht fpecifieir: | 
en kleinern Provinzen. | | 
NB. Bey den enftandenen Kleinen Brüchen, find die naͤchſten 

vollen Zahlen genommen. 
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Nur einige generale Bemerfungen 
über dieſe und die folgenden Tabellen! 
da fich viele fpeciale, den Kenner und 
liebhaber felbft darbiethen. 

Im Durchſchnitte von diefen vier 
Jahren, ift alfo der Ueberfhuß von 
gebornen Knaben gegen jedes taufend 
geborner Mädchen gewefen : 

Im Fürftenehum Calenderg — 69 
Im Fürftenehum Grubenhagen 823 
Im Fuͤrſtenthum Luͤneburg — 654 
Im Herz. Bremen und Verden 613 

Sn der Grafſchaft Hoya 60 
Im ganzen Lande 
Alfo iſt überhaupt genommen, der 
Ueberfchuß der Knaben beynabe 7 pro 
Eent. Nun aber nehmen zur Regelan: 
Graunt und Derbam gegen 1000 


Mädchen 1076 Knaben 
Stryk — — 1060 — 
Kerfebom — — 1058 — 
Suͤßmilch — — 150 — 


und wird alſo das Verhaͤltniß hieſtger 
Lande, nemlich 1000 zu 10734, in 
dieſen vier Jahren; dem Graunt⸗ 
und Derhamſchen am naͤchſten kom⸗ 
men; gegen die uͤbrigen Angaben aber 
noch ſehr vortheilhaft feyn. 

Sonderbar iſt es, daß in dem ſo 
gefunden Jahre 1737, die allerwenig: 
ften Kuaben geboren find. 

Die Anzahl der Todtgebornen be; 
trägt unter 1000; im Ducchfchnitt 
vom ganzen Sande 333; oder circa 3 
pro Cent. 

Mac) denvon dem Oberconfifterial: 
rath Suͤßmilch und andern aus grof: 
fen und viehjährigen Summen abftra: 
hirten Regeln; fommen unter 1000 
Geburten gewöhnlich 40 Todtgeborne 
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oder 4 pro Cent, und iſt alſo das Ver⸗ 
haͤltniß der biefigen Lande in dieſen 
vier Jahren, auch in dieſem Stuͤcke 
vortheilhaft. Ueberhaupt aber kann 
die Anzahl der Todtgebornen, der Linz 
gefchicklichkeit der Hebammen nicht bey: 
gemeffen werden,  Dergleichen Fälle 
find Außerft felten. - Das $eben dee 
Mutter und die Gefundheit des Kin— 
des gehet durch ungefchickte Hebammen 
weit öfter verloren, Bey weitem die 
meiften Todtgebornen fterben vor dee 
Geburt; und in großen Städten , wo 
es an gefchickten Geburtshelfern und 
Hebammen nicht fehler, finden ſich weit 
mehr Todtgeborne als auf dem platten 
tande, So hatte Berlin im J. 1728 
eirca 5 pro Gent Todtgeborne; Dress 
den hat beynahe Hpro Cent; Leipzig 
beynabe 7 pro Cent; und im Kriege 
von 175° fogar 8 pro Cent. 

Hergegen fcheinen dieHaupturfachen 
des Abfterbeng der Kinder vor der Ges 
burt, in der Leibesconftirution der Ael⸗ 
tern, ihrer Lebensart und Nahrung, 
und vornemlich im der Arbeit, womit 
ſich die Mütter befchäftigen, zu fuchen 
zu ſeyn. So finden fich z. E. in eini⸗ 
gen Gegenden des Gebuͤrges, wo die 
Frauen manchmal mit ſchweren Körz 
ben bergan fteigen müffen, etwas meht 
Todtgeborne, und einige Aerzte haben 
bemerkt, daß deren Unzahlauch auf dem 
platten Sande fich vermehrt babe, feitz 
dem mitdem Kriege von 1758, welcher 
überhaupt den Sitten des guten ande 
manns fo verderblich gewefen, der Ger 
nuß des Kaflıs und des Branteweing 
bey den Frauen ftärfer eingeriffen. Und 

St 2 ſollte 


| 


Provinzen. 











Fürftenthum 
©Orubenbagen, |) 619| 606) 596] 606 

Fürftenthum 
Lüneburg. || 598] 545] 61711 646 

Herzogtbum 
Bremenu, Derden. 625] 91, 65T] 649 
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ſollte man nicht den Gedanken wagen 
koͤnnen, daß, fo wie bey der Sterblich: 
keit nach dem Alter überhaupt und im 
Ganzen, gewiffe allgemeine Geſetze un: 
zweifelbar zum Grunde liegen; fo auch 
ein Ähnliches Berhältniß des Todes vor 
der Geburt, durch die unerforfchlichen 
Rarhfchlüffe der Provivenz beſtimt 
ſey; welche von hundert Blüten faum 
eine zur Frucht kommen läßt, und nad) 
der allgemeinen Erfahrung aller Staa: 
ten, die Hälfte des gefamten menfhli- 
hen Gefchlechts, wieder aus dem Le 
ben abeuft, ehe fie Faum das 18te Fahr 
vollender? — 

Uebrigens ift die in den Liſten, oft: 
mals vorfommende Bemerfung, daß es 
fehr fonderbar ſey, wie faft alle Tode: 
geborne, ebeliche Kinder find, irrig; 
indem natürlicherweife, da unter 100 
Geburten, auf dem Lande kaum 4 Un: 
eheliche Fonımen; auch der Fall einer 


Verhältniß- 


unehelichen Todtengeburt ineinerParo: 
hie nur Auferft felten fich ereignen kann. 

Ferner iſt e8, zu Vermeidung mans 
her unnüßer Muͤhe, nöthig, nochmals 
zu erinnern, Daß die Todtgebornen 
in geböriger Rubriß,unter die Be: 
bornen in den Liſten und Tran 
ſumtbogen aufgefübre und mit 
ſummirt; nicht aber vonden Bes 
bornendafelbft wieder abgezogen 
oder unter die Beftorbenen geſetzt 
werden muͤſſen; wie folches auch die 
hohe Regiminal⸗Inſtruktion $. 7. Ut. 
b. ausdruͤcklich vorſchreibt; indem es 
erforderlich iſt, die geſamte Anzahl der 
Gebornen zu haben, und es ſich von 
ſelbſt verſteht, daß nachmals bey der 
Reviſion, die Summe der Todtgebor⸗ 
nenabgezogen wird, wenn man die Anz 
zablder lebendig Gebornen wiffen, und 
gegen die Anzahl der Geſtorbnen vers 
gleichen will. 


Tabelle 


‚von vier Sahren, nemlicy vom ıten Sanuar 1778 bis dahin 1782. 
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der Gonfirmirte 


von | von | von | von 








Grafihaft I 


|Gegen 1009 Tebendig|| Gegen 1000 confirmir: Gegen tOOO eutftandne 
Geborne find gewefen!|te Mädchen find confir- || Chen find eheliche Ger 
1 mirte Knaben 
von | von | von | von 
11738] 738 178511782 11173817881 — 
Fürftenthum | 

Calenberg. 


burten geweſen 


von | von | von | von 


17ar 
87) /82% 


637| s57| S54| 576])1013]1064|1085]1034 || 388913987 3779 
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Man Fann nach den fandesverord: 
mingen ficher annehmen, daß die Con: 
firmirten im Durchfchnitt, alle 14 
Jahr alt geworden. Es find alfo von 
1000 Gebornen am Schluffe des 
ıqten gebensjahres, nach der Mittel: 
zahl von diefen vier Jahren, noch übrig 
gemefen 
Sm Fürftenthum Calenberg — 581 
Sn Fürftenthum Grubenhagen 6068 
Im Fürftenehum Luͤneburg — 6014 
Im Herzogthum Bremen und 


Verden a2 — 629 
In der Graffhaft Hoya — 640 
Im ganzen ande RE Ti 


Wenn nun nach der von Süß: 
milch aus großen Summen anderer 
tänder abftrabirten, und von Bau⸗ 
mann rektiftcirten Angabe; von 1000 
Gebornen, im Iten Lebens-Jahre noch 
übrig find 523: fo folget, daß von 
Anno 1770 bis 1782, die Mortali: 
tät der Kinder in hiefigen Landen, wo 
von 1000 Gebornen 603 übrig ges 
blieben, geringe geweſen feyn muͤſſe; 
aber noch eine zehnjaͤhrige Beobach: 
tung gehöret dazu, um mit binlängli: 
her Gewißheit behaupten zu koͤnnen, 
daß die hiefigen fande, in Nückficht 
auf die mindere Mortalität der Kin: 
-der, eine fo glückliche Ausnahme mas 
chen, oder die Regel veraͤndern follten. 

Ferner bat eine unendliche Menge 
von Erfahrungen den Sag beftätigt, 
daß, obaleich 6 bis 7 pro Cent Kuna: 
ben mehr geboren werden als Mäd: 
hen, dennoch die Mortalität jener, in 
den erften Jahren des Lebens, wiede— 
rum fo viel größer ift, daß gegen die 


und Sterbeliften, vom Iten Ian. ı 780 Bisdahin 1782, 
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Zeit der Mannbarfeit (an einigen Or⸗ 
ten noch früher,) die Anzahl beyver 
Gefchlechter wieder gleich ift. 

In den Jahren 1728, trift dieſer 
Sag in hieſigen fanden, bis zum Er: 
faunen genau zu; indem gegen 1000 
vierzehnjaͤhrige Maͤdchen, relp. nur 
1002 und 1004 Knaben uͤbrig find, 
In den beyden folgenden Jahren, hebt 
ſich das Verhaͤltniß zum Vortheil der 
Knaben; und find gegen 100 Maͤd⸗ 
chen refp. circa 102 und 104 Knaben 
übrig. Im Ganzen aber beträgt nach 
dem Durchſchnitt von vier Jahren, 
der Ueberſchuß der vierzebnjährigen 
Knaben doch kaum 7 gegen 1000; 
mithin etwa auf 140 Mädchen erft 
einen uͤberſchuͤßigen Knaben. 

Am geringfien ift die Mortalität 
der Knaben von 1770 bis 1782 im 
Fuͤrſtenthum Calenberg gewefen ; in 
dem gegen 1000 Mädchen 1049 Kna⸗ 
ben vierzehn Jahre alt geworden; am 
ſtaͤrkſten bergegen, im Fuͤrſtenthum 
Grubenhagen, wo gegen 1000 Mid: 
hen nur 980 Knaben von vierzehn 
Jahren übrig bleiben. Aber weichen 
Geſundheits⸗Gefahren und Arbeiten, 
find auch die braven Bergjungen, 
ſchon vor dem vierzehaten Fahre, im 
Vergleihung gegen’ ihre Schweftern 
ausgefeßt! — 

Nach den Refultsten fehr großer 
Summen von ganzen Ländern, bat 
Suͤßmilch die Regel abſtrabirt; daß 
im Ganzen gegen Eine neu gefchloffe 
ne Ehe, vier Kinder geboren werden. 

Hier kommen im Durchfehnitt von 
den vier Fahren, gegen neu gefchloffe: 

Kk3 ne 
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ne 1000 Ehen, 3817 Kinder; alfo 
nicht voll 4 Kinder gegen eine Ehe. 
Es ift aber wohl zu merken, daß Füß: 
milch in feiner Augabe die unebelichen 
Kinder mit, bier aber nur die eheli— 


Einige Nachrichten und Bemerfungen, ausden Geburts; 


524 


lichen Kinder alleim berechnet worden, 
Werden jene zu diefer Summe binzus 
gefüget; fo trift auch in hieſigen Lanz 
den Das Verhaͤltniß vor I zu 4 ſehr 
genau zur 


Berhältniß : Tabelle 
von vier Jahren, nemlich vom ıte® Sanuar 1778 bis dahin 1782. 


Gegen 1000 -männli- 
chen Gefchlechtö find 
geftorben weiblichen 


Namen der Provinzen. 


von | von | von | von 
1778|173311782| 1783 








Fuͤrſtenthum Lalenbrg — 


Fuͤrſtenthum Grubenhagen — 10391059 955 927 


Fuͤrſtenthum Luͤneburg — 


Herzogthum Bremen u. Derden ‚1015| 994] 968 1022 








Grafſchaft Boys — 





nicht ſpecificirten kleinern Pro: 
vinzen. 


Nun zum Schluſſe, und zu der an⸗ 
genehmften Bemerfung! nemlich des 
fo vortheilhaften VBerhältniffes der 
Gebornen gegen die Geftorbenen, in 
den vier Jahren von 3778 bis 1782. 
Im Ganzen genommen, ift feines die; 
fer Sabre, durd) göttliche Obhut, we; 
der calamiteus noch epidemiſch gewer 
fen; fondern fie find mit Recht gefund 
zu nennen, und des außerordentlichen 
Jahres 1780 ift oben ſchon erwähnt, 


1050| 1052| 1014] 1005 


962| 1015!1048| 1038 


Gegen 1000 Geftorbne 
find ins Leben gefomz 
men, mithin nach Ab: 
zug der Todigebornen 

geboren 
von | von | von | von 


14 Rlı=79|ı- 
21725117801 1782] 1783 
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124711228 158911718 
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| use 


990| 960|1020| 959|| 1001 — J 
Im ganzen Lande, incl. der hier || 1015|1017|1C01|1008||1226\ 1254 


1539113-6 





Nur die Öraffchaft Hoya bar im Jahr 
1732 nur ı Öebornen Ueberfchuß ger 
gen 1000 Öeftorbene; und das ift bey 
einer ganzen Provinz fehon als Ver: 
luft zu berechnen; jedoch ift diefer Ver: 
luft, vornemlich in den Jahren 1780 
und 1781 reichlicherfeßt worden, Syn 
Durchſchnitt von diefen vier Jahren, 
find alfo gegen jedes taufend Geftor 
bene mehr geboren 


Im 
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Im Fuͤrſtenthum Calenberg — 4263 
Im Fuͤrſteuthum Grubenha⸗ 
gen — — 6304 
Im Fuͤrſtenthum Luͤneburg — 345% 
Im Herzogthum Bremen und 
Verden 


Hannover. 


— — 
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In der Grafſchaft Hoya — 304 
Im ganzen Lande 331% 
folglich ift der geſamte Ueberſchuß 
eirca 33 pro Cent, und alfo beynabe 
Ein Drittheil. Ein fehr vortheilhaf 
tes Verhaͤltniß! 


— 


Klockenbring, 
Geh. E. Ser, 


Lieber Die giftige Eigenfihaft der Stechäpfelfürner, 


Swsit in den hiefigen Gegens 


den, als auch im Osnabruͤcki— 


fhen und Münfterfchen, fängt der - 


„Bauer an die Stechäpfeipflanze a) 
- häufig zu kultiviren, und mit ihr, wie 
das Kind mit dem Meffer, zu fpielen. 
Die Würfungen diefer giftigen Pflan: 
ze find befant genug, und man braucht 
nur Herten Unzers Arzt, oder fein 
praftifches Handbuch nachzulefen, um 
fi völlig davon zu überzeugen 

Mögte ich doch etwas Dazu beitra: 
gen können, um den Anbau und Mis: 
brauch einer der fchädlichtten Pflan— 
zen, auch nur in unfern Gegenden, 
auszurotten, und patriotifche Prediger 
Dazu aufzumuntern, mit mir das 
Landvolk von dieſem fchleichenden Liebel 
zu befreien! 


Woher die Kultur dieſer Pflanze 
ſich fo ſehr bei uns eingeſchlichen ha: 
be, läßt fich nicht mit Gewißheit ber 
ſtimmen. In Thüringen. bauet man 
ſtark die migella fativa L., deren Koͤr⸗ 
ner mit den Körnern der darura viel 
Aehnlichkeit haben, und in biefigen Ge 
genden unter dem Namen Schwarz 
kuͤmmelſaamen verfauft werten folr 
len, Der Landmann bedient fich ih: 
ter häufig als ein Magenſtaͤrkendes 
und Blähungen treibendes Mittel, 
wie auch um die Milch zu vermehren, 
bei Menſchen und Vieh. Vielleicht 
hat die Aehnlichkeit dieſer Koͤrner mit 
den Koͤrnern der Stechaͤpfel b) zuerſt 
Gelegenheit gegeben, dieſes giſtige 
Gewaͤchs hier zu ziehen. Auch jetzt 
noch nennt der Bauer die ſemina ni- 

gelle 


a) Sch meine die Daturz firamonium Linn. pericarpiis fpinofis erectis, foliis ovatis 


finuatis glabris. - 


b) Zumweiten werden unter dem Namen Schwarzkümmelſammen, wahre Stech— 


äpfelſaamen den Apothefern zum Verkauf angeboten. 


So erzählte mir um: 


fer gefchiefter Apotheker Hr. Brauer, daß ihm verfehiedentlich von den Bauern 
ganze Beutel voll Stechäpfelſaamen, welche bier auch Schwerzerfümmel 
genannt werden, für den eigentlichen Schwarzenkümmelſaamen, Semen 


nigelle, 
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galle fomohl,als.die giftigen femina 
dırure zugleich, Schwarzenkuͤm⸗ 
melſaamen, und weiß gar nicht, daß 
beide verfchieden find, 
liche Unwiſſenheit. tie größerer 
Wahrſcheinlichkeit aber läßt fich dar: 
thun, was den Gebrauch und die Kul- 
tur diefer Pflanze bei uns fo allgemein 
gemacht habe. Befanntermaaßen liebt 
der Baner heftig wuͤrkende und ſchmerz⸗ 
ftilfende Arzneien. Wie angenehm 
mußte ihm nicht ein Mittel fegn, wel: 
ches, in Eleiner Dofe genommen, we: 
nigftens auf eine Fleine Weile fchmerz: 
ſtillend iſt und ihm nichts Eofter? dazu 
Fanı dee Aberglaube. Man ftelle fich 
ein Mittel vor, welches das, was der 
Bauer mehr als Weib und Kind 
liebt, feine Kuh, für Hererei fichert. 
Da diefes Mittel nun hindern foll, 
daß den Kühen die Milch nicht weg: 
gehert werde, was Wunder, daß der 
Bauer es nicht auch bei feiner Frau 
anmendet, um ihr die Milch zu er; 
halten. 


nigelle, wären zum Verkauf angefragen worden. 


Ueber die giftige Eigenfchaft der Stechäpfelförner, 


Eine gefährz 
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Doch dem fiy, wie ihn wolle, fo 
viel ift leider gewiß, daß der Bauer 
anfängt mit diefem heftig wirkenden 
Mittel, wie das Kind mit dem Meſ— 
fer, zu fpielen. Diefes ift um fo mehr 
zu beflagen, da die Stechäpfelfanmen 
in geringer Dofe und in einem mit 
Milchſpeiſen angefüllten Magen zu: 
teilen fcheinbar gute Dienfte leiften, 
und auf eine ähnliche Art, mie der 
Mohnſaft, fchmerzftillend ſeyn koͤn— 
nen. Zuweilen aber, ſage ich, denn 
wenn die Urſach des Schmerzes der 
Art iſt, daß ſie durch kein narkotiſches 
Mittel gehoben, oder wohl gar ver: 
fhlimmere werden fan, ſo wie diefes 
zum DBeifpiel bei dem bißigen Gei: 
tenftechen, oder bei Unreinigfeiten in 
den Eingemweiden ꝛc. der Fall ift, muß 
es nothwendig den größten Schaden 
anrichten. Es bleibt immer ein praf; 
tifches Ariom, daß der Landmann für 
ſich, dergleichen Mittel nie brauchen 
müffe c). 


Wie leicht hätte nicht ein 


Aputhefer von geringeren Kenntniffen und Genauigkeit diefes unendeckt gelaffen, 


Man bedenke die Folgen! 


<) Den dur diefe Pflanze veranlaßten ſchrecklichen Vorfall, fiehe im vorigen 


Stüd des Magazins. 


D. ©. Chr. ©. Wedekind, 
——— eus der Grafſchaft Diepholz. 
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Hannoyeriſches 





34tes Stuͤck. 


Montag, den 2gten April 1782. 





GBartenanmerfungen, 


— Aus Erfahrung ihn zu lehren, 
Nicht d durch Eiie noh Gewalt Ordnung und Natur zu führen. 


T: ie legen nun an allen Dr: 
ten Busquete an, und ver: 
ſchreiben dazu aus ent: 


fernten Laͤndern Bäume und Sträucher. 
Und bat jemals der Deutfche einem 
Ausländer etwas gutes nachgeahmet, fo 
ift es gewiß die Anlegung dieſer kuͤnſt⸗ 
lichen Wälder, Der Außen derfelben 
ift, von allen Seiten betrachtet, un: 
wiederfprechlich, und die Zukunft wird 
die Periode, wo man anfing ausläudi: 
ſche Bäume, die ehedem blos in den 
Gärten und Glashaͤuſern großer Für: 
ten eingefchloffen und forgfältig vor 
aller deutfchen &uft verwahret wurden, 
bei ung gleichfam einheimifch zu ma: 
hen, als eine der merkwuͤrdigſten in 
der Gärtnerei anfeben, und die hiefige 
Gegend folte einem Münchhaufen, ei: 
en Belthein, und andern Patrioten, 
deswegen noch in den fpäteften Zeiten 
danken. — So fehr e8 mir aber ge: 
fällt, daß wir alle nur mögliche Arten 
von fremden Bäumen und Sträuchern 


Hagedorn. 


= = 


in unfere Busquete hineinbringen und 
folche einheimifch zu machen ſuchen, fo 
übel bin ich doch mit den mehrſten Bez 
fißern derfetben zufrieden, daß fie allda 
einigen von unferen alten deutfchen 
Bürgern den Pla verfagen. Sch will 
nur einen uam nennen, und folcher 
ift die Hilfe, Tex AquifoliumL, Hat 
die Natur fih je Muͤhe gegeben einen 
(hönen Baum bervorzubringen, fo ift 
es gewiß bei diefem gefchehen. Man 
fehe einmal feinen ſchoͤnen Anftand, fein 
prächtiges, auch im bärteften Winter 
und bei der grimmigiten Kälte grünz 
glänzendes Blatt, die Eleine weiße Bluͤ⸗ 
te, die wie Scharlacken glühenden Ber 
ren, u. ſ. w. Iſt wohl unter allen aus⸗ 
laͤndiſchen Bäumen einer, welcher-diez, " 


ſem gleich ift? Und doch vermiſſe ich 


ihn meift in allen Gärten, Frage man 
nach der Urfache, fo bekomt man zur 
Antwort, daß er fich nicht gerne ver: 
pflanzen laffe. Es Ban fo ſeyn. Ach, 
fape aber doch im Bremiſchen vor eiz 

gl nem 


s3t 


nem Jahre einen Bauerngarten, def: 
fen Einfaffung aus zwölf Fuß hoben, 
fich frei gelaffenen Huͤlſen beftand, die 
fo dichte waren, daß fein Bogeldurch: 
kriechen konte; die ſchoͤnſte Umzaͤunung 
eines Gartens, die ich jemals geſehen 
habe. — Ich ſahe ferner in einem be⸗ 
nachbarten fuͤrſtlichen Garten große 
neuangelegte Huͤlſenhecken, davon fein 
Stuͤck ausgegangen war. — Ich ſahe 
noch im letzten Herbſt bei der Hausthuͤr 
eines Landedelmanns, daß auf jeder 
Seite ein großer Baum von dieſer 
Pflanze den Eingang zierte. Es muß 
alſo doch moͤglich ſeyn, daß ſich die 
Huͤlſe verpflanzen laͤßt! — Wären eure 
Gaͤrtner weniger commode, (ſagte der 
Anleger letztgedachter Hecke,) und über: 
ließen ihre Arbeiten nicht unwiſſenden 
Taglöhnern, fondern nähmen felbft ein 
Grabſcheid in die Hände, fo würden 
eure Gärten ebenfalls Hülfen zieren, 
Und jener Bremifche Bauer erwieder⸗ 
te: Fa, das glaub ich wohl! — Ich 
babe fie auch felbft ausgegraben, und 
die Wurzel, fo viel möglich, unbefchär 
digt gelaffen, auch die Erde daran zu 
behalten gefucht, — und das Berpflan: 
zen und Begießen that ich auch felbft. — 
Nun ziert aber auch meinen Öarten fo 
fange ich lebe, ja vieleicht noch nach 
meinem Tode, eine Huͤlſenhecke, da hin: 
gegen die Gärten meiner Nachbarn von 
Brettern oder dirren Zäunen umger 
ben werden, die alle Jahre Foftbare Re: 
paratıren erfordern, Merfts euch! — 

2. Meben diefem eben angezeigten 
Fehler ſehe ih noch einen andern, der 
sone nicht fo gemein mie jener iſt, da: 


Gartenanmerfungen, 
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gegen aber auch mehreren Tadel verdie⸗ 
net. Sch finde nemlich, daß Leute, die 
nicht wiſſen was Natur und Schön: 
beit ift, ihre Busquete und Gärten 
mit allerhand gefchmacklofen und 1: 
erlichen Dingen verungieren, und alſo 
dasjenige, was fie auf der einen Seite 
gut gemacht haben, auf der andern 
wieder verderben. Was follen denn 
fo viele hölzerne Gloͤckchen, was follen 
die Fleinen gemablten Häuferchen, was 
follen die närrifchen Statiien und der: 
gleichen Narrenspoffen mebr in einigen 
Gärten? — Iſt diefes Natur? Schöns 
beit? Geſchmack? — Mehmer fie 
weg, ich bitte euch; fie mögen chinefifch 
oder japanifch feyn, fo befchämen fie 
euch, und verderben eure ganze Anlage. 
Wolle ihr fie nicht verbrennen oder entz 
zwei fchlagen, welches fie mehr als ein: 
mal verdienen, fo feßt ſolche doch an 
einen Ort, wo Fein Bernünftiger binz 
komt. Pflanze an ihre Stellen ſchoͤne 
Bäume und Sträucher, und haltet in 
Zufunft euren Wig in Schranken. 
— Sucht ihn nicht zu übertreiben; 
Ehrt die wirkende Natur ; laßt das Küns 
ſteln ferne bleiben. 
Ich hoffe ihr werdet mir meine Bitte 
nicht abfchlagen, zumal da es zugleich 
der Ruf der Natur ift. Goltet ihr 
euch aber nicht entfchließen Fönnen,diefe 
goldenen Kälber abzufchaffen, fondern 
folche noch ferner in euren Gärten be 
balten wollen, fo erfuche ich euch noch 
um eines. hr feyd doch Liebhaber 
von Inſchriften, feßet alfo über den 
Eingang eures Gartens folgende Ha⸗ 
gedornifche Berfe; < ’ 
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Des Gluͤckes haͤmſcher Eigenfinn 
Wirft viele Schäße diefer Erden- 
Unwuͤrdigen Befigern hin, 

Dur Reichthum lächerlich zu werden. 

Mo findet beides ſich zugleich : 

Geld und Verſtand zu edlen Thaten? 

Vielleicht im tanfendjährgen Neich, 

In Wahrheit nicht in dieſem Garten, 

3. So oft ich in einer Lindenallee 

gehe, die aus Fecherbäunen beftehet, 
fo ärgere ich mich darüber. Sagt mir 
um des Himmels willen, was vermog⸗ 
te wohl den Befiger diefer Bäume, 
daß er denfelben eine fo unnatürliche 

Form gab? Ein Baum, den die Na: 

tur zu einem der fchönften von ganz 

Deutfchland gemacht, und der frei ge: 

laffen, das Auge eines jeden Naturz 

freundes ergößet, der muß ſich fo ver: 
pfufchen und verbudeln laffen! Der 
muß die &eute ärgern und zu den Bor: 
übergebenden fagen: Sehet einmal, 
was mein närrifcher Herr tdut! Er 
will die Werke unfers Schöpfers ver: 
beffeen! Der Pinfel, folte zuerft mich 
baben kennen gelernt, ehe er fich zu 
meinem Kunftgartner aufgeworfen, fo 
würde er nicht fo dumme Streiche ma: 
chen und fich einfallen Taffen, mich fo 
zu verunftalten. Welche curieufe Ge: 
ſchoͤpfe feyd ihr Menfchen doch! Ihr 
wollt die Natur verbeffern, die Natur, 
die euch unbekant ift! Ihr wollt Ber: 
fe machen und koͤnnt noch nicht ein: 
mal buchftabiren und leſen! Seyd ihr 
wohl ein Haar beſſer als Jener, der 
das Geſchenk von feinem Freunde, ein 

Käftchen von Elfenbein und das Mei: 

fierftück eines der größten Künftler, 

mit Kalk uͤbertuͤnchen ließ? Oder fend 
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ibe wohl Elüger als jenes Mädchen, 
das feine Kunft an dem fehönften 
Spiegel feiner Frauen zeigen wolte, 
und folchen deswegen ein Paar Stun: 
den mit Sand fehenerte? Wie wird 
euer Schöpfer über eich lächeln! Köpft 
mich, füge mir meine unförmlichen 
Aeſte ab, ich bitte euch darım, und 
laßt mich denn wachfen, und den Trie: 
ben, die der Schöpfer in mich gelegt 
bat, folgen. Laßt mich zu feiner Zeit 
gruͤn werden und mit meinen Blät: 
tern meinen Baumeifter loben. Laßt 
mich blühen, und euch mir meinem 
Amberduft zum Lob und Dank eures 
Gortes aufmuntern und zur wahren 
Natur: und Menfchenliebe reizen! — 
4. Es ift nicht leicht ein großer 
Herr, und wenn er auch nureine Hands 
voll Bauern unter fich hat, der nicht 
ein Treibhaus befißt, und darinnen 
Kirfchen, Pflaumen, Aprikofen, Pfir: 
ſchen, Weintrauben, Erdbeeren, Erb; 
fen, Bohnen und dergleichen treibt, 
Geſetzt, diefe Früchte Fommen aud) nur 
acht Tage früher als die ordinairen, 
gefeßt es komt auch jedes Stück auf 
einen Gulden oder Thaler zu fliehen, 
fo muß er fie doch haben. Der Bauer 
Fan ja das Geld dazu hergeben! Was 
fehader es, wenn feine Kinder deswe; 
gen auch ſchon Fein Brod haben, fie 
koͤnnen ja dafür Kartoffeln und Wur: 
zeln effen, oder an dem Hungerfinger 
fangen! Genug, wenn jener nur feinen 
Gaumen mit ewas Ertra, mir etwas 
Delifatem fügeln fan. Schmeckt die: 
fes gleich lange nicht fo gut, als wenn 
es in freier Luſt gewachfen, fo thut eg 
12 doch 
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doch nichts. Genug, es iſt doch etwas 
Seltenes! Ich kan nicht begreifen, 
wie Leute von fo großem Verſtande 
amd Einfichten, fich fo viel aus folchen 
Sachen machen koͤnnen. Iſt es denn 
fo etwas beſouders, wenn ich acht oder 
vierzehn Tage eher als ein anderer 
Erbſen habe? Koͤnnen denn dieſe Leute 
nicht einſehen, daß wer ſolche eine Wo⸗— 
che fruͤher ißt, daß er ſelbige auch eine 
Woche eher muͤde wird? Der ganze 
Unterſcheid beſtehet, meines Beduͤn— 
kens, alſo blos darin, daß der reiche 
Mann folche Früchte eine Woche eher 
als der Bauer bat, dieſer hingegen fich 
noch eine Woche damit färtigt, wenn 
jener ihrer fchon uͤberdruͤßig ift und 
folche nicht mehr effen mag; daß der 
reiche Mann acht Tage theure, ums 
fhmackhafte, mit Pferdemift geräu: 
cherte, undin verdorbener Luft gewach: 
fene, alfo ungefunde, der Bauer bin: 
gegen die ganze Zeit über wohlfeile, 
gute und gefunde Früchte genießet. — 
Aber warum verwendet denn jener fü 
viel Sr Mühe und Unkoſten auf die: 
fe Sachen ? Vermurblich blos um 
etwas vor dem Banern zum. voraus 
zu haben, und ſich dadurch von ihm 
zu diftinguiren. Iſt es diefes.nicht, fo 
weiß ich wiürflich feine Urſache, fie 
müßte denn im Simili fimile gaudet 
liegen, denn einige Reiche gehören bes 
Fantlich auch zu den getriebenen. Sa: 
hen. — Wenn wir noch mit einanz 
der fpielen, fo becfen jene ſchon, und 
wenn wir ans Heirarhen gedenken, fo 
mollen ihre Kinder fich ſchon wieder 
begatten, und wenn wir bluͤhen und 


Gartenanmerfungen. 


536 


Früchte tragen , fo find fie fchon kraft⸗ 
und faftlos, und gehen wieder den 
Weg alles Fleiſches. — Das fomt 
von der Treiberei! 

5. Nicht felten ſiehet man um die 
Gärten hohe Mauren und Planken. 
Sind es Küchen: Baum; oder Bl 
mengaͤrten, fo verwundere ich mich 
über dergleichen nicht, denn ohne diefe 
würde der Befißer öfters mit demjeni; 
gen muͤſſen fürtieb nehmen, was ıhm 
von diebifchen Leuten wäre Übergelaffen 
worden. Sch bemerfe aber, daß öfters 
dergleichen ungeheure Befriedigungen 
um Gärten gezogen werden, deren Ein: 
gang einem jeden frei ſtehet, darinnen 
nichts zu ſtehlen iſt, und die blos des; 
wegen angelegt worden und dazu bes 
ſtimmt find, daß fremde Leute hinein: 
gehen und ſich darin vergnügen follen, 
Was mag denn wohl die Urfache ſeyn, 
daß die Beſitzer diefer Luſtgaͤrten mit 
einer folchen Mauer fich fo große Uns 
koſten gemacht haben? War es Wien; 
fehenliebe, die den müßigen Handwer⸗ 
fern wolte etwas zu verdienen geben, 
fo dünfe mich, man hätte dafuͤr Diefen 
Leuten wohl eine nuͤtzlichere Arbeit ſchaf⸗ 
fen fönnen. Hatte man die Abſicht, daß 
der Wind dadurch ſolte abgehalten 
werden, ſo war man gewiß von dem 
Nutzen deſſelben nicht genug unterrich⸗ 
tet, und noch weniger hat man den 
Schaden eingeſehen, den dieſe Einfaſ⸗ 
fingen den Gewaͤchſen zufuͤgen. Wol⸗ 
ten: die Beſitzer etwa die Einrichtung 
ihrer ſchlecht angelegten Gärten dar 
durch verbergen? Warum, laffır fie 
denn aber die Thüren derjelben offen? 

Der 
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Oder gedachten fie vielleicht in ihren 
Gärten Nonnenkloͤſter anzulegen, und 
durch dieſe hohen Umzaͤunungen den 
Schoͤnen den Ausgang zu verwehren, 
wenn die Triebe der Natur Die Geſetze 
der Menſchen uͤberwaͤltigen wollen? 
Oder wolten die Eigenthuͤmer anfüng: 
lich etwa ein Vivarsum anlegen, worin 
verfihiedene Gattungen Thiere fich auf: 
halten und im ungejtörter Ruhe ſich 
vermehren folten? Wahrlich, wenn es 
nicht eine von diefen Urſachen iſt, fo 
bin ich nicht vermögend die Abſicht zu 
errathen. Ich, für meinen Theil, wenn 
ich heute. oder morgen einen Öarten am: 
legte, worin nichts zu fehlen wäre, fo 
wuͤrde ich die Mauer niemals höher 
machen laffen, als daß ein Menſch, von 
mittlerer Statur, folche überfehe Fön: 
te, denn ich dächte ihn auch fo einzur 
gichten daß ein jeder, wenn ich ihm 
auch den Eingang nicht erlauben root: 
te, doch ohne meine Schande hineinſe— 
hen koͤnte — Und wenn ich roüßte, 
daß Neid und Mißgunſt in mir einmal 
ſo groß wuͤrden, daß ſolche mich bered⸗ 
ten, die an Öffentliche Straßen und fre: 
queute Spazierwege floßenden Gärten, 
durch) hohe Bretterwaͤnde einzukleiden, 
im den Vorbeigehenden Das Hereinſe— 
en zu verwehren, und ihnen den Weg 
einfoͤrmig, unangenehm und verdrieß: 
lich zu machen, ſo wolte ich heute noch 
— — nmir den Hals umdrehen! 
6. Wenn ein großer Herr ſich ein⸗ 
mal einfallen ließe, alle feine wohl ge: 
wachfenen Unterthanen nach und nach 
zu vertilgen und aus zurotten, und d feine 
Siagten mit lauter Zwergen, Krum— 
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men, Bucklichten, u. ſ w. zu befeßeit, 
was würden wohl feine Nachbarn dar 
zu fangen? — Aber thun denn viele 
Gaͤrtner wohl etwas anders? Man ger 
he in die größten Blumengaͤrten, findet 
man denn unter taufend Pflanzen, die 
allda gezogen werden, wohl ein Paar 
hundert dienicht monftreufe, Franf und 
verwachſen find? So baldeine Pflanze 
hervorkomt die nichts beſonders hat, 
fondern ausficht wie eine wohl gewach; 
fene Pflanze ausfehen muß, wird fol 
che ausgeriffen und auf ven Miſthau— 
fen geworfen. Komt aber eine andere, 
die einen Geburts⸗ oder andern Fehler 
hat, und wenn fie auch ur ein wenig 
von der nathrlichen abgehet, ſogleich 
gile ſie mehr als diefe, und man giebt 
ſich Muͤhe folche zu verniehren und ihre 
Nachkommen fortzupflanzen. Mir 
fomt es bald vor, als wenn einige die 
fer Gärten Nachahmungen von Gel 
lerts Land der Hinkenden wären, wer 
nigftens ſcheint ihre Anlage eine große 
Aehnlichkeit damit zu haben... Über 
wird es Deinjenigen, welcher fo etwas 
zu fügen wagt, oder eine Veränder 
tung wuͤnfchet, nicht auch gehen wie 
jenem Fremden? Ganz gewiß! — 
Doch b virkeicht befonmen- wir. bald beſ⸗ 
fere Zeiten. Haben doc; die ehemals 
angebeteten, Fünftfich geſchornen Ei⸗ 
benz und Buchsbaͤume, auf deren 
Spitzen Haͤhne und Huͤhner, Affen 
und Meerkatzen, und Gott weiß, was 
alles geſchnitten war, in unſern Gärz 
ten Abſchied bekommen. Kan depu 
dieſes nicht auch bei andern Unzierden 
gefehehen Wenn wie nur nach und 
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nach mebrere Hiefchfelde, Lueder, und 
dergleichen befonimen, fo wetden fich 
unfere deutfehen Gärten ſchon werbef; 
fern. Auf einmal fan nicht alles 
Märrifche abgefchaft werden, Eine 
jede Reformation muß ihre gemifte 
Zeit baden, und alfo auch diejenige in 
ber Gärtnerei! Der Himmel fchenke 
ung nur bald einen fanften und ein: 
nehmenden Reformationsprediger , fo 
wird’s fchon geben, denn ganz gewiß 

Der Behren Kraft und Glück beruht, 

Nur auf der Kunft, fie vorzutragen. 

7. Nichts ift lobenswuͤrdiger und 
nichts befördert den guten Fortgang 
unferer Busquetanlegungen mebr, als 
wenn dieLiebhaber diefer Gärten nicht 
nörhig haben, ein jedes Baͤumchen oder 
jeden Strauch mit großen Unkoſten aus 
der Ferne zu verfchreiben, fondern fol: 
he Sachen für geringe Preife an ihrem 
Orte felbft haben koͤnnen. Aber nichts 
verdrießt mich auch mehr, als wenn ich 
in den Gärten, wo foiche Sachen in 
Menge gezogen werden, oder in dem 
fogenannten Plantagen, feben muß, 
daß allda verfchiedene Pflanzen für ganz 
andere als fie würflich find, ausgege: 
ben, und nicht nur ausgegeben, fon: 
dern fogar werfauft werden. Sch will 
es nur frei heraus fagen, alle folche An⸗ 
lagen, die ich noch gefehen babe, find 
voller Uneichtigfeiten, und feine einige 
befindet fich darunter, die nicht dieſes 
oder jenes Stück unrecht hat. Man 
fehe blos die Nanten: Prunus virginia- 
na, Cratzgus viridis, tomentofa und 
indica, Mefpilus canadenfis, Pinus ca- 
nadenfis, verſchiedene Roſen, einige 
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Birken u. fe w. an, ſo wird ein jeder 
beim erften Anblick geftehen müffen, daß 
ich recht habe. — Iſt es aber nicht eine 
Schande, wenn Leute mit etwas han⸗ 
dein wollen, und kennen folchesnicht? 
Verkauft wohl ein Krämer Pfeffer für 
Nelken, oder Linnen für fafen, und 
ſchenkt wohl ein Wirth Bier für Brant⸗ 
wein? Und die Kunſtgaͤrtner, die ſchon 
anfangen ſich unter die Gelehrten zu 
zaͤhlen, die Buͤcher ſchreiben, von dem 
Ritter von Linnee, Miller, Muͤnch— 
haufen, Duroi und dergleichen fpre: 
hen, ja oft fo dicke als der Kaifer von 
Fetz und Marocco thun, und die fie 
befuchenden von oben herab als wie die 
Betteljungen anfehen, diefe kennen 
nicht einmal dasjenige, womit fie han⸗ 
deln! Schaͤmet euch, und verwirret 
in Zufunft mit eurem Quid pro quo 
die ohnehin ſchon meitläuftige und 
durch euch confus gemachte Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht noch mehr. Wolt ihr et: 
was verkaufen, ſo lernet es vorher 
kennen. Beſtrebet euch einem Miller, 
Ehret, Mawe, Abercrombie, Meader, 
Meefe, Kraufe, Rammelt, Buek, 
und andern folhen Männern nachzu⸗ 
folgen, und eure Kunft nicht zu ber 
fhimpfen, fondern folche zu erweitern 
und zu zieren. Wolt ihr aber gemeine 
Kartoffel: und Peterfiliengärtner blei⸗ 
ben, fo laßt das Verfaufen auslaͤndi⸗ 
ſcher Sachen andern, die es beffer ver⸗ 
ſtehen, über, und erinnert euch des 
Sprihworts: Ne Sutor ultra cre- 
pidam. 
8. Sch fahe im vorigen Sommer 
in einem Garten einige Fichten ftehen, 
wel: 
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welche ungefähr ein Paar Klafter hoch 
son der Erde geföpft waren. Ver⸗ 
muthlich glaubte der Befiger oder Gaͤrt⸗ 
ner, daß diefer Baum die Natur der 
Weißweide (Salix alba L.) habe, und 
je mehr er zerhauen werde, deſto waf: 
ferer er treiben ſolle. Er bedankte fich 
aber und ftarb. Hieraus Fan man fes 
ben, wie gut es waͤre, wenn die Leute, 
welche die Natur verbeffern wollen, 
folche zuvor kennen lernten. 

9. Sch fahe ferner, daß man eine 
neulich angelegte Landſtraße mit Bau: 
men zieren wolte, und in diefer Ab: 
fihe auf beiden Seiten fingersdicke, 
zwanzig Fuß hohe, bis an den Gipfel 
aufgefchneitelte Birken pflanzte, und 
folhe, ohne anzubinden, ſich feldft 
überließ. Was war natürlicher als 
daß, wenn diefe Bäume taub befa: 
men, das Gewicht ihrer Krone folche 
bis an die Erde biegte, und fie zwang 
einen halben Zirfel zu machen, und da 
viele davon fich nach der Straße zu 
kruͤmmten, daß diefe meift alle ſchon 
verdorben waren? Schöne Bäume, 
‚welche gut getwachfen find, und in ge: 
rader kinie die Wege befleiden, geben 
fonft einem Reifenden einen guten Be: 
gif von der Landespolicey. Diefe aber 
fagten mir etwas ganz anderes! 

10. So vielerlei Gärten wir auch 
in Deutſchtand haben, fo fehlet ung 
Doch noch eine Art derfelben. Ein Gar⸗ 
gen, der, wenn er auch nicht der fchön: 
fie, doch gewiß einer der nüßlichften 
ift, und vor vielen andern den Vorzug 
verdiene. Sch meine den patriotir 
fen, oder einen ſolchen, der nichts 


Gartenanmerfungen, 


542 


anders als die Pflanzen des Vaterlan⸗ 
des enthält. Ein Garten, der alle 
vegetabilifchen Bürger, die das fand 
auf feinen Bergen, Aeckern, in feinen 
Wäldern, Wiefen, Sümpfen, Seen, 
u. ſ. w. zerſtreuet und entfernet hervor; 
bringt, zuſammen auf einem kleinen 
Fleck faßt. Muͤßte ein ſolcher Gar: 
ten nicht etwas herrliches ſeyn? Welch 
ein praͤchtiges Schauſpiel, alle die ſo 
verſchiedenen Pflanzen des Staats in 
einen Augenblicke uͤberſehen zu koͤn— 
nen! Die ganze Flora eines Landes, 
nicht in trocknen Befchreibungen, nicht 
in Eünftlichen Figuren, fondern in Ra: 
tura! Und wel ein Nutzen fir den 
Sotaniften, den Defonomen, den 
Menfchen: und Bieharzt, den Apothe⸗ 
fer, den Künftler, den Manufacturiz 
fin, den Kaufınann, den Gärtner, 
den Förfter, kurz, fir alle die mit 
Landespflanzen zu thun haben, felbft 
die Hausmutter und das Küchenmäd: 
chen nicht ausgenommen, wuͤrde eine 
folche Anfage nicht haben! Die Pflan: 
zen, mit denen wir täglich umgehen 
müffen, deren Kenntniß uns fchon fo 
unzähliche mal genußt, fo wie auf der 
andern Seite Unwiſſenheit, Verwechs⸗ 
lung, u. ſ. w. manchem den größten 
Schaden, ja nicht felten den Tod ver: 
urfachten; Pflanzen, davon wir Woh: 
nung, Hausgeräthe, Wärme, Nab: 
rung, und taufend andere Nothwen⸗ 
digfeiten mehr, ohne die wir Feinen 
Tag leben Fönnen, haben, diefe nach 
ihren wahren Namen, Eigenfchaften 
u. f w. ſich in Furzer Zeit befannt ma⸗ 
chen, folte diefes nicht beffer feyn als 
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dae Angaffeufelner, Mufa, einer Dat⸗ 
telpalme, eines Coffebaums, einer 
Fackeldiſtel, einer Euphorbie, eines 
Drachenbaumes, einer Aloe, einer Mi— 
moſa, und hundert anderer ausiändi: 
ſcher Sachen, denen man faſt das gan⸗ 
ze Jahr einheizen muß, und die (gleic) 
den franzoͤſtſchen Paͤchtern in Deutſch⸗ 
fand) unſere eingebornen Deutſchen 
verzehren helfen? Solte ein Garten, 
der ungefehr fo angelegt würde, wie 
derjenige, welchen Virgil befchreibt: 
Horius erat, junctus cafule, quem vi- 
mına pauca 
Et calamo redimita levimunibatarundo: 
Exiguus fpatio, variis fed fertilis herbis: 
Nil nu deerat quod pauperis exigit 
ufus. u. f. w. 
folte der in Deutſchland nicht beffer 
ausfehen, als das größte Gewaͤchs— 
haus, oder die gefchornen und Fablen 
Heimbüchenhecken ? — Aber welche 
Unkoſten wirde ein folcher Garten 
verurfahen? — Die wenigſten von 
allen! Gewähs: und Treibhäufer, 
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Miſtbeete, Täpfe, und faft aller Duͤn⸗ 
ger, fallen hier weg. Ein’ Paar Mor⸗ 
gen Land, dabei etwas Warfer ift, eine 
Hecke von Hilfen darum, ein Eleineg 
Wohnhaus, die BefoldungeineeBos 
tanijten, und eines Taglöhners, etwas 
za Önfteumenten, Poftporto und eini— 
gen Büchern, ift alles was dazu ger 
höre! Alfo für einen Landesheren eine 
Kleinigfeit,, und nur ein geringer 
Theil der Unfoften die zumeilen ein 
einiges Feuerwerk, ein Ball, eine 
Maſquerade, oder eine Oper von einis 
gen Stunden, ja oft ein anderes noch 
kuͤrzeres Vergnuͤgen macht! — 


Aber fuͤr diesmal genug hievon. 
Die Jahrszeit befiehlet mir die kuͤnſt⸗ 
lichen Gaͤrten zu verlaſſen und wieder 
einen Sommer die Schoͤnheiten im 
Garten der Natur zu genießen. Mein 
beſter Leſer lebe indeſſen wohl! 


Vive, vale, ſi quid noviſti rectius iftis, 
Candidus imperti, fi non, his utere 
mecum. 


$. — 





Wie fettige Glasbouteillen ſchnell und ohne große wiühe 


geſaͤubert werden koͤnnen. 


ei großen Partheien iſt die Aus— 
kochung mit Aſche und etwas 

Kalk das beſte Mittel. Im kleinen 
aber kan eine im innern mit Oel be— 
ſchmutzte Glasbouteille mit einem in 
kleine Stuͤckgen zerflockten Bogen 
töfchpapier und etwas wenigem Waſ⸗ 
fer, fo, daß nur daraus eine dünne 


breiiate Maffe wird, durch bloßes ſchuͤt⸗ 
teln gereinigt, werden, 

Der breiigte Stoff des &sfehpa: 
piers fihluckt alle Fertigkeit vom Giaſe 
in fi) und vereinigt fie mit. Fr 
Waſſer, fo, daß gleich heruad) da 
Glas mit bloßem Waſſer — ge⸗ 
ſaͤubert werden kan. ne 
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Einige befondere ———— über das Klima, den Boden, 
die Produkte, u. f. w. von Lappland, 


Aus einer Drachricht des Herrn von Juterbog. ) 


Claim, das die dortigen Ein: 
gebornen Samasong, oder 
27 Sameladde nennen, wird in 
das ſchwediſche, daͤniſche und ruffifche 
Lappland eingetheilt. Es iſt 480 Mei: 
len (leagues) lang, und beinahe eben 
ſo breit, hat aber ſo wenig Einwoh: 
ner, daß die Volksmenge in der lein- 
fin und am wenigſten bevölferten 
Provinz Frankreichs weit größer ift, 
wie in dieſem großen und weitläufti- 
gen Gebigte, 

Zu verwundern braucht man ſich 
indeſſen auch gar nicht daruͤber, daß 
auswärtige Nationen nicht find ge: 
veißt worden, Kolonien nach einem 
Lande zu ſchicken, wovon ein Theil 
jenfeits des Nordzirkels liegt, der feiz 
zen Bewohnern feinen andern Unter: 


halt verſchaffet als Fiſche und. wilde, 
Thiere, deffen öde Würfteneien niemals 


von dem Gefange der Nachtigal oder 
der Lerche wiedertönen, und wo das 


Auge flatt einer Angrneptnen Abwech⸗ 


ſelung von gruͤnen mit Buſchwerk und 
Bäumen bekleideten Anhoͤhen, blu— 
menreichen Wieſen und Thaͤlern, nichts 
wie ſteile bis an die Wolken reichende 
Berge ſiehet, die mit ewigem Schnee 
bedecket ſind, und große Moraͤſte, in 
denen bin und wieder eine halb ver: 
welfte Schilffproſſ⸗ kuͤmmerlich her⸗ 
vorkeimt, oder verdorretes Riedgras 
ſtehet. 

In einigen bergigten Gegenden die⸗ 
ſer Eisregion findet man bis auf den 
Grund gefrorne Landſeen und Fluͤſſe, 
auf denen man in Schlitten fährt, wenn 
die Sonne gleich ſchon zehn Stunden 
uͤber dem Horizont geftanden, und zu: 
weilen thauen fie in vielen Jahren gar 
nicht auf. 

In andern Diftrikten ift dagegen 
die Sommerhitze ſo ſtark, und komt 
ſo mit einem male, daß man in den 
ſtehenden Seen, auf denen man noch 
Tages vorher im Schlitten fuhr, am 
Kennen — nicht mehr die ge⸗ 
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ringfte Spur von Eife antrift: Ganze 
Gegenden, die Fürzlich noch mit Eife 
und Schnee bedeckt waren, haben fich 
nun plößlich in ein grünes Gewand 
gefleidet, und Korn, das im andern 
Ländern erft in vier Monaten reifwird, 
braucht bier nur ſechs, ſieben, acht 
oder zum alferhöchfteh neun Wochen 
bis zu feiner völligen Reife. Alle Ar: 
sen von Vegetabilien verdorren und 
verwelfen bier eben.fo geſchwind wie: 
der, fo gefchwind fie ihr völliges 
Wahsthum erreicht haben. 

Diefe außerordentliche heftige Hiße 


erzeugt unglaublich große Schwärme 


verfchiedener Muͤckenarten, Die recht 
beſchwerlich, und. oft fo zabfreich find, 
daß fie die Sonne als Wolken verfin: 
fern koͤnnen. 

Die Oberfläche diefes Landes beſte⸗ 

het aus ſehr hoben fteilen Bergen, de; 
zen Anblick Furcht und Schrecken ein: 
jagt; weiten unabfehbaren mit Moos 
bedecften Heiden , ftebenden Geen, 
Moraͤſten, Fluͤſſen, und aus einer 
nicht unbetraͤchtlichen Anzahl frucht— 
barer Felder und Wieſen. 
Es ſcheint, als babe die guͤtige Na: 
tur die Berge bier deswegen fo hoch 
aufgeführt, um dadurch die Wuth der 
Etirme und Wirbelwinde in etwas 
zu brechen, die in Lapplaud fo heftig 
und häufig ſind: der Erzählung aber, 
mit der man fich ‚fchleppt, daß dort oft 
ein Sturmmind Menft en ind Kenn: 
thiere mit fich fortreißen ind auf die 
Berge niegerfeßen foll, iſt Lein Glau⸗ 
ben beizuneffen, und es gehört felbige 
in das Reich der Zabeln, 
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Das Moos auf den Heiden ift das 
gemöhnliche Futter der Rennthiere. 
(Renar), Diefe Thiere bedurfen un⸗ 
ter allen zahmen Thieren der wenig— 
ſten Wartung, md ſchaffen doch ihren 
Eigenthuͤmern den größten Rutzen. 
Sie ernähren und verforgen fich felbft. 
Wenn man ganze Tage mit ihnen ge: 
fahren, fo hat man auf feinen Reifen 
weiter feine Mühe, als daß man fie 
entweder los läßt, oder an einen Baum 
bindet, wo fie nicht viel mehr zu frefe 
fen (cheinen, als man in den Händen 
halten koͤnte. Die Lappen duͤrfen nur 
ihre Heerde hüten, daß fie nicht weg: 
komme/ oder vön reißenden Thieren jerz 
fireuet werde, womit fie, ihrer Mei: 
nung nach, infonderbeit des Som; 
mers, genug zu thun haben. Gtälfe 
brauchen fie nicht‘ für fie zu bauen, 
weil fie fih am beften unter freiem 
Himmel befinden; nnd fo ange Feine 
veißende Thiere zu befürchten find, 
wornach fich die Lappen allezeit erkun⸗ 
digen, läßt man fie los in den WAL 
dern geben. Sonſt muß alfezeit jer 
mand bei ihnen ſeyn. 

Die Reunchiere ſind einem Hiſch 
am aͤhnlichſten, nur daß der Kopf 
etwas niederhängt, und die Hörner 
vorwärts gehen. An der Stirn, beim 
Unfang der großen Hörner, find noch 


Fleitte Aeſte berausgewachfen, fo, daß 


esdas Unfehn hat, als wenn ein Renn⸗ 
thigr vier Hörner hätte. Es giebt wil⸗ 
de und‘ jahme; jene find größer als 
Diefe, nd werden von den Lappen ger 
jagts Die’ zahmen find ſehr arrige und 


reine ea und bringen großen Bor: 
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theil, Sie find des fappen Acker und 
Wieſe, feine Pferde und Kühe. Er 
Braucht fie des Winters zum Fahren, 
tie unten erzählt werden foll; ihre 
Sleifch, welches er entweder frifih 
oder gedörret ißt, ift feine vornehmſte 
Speife, und mit ihren Fellen Fleidet 
er fich vom Kopf Bis auf die Füße, 
und taufcht ſich dafuͤr Sommerkleider 
und Gezelte ein, die er anftatt des 
Hauſes gebraucht, Von ihnen hat 
er fein Bette, auch Winters und 
Sommers fette Milch und wohlſchmek⸗ 
Pende Käfe; von ihren Sehnen Bat er 
Zwirn, und von ihren Knochen und 
Hoͤrnern macht der abgöttifche Lappe 
Dpfer für feine Goͤtzen. Kurz, die 
Rennthiere find fein Alles; verliert er 
diefelben, fo verfiert er eine Wohlfahrt, 
So lange er Rennthiere hat, frägt 
er nicht groß nach Fifchen, noch an: 
dern DMahrungsmitteln und Handar: 
beit, weil man felten andere fifchen 
und ſchießen flieht, als die arm an 
Rennthieren find. Mancher hat über 
taufend Stück; er kennet fiv aber alle. 
Er theilet fie in gewiffe Klaffen, und 
jede bat ihre befondern Namen. Ren 
ift Fein Iappifches Wort, fondern die 
Renen oder Rennthiere heißen tiber: 
haupt Bei den Sappen Paͤlſo, und die 
ganze Heerde Aelo. Ein jeder be: 
zeichnet die feinigen mit einem gewiſ—⸗ 
fen Merkzeichen an den Ohren, 
Die Wirfen dienen dem Vieh der 
ſchwediſchen Kolonien zur Weide: 
und in den Thälern, wie auch an den 
Ufern der Seen und Flüffe, wachfen 
Sichten, Tannen, Weiden, Wacyol: 
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derſtauden, Birken und weiße Pap⸗ 
pelbaͤume/ Espen, Erlen und anderes 


f Gehoͤlz. 


Außerdem giebt es dort noch Baͤu⸗ 
me, die verſchiedene Arten guter, 
ſchmackhafter und nuͤtzlicher Beeren 
tragen, und die nur blos in dieſen 
nördlichen Gegenden bekant find. 

Lappland hat alfo Pflanzen und 
Blumen, die ihm blos eigen find, und 
wovon man in des Ritters von Linnee 
Werfe, Flora Lapponica betitelt, eine 


‚genaue Befchreibung antrift. 


Un dem Fuße der Berge, die mit 
Eis bedeckt find, wächft oft Gras, 
und es ift wahrfcheinlich,, daß, wenn 
man das Waffer aus den Moräften 
und Suͤmpfen ableitete, und fie aus: 
trocknen ließe, man fie dadurch zu 
tragbarem Lande machen Eönte, 

In einigen Difteiften, welche die 
Schweden artbar gemacht, und anges 
bauer haben, wächft jeßt Rocken, wel: 
dies man damals, wie Scheffer feine 
Befihreibung von Lappland drucken 
ließ, fchlechterbings unmöglich hielt. 
Hier findet man wenig Stücke Land, 
die durch Menfchen Hände ordentlich 
kultivirt und bepflanget find, aber es 
ſcheint, als habe die Natur an vielen 
Orten diefe Mühe felbft uͤbernommen, 
denn man erblickt an dem Fuße eini: 
ger Berge eine Menge Bäume, die 
in folher Ordnung gewachſen find, 
daß man fie nicht fehicklicher und or: 
dentlicher hätte pflanzen Fönnen. 

Die Fichtenwälder verfchaffen den 
Lappen und den Einwohnern von Weft: 
Bothnien mehr Nußen, als die ſchoͤn⸗ 
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mebr jüdlich liegen, verſchaffen, denn 
fie bereiten ih aus den Fichtehrinden 
ihr Brod, und fo fchlecht und wenig 
nahrhaft auch diefes Nahrungsmittel 
zu ſeyn ſcheinet, ſo erhaͤlt es fie doch 
geftund und bei Kräften. 

Leute, Die tappland kennen, und 
ſelbſt da geweſen ſind, widerfprechen 
der gemeinen Meinung, daß man in 
Sommer in diefem fande nicht reifen 
koͤnne; fie verfichern uns im Gegen: 
theil, die Wege zwifchen den Hügeln 
wären breit genug, und far Deifende 
fehr bequem; aber das ift Doch gewiß, 
daß, wenn man bier große Reifen mas 
en will, man ein Eleines Teichtes 
Bot mitnehmen muß, um damit über 
die Fluͤſſe und Landſeen zu ftechen, 

Diefe Böte find von ganz dünnen 
Brettern gemacht, artig zufammen ge: 
fügt, und mit Wurzeln von Bäumen, 
oder Schnüren von Hanf zufammen 
gebunden, aber dichter als die, fo mie 
Nägeln gemacht find. Sie find auch 
fo leicht, daß der Lappe fie mit Ru— 
dern, allem was dazu gehört, und ſei⸗ 
nen Proviantfack anf den Macken 
nimt, und binträgt, wohin er will, 
Er weiß fich damit in flarfen Waſſer⸗ 
fällen in geößter Geſchwindigkeit zwi⸗ 
ſchen den Steinen berumzumenden, 
und mager fich damit in befante und 
unbekante Wafferfälle, wen fie nur 
nicht gar zu groß find. Kömme er 
großen Wafferfällen entgegen, fo nimt 
er fein Schif auf den Rücken, und 
wandert zu Lande fo lange fort, bis er 
wieder füilles Waſſer finder, 
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In den nördlichen Lappmarken, ger 
braucht man ‚größere Boͤte, welche 
vier, fünf, und mehr. Klafter lang 


ſind; dieſe zieben ſie entweder mit 


Seilen gegen die Wafferfälle hinauf, 
oder es fleht einer vorn und einer hin: 
ten davin „und fchieben fie, mit Stan: 
gen hinauf, Das herunterfahren wird 
ihnen leicht. 

Die Schweden, die Herrn vom 
größten Theile von Lappland find, 


ruͤhmen ganz — die herr⸗ 


lichen: Proſpekte, die dieſes fand dem 
menfihlichen Auge darbietet.. Hier erz 


blickt man, fagen fie, mit Schnee und 


Eis infruftirte Berge, mit Moos be: 
deckte Hügel, mit Inſeln befeßte Seen, 
fehlängelnde Bäche und Fluͤſſe, Waſ⸗ 
ferfälle, weite unabfehbare Ebenen und 
Hoͤlzungen, fo, daß man. fehwerlich in 
andern Ländern dergleichen herrlichen 
ſchoͤnen und abwechjelnden Anblick ha: 
ben wiirde, Aber ich glaube, man fan 
mit Recht hierauf eben das antwor: 
ten, was Here Maupertuis darüber 
gefagt bat; Daß nemlich einige Be- 
genden in diefem Lande recht 
artig und reigend feyn würden, 
wenn fie nur nicht in Lappland 
belegen wären. .. Ueberhaupt ver: 
größern die ſchwediſchen Schriftfteller 
alles ſehr, wenn fie von diefem Lande 
reden. Olaus Rudbeck zum Beir 
fpiek gebe fo weit, daß er kuͤhn be 
hauptet, mar koͤnne füglich einige Diz 
firifte Lapplands ihrer berrlichen tage 
und natürlichen Neiße wegen für ein 
irdifches Paradies halten. 


Das iſt indeffen gar feinem an 
(3 
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‚fel unterworſen, daß die Sappen fo ſehr 
Patrioten, und fo ganz von ihrer volk: 
Fommenen Gluͤckſeligkeit, die ihnen 
ihr Wohnfig gewähret, überzeugt find, 
daß jie feſt glauben, es Fönne in der 
ganzen Welt unmöglich ein herrlicher 
res und angenehmeres fand gefunden 
werden, wie das ihrige, 
$appland hat verfihiedene Blei— 
Eifen: und Kupfergenben; und ein 
Bergwerk, deffen Erz eine Mifchung 
von Gold und Silber iſt. Verſchie⸗ 
dene andere Erzgruben hat man über 
Das nod) entdecke, aber in vielen wird 
Bis jetzt noch nicht gearbeitet, fondern 
fie find noch ungeöffner geblieben. 
Man findet bier auch die größeften 
fhönften Bergkriftalle, und Schef- 
fer erzählt uns, die Lappen hätten fie 
ehedem zu Flintenfieinen auf ihre 
Schießgewehre gebraucht, 
Purpurfarbige Amethiſte, Topafe, 
Magnetſteine, Queckſilber, rothen Zi⸗ 
nober, und andere nuͤtzliche Minera⸗ 
lien, trift man dort auch an, jedoch in 
nicht ſehr berrächtlicher Menge. 
Lapplands Handel beſtehet vorzuͤg⸗ 
lich in Pelzwerk und Haͤuten. Das 
Elendthier iſt bier, fo wie in den darz 
‚an gränzenden Ländern, das vornehmz 
fie Wild. Diefe Thiere werden in 
Ballen gefangen, welche die Schweden 
Lee nennen, und die aus einer Art 
aufgefpannten Springfeder beftehen, 
welche von felbft losgehet, fo bald das 
Elendtbier darauf Fomt, und dem 
Thiere einen eifernen Spieß in den 
Bauch ſtoßt. Auch fängt man fie in 
befonders dazu gemachten Gruben, de- 


den Boden, die Produkte, 2. ſa w. von Lappland. 


554 


ren Oefnung man mit Reiſern und 
Moos bedecket. 

Die Baͤren werden in einigen Ge: 
genden auf eben die Art, wiedie Elend: 
ihiere gefangen, aber gewöhnlich pflege 
man fie doch zu fehießen, wenn ſie eben 
im Begrif find das ihnen Bingelegte 
Aas wegzufchleppen. Etwas gefähr: 
lich bleibe dieſe letzte Methode allemal, 
denn trift der Jaͤger nicht, fo fällt das 
Thier gleich. ganz würhend über ihn 
ber, und deswegen find ihre Flinten 
auch immer mit einem Bajonet verſe⸗ 
ben, um fich, in folchem Falle damit 
zu wehren, 

Die tappen haben ein befonderes 
Lied, welches fie fingen, fo oft fie einen 
Düren erlege haben. Es fängt mie 
einer Frendenbezeigung Darüber an, 
daß fie den Bären gefunden haben, fie 
danken ibm, daß er ihnen nun kein 
Leid mehr zufügen Far, und dag Lied 
endiget fich mit Danffagungen an die 
Gottheit, daß fie zum Mußen der 
Menfchen Thiere gefchaffen,, und dem 
Menſchen die efchicklichfeit und 
Stärfe verliehen bat, fie zu erfegen.. 

Es ift unter den Lappen durch eine 
Gewohnheit allgemein hergebracht, 
daß derjenige, der einen Bären getöd- 
tet hat, binnen drei Tagen nach diefer 
Heldenthat nicht bei feiner Frau ſchlaͤft. 

Wölfe find Bier in fehr zahlreicher 
Menge, und e8 richten felbige unter 
den Elendtbieren und Mennthieren die 
traurigften Berwüftungen an. Wenn 
der Wolf fich durch die Verfolgung 
eines Elendthiers ganz erfchöpft und 
abgemattet hat, fo legt er ſich nieder, 
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um fich erft wieder ein wenig zu erho⸗ 
len und auszuruben, das Elendthier 
thut eim gleiches; aber der Wolf er: 
bolt fich bald wieder, und feßt feine 
Verfolgung von neuem fort; dem 
Elendthiere hingegen werden durch das 
Ausruhen feine Glieder und Sehnen 
ſo ſteif, daß es nun bei weitem nicht 
mehr fo ſchnell fliehen Fan, wie vor; 
ber; und daher fehlt es denn auch 
nienrals, daß das langſamere Thier dem 
gefchwindern zur Beute wird, 

Weiße, rotbe und fchwarze Füchfe 
trift man in Lappland auch an. Im— 
gleichen findet man hier Biber, die 
ſich eben ſolche Wohnungen bauen, 
wie die Biber in Canada. Oft bauen 
ſie ihre Haͤuſer vier Stockwerk hoch, 
und ob ſie ſelbige gleich aus rauhen 
unfoͤrmlichen Steinen errichten, die 
Menſchenhaͤnde zu nichts wuͤrden ge: 
brauchen koͤnnen, ſo bauen ſie ſie doch 
ſo dauerhaft, und verſehen ſie oben 
mit einem ſo guten und feſten Gewoͤl⸗ 
be, daß ſie zum wenigſten hundert Jahr 
ſtehen koͤnnen. So wie das Waſſer 
ſteigt, beziehen auch die Biber immer 
eine höhere Etage, fo daß ihre Woh— 
nung allemal der Oberfläche des Waſ⸗ 
fers gleich iſt. 

Hermeline und Eichhörnchen erle⸗ 
gen die Lappen, damit fie die Felle 
diefer Thiere nicht verlegen, mit Pfei— 
len oßne Spißen, und man fagt, daß 
fie Hierin fo geſchickt find, daß fie fie 
allemal an den Kopf treffen. 

Hafen, Ortern, Bielfraße, Marder 
und Rennthiere find bier im großer 
Menge vorhanden, und der Vortheil 


556 


der aus dem Handel mit den Fellen 
dieſer Thiere gezogen wird, ift ſehr 
beträchtlich, 

Die ftehenden Seen in Lappland 
find ſehr groß; einige find fechszig 
Meilen (leagues) lang und voll von 
Inſeln. Es liefern dieſe Seen und 
Fluͤſſe den Einwohnern eine Men: 
ge Lachfe, Hechte, Schleie, Barfe, 
Schmerlen und noch verfchiedene anz 
dere Arten Fifche, 

Die Schweden behaupten, in eini: 
gen Flüffen von Lappland mitreden 
Perlen gefimden, die die fchönften in 
der Welt wären. a 

An Waffergeflügel, Schwänen, Fal: 
fen, wilden Gänfen, wilden Enten, 
Auerhaͤhnen, einigen Arten Hafel: und 
Birfhünern ift bier auch fein Mangel. 

Sm Grunde bat kappland Vorjuͤ⸗ 
ge, wodurch es feine Bewohner wegen 
der linbequemlichkeiten, denen fie aus⸗ 
gefeßt find, wiederum ſchadlos hält. 

Wenn es gleich einen Theil des 
Jahrs dort beftändig Macht ift, fo iſt 
es dafuͤr auch wieder eine gewiffe Zeit 
im Jahr in eins fort Tag. Ihre fans 
ge Nacht ift auch nicht ftockfinfter, 


denn der Mond und die Sterne ma: 


chen fie binlänglich Helle. Dazu Fome 
noch, daß hier viel öftere und helfere 
Mordfcheine find, wie in den ſuͤdlichen 
Laͤndern, deren Glanz fehr oft beiden 
Lappen die Stelle der Sonne vertrit. 
Erft vier oder fünf Stunden vor 
Sonnen Aufgang fängt es an dem— 
merig zu werden, (tern felbft Die 
Sonne nur eine kurze Zeit Uber dem 
Horizont bleibt,) und eben fo Tange 
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dauert die Demmerung nach Sonnen⸗ 
Untergange. 

So außerordentlich kalt und ftrenge 
auch hier die Winter find, fo hat doch 
dagegen die Natur die Einwohner 
hinlaͤnglich mit Pelzwerk verfehen, in 
das ſie ſich huͤllen, und der ſtrengſten 
Kaͤlte Trotz bieten koͤnnen. 

Man hoͤrt auch ſelten, daß dort je⸗ 
mand erfriert, ob ſich gleich oft Leute 
in den Hoͤlzungen verirren, und ſo 
von Hunger und langem Herumſchwei—⸗ 
fen erfchöpft und entfräftet werden, 
daß fie nicht twieder nach Haufe zu 
kommen vermögen, 

Der außerordentlich viele Schnee, 
der bier alle Jahr haͤufig füllt, und 
den man vielleicht mit Recht zu den 
Landesunbequemlichkeiten rechnen Fon: 
te, ift für die Lappen ein wahrer Bor: 
theil. Sie haben nemlich ſelbigem die 
befien Landſtraßen und Wege in der 
Welt zu verdanken, denn in ihren mit 
Pennthieren befpannten Schlitten, 
oder mit ihren Schneeſchuhen, fliegen 
fie fo zu fagen mit folcher Schnelligkeit 
ber der Oberfläche des Schnees weg, 
daß fie öfters Wölfe im Laufe einho: 
Jen, und felbige todt fchlagen. 

Diefe Schlitten find faft wie Fleine 
Boͤte rund gebauet, haben ftatt der 
Balken einen breiten Kiel, und find 
fo dicht, daß fein Waffer hinein drin: 
sen, Fan. Hinter dem Rücken bat 
man allezeit eine Lehne, und man fißt 
darin feſt geſchnuͤrt, und vor der Kälte 
wohl verwahrt, 

Die Rennthiere, infonderheit die 
Bon der wilden Art, reißen ein folches 
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Fahrzeug mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit fort, ſo, daß man wie ein Vo⸗ 
gel durch den Wald uͤber Berg und 
Thal davon faͤhrt. 

Leem verſichert, in ſechs Stunden 
acht norwegiſche Meilen, die ungleich 
groͤßer ſind, als die deutſchen, mit 
Rennthieren zuruͤckgelegt zu haben. 

Das Rennthier wird mit einem 
breiten Gurt von Tuch geziert, der 
mit Zinn geſtickt, und ihm uͤber den 
Ruͤcken gebunden iſt. Das Gebiß iſt 
von dickem Leder, woran der Zaum 
feſt angemacht iſt, und um den Kopf 
und Hals ſitzt. An den Halsriemen 
ift ein Zugriemen gefnüpft, der dem 
Rennthier unter dem Bauch durch bis 
vorn an den Schlitten geht, wo er an 
einer Tedernen Schlinge feft gemacht 
ift, und die Stelle der Deichfel und 
Stangen versrit. Der Zaum wird 
an. der linfen Seite des Rennthiers 
feft gebunden, hernach demfelben tiber 
den Rücken zur rechten geworfen, und 
mit demſelben wird e8 regiert, ‘Bei 
Sommerszeit taugen zwar die Nenn: 
thiere nicht zum reiten, aber der Lappe 
behilft fich doch mit ihnen, feine Sa: 
hen von einem Ort zum andern fort 
zubtingen, da er fie auf verfchiedene 
Art mit Buͤrden zu beladen weiß. 

Die Schnee: oder Schrittſchuh hat 
der Lappe mit den Nord: und Finn; 
ländern gemein. Sie beſtehen in eis 
nem Brett, das drei bis vier Ellen 
lang, etwa einen halben Fuß breit, 
und vorn krumm gebogen und fpigig 
ift. Ein folches Brett Binden fie uns 
ter jeden Zuß, und haben dabei Stöcke, 

die 
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die unten mit Pleinen Nägeln verſehen 
find, damit fie den Schnee nicht durch— 
oßen, in den Händen. 

Die Mücken und Inſekten fhwär: 
men vorzügkich nur in den Hölzungen 
und auf unangebaueren wüften Pläßen 
umber, und fiheinen fo zu fagen eine 
Strafe der Faulheit zu feyn , von der 
fich die Einwohner, wenn fie wolten, 
leicht befreien koͤnten. 

Suchte man das fand, welches eis 
ner Kultur fühig wäre, aus, beftelfte 
es forgfältig, und befäete es mit fol: 
chen Gerrridearten, die dem dortigen 
Klima angemeffen find, man würde 
bier alsdenn gewißlich eben fo frucht: 
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bare und reichliche Ernten haben wie 
in jedem andern Lande, 


Vielleicht brauchte man auch die 
Getreideart, von der hiet die Rede ift, 
nicht erſt weit zu fuchen; es Eönte ja 
leicht ſeyn, daß eine dort einheimifche 
Pflanze, wenn felbige mir Fleiß ange 
bauer und dadurch veredelt würde, 
hierzu tauglich und gut wäre, Denn 
alle unfere Korn: und Gerreidearten, 
waren doch wohl anfänglich ganz ger 
weiß nicht von der Guͤte, Qualitaͤt und 
Vollkommenheit, zu der fie jeßst Durch 
menfchlichen Fleiß und Sorgfalt ge 
diehen find, 


Der Schluß folge Fünftig. 





Aufgabe. 


Nch babe oft mit Schmerz und Mit: 
as feiden wahrgenommen, daß Kin: 
der armer Leute auf dem fande an der 
unglücklichen Heilungsart der fo ge 
wöhnlichen ausgefchlagenen Köpfe, 
oder des fo genannten Schorfes, zu 
Zeiten Leben und Geſundheit verloren 
haben. Aerzte fönnen es. am beſten 
bezeugen, wie viel unglückliche Folgen 
oftmals aus diefer Berwarlofung für 
die ganze Lebenszeit eines Menfchen 
entftanden find. Die auf dem Lande 
gewöhnliche Heilungsart des fo ge 
nannten böfen Schorfes durch Pech: 
hauben, ift für Kinder befonders eine 


wahre Tortur, und gleichwohl, nach 
der allgemeinen Meinung, das einzige 
Defreiungsmittel von’ diefem trauri⸗— 
gen Uebel. Wie viele Thraͤnen würs 
de alfo nicht der menfchenfreundliche 
Arzt Kindern erfparen, und wie viel 
Pflanzen des Staats vom Verderben 
retten, der in Ddiefen Blättern das 
Verhalten und die Heihingsmittel bes 
tichtigte, die Landleute zu wählen ha— 
ben, welche des Gluͤcks und der Mit— 
tel beraubt find, zu geſchickten Aerzten 
in dergleichen Fällen, ihre Zuflucht zu 
nehmen, 
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Einige befondere Anmerfimgen über das Klima, den Hoden, 
die Produkte, u, f. w. von Lappland. 


(Schluß.) 


u welcher Zeit Lappland zuerſt 

mit Einwohnern beſetzt wor; 

den, läßt fich eben fo fehwer 

fagen, als es mit einiger Gewißheit 
zu berichten fieht, woher das Volk ge: 

kommen, welches diefe Gegenden jeßt 
bewohnt. Ä 

Daß die Lappen vor Zeiten ein Volk 
mit den Finnen gewefen, fcheint un: 
widerfprechlich zu ſeyn; und vielleicht 
haben fie fich damals von einander ge 
fhieden, als die leßten angefangen, 
ihre vorige Lebensart zu verlaffen, ſich 
ordentliche Häufer zu bauen, und den 
Ackerbau zu treiben. 

Aus der vermeinten Uebereinftim: 
mung der Fappifchen Sprache mit der 
bebräifchen, aus der Art fich zu Pleiden, 
der Feierung des Sonnabends und 
dverfchiedenen anderen Stücken, wollen 
einige beweifen, daß die Lappen von den 
zebn Stämmen der. Kinder Iſrael 
herkaͤmen. 

Das Wort Lappe iſt ſchwerlich 
aus ihrer Sprache; denn ſie wiſſen 
nicht einmal, daß fie von den Schwe; 


den und andern Nationen fe gehannt 
werden, teil fie in ihrer eigenen Spra: 
che, in der einfachen Zahl Sabmo: 
ladzh, und in der vielfachen Sabme 
oder Same heißen. Es muß alfo 
anfangs ein fehivedifcher oder finnis 
ſcher Beiname gewefen ſeyn, der ber: 
nach beiandern Nationen in Gebrauch 
gekommen. Ob aber das Wort Lapp 
von dem finnifchen Laͤppu; oder von 
dem fihwedifchen Lapp, welches einen 
Lappen bedeutet, den man — 
der ſetzt; oder von Lapp und Lopp, 
Gift, Zauberwerf, oder von Laͤppa, 

wie man in den Mordlanden die les 
dermäufe nennt, oder Loͤpa, laufen, 
herkomme, toird wohl unausgemacht 
bleiben. So viel ift unterdeffen er 
weislich, daß Diefer Name zwifchen 
den Sabre 1077 und 1190 ihnen 
zuerft ſey beigelegt worden. 

Sie haben und gebrauchen ihre ei⸗ 
gene Sprache, welche in der That ein 
Dialekt von der finniſchen, aber mit 
andern Sprachen, infehderheit, der 
ſchwediſchen und notwegiſchen ver: 

In menge 


- 


563 


mengt if. Man bat jeßt Gramma⸗ 
tifen, Lexica und andere Bücher in 
derfelden. Sie hat aber wieder ver: 
fchiedene Dialekte; ja, weil in Lapp— 
land fo verfihiedene Nationen, als 
Schweden, Lappen, Finnen, Dänen, 
Ruſſen, Handel mit einander treiben, 
fo haben fie faft in allen Lappmarken 
eine gewiſſe Sprache, deren fie fich 
überhaupt bedienen, und die fie als 
eine gemeinfchaftlihe Sprache alle 
verſtehen. 

Die Lappen ſind zweierlei in Anſe⸗ 
hung ihres Aufenthalts und ihrer 
Nahrung, nemlich Wald; und Berg: 
tappen; jene liegen größtentheils den 
Sommer über in den Wäldern, und 
haben nicht noͤthig nad) den Gebirgen 
zu ziehen, als dieſe. Die erften ba; 
ben ihre meifte Koft von Fifchen und 
Voͤgeln, halten’aber auch Kühe und 
Schafe, und die legten haben ihren 
vornebmften Unterhalt von Renn— 
thieren. 

Die Lappen find insgemein für gute 
Bogenſchuͤtzen gehalten worden, tel: 
chen Ruhm man auch einigen, fonder: 
Tich den Wald: Lappen nicht flreitig 
machen fan, In den meiften Lapp⸗ 
marken pflegen viele die Bürger für 
Bezahlung nad) den Jahrmaͤrkten zu 
fahren, haben auch der Bürger Nenn; 
tbhiere den Sommer über bei fich, und 
warten ihrer gegen eine billige Ber: 
geltung. 

Der Lappe liegt lieber den ganzen 
Tag in feinem Zelt und fchläft, als 
Daß er einige Arbeit vornehmen folte, 
infonderheit, wenn er anders leben 
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fan; die aber in Armuth - gerathen 
find, bat die Noth arbeiten gelehrt; 
und an deren Exempel fiehet man, daß 
diefe Nation nicht fo ungeſchickt zu 
allerhand Arbeit fey. Sie wiffen fich 
ganz artig und gut Böte und dergleis 
hen Dinge zu bauen. Man hat ge: 
fehen, daß fie ihre Schlitten aany ars 
tig mit Horn in allerhand Figuren 
ausgelegt haben. Kleine Käftchen, 
Schachteln und Körbe machen fie ſelbſt. 
Ihre hölzerne Löffel und die fogenann: 
ten Rumenftöbe oder Kalender, wie 
auch die Formen, worin fie ihr Zinns 
zeug gießen, nebft ihrem Schiefgerä: 
the, Spielfarten und mehr dergleichen, 
machen fie felbft. , 

Die lappifchen Weiber haben ein 
Horn, in welchem weite und enge Loͤ— 
cher find, dadurch ziehen fie das Zinn 
ganz Fünftlich zu Fäden oder Drath, 
womit fie die Gürtel, Kleider und 
Schlittengeraͤthe ausfticfen. Sie wif 
fen insgefamt allerlei Felle auf viel 
fache Urt zu bereiten, und allerlei bei 
ihnen gebräuchliche Kleider zu nähen, 
Die Schnupftabacfsdofen der Lappen 
von allerlei Geftalt und Gefchick, find 
auch befant. 

Der vorzüglichfie Wohlftand der 
Lappen gruͤndet fich auf ihre Rennthie⸗ 
re, Oft befißt einer etliche taufend 
Stüc, und in mancher Dorffchaft al: 
lein follen an die 30,000 große und 
Fleine zu finden feyn. Diefer Reichs 
thum aber ift fehr mißlich, meil die 
Rennthiere theils den Nachftellungen 
der reißenden Thiere, theils vielen 
Krankheiten unterworfen find, und 

durch 
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durch beide Urſachen haͤufig umfom: 
men. Es giebt auch viele Lappen, die 
einige hundert Loth Silber an Guͤr— 
teln, Ringen, Spangen, großen und 
kleinen Loͤffeln und Bechern beſitzen. 
Nunmehr ift auch baar Geld bei ih: 
nen überall im Gebrauch, da fie am 
liebſten holländifche Reichsthaler pa: 
ben wollen, und zwar infonderbeit des: 
soegen, weil die Norweger, mit denen 
fie des Sommers handeln, Fein ander 
Geld von ihnen nehmen wollen, - 
Man weiß Lappen, die nach ihrem 
Tode außer 3000 Rennthieren, fo viel 


baares Geld und Silberzeug nachgelaſ⸗ 


fen, als ein Paar Kerls kaum haben 

forttragen koͤnnen. Sie. vergraben 

aber ihre Schäße häufig, Die felten 
wieder gefunden werden. 

Ihr übriges Vermögen befieht in 
Haus geraͤthe, als Zelten, eifernen Toͤ⸗ 
pfen, Keſſeln von Meffing und Kupfer, 
dicken Filzen und andern Kleidern und 
Bettzeug, fehönen Schlitten und ans 
derm Geräth zum Fahren, Werten, Bo: 
ten, und anderm Fifchgeräth, u. f. m. 

Da die Viehzucht das vornehnfte 
Nahrungsmittel der Lappen ift, fo 
müffen fie das Jahr Über fehr oft den 
Ort ihres Aufenthalts verändern. 

Denn fo lange die Berg⸗Lappen des 
Winters unten in den Wäldern find, 
wird man fie fchwerlich einen halben 
Monat an einen Orte antreffen, und 
gegen den Frübling müffen die meiften 
mit ihrem ganzen Haufe 20 bis 30 
Meilen ins Gebirge gegen die norwer 
giſchen Graͤnzen bis an die Weſtſeite 
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und alsdenn fich wieder vom Gebirge 
herunter begeben, weil fie fonft aus 
Holzmangel erfrieren, und ihre Nenn: 
tbiere des unzulänglichen Mooßes wer 
gen verhungern müßten. Hingegen 
halten fie fi des Sommers im Ge 
birge auf. 

Ihre Zelte werden folgendergeſtalt 
gebauet. Sie richten Stangen in der 
Runde gegen einander auf, unten weit 
und oben ſchmal, faſt in der Geſtalt 
einer abgeſtutzten Pyramide, oder ei— 
nes Zuckerhuts, deſſen oberfte Spiße 
abgefchlagen worden. Diefe Stanz: 
gen bedecken ſie mit einer Art groben 
Tuchs, auf ſchwediſch Malmar ge 
nannt, oder mit Fichtenäften. In 
einer folchen Wohnung Eönnen bis 20 
Perſonen Plaß haben. Die Feuer: 
ftätte ift mitten im Zelt, um welche 
ein Haufen! Steine: gelegt wird, das 
mit das Feuer ſich nicht zu weit aus⸗ 
breite. Der Rauch zieht durch ein’ bei 
der, Zufammenfeßung der Stangen 
offen gelaſſenes Rauchloch hinaus, 
das zugleich anftatt des Fenfters Die 
net, und in welches ein Paar eiferne 
Ketten gehängt werden, die Hafen an 
den Enden haben, woran die Keffel 
bangen, in denen das Eſſen gekocht, 
oder das Eis zum Trinken gefchmol: 
zen wird, Inwendig an den Wänden 
herum breiten fie ihre Kleider aus, 
damit Fein Falter Wind hinein wehen 
koͤnne. An den Seiten rund herum 
legen fie Birfen: oder Tannenreifer, 
und Renntbierhäute oben darauf zum 
Sißen, Sie brauchen weder Stühle 


Ben, wo fie bis zum Herbft bleiben, noch Bänke, fondernfigen lieber auf 
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der Erde, Um dieſes Zelt berum bar 
ben fie ihre Speifefammern und Be⸗ 
hältniffe, die auf Pfoften, oder bloßen 
Klößen ſtehen, und faft eim folches 


Anfehn haben wie unfere Tanbenhäus 


fer, welche auf Pfaͤhle gebauer find. 


Auf folche Weife Fan fein Thier dazu 


Fommens‘ Wrnnes: einigermaaßen 
möglich ift, ſo ſetzen ſie ihre Zelte an 
ſolche Oerter, wo ſie duͤrre Fichten 
finden, deren ſie ſich zum Brennholz 
bedienen koͤnnen; im Herbſt und Fruͤh⸗ 
ling aber muͤſſen ſie mir Birkenreiſern 
zum Brennen vonlieb nehmen. 

Die eigentliche Speiſe der Lappen 
beſtehet im Fleiſch der Rennthiere; 
von Weißen, Rocken, Gerſte und au 
derm Getreide wiſſen fie nichtsjsaußer 
dem wenigen, welches fie bei den Buͤr⸗ 
gern amd auf den Dörfern kaufen. 
Weil fie aben außer dem Fleiſch, noch 
andere Eßwaaren von. den Rennthie— 
ren haben, nemlich Milch, Kaͤſe, ꝛc. 
ſo muß man einen Unterſchied machen 
unter den Eßwaaren, die ſie des Som⸗ 
mers amd denjenigen) die ſte des Win⸗ 
ters gebrauchen. Der Berg⸗Lappen 
Sommeriffen iſt fuͤrnemlich Milch, 
von welcher und von dem daraus ver⸗ 
fertigten Käfen fie einem guten Theil‘ 
aufden Winter aufheben, auch aller 
lei Beeren und Kraͤuter hinein thuns 
Im September, ehe es rauh Wetter) 
wird, + fehlachten. fie alle ihre Renn⸗ 
ochfen, die ſie das Jahr über in der 
Hausbaltung zubrauchendenfen; und 
von den übrigen Rennthieren fchlach: 
ten fie nach Weihnachten, da fie am 
ferteften find, auch nachgerade * 
zum Unterhalt. 
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Die Reichen und Wohlhabenden 
kaufen ſich des Sommers zuweilen 
Kühe und Schafe in Norwegen, mel⸗ 
Pen dieſelben, und fehlachten fie als: 
dann gegen den Winter. Bären; und 
Biberfleifh, Ser und Wal dvoͤgel ge 
nießen fie auch. Die Bettel⸗Lappen, 
die fih auf den. Dörfern aufhalten, 
effen auch wohl das Fleiſch von Humz. 
den, Wölfen, Züchfen, Pferden, m fk 
w. Der Fifcherstappe ißt feine Fifche, 
die er auf vielerlei Art zubereitet; und) 
diejenigen, welche Renuthiere haben, 
pflegen an Feiertagen zciſch und Fiſch 
zuſammen zu kochen. 

Das Salz kaufen ſie des —— 
von den Norwegern, und des * 
ters von den Buͤrgern. 

Der Taback iſt bei ihnen ſtark im 
Gebrauch, aber heuer, 

Mit dem Kochwerf dürfen fi dh die 
Weiber nicht befchäftigen, fohdern es 
toird vom Hauswirth beforgt, der auch. 
voohl feinen Knecht dabei fteller. Das‘ 
Geber vor und nach dem Efjen wird 
fo wenig ‚verfäumt, als das Geben‘ 
der Hand, welches und) der Mabtzeit 
gewöhnlich iſt. >: 

Ihr Getraͤnk beſiehet haupiſachlich 
in Waſſer, und koͤnnen ſie Brante⸗ 
wein bekommen, ſo thun ſie ſich was 
rechts damit zu gute. 

Die Aeltern beſchließen, wann und 
wen ihre Kinder heirathen ſollen, ſie 
mögen wollen oder nicht; und weil 
ihre Hauptabficht gemeiniglich« dieſe 
ift, daß ihre Kinder mögen reich und 
wohlhabend werden, fo ifties in Lapp⸗ 
land etwas feltenes, Daß weiche und 
arme 
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arme mit einander verheirathet wer: 
den. Man börer nicht, daß fie in die 
Blutsverwandſchaft und nahe Freund: 
ſchaft heiraten ſolten; die Vielwei— 
berei iſt auch weder in den aͤltern noch 
neuern Zeiten bei ihnen gewoͤhnlich 
geweſen. wit 

Wenn die Neltern beſchloſſen ha— 
ben;,-fich an einem gewiſſen Ort eine 
Schwiegertochter auszufuchen, fo neh» 
men’ fie den Sohn, er mag wollen 
oder. nicht, nebft einigen vom ihren 
- Verwandten mit fih, und begeben 
fich nach der Wohnung des Fünftigen 
Schwiegervaters, nehmen auch Bran⸗ 
tewein mit, wenn anders welcher zu 
Eriegen iſt. Der Brantewein ift der 
erſte und befte Redner: wird der anz 
genommen, fo ift Hofnung zur Hei— 
rath da; wird aber nichts aus derfel: 
ben, fo müffen des Mädchens Xeltern 
allen Brantewein bezahlen, der wäh: 
rend der Freierei getrunken worden, 
Wird aber die Heirath genehm gehal— 
ten, fo wird ein Vergleich getroffen, 
wie viel des Bräutigams Aeltern den 
Aeltern der Braut an Geld und Waar 
ren entrichten, und was fie aud) den 
näditen Verwandten der Braut zum 
Gefchenfe geben follen; hingegen muͤſ⸗ 
fen der Braut Aeltern die neu Vereh⸗ 
lichten mit fo vielem Hausrath und 
Rennthieren, außer ihrem Erbtheil, 
ausſteuren, daß es in einige Verglei⸗ 
hung mit dem erften kommen koͤnne; 
und die beſchenkten Berwandten müf: 
fen auch wieder etwas geben. Die 
Armen brauchen nicht fo viel daran 
zu wenden, fonvern ein jeder richtet 
fih nad) feinem Vermoͤgen. 
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"Die Trauung geſchiehet in. den Kir⸗ 
chen, und die Braͤute ſtellen ſich dabei 
gemeiniglich fehr blöde, fo daß man 
fie zumweilen mit Gewalt hervorziehen 
muß. Mach. der Trauung begeben fie 
ſich mach ihren Zelten, und ſchmauſen 
mit einander, doch fo, Daß faft cin 
jeder feine Speifen mitbringt, welche 
abernbei dem Zurichten zufammen ger 
fehüttet werden. 

Die Kinder werden von ihrer Ge⸗ 
burt an ſehr hart gewöhner, und in 
den Fleinen Wiegen, in welchen fie 
feft geſchnuͤret ſind, umter das Dach 
des Zeltsin den Rauch gehänget, und, 
vermittelſt zweier Schnüre, woran man 
jiebet, bisweilen hin und ber gewie— 
get. So bald fie ein wenig erwachfen 
find, halten fie die eltern zu allerhand 
bei ihnen gebräugplicher Arbeit an, 
fihiefen fie abee nicht gern in Die 
Schule. 

Don Geftalt find. die Lappen meh: 
rentheils braͤunlich und ſchwarz, wel: 
ches theils von ihrer Unflaͤtigkeit, 
theils daher komt, daß ſie viel im 
Hauch und in der Luft find. 

Beiderlei Gefchlechte haben Furze 
ſchwaͤrzliche Haare, einen großen 
Mund, ein fpikiges Kinn, eingefallene 
Backen, breite Angefichter , triefende 
Augen, und find mehrentheils von 
mittelmäßiger Größe, 

In der Kleidung wiſſen fie nichts 
von verfchiedenen und vielerlei Moden, 
fondern brauchen dazu das grobe Tuch, 
Walmsr genamt, und Pelwerk, 
Das Unterkleid ift von Scyaffellen, 
von denen die Wolle einwärts gekehrt 
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iſt, und es wird ſelbiges auf dem bloſ⸗ 
ſen Leibe getragen. Das Oberkleid 
iſt entweder von Walmar, oder von 
Rennthierfellen. 

Die Beinkleider gehen bis auf die 
Fuͤße herab, und an dieſe ſchließen ſich 
die Halbſtiefeln. Die Kleidung der 
Frauensperſonen, iſt von der maͤnnli— 
chen wenig unterſchieden, nur etwas 
laͤnger. 

In ihrem taͤglichen Umgange und 
Aufführung, beobachten fie ihre Ma: 
tionalfitten. Das Küffen bei der Ber 
gruͤſſung, ift unter ihnen gewöhnlich. 
Sm Handel und Wandel und bei: ib: 
ven Gefchenfen find fie fehr eigenmüz: 
zig. Sie fcheinen von Natur ſehr 
Fleinmüthig und verzagt zu ſeyn. Ihr 
Daterland verlaffen fie ſehr ungerne, 
und Eönnen in andern Ländern nicht 
wohl dauern, Bon Natur find fie 
nicht fo gar dumm und einfältig, als 
man gemeinet hat, 

Alles was die fappen von der Ger 
fehichte ihres Landes wiſſen, ſchraͤnkt 
fich auf einige wenige dunkle und un: 
vollkommene Traditionen von Kriegen 
mie den Ruffen, u, ſ. w. ein, und es 
find felbige nicht der Mühe werth, bier 
angeführt zu werden. 

Ihre Meinung von Erfchaffung der 
Welt iſt gleichfalls verworren, dumm 
und lächerlich, ‚Sie behaupten nem⸗ 
lich, daß Gott bei der Schoͤpfung die 
Abſicht gehabt, alle Baͤume von 
Mark zu bilden, alle Seen ſtatt des 
Waſſers mit Milch anzufuͤllen, und 
alle Pflanzen mit den lieblichſten und 
ſchmackhafteſten Fruͤchten zu ſchaffen; 
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allein Verkel, (fo nennen fieden boͤſen 
Geift,) fagen fie, widerſetzte fich die: 
ſem allen, und verhinderte, daß alle die 
Dinge nicht fo. gut wurden, wie es 
Gottes Abfiche war. 

Den Gott und Dberberen über alle 
Dinge und der guten Naturen nennen 
fie Jubmel. 

Thor oder Ajicke iſt Set ihnen ein 
Gott, der gut und böfe zugleich ift 
Außer Ddiefen und einigen andern‘ 
Göttern, baben fie auch viele Halb: 
götter, Ihre Opferbühnen dienen ih: 
nen zu Altären, auf welchen fie insge⸗ 
mein die Hörner und Knochen von 
ihren Rennthieren darbringen. Wenn 
fie fo nahe kommen, daß fie den Plaß, 
wo der Göße wohnt, fehen, nehmen 
fie ihre Müße ab, buͤcken und kruͤm⸗ 
men fich, und Eriechen auf Händen und 
Füßen, bis an den Stein, wo fie ihr 
Dpfer verrichten, 

Ihre Zauberei ift befchrien genug; 
das Gerücht aber hat ihre Kunft gröfz 
fer gemacht, als fie ift, Es legen fich 
ſehr wenige darauf, und wenn aufihre 
Bemühungen von ungefähr etwas be: 
fonders erfolger, fo ift es eben fo ſelt⸗ 
ſam und verwunderlich bei ihnen, als 
bei uns, 

Sie glauben von den Zaubderern, 
daß fie durch Befprechungen und anz 
dere Mittel jemanden wieder zu feiner 
Geſundheit helfen, das Geftolne wie: 
der fchaffen, und jemanden beſhav 
koͤnnen. 

Ihre Wahrſagertrommeln ſind in 
aller Welt bekant; ſie brauchen dieſel⸗ 
ben aber ſo heimlich, daß kaum ihre 
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‚eigenen Leute etwas davon wiſſen. Sie 
ſollen dieſelben als Orakel gebrauchen; 
indem fie, ihrer Meinung nach, ver: 
mittelft der. darauf gemalten Figuren, 
erfahren Fönnen, was an entlegenen 

Orten fich zuträgt; ob ihnen ihre BA: 
ren und andere Jagd wohl gelingen 

werde; woher gewiſſe Krankheiten ent: 

ftanden, und wie fie zu heilen; wie 

und mit welchen Opfern fie zur gewiß: 

fen Zeiten ihren Göttern am ange: 

nehmſten feyn Fönnen, u. ſ. w. 

Bon der Suͤndfluth haben fie folgen: 

de Tradition, Durch diefe Fluch fa: 

gen fie, kamen alle Menfchen um, außer 
nur ein Bruder mit feiner Schwefter 
nicht, welche Gott beide unter die Ar: 
me faßte, und auf einen hohen "Berg 

Daffeware feßte, Wie die Fluth ganz 
lich wieder vorbei war, trennten fich 

Bruder und Schwefter, um ausfindig 
zu machen, 05 außer ihnen noch jemand 

dem Tode entronnen wäre, Mach drei 
Jahren Famen fie wieder zufammen, 
ohne jemand gefunden zu haben. Sie 

srennten fich zum zweiten male, und 

fuchten vergeblich, und fo auch zum 


den Boden, die Produfte, u. |. w. von Lappland, 
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dritten male, da fie ſich denn endlich, 
wie fie, fich einander wieder antrafen, 
und feinen Menfchen gefunden hatten, 
mit einander vereinigten, und die neuen 
Stammältern des Menfchengzfchlechts 
wurden, 

Die Tradition, die fie von ihren 
Urſprunge haben, ift ſehr luſtig. Die 
fappen und die Schweden, fagen fie, 
find Abkoͤmmlinge von zween Brüdern, 
die fich in Rückficht auf Muth und 


Tapferkeit, einander gar nicht ähnlich 


waren, Eines Tages entftand ein hef⸗ 
tiger Sturm, Der Stammvater der 
Schweden, Eroch vor Angft ganz er 
fhrocfen unter ein Brett, und fuchte 
da Schuß. Aus Mitleiden über ihn vers 
wandelte Gott dieſes Brett in ein Haus, 

Der Stammvater der Lappen aber 
verbarg fich garnicht, fondern bot den 
wuͤthenden Ungewitter Troß, und feis 
ne Nachfommen lebten bis auf diefen 
Tag noch ohne Haufer und Obdach. 

Diefe Tradition ift deswegen Aufz 
ferft lächerlich, weil es auf der ganzen 
Oberfläche der Erde Feine feigere Mein; 
men giebt, wie die Lappen. 





Wie die Maufe im Garten am leichteften zu vertifgen find, 


De Herr Superintendent Luͤders 
in ſeinen nuͤtzlichen Briefen uͤber 
die Beſtellung eines Kuͤchengartens ꝛtc. 
ſchlaͤgt im 12ten Briefe, Theil 1. ©. 
381. und folg. dagegen ein Mittel 
vor, das mir nicht hat gluͤcken wollen. 
Man ſoll dieſe Gartenfeinde ſchießen, 
und alſo vertreiben. Ich bin kurz⸗ 

ſichtig und ein ſchlechter Schuͤtze. Und 
wie viele haben in einem oder dem an⸗ 


deren Falle, oft in beiden Faͤllen ein 
aͤhnliches Schickſal mit mir! Vor die— 
ſen ſind alſo die Maͤuſe ſicher. Wenn 
aber auch ein Theil von ihnen durch 
dieſes Mittel verderbet wird, ſo wird 
ein Theil nur dadurch erſchrecket und 
ſcheu werden, und man wird dieſes 
ſchaͤdliche Ungeziefer nicht, wie man 

wuͤnſchet, ganz ausgerottet ſehen. 
Ich bemerkte im vorigen Sommer 
auf 
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auf einen Beete, das mit Bohnen 
bepflanzer war, daß die Bohnen von 
Tage zu Tage dünner, und einige nie: 
driger wurden. Dies erweckte bei 
mir den Berdacht, daß Erdratten vor: 
handen wären. Allein eine nähere 
Unterfuchung, fo wie. der Unterricht 
aus den angeführten beliebten Öarten: 
brieſen, uͤberzeugten mich, daß es 

räufe ſeyn muͤßten. In diefer Mei: 
nung wurde ich noch mehr beftärker, 
da ich ein in der Nähe mie Wurzeln, 
Kohl und Salat befürtes Beet un: 
terfuchte, worauf die Spigen an den 
zarten Salarblättern häufig angena: 
get waren Ich legte einige zarte 
Blätter vor verfchiedene Löcher, die 
ich in ihren Gängen gemacht hatte, 
und merfte mir diejenigen Defnungen, 
vor welchen der Salat: weggebolet 
wurde, Da ich fo wenig, als ein 
Freund, den ich zu Hülfe rief, mit 
Schießen etwas ausrichten Eonte, 
(denn die Maus kam nicht weiter aus 
dem Loche hervor als mit ihrem Vor: 
dertheil; und fo bald man die gering: 
fie Bewegung machte, ging fie mit 
der größten Gefchwindigfeit zurück, ) 
fo verfiel ich auf ein anderes Mittel, 
nemlich die zarten Salatpflanzen, wel: 
ches eine &ecferfpeife für fie zu ſeyn 
ſchien, zu vergiften. Sch feuchtete alfo 
einige Blätter mit Waffer an, tauchte 
fie tüchtig in Arſenikum, und legte fie 
dahin, wo die vorigen waren wegge 
holet worden. Eben fo gefchwind wa⸗ 
ren diefe vergifteten weg. Sch wie 
derhofte es fo oft ein Blat hinzule— 
gen, bis Feines mehr abgeholet wurde, 


den war, 


Vermuthlich brachte die alte Maus, 
welche einige mal wieder kam, die zar⸗ 
ten vergifteten Blaͤtter ihren Jungen 
zu, und toͤdtete alſo nicht allein ſich 
ſelbſt, ſondern auch dieſe. Die Blaͤt—⸗ 
ter, welche vor den Loͤchern liegen blie— 
ben, ſteckte ich tief genug da hinein, 
und verſcharrete darauf das Loch. Ich 
hatte hierauf das Vergnuͤgen zu be⸗— 
merken, daß das, was auf meinem 
Bohnenfelde noch war, unverſehrt 
blieb; und litt keinen ſonderlichen 


Schaden, da aus Verſehen im Früh: 


jahr etwas zu reichlich gepflanzer wor: 
Bon den Mäufen fand 
man weiter nicht die geringfte Spur. 
Diefes Mittel ift ſehr leicht, und 
Fan feinen Schaden tbun, gleich wie 
die vergifteten Wiürfeln von Brod 
oder Fleifch, welche für Kagen und 
Hunde fo gefährlich find, In einiz 
gen Stunden find Alte und Junge 
getödtet; und wenn man Die, darauf 
folgenden Tage wieder welche merkt, 
fo Fan man das Mittel von neuem ger 
brauchen, und wird eben den guten 
Erfolg ſpuͤren, weil dadurch fein 
Schrecken unter dem Mläufeheere ver: 
urfacht wird, wie bei dem Schief 
ſen. Um aber allem Schaden vorzu— 
beugen, thut man wohl, daß man etwa 
nur eine Stunde oder eine halbe Stun: 
de fleißig auf die Löcher merfer, wo 
die vergifteten Slätter hingelegt find, 
und wenn nichts mehr abgeholt wird, 
das Loch mit dem Blatte verfcharret, 
damit auch Fein Hubn komme und 
daran freffe, BE 
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Wahrheit und Lügen, — Ein allegoriſcher Traum. ) 


$ eftern Abend ſaß ich im Lehn⸗ 
ſtuhle voll melancholifcher 

Grillen, dachte über das, was 

ic) in der. Welt erfahren hatte, nach, 
feufzte über gewiſſe Uebel, die ich nicht 
entfernen, und fondirte gewiffe Wun—⸗ 
den, die ich nicht heilen fan, — giebts 
doch allenthalben zerbrochene Töpfe, 
dacht ih, — und ftellte durch diefen 
Gedanken einigermaaßen die Ruhe in 
meinen bochfchmwellenden Adern wieder 
ber; tranf ein Ölas Waffer, lehnte 
den Kopf in den rechten Winkel des 
Seffels und schlief ein, — nun war: 
delte meine Seele in dem Gebiete der 
Feen links und rechts umber und mei⸗ 
ne Bernunft überließ bald ihren Com: 
mandoſtab den Händen der Phantafle, 
— auf einmal befand ich mich in einer 
fhönen und meiten Ebene ; bier er: 
blickte ich, in einer ziemlichen Entfer: 
nung, zwo in Schlachtordnung geftelfte 
Armeen, die im Begrif waren handger 
mein zu werden, — ich war uufchlüf: 
fig, ob ich mich dem Schlachtfelde na: 
bern, oder einen fichern Zufluchtsort 


füchen folte, als eine himmliſche Ge 
ſtalt, mit gefälligen Blicken mir er: 


ſchien und mich mit diefen Worten are 


redete: Bruder, ich leſe Ungewißheit 
und Zweifel in deinen Augen, ich bin 
einÖenius und gefommen deine Furcht, 
fo wie deine Unwiſſenheit, durch mei: 
nen Unterricht zu entfernen, — wiſſe 
denn, diefe Ebene, die du vor dir ſiehſt, 
ift der Fleck, worauf das Schickfal der 
Menfchen zwifchen den beiden eifer: 
füchtigen Mächten, Wahrheit und 
Luͤge, welche fchon lange um die Herr: 
[haft in der Welt geſtritten haben, 
entfchieden erden foll; befteig mit 
mir jene Anhoͤhe von der dur ficher der 
Schlacht zufehen Fanft, — ich gehorch: 
te und folgte meinem himmliſchen Fuͤh⸗ 
rer und fland nun auf der Anhöhe, 
welche über dem Schlachtfelde Hing, 
von der ich jede Anordnung und Be 
wegung beider Feinde bemerkte. — 
Die Armee der Wahrheit ward 
durch die berühmten Feldherrn, Vers 
dienft, Gelehrſamkeit und Zeit 
angefuͤhrt und befehligt, und durch Bie 
Do Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfovoͤlker der beiden maͤchtigen Koͤni⸗ 
ginnen, Beſcheidenheit und Schoͤn⸗ 
beit, unterſtuͤtzt. — 

Die Armee der Luͤge aber hatte zu 
Anfuͤhrer die Verlaͤumdung, Un⸗ 
wiſſenheit und Boßheit; Neid 
and Unglimpf waren ihre Adjutan⸗ 
ten, und leifteten , wie ich in der Fol: 
ge bemerfte, der Armee ſehr wichtige 
Dienſte. — 

Jetzt ging es an ein bfutiges Tref⸗ 
fer. Der Lüge rechter Fhügel atta: 
firte, unter. Anfüßrung der, Der- 
läumdung, den linken Flügel der 
Wahrheit, welchen das Derdienft 
commandirte; diefer behauptete lange 
Zeit, durch Tapferkeit und gefchieftes 
Betragen, das Schlachtfeld und fchien, 
weil die Spieffe der Feinde aus ent: 
waffneten Händen abgeftumpft zu Bo⸗ 
den fiefen, neuen Muth zu befommen, 
— allein die Erfahrung brachte in 
vollem Gallop der Derläumdung 
Raport, und gleich lies fie nicht nur 
ihren Hinterhalt anruͤcken, fondern 
auch flatt der eingebüßten Spieſſe, 
vergiftete Pfeile unter die Mannſchaft 
austheilen, und diefe flürzten wie 
Schloſſen des Himmels, auf den lin: 
fen Flügel der Wahrheit herab, fo, 
daß diefer endlich dem Feinde weichen, 
und ibm das Schlachtfeld uͤberlaſſen 
mußte. — 

Zwar eilte die Zeit ihm mit ihrer 
Krriergarde zu Hülfe und bemühte fich 
die Ordnung wieder berzuftellen; al 
lein ihre Leute waren in ihren Bewer 
gungen und Wendungen viel zu bang: 
fam um der ſchuellen Thaͤtigkeit ihrer 
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Gegner, gehörig zu begegnen, welche, 
nach Urt der Parıper, im Zliehen im: 
mer ihre vergifteten Pfeile abſchoſſen. — 
Während den Treffen bemerkte ich, 
mit Erſtaunen und Unwillen, einen 
Held, der, nach feinem glänzenden 
Anzuge zu urtbeilen, Fein unberrächts 
licher Mann feyn Eonte, welcher ver 
fehiedene male bald von der Wabhr- 
beit zur Lüge und wiederum von der 
Lüge zur Wahrheit überlief, und 
gleichwohl von der einen Parthei for 
wohl, als von der andern mit Vergnuͤ⸗ 
gen aufgenommen zu werden fchien, — 
auf Anfragen hört ich, fein Name fey 
Witz; er gleiche, in feiner Zufams 
menfeßung, mehr dem Therſites als 
Ajax, und diene übrigens zu weiter 
nichts als beide Armeen: zu amüficen 
ohne irgend einen wichtigen "Einfluß 
zu haben. — ; 
— Ich richtete nun meine Aufmerk⸗ 
famfeit auf einen anderen Theil des 
Schlachtfeldes und bemerkte die kuͤh⸗ 
nen und glücklichen Attafen der Bes 
lehrſamkeit auf die Unwiſſenheit. 
— Letztere waͤre ſicher in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen worden, wenn Erſtere ihren 
Sieg nicht zu weit getrieben und dem 
Stolze minder Gehöt gegeben haͤtte; 
die unglücfliche Folge davon war, daß 
fie mie ihren fliegenden Leuten in die 
Hände eines im Gebuͤſch verſteckten 
Hinterhalts fiel, und fih nun, mit 
großer Gefahr und vielem Verluſt, 

wieder zuruͤckziehen mußte ı. 
Zwar fritten die beiden Amazonen 
Beſcheidenheit und Schönheit für 
ihre Monarchin, die Wahrheit, mic 
R maͤnn⸗ 
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männlicher Kraft; allein, ich bemerkte 
auch zugleich, daß die Beſcheidenheit 
in ihrem Betragen ſehr mangelhaft 
war und die Schönheit zu wenig 
Tapferkeit bewies, fo daß ihre Mann: 
fchaft, mit leichter Mühe, von dem 
Gefolge der Unverſchaͤmtheit und 
Boßheit überwältigt wurde; diefer 
Vorfall würde auch beinahe eine all: 
gemeine Niederlage veranlaßt, mithin 
den völligen Sieg der Auge entfchie: 
Den haben, wenn nicht gerade in dem 
kritiſchen Augenblicke, die Tugend 
der Wabrbeit, mit neuer Berftär: 
Fung zu Hülfe geeilt wäre, — das 
Verdienft zog nun feine zerftreute 
Mannfchaft wieder zufammen, und 
unter deffen Unführung fchien die Bes 
fiheidenbeir-fih, wieder ihre Ge 
wohnheit, fo gar bis zur- Rühnbeit zu 
erheben, — die Schönheit lächelte 
mit nenen Reigen an der Spiße ihrer 
Glieder unddie Gelehrſamkeit ſtellte 
fich in’s Feld mir neubefeeltem Mutbe; 
die Aufrichtigkeit, welche diefe neuen 
Hülfsvölfer commandirte, hatte ſich 
gegen die Pfeile der Boßheit und 
Verläumdung mit einer Menge von 
Schilden bewafnet, und fo erneuerte 
die Wahrheit den Kampf mit vers 
Boppeltem Eifer. — 

— Die Lüge ſchien an dem Siege 
zu verzweifeln, denn ihre Völker wi: 
hen alleuthalben zurücf, und ſchon 
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war die Göttin des Sieges im Ber’ 
geif, fi für die Mahrheit zu er⸗ 
klaͤren; als auf einmal die fchon halb 
uͤberwaͤltigten Feinde, durch die Rath: 
fhläge der Liſt, einen gefährlichen 
und verzweifelten Entſchluß faßten, 
der ihnen, leider! mur gar zu gut gez 
lang. — Die Lift nemlich Fleidete 
fih geſchwind in die Uniform der 
Weabrbeit, ahmte ihre Minen, Ge: 
berden und Sprache nah, fchlich in 
das feindliche Lager und wußte, unter 
dieſer Masfe die Herzen der ganzen 
Urmee bald dermaßen zu gewinnen, 
daß fie folhe in wenigen Stunden auf 
ihren Grund und Boden verführt hat 
te, — zu fpät entdeckten diefe verführ: 
ten Leute den Betrug und zu fpät far 
ben fie es ein, daß fie das verleitere' 
Opfer der verrätherifchen Verſtellung 
geworden waren. — 

— Das Gefchrei diefer ungläcklie 
chen Gefangenen, — wodurch fie noch 
einmal das inverdiente Schickſal der 
Wabrbeit beflagten, welche durch 
Liſt und Vereätherei der Lüge zum 
Dpfer dienen mußte, der Lüge, die 
mit unverſchaͤmter Stirn, fich nun ih⸗ 
ter ewigen Triumphe über der Mahr⸗ 
beit und der mit ihr vereinten Mächte 
der Gelehrſamkeit, des Derdienfts 
und der Tugend, rühmt, — weckte 
mich aus meinem Schlafe. 
Tellerneb. - 





Eind unfere Leſe⸗Geſellſchaften der Litteratur zuträglich 
oder hinderlich ? 


De Modebuͤcher zu leſen, wird 
jeßt immer allgemeiner, Alles 


will jeßt leſen, ſelbſt Garberebenmäb: 
hen, Kutfcher und Vorreuter niche 
Oo 2 aus: 
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ausgenonmen. Sie, die fonft mit der 
ſchoͤnen Magdelone und dem ge= 
böruten Siegfried zufrieden waren, 
ſuchen jehzt feinere Nahrung ihres Gei⸗ 

fies, Werrbers Leiden, die Ge» 
fehichte der Demoifelle Acker— 
manı, u. d. a0 enpfindfame Schrif: 
ten mehr. Man ſolte glauben, daß 
Diefer Hang. zur Leftüre den Geſchmack 
und die Sitten auch in den niedern 
Klaffen der Menfchen merftich verfei: 
nern muͤſſe. Befonders folte man den: 
fen, daß unfere heutigen Leſegeſellſchaf⸗ 
ten vieles zu dieſer Verfeinerung beis 
tragen, den Witz bilden und nüßliche, 
Kenntniß vermehren würden. Aber 
die Epidemie der Empfindelei abgerech: 
net, — die nun fchon anfängt, Mäd: 
hen der. geringern Stände zu Naͤrrin⸗ 
nen zu machen, — findet; ſich diefer 


gehofte Nugen der Leſegeſellſchaſten 


nicht: Woher fomt das? Taugt das 
Mittel nicht, oder wird es gemis; 
braucht? Diefes verdient wohl einige 
Unterfuhung. 

‚Unfere tefegefellfehaften mehren fi ch 
von Tage zu Tage. Da iſt keine Stadt, 
kein Staͤdtchen, wenigſtens in unſerm 
Niederſachſen, ſo viel ich weiß, ohne 
Leſegeſellſchaft, und die Doͤrfer der 
Nachbar ſchaft nehmen, — mit mehr 
rerem Rechte vielleicht, ‚als die Gilde: 
genoffen des Landes an den-Privilegien, 
der ſtaͤdtiſchen Zuͤnfte Theil daran, 
Gelehrte und Ungelehrte, Handelsleu: 
te, Handwerfer, Oekonomen, Miliz 
tairperfonen, Alte und Junge, maͤnn⸗ 
liches und mweibliches Gefchlecht fucht 
einen Theil der Zeit mir Leſen auszu⸗ 
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fuͤllen, und bat fuͤr einen geringen Geld⸗ 
beitrag das Recht, auf das Leſen einer 
großen Anzahl zirkulirender Buͤcher. 
Dieſes Mittel mußte nothwendig von 
guter Wuͤrkung ſeyn, wenn nicht eini⸗ 
ge Misbraͤuche es verhinderten. 

Erſtlich ſcheint es mir ein Fehler 
der meiften Lefegefellfiehaften zu fen, 
die ich kenne, daß fie zu ſehr vermifcht 
find. Was den einen gefällt, miss 
falle dem andern. Was dem muntern 
Juͤngling, dem tändelnden Mädchen 
Wonne iſt, efelt dem Manne von ger 
feßten Jahren, Die Direkteurs, die 
ſich nach dem wahrfcheinlichen Ger 
ſchmack des größten Theils der Leſer 
richten, glauben das Vergnuͤgen der: 
ſelben nicht beſſ er. befördern zu koͤnnen, 
als wenn fie, eine Menge Romane: zir⸗ 
£uliren laſſen. Und was fuͤr Romane‘; 
Zum Theil fchlechteleberfeßungen ſcha⸗ 
fer franzoͤſtſcher und brittifcher Pros 
dukte, oder unglückliche Misgeburten 
müßiger deutfchen Köpfe. Keine Waare 
geht beffer ab, als Romane, und. daher 
nimt ihre Manufaktur ſo zu. Die Ver⸗ 
leger bezahlen ſie lieber als die sehn 
tefte Chronologie. 4 un 

Ich kenne einen Matın, der nie 
fürtreflichePafteten undRagouts mach⸗ 
te. Jetzt ſchreibt er Romane, auch zum; 
Theil Ragouts, und fie werden ibn, 
wie es heißt, gut bezahlt. Es iſt das 
dem ehrlichen Manne zu gönnen, Aben 
was kan ein ſolche Roman für dem 
Mann von Erupition ,, Weltkenntniß 
und Geſchmack für Nahrung fenn? 
Wie Fan er feine Wißbegierde F 
digen, die auch bei feinem Verg 
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in müßigen Stunden unterhalten feyn 
will! 

Sch will die Romane aus den Leſe⸗ 
gefelfchaften nicht ganz verbannet wif: 
fen. Es ift gewiffermaaßen zur Noth⸗ 
wendigkeit geworden, für einen Freund 
der Litteratur, gewiſſe Modefchriften 
und Romane zu kennen. Unfere Sch: 
nen wuͤrden uns für ſehr unbelefen 
halten, wenn wir ihren Siegwart, 
ihre Emilie. von Burgbeim und 
BarlvonRofienau,ibrengerdiner, 
Faramonds Samiliengefchichre, 
Zermann undAllrike, Fanny Wil- 
Bes, u. d. gl. nicht kenneten. Das 
find juft:ihre Lieblingsbücher. Die 
guten Kinder wollen nun für ihr Geld 
auch was haben. 

Bon den fchädlichen Einfluß, den 


empfinofame Romane auf meichger, 


fchaffene Herzen haben, ift ſchon ſo 
viel gefihrieben,,ohne Nutzen geſchrie⸗ 
Ben, Daß ich hier nichts davon erwaͤh⸗ 
nen mag. Es gehoͤrt auch eigentlich 
nicht zu meinem Zweck. Alſo koͤnnen 


und muͤſſen wohl einige Romane mit 


durchgehen. Aber ich wuͤnſchte, etwas 
ſparſamer, ich wuͤnſchte, daß man fol: 
che Romane aus: dem großen Wuſt 
auswählen moͤgte, die etwas mehr, als 
eine Sammlung verliebter Briefe,woll 
Schwermuth, Barzweifelung „Zwei: 
kampf, Entführung, Selbfiuord, 
Blasphemie, Gift und Leichen, ent⸗ 
halten. Ich wuͤnſchte, daß man vor’ 
Aduch ſolche Romane waͤhlen mögte,; 
die ſich durch ihre fuͤrtrefliche Sitten⸗ 
lehrs empfehleny ſo wie es das klaſſiſche 
Buch unferer-Schöner'tbut, die Reis 
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fen der Sopbie von Memel nad) 
Sachfen, oder folche die mit Witz 
und fatyrifcher Laune gewiffe Misbräu: 
he rügen, als die pbyfiognomis 
ſchen Reifen und das pbpfioano- 
mifche Tagebuch, oder Sebaldus 
Nothanker, Spigbarrb , der 
akademiſche Briefwechfel dreier 
Freunde, u. d. gl. oder folche dieihre 
Erdihtung durch etwas Meelleres, 
durch Geographie, Naturlehre, Lokalbe⸗ 
merfungen von diefer oder jener Stadt, 
von diefem oder jenem Hofe, nabrhaft 
machen; die fo im Gefchmack eines 
Tom ones, eines Humphry Alin: 
kers gefchrieben find, Mur leider! 
haben wir dergleichen Nomane noch 
wenig, außer etwa den fürfreflichen 
Romanmeines Lebens, deffen Fort: 
feßung jeder Leſer vom Gefchmack mit 
Verlangen entgegen fieht, und den 
etwas Altern Mi. R. oder meine 
Reifen, 

Zweitens Fennen die Direkteurs der 
Lefegefellfchaft ,- die Bücher, die fie 
wählen, entweder blos dem Titel nach, 
der oft die Erwartung täufcht, oder fie 
wählen nach Zeitungs:Recenfion; und 
wer weiß nicht: mie unzuverläßig oft 
Recenfenten Lob und Tadel iſt. Man 
kan ihnen nicht zumuthen, die Buͤcher 
erſt ſelbſt alle durchzuleſen, ehe ſie ſel⸗ 
bige ihrer Geſellſchaft mittheilen. Sie 
müßten ſonſt ganz ohne andere Ger 
ſchaͤfte ſeyn. Sie muͤßten viel Zeit un⸗ 
nuͤtz verſpilden und dafuͤr durch ande⸗ 
ve Vortheile entſchaͤdigt werden. Buͤ—⸗ 
cher, deren Werth ſchn bekant fi, 
will man nicht; Dan will lanter ſri⸗ 

20 3 je 


s87 Sind unfere Leſegeſellſchaften der Litteratur zutraͤglich 


fhe Waare haben und darin be: 
ftebet 

Drittens ein Fehler der Lefegefell; 
fchaften, daß man nue die Produfte 
der letztern Meffen verlangt, 


Die glei) den Fleinen Pafteten, zwar 
warm 

She Refegefelichaft ein ſchmackhaftes 
en 

Der Neuheit wegen find , im übrigen 


arın, 
An flärfender Würze, vielleicht fchon 
Morgen vergeffen. 

Wie viel unnuͤtzes Zeug wird nicht 
jede Meſſe gedruckt? Hierüber wird 
nun die beffere Lektuͤre geprüfter Schrif: 
ten ganz verabſaͤumet. Dieſe bleiben 
nun ruhig im Laden liegen, und andere 
ſchlechte Schriften geben blos ihrer 
Neuheit wegen ab. Beſonders wird 
in unfeen Zeiten, da alles Modefchrif: 
ten lefen will, das $efen der alten Au 
toren, Griechen und Römer, mit allen 
ihren Schäßen der Weisheit auch von 
denen verabfäumer, die fie in Der Lies 
ſprache billig Tefen folten oder koͤnten. 
Wo will man die Zeit hernehmen, wenn 
man fich täglich mit neuer Lekture be: 
fehäftiger ? Uber auch unfere beften va⸗ 
terländiichen Schriften werden nad) 
wenig Jahren undankbar vergefien. 
Die Sprahe hat ihre Mode fo gut, 
wie die Kleider. Was nun nicht juft 
in dem herrſchenden Modeton gefchries 
ben ift, wird fo gut verachtet, als ein 
Bratenroch, der etwa wor 5 oder 6 
Jahren Mode war und vielen Beifall 

and. 

' So find alfo die Lefegefellichaften 
der Litteratur, im Ganzen genammen, 
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mehr ſchaͤdlich als vortheilhaft. Selbſt 
der Buchhandel leider gewiſſermaaßen 
darunter. Die Bücher, welche mıcht 
brübwarm abgeben, Bleiben liegen, 
und die neu ankommenden, an deren 
Einem Ereniplare ſich leicht 2, 3 bis 
4 Dußend Lefer färtigen, haben bald 
nachher gleiches Schickſal. 

Wuͤrde hingegen die &efegefellfchaft 
fo eingerichtet, wie in folgenden Vor⸗ 
fehlägen enthalten ift, fo glaube ich, 
würde fie den Intereſſenten geößern 
Nutzen gewähren: 

1) Muͤßte man den Gefchmad 
des größten Theils der Intereſſenten 
erforfchen. Stimmten fie ſaͤmmtlich 
auf einen Oegenftand, z. E. auf por 
lieifche, auf dramatifche Schriften, 
auf Keifebefchreibungen ꝛc. alsdenn 
wäre leicht zu vathen. Wären fie 
aber, wie es gemeiniglich gebt, nicht 
von gleichem Geſchmack, fo erwartete 
nıan von jedem befonders eine Nach: 
richt, was für eine Art Bücher er 
vorzüglich zu lefen wünfche. Es müß: 
ten aber feine abftracte, dieſe oder jene 
Wiffenfchaft behandelnde Schriften, 
fondern folche ſeyn, die auch andere 
Mitglieder der Gefelljchaft mit Ver: 
gnuͤgen lefen koͤnten. Der Direeteut 
muͤßte, dieſen Zweck zu erreichen, be⸗ 
ſonders, wenn ibm Die Intereſſenten 
die Wahl der Bücher tiberlaffen, 

2) Solche Bücher wählen, die bei 
dem Vergnügen auch Mugen gewaͤh⸗ 
ren, z. B. neue Reifebefchreibungen, 
die Naturgeſchichte, im lebhaften Ton 
behandelt, die neueſten Zeitſchriften 
von bekantem Werth, Den deut ſchen 

Mer⸗ 
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Merkur, die Olla Potride , das 
Mufeum u. a. m, Zerner Sitten: 
fhilderungen, Sammlungen guter Ge⸗ 
dichte von befanten Dichtern. Daun 
Fönte man einige Romane hinzufligen, 
nur nicht folche, die nach den gemöhn; 
lichen Leiſten gemacht find, nicht folche 
deren Charaktere Stuben : Jdeale und 
nicht aus der großen Welt genommen 
find, Endlich fönte man auch noch 
einige der beften Schaufpiele hinzu: 
fügen. Durch die Theater: Zeitung 
wirde der Direeteur lernen, welche 
mit dem größten Beifall des Publi; 
kums aufgenommen worden, : Xber 
Gelegenheit bat, Schaufpiele auffuͤh— 
ren zu fehen, wird fich um das Lefen 
derfelben nicht viel befümmmern. Wer 
das aber nicht bat, für den muß auch 
geforgt werden. Es ift doch beffer 
was als gar nichts. Ein gut dialo: 


sirtes Schaufpiel iſt immer eine ange: 
©, 





tige tägliche Gebrauch des Kafı 
fegetraͤnkes, wo nicht durchgängig, 
beim Bauer, doch beim Bürger, vor: 
Fängf zum unentbehrlichen Beduͤrf⸗ 
niffe geworden ift, wodurch eine unpros 
portionirliche Ausgabe in Derracht 
anumgänglicher Beduͤrfniſſe, folglich 
Verfall der Familien entſteht; fo ha⸗ 
be ich ſtatt der bitteren, deſto mehr 
Zucker erfordernden, folglich nicht 


oder hinderlich? 


Noch ein neuer Kaffe, 


a der, wo nicht zwei doch einma⸗ 
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nehme feftüre, zumal für demjeniger, 
dem feine Phantafie zu Gebote fteher, 
ihm die Perfonen des Stücks lebhaft 
vorzuftellen. Durch diefe Lektuͤre wird 
auch der entferntefte Bewohner der 
Provinz mit dem Ton der Hauptftadt 
einiger maaßen befant bleiben. 
Endlich 3) müßte man auch” mit 
dein Zeitraume, der zum Leſen eines 
Buches beftimmer ift, nicht fo fehr, 
wie gewöhnlich gefchiehet, übereiler 
werden. Lieber wenig Öntes aufmerk⸗ 
ſam gelefen, als vieles ohne Wahl 
mit eindrucklofer Fhüchtigfeit, Viele 
Leſer, und beſonders Leſerinnen, vers 
folgen nur eilend den Faden der Ge: 
fchichte, und achten nicht auf Spra: 
che, Difpofition, Moral und andere 
teelle Schönheiten des Buches, Gie 
häufen als denn eine Menge dunkler 
verwirrter Bilder im Kopfe, und wif- 
fer ſelbſt nicht, was fie gelefen haben. 


J. A. w. 





feße in Gebrauch gelommenen Cicho⸗ 
rienwurzeln, die gemeinen gelben 
Wurzeln oder Karotten, eben fo wie 
jene, in Würfeln gefchnitten, gedoͤr⸗ 
tet und mäßig gebrannt, und allens 
falls mie 4 oder 4 Kaffe verfeßt, als 
ein dem Kaffe zu ſubſtitnirendes Ge 
traͤnk vorerſt im biefigen Stecken, durch 
das Beiſpiel meines eigenen Hauer 
baktes und fonft, mit bieherigem gu⸗ 
tem Erfolge der Nachahmung, beſon⸗ 

ders, 


s9 


ders, weil faſt gar fein Zucker, fon 
dern nur ein wenig Milch dazu erfor: 
dere wird, befant gemacht, Das Ge 


Sublingen. 


Noch ein neuer Kaffe. 
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traͤnk wird deſto klaͤrer und lieblicher, 


wenn es durchgeſeiget wird, Ind BUS 
faft fein Geld. { 





Defonomifche Chicane: Ein Beitiag zu den Mittein 


wider den 
ya der Kornwurm im Fruͤh— 


jahr, bei dem Eintritt warmer 
Tage hervor zu friechen beginnet, fo 
müffen die infieirte Kornböden: zeitig 
vorber vom Früchten geleeret, und 
dagegen mit. ſehr furzem, jedoch von 
ſtark halmigtem Stroh gefchnittenen 
Heckerling, 2 dis 3 Zoll Hoch bedef: 
Fet, und diefer täglich zwei mal, nach: 
dent ers vorher gemäffet , und darauf 
mit verhaͤltnißmaͤßigem Haber "ver: 
menget worden, ‚den Pferden, denen 
es unfchädlich ift, zum Futter gege 
ben werden. Wer nicht fo viel Pfer: 


€, 





Kornwurm. 


de haͤlt, als die taͤgliche orten 
tion des Hederlings- erfordert, der 
fan ihn verbrennen, oder auf eine 
andere Art vernichten... Durch die 
fen Betrug, wird der Kornwurny, 
der in die Höblungen und Roͤhr— 
hen des Herferlings , feine Nah: 
rung zu ſuchen, Eriechet, überraz 
ſchet, und wo nicht im erften, doch 
gewiß, bei deffen Wiederhohlung im 
zweiten. Jahre wertilget, welches. ich 
aus einem felbft etfahrnen Fall, wo 
gar fein Mittel anfchlagen wolte, zw 
verläßig bezeugen fan, 


D. 


Anfrage. 


zen Jemand ein zuverläßiges 
Mittel weiß, alte Fettflecfe aus 
dem Papier zu bringen, fo daß felz 
biges feine vorige Weiße wieder er 


hält und fein Fleck zuruͤck bleibt, der 


wird fehr gebeten, es in diefen Bär 
tern befant zu machen, 
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3gts 


Montag, den I 


re: 


Hannooeriſches 





Stuͤck. 


zten Mai 1782. 





Beitrag zu der Geſchicht 


e des Ritters St. Juͤrgen. 


(Siehe das zte Ef. von d. J.) 


9 gewöhnliche Geſtalt des Kit: 
ters, in der, man ihn häufig 
A abgebitder finder, iſt befant. 
Er wird in voller Rüftung mie einer 
Lanze in ver Attituͤde zu Pferde abge: 
bildet, da er einen unter ihm fich win: 
denden Drachen oder Lindwurm toͤd⸗ 
tet. Die Erzäklung, worauf ſich diefe 
Abbildung gründet, hat fchon der Herr 
Verfaſſer jenes Nuffages im zten St. 


d. J. angegeben, und fehr finnreich. 


mit Doids Fabel vom Perfeus und 
Andromeda, Metamorph. IV. 18, 
verglichen. Ich bin völlig mit dem 


a) De ecclefia triumphante. L, I. c. 20 


Herrn Derfaffer darinnen einig, daß 
man beide Erzählungen ſymboliſch er: 
klaͤren müffe. Denn daß: es einen fol- 
den Ritter Georg in rerum natura 
gegeben habe, läßt ſich nicht erweifen, 
ob ihn gleich Bellarmin unter die Heiz 
figen feßt a), und ein anderer Ge: 
lehrter ihn zu einen arianifchen Bi: 
fhof macht, der zu Alerandrien im 
Tumult geblieben feyn foll b). Ich 
glaube vielmehr, die Abficht jener Ab⸗ 
bildung und den Urfprung derfelben 

näher beftimmen zu Eönnen. 
Mir ift es überaus wahrfcheinlich, 
Pp daß 


. Hiftoire generale des Ceremonies, Mæœurs 


& Goutumes relıgieufes de tous Jes peuples du Monde par Mr. Banier & Mr. 
Mafcrier. T. 11. 208. Da heißt e8 zugleich, daß auf das Feft des Heiligen Ges 
orgs am 234" April, les Magiftrats du peuple romain viennent pour faire 
benir leurs Etendarts. Ein Bewerf, dag dirfer Georg eben derfelbe ift, von dem 
die St. Georgenfahne der Kreuzzuͤge herkomt. Die Verfaffer foren hinzu, daß 
die alten Nömer um eben Die Zeit Das Feſt des Kriegsgottes Mars gefeiert hät: 
ten: On confacroit chez les anciens Romains pendant fept jours les aigles 
romaines. Ob aber der römifche Georg mit dem griechifchen eine Perfon if, 
darüber bin ich ungewiß, weil die Berfaffer der hiftoire generale jenen Saint 
George Martyr nennen, diefen aber Saint George de Cappadoce. T. IT. 129, 
Aber auch in der roͤmiſchen Kirche, Fan der Glaube an diefen Heiligen nicht alt 
gemein feyn, weil felbft der Jefuit, P. Henſchenius, die Erzählung für fabelhaft 
erflärt. Vergl. Acta Sanctorum Antverp. ad diem 23. Apr. 


b) Kurze Fragen aus dr 8. H. N. T. 2 Th. 545. 
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daß die Gefchichte unter die Legenden 
gehöret, die wir den Kreuzzuͤgen zu 
danfen haben, Daß die alten chrift: 
lichen Kaifer, wenn fie gegen die Tür: 
Pen amd Ungläubigen zu Felde zogen, 
den Nitter Georg in obiger Bildung 
in einer Fahne hatten, die daher die 
St. Georgenfahne oder St. Geor: 
genpannier hieß, — das ift gewiß c). 
Doch findet man, fo viel ich weiß, 
vor Heinrich II. (der feiner Bigotterie 
wegen befant ift, und den die heilige 
Einfalt jener Zeiten kanoniſirte,) alfo 
vor dem zıten Jahrhundert, Feine 
Spur davon. 

Man weiß, wie genau die Kreugzit 
ge mit dem Intereſſe des päbftlichen 
Stubls verbunden waren, und daß 
man daher in Nom es für noͤthig er: 
achtete, den Enthuſiasmus des hoben 
und niedern Pöbels in Anſehung der 
Kreuzzuͤge foraofältig zu unterhalten, 
und wo möglich noch bikiger zu ma: 
chen, — man weiß, daß fürnemlich 
die Mönche in der Abficht bei der Ar: 
mee gebraucht wurden, um das Feuer 
immer mehr anzublafen. Wie Fonten 
fie diefes aber beffer, als wenn fie es 
auf eine finnliche Are thaten, und finn: 
licher Fan doc wohl nichts ſeyn, als 
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eine Zabne der, Armee vortragen zu 
laſſen, auf welcher die Ungläubigen 
und Feinde Ehrifti unter dem Bilde 
des Drachen von Ehrifto, als den 
Sieger über Teufel, Hölle und Tod 
(oder, wenn man Fieber will, fo feße 
man an. Ehrifti Stelle einen jeden 
chriftlichen Kreuzfahrer, ) befämpft und 
befteger wurden. Wahrfcheinlich Tegte 
man diefer St. Georgenfahne auch 
eine befondere wunderthaͤtige Kraft 
damals fchon bey ; wenigſtens bat man 
in Thüringen, wohin unter Landgraf 
Ludwig V. die Fahne gekommen iſt, 
ihr ſowohl, als dem heiligen Georg 
ſelbſt, der bei den alten Thuͤringern 
in ganz befonderm Anfehen fand, manz 
cherlei unverdiente Ehre erwiefen d). 
Der Soldat glaubte alfo durch Hülfe 
diefer Fahne zu fiegen, und die ger 
Fränfte jungfraͤuliche Unſchuld der 
chriftlichen Kirche gegen die Drachen: 
mäßigen Unfälle der Unglaͤubigen ( ich 
tede fo, wie die Kreuzfahrer wahr: 
fheinlich dachten, ) fchüßen und ver 
theidigen zu koͤnnen. 

Bis hieher ift die Idee, wenn man 
fie mit den Köpfen vergleichet, in 
denen fie ausgebrütet wurde, garnicht 
übel, — wenigftens dozu, wozu fie 
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eo) P Magnoald Ziegelbauers Nachricht von der St. Georgenfahne. Wien 1738. 


d)-Adamus Urfinus in Chron. Thur. ad Annum 1190. ‚Menken. feript. rer, germ. 


T. HI. p. 1272. ſeq 
Monachus Reinhardsbornenfis- 


Eine Probe von der vermeinten Kraft der Fahne ,erzählet 
Ich will feine Worte herfegen, wie fir, Tenzel 


in Suppl. IT. hift, goth. p. 498. angegeben hat: Tandem (nemlic) der Landgraf 


Ludwig V.) in periculo conftitutus Deum exoravit. 


Videns Militem. a longe 


rubeis veftibus indutum, niveo equo infidentem, cum veX:llo rubeo dieentem : 
In hoc vexillo vinces, inde difparentem credidir fuifle $, Georgium, quem mul- 
tum venerabatur & ecclefiam in foro Yfenacenfi zdihicaverar, Eins aͤhnliche 


Legende wird pı 504. ersählet, 
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gebrauchet wurde, den Goldaten 
nemlich einen gewiſſen heiligen Eifer 
in Vertheidigung der vermeinten ger 
rechten Sache, die man für die Sache 
Gottes ausaab, einzuflößen, fo gut, 
als irgend cine, Denn von der Mecht 
oder Unrechrmäßigfeit der Sache von 
moralifcher Seite betrachtet, rede ich 
nicht. Es war eine Ullegorie fo gut 
wie taufend andere Allegorien in der 
Melt, wozu man manches, befonders 
in der Einfleidung aus der Bibel ge 
nommen hatte, wie auch der Herr 
Verfaſſer jenes Auffages im zleu St, 
tichtig bemerfet hat. 

Aber man Fan num fragen: wie 
wurde aus dieſer Allegorie eine wahre 
Geſchichte und Thatfache, denn dafür 
bar fie ein großer Theil der Welt in 
fpätern Zeiten gehalten? wie wurde 
aus dem firgenden Ritter ein Heiliger, 
denn dafır iſt er von den alten Thu: 
ringern verehret, und feiner Sahne zu 
Ehren in Eifenach eine Kirche e), zu 
Naumburg ein Klofter F) geftifter, 
und fein Hienfchädel im Klofter Cron⸗ 
fhwiß ins Vogtlande als Reliquie 
verehret worden g)? wie kam die Kö: 
nigs Tochter in die Allegorie, die der 
heilige Ritter foll erlöfer haben? 

Sch antworte: auf die narirlichfte 
Art von der Welt, Gewiß haben die 
Kreuzprediger jene Allegorie oft genug 
zu ihrem Tert gewählet, und ich muß 
geftehen, wenn ich mich an ihre Stelle 


e) Menken Script. 1. c. 


des Kitters St, Juͤrgen. 
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feße, fo bätte ich ſelbſt Feinen beſſern 
Text zu wählen gewußt, Sie hatten 
da ein weites Feld, wo fie mit ihrer 
Phantafie weidfich herum galoppiren 
konten. Der Drache Fonte ihnen eine 
ſchoͤne Gelegenheit geben, die Feinde 
des Kreuzes Chrifti mit dem Höllifchen 
Drachen zu vergleichen und Abſcheu 
gegen die Unglaͤubigen in ihren Zubds 
rern zu erwecken. Nas für fehöne 
Sachen Ponten fie nicht über die Ruͤ— 
ftung des Ritters fagen, — mie viel 
ferner über den Beiftand, den fie von 
Gott und Ehrifto den fieggewohnten 
Helden im Streite gegen den Teufel 
und feinen Anhang, zu gemarten hat: 
ten, und was dergleichen Paftoral 
Kunftgriffe, die die Einbildungsfraft 
des Zubörers, befonders folcher, die 
Kreuzzuͤge thaten, erhitzen, mehr mö- 
gen geweſen ſeyn. Sie durften ja nur 
außer Epheſ. 6, v. 10-17. noch Of⸗ 
fenb. Joh. 19, v. 11. ⁊. 20, v. 1. 2. 
in ihr Syſtem mit einflechten. Wie 
gut ließ ſich nicht der Gog und Mar 
gog, Antichriſt und die babyloniſche 
Hure in Predigten gegen Tuͤrken und 
Unglaͤubige brauchen? Ob dieſe Erz 
klaͤrungen eregetifch richtig find oder 
nicht, darum befümmere ich mich fo 
wenig, als fich jene Kreugprediger wer: 
den darum befünmmert haben. Genug 
es gab eine ſchoͤne Gelegenheit auch 
von der Kanzel aus mit fiheinbaren 
biblifchen Gründen einen Kreuzzug zu 

Pp2 thun, 


) Schamelius hiſtor. Beſchr. des Kloſters zu St. Georgen vor Naumburg. 
8) Auszüge aus des pirniſchen Mönche onomaſtica in Menken. Script. T. IL. pag. 
1530. 


599 


thun, und mehr brachte es nicht. 
Es Elang doch gut, und erhißte die 
Gemüther, wenn der Krenzprediger 
ZTürfen, Drachen, Lindwuͤrmer und 
Kreuzzüge aus: der Bibel her demon⸗ 
ſtriren Fonte, Freilich war es ſchaͤnd— 
licher Misbrauch der Bibel, wozu 
aber bat man nicht ſchon die Bibel 
gemisbraucht ? ' 

Das alles hätten nun die ehrwuͤr⸗ 
digen Herrn immerhin thun mögen, 
nur hätten fie bei der Allegorie bleiben 
folfen, das thaten fie aber nicht. Die 
Altegorie wurde vielleicht abgenußt, 
es gab vielleicht Köpfe unter den 
Zuhörern die weiter nachdachten, man 
soolte fie aljo wieder von neuem an: 
malen, und fiehe da! man malte fo 
lange daran herum, bis endlich aus 
dem gemalten Reuter, der vorher nur 
in der Fahne exiſtirte, ein wuͤrklicher 
Ritter wurde, den man, Gott weiß 
warum, Georg taufte, aus der chrift: 
lichen Kirche wurde eine Jungfrau, 
und um der chriftlichen Kirche ihre ger 
bübrende Ehre zu geben, jo nahm 
man eine Königs Tochter dazu, — 
aus den Ungläubigen wurden Dear 
hen und Lindwuͤrmer. Die Mönche 
fanden ihre Rechnung dabei, Diefes 
alles den Leuten für hiftorifche Wahr: 
heit und Tharfache zu verfanfen, und 
fo wurde endlich die Allegorie vergeſ— 
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fen, obgleich immer die Grundzüge 
blieben :- gerade fo, als wenn ein ſchlech⸗ 
ter Maler ein altes ſchoͤnes Gemälde 
wieder uͤberſtreichet, die Grundzüge 
freilich nicht wegwiſchen, aber doch fo 
übertiinchen Pan, daß es ſchwer iſt es 
von Karrifatur zu unterfcheiden, oder 
die Meifterhand, die es zuerſt fehuf, 
wieder zu erkennen. 
So wurde endlich auch Bier aus 
dem idealifchen Ritter ein heiliger Ge 
org, der die Ehre hat am Kirchenhim— 
mel zu glänzen, und verehret zu wer⸗ 


‘den. Durch die Kreuzzüge wurde diefe 


ächte Moͤnchs Legende fo allgemein, 
dag man faft allenthalben den guten 

Ritter Georg fante und verehrte, 
Einer der bigotteften Verehrer war 
nun der Kaifer Heinrich II. Aus ber 
fonderer Eniferlicher Huld und Gnade 
fehenfte er dem von ihm geftifteten 
Bisthum Bamberg feine Georgen: 
fahne. In der Folge Fam vieles von 
Thüringen an das Bischum Bam 
berg, und dadurch wurden die Thuͤ— 
ringer mit dem heiligen Georg befant, 
Und wenn irgendwo dem ehrlichen 
Mann Ehre wiederfahren ift, fo ift es 
in Thüringen, vorzüglich unter fand» 
graf Ludwig V. geſchehen. Diefer 
Herr that einen Kreuzzug nach Jeru⸗ 
falem b), und hatte die Ehre die St; 
Georgenfahne zu führen, war. aud) fo 
glück: 


6) Diefer Kreuzzug geſchahe im Jahr 1188, und nahm feinen Anfang am Namens— 


tage Georg des Maͤrtyrers. 


Der Zug ging von Regenſpurg aus, und Foftere 


dem Landgraf Ludewig das Leben, denn er ſtarb bei der Belagerung von Neon, 
im Jahr 5199, oder wie andere mollen 1197, doch fcheinet das erfie richtiger zu 
feyn, wenn Tenzel in Soppl. IE bil. Goth pag. Supr. cit. richtig bewieſen bat. 


Seine Gebeine End zu Reinhardsbrung in Thüringen begraben. 


Cheonicon. 
Mon- 


. 
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glücklich einige Siege über die Un: 
gläubigen zu erhalten, Wem anders 
fonte man nun Diefes zufchreiben als 
dem Heil. Georg und feiner Fahne i). 
Die Thüringer hatten vom heiligen 
Bonifacins, fonft auch Wunfried ger 
nannt, einen Engländer aus dem ach: 
ten Seculo, der der Apoftel der Thür: 
ringer geweſen feyn foll k), gelerner, 
danfbar zu ſeyn. Zum Zeichen der 
Dankbarkeit brachten fie alſo diefe 
Fahne nach Thüringen aufdas Schloß 
Wartburg, baueten ihr zur Ehre in 
Eiſenach eine Kirche, und im Vogt: 
ande that man fih darauf etwas zu 
gute, des heiligen Georgs Hirnfchädel 
zu haben, ohne fich darum zu bekuͤm— 
mern, ob diefer Hirnfchädel jemals 
für den Kopf des heiligen Georgs ge: 
macht worden, oder ob überhaupt ein 
beiligee Georg auf Gottes Erdboden 
Luft geathmet babe oder nicht. — 
Doc) ich verneffe, daß ich im acht: 
zehnten Jahrhundert fchreibe, wo man 
ſich beſſer auf Hirnſchaͤdel verfteher, 
als in jenen barbariſchen Zeiten, wo 


des Ritters St. Juͤrgen. 
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es wegen der Finſterniß die uͤberall 


herrſchte, gewiß ſchwer war, Hirn— 
ſchaͤdel von Hirnſchaͤdeln zu unter 
fiheiden. Wenn hörigens jemals ein 
beifiger. Georg eriftirt hat, fo bat er 
gewiß den Thuͤringern viel umd mehr 
zu danfen, als die Thuͤringer ibm. 
Denn nebft dem heiligen Bonifaciug 
und heiligen Martin, war der heilige 
Georg einer ihrer vornehmſten Schuß: 
heiligen. Sein Andenfen hat fi lin: 
ger unter ihnen erhalten, als es fich 
zu ihrer Ehre hätte erhalten ſollen. 

Und noch immer haben wir Gele: 
genheit an den Ehrenmann zu denfen, 
wir dürfen uns nur an den St. Geor— 
gen Orden erinnern, den Earl VII. als 
Churfuͤrſt von Bayern 1729 geftiftee 
hat; fo wie auch der Orden des blauen 
Hofenbandes den St, Georg mit dem 
Drachen zum Ordenszeichen hat. Und 
eben fo finder man ibn mie feinem 
Drachennoc im Ruffifh:Kaiferlichen 
Wappen. — Friede fey mit feiner 
Aſche, wenn es Aſche von ihm 
giebt! 





Montis Sereni ad annum 1199. Menken f[cript. rer. germ. T. U. p. 481. Sab 


Fenfteins Thüring. Chron. I. 664. 
3) Tenzel I. c 


k) Salfenfteins Thüring. Chron. L. IF. p. 218. Bochmer differ. de Bonifacio Germ. 
Apoftolo. Treibers Geneal. & Chorograph. Schwarzb. Vergl mit Sagitrar. in 

\ Anti. Gentilismi & Chriftianismi Thuringici und Pfeſſerkorn Geſchichte von 
Thüringen, vie dns Gegentheil behaupten, 


Osnabruͤck. 


J. G. Sch⸗ꝛ⸗⸗ng. 
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Dorlaufige Antwort auf des Herrn Regiſtratoris Dies Schrei⸗ 
ben im 31ten Sf. des Haunoveriſchen Magazins vom Jahre 
1782, einige Mängel der gemeinen Nechenbücher betreffend. 


Se 


o, wie Em... im dem obigen 
fehr verbindfichen Schreiben 
gezeigt haben, daß, wenn eine in Terz 
minen abzutragende Schuld, auf ein: 
mal voraus bezahfet werden foll, fo: 
dann das gedoppelte Interuſurium 
abzuzieben fen: fo folgt auch umge: 
kehrt, daß, wenn eine jetzt fällige 
Sunme Geldes auf Termine gefeßt 
wird, gedoppelte Zinfen darauf gerech: 
net, und von dem Schuldner bezahlet 
werden muͤſſen. 

Diefes laͤßt fih, wie Eu, . . wif 
fen, auch ohne ſolchen Schluß, auf 
eine Art, wogegen die flrengen römi: 
fehen Gefeße felbft nichts einwenden 
können, beweifen; und muß dadurch 
eine Aufmerkſamkeit auf den Mußen 
der gedoppelten Zinsrechnung, und die 
unzabligen Fehler, welche wegen der 
Unwiſſenheit in derfelben, in dem ge 
meinen geben, und bei der Auseinan— 
derfeßung flreitender Partheien, bis: 
her begangen find, erreget werden. 

Es mögen diefe Fehler den fehlech: 
ten Anweifungen, die in den gemeinen 
Hechenbüchern von diefer Rechnungs⸗ 
art angetroffen werden, wohl größten: 
theils beizumefjen, und viele durch die 
dabei anzumendende weitläuftige und 
mühfame Operation, auch durch das 
eingewurzelte Dorurtheil, daß diefe 
Hechnungsart in dem gemeinen Leben 
£einen Nutzen babe, weil Zinfen auf 


Zinfen zu nehmen, in Rechten verbos 
ten, bisher abgeſchreckt feyn, folche zu 
erlernen. > 


Sch balte mich daher verbunden, 
diejenige Purze Methode, deren Gie 
am Schluffe des obgedachten Schreis 
bens Erwähnung gethan haben, dems 
naͤchſt öffentlich Defant zu machen. 


Sie gruͤndet ſich eigentlich auf eine 
ganzamgemein vortheilhafte und leichte 
Art, eine gegebene Anzahl Brüche, fie 
fey fo groß, wie fie wolle, welche in 
einer geometrifchen Progreffion fteben, 
auf verfchiedene Art, nach der Ber: 
fihiedenheit der worhabenden Aufgaz 
ben, in eine Summe zu bringen, und 
hat den Nutzen, daß dadurch die zur 
Auflöfung einer jeden in die gedoppelte 
Zins: oder Rabatrechnung gehörigen 
Aufgabe, erforderliche Zeit, welche 
nad) der gewöhnlichen Methode, oft 
viele Stunden und ganze Tage aus: 
macht, auf Minuten befchränft wird; 
daher man auch von der Michtiafert 
des gefundenen Fact um fo mehr ges 
wiß ift, oder fich davon durch eine 
anzuftelfende kurze Probe völlig über: 
zeugen fan." 


Ob id) nun gleich in allen denjeni- 
gen Unmeifungen zur gemeinen Ne" 
henfunft und Algebra, welche ich dar— 
über nachzuſehen Öelegenheit gehabt, 
von einer folchen Furzen Nechnungsart 
nichts gefunden habe; fo Fan es doch 

ſeyn, 
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feyn, daß felbige nicht neu iſt. Im 
dieſem Falle mögte ich fie nicht gern 
für neu ausgeben; und werde alfo die 
Bekantmachung derfelben, und ihrer 
Anwendung bei der gedoppelten Zins: 


Hannover. 


a 
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und Nabatrehnung, annoch einige 
Zeit verfchieben, um eine Belehrung 
abzuwarten, ob dergleichen Methode 
ſchon vorhin erfunden, und befant ge: 
macht ſey? ꝛc. 
Gr. 





Beitrag zur Natur⸗ und Haushalts⸗Wiſſenſchaft. 


Mer hat bisher dafür gehalten, daß 
dem Rindvieh und Rorhwilde 
das Wiederfänen zur Verdauung fo 
ımentbehrlich, daß beide ohne folches 
nicht lange leben koͤnnen. 

Man hält daher ein Stück Hornvieh 
gemeiniglich nur fo lange für gefund, 
als man ein tägliches Wiederfäuen, wel: 
ches eigentlich nad) einem jeden genof: 
fenen Futter gefchehen muß, daran 
wahrnimt. 

Daß dieſes aber irrig, ſcheinet fol: 
gender, mir wenigſtens noch nicht vor: 
gefommener Fall, zu beweifen. 

Einer meiner Zugochfen befam die 
Krankheit, welche man bei Pferden die 
Klemme oder Maulſperre heißt, eine 
Art Krampf, welche das Thier hindert, 
die Kinnladen nur im mindeften von 
einander zu bringen, und welche beim 
Hornvieh vielleicht noch nie bemerkt iſt. 
Das Uebel war im gegenwärtigen Falle 
fo heftig, dag dem Ochfen das Maul 
nit der größten Gewalt 18 Zage bin: 
durch, jedesmal aufgebrochen werden 
mußte, wenn man ihm ein wenig Brod⸗ 
ſuppe eingießen, oder eine Handvoll 
Gras mit einem langen Stock tief in 


a 





den Schlund flecken wolte, um ihn nicht 
fir Hunger umfalfen zu lafjen. 
teßteres Nahrungsmittel ging alfo 
ungefauet, indem das Thier nur eben 
noch ſchlucken Eonte, hinunter, allein, 
nachdem es nach einem dreiwoͤchigen 
Gebrauch warmer Umſchlaͤge, auch des 
Mittels, welches der Herr von Sind in 
dem Unterrichte von den Wiffenfchaften 
eines Stallmeifters ©, 277. als_eine 
Salbe vorfchreiber, endlich zur Beffer 
rung gebracht worden, fing es wieder an 
von felbft Futter zu nehmen, und wie 
vorhin zu wiederfäuen, da indefjen an 
dem erfolgeten wenigen Mifte nichts 
ungewöhnliches zu Demerfen war. 

Da eine Menge desfalls Eefragter 
Hauswirthe dergfeichen Krankheit am 
Hornvieh nie bemerft haben, ein folanz 
ges Zuruͤckbleiben des Wiederkaͤuens 
(außer bei der Viehſenche, wo aber 
gemeiniglich das Vieh während der 
Kranfheit gar nichts genießt, und das 
bereits im Magen vorhandene Futter 
mittelft eines Durchfalls weggeht,) 
auch eine ungewöhnliche Erſcheinung 
ift, fo babe die Befantmachung derſel⸗ 
ben nüglich erachtet, 

m. 
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Auf Begehren wird folgende Nachricht Fund gemacht: 
Naturgeſchichte des Ylieder - Deutfchlandes und anderer Gegen: 
den, nebſt häufigen neuen Entdeckungen und Beobachtungen 
verſchiedener ſeltenen merkwuͤrdigen und wenig bekanten YIas 
turwerke, von Johann Wilhelm Karl Adolpb, Freiherr von 


Huͤpſch rc. ı. Theil mie 7 ausgemalten Bupſertafeln. 


Nuͤrn⸗ 


berg, bet G. IT. Raspe. 1781. 


it fündigen hiemit ein Werf an, 
welches eines der wichtigften für 
die ſaͤmmtlichen Provinzen des Nie— 
der: Deutfchlandes, der Niederlanden, 
und in Rückfiche feines fchönen Plans, 
und wichtigen Inhalts das erfte feiner 
Art für dortige Gegenden ift, 

Wir geben bier einen Auszug des 
Entwurfs, der dem Werke vorgedruckt 
ift, Es wird daffelbe enthalten: 

1) Häufige neue Entdeckungen bemer: 
Fungswärdiger und noch unbefanter natür; 
licher Körper. 

2) Neue Bemerkungen über feltene und 
wenig befante Naturwerke. 

3) DieAbbiidung nebft einer kurzen Be: 
ſchreibung der merkwuͤrdigſten Naturpros 
dukte des Nieder: Deutichlandes , z. B. der 
Herfteinerungen , Foflilien, Mineralien, 
Inſekten, 2c. welche im Eöllnifchen, Eifeli⸗ 
ſchen, Juͤlichſchen, Bergiſchen, Trierifchen, 
Maynzifchen, Lothringiſchen, Naſſauiſchen, 
Märkijchen, Cleviſchen, Geldriſchen, Welt 
phälifchen, Luͤttichſchen, Linburgiſchen, Lu— 
xemburgiſchen, Brabantiſchen, Flandri— 
ſchen, Henneganiſchen, Ramuͤriſchen, Hol: 
ländifchen, und in den benachbarten Pro— 
vinzen gefunden worden. 

4) DieAbbildung nebft einer kurzen Be 
fegreibung verfchiedener, theils unbefanter, 
theils wenig befanter Naturprodukte, z. B. 
einiger Thiere, Bilanzen, DBerfteinerungen ic. 
entfernter Länder, die dem Herrn Verfaffer 
von auswärtigen Gönnern und Freunden 
zur Beſchreibung mitgerheilt worden. 


5) Alles was etwas zur Erweiterung und 
Aufklaͤrung der algemeigen Naturgefhiche 
te, der Bergwerkswiſſenſchaft, der phyfifas 


liſchen Erdbefchreibung rc. beitragen Fan, 


wird hin und wieder am gehörigen Drtein 
Ruͤckſicht des befondern Nugens angebracht 
iverden. Die Abhandlungen werden immer 
dergeftalt abwechfeln, daß bald Verſteine— 
rungen und Foffilien, bald Mineralien, bald 
aber Thiere und-andere Naturprodukte abs 
gebildet und befchrieben werden. 

6) Alle in dieſem Werke abgebildete Kör: 
per find mit befonderm Fleiße nach der Ra: 
fur gemalt worden. 

Der Berleger hat ale Müheangewandt, 
daß die in Farben gemalte Figuren das 
Driginal völlig darftellen werden. 

Der Berfaffer diefes fo wichtigen Werke, 
iſt der verdiente und durch verfchiedene neue 
Entdefungen berühmtefreiherr von Huͤpſch 
in Coͤlln. ö 

In diefem erſten Theile befchreibt der 
Freiherr von Huͤpſch verfchiedene nene be; 
merkungswuͤrdige Entdeckungen, Die fich ins⸗ 
beſondere auf die Verſteinerungskunde be— 
ziehen, und die uͤberhaupt alle Liebhaber 
der Naturgeſchichte intereſſiren, und ihre 
Neugier erregen muͤſſen. Dies Werk iſt 
in groß Quartformat gedruckt, und koſtet 
3 Gulden. Es wird davon eine franzoͤſiſche 
Ueberfegung bei vorgemeldetem Hrn. Nass 
pe, Buchhandler in Nürnberg, erfcheinen. 

Der Herr Baron von Hüpfch bat den 
Liebhabern der Naturgeſchichte feinen Brief⸗ 
wechſel angeboten, und dieſelben dürfen ſich 
ohne Scheu unmittelbar bei ihm in Eölln 
am heine melden. 


a0 


Hannovers Magazin. 
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Freitag, den 17ten Mai 1782. 





Charakter des Kaiſers Konſtantin und feines Sohnes Kriſpus H. 


SH Charafter des Kaifers, der 
ven Siß des Kaiſerthums 
veränderte, und außerdemmit 
der bürgerlichen und gottesdienftlichen 
Verfaſſung feines Landes fo wichtige 
Veränderungen vornabm, bat die 
Aufinerkfamkeit des menfchlichen Ge 
ſchlechts vorzüglich auf fich gezogen, 
umd ihre Meinungen getheilt. Der 
dankbare Eifer der Chriften legte dem 
Befreier der Kirche alle Eigenfchaften 
eines Helden, und fogar eines Heili- 
gen bei; indeß das Mißvergnügen 
der überwundenen Parthei Konftantin 
mit den abfiheulichften unter jenen Ty⸗ 
tannen verglich, die durch ihre Lafter: 
haftigfeit und Schwäche den Eaiferlis 
Ken Purpur verunehrten. Eben diefe 
leidenſchaftlichen Urtheile haben ſich 
gewiſſermaßen auch auf die Nachkom⸗ 
menfchaft fortgepflanzt, und man hat 
Konftantins Charakter, felöft zu un: 
fern Zeiten, mehr fiir einen Gegen: 
ftand der Satyre, als der Bewunde 
tung angeſehen. Durch eine'ühpat: 
tbeiifche Zufammenftellungen “derjent: 
gen Fehler, welche ſeine waͤrmſten 


Bewunderer einraͤumen, mit denen 
Tugenden, die ihm feine unverföhn: 
lichten Feinde zugeftehen, dürfen wir 
hoffen, eine richtige Schilderung die: 
fes außerordentlichen Mannes zu ent: 
werfen, welche die Wahrheit und Un: 
partbeilichfeit der Geſchichte, ohne zu 
erröthen, wird gelten laſſen Fönnen. 
Man würde aber bald finden, daß die 
vergebliche Bemuͤhung, fo mißhellige 
Farben zuſammen zu mifchen, und fo 
unverträgliche Eigenfchaften mit ein: 
ander verträglich zu machen, mehr ein 
ungebeures als menfchliches Bild herz 
vorbringen müffe, wenn man e8 nicht 
aus feinem gehörigen und richtigen 
Gefichtspunfte anfieht, und in diefer 
Abſicht die verfchiedenen Zeitpunfte in 
Konftantins Regierung forgfältig ums 
terfcheidet, 

Konftantins Perfon fowohl, als 
feine Gemuͤthsart, waren von der Na; 
tur mit ihren fchönften Gaben verſe⸗ 
ben. Er batte eine erhabene Bildung, 
majeftätifche Gefichtszüige, ein fehr ger 


 falliges Betragen; feine Stärfe und 


rei zeigten fich in allen männs 
lichen 


Da 
*) Gibbon’s Hiftory of the Decline and Fall’ of the Roman Empire, Vol. IL. Lond, 


1781. Ato. 
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lichen Leibesuͤbungen; und von feiner 
fruͤheſten Jugend bis zu einem ziem— 
lich hohen Alter behielt er alle Lebhaf— 
sigkeit und Stärke feines Körpers dar 
durch, daß er den häuslichen Tugen: 
den der Keuſchheit und Mäßigfeit 
aufs firengfte treu blieb, Er fand fein 
Vergnügen an einem gefelligen und 
vertrauten Umgange; und wenn er 
gleich zumeilen feiner Neigung zum 
Spotte "mit weniger Zuruͤckhaltung 
nachhing, als e8 die ernfte Wuͤrde fei: 
nes Nanges erlaubte; fo gewann er 
fih doch durch fein hoͤfliches und ge⸗ 
fälliges Betragen die Herzen aller der 
zer, die fich ihm näberten. Man bat 
gegen die Aufrichtigfeit feiner Freund⸗ 
Schaft verdacht geäußert; allein, er hat 
bei einigen Gelegenheiten gezeigt, daß 
er einer warmen und dauerhaften Zur 
neigung nicht unfähig war. Der Nach: 
theit einer ungelehrten Erziehung bin; 
derte ihn nicht, den Werth der Ge 
lehrſamkeit gehörig. zu fchäßen; viel: 
mehr hatten-Künfte und Wiffenfchaf: 
zen dem wohlthätigen Schuße Konftanz 
tinsmeanche Ermunterungen zu verdanz 
fen. In Beforgung der Regierungs: 
gefchäfte war. fein Fleiß unermuͤdet; 
und er uͤbte feine Geiſteskraͤfte faſt ber 
ſtaͤndig im Leſen, Schreiben oder Den: 
Pen; auch dadurch, Daß er fremden 
Abgefandten Gehör gab, und die Be 
ſchwerden feiner Unterthanen unter⸗ 
ſuchte. Selbft die, welche feine Maaß⸗ 
regeln nicht billigen, mußten Doch ge: 
ftehen, daß er Öeiftesgröße genug be 
faß, die ſchwerſten Entwuͤrfe auszur 
innen, und Geduld genug, fie auszu: 
fuͤhren, ohne ſich daran weder durch 
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Borurtheile der Erziehung, noch durch 
das Gefchrei des großen Haufens bin: 
dern zu laſſen. Im Felde wußte er 
der Armee feinen unerſchrocknen Muth 
einzufloͤßen, fie mit allen Talenten eis 
nes vollfommenen Feldheren auszu: 
führen; und mehr feinen Fähigkeiten, 
als feinem Gluͤcke, muß man die glors 
reichen Siege zufchreiben, die er über 
die auswärtigen und, einheimiſchen 
Feinde des Meichs erhielt, Er Tiebte 
den Ruhm, als den Lohn, vielleicht 
auch als die Triebfeder feiner Arbeiten, 
Die gränzenloje Ehrbegierde, welche 
von dem Augenblick an, da er zu dorf 
den Purpur annahm, die herrfchende 
geidenfchaft feiner Seele fcheint gewer 
fen zu feyn, laͤßt fich durch die Gefahr 
ven feiner tage, durch den Charakter 
feiner Mitwerber, durch das Bewußt—⸗ 
feyn feiner überlegenen Berdienfte, und 
durch die Husficht rechtfertigen, daß 
ein glücklicher, Erfolg: ibn in Stand 
fegen würde, dem zerrütteten Reiche 
Ruhe und Ordnung wieder zu fehens 
fen. Sn feinen bürgerlichen Kriegen 
wider den Marentins und Liein hatte 
er die Neigung des Volks auf feiner 
Seite, welches die unverhohlenen fa: 
ftee diefer Torannen mit dem Geifte 
der Klugheit und Gerechtigkeit ver 
glich, der die ganze Negierungsart Kon: 
ftantins zu leiten und zu beſeelen ſchien. 
Wäre Konftantin an den Ufern der 
Tiber, oder auch nur auf den Edenen 
bei Hodrianopelgefallen; fo wäre dies 
der. Charakter geweſen, der von ibm, 
mit. einigen wenigen Einfcpränfungen 
auf die Machwelt würde gekommen 
feyn, Aber der Schluß feiner Negies 
rung 
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tung feßte ihn, nach dem gemäßigten 
und würtlich liebevollen Aus ſpruche 
eines Schriftſtellers feiner Zeit, don 
dem Mange herab, denn er fi) unter 
den verdienſtvollſten vönifchen Kaifern 
erworben hatte, In dem teben Att- 
guſt's ſehen wir den Tyrannen der 
Republick allmaͤhlig, und durch faſt 
unmerkliche Abſtufung, in den Vater 
feines Vaterlandes und des menfchli: 
chen Gefchlechts verwaͤndelt. In dem 
Leben Bonſtantim's feben wir einen 
Helden vor uns, der fo lange feinen 
Unterthanen Liebe, und feinen Feinden 

checken eingeflößt hatte, und her: 
nach in einen graufamen und zuͤgello⸗ 
ſen Regenten ausartete, durch fein 
Gr herdorben, oder durch feine Erz 
öberungen über die Rothwendigkeit 
der Verftellung binaus’gefeßt. Der 
‚Algemeine Friede, welchen er während 
der letzten vierzehn Jahre feiner Rei 
gierung zu erhalten wußte, war mehr 
ein Zeitpuult ſcheinbaren Glanzes, als 
wuůͤrklicher Gluͤckſeligkeit; und Kon: 
ſtantin's ſpaͤteres Alter wurde durch 
die ſich entgegenſtehenden, aber doch 
hie einander vertraͤglichen Laſter der 
Raubſucht und Verſchwendung ent: 
‚ehrt, Die gehaͤuften Schaͤtze, welche 
man in des Marentius und Licinius 
Pallaͤſten fand, wurden uͤbermaͤßig 
verſchwendet; die werfchiedenen Neue— 
rungen, die der Groberer einführte, 


woren "mit zunehmendem Aufwande 


verknuͤpft. Die Koſten ſeiner Gebaͤu⸗ 
de, feines Hofes, und feiner Feſtlich⸗ 
feiten, 'erfoderzen einen unmittelbaten 
und reichlichen Borratb ; und die Un? 
terdruͤckung des Volls war Die einzige 


and feines Sohnes Kriſpus. 
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Hülfsquelle, welche die Prachtliebe des 
Kaifers befriedigen Fonte. Seine un: 
würdigen Guͤnſtlinge, bereichert durch 
die grängenlofe Freigebigkeit ihres Fuͤr⸗ 
ſten, brauchten ungeſtraft die Vorrechte 
der Raͤubereien und Beftechungen. An 
jedem Zweige der Staatsverweltung 
merfte man einen heimlichen, aber allz 
gemeinen Verfall; und der Kaifer ſelbſt 
behielt zwar noch immer den Gehorfang 
ſeiner Unterthanen, verlor aber allmaͤh⸗ 
lich alle ihre Hochachtung. Die Klei⸗ 
dung und Lebensart, die er gegen das 
Ende feines Lebens affektirte, diente nut 
dazu, ihn in den Augen der Menſchen 
ganz herabzuwuͤrdigen. Der aſiatiſche 
Pomp, den der Stolz Diokletiaws ein⸗ 


gefuͤhrt hatte, nahm in der Perſon Kon⸗ 
ſtantin's die Miene der Weichlichkeit 


und Ueppigkeit an. Er trug falſches 
Haar von mehrerlei Farben, von den 
geſchickten Kuͤnſtlern ſeiner Zeit muͤh⸗ 
ſaͤm in Ordnung gelegt; einen Haupt⸗ 
ſchmuck von neuerer und koſtbarerer 
Art; eine große Menge von Edelſtei⸗ 
nen und Perlen, von Halsbaͤndern und 
Armbaͤndern, und ein buntes weites 
Gewand von Seide, mit goldenen Blu⸗ 
men ſehr kuͤnſtlich durchwirkt. In folch 
einem Anzuge, den die Jugend und 
Thorheit eines Heliogabalus kaum haͤt⸗ 
te entſchuldigen koͤnnen, wird es uns 
ſchwer, die Weisheit eines alten Regen⸗ 
ten, und die Simplicitaͤt eines bejahrten 
Roͤmers zu entdecken: Ein durch Gluͤck 
und Nachſicht gegen ſich ſelbſt fo er 
ſchlafter Geiſt war nicht im Stande, 
ſich zu jener Großmuth empor zu heben, 
welche allen Argwohn verachtet, und zu 
verzeihen wagt; Der Tod des Maxi⸗ 
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mian und Lieinius läßt fich vielleicht aus 
jenen politifchen Grundjäßen rechtfer⸗ 
tigen, die man in den Schulen der Ty⸗ 
rannen lehrt; allein, eine: unpartbeii; 
fche Erzählung derer Hinrichtungen, 
oder vielmehe Ermordungen ,, welche 
Konſtantin's höheres Alter entehrten, 
wird auch dem noch ſo billigen Leſer das 
Bild eines Fuͤrſten darſtellen, der ohne 
Bedenfemdie Geſetze der Gerechtigkeit 
und die Empfindungen der Natur den 
Eingebungen- feiner Leiden fchaften oder 
feines. Eigennußes-aufopfern konte. 
Eben das, Gluͤck, welches; ſo unver; 
änderlich Konftantin’s Feldzüge beglei⸗ 
tete, ſchien auch die Hofnungen und die 
Freuden feines häuslichen Lebens zu fl; 
chern. Diejenigen unter feinen Vorwe⸗ 
fern, welche der laͤngſten und begluͤckte⸗ 
ſten Reaierungen genoſſen batten, Au⸗ 
guſt Trajan und Diokletian, ‚waren 
ohne, Thronerben geblieben; und die 
oͤffentlichen Unruhen hatten keiner kai⸗ 
ferlichen Familie bisher Zeit genug ge— 
laſſen, unter dem Schatten des Pur: 
purs aufzublüben und zahlreich zu wer⸗ 
den. , Allein, die Kaifenwicde des Fla⸗ 
vianifchen Gefchlechts „welches: zuerfb 
durch den gothiſchen Klandius; zu die⸗ 
ſem Borzige gelangt war, kam noch auf 
verſchiedene Generationen; und Kom 
ſtantin ſelbſt leitete von ſeinem kaiſerli⸗ 
chen Vater die erbliche Ehre her, die er 
feinen Kindern hinterließ. Der Kaiſer 
harte fich zweimal vermaͤblt. Minervie 
na, der niedere aber rechtmaͤßige Öes, 
genftand feiner jugendlichen tirbe, hatte 
ihn: blos einen Sobn hiuterlaffen, dep 
Krifpus hieß. Von Fauſta, der Toch⸗ 
ter Maximians, hatte es-drei Töchter, 
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und drei Söhne, welche unter den ver⸗ 
wandten Namen: Konſtantin, Kon 
ftantius und Konſtans, bekant find, 
Die ehrſuchtloſen Brüder Konſtantius 
des Großen, Julius Konſtantius, Dal⸗ 
matius, und Hannibalianus, genoſſen 
des ehrenvollſten Rangzs, und der an⸗ 
ſehnlichſten Gluͤcksumſtaͤnde, die nur 
immer mit ihrem Privatleben beftchen 
konten. Der jüngfte von dieſen dreien 
lebte ohne allen Ruhm, und ſtarb ohne 
Nachkommenſchaft. Seine beiden aͤl⸗ 


tern Bruͤder vermaͤhlten ſich mit den 


Töchtern reicher Senatoren, und dutch 
ſie entſtanden — kaiſerit⸗ 
chen Stamms. Gallus and Juſjan 
wurden nachher die, beruͤhmteſten von 
den Kindern, des, Julius Konſtanſtius 
des Patricierse Die beiden Soͤhne des 
Dalmatius, der mit dem leeren Titel 
eines Cen ſors beehrt worden war, hieß 
ſen Dalmatius und Hannibalianus 
Die beiden SchweiternKonftantinsdeß 
Großen, Anaſtaſig und Eutropia, wur 
den an Optatus und Repotianus vers 
maͤhlt, zwei Senatoren ‚von edler Ge⸗ 
burt und con ſulariſcher Wuͤrde Seine 
dritte Schweſter, Konſtantig guten 
ſchied fi ‚Durch. das Außerordentliche 
ihrer Groͤße und ihtes Ungluͤcks. Sie 
war die Witwe des.befienten Lieiniugz 
und auf ihr flehentlich es Bartpinbebielt 
ein unſchuldiger Kogbe, der aus ihrer 
Ehe erzeugt war noch eine Zeitlang das 
Leben, den Caͤſartitel, und eine zur Bitte 
estheilte Hofnung der Thronfoige⸗ Auf⸗ 
ſer den weiblichgn, Anverwandten, und 
denen von dem flavianischen Geſchlecht, 
ſchienen zehn oder zwoͤlf maͤnnliche Ver⸗ 
wandte/denen die neuere Hoſſyrache Ben 
a⸗ 
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Namen der Prinzen von Gebluͤte er⸗ 
theilen wuͤrde, ihrer Geburt nach, be 

immt zu ſeyn, Konſtantins Thron ent⸗ 
weder zu erben, oder zugunterſtuͤtzen, 
Aber in weniger als dreißig Jahren mar 
ven von diefer zahlreichen und zuneh⸗ 
menden Fanlie nur blos noch Konſtan⸗ 
tius und Ilign uͤbrig⸗welche allein eine 
Reihe vom Mißhandlaingen und Ui 
guͤcksfaͤllen von der Ant uͤberlebt hat⸗ 
ten, wie ſie die txragiſchen Dichter in den 
zum Ungluͤck ausexſebenen Geſchlech⸗ 
tern des Pelops und Kadmus nur im⸗ 
mer heklagt haben. DE ck ah BR 
Bxiſo s der aͤlteſte Sohn Konſtan⸗ 
tins/ und ein wahrſcheinlicher Thron⸗ 
folger wird von unpartheitſchen Ge 
ſchicht ſchreibern als ein liebenswuͤrdi⸗ 
ger and vollkoen ausgebildeter Juͤng⸗ 
ling geſchildert. Die Sorge fuͤr feine Er: 
ziehung, oder) wenigſtens für fein Stu; 
diren Zwar dem Laktantius, dem bereder 
teften, unter den Chriften aufgetragen, 
einem Lehrer, der gusnehmend dazu ge 
ſchickt war, dem Geſchmack feines vor; 
nehmen Zögfings zu bilden, und feine 
Tugenden zu ermuntern. In einem Al⸗ 
ter von ſtebejhn Jahren erhielt Kriſ⸗ 
pus den Titel eines Caͤſars, und die Ber: 
waltung zder; galliſchen Provinzen, wo 
die Eiubruͤche der Deutſchen ibm früh: 
geitige@ßelegenheit gaben, feinen Friege 
riſchen Muth an den Tag zu legen, In 
dem Bürgerlichen Kriege, welcher bald 
nachher, ausbrach, thetlten Vater und 
Sohn ihre Machrz und Kriſpus wußte 
ſich der Engen des Helleſponts glücklich 
zu bemaͤchtigen, welche die uͤber legene 
Flotte des Keinius jo hartnaͤckig ver: 
theidigte. Dieſer zur Sen, erhaltene 
es 
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Sieg trug viel dazu Bei, den Ausgang 


des Krieges zu entſcheiden; und.die Na⸗ 


men Konſtautins und Kriſpus wurden 


in dem freudevollen Zuruf ihrer morgen⸗ 


laͤndiſchen Unterthanen mit einander 
verbunden, die es laut verkuͤndigten, die 
Welt ſey durch einen mit jeder Tugend 
begabten Kaiſer erobert, und werde jeßt 
durch ihmregiert/ und durch feinen preis: 
wuͤrdigen Sohn, einen vom Himmel 
geliebten Prinzen, und das lebendige 
Ebenbild von den Vollkommenheiten 
feines Vaters. Die Gunft des Volks, 
welche ſelten das höhere Alter begleitet, 
verbyeitete ihren Glanz überdie Jugend 
des Kriſpus. Er verdiente die Hochach⸗ 
ng, amd gewann die Liebe des Hofes, 
des Kriegsheers und des Volfs. Die 
durch Erfahrung bewährten Verdienſte 
eines regierenden Monarchen werden 
von ſeinen Unterthanen meiſtens ungern 
erkant, und oft mit partheiiſchem und 
mißvergnuͤgtem Murren verſagt; da fie 
hingegen aus den erſt aufbluͤhenden Tu⸗ 
genden ſeines Nachfolgers ſehr gern die 
unbegraͤnzteſten Hofnungen ſowohl be⸗ 
ſonderer als allgemeiner Gluͤckſeligkeit 
ſchoͤpfen. 

Dieſe gefaͤhrliche Liebe der Untertha⸗ 
nen, ernegte-ganbald Konſtantins Auf 
merkſamkeit, der, beides als Vater und 
als König, feines Gleichen nicht wohl 
vertragen konte. Anſtatt feinen Soh— 
ne, durch die edelmuͤthigen Bande des 
Bertrauens und der Dankbarkeit, dieſe 
Bolkohebe noch mehr zu ſichern, ent⸗ 
ſchloß er ſich, den nachtheiligen Folgen 
vor zubeugen, welche ſich von einem un: 
befriedigten Ehrgeitz befuͤrchten ließen. 
Kriſpus fand gar bald Urſache, ſich zu 
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befchweren, dag man feinen jüngern 
Bruder Konftantius, mit dem Titel ei⸗ 
nes Cäfars,nach Gallien fandte, um da; 
ſelbſt die ihm zugetheilten Länder zu rer 
gieren, und ihn, einen Prinzen von reis 
ferm Alter, der erſt ſo neue und fo glaͤn⸗ 
zende Dienfte geleifter hatte, anftatt ihn 
zu der höhern faiferlichen Wuͤrde empor 
zu heben, am Hofe feines Waters faft 
wie gefangen einfperete, und ihn, ohne 
Macht und Schutzwehr allen den Ver: 
laͤumdungen Preis gab, welche die Bos⸗ 


beit feiner Feinde wider ihn erdenken 


Ponte, Unter fo peinlichen Umftänden 
var vielleicht diefer edle Prinz nicht int 
mer im Stande, fein Betragen vorfich: 

tig genug einzurichten, oder fein Miß⸗ 
vergnügen zu unterdruͤcken; und es laͤßt 
ſich gewiß vermuthen, daß er von einem 
Haufen unbedachtfamer oder trenuloſer 
Anhänger umgeben war, diefich unauf: 
börliche Mühe gaben,das unvorfichtige 
Feuer ſeines Unwillens und feiner Nach: 
Begierde zur entflammen, vielleicht auch 
dazu angeſtiftet waren, es zu verrathen. 
Ein Befehl Konſtantins, der um dieſe 
Zeit kund gemacht wurde, iſt ein offen⸗ 
barer Beweis feines wuͤrblichen oder 
vorgeblichen Verdachts, daß man wider 
ſeine Perſon und ſeine Regierung eine 
geheime Verſchwoͤrung gemacht hätte, 
Durch alle mögliche Anlockungen von 
Ehre und Belohnung fodert er die Anz 
geber eines jeden Standes auf, ohne 
Ausnahme feine obrigkeitlichen Perfo: 
tien oder Nähe, feine Freunde oder ferne 
vertrauteften Guͤnſtlinge anzuflagen; 
er verfichert zugleich mit der feierlichften 
Betheurung, er wolle felbit diefen An; 
klagen Gehoͤr geben, eu wolle ſelbſt die 
*24 N - 
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ihm wiederfahrnen Beleidigurigen raͤ⸗ 
chen; und ſchließt mit einem Wunfche, 
der feine Beforgniß naber Gefahr ber; 
raͤth, daß die allwaltende Fuͤrſehung 
ferner den Kaifer und das ‚Reich ber 
ſchuͤtzen wollais-: 

Die Ungeber, welche f 6 zu einer fo 
fockenden Einladung willig finden Tief 
fen, waren in den Hofkuͤnſten bewan⸗ 
dere genug um des Kriſpus Freunde 
und Anhaͤnger als Schuldige zu waͤh⸗ 
len; auch hat man gar feine Ürfache;die 
Auftichtigkeitdes Kaifers in Zweifel zu 
zieben, der ein reichliches Maaß dor 
Rache und Beftrafiingverfprochen hat⸗ 
te. Konftantins Staatsflugheirbebielt 
indeß noch immer den Schein der Ah: 
ung und des Zutrauens gegen einen 
Sohn bei, den er als feinen unverſoͤhn⸗ 
lichſten Feind zu betrachten anfing. Man 
ſchlug Schaumuͤnzen mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Wuͤnſchen fuͤr des inngen Caͤſars 
lange und gluͤckſelige Regierung; und 
da das Volk, welches von Det Geheime 
niffen des Pallaftes nichts erfuhr, noch 
immer feine Tügenden liebte, und feine 
Wuͤrde verehrte, fo finden wir, daß ein 
Dichter, der um feine Ruͤckkehr auus der 
Verbannung flehte, mit eben det Ehri 
Furcht die Majoftät des Vatebs und des 
Sobnsanberete, Jetzt war die Zeit on) 
wo man'die Feier des zwangigften Re⸗ 
gierungsjabrs Konftantins begehen 
wollte; und der Kaiſerverlegte in dieſer 
Abſu ht feine Refidenz von Nicomedia 
nach Rom, wo inan zu feinem Empfans 
ge die glaͤnzendſten Anſtalten gemacht 
hatte, Jedes Auge und jede Zunge be 
firebte fich, ihr Gefuͤhl der allgemeinen 
Gluͤckſeligkelt auszudruͤcken; und man 

zog 
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zogeine Zeitlang den Schleier, dis Ce⸗ 
rimoniels und der Berftellung über die 
are Abfichten ver Rachgier und 

dordfucht. Mitten unter diefen Feier: 
lichkeiten wurde der ungkückliche Kris 
fpus, auf Befehl des Kaifers, in Vers 
haft genommen, der alle väterliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit ablegte, obne dafuͤr die richter: 
liche Billigfeit anzulegen. Das Berbör 
war Eurz, und gefchab insgeheim; und 
da man es für fchicklich hielt, das Schick: 
ſal des jungen Prinzen vor den Augen 
des römifchen Volks zu verbergen, fü 
fandte man ihn unter einer, ſtarken Ber 
decfung nach Pola inftrien,mo,er bald 
hernach, entweder durch die Hand des 
Nachrichters, oder durch die mildere 
Vermittelung des Gifts, fein Leben ver; 
lor. Der Cäfarkicinius, ein junger lie— 
benswuͤrdiger Prinz, wurde in des Kri⸗ 
fous Fall mit hinein gezogen ; und der 
ftörrifche Zorn Konſtantins Tieß fich 
durch das Flehen und, Weinen ‚feiner 
tieblingsfchwefter nicht bewegen, die für 
das Leben eines Sohns bat, deffen Rang 
fein einziges Verbrechen war, und. defjen 
Verluſt fie nicht lange überlebte, Die 
GefhichtedickF ungluͤcklichen Prinzen, 
die Natur und Beweiſe ihres Verbrecheng, 
die Form ihrer Beruftheilung, und die Um— 
ftände ihres Todes, begrud man in geheime 
nißvolle Dunkelheit, und der gnide Bi⸗ 


ſchof der in einem ausgearbeiteten Werke 


die Tugenden und die Frömmigkeit feines 
Helden gepriefen hat, beobachtet über diefe 
tragifhen Vorfälle ein Fluges Stillſchwei⸗ 
gen. Solch eine übermürkige Verachtung 
degen das Urtheil der Menfchen befleckt Kon: 


ſtantins Andenken mit einem unauslöfghlis,, 


hen Vorwurf, und muß ung zugleich an das 
ganz verſchiedene Betragen eines der größten 
Monarchen neuerer Zeit erinnern. Gar Pe—⸗ 
ter, im vollen Beſitz defpotifcher Gewalt, 
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unterwarf dem Urkheile Rußlands, Euro 
pa's, und der Nachwelt diejenigen Gruͤnde, 
die ihn genöthigt hatten, das Todesurtheil 
eines ftrafbaren, oder doch wenigſtens unges 
rathenen, Sohns zu unterſchreiben. K% 

Die Unſchuld des Krifpug ward fo allge⸗ 
mein anerkant, Daß die neuern Griechen, wel: 
che das Andenken ihres Stifterd ungemein 
verehren, fi) gendthigt fahenz das Verbre⸗ 
chen diefer Ermordung I: Sohns zu enk 
ſchuldigen und zu bemänteln, weil das ges 
meine Gefuͤhl der menſchlichen Natur ihnen 
nicht erlaubt, es zu rechtfertigen. Sie geben 
vor, der berrübte Bater habe fogleich, als er 
die Falſchheit der Befhuldigungen entdeckt, 
diefeinekeichtgläubigfeitauf eine fo traurige 
Art geränfcht hätten, der Welt feine Neue 
und Gewiſſensbiſſe öffentlich befant gemacht; 
er habe vierzig Tage lang um ihn getrauert, 
und ſich während derſelben des Bades und 
alter font gewöhnlichen Erquickungen des 
Lebens enthalten, und,der Nachwelt zur bleis 
benden Belehrung, vem Krifpus eine golde: 
ne Bildfäule mit diefer denfwürdigen In— 
fehrift errichtet: YWreisem Sobne, den 
ih ungerechter Weile zum Tode ver— 
urtbeilte. Eine fo Iehrreiche und intereſ⸗ 
fante Anekdote verdiente durch minder fireiz 
tige Beweife unterftüßt zu feyn. Wenn 
wir aber die Altern und glanbwürdigern 
Schriftſteller zu Nathe ziehen, fo werden 
fie uns fagen, daß Konftantin feine Rene 
nur blog durch biufgierige und rachſuͤchtige 
Handlungen anden Tag gelegt, und die Er: 
mordungeines unſchuldigen Sohns vickeicht 
durch die Hinrichtung einer fhuldigen Ge⸗ 
ten gefucht habe, Sie fchreis 
ben die Ungluͤcksfaͤle des Krifpus den Kunft 
griffen feiner Stiefmutter Fauſta zu, deren 
unverfühnlicher Haß, oder deren fehlgefihla: 
gene Liebe in dem Palafte Konſtantins das 


alte Trauerfpiel von Phaͤdra und Hippoly⸗ 


tus wieder ernenerte, Gleich der Tochter des 


Minos befchuldigte die Tochter Maximians 


ihren Stiefſohn unerlaubtee Abſichten auf 
fünes Vaters Gattin, und erhielt ſehr leicht 


von dem Unwillen des Kaifers ein Todesur⸗ 


theil wider einen jangen Prinzen, den fie mit 
Recht als den furchtbarſten —J 
ihrer 
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ihrer eigenen Kinder anfah. Aber Helena, 
Konftantins bejahrte Mutter, beflagte und 
rächte den-gewaltfamen Tod ihres Enkels 
Krifpus;und nicht lange vorher machte man 
die wuͤrkliche oder vorgebliche Eutdeckung, 
daß Fauſta ſelbſt mit einemn ſchlechten Men⸗ 
ſchen vom kaiſerlichenStall einen ver bote⸗ 
nen Umgang hatte. Ihre Verurtheilung uud 
Beitrafungtvarendie unmittelbaren Folgen 
diefer Anklage ; und die Ehebrecherin wurde 
durch den Dampf eines Bades erſtickt, wel⸗ 
ches in dieſer Abſicht bis auf einen auberom 
dentlichen Grad war erhitzt wordenn Einige 
werden vielleicht glauben, Daß die Eriunes 
rung aneineztsanzigjährigeehelihe Verbin 
dung, und die Ehre ihrer gemeinſchaftlichen 
Kinder; welche zu Threnerben beſtimmt wa⸗ 
ren, dasharte Herz Konftantins billig Hätten 
ermweichen, und ihn bewegen follen, feine Gat— 
tin, foftrafbarfie auch ſcheinen mogte, ıhre 
Schuld in einem einfamen Gefängniffe buͤſ⸗ 
fen zulaffen. Es ſcheint aber eine uͤberfluͤßige 
Muͤhe zu ſeyn, die Schicklichkeit dieſes ſou⸗ 
derbaͤren Vorfalls beurtheilen zu wollen, 
wenn wir deſſen Wahrheit nicht gewiß bewei⸗ 
fen koͤnnen, die noch immer in einige Dun⸗ 
felheit und Zweifel eingehüllt iſt. So wohl 
diejenigen, welche Konftantins Charakter ans 
gegriffen, als die, fo ihmvertheidigt haben, 


a). Julian, Orat. J. Er ſcheint fie ‚die 
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ließen beide zwei ſehr mierfwärdige Stellen 


in zwei, unter der folgenden Regierung ge— 


haltenen Reden aus der Acht. In der erſten 
wird die Tugend, die Schönheit und Glück 
feligfeie der Kasferim Faufta gepfiefen, al 

einer Tochter, Gattin, Schweſter und Mut 

ter ſo bieler Fuͤrſten a). In der zweiten wird 
ausdruͤcklich behauptet, daß die Mutter des 
uͤngern Konſtantin's, der drei Jahre nach ſei⸗ 
nes Vaters Tode erſchlagen wurde, ihn übers 
lebt habe, um das Schuffal ihres Sohnes 
zu beweinen. bR Ungeachtet des ausdruͤckli⸗ 
hen Zeugaiffes- verfehiedener Schriftftelter 
fowopl heidniſcher als priftlicher Neligiom, 
Hatman immer noch einigen Grund zu glau 
ben, oder wenigſtens zu vermuthen, daß Fau⸗ 
ſta der bligden und argwoͤhniſchen Granfam⸗ 
keit ihres Gemahls entgangen ſey. Der Tod 
eines Sohns und eines Neffen, und die Hin 
richtung einck großen Deeuge ſchaͤtzbarer und 
vielleicht unfchuldiger Freunde, die in ihren 
Full mit verwidelt waren, Fam indeß hinreis 
chend ſeyn das Mißvergnuͤgen vegrömifchen 
Volks zu rechtfertigen und die fatprifchen 
Derfe zu erklären, welche:man andas Thor 
des Palaftes anfchlug, und worin man Die 
glänzende und blutige Regierung Konflanı 
tin's und Nero’syufaninen verglich c). 


Mutter des Kriſpus zu nentten. Vielleicht nahm 


fie diefe Benennung durch die Adovtitung- an; wenigſtens wurde fiernicht als 
feine Todfeindin augefehen. Julian vergleicht Fanft@s Gluͤck mit dem Gluͤcke 


der Paryſatis der perſiſchen Koͤnigin. 
zweite Agrippina dabei eingefallen: 
Et moi, qui fur le trone 


b 


Moi, fille, femme, 


er nenat fie die götelihfte und 

c) Saturni aurea ſecuſa quis requifat?, 
Sunt hec gemmea, fed Neroniana. 
Sidon. 


war (gu 2 ——— 
b).»Monod. in Conftähtin, Jun, CA. — calcem —2 Tavercamf, Die BEN 
rommite ‚don allen Den 
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Ein Todtengefpräch zwifchen Merkur und einer Dame, 
(Nach dem Englifchen des Lords Lyttleton.) 


Dame, Se der That, Herr Mer: 
i Fur, ich Ean das Vers 
as guügen nicht haben, 
Ihnen jegt aufjzuwarten. Sch bin 
engagirt, — fehlechterdings engagirt. 
Merkur, Ich weiß, Sie haben 
einen liebenswuͤrdigen zartlichen Ge: 
mal, und verfchtedene artige Kinder; 
aber ich darf Ihnen nicht erft fagen, 
daß weder eheliche Anbänglichfeit und 
muͤtterliche Liebe, noch felbft die Sorge 
für die Wohlfahrt eines Königreichs, 
oder den Ruhm einer Nation irgend 
einen entfchuldigen Fönne, der den Ruf 
ins Reich der Todten erhalten hat, 
Wäre der finftere Bote nicht eben fo 
hartnäckig, als er unwillkommen ift, 
fo würde Charon in einem Jahrhun⸗ 
derte nicht einen Meifenden finden, 
ausgenommen dann und wann einen 
hypochondriſchen Engländer, Sie 
muͤſſen fichs gefallen Laffen, 
mal und Ihre Familie zu verlaffen, 
und Über den Styr zu wandern. 
Dame. Es war meine Abficht 
nicht, mich auf die Berbindung mit 


Ihren Ge⸗ 


meinem Gemale und meinen Kindern 
zu berufen; ich glaubte nie mit ihnen 
verfnüpft zu fenn. Ich kaunte Eeine 
Verbindungen als folche, die bei Da: 
men meines Ranges gewöhnlid) find. 
Da fehen Sie nur, ich bin fchon auf 
zween Monate zum voraus engagirt. 
Montags zum Schaufpiel, Dienftags 
zum Ball, Mittwochs zur Oper und 
den Reft der Woche zu Affembleen, — 
und es wäre doch unanftändig, wenn 
ich mein Wort nicht bielte Wenns 
Ihnen beliebte, bis zum Sommer zu 
warten, ſo waͤre ich dann von ganzem 
Herzen zu Ihren Dienſten. Vielleicht 
ſind die elyſiſchen Gefilde nicht ſo 
deteſtable als das Landleben in der 
Oberwelt. Sagen Sie mir doch, ba: 
ben Sie ein huͤbſches Vauxhall. Ich 
denfe, ich mürde das Waſſer des Le— 
tbe nicht ungern trinken, wenns bei 
Ihnen nicht an Amuͤſements fehlte, 
Merkur. Es kan Ihnen unmoͤg⸗ 


lich angenehm feyn, das Waffer der 


Vergeffenheit zu trinken, da Sie dag 
Vergnügen zum Gefpäft Endzweck 
Rr und 
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and Zieh Ihres Zebens gemacht haben. 
Es ift gut, feine Sorgen weg zu trin: 
Pen, aber wer wolte die Erinnerung 
eines Lebens vollFroͤhlichkeit vertilgen ? 

Dame, Ergößungen waren in der 
That das Gefchäft meines Lebens, 
aber was das Vergnügen betrift, fo 
babe ich feins genoffen , feit die Amuͤ— 
fements den Rei der Neuheit verlo- 
ren hatten, Was ifts für Freude, 
wenn man daffelbe Ding immer wie 
der und wieder ſieht. Spätes Auf: 
fißen und Ermüdungen verurfachten 
mir Vapeurs, ſchwaͤchten die natuͤrli⸗ 
che Heiterkeit meines Temperaments, 
und raubten ſchon meiner Jugend die 
jugendliche Lebhaftigkeit. 

Merkur. Aber, wenn Ihnen dieſe 
Art zu leben kein Vergnuͤgen machte, 
warum ſetzten Sie ſie denn fort. Sie 
dachten doch nicht etwan, ſie ſey ſehr 
verdienſtlich? 

Dame. Ach, ich war zu ſehr enga⸗ 
girt, um uͤberall zu denken, in ſofern 
mar mein Leben, in der That, ange: 
nehm genug. Meine Freunde fagten 
mir immer, Ergößungen wären noth: 
wendig; der Arzt verficherte mich, daß 
foiche Zerftreuungen meine $ebensgei: 
fter ftärften, — und mein Gemal 
behauptete das Gegentheil. Uber, 
Sie wiffen wohl, daß man feinen 
Freunden herzlich gern folgt, dem 
Doctor fich gefällig erzeigt, und dem 
Gemale — widerfpricht. Zudem ging 
mein ganzer Ehrgeig dahin, für eine 
Dame du bon ton gehalten zu werden, 

Mierkur. Bon ton! was ift das, 
Madam? definiren Sie mir dasdoch! 
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Dame. O mein Here, entſchuldi— 
gen Sie mich, es gehört zu den Bor; 
rechten des bon ton weder zu definis 
ven, noch definire zu werden. Er ift 
das Kind und der Vater des Unfinns. 
bon ton ift — wahrhaftig, ich Pan 
Ihnen nicht fagen, was er ift, wohl 
aber, mas er nicht ift. Im Gefpräch 
nicht Wiß, in Manieren nicht Fein: 
beit, im ganzen Betragen nicht Wohk 
anftändigfeit, aber mit dem allen bat 
er eine Fleine Aehnlichkeit. Der gute 
Ton koͤmmt allen Leuten von einem 
gewiſſen Range zu, die mit gemwiffen 
Perfonen , die gewiſſe Tugenden nicht 
baben, auf einem gemiffen Fuße leben. 
Andere dürfen fich ihn nicht anmaaf 
fen, aus Beſorgniß für Leute gehalten 
zu werden, die fich auf die Regeln der 
feinen Lebensart nicht verftehen. Nun, 
mein Herr, hab’ ich Ihnen fo viel da: 
von gefagt, als ich wußte, ob ich ihn 
gleich mein ganzes Leben hindurch ſeht 
bewundert und darnach getrachtet babe, 

Merkur. Dann, Madam, haben 
Sie Ihre Zeit verwüftet, Ihre Schön: 
heit welfend gemacht, und Ihre Ge: 
fundheit zerfiört, im der lobenswuͤrdi⸗ 
gen Abſicht, Ihrem Gemale zu wi: 
derfprechen, der das Glück feines Les 
bens in Ihrer Liebe fuchte, und um 
das Etwas und Nichts zu befißen, dag 
man bon ton nennt. 

Dome. Was wolten Gie denn, 
daß ich thun folte? 

Merkur. Ich will Ihrer Metho— 
de zu unterrichten folgen, und Ihnen 
alſo ſagen, was ich wolte, daß Sie 
nicht gethan haͤtten. Ich wolte 9 

da 
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daß Sie Ihre Zeit, Vernunft und 
Pflicht der Mode und der Marrheit 
aufgeopfert hätten. Ich wolte nicht, 
daß Sie die Gluͤckſeligkeit Ihres Ge⸗ 
mals und die Erziehung Ihrer Kin: 
der vernachläßigt hätten. 

Dame. Was die Erziehung meiner 
Töchter betrift, fo bab’ ich Feine Ko: 
ften gefpart. Sie hatten Unterricht 
in Tanzen, in der Mufif und im Zeich: 
men, Lebensart und franzöfifch lernten 
fie von ihrer Gouvernante, 

Merkur. Sie foltenalfo Religion, 
Sentiments und Manieren von einem 
Tanzmeifter, Mufifmeifter und etwa 
dem Kammermädchen Ternen. Biel: 
leicht mögen Sie fie vorbereiten, den 
bon ton zu fafjen. Ihre Töchter muͤſ⸗ 
fen fo erzogen worden feyn, daß fie 
fähig wurden, einft Gattinnen ohne 
eheliche Liebe, Mütter ohne ein muͤtter⸗ 
liches Herz zu ſeyn. Ich bin bekuͤm⸗ 


zwifchen Merkur und einer Dome, 
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mert um die Lebensart, die fie begin: 
nen, und um Die, weiche Sie jetzt ge: 
endigt haben, Madam! Minos ift eis 
alter grämlicher Here, ohne einige 
Zinetur von bon ton, — Wirklich, 
ich bin Shrentwegen beforgt. Der be: 
ste Rath, den ich Ihnen geben Fan, 
beſteht darin, daß Sie es in der Un: 
terwelt eben fo zu machen fuchen , wie 
in der Oberwelt. — Gluͤckſeligkeit 
ſtets vor Augen und zum Endzweck 
haben, aber nie die Straße treffen, die 
dahin fuͤhrt. Bleiben Sie dieſſeits 
des Styr! Wandern Sie hin und 
ber ohne Ende und Ziel. Blicken Sie 
in die elyfifchen Gefilde, aber verſu⸗ 
hen Sie es nie, Hinein zu dringen, 
damit Sie Minos nicht in den Tar: 
tarus ftoße. Denn verfänmte Pflichs 
ten mögten Ihnen ein eben fo ftren: 
ges Urtheil zuziehn, als begangene 
Laſter. 


Ein Todtengeſpraͤch zwiſchen Merkur und dem Cyniker Menipp. 
(Nach dem Lucian.) 


Menipp. We ſind die beruͤhmten 

Schoͤnheiten, Mer: 
kur? Ich komme ſo eben hier an, fuͤhre 
mich ein wenig herum? 

Merkur. Ich habe zu thun, Me⸗ 
nipp, aber blick nur dort hin zur rech⸗ 
ten Haud, da find Hyacinth, und Mar: 
eiß, und Achill, Helena, Leda und alle 
Schoͤnheiten des Alterthums. 

Menwp. Ich ſehe nur Gebeine 
und nackte Schaͤdel, die ſich groͤßten⸗ 
theils aͤhnlich ſind. 

Merkur. Gleichwohl ſind die Kno⸗ 


hen, über welche du die Naſe zu ruͤm⸗ 
pfen ſcheinſt, eben Die, welche alle Did): 
zer bewundern. 

Menipp. Zeige mir doch einmal 
die berühmte Helena, ich Fan fie nicht 
unterſcheiden. 

Merkur, Dieſer Schaͤdel iſt Helena, 

Menipp. Dieſes Schaͤdels wegen 
wurden 1000 Schiffe der Griechen be⸗ 
wafnet, ſind ſo viele Griechen und Bar⸗ 
baren getoͤdtet, fo viele Staͤdte zerſtoͤrt? 

Merkur. Freund Menipp, du haſt 
das Weib nicht, da fie noch lebte, gefe: 

Rr 2 ben, 
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ben, fonft wirdeft auch du einräumen, 
daß es einem nicht verargt werden koͤn⸗ 
ne, um ſolch eines Weibes willen eine 
fo fange Zeit hindurch fo viele Gefah— 
ren und Mühfeligkeiten zu ertragen. 
So fiheinen verwelkte Blumen obne 
Heiß gewefen zu feyn, aber wer die 
Roſe in ihrer Blüte gefeben, an ihrem 
fuͤſſen Dufte ſich ergößt hat, Fan ihre 
Schönheit nicht genug bewundern. 
Menipp. So wundere ich mich 
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denn eben dartiber, daß esden Gricchen 
nicht eingefallen ift, dag fie ſichs fo 
fauer um etwas haben werden laſſen, 
das doch von fo kurzer Dauer ift, fo 
leicht verblüht. 

Merkur. Die Zeit erlaubt mir 
nicht, mit dir zu philofophiren. Suche 
dir einen gruͤnen Plaß aus, wo du dich 
niederlegen, und von den Beſchwerlich⸗ 
Feiten der Reife erholen Fanft; ich muß 
noch andere Schatten berführen. 





Das Geficht des Mirza, eine morgenlaͤndiſche Erzählung. 
(Aus dem Spe&tator Num. 159) 





— — Omnem, que nunc obducta tuenti 
Mortales keberat viſus tibi, & humida circum 


Caligat, nubem eripiam — — 


* 

I" flinften Tage des Monats, den 

ich nach meiner Väter Sitte all: 
jeit feire, flieg ich, nachdem ich mich 
gewaſchen und meine Morgenandacht 
verrichtet hatte, auf die hohen Hügel 
bei Bagdad, im der Abficht dag Übrige 
des Tags mit Geber und Nachdenken 
zuzubringen. Als ich nun hier aufden 
Spitzen der Berge frifche Luft fehöpfte, 
verfiel ich in eine tiefe Betrachtung der 
Eitelfeit des menfchlichen Lebens; und 
indem ich voneinem Gedanken zum an: 
dern fortging, ſagt' ich, gewiß, der 
Menjch ift mır ein Schatten und das 
Leben ein Traum! Indem ich fo nach: 
fann, richtete -ich meine Augen gegen 
den Gipfel eines nicht weit vonmir entz 
fernen Felſen, auf welchen ich eine 
Perſon in einem Schäferkleide mit ei: 
3 kleinen muſikaliſchen Inſtrument 


* 


Ving 
in der Hand gewahr ward. Als ich 
ihn anblickte, jeßte er das Inſtrument 
an feine kippen und bub’an datauf zu 
foielen. Der Klang defjelben war un: 
befchreibtich füß und abwechfelnd mit 
Tönen, die unausfprechlich melodiſch 
und von allem verfchieden waren, was 
ich je gehört hatte, Sie erinnerten mich 
anjene himmliſchen Geſaͤnge welche den 
abgefchiedenen Seelen guter Menfihen 
bei ihrem erſten Eintrit ins Paradies 
ertönen, um die Eindrücfe ihres leßten 
Kampfes zur vertilgen, und fie zu den 
Ergößungen diefes gluͤcklichen Ortes 
fähig zu machen, Mein Hery zer 
ſchmolz in geheime Entzuͤckungen. 
Dft hatte man mir gefagt, der Fels 
vor mir wäre der Aufenthalt eines Gei⸗ 
fles, und verfchiedene, dievor ihm vor⸗ 
tiber gegangen, hätten diefeMufif ver: 
nommen; 
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nommen; nieaber hatt’ ichgehört, daß 
der himmliſche Mufifer je fichtbar ers 
ſchienen wäre. Als er durch) die ent: 
zuͤckenden Töne meine Seele erweckt 
Batte, die Vergnuͤgungen feiner Unter: 
redung zu genießen, winkte er mir, da 
ich ihn wie erſtaunt anblickte, und be 
fahl mir durch die Bewegung feiner 
Hand, mich dem Orte zu näherer, 100 
er ſaß. Sch näherte mich, mir der 
Ehrfurcht, die einem hoͤhern Weſen 
gebührt, und da erfich mein Herz durch 
die bezaubernden Töne, die ich gehört, 
gänzlich unterworfen hatte, fiel ich zu 
feinen Füßen nieder und weinte, Der 
Geift lächelte auf mich herab mit einem 
Blick voll Mitleids und Gefprächig: 
Peit, der ihn meiner Einbildungskraft 
vertranlicher machte, und auf einmal 
alle Furcht und alle Beforgniffe, mit 
welchen ich mich ihm genähert hatte, 
zerſtrente. Er richtete mich von der 
Erde auf, und inden er meine Hand 
faßte, fagteer: Mirza, ich babe dich in 
deinen Seldfigefprächen gehört; folge 
mir! 

Er führte mich daranf zu der höch: 
ſten Spike des Felfen, ftellte mich auf 
den Gipfel und ſprach: richte deine Au: 
gen wach Often und fage mir, was du 
ſiehſt. Sch fehe, antwortete ih, ein 
großes Thal und einen erftaunlichen 
Strom, der durch daffelbe ſich fort 
waͤlzt. Das Thal, das du ſieheſt, 
fprach er, iſt das Thal des Elends, 
und der Strom ein Theif des großen 
Stroms der Ewigkeit. — Was ift 
denn die Urſach, ſagt' ich, daß der 
Strom, welchen ich fehe, am dent einen 
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Ende aus einem dicken Mebel entſpringt 
und an dem andern ſich wiederum in 
einem dicken Nebel verliert? 

Was du fiehft, gab er zur Antwort, 
ift ver Theil der Ewigkeit, welcher Zeit 
genannt wird, deffen Maaß die Son: 
ne miſſet, und der vom Ürfprung der 
Welt bis zu ihrem Ende fich erffreckt; 
Unterſuche nun dies Meer, welches an 
feinen beiden Enden von Finfternif 
umgrenzt ift, und füge mir, was dir 
darin entdeckt! 

Sch fehe eine Brücke, welche mitten: 
im Strome ſteht. — 

Die Briefe, welche du ſiehſt, ſprach 
er, iſt das menſchliche Leben; betrachte 
fie nur aufmerkſam! 

Der genanerer Betrachtung fand 
ich, daß fie aus fiebenzig ganzen Bor 
gen beſtand, aufer verfchiedenen zerz 
falfenen, die zu denen, welche noch ganz 
waren, hinzu gerechnet, ungefähr eine 
Zahl von hundert Bögen ausmachten. 
Uls ich fie zählte, fagte mir der Geift, 
daß diefe Brücke zuerft aus taufend 
Bögen beftanden, aber daß eine große 
Fluth die übrigen fortgeriffen, und die 
Bruͤcke in den verfallenen Zuftande 
gelaffen hätte, worin ich fie jetzt ſaͤhe. 
Über, fuhr er fort, fage mir weiter, 
was dur darauf entdeefeft! 

Ich fehe eine Menge von Leuten, 
die daruͤber gehen, und eine ſchwarze 
Wolfe, welche über jedem Ende der 
Brücke hängt. Als ich aufmerkfamer 
hinblickte, bemerkte ich, daß verfchier 
dene Waller durch die Bruͤcke in den 
großen Strom fielen, der unter ihr 
flog, und bei fernerer Unterfuchung 

Rr z ward 


035 
wardich unzähliger Fallehüren gewahr, 
die in der Örücfeverborgen lagen, und 
fo bald die Gehenden auf fie traten, 
fielen fie durch dieſelben in den Strom, 
und verfhwanden augenblicklich. Die: 
fe verborgenen Fallehüren Tagen beim 
Eingange der Brücke fehr dicht beiein: 
ander, fo daß die Schaaren von Men: 
fchen kaum Durch Die Wolfen drangen, 
‚als fchon viele in Diefelben fielen. Ge 
gen die Mitte der Brücke wurden fie 
feltener, aber gegen das Ende der noch 
anverlegten Bögen vermehrten fie ſich, 
und Tagen Dichter bei einander. 

Es waren in der That einige Per: 
onen, aber ihr Zahl war fehr gering, 
die eine Art von hinkendem Gang auf 
den zerbrochenen Bögen fortfeßten,aber 
fie fielen einer nach dem andern hin: 
durch, indem fie von einem fo langen 
Gange gänzlich ermuͤdet und erfchöpft 
waren, Sch brachte einige Zeit mit 
Betrachtung diefes wunderbaren Ger 
Häudes und der großen Mannigfaltig: 
keit von Gegenſtaͤnden, die es darbot, zu. 
Mein Herz wurde mit tiefer Schwer⸗ 
muth erfuͤllt, fo viele, unerwartet, mit: 
zen in ihrer Freude und Froͤhlichkeit, 
fallen, und alles, das bei ihnen war, 
ergreifen zu fehen, um ſich zu retten, 
Einige blicften aufgen Himmelineiner 
gedanfenvollen Stellung, und mitten in 
ihrem Nachfinnen ftrauchelten fie und 
entfanfen dem Auge. 

Eine Menge von Menfchen befhäf: 
tigte fi) mit der Verfolgung ſchim⸗ 
mernder Wafferblafen, die vor ihnen 
her tanzten; aber oft, wenn fie diefels 
ben erreicht zu haben glaubten, ſtrau⸗ 
chelte ihr Fuß, und fie ſanken. 
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In diefer Verwirrung von Gegen 
ftänden bemerfte ich einigemit Säbeln 
in den Händen, und noch andere mit 
Uringläfern, welche aufder Brücke pin 
und her liefen, und verfchiedene Perfos 
nen auf Fallthuͤren ftießen, welche nicht 
auf ihrem Wege zu liegen fchienen, und 
denen fie entgangen feyn moͤgten, wären 
fie nicht Darauf hin geftoßen. 

Da der Geift ſab, daß ich viefem 
ſchwermuͤthigen Anblick nachhing,fagte 
ermir, ich Hätte mich lange genug mit 
ihm beſchaͤftigt. —¶ Wende deine Anz 
gen jetzt von der Brücke, ſprach er, 
and fage mir, ob du noch etwas fieheft, 
das du nicht faſſeſt! 

Als ich aufblickte, fragt’ ih: was 
bedeuten diefe großen Schwärme von 
Vögeln, welche beftändig Aber der 
Brücke ſchweben, und fich von Zeit zu 
Zeit darauf niederlaffen ? Ich febe 
Geier, Raben, Harpyen, Wafferraben, 
und unter manchen andern gefiederten 
Geſchoͤpfen verfchiedene kleine geflügelte 
Knaben, welche ſich in großer Menge 
auf den mittlern Bögen niederlaffen, 
Diefe, antwortete der Geift, find der 
Neid, Geiz, Aberglauben, die Ber: 
jweiflung und die Liebe, nebft den aͤhn— 
lichen Sorgen und teidenfchaften , die 
das menfchliche Leben quälen, 

Hier feufzte ich aus dem innerften 
meines Herzens. — Uch, fprach ıch, 
der Menfch ward vergeblich gejchaffen! 
Wie ift erhingemorfen den Elende und 
der Sterblichkeit, — gemartert im der. 
ben, im Tode verfihlungen! 

Der Geift, von Mitleid gegen mich 
gerührt, befahl mir einen fo .. 

n⸗ 


657 


Anblick zu verfaffen. Siehe nicht mehr, 
fagt’er, auf den Menfchen im erften 
Auftrit feines Dafeyns, in feiner Reife 
zur Emigfeit ; fondern richtedeine Au⸗ 
gen auf den dicken Mebel, wohin der 
Strom die verfchiedenen Geſchlechts⸗ 
folgen führt, welche in ihn fallen ! 
Ich wandte meinen Blick wie mirs 
befohlen war, — und, es fen nun, daß 
der gute Geift mein Auge mit überna: 
tärlicher Stärfe wafnete, oder einen 
Theil des Nebels zerftreuse,der für mein 
Auge vorhin zu dick war, um ihn zu 
durchdringen, — ich ſah das Thalam 
fernern Ende fich öfnen,und fich in einen 
unermeßlichen Dcean ausbreiten, in def; 
fen Mitte ein fehr großer diamantner 
Fels war, welcher ihn in zween gleiche 
Theile fonderte, Die Wolfen lagen 
noch immer über der einen Hälfte deffel: 
ben verbreiter, fo daß ich nichts darin 
entdecken Fonte. Uber die andere er: 
fchien mir alseingroßes Meer mit un: 
zäblbaren Inſeln bepflanzt, welche mit 
Fruͤchten und Blumen bedeckt, und mit 
taufend Fleinen blinfenden Seen durch: 
webt waren, die durch fie bin liefen. Sch 
Fonte Perfonen fehen in herrlichem Ge: 
wand gefleidet, mit Blumenkraͤnzen 
auf ihren Häuptern, wandelnd unter 
den Bäumen, an Quellen fich lagernd, 
oder hingefirecft auf Blumenbetten. 
Sch Ponte vernehmen eine verwirrte 
Harmonie fingender Vögel, fallender 
Waffer, menfchliher Stimmen und 
muſikaliſcher Inſtrumente. Freude flieg 
aufin meiner Bruft bei der Entdeefung 
einer ſo reizenden Scene, Ich wünfchte 
mir Adlerfluͤgel, um hinzufliegen zu die; 
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fen feligen Wohnungen ; aber der Geift 
fagte mir, es führte kein Weg dahin als 
durch die Thore des Todes, welche ich 
jeden Augenblick auf der Brücke fich 
öfnen ſah. Die Inſeln, fagte er, die fo 
feifh und gränend vor dir liegen, von 
welchen Die ganze Fläche des Oceans ges 
fleckt zu feyn ſcheint, fo weit dein Auge 
reicht, — derer ift mehr als des Ganz 
des amlifer des Meers ; Myriaden von 
Inſeln liegen hinter denen, welche du 
bier entdeckt, und reichen weiter als 
dein Yuge, ja, deine Einbildungsfrafe 
folgen Pan. Diefe find die Wohnungen 
guter Menfchen nach dem Tode, welche 
nach dem Verhaͤltniß des Maaßes und 
der Urt der Tugend, worin fie hervor: 
ragten, auf diefe verfehiedenen Inſeln 
vertheilt find, die einen Ueberfluß an 
Vergnuͤgungen von verfchiedenen Arten 
und Stuffen haben, jo wie fie dem Ger 
ſchmack und den Bollfommenbeiten der 
glücklichen Bewohner angemeffen find. 
Jede Inſel ift ein Paradies, das für 
die darin wohnenden vollfommen an: 
paſſend ift. 

Sind diefe Wohnungen, o Mirza, 
nicht werth, darnach zu ringen ? Scheint 
dir das Leben elend, welches dir Gele: 
genheit verfchaft, folch einen Lohn zu 
ertverben ? Iſt der Tod fürchterlich, der 
dich zu einem fo glücklichen Dafeyn 
führe? Denfe nicht, der Menfch fen 
vergeblich erfchaffen, für den folch eine 
Emigfeit aufbewahrt ift! 

Sch blickte mit. unausfprechlichem 
Vergnügen nach diefen glücklichen In: 
feln. — Zeige mir num noch zuleßt, fagt’ 
ich, ich bitte dich, — die Öcheimniffe, 

wel 
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welche unter jenen finfteen Wolken ver: 
borgen liegen, die den Ocean auf der 
‚andern Seite des diamantnen Felfen 
‚bedecken! 

Da mir der Geift nicht ‚antwortete, 
wand’ ich mich, um meine Bitte zu wie⸗ 
derholen; aber ich fand, daß er mich ver: 
laſſen hatte, Nun Lehrte ich mich wieder 
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gegen das Geſicht, das ich fo lange be 
trachtet hatte, aber ftatt des fich fortwälz 
zenden Stroms, der gewölbten Brücke 
und der glücklichen Inſeln, fab ich 
nichts, als das lange fiefe Thal von 
Bagdad mir Ochfen, Schafen und La: 
meefen, die an feinen Seiten weideten. 


Anmerkung. Ich habe Died Stuͤck, das ich unmittelbar aus dem Englischen uͤber⸗ 
fegt habe, theils wegen der fo ſchoͤn ausgeführten Allegorie, und des mie genug 
zu erwägenden wichtigen Inhalts, heile auch deswegen hier abgedruckt zu fehen 
gewänfcht, weil ich manche meiner Leſer und Leferinnen an ein Werf erinnern 
‚mögte, das freilich ſchon lange. befant gemefen iſt, aber unter der Menge neuer 
Nationalprodukte nnd Leberfeßungen „denen man feine ſchoͤnſte Muße widmet, 


beinahe vernachläßigt zu Werden ſcheint. 


Der Zuſchauer wird unter den Werken 


des Geſchmacks und der gefundefien Kritif einen vorzügliden Rang behaupten. 
Die feißige Lektuͤr deffelben ift ein Fräftiges Gegengift wider fo manche Kopf, 
Magen und Serle ſchwaͤchende Modefhriften. 





Die Nachtigall und die Sperlinge. 


De Nachtigall ſang einmal an eis 
nem ſchoͤnen Frühlingstage fo 
unvergleichlich, daß die andern Vögel 
ſich vor Vergnügen nicht zu laffen wuß⸗ 
ten, Selbſt die Sperlinge, denen die 
Meife davon erzähle hatte, verließen 
‚einen vollen Kornboden, und eilten dem 
Walde zu. Sie wurden fo bezaubert, 
daß fie auf der Stelle befchloffen, ſich 
auch des Gefanges zu befleißigen. Gie 
quälten fich Tag und Nacht. Die mei: 
ften verhungerten; die übrigen Fehrten 


halb todt zuibrem Korndoden zurück, , 


Aber, der Kornboden war jetzt verſchloſ⸗ 
fen, und die Sperfinge mußten anders: 
woihre Nahrung firchen, die fie endlich, 
wiewohl kuͤmmerlich, fanden. 

Dieſe Fabel zielt auf die Versma— 
cher, wwelche die Natur nicht zum Dichz, 
ten berufen bat, und auf alle Autoren, 


welche ihr Hausweſen zu ihrem großen 
Schaden vernachlaͤßigen. 
Ein Paͤdagog zu Sybaris filzte feinen 
Knaben, der auf der Straße eine 
Feige gefunden und aufgenommen hat: 
te, tapfer aus, nahm ihm die Feige weg 
undaßfie auf, Aelian, der dies Hi: 
ftörchen im 14ten Buche feiner manz 
cherlei Geſchichten erzählt, gefteht, daß 
er herzlich uͤber dieſe Anekdote, welche 
er in den pbaritifchen Gefchichten fand, 
gelacht babe. Mir fielen dabei folche 
eltern und Aufſeher ein, die ihren Zoͤg⸗ 
lingen.ettvag unterfagen, was fie fich 
doch felbfterlauben. Ich wuͤnſchte gar- 
ſehr, daß man fich vor allen Fehlern 
forgfältig biütete, die man an den Klei; 
nen beftraft. Was wirkt ſtaͤrker, Lehre 
oder Beifpiel? AT >; 
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Hannoyeriſches Mogasi, 


41 Stüd, 
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Wenn Krankheit und Natur in einem Körper flreiten, 
So fommt ein blinder Arzt, und haut nad) beiden Seifen, 
Wenn er dag Uebel trift, ſo ſtellt er wieder ber, 
ABeHk die Natur, fo tödtet er. 
Nicolai Seite, Th. ſ. ©. 203. 


u Lo 


N Bezoar ift ein guter Arzt, 
- fagte ein wißiger Kopf, aber 
er weiß nie, was feinen Kran: 
Pen fehlt. Es ift traurig, daß diefes 
bon mor in manchen Fällen zur bit: 
tern Wahrheit wird. 

Sch will eine Eleine Epidemie be 
ſchreiben, bauptfächlich wegen einiger 
praftifchen Anmerkungen, denen ich 
wünfche, daß fie nicht auf die Erde 
fallen mögen. 

Auf den heißen und gemitterreichen 
Sommer 1781, der eine Menge Gal— 
Ienfranfheiten hervorbrachte, folaten 
vom ıg{en November an öftlihe Win: 
de, mit abwechfelnden Froſt; vom ıten 
bis 1440 December ftarfer Froft mit 
Oſtwind, und vom ızten bis zu Ende 
Thauwetter, Regen, S. S. W. Wind, 
Der Januar 1782 war big zum zoten 
ftets ungewöhnlich ‚regnigt, mit ©. 
ud ©, W. Winden, ohne Froſt. 


* 


Mur am ıten Januar war Wind, mit 
ftarkem Froſt. Vom zoten Januar 
big 22ten Febr. war ganz durch Froſt⸗ 
und Schneewetter, mit D. und nörd: 
lichen Winden. Vom 23!en bis 2gten, 
Fruͤhlingswetter. In März anfangs 
Regen und Sturm. Das Baronıeter 
ftand am gfen ungewöhnkich tief; 27 
Zoll 4 parifer Linie. Vom ıılan bis 
agten Froſt, Schnee, Hagel, ftürmi: 
ſches Wetter; O. und N. W. mit 
ſuͤdlichen Winden abwechſelnd. 

In dieſem widerwaͤrigen Winter 
regierten ungewoͤhnlich viele Krank 
beiten; fuͤrnemlich aber im Februar 
und März eine galligt rheumati⸗ 
ſche Pleurefie, Sie fing an mit 
Froft und Hige, die mehrentheils trok⸗ 
Een, zumeilen feucht war; Schweiß 
Fam gewöhnlich erft nach erfolgten 
Ausleerungen des Magens und der 
Gedärme, Bitter Geſchmack, Uebel: 

Ss keit, 
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keit, Erbrechen, Drücken und Span: 
nen unter den Rippen, Berftopfung, 
auch wohl Durchfall, Stiche und 
Schmerzen in den Gliedern, Rücken, 
Leibe, Schultern , die nach und nach 
in die rechte oder linfe Seite der Bruft 
zogen, und fich feft feßten, Beklem—⸗ 
mung, Huften, vöthlich gefärbter, 
auch wohl ganz biutiger, Auswurf, 
Kopfweh, Phantafien und anhalten: 
de Fieber, ohne merflichen Nachlaß, 
waren die gewöhnlichen Begleiter der 
Krankheit, 

Sie befiel gemeiniglich Perfonen 
mittlern und geringen Standes, die 
fehwere Speifen genoffen, und fich oft 
erfälteten. Alte waren fo wenig als 
Kinder davon befreiet. 

Die fich der Natur übergaben, oder 
eine verfehrre Kurart gebrauchten, ftar: 
ben meift am vierten, fünften oder fech: 
ften Tage. Die Anzahl derfelben war, 
zumalauf dem Lande, nicht unbeträcht: 
fich, weil dort entweder alle Hülfe 
fehlte, oder doch meift die unrechte 
angewandt ward. 

Diefe Epidemie war einer andern 
fehr ähnlich, die biefiger Orten, (in 
Dlvdenburg,) bauptfächlich auf dem tan: 
de, im. 1772 eine Zeitlang herrſchte. 

Meine Kurmerbode war folgende: 
Gleich anfangs war ein Brechmittel 
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nothwendig, und mußte auc wohl nach 
Befinden wiederholt werden, War 
der Unterleib aber gar. zu gefpannt, 
oder die Stiche mehr unten, fo war das 
Brechen muͤhſamer zu erregen; zuwei⸗ 
len verfehlte auch als dann das Brechs 
mittel den Zweck, wuͤrkte gar nicht, 
oder nur unterwärts, und machte die 
Kräfte finfen. Es war immer -eine 
fehr uͤble Anzeige, wenn das Brech: 
mittel gar nicht würfte, Die Bruft 
ward fodann noch enger, die Farbe 
gelb, der Puls fanf, und das Fieber 
ftieg mit Irrereden bis zum Tode, Oft, 
wenn man fpät Fam, mußte man das 
Tempo abwarten, wenn durch andere 
Mittel: Zugpflafter an den Waden, 
Salben des Unterleibes, Kinftiere, u» 
d. gl. Stich und Krampf etwas min: 
der geworden waren.» ch gab es fos 
dann zu allen Zeiten, des Tages, oder 
des Nachts, wenn der rechte Zeitpunkt 
da war. Am beiten thaten 20 bis 30 
Gran Fpecaeuannenpulver mit 2 oder 
3 Gran Brechweinfteinverfeßt. Nicht 
fo gut die Ipecacuanne allein; fie 
würfte gar nicht, oder zu ſchwach, und 
ließ das fchädliche figen. Derin Waſ⸗ 
fer aufgelöfte Brechweinftein machte 
zuweilen, ftatt Brechen, Purgiren. 
Der Rulandifche Brechwein a), wels 
chen mein unvergeßlicher Lehrer und 

Freund, 


a) Ein Mittel, das ſonſt nah meiner Erfahrung in einigen hundert Fällen bei Gab 
len: und Bruftficbern, wo viel Galle und Schleim wegzuſchaffen, fürtrefli iſt, 


und alle andere Drechmittel weit binter fich läßt. 


Es würft nie verkehrt, auf 


den Etuhlgang, wie der Brechmweinftein, und die Ipecacnanne wohl thun, auffer 


wo dır Magen alle Reizbarkeit verloren hat. 


Man Fan e8 Kindern und delis 


Faten Perfonen geben, da es wie bloßer Wein ſchmeckt. Ich verfchreibe Erwach⸗ 
fenen gewoͤhnlich zwei Unzen, laſſe die Hälfte uehmen, und ale Viertelſtunde “ 
zu 
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Freund, der Leibmedieus Schröder 
in Göttingen, in diefem Fall für das 
befte hielt, machte doch bier nach mei— 
ner Bemerkung zu viel Krampf, und 
wuͤrkte zu langſam. Das erfte aber 
wuͤrkte ficher, und machte hernach auch 
Defnung. Mebrentbeils Fam fehr viel 
Galle und Schleim; die Bruft ward 
freier, e8 erfolgte Schlaf und Nachlaß 
des Fiebers, auch wohl Schweiß, und 
der Stich und Blutauswurf ward min: 
der. Bor und nach der Würfung des 
Brechmittels ließ ich Die Gegend un: 
ger den Rippen mit einem eriweichenden 
Linimene warm fchmieren, und den Un⸗ 
terleib reiben, womit auch in der Folge 
täglich einige mal fortgefahren ward. 

Einige Stunden nach der Wirfung 
des Brechmittels, Abends oder Mor; 
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gens, je nachdem erfietes angebracht 
war, ließ ich, um Feine Zeit zu verlies 
ven, Purgirmittel anfangen, Ich fand 
unter mehrern Mitteln diefer Art ein 
Infuſo⸗Decoctum aus 13 bis 2 Loth 
auserlefener Sennesblätter b), 2 Un⸗ 
zen Cannelmanna, 3 Loth Cremer tarz 
tari, eben fo viel Fenchelfaamen in 
Waffer bis zu 8 Ungen Colatur, wozu 
15 bis 2 Loth Fohannisbeerenfaft ger 
mifcht ward, am zweckmaͤßigſten. Zu: 
weiten fand ich eine Aufloͤſung von 
Mittelfalzen und Manna, obne Gen: 
nesblätter zuträglich. Hievon ließ ich 
nad) Befinden alle halbe, eine bie zwei 
Stunden jedesmal eine halbe Taffe lau⸗ 
warm bis zum binlänglichen Abführen 
nehmen, und die folgenden Tage alle 
zwei bis vier Stunden fo damit fort 

Ss 2 fahren, 


1 


c 


ini 


3 


zur Wuͤrkung einen Eßloͤffel nachnehmen, fo wuͤrkt es ſicher und leicht. In einis 
gen Faͤllen Habe ich doch bis drei Unzen nnd höher, ſteigen mäffen, 5. E. im vo: 
rigen Sommer bei einer S3jährigen Frau, die ein Gallenfieber hatte, wo ic) mie 
vier Unzen, die ich in Zeit einer Stunde nad) und nach feibft eingab, erft zum 


Zweck fam. Die Befferung erfolgte unmittelbar Darauf, und die Frau lebt jetzt 


gefunder als feit einigen Jahren. Kindern giebt man nach Verhaͤltniß. Ich 
laffe die Brehmittel, wegen der nachfolgenden Nude und Ausdünftung immer 
im Bette nehmen. Vor und nach dem Brechen laß ich den Magen mit warmen 
Del, oder einen erweichenden Liniment ſchmieren, und unmittelbar nach der 
Wuͤrkung ein Kinftier ſeßen. Mit Meerzwicbelfaft, in Eleinen Dofen verſetzt, 
ift das Rulandiſche Mittel ein Eräftiges Erpectorans. 

Ich weiß wohl, daß neuere Aerzte, und unter diefen große Männer, deren 
Berdienfte ich ehre, den gefegneten Wein vermaledeien, und ichgebe gern zu, daß 
er in der Hand des Unerfahrnen oft gefährlich ift. Aber da, wo ich Urfache 
fand, “ihn vorzuziehn, habe ich ihn ſtets als ein herrliches Meittel gefunden; und 


c Daher. Kane ich diefe Note, ald Apologie, dem Rulandiſchen Brechwein ſchul—⸗ 
dig zu ſeyn. 
5) Diefe groge Dofis der Sennesblätter wird dem Necenfenten von Dogels prak⸗ 


tiſchen Zandbuch, im str Stick der Bothaifchen gelehrten Zeitungen 


»“ 3782, befremden, wofern ihm diefer Auffag zu Geficht kommt, da er S. 117. Die 
2 Sennesblätter ein gefährliches Meittelinennt, und vonden Aufguß eines Quents, 


einer. Dame innerhalb, 6 Stunden gegeben, fhon Schaden fah. Aber ich bitte 
auf Krankheit, Eonflitution, Klima und Lebensart Ruͤckſicht zu nehmen, 
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fahren, daß taͤglich hinlaͤngliche Defr 
nung war. Gewoͤhnlich wird die erſte 
Zeit alle 24 Stunden eine ſolche Por: 
tion verbraucht. 

Hiebei mußten die Kranken zuerft 
alle eine bis zwei Stunden, in der Fol: 
ge täglich zwei bis drei mal, abzulei- 
ten und zu berubigen Lavements, ab⸗ 
wechjelnd bald aus Kamillen, Kümmel, 
Honig, Del und Salz in Waſſer, bald 
aus Cremortartarimolfen mit Del, 
oder aus Habertifane (wellgen) mit 
Del und Zucker nehmen; fo Tange, bis 
die vielen vorbandnen Unreinigfeiten, 
Galle, Schleim, Blähungen und alter 
Stuhlgang weggefchaft, der gefpannte 
ſchmerzhafte Leib weich und fchlaf, der 
Abgang minder übelriechend, die Zum: 
ge und der Geſchmack reiner, das Kopf; 
weh, die Beflemmung, Stiche, Hu: 
ften, Fieber, Irrereden gehoben, der 
Puls ruhig und frei, und die Haut 
feucht ward. Diefes geſchah gemei: 
niglich ſchon am ſechſten, oft erft am 
fiebenden Tage. Alsdann gab ich, ftatt 
des abführenden Tranfs, blos um die 
Defnung zu unterhalten, des Mor: 
gens ein Pulver aus Cremor tartari, 
Rhabarber, und dem gelben von Po: 
meranzen, Abends ein ermeichendes 
Kinftier und zugleich entweder eine 
Mirtur aus dem Decoct von Hollun: 
derblumen mit Oxymel fimpler und 
Hollunderfaft, oder den legtern allein 


mit Thee, um die Ausduͤnſtung zu bei. 


fördern. Diefe war jeßt fo nothwen⸗ 
dig, als fie anfangs ſchaͤdlich war, 
wenn die Kranken fie durch warm hal⸗ 


ten, und den Gebrauch fchrweißtreiben: 
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der Mittel. erzwingen wolten, wobei 
doch felten der Zweck erreicht, und nur 
ftärfere trockene Hitze erregt ward. 

Unter allen diapboretifchen Mitteln 
Penne ich Fein unfchuldigers,,. als den 
KHollunderfaft, Die volarilifchen Sat: 
je, die fchweißtreibenden Eſſenzen, eis 
nige dergleichen Wurzeln, der Cam 
pber, u. a, find hißig, und beißen die 
ohnehin trocknen und erbißten innerlis 
chen Theile. Das Antimonium dia; 
pboreticum iſt ein unnüßer Kalk, der 
allenfalls die Säure dämpft, aber, wie 
alle erdigte und abforbirende Mittel, 
in Öallenfranfheiten, wo Säure heil: 
fam ift, ſchadet. 

Gleich anfangs ließ ich Zugpflafter 
an beide Waden legen, nicht auf. die 
ſchmerzhafte Seite, wie in der wahren 
Pleurefie, weil fie das rheumatifche 
nod) mebr nach oben hinleiten ; obs 
gleich einige Schriftfteller, und unter 
diefen einer vom erſten Range, Tiffot, 
das leßtere vorziehen. ( Anleitung für 
Das Landvolk. Zürch 1768. ©. 
318.) Diefe ließ ich die ganze Zeit 
hindurch mit Bafılicumfalbe offen hal⸗ 
ten. Sie verminderten augenfcheinlich 
das Srrereden , machten Kopf und 
Bruſt freier, und hoben den Frampfigs 
ten Puls. 

Ich bemerkte faftdurchgehends, daß 
nach dem Brechmittel und den andern 
Ausleerungen der Stich nad) und nach 
feinen Giß veränderte, und aus der 
Bruſt in den Unterleib, und zuleßt 


‚nach den: ofnen Beinen: fanf, wo er 


gern einigen Geſchwulſt, die Nofe, 


ſtatke Eiterung der Wunde, auch erapis 
kleine 
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kleine Geſchwuͤre zurück ließ; ein Be 
weis, daß die Krankheit vheumatifch 
war. Diefes hielt die Kranken oft 14 
Tage länger im Bette und im Zimmer, 
als: außerdem nöthig war, Denn mit 
dem fiebenden Tage ſtellte ſich gewoͤhn⸗ 
lich, die Eßluſt ein; die Kranken er: 
holten ſich febr geſchwind, und ich ba: 
be felten die China, meift nur des Myn⸗ 
ſichts Vitriolelizir,oder das Hoffmann: 
fche balfamifche Elirier mit Wein zur 
Stärfung des Magens nach brauchen 
laſſen. Dur alte entfräftete Perfo: 
nen, und die Branntweintrinfer, er⸗ 
holten ſich langfam. 

Gegen den Huften ließ ich gemöhn: 
lih eine Zifane aus Bruftfräutern, 


und. einen Saft aus Oxymel fimpfer- 


und Klapprofenfprup, oder Meerzwie: 
belfafemit Altberfyrup, oder auch Cre⸗ 
morstartari mit etwas Mineralfermes 
nehmen, nachdem der Auswurf min: 
der oder mehr zu befördern war. Lens 
tin gab in ‚einer ähnlichen Epidemie 
die. Senega zu Beförderung des Aus: 
wurfs. (Obſ. Med. Fafc, Cell, 1770. 
8- Pig. 3. 12. Aber da der wahre 
Sitz des Uebels im Unterleibe war, fo 
waren diefe Mittel blos Palliativhuͤl⸗ 
fe, auf die man ſich nicht viel verlaffen 
mußte, Das befte Mittel die Bruft 
zu. befreien, und den verfteckten Huften 
und den Auswurf zu erregen, war, 
wenn man den gefpannten Unterleib 
durch, Ausleerungen frei machte. Als: 
dann kam der Auswurf, ohne Bruft: 


mittel von ſelbſt, und beförderte. die. 


Genefung. Da hingegen, ſo lange 
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rans von Wuͤrkung war. 

Das gewoͤhnliche Getraͤnk war duͤn⸗ 
ne Haber⸗ oder Gerſtentiſane mie Ci: 
teonen, Weineſſig oder Johannisbee⸗ 
venfaft fäuerlich gemacht, Weißbrod: 
waffer mit. Vegetabilſaͤuren, Kirſch⸗ 
wafler, u. d. gl. alles warm. Mine: 
ralſaͤuren fand ich zu adflringirend. 

Eigentlich Eühlende Mittel, oder for 
genannte Temperantia, hab ich in die: 
fer Krankheit unnöthig gefunden. Die 


beſten Kühlungen nach den Yusleeruns 


gen find, frifche Luft, fleißiges Trinken 
und Klyſtiere. 

Zur. Stärkung in der fcheinbaren 
Schwäche nad den Ausleerungen, ließ 
ich zumeilen ein Paar Eplöffel Rhein: 
mein nehmen. 

Das Aderlaſſen und andere in der 
wahren Pleurefie gewöhnliche Mittel 
bewieſen ſich fchädlich. Hievon in der 
Folge. 

Ich babe: vom zten Febr. bis jetzt 
(den ngfen April, ) in allen fieben und 
vierzig serwachfene Kranke: diefer Art 
gehabt, "außer: vielen «Kindern, die 
eine aͤhnliche galligte Bruftfranfheit, 
doch nicht allemal mit Geitenftich, 


hätten, und davon fuͤnf verloren. 


Der eine ein ärgerlicher wohl be; 
leibter Mann, der viel Fleiſch, Wein 
und Bier genoß, war jährlich.an einer 
getvöhnlichen Pileureſie krank, und 


ward mit Aderlaſſen und andern Mit: 


teln geheilt; er hatte dabei einen ftars 


fen Bruchfchaden c). Das letzte mal 
S 


s 3 ſchien 


©) Gewoͤhnlich werden Brüche, Blutſpelen, Schwangerſchaften, kurz vorher gegan⸗ 


gent 
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fchien feine Krankheit eine verwickelte 
Pleureſie. Der Seitenftich war fo bef: 
tig, der Huften fo ſtark, der Auswurf 
fo blutig, der Athem fo kurz, und der 
Unterleib fo geſpannt, daß ich nicht 
Hleich ein Brechmittel geben durfte. 
Ich ließ alfo zwei Tage abführen, La⸗ 
vements nehmen, den Leib ſchmieren, 
Zugpflafter an die Waden legen, und 
als alles diefes die Bruſt nicht fo frei 
machen wolte, daß ein Brechmittel 
angebracht werden fonte, am Dritten 
Tage drei Taffen Blut am Arm, wo 
der Stich war. Es hatte eine ſehr far: 
fe entziindliche Krufte, und. ſchwamm 
wie Leder in den Taffen. Die Schmer: 
zen ließen etwas nach, aber der Puls 
Sant. Ich glaubte indeß jeßt mit mehr 
Sicherheit das Brechmittel geben zu 
Fönnen: aber es wuͤrkte nicht, außer 
nach einem Paar Stunden einige gal; 
figte Stublgänge, und ſogleich war 
der Kranfe gelbfüchtig. Der Puls 
ſank immer ; mehr, ſo wie die gelbe 
Farbe zunahm, und unter Jerrereden, 
Beingftigungen, kaltem Schweiß, er: 
folgteram fechften Tage der Tod, Die: 
fer Kranke ift der einzige, bei dem ich 
die Aderlaffe geftattete, und auch bier 
war fie ſchaͤdlich geweſen, wie der Er: 
folg zeigten 2 


gene Entbindungen, u. d. gl. für Contraindicantia bei Brechmitteln gehalten 
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Der andere, ebenfalls. ein ſehr Ar- 
gerlicherund eigenfinniger Mann, war 
weder zum gehörigen Einnehmen noch 
zu Klyftieren zu bewegen, bis die Ge 
fahr dringend ward. Aber jegt war 
die Franke Materie unbeweglich; der 
Leib war krampfigt gefpannt umd ftein: 
hart geworden; der Kopffchmerz flieg 
bis zur Raferei; 24 Stunden vor dem 
Tode ging unwiffend häufiger fchwar: 
zer, eadaveröfer Stuhlgang ab; ein 
Beweis des Brandes in den Gedärs 
men; und unter Zuckungen erfolgte 
der Tod am fiebenden Tage, 

Die dritte, eines Landmanns Frau, 
die. von Natur fchwächlich und mager 
war, ließ mich am fünften Tage der 
Krankheit rufen. Sie hatte fih an 
fangs erbrochen. Jetzt war feine Uebel⸗ 
Eeit mehr; der. Geitenftich war. ſchon 
im Unterleibe und. Rücken; die Farbe 
war gelb, das Fieber anhaltend, der 
Puls klein und geſchwind. Mir blieb 
nichts übrig, als Abfuͤhrungen, Kly⸗ 
ftiere, Zugpflaſter und Rheinwein. 
Aber ihre Kräfte unterlagen der Hef— 
tigkeit der Krankheit: - Sie’ ftarb am 
fiebenden Tage. Ein zeitiges Brech: 
mittel hätte fie wahrſcheinlich gerettet 

Die vierte, auch auf dem Lande, ber 
Fam zwar das Brechpulver, und die 
ö N wi an⸗ 


Aber gluͤckliche Erfahrungen haben mich in dieſen Fällen dreiſt gemacht, und 
wenn fie. Dringend erfordert. werden, fo geb ich. fie, bei gehoͤriger Borfiht „ohne 
Bedenken, aber wo möglich ſelbſt. Quoties enim de vira ægri agitur, contra- 
indicans plane nullum audio, neque audiendus eft periclitantis famæ metus, 
Lentin Memorabilia circa aörem 'dyc. Clausthalienf. Getting. 1781. 4. pag. 23. 
Contraindicantium numerum in dies experior effe multo minorem, ac olimaär- 
bitrabar. Stoll. rat. medendi Pars I. Vindob, 1778. 8. paß . 197. 
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anderen Mittel gleich anfangs und zu 
rechter Zeit, Aber fie hatte ein ſchwa⸗ 
ches Nervengebäude, ein fcharfes Blut, 
und einen höchft unreinen Unterleib, 
Daher waren ihre Kräfte ſchon am er: 
ften Tage der Krankheit gebrochen, wie 
im bösartigen Fieber. Keins von allen 


Mitteln that die verlangte Wuͤrkung; 
der teib bfieb gefpannt ; das ſchaͤdliche 
faß feſt; der Auswurf war nicht zu er⸗ 


zwingen, fie ſtarb zu Ende des fechften 
Tages. 

Der fünfte Batte feit vielen. Fahren 
einen purulenten Auswurf, und. feit eis 


nem Vierteljahr die Wafferfücht. An 


der legten hatte ich ihn beinahe geheilt, 
als ihn das epidemifche Fieber befiel, 
welches feine wenigen Kräfte am fie- 
benden Tage erfchöpfte. 

Manche Kranfheiten find unbeilbar, 
weil ihre Urfachen fo tief verſteckt Tie: 
gen, daß ſie dem Ange des fchärfften 
Beobachters dunkel bleiben. Andere 
find, wenn fchon erforfcht, dennoch 
ihrer Natur nach unbeilbar. Andere 
find heftiger, als es die Naturfräfte 
ertragen, und die Mittel dagegen hin: 
reichend würfen koͤnnen. In noch an: 
dern hört alle Würffamfeit der Arz⸗ 
neimittel, und mit ihr die Kunft des 
Yrztes auf. 

Sch habe nicht Gelegenheit gehabt 
von jenen fünf Leichen eine zu oͤfnen. 
Was andere Beobachter in ähnlichen 
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Epidemien, als die Urſache der Krank⸗ 
heit und des Todes gefunden haben, 
iſt nicht allgemein paſſend, weil man: 
he Erfcheinungen im den Leichen mehr 
Folgen der Kur und des Todes, als 
der Krankheit find. 

Eigentliche Erifes babe ich in die 
fer Krankheit nicht bemerkt. Die Na: 
tur war zwar gefchäftig fich der Uns 
teinigfeiten durch Brechen, und zu: 
weilen durch Diarrheen zu entledigen; 
aber ſie war zu unkraͤftig; — denn 
man kan Durchfall haben, und doch 
verſtopft ſeyn, — und ſo blieb auch 
hier der eigentliche Krankheitsſtof zu⸗ 
ruͤck. Die einzige gute Criſis war 
der Schweiß nach den Ausleerungen, 
wodurch das inflammateriſche im Blut 
vermuthlich ſolvirt, und ein Theil des 
rheumatiſchen ausgeduͤnſtet ward; — 
denn bei allen Kranken, die Ader ges 
laffen wurden, hatte Bas Blut eine 
ftarfe Krufte, — und nächfidem die 
Metaftafis an den Beinen, 

Wer in Krankheiten diefer Art ein 
Laurer feyn, und auf Erifis warten 
till, findet Urſache den Verzug zu 
bereuen. Hier ift jede Stunde edel, 

Anftecfend. Pan ich diefes Fieber 
nicht nennen; indeß befiel es doch oft 
mehrere in einem Haufe; oft waren 
auch in einem Dorfe fehr viele Kranz 
in und in dem benachbarten gar 
eine, 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
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De Wanjen find ein Ungeziefer, 
davon. ein jeder mit Recht je 
eher, je lieber, befreiet zu ſeyn wuͤn⸗ 
ſchet. Der Aberglaube hält dafür, 
dag man dieſe Gaͤſte los werden 
Fönne, wenn man folche einem andern 
heimlich zubringet. Allein zu ge 
fehweigen, daß folches eine fhändliche 
Sade ift, einem andern. auf ſolche 
Art das Haus zu verunreinigen ; fo 
wird man auch finden, daß man feinen 
Bortheil davon habe, fondern Dies 
Geſchmeiß dem ohngeachtet ſein vori⸗ 
ges Quartier behalte. 

Man hat viele Mittel zur Vertrei⸗ 
bung derſelben angerathen. In wie 
fern ſolche aber den erwuͤnſchten und 
davon gehoften Zweck erreichen, das 
kan ich nicht beſtimmen. Vor einiger 
Zeit erfuhr ich ein Mittel, welches 
ein Freund auf eine glückliche Art ges 
braucht hatte. Da ich mich nicht er: 
innere, folches jemals gehöret, oder 
davon gelefen zu haben, fo gefihiebet 
durch die Bekantmachung deſſelben 
vielleicht manchem ein wahrer Ge: 
fallen. 

Bekantlich halten fih die Wanzen 
in den Bettftellen und hölzernen Be: 
Fleidungen auf. Daraus fan man fie 
nicht beffer, als durch Rauch vertrei⸗ 
ben. Das muß aber ein folcher 
Rauch feyn , der ihnen fhlechterdings 
zuwider iſt. Das ift aber der von 


DB +, ftör. 
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den Jgeln (Ilen,), die fi im Waſ⸗ 
ſet aufpalten, welche man auch auf, 
die Haut feßet, um ſich von ihnen 
Blut —— zu laſſen. Die tödte 
man und lege fie fodann auf gluͤbend 
Koblen. - Sie geben einen — 
Geruch von ſich, der inſonderheit den 
Wanzen unerträglich ſeyn muß, ins 
dem mein Freund verficherte, ‚daß fie 
darnach aus allen Fugen hervor kom⸗ 
men, und. man fie mit leichter Muͤhe 
tödten koͤnne. Wiederhohlete man 
das Käuchern damit. einige male, ‚fo 
entfernten fie ſich ganz aus dem Haus 
fe Er felbft babe folches durch den 
Gebrauch bewährt gefunden, und fein 
Haus, das fehr damit angefüllet ges 
weſen, fey durch den Rauch jetzt voͤl⸗ 
lig rein geworden. 

Auch verſicherte er mich, daß zwi⸗ 
ſchen der Wanze und den Igeln (Ilen) 
eine ſolche Antipathie ſey, daß wenn 
ein Menſch, der in der Hige am Tei⸗ 
che Waſſer tränfe, und uͤnvermerkt 
einen Igel mit hinunter fchluckte, nur 
eine Wanze niederfchlucken dürfe, fo 
würde er Peine, üble Folgen davon 
verſpuͤren. 

Ich vermuthe, daß dieſes Mitte 
eben ſowohl bei den Taubenhaͤuſern, 
darüber im 69ten Stück des Hannop. 
Magazins vom vorigen Jahre eine 
Anfrage gefchabe, anwendbar und von 
der beften Würkung feyn werde, 
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Montag, den 27ten Mai 1782. 
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(Fortſetzung.) 


ST“ gemeine Mann, den diefes 
eben befchriebene Fieber (oder 
diefe galligt⸗ rheumatiſche 
Pleureſie) gewöhnlich angrif, hielt es 
anfangs fuͤr ein Flußfieber, nahm zu 
Schwitzen ein, ließ hernach zur Ader, 
und brauchte Brufimittel gegen den 
Schmerz und den ftarfen Huſten. Ward 
er kuͤnſtlicher behandelt, fo befam er auf: 
ferdem noch Kampher, Salpeter,u.d.gl. 
Der erfie zertheilt ja das entzuͤndete 
DBlut,der letztere dämpft das Fieber; und 
was war natürlicher als Ader zu laf 
fen, da ein ſtarker und voller Puls, 
heftiges Fieber, Kopfweh, Beflem: 
mung, Geitenftih, ftarfer Huften, 
roͤthlicher, felbft blutiger Auswurf, 
und die inflammarorifche Haut auf dem 
gelaffenen Blute, fie nach allen Regeln, 
und nach fo vielen praftifchen Schrift: 
ftellern erforderte? Ein’Brechmittelin 
diefen Umftänden, ohne Aderlaffe, zu 
geben, fehien ein fehr gewagtes Mittel. 
Tiſſot giebt in diefem Fall auch das 
Brechmittel nicht eher, als nach vor; 


ber gegangener Aderlaſſe: „Solches 
feüher gebrauchen, heißt mit Recht töds 
ten, und e8 iftgreulich, eine entzüundete 
und vom Blut verftopfte Lunge durch 
ein Brechmittel zu erfchlittern, da ihre 
Gefäße obnedies nur durch die Wuͤr— 
fung des Auswurfs zerfpringen.,, 
(Anleitung für das Landvolk, 20. 
Cap. von der falfihen und gab 
ligten Entzündung der Bruſt 
und des Rippenfelles.-5. 316.) 
Bergl. S. 62. $. 26. „Die Brechmit: 
tel verurfachen, fiiraus, wenn fie in 
einer Entziindungsfranfheit, oder über: 
haupt in allen hitzigen Krankheiten ver: 
ordnet werden, ehe man die Säfte durch 
eine Aderlaffe vermindert, und durch 
häufiges Öetränfe verdiinnet hat, die 
größten Hebel, Entziindungen des Ma; 
geng, der Lunge, der Leber, Erftickung, 
Raſerei. Die Purgirmittel veranlaf 
fen zumweilen eine allgemeine Entzuͤn⸗ 
dung der Gedaͤrme, welche den Tod ber 
fördert.,, 
Dan Haen a) ift ganz wider die 
—t Brech⸗ 


a) Nicht Sen; es mug Zahn ausgeſprochen werden, fo wie Boerhave, nicht 
Borhave, ſondern Burhave; das hollaͤndiſche ae lautet wie ga, und ve wien, 
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Brechmittel. „Meine Schüler haben 
in drittehalb Jahren nicht gefeben, 
daß ich in dergleichen Fällen, (d. i. in 
hißigen, anhaltenden und faulenden 
Fiebern, S. 12.) auch nur eineinziges 
DBrechmittel verordnet hätte, (Arts 
ton van Haens Aeilungsmerbode 
von Platner überfegt. Leipzig 
1779. 8 1, Band, ©. 13.) Der ge 
lehrte Ueberſetzer verbreitet fih um: 
ftändlicher über den Nutzen und Scha: 
den der Brechmittel in den angehäng: 
ten Abhandlungen. S. 359. Er glaubt 
©. 373. „daß die weggebrochene Öalie 
wohl eben fo gut ein durch die Arznei 
verurfachter Zufluß, als ein im Ma; 
gen vorhandener Kranfheitsftof fey ;,, 
führe auch ©. 371. 372. 373. drei 
Fälle aus feiner Prari an, wo die Brech⸗ 
mittel follen gefchadet haben. „Alle 
Schrfäße und Maasregeln der guten 
Merhode zielen in den hitzigen Kranfs 
heiten darauf ab, daß die unrubigen 
Bewegungen der Natur auf eine Fluge 
Urt befänftiget werden füllen. Die 
Brecharzneien erregen, felbft in den 
Körpern der gefundeften Menfchen ei: 
nen heftigen Aufruhr; demnach Fönnen 
fie dem Zuftande der hißigen Krank: 
heiten nicht angemeffen feyn.,, So rai⸗ 
fonniren van Haen und Platner. ©. 
359. Uber alles diefeg wiegt eine wies 
derhofte Erfahrung nicht auf. Die Urs 
fache des Uebels muß gehoben werden, 
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Ein fauleg Fieber z. E, wird eben fo 
wenig durch Aderlaffen geheilt, als ein 
Beinbruch durch — Klyſtiere. Wenn 
die Urfache des hitzigen Fiebers, wie 
fie es oft ift, eine in den erften Wegen 
befindliche Menge fcharfer Galle it, 
fo thut ein Brechmittel Wunder, Es, 
werden oft ein Paar Becken voll gruͤ⸗ 
ner, bittrer Schleim und alle ausge 
worfen, die augenfcheinlich Fein durch 
das Brechmittel zugeführter, fondern 
längft gefammelter Vorrath ift, deffen 
fich die Natur nie felbft entlediger hätz 
te, der auch oft fo feft fißt, daß er fich 
nicht verdünnen, und nach unten weg: 
ſpuͤlen läßt, fondern in kurzem unfehl—⸗ 
bar Entzündung und den Brand herz 
vorbringt. Und warum will mon den 
weiten Weg durch die Gedärme neh: 
men, da man den furzen durch die Spei⸗ 
feröhre vor fic) hat 6)? Anftatt der ges 
fürchteten Unruhen, werden eben durch 
die reichliche Musleerung und beilfame 
Erfchütterung die unruhigen Bewegun⸗ 
gen am ſicherſten und ſchnellſten geſtil⸗ 
let. Da hingegen die Kranken bei dem 
Heer von Mitteln, das van Haen S. 
13. obigen Fiebern entgegen ſtellt, und 
die auch Weſtphal (differt. de limi- 
tand. laud vomiroriorum ad curandas 
febr. malign, Griphisw. 1775. recuſ. 
in Baldingeri Sylloge Opufcnlorum 
Geetting. 1777. 8. Vol.Il. pag. 17. ) 
ftatt der Brechmittel anräth, (die aber 
boch⸗ 


b) Damnanda praxis eſt, que adeo mollem medicinam facit, ut nunquam emeti- 
cum, urer indicatiffimum, propinare audeat , fed eecoproricis, veterumque mi- 
norativis, fepius & per epicralin datis morbum, uno emetico jugulandum, per- 
fepe cum periculo @gri non exiguo in longum trahit. Stoll. var. medend. Pars. 


1, Vienn. 1777: 8: p. SS: 
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hoͤchſtens nur fir leichte Truppen gel: 
ten Eönnen, ) den Gluͤck oder ihrer Na⸗ 
tur danken müffen, wenn fie aufkom⸗ 
men. Auch war van asen glücklicher 
in chroniſchen als bißigen Kranfhei: 
ten. (Stoll rat. medend. Tom.lIl.p 88.) 

Es giebt furchtſame Aerzte/ die nichts 
ſchaͤdliches geben, aber das noͤthige vers 
ſaͤumen; die, wie Winslow, vor einem 
Marienbilde niederfallen, und eine nicht 
zu ſtarke Wuͤrkung von zwei Loth Man⸗ 
na erflehen; die, wie Saͤnftel Mut: 
tergottesbildfein eingeben, allerhand 
unfräftiges Zeug unter einander fehlt: 
ten, und feine Gefahr, auch mit der 
Brille nicht, ſehen; (Briefe über 
eine ganz unerbörte und nach⸗ 
theilige Pockenkur. 1778. 8. Be: 
richrigung des Tagebuchs vonder 
Rrantbeir Maximilians. Frankf. 
1778. 8.) 

Sänftel, der den Ehurfürften von 
Baiern mit einer zeitigen Purganz, und 
einem halb Dußend Fräftigen Lave— 
ments retten, und dadurch die Ruhe 
von Deutfchland erhalten Fonte c). 

Es giebt andere Aerzte, die wie Lens 
hardt ( Sritge medicinifche Anne: 
len. Keips. 1781. 8. 1. Band, ©, 
384.) bei Alten und Jungen, bei Star: 
Een und Schwachen, mit Vitrum Au: 
timonii ceratum, mit Brechweinftein 
und Salappenharz in großen Dofen, 
auf Krankheit und Lebensfräfte. zu: 
gleich, heroiſch in einem Aehem Sturm 
laufen, und — beide zugleich vernich— 
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ten; medicinifche Alexanders, die mit 
Feuer und Schwerdt würhen, da abs 
führen, wo fie ffärfen müßten, aderz 
lafjen, wo man Blut einpumpen mög: 
te, faliviren, wo fie Stahl geben, und 
brechen laffen, wo fie die Kivierifche 
Mirtur verfchreiben folten; diein fau⸗ 
len Fiebern, wo die zarten Gedärme 
ohnehin durch die firnigartige faule 
Schärfe zur Entzündung geneigt find, 
mit Kampher und Serpentaria röften, 
und niit Salmiaf einpöckeln, aus dem 
falfchen Schluß, dag Salmiagk, wel⸗ 
ches todtes Fleiſch vor der Faͤulniß be⸗ 
wahrt, ein gleiches bei innerlichen fe: 
bendigen Theilen thun muͤſſe. 

Die erſten Aerzte laſſen ſterben; die 
letztern toͤdten. Ein Arzt von geſunder 
Beurtheilungskraft vermeidet beide 
Klippen; er erforſcht ſchnell die Grund⸗ 
urſache des Uebels; dann ergreift er 
die erſten Bemuͤhungen der Natur fo: 
fort, und jagt oft mit einem einzigen 
Recept den Tod in die Flucht, 

So war der unfterbliche Zippos 
crates, dee Stolz der Vorwelt, und 
feit Jahrtauſenden Mufter und Lehrer 
der Aerzte. Diefer große Beobachter 
bat fehen die Fälle in der Pfeurefie an: 
gegeben, wo das Aderlaffen ſchadet; 
„Läteris dolores in febribus zqualiter 
eonfiftentes fine fignis, venæ fedio læ- 
dir, five cibum averfetur zger, five 
hypochondrium fublatum habuerit.,, 
(Coac. Prenot. Se. 1. Cap. 21. Tom. 
II. pag. 187. edit. Halleri Lauf‘ 1769- 

Tt 2 1771. 


c) Ein Gedanke, den ich einft meinem Freund Sturz mittheilte, der ihn in feinen 
Schriften 1. Th. Leipzig 1779. 8. ©. 204, aufgenommen bat. 
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1771. 8) Dan Swieten hat aus 
ihm und andern dergleichen gefammelt. 
(Commentar. Tom. III, pag. 40. edit. 
Hildhurg. 1754. 4.). So bat auch 
Bagliv die Fälle aus einander gefegt, 
200 Aderlaffen, und wo andere Auslee⸗ 
rungen dienlich find; das erfte ver: 
wirft er oft. (Opera. Norimb. 1751» 
4. Pag. 37. 40. ſeqq.). Imgleichen 
Vogel. (Preled. de cognofe. & cu- 
rand. &c. Getting. 1777-.8-P-154-) 
und Selle (Medic. Clin. oder medis 
einifches Handbuch. Berlin 1779. 
8: ) inSBefchreibung des hitzigen Rheu⸗ 
matismus (©. 116, 117.). Rega 
bat in ſeinem fchönen Trafatus med. 
de Sympathia. Franc. & Lipf. 1762. 
8. (p. 151-158.) auch fehon Winfe 
wegen des Unterfchieds der wahren und 
einiger falfchen, als der wurmigten, 
galligten und rheumatifchen Pleurefie, 
und der Behandlung der legten ohne 
Aderlaffen, durch Brech: und Purgir: 
mittel gegeben. ( (Vergl. Andrp von 
Erzeugung der Würmer. Leips. 
1716. 8. Anfang der Vorrede, 
und ©. 216. Ballonius Epidem. Lib. 
1. p. 78. und 790.). Schröder bat 
unter den neuern guten Aerzten zuerft 
die Fieberlehre recht entwickelt, und die 
verfchiedene Behandlung der entzuͤnd⸗ 
lichen, galligten,, faulen und Nerven⸗ 
fieber durch antiphlogiftifche, reinigen: 
de, und ftärfende Mittel gezeigt. Geis 
ne und feinee Schuͤler Differtationen 
zeugen davon: Herzeling de frequentio- 
ribus febrium prodromis. Gett. 1765. 
May de amplitudine generis febrium 
biliofarum. Ib. 1766, Ellert de pleu- 
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ritidum partitione inprimis quoad fe- 
brium iis conjundarum differentias ana- 
lecta. Ib. 1769. Jungfehulz, de Re- 
bern Venaſectionis in febribus inflitu- 
ende præcipuæ cautiones. Ib, 3771. 
©. Schröderi Opufeula ed. Ackermann. 
Vol. I. Norimb. 1778. 8. Stoll fand 
die Aderlaffe in der galfigten Pleureſie 
ſchaͤdlich; denn die Galle ward reſor⸗ 
birt, und die Krankheit undberwind: 
li). (Ratio medendi, Tom. I.pag. 7. 
II. 12: 52.). Zumeilen ward, wenn 
man vor dem Brechmittel zur Ader 
ließ, und dadurch die Natur fhwächte, 
der Tod durch das Brechen befchleu: 
nigt. (Tom. II. pag. 196. 201.) An: 
tipblogiftifchefiurart machte aus einem 
der falfchen Lungenentzuͤndung aͤhnli⸗ 
hen Catarrh ein bösartiges Fieber. 
(Tom. Il. p. 41.). Eine Phrenefie 
mit Geitenftic ward durch Aderlaffen 
immer heftiger, die verdoppelte Prifen 
des Brechweinſteins bald hoben, (Tom. 
Ill. p. 185. ©. auch p. 238.). Wie 
derhoftes Aderlaffen machte zumeilen 
wieder gut, was das erfteverdarb, weil 
nach und nach alle Franfe Materie ins 
Blut gebracht, und durch verfchiedene 
Wege wieder heraus gefchieden ward; 
aber biezu gehörten ſtarke Naturkraͤſte. 
(Tom. I. p. 41.) Srige läßt in aͤhn⸗ 
lichen Fällen nicht zur Ader, fondern 
brechen , purgiren,, u. de 9l.; erfteres 
fand er fchädlich. ( ( Medic. Annalen. 
1. Band ©. 164. 178. 196.). Dal 
dinger, einer der erften unter den deut; 
ſchen Aerzten, verwirft die Aderlaſſe in 
den falfchen Pleurefien, fordere Brech: 
mittel in der galligten, und. läßt nur 

“ in 
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in’ der wurmigten die Aderlaſſe zu; 
( Therap. fpec. ParsI. Gap. de Pleurir. 
Micpt.) und in letzterer babe ich fie 
feldft einige mal nuͤtzlich gefunden, Sie 
he auch Theden Unterricht für 
Unterwundaͤrzte. Berlin 1778. 
8. ©. 200. Mt 

> Über dagegen werfen niele der neue⸗ 
fien praktiſchen Schriftftelfer, und zum 
Theil eben Die Handbücher, die am 
meiften von dem großen Haufen gele: 
fen und gebraucht werden, die wahre 
Pleureſte, und die verfchiednen Cat: 
sungen der falfchen: die fchleimigte, 
flatufente, cheumatifche und arthriti: 
ſche, vie galligte, fauligte, bectifche, 
die von zuruͤck gehaltenen Ausſchlaͤgen, 
die Wurmpleureſte, u. ſ. w. meiſt alle 
unter einander, und gedenken ihrer 
nicht, oder behandeln ſie auf einerlei 
Art. Sauvages beſchreibt unter dem 
Dramen Pleuritis zuerft, außer der wah: 
ren Pleurefie, noch zwanzig Nebengat: 
tungen, z. E. die galligte, die wurmig: 
te und fauligte Pleurefie, wobei er in 
der erfien wiederholte, in. den beiden 
feßten ſeltene Aderlaſſe vorfchreibt,(No- 
fologia methodica. Tom. I. Amiterd. 
1768. 4: pag. 470.471.) Über unter 
dem Namen Pleurodyne, Pleuritis fpu- 
ria verzeichnet er (pag. 882.) aber: 
mals zwanzig Arten falfcher Pleure⸗ 
fin, z. & die vollblütige, (eigentlich 
eine wahre, die er mit Aderlaffen, die 
Wurmpleureſie, die er mit Brech⸗ und 
raxirmitteln/ die rheumatiſche, die er 
mit Aderlaſſen und Schwitzen Eurirt, 
Friedrich Hoffmann Fenntaußer der 
wahren nur die rheumatiſche Pleure⸗ 
fie, worin er die Aderlaſſe geftatter. 
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(Med. rational. fyftem. Tom.IV.Hal. 
1734. 4. Pag. 440.441.) Kudwig 
führe nur die rheumatiſche des Hoff⸗ 
manns an, und kurirt ſie mit Schwiz⸗ 


‘zen, (Inſtitut. med. clin. Lipſ. 1758. 


8-P-147-). So au Dlatner. (Ars 
medendi. Lipf. 1765. 8. pag. 253- 
(Eller erwähnt in der Abhandlung 
der Pleureſte, (Ausuͤbende Arznei: 
wiſſenſchaft. Berlin 1767. 8. S. 
399.) nicht einmal der falſchen, außer 
im. Capitel vom Rheumatismus, (©. 
265.) wo er wiederholtes Aderlaffen 
vorfchreibt. OQuarin befchreibt blos 
die wahre Plenvefie, und die wahre und 
falſche Peripneumonie, übergeht aber 
die falfchen Pleureſten alle. (Method. 
medend. inflammat. Vindob. 1774. $:) 
Wie fchlecht es zum Theil in den Ans 
weifungen bei Feldfrankheiten beftelft 
fen, zeigt Srige Rönigl. Preufi- 
ſches Seldlasarerb Leipz 1780. 8. 
©. 17. bis 184. Hier iſt (©. 38.) 
nicht einmal der falſchen Dienreficen ge⸗ 
dacht worden. Donald Monro ge: 
denfe im Capitel vom Geitenftechen, 
(Befchreibung der Feldkrankhei⸗ 
ren, Altenburg 1766. 8. ©. 93.) 
Feiner andern als der wahren Pleure: 
fie In den remittirenden Herbftfie: 
bern, die offenbar gallige und etwas 
entziindlich waren, Tieß er aud) zur 
Wer. (S. 126.). Pringle will die 
falfchen, wie die wahren Dleurefien, mit 
Moerlaffen behandeln haben, und nimt 
nur die flatulente aus. (Beobach⸗ 
tungen über die Krankheiten der 
Armee. Altenb. 1754.38.©. 160%) 
Stoͤrk erwaͤhnt blos der wahren Pleu⸗ 
313 teſie. 
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reſte. (Unterricht für die Seld- und 
Zandwundärste. Wien 1776. 8. 
1. Theil, im Capitel vom Geitenfter 
chen. S. 103.) und führt Feine andere 
Gattung an, auch nicht im Capitelvon 
der Lungenentzuͤndung (S. 117.) u, im 
Rheumatismus. (S. 227. ) Mllenthal: 
ben läßt er zur Aderz auch da, wo der 
Magen überladen, oder viel Unrath in 
den Gedärmenift, rärh er die Aderlaffe, 
und fodann blos eine gelinde Abfuͤh— 
rung. (S. 106.). Colombier erkan⸗ 
te zwar eine epidemiſche Pleureſie fuͤr 
eine galligte, ließ aber darin Anfangs 
zur Ader, hernach brach er, gab Min: 
dererg Geift, die Salzmirtur, Blafen: 
pflafter auf den Stich und an den Beis 
nen; die meiften Kranken ftarben. Ader⸗ 
laffen war immer fchädlich; brechen 
und Zugpflafter das befte. (Code de 
medicine militaire. Paris 1772-8. Tom, 
IT. p. 110. 117. 120. 122.) falfche 
Pleurefie nennt er den Rheumatismus 
der Bruftmusfeln. (p- 129.) Lieu⸗ 
taud feßt die Peripneumonie und Pleu⸗ 
reſte zuſammen, (Inbegrif der me— 
diciniſchen Praxis. 1. Band. Leip⸗ 
zig 1777. 8: ©. 379.) giebt in der 
wahren Pienrefie nach dem Aderlaffen 
Brechmittel, (S. 390.) raͤth auch noch 
das Bocksblut. — Der erfte Leibarzt 
des Föniglichen Haufes! — und das 
Antimonium diaphoreticum.(S.391.) 
Indeß warnt er doch im Vorbeigehn, 
in gewiſſen Epidemien, wo die Zufälle 
von der Galle herrühren, vor der Ader: 
laſſe, tadelt auch das hbertriebene Ader⸗ 
laſſen in allen und jeden Bruftentzün: 
dungen, wovon er Schwind: und Waſ⸗ 


ferfucht Beobachter hat. In der falſchen 
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Lungenentzuͤndung ſchraͤnkt er die Ader⸗ 
laſſe ein, und giebt Brech⸗ und Laxir⸗ 
mittel. (S. 394. 395.). Im zweiten 
Bande (S. 213.) beſchreibt er kurz vier 
Arten der falſchen Pleureſie, nemlich die 
flatulente, wurmigte, feorbutifche und 
rheumatiſche, worin er die Aderlaſſe ge: 
ſtattet. Maebride übergeht in der 
Abhandlung der Bruftentzündungen, 
(Einleitung in die rbeorerifche 
und praftifche Arzneikunſt. Leipz. 
1773: 8.©.691. )die galligte undans 
dere faljche Pleurefien, und führe blos 
(S.8 11.) unter dem Mamen Pleurody⸗ 
ne einige Arten der legten, nicht aber die 
galligee, an. Die falfche Peripneumo: 
nie wirft er unter die Engbrüftigkeiten, 
Grant führe, in Befchreibung der 
atrabilarifchen Eonftitution, nur die 
falfche Peripneumonie an, die er Sy: 
denhamifch befchreibt, und worin er 
Ader läßt, fchröpft, Bricht und purgirt; 
die falfchen Pleurefien übergeht er mit 
Stillfhweigen. ( Beobachtungen 
über die Natur und Heilung der 
Sieber. Leipz. 1775. 8.). Dasvon 
ihm fogenante mit Entzündung verbun: 
dene peftilenzialifche Fieber, Furirt er 
mit Aderlaffen und Schwißen, und läßt 
allenfalls, wenn die Galle turgiet, nach 
der Aderlaſſe ein Brech⸗ oder Larirmit: 
tel zu. ( Tleue Beobachtungen. 
Leips. 1778: 8. S. 63. 64.). Cullen 
gedenkt im Capitel von der Bruſtentzuͤn⸗ 
dung. ( Anfangsgründe der prafs 
tifchen Arzmeiwiffenfchaft. 1. Th. 
Leipz. 1778. 8. ©.215. ) derfalfchen 
Pleurefien nicht; auch nicht im Capitel 
vom Rheumatismus. (S, 269.) Cleg⸗ 
born (Beobachtungen Über die 

epi- 
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epidemifchen Krankheiten auf 
Minorka, von Ackermann. Borba 
1776. 8. ) befchreibt (S. 235.) ein epi- 
demifches Seitenftechen, das offenbar 
gallige war; aber von dem Verfaſſer 
mit reichlichem Aderlaffen, Zugpflaftern 
amd Schröpfkäpfen aufdem Stich, mit 
Kampher undSalpeter behandelt ward, 
In der Folge gab er auch Purganzen, 
aber feine Brechmittel, fondern nur 
warmes Waſſer, das freiwillige Brechen 
der ſcharfen Galle zu befördern. Ein an⸗ 
derer daſiger Arzt, Font, kurirte eben fo, 
und gab die Purganz erft nach dem fie: 
benden Tage (S. 264: ). Beide Aerzte 
fanden die Kranfheit fehr tödtlich. 
Aber ic) ermuͤde uͤber demMachſchla⸗ 
gen. Die angefuͤhrten Namen ſind auch 
hinreichend zu zeigen, wie unzuverlaͤßig 
viele neuere und beruͤhmte Schriftſteller 
oft für den jungen Arzt und den praktiſt⸗ 
renden Wundarzt ſind. Die meiſten ſind 
an bekanten Dingen reich, an neuen 
duͤrftig, wiederholen einer den andern, 
und machen unnoͤthig neue Eintheilun⸗ 
gen, ſo, daß man eine und dieſelbe Krank⸗ 
heit bei dem einen in dieſer, bei dem an⸗ 
dern in jener Klaſſe aufſuchen muß, wo⸗ 
durch Verwirrung und Irrthum zu: 
nimt. Der eine beobachtet heut dieſes, 
der andere morgen jenes; der mit bel: 
lem, und dee mit dunklem Blick, Eitel: 
keit und Liebe zum Neuen und Frappan⸗ 
ten verleitet manchen, auch ungetreue 
Erfahrungen zu debuͤtiren. Mat nicht 
Heuermann erdichtete' Beobachtungen 
drucken laßen, die ſelbſtHaller auf Treu 
und Glauben annahm, und fie in feiner 
Phyſiologie citirte? Kieler Littera⸗ 
turjournal 1781, Stüc 5. S. 416.) 
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— Es fehlt, ungeachtet der Menge prak⸗ 
tiſcher Handbuͤcher, immer noch ein kur⸗ 
zes und vollſtaͤndiges, auf wiederholte 
Erfahrungen gegruͤndetes Compen⸗ 
dium prakticum. Aber dieſes iſt nicht 
eines Mannes Werk. Man kan nicht 
alle Krankheiten gleich genau beobach⸗ 
ten und ſtudieren. Ein Praktiker iſt 
ſtark in dieſem, der andere in jenem, nach⸗ 
dem er mehr uͤber einen Gegenſtand ge⸗ 
dacht, geleſen und erfahren hat. Wenn 
ſich doch mehr patriotiſche Meiſter der 
Kunſt zu einem ſo noͤthigen Handbuche 
vereinigen, und die Beſchreibung und 
beſte Kurmethode aller bekanten Krank⸗ 
heiten, aus eigner Erfahrung, nicht aus 
Buͤchern zuſammen getragen, kurz und 
gruͤndlich vollendet, bekant machen 
wollten! — 

Selbſt die beſten Schriftſteller ſind 
bin und wieder noch nicht völlig beſtim̃t 
in Zulaffung der Aderlaffe bei galligtz 
und fauligt: inflammatoriſchenFiebern. 
Spodenbam verwirft die Aderlaffe 
zwar inder von ihm genannten bösarti: 
gen Dleurefie, (Opera Leid. 1754. 8. 
p- 24.6. ) duldet fie aber doch in der fals 
ſchen Peripnenmonie. (p. 270. ), Hux⸗ 
ham erlaubt fie in der catarrhalifchen, 
bösartigen und falfchen Peripneumo⸗ 
nie ; (Opera ed. Reuhel. Lipf. 1763-8. 
Tom. II.p. 189.204.) läßt zwar auch 
Brechmittelzu, aber dia Aderlaſſe vor 
angehn. (p. 205.). Unter falfcher Pleus 
refie verſteht er den Rheumatismus der 
Rippenmuskeln, und behandelt ſie, wie 
die wahre, mit Aderlaſſen. (pog. 217.). 
Zwar nimt er den Seitenſtich vom Zu⸗ 
fluß einer ſcharfen Materie, und den Fla⸗ 
tulenten desHippocrates hievon aus; 

(p.218.) 
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(p 218.). Doch widerfpricht diefen fol: 
gende Stelle; „Quamguam quidam la- 
terum dolorespleuriticis valde difler- 
re poflunt, & multo minus fanguinis de- 
tradionem requirunt; ea ramen nun- 
quam eft negligenda, fi inprimis iflire- 
fpirationem infigniterimpediunt: alias 
eös peflimi femper excipiunt efiedtus.z 
(p.221 ). Tiſſot fordert auch die Ader: 
laſſe vor der Anwendung der Brechmit: 
tel; Anleitung für das Landvolk. 
©. 62. 316.) dagegen Äußere er mehr 
Bedenklichkeit wegen der Aderlaffe in 
Difl, de febre bileof.Laufann. ( Opufc. 
Med. T.1.p. 101.). Lentin, der die 
galligte Pleurefie fo ſchoͤn befehrieben 
bat, duldet fie doch in derfelben vor Anz 

endung der Brechmittel. (Obſervat. 
med. Fafc. 11. Cell. 1770. 8. p. 3. Me- 
morabilia circa aörem &c.Clausthalienf. 
Getting. 1781. 4. pag. 22.). Stoll, 
nachdem er den Unterfchied der wahren 
und falfchen Dleurefien (Tom. J. p.68.) 
aus einander gefegt bat, giebt in der 
galligten Pleureſie zwar Brechmittel 
und Purganzen,zeigt auch, daß die Ader⸗ 
Laffe oft ſchadet; dennoch erlaubt er fie 
mehrmals in denrheumatifchen, gallig- 
ten und fauligten Bruſtfiebern; (T. 1. 
p-76. 93.137. Tom. il. p. 117. 194- 
Tom. Il. p.35.172. ) obwohl nicht im: 
mer zum Beften der Kranken. (T. II. 
p. 146. 238.). Schröder, oder fein 
Reſpondent, fagt zwar: „In determi- 
nanda fanguinis detrahendi copia non 
minus errare videntur, qui venam in 
morbis inflammatoriis toties fecandam 
eſſe exiftimant, quoties tegminis pleu- 
ritici veftigiaadhuc appareant.,, (Opuf- 
cula. Tom. I.pag: 144: ). Aber in fei: 
nen praktiſchen Dorlefüngen, die 
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ich aus feinem Mundeim 9.1765 nach: 
fchrieb, fagter, in Abhandlung der gal: 
ligten Pleurefie ausdrücklich: „wenn 
das Blut eine inflammatoriſche Haut 
bat, foift die Aderlaſſe dienlich gewefen, 
und zu wiederholen. Vermuthlich hat 
er in der Folge anders gedacht. Tiſſot 
fagt zwar auch und andere mit ibm: 
„man muß ſich nicht allein auf dieſe Rin⸗ 
de in Verordnung der Aderlaſſe gruͤn⸗ 
den, und überhaupt muß man nicht alles: 
zeit glauben, dag ran von dem Zuftahde 
des Gebluͤts ineinem Aderlaßbecken auf. 
den eigentlichen Zuſtand deffelben im 
dem Leibe einen fichern Schluß machen 
Föune,, Ein fürtreflicher Gedanfet 
Aber warummiederholtmandennoch fo - 
häufig die Aderlaffe, und behandelt die, 
Krankheitantiphlogiftifch, fo bald eine 
Kruſte auf dem gelaſſenen Blute iſt? Hat 
nicht das Blut vieler geſunden Men⸗ 
ſchen dieſe Kruſte ſehr oft, und eben da, 
weñ fie ſich am beſten befinden? Findet fie 
ſich nicht faſt immer bei Schwangern? 
(Lentin Memorabilia. p.21.) Auch in 
Faulfiebern habe ich fie bemerkt, ( Conk. 
Quarinmethod. med. Febr. p. 39; Hi- 
ftor. morborum &c. Wratislav. 1706. 
4.P. 9.) wo doch nach der Theorie eine 
fauligte Aufloͤſung des Bluts feyn fol. 
Und bier, wo der wahre Grund des 
Uebels ein fauligter Stofder erſten Wer 
ge mit großer Entkraͤftung iſt, ſchadet die 
Aderlaſſe offenbar; und macht den Puls 
ſogleich ſinken. Gleichwohl fehlt es nicht 
an angeſehenen Schriftſtellern, (z. €. 
Grant, ein reichlicher Aderlaſſer, 
Beobachtungen. S. 359. Neue 
Beobacht. S.29.) die die Aderlaſſe in 
Faulfiebern, wo nicht anrathen, doch 
zulaſſen. (Der Schluß folgt fünftig.) 


673 


Se Zn 


674 


Hannoveriſches Mogazit, 


43tes Stuͤck. 


Freitag, den zıfen Mai 1782. 





Beſchreibung einer Falfchen Pleureſie. 
(Schluß.) 


as nun die Anwendung der 
Aderlaſſe in der oben be— 
ſchriebenen Epidemie be— 


trift, fo erhellet ſchon a prioti die 
Schaͤdlichkeit derſelben; und die Er— 
fahrung beſtaͤtigte ſie vollkommen. Nur 
wenige ſehr ſtarke Perſonen ertrugen 
ſie ohne ſonderlichen Nachtheil. Faſt 
immer ward der Ausgang darauf toͤdt⸗ 
lic), oder doch die Kur dadurch unend⸗ 
lich erſchwert, denn Puls und Kraͤfte 
ſanken augenſcheinlich, und der kranke 
Stof ging ins Blut über, Bei eini— 
gen ſah ich darauf Gelbfucht mit Ra: 
ſerei; bei andern entftand ein Mereo: 
tismus und der Brand des Unterlei⸗ 
bes mit Schlummer und Stupor, oder 
mit ängftlichen Convulſionen; bei ei: 
nigen ftoefte der Auswurf, die Bruft 
Fochte und röchelte, die Kranfen blie; 
ben vernünftig bis zuleßt, fühlten, daß 
das Aderlaffen fie tödtete, und farben 
unter unausfprechlichen Beängftigun: 
gen; noch bei andern erfolgte die 
Schwindfucht, die ihr Leben langſam 
aufzehrte. Diefes waren die trauri; 
gen Würfungen des Blutlaſſens. 


Sch will den, mas ich Bisher über 
das Aderlaffen in den falfchen Bruft: 
entziindungen gefagt babe, noch einiz 
ges über deſſen Schaͤdlichkeit in mehrern 
Krankheiten hinzufügen. Ueber den 
Nutzen und Schaden umd die Anwen: 
dung defjelben verdient hanptfächlich 
die fchon genannte Diſſert. Fung/chulz 
de Rebern Venæ fe&ionis in febribus 
inftituende precipuz cautiones. Gœt- 
ting. 1771. Schwederi Opufc. Tom, 
I. p. ı1.; imgleichen Rigler in Silefia 
Auftriaca Conftitutio epidemica. Wra- 
tislav. 1780. 8. pag. 41. nachgelefen 
zu werden. 

Bernhard Botallus, ein Pie 
montefer, ift der Anführer. der Ader: 
laffer, und bat darin bis diefen Tag 
eine große Menge Schüler, Stahl 
hat die Aderlaffe in Deurfchland alt 
gemein gemacht; und wo laͤßt man 
num nicht zur Ader? Zwar gab es zu 
allen Zeiten Aerzte, die fich dem Strom, 
aus Ueberzeugung, oder aus Liebe zum 
Sonderbaren, mit ungleihem Gluͤck 
toiderfeßten; aber was haben fie bis: 
ber vermoge ? Unter. ibnen war 

Un Hel⸗ 
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Helmontius im vorigen Jahrhundert 
einer der vornehmiten. Dieſer eiferte 
vecht gegen Das Aderlaffen, und ver: 
warf es unter andern ganz in der wah⸗ 
ren Pleureſie. Uber die Mittel, die 
er ftatt deffen bei fich felbftund andern 
dagegen gebrauchte, waren fchlecht ge; 
wählt, und binterließen Lungenge: 
fhwüre und Engbrüftigfeit. (Van 
Swieten Comments Tom. Il. pag. 39: 
40. 51.). Hellwig war fein Ader: 
laffer, aber ein glücklicher Arzt, und 
verlor in einer Fleckfieberepidemie, wo⸗ 
bei das Blut eine entzündliche Krufte 
hatte, von zweihundert Kranken nur 
acht , dahingegen, die von andern mit 
Aderlaſſen behandelt wurden, meift 
farben. ( Hiftoria morbor. Wratislav. 
pag. 9. ). Unger fpottet über das 
Sehhlingsaderlaffen zur Präfervation; 
(AJannoverifche nügliche Zamm⸗ 
Inngen. 1755. ©. 497. Der Arzt. 
3. Band St, 121.) und mit. Recht, 
fobald es unnötbig if, Denn vie 
wahre tebensfraft ftecft im Blute; die: 
fes ohne Noth vermindern, beißt die 
Mafchine mit Fleiß zerſtoͤren. Aber 
noch aefährlicher. find die Sangra⸗ 
003, die in allen Krankheiten. aderlaf 
fen. Diefe find in dem medicinifchen 
Drden, vom Bauerarzt bis zum Pro: 
tomediens, -allentbalben zu finden. 
Das Blut ift freilich leicht vergoffen, 
und die Kräfte find, wenn fie geſchwaͤcht 
werden muͤſſen, leicht zu fchwächen ; 
aber fie find ſchwer wicder zu erfeßen. 
Der Schade einer einzigen unrecht an: 
gewandten Hderlaffe fan oft mit Feiner 
Kunft wieder gut gemacht werden, 
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Und wie foll die Natur in Krankhei— 
ten wuͤrken und Erifes hervorbringen, 
wenn man ihr vorher dag Leben! ge: 
nommen hat? 

Ueberhaupt folte man bei der Ader⸗ 
laßkur auf die Krankheit, den Kran: 
fen, den Ort wo man lebt, und Die 
Jahrszeit Nückficht nehmen, In den 
Weinländern, 3. E. unter warmen 
Himmel, wo leichtere Nahrung, leich: 
tes Blut, wenig Unordnung in den 
Wegen der Verdauung, und viel Aus; 
duͤnſtung ift, find andere Conftitutie: 
nen und andere Krankheiten. Alſo 
werden auch andere Kurmethoden er; 
fordert , als in dem Nebel: und druck 
reichen Miederfachfen, an Seefüften, 
wo die meifte Zeit des Jahres ein 
feuchter und kalter Himmel, und eine 
feuchte und Falte Erde, die Ausduͤn⸗ 
ftung unterdrücken, und wo die ſchwer⸗ 
fien und zum. Theil unverdaulichften 
Speifen. von Jugend auf genoffen 
werden. Dort fan vielleicht öfters 
Aderlaffen und antipbloatftifche Kurs 
art dienen; bier muß mehr auf Reiz 
nigung und Eröfnung des Unterleibeg 
gefehn werden, Wir athmen nicht die 
franzöfifche Luft; wir müffen alfo auch 
nicht franzoͤſiſch leben, vielweniger 
franzoͤſiſch kuriren, — auch nicht eng: 
liſch, ſondern deutſch. 

Zur Rechtfertigung dieſer Gedanken 
will ich aus einer Menge mir bekanter 
ſchaͤdlicher Aderlaͤſſe, in unterfchiedliz 
chen Krankheiten, einige Beiſpiele anz 
führen ; 

Ich ward zu einem jungen Men: 
fehen gerufen, der ein fauligtes Gallen⸗ 

fieber, 
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fießer, mit ſehr gefpanntem Unterfeibe 
hatte. Er befam ein Naſenbluten, 
wogegen man ihm zur Ader ließ, Aber 
wie das Naſenbluten vom gefpannten 
Unterleibe entſtand, fo unterhielt es 
jeßt die ins Blut reforbirte Schärfe. 
Sch bemühte mich vergeblich, es zu 
ſtillen; es hielt bie zu feinem Tode 
an, vor den noch häufige Petechien 
ausbrachen. (Vergl. Srige Boͤnigl. 
Dreuß. Seldlazarerb. ©. 66.67.) 

Andere male ſah ich von gleicher 
Behandlung mit Aderlaffen und 
Schwitzen, wöbei die Defnung nur 
un den andern Tag mit Klyftiren zu 
unterhalten befohlen ward, innerliz 
chen Brand, oder auch rödtlichen 
Schlagfluß. 

Sch ſah Fieber von bloßer Anhaͤu— 
fung galligter und ſchleimigter Erudi: 
täten, die ein Brechmittel, ein Paar 
PDurganzen, und ein halb Dußend 
Klyſtire bald gehoben hätten, irrig 
als ein inflammatorifches Fieber an: 
tiphlogiftifch mit häufigen Aderlaffen, 
Mirrum, Kampher und Salmiak fu: 
tiren, — aber nicht heilen; die Kran: 
Pen ftarben. 

Sch erinnere mich, daß ein Dann 
im Faulfieber am Arm zur Ader ge: 
laffen ward, und als er ein Paar Ta: 
ge darauf ftarb, fo hieß es, er ſey am 
Falten Brande des Arms durch unge 
ſchicktes Aderlaffen geftorben. Uber 
die Wahrheit war, daß der Kranfe 
am Woerlaffen ftarb, weil es ihm die 
Lebenskraͤfte raubte, und die fanligte 
Schärfe der erfien Wege ins Blut 
309. Was man für den Brand aus: 
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gab, waren ſchwarze Petechien, die 
natürlicher Weiſe, am erften und 
größten um die verwundete Ader aus: 
brachen. 

Daſſelbe babe ich an einem faulig: 
ten Pockenkranken gefehn. Man fand 
wegen Geitenftich und Beklemmung 
Die Aderlaſſe vor dem Ansbruche noth⸗ 
wendig. Aber die Pocken blieben zu: 
rück; der Puls fanf: um die Ader: 
wunde brachen ſchwarze Flecken ber: 
vor, die fich bernach über den ganzen 
Körper ausbreiteten; umd unter Jrre: 
reden und zitterndem Puls ftarb der 
Kranke. — Der Unterleib war voll 
Würmer, — Nichts ift überhaupt in 
den Pocken fo gefährlich als die Wuͤr⸗ 
mer; fie erregen die heftigften Fieber, 
die bösartigften Pufteln, allerlei Blut⸗ 
fluͤſſe, und richten gewöhnlich eine 
große Miederlage an. So war die 
biefige Pocfenepidemie im J. 1779. 
Aderlaſſen Dämpfte das Fieber nie, bog 
auch den Blutfluͤſſen nicht vor; es be: 
förderte vielmehr den Tod; dern eg 
505 die Urfache nicht, fchwächte den 
Puls, und jagte die fauligte Schärfe 
nur mehr ins Blut. — Es iſt ſchlimm, 
daß man ſeit Sydenhams Zeit die 
Pocken durchaus wie eine entzuͤndliche 
Krankheit behandeln will. Sie find, 
wenigftens in hiefigen Gegenden, weit 
öfters fauligt, — 

Das Scharlachfieber ift oft fo ge: 
finde, als Werlhof beſchreibt, (Ope- 
ra. Tom. II. P. 731.) und weicht auch 
febr bald den gegen feldiges gewählten 
Mitteln. Aderlaffen mag bier auch 
nicht ſchaden; doch babe ich es nie 

Uu 2 noͤ⸗ 
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zöthig gefunden. Aber fehr oft ift es 
mit einem faulen, ja bösartigen Fieber 
verbunden, und macht, wenn man den 
faulen Stof des Unterleibes nicht bald 
rorgichaffen, und den Puls erheben 
Pan, ſehr fihnell den Brand des Hal: 
fes, und des Unterleibes, Naferei und 
den Tod. Hier ift Br uͤnings De 
thode die befte, nemlich Laxirmittel, 
Klnftire, China, Säuren, Zugpfla; 
fter im Nacken und an den Beinen; 
Brechmittel und Aderlafjen fchadeten. 
(Conttitutio epidem.Eflendienf. 1770. 
8: P- 47. 49. 52.). Sch babe fie mit 
Brechmitteln, oder antiphlogiftifch mit 
Aderlaffen, Igeln am Halfe, Nitrum, 
Oxymel und Hollundertranf, u. d. gl. 
behandeln geſehn; und die Kranfen 
farben. 

Was ift gewöhnlicher als im Blut: 
fpeien Ader zu laffen? Mir find ver: 
fchiedene DBeifpiele gegenwärtig, mo 
ich den Kranfen das Blutlaſſen ver: 
bot, und ihnen, im Fall fie es dennoch 
vornehmen würden, ein heftigeres Re: 
eidiv des ſchon geftillten Blutfluſſes 
vorher ſagte. Sie ließen Ader, und 
fogleich erneuerte fich der Blutſturz. — 
Das Blurfpeien von Anhaͤufung aal: 
ligter Unreinigfeiten in den erſten ße: 
gen, das hypochondriſche, von Ver: 
ftopfungen in den Eingeweiden des 
Unterleibes, das Frampfigre, von einen 
reizbaren Nervenſyſtem, u. ſ. w. er: 
fordern jede ihre befondre Behand: 
fung; umd eine glückliche Erfahrung, 
an mir felbft und anderen, bat mich 
das Aderlaffen in febr vielen, wo nicht 
in den meiften Fällen verſchmaͤhen ge: 
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lehrt. ch habe diefes ehedem ſchon 
in meiner Differtation aus einander 
gefeßt? de hemoptyfi in genere & 
fpeciatim ejus nexu cum varia adver- 
fa ex hypochondriis valetudine. Geet- 
ing. 1766. Sch fehrieb fie aus eig: 
ner traurigen Erfahrung, auf Schroͤ— 
ders Unrathen, und fie ward auch als 
meine Arbeit in den Goͤtting. Bel. 
Anzeigen. 1767. St. 10.©. 73. 
und in Vogels medic. Biblioth. 
Band, 7. St. 3. ©, 264. beifällig 
tecenfiret. Ackermann bat fie nach: 
ber in Schröderi Opuſe. Tom, II. p. 
306. wider abdrucken laffen. Seit— 
dem haben mehrere Erfahrungen die 
in jener jugendlichen Schrift enthal: 
tenen Gedanken reifer gemacht, und ich 
bin Willens fie umgearbeitet und be: 
reichert nochmals zu geben, wenn ich 
Zeit gewinnen fan, 

So wie das Aderlaffen im Blut: 
fpeien oft unnuͤtz, oft ſchaͤdlich ift, fo 
beweift es fi) auch im Blurbrechen, 
in der Haͤmorrhagia Uteri, im blutis 
gen Urin, u. d. gl. Sch habe diefe 
Krankheiten mit Aderlaffen und kuͤh— 
lenden Mitteln, ich habe fie mit zuſam⸗ 
menziehenden Mitteln behandeln ge: 
febn, Wenn die Urſache, mie fie es 
oft ift, Galle war, fo ward der Blur: 
fluß eher ftärfer als ſchwaͤcher, und 
die Kranken genafen gar nicht, oder 
doch langfam, Im Gegentheil habe 
ich mehrmals mit einem einzigen Brech⸗ 
mittel den heftigften Blutſturz des 
— *— geſtillet, weil es die Urſache 


—* fehlt nicht an guten war 
Schrift: 


—— 
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Schriftſtellern, die bei zurückgehalte: 
ner Gichtmaterie aderlaffen ; fo for: 
Bert z. & Unzer bei der Gichtkolik, 
wo fich die gichrifche Materie auf den 
Magen und die Gedärme wendet, 
wenn fich Fieberhiße Dabei einfinder, 
zuerſt die Mderlaffe, und fodann Brech— 
mittel, — wiewohl nur aus Kardo; 
benedictenthee, oder lauem Waſſer. 
Aber auch bier wird die Aderlaſſe 
fehaden; mir find viele Beifpiele be: 
Pant, daß Kranfe wegen Beaͤngſtigun⸗ 
gen, und Bruſtſchmerzen von herum: 
Jiehender Gicht, nach falſchen Indicaz 
tionen zur Ader gelaffen wurden, und 
entweder ftarben, oder ſehr muͤhſam 
auffamen, Sch will eins von diefen 
ausheben. Ein dem Anfehn nad) voll: 
bluͤtiger Mann, der vormals das Po; 
dagra, und fürzlich vermuthlich viel 
Verdruß gehabt hatte, Flagte über 
heftige Beängftigungen und Brufi: 
fhmerzen. Man ließ ihm alfo am 
Arm zur Ader, Aber man überlegte 
nicht, daß eine podagrifche Materie 
im Unterleibe ftecfte, die die Urſache 
der Kranfbeit war. Diefe ift, wie 
Lentin, ein ächter bippocratifcher 
Arzt, ſehr richtig anmerft, von faurer 
Art. (Beobachtungen. Goͤtting. 
1774: 8. ©, 144.). Sie erzeugt fich 
Anfangs in den erften Wegen, und 
Fan von hieraus am leichteften wegge: 
fhaft werden, In der Folge aber 
wird fie erft durch den Trieb d>8 Fie⸗ 
bers ins Blut gebracht, nad nach den 
Außern Theilen geleitet. Bei jenem 
Kranfen vermehrre fich die Beängfti: 
gung nach der Aderlaſſe; fie ward 
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aljo am Arm wiederholet, und unmit: 
telbar darauf ftarb der Kranke, Rei: 
nigung der erſten Wege, Zugpflafter 
an den Beinen, und einige Glaͤſer 
Champagner hätten die Beängftigung 
fiher gehoben, und das Podagra nach 
den Füßen getrieben. Der Arzt, — 
ein Afterarzt, und wenn er auch, wie 
er nicht war, promovirt gewefen waͤ— 
te, — entſchuldigte fein Aderlaffen 
damit, daß der Kranke es verlangt 
hätte, Uber der Wille des Kranken 
muß in dergleichen Fällen nichts bes 
fiimmen; er bat böchftens nur ein 
Votum conſultativum; der Arzt, dem 
er fein Leben anvertraner bat, muß 
entfcheiden. 

Dit hat man dreideppelte Quarz 
tanfieber für bißige Fieber gehalten, 
fie antiphlogiftifch und mit Blutlaffen 
behandelt; und die Kranfen wurden 
wafferflichtig. 

Sch habe gefehen, daß man auf ges 
habten Aerger, wo die Galle ſich bef: 
tig ergoffen hatte, zur Ader ließ, und 
fogleich einen toͤdtlichen Schlagfluß 
mit einfeitiger Lähmung bewuͤrkte. 
Bei einigen folgte auf dergleichen 
Aderläffe eine Tolfpeit; andere male 
fabe ich davon die Gelbfucht. 

Selbſt einige wahre Pleurefien mög: 
ten wohl gründlicher geheilt werden, 
und weniger Anlaß zu Necidiven ger 
ben, wenn man der Aderlaſſe entbeb: 
ten, die Hinderniffe fonft wegräumen, 
und duch Auswurf, Schweiß und 
Urin eine völlige Sohution bewirken 
koͤnte. Sch geftehe, daß ich es einige 
male glücktich verfucht habe. Aber 

Uuz ich 
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ich getraue mir doch nicht, die Fälle 
ganz beſtimmt anzugeben, wo man ib: 
rer entbehren Pan. 

Diereine Pleurefie, wo die blos an⸗ 
tipblogiftifche Kurart erfordert wird, 
ift, ‚gegen die häufigen verwickelten 
und unächten Gattungen derfelben ge: 
rechnet, eine feltene Krankheit. Jene 
iſt in allen medicinifch-praftifchen Buͤ⸗ 
ern umſtaͤndlich beſchrieben; dieſer 
wird oft mit keinem Wort gedacht. 
„Ich erinnere mich nie, ſchreibt Friz⸗ 
3e, (Med. Annalen. 1. Band ©. 
197.) weder in den Lehrbuͤchern, wor: 
über ich auf Univerſttaͤten Unterricht 
erhielt, noch durch den Vortrag dar: 
über, jemals die Reflexion gehört zu 
baben, daß es falfche Pleurefien geben 
fönne, deren Entftehbung man in den 
Darmkanal aufjufuchen babe, und 
die alſo blos als ein Gallenfieber zu 
behandeln wären; die Stage ift mir 
aber wohl, bei meiner Prüfung zur 
Doctorwuͤrde noch gegenwärtig: ob 
man bei Bruftentzindungen, fie mög: 
ten von der falfchen oder Achten Art 
ſeyn, wenn nur Blut ausgeworfen 
wuͤrde, und wenn fich gleich dabei eine 
Neigung zum Brechen einfände, ob 
man in dieſem Feitifchen Fall ein 
Brechmittel ohne Gefahr geben müf 
fe? Ich beantwortete dieſe Frage mit 
übereinftimmiger Zufriedenheit und 
dem freundlichften Kopfnicken meiner 
dnmaligen Lehrer mit Nein! Obgleich 
zu der Zeit eine unentwickelte Idee in 
meiner Seele ſchwebte, die dieſe Ant⸗ 
wort nicht gut hieß, fo hatt' ich doch 
einftweilen die Berubigung, daß Diefe 
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Antwort mit den unfchägbaren Col: 
legienheften harmonirte. 

Ich bin weit entfernt, die Aderlaſſe 
überhaupt zu tadeln. In den Fl: 
len, wo fie nach richtigen Anzeigen er: 
fordert wird, ift fie norbwendig, und 
viele Uebel würden ohne fie unheilbar 
und tödtlich werden, Aber ich warne 
vor dem zu feeien und unbedingten 
Gebrauch derfelben, in den galligten, 
faulen, eranthematifchen und falfchen 
entzimdlichen Fiebern, im den meiften 
Blutfluͤſſen, in zuruͤckgehaltener Gicht, 
u. d. gl. Ich bin durch traurige Erz 
fahrungen uͤberzeugt, daß tauſende 
durch übel angewandtes Aderlaſſen ne: 
tödtet werden. Aber ich fehe nicht, 
dag man oft und ftarf umd allgemein 
genug darüber redet und fihreibt 
Vielmehr feheuet man fich, weil die 
größten Meifter der Kunfk einer Oper: 
tation das Wort reden, der Die, ganze 
unmedicinifche Belt, ohne Anpreiz 
fung, fehon fo günftig ifte Ich wage 
es indeffen, diefe abgeriffenen Gedanken 
der Beurtbeilung des Publicums zu 
übergeben, Vielleicht wird mir mei: 
ne Freimuͤthigkeit viele Freunde des 
Aderlaffens abgeneigt machen, Biel: 
leicht wird aber auch mancher große 
Arzt, für den dieſes alles nicht gefchries 
ben ift, mir im Stillen Beifall geben. 

Eine fo wichtige Sache, als dieſe, 
die eben und Gefundheit betrift, Fan 
nicht warın genug eimpfofen und uns 
terfucht werden. Und da ich twünfche, 
Daß recht viele auf die Anwendung des 
Aderlaſſens, ſowohl in der anfangs 
beſchriebenen Epidemie, Die, wie ich 

höre, 
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hoͤre, auch in andern Gegenden herrſcht, Zeitmangel nur flüchtig hingeworfenen 
als auch in mehrern Krankheiten auf: Aufjaß, durch das allgemein gelefene 
merkſam gemaght werden mögten: fo Hannoveriſche Magazin, vordie Augen 
wird man mir verzeihen, daß ich ab: jüngerer Aerzte, Wundärzte, mediciniz 
ſichtlich dieſen Weg waͤhle, einen aus feher Layen und Dilertanten zu bringen. 


Oldenburg. 


Doctor Gramberg, 
Hof⸗ und Garnifons: Medicus, 





Der alte Storch und fein Sohn, 


Ein junger Storch hatte fich eine 
Gaͤttin gewählt, ging aber doc 
vor der Hochzeit zu feinem Vater, 
und bat ihn um Rath. Mein lies 
ber Sohn, fagte der Alte, hat denn 
die, welche du dir auserſehen haft, die 
Eigenfchaften, die dich gluͤcklich ma: 
chen Fönnen ? Sit fie gefund, fittfam 
und friedfertig? Iſt fie bäuslich und 
emfig, liebft du fie, liebt fie dich? Sie 
fcheint mir ein bischen Fränflic und 
ſtoͤrriſch zu feyn, werfeßte der Sohn; 
ob fie haͤuslich und emfig fey, Fan ich 


* 
* * 


Wermn eilen unſere jungen Leute ſo 
fruͤh nach Akademien? Etwa 
aus Wißbegierde, um zu den Geheim: 
niffen der Mufen recht bald eingeweiht 
zu werden, und dann inımer tiefer zu 
forſchen? ch habe mir während mei: 
ner Universitärsjahre ein eigentliches 
Geſchaͤft daraus gemacht, recht fehr 
vielen auf die Spur zur Esinnmur, uud 
gefunden, daß bei weitem der größte 
Theil in den erforderlichen Borfennt: 
niffen fo fehe zurück wur, daß man 
hätte weinen mögen, Zugegeben, 
daß ein Theil der Juriſten dem 
Staate ohne eigentliche Öslebrfamfeit 


nicht fagen, — und wir Fennen ung 
noch zu wenig, als daß wir wahre 
Zuneigung für einander fühlen Eönz 
ten, aber fie hat einen großen Vorrath 
von Materialien zu Neſtern. Das 
heißt, antwortete der Alte, fie hat Feine 
zu einer glücklichen Ehe erforderliche Ei⸗ 
genfchaft, aber einen großen Vorrath 
von den, wovon man wenig braucht, 

Diefe Fabel erinnert "diejenigen 
Menschen an die Erforderniffe zu einer 
glücklichen Ehe, welche folche nicht zu 
kennen oder vergeffen zu haben ſcheinen. 


* * 
* * * 


anderweitig nuͤtzlich werden kan, ſo iſt 
doch wenigſtens einem angehenden 
Theologen wegen ſeiner kuͤnftigen Be⸗ 
ſtimmung eine gruͤndlichere Kenntniß 
der gelehrten Sprachen, und der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften überhaupt, durch: 
aus nothwendig. Widmen fich ange: 
hende Geiſtliche nicht einem Stande, 
der zur Aufbewahrung und Erweite— 
rung eines geaßen Theils mienfchlicher 
Kenntniſſe wie berufen zu ſeyn feheint ! 
Erwartet nicht die ganze Jugend des 
Landes, von der feinern Gattung, aus 
ihren Händen Bildung und Aufklaͤ— 
rung? Für einen Theologen ifts fchlech: 

terdings 
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terdings Pflicht, fih mehr als ge: 
woͤhnliche Kenntniffe zu erwerben, 
und unverzeiblich iſts, wenn er nad) 
Akademien eilt, ehe ers in der lateini: 
ſchen und griechifchen Sprache zu eis 
niger gyertigfeit gebracht bat. Dazu 
findet er auf allen wohl eingerichteten 
Schulen Gelegenheit, und Muße hat 
er hinlaͤnglich. Mangel an weifer 
Eintheilung der Zeit, und,einen ger 
wien nothwendigen Enthuſtasmus 
für das ſchoͤne Studium verdient be; 


Nur 


638 


fonders geruͤgt zu werben. Leider 
ſtaͤrkt den Juͤngling wicht immer frohe 
Ausſicht in die Zukuuft. Das Schick⸗ 
ſal der Hofmeiſter iſt oſt unverant— 
wortlich traurig. Aber wer nicht hoͤ⸗ 
bern Lohn erwartet, als den, welchen 
Menfchen aus Staub geboren geben 
Fönnen, entweibet feinen erhabnen Be: 
rufe Sch fordere hiedurch alle wuͤr— 
dige Lehrer der boben Schule auf, ib: 
ren angehenden Theologen Achtung für 
ihren fünftigen Stand einzuflößen! 


Beantwortung der im 35ten St, dieſes Magazins befindlichen 
Anfrage: ven böfen Grind betreffend *), 


Dolgendes Mittel wider den rind ift 

F im J. 1774 auf Befehl des Groß⸗ 
derzogs von Toſcana zum Beſten feiner 
Unterthanen oͤffentlich bekant gemacht, 
nachdem es von den vornehmſten Herz: 
ten unterfucht, und durch die Erfahrung 
bewährt gefunden worden. Man 
nehme lebendige Kröten, lege ſie in einen 
wohlglafirten Topf, und Plebeden Def: 
kel fo feſt auf, daß Feine Ausduͤnſtung 
heraus dringen kan. Man ſetze den Topf 
öfters in einen heißen Ofen, damit die 
Kröten ganz trocken werden. Wenn fie 
trocken und Falt geworden, foreibeman 
ſie zu Pulver, ſchneide die wenigen für: 
bandenen Haare ab, und beftreiche den 
Kopf des Patienten mit Speck oder fri: 
ſchem Schweinsfett, ftreue nachher von 


befagtein Pulver fo viel darauf, daß aller 
Grind bedeckt wird. Hierüber legte man cine 
Haube von Schweinsblafen, und bedek— 
ket ales mit linnenen Tirchern, damit das 
Pulder reftanf dem Kopfe blerbe. Man laſſe 
0324 Srundenliegen, nehme es alsdenn ab, 
fo wird der Grind ohne Schmerzen völlig 
loägehen. Nachher beftreicht man den Kopf 
nod) einige Tage mit Speck, doch ohne Pul⸗ 
ver, und bedeckt ihn, damit er warm bleibe, 
und dann ift der Kranfevölig geheilt. Wenn 
derKopfeinigeTagenad) einander mitSpeck 
oder friſchem Fett beftrichen, mit Leinewand 
beit, und warm gehalten wird, damit feine 
Luft dazu kommen Fan, fo verlieren fid Die 
Narben, die etwa geblieben find, 


ſtan wunſchet von der Folge dieſes Mit⸗ 
tels in dieſen Blaͤttern benachrichtigt zu 
werden, ob es bei dem Gebrauch ſo be— 
währt gefunden wird, wie es angepriefen 


wor Vn. 


*) Diefe Antwort iſt you dreien verfchicdenen Orten eingefandt. Das Mittel ift in 
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sronomifcher Encyelopedie, auch im Mercure de France vom J. 1774 be 


Andlich , und full einen Landprediger von einem Heifenden, der ſich einen Unteris 
Faner genennet, and den er eine Zeitlang bewirthet, zur Danfbarfeit gelehrt ‚fern. 
Der Großherzog von Tofcana fol dieſes Mittel dem Landprediger für 35COo finres 


baaren Geldes und eine 


ahrgehalt von 2009 kivrisabgefauft, und es in der Flo⸗ 


rentinifchen Zeitung haben befant machen laflen. 


y 
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Sannoverifihes Magasii. 


44tes Stil, 


Montag, den zten Junius 1782. 





Große Mäßigkeit. 


udwig Cornaro, aus einer alt: 
L adlichen venetianiſchen Familie 
im funfzehnten Jahrhundert ge: 
boren, war bis an ſein vierzigſtes Jahr 
ein vollfommner Wolluͤſtling. Sein 
Herz ward von allerlei Leidenfchaften 
beſtuͤrmt, und widerftand nur ſchwach; 
er war ſehr cholerifch, ehrſuͤchtig und 
zornig, und uͤberließ ſich allen Arten 
der Ummaͤßigkeit, lebte aͤußerſt unor: 
dentlich, und zehrte ganz unbeſorgt vom 
Capital ſeiner Geſundheit. Sein 
dauerhafter Koͤrper konte ſo vielen An⸗ 
griffen nicht widerſtehen; er ward nach 
und nach kraͤuklich, und war vom fünf 
und dreißigften bis zum vierzigften 
Jahr ftets in den Händen der Aerzte. 
Er hatte eine ſchwache Verdauung, 
Magenweh, Seitenfchmerzen, Poda— 
gra, anhaltende fchleichende Fieber, 
und einen immermwährenden Durft, 
mit Abnahme des Fleifches, und der 
Geiſtes- und Leibeskraͤfte. War er 
eine Zeitlang bergeftellt, ſo entzog er 
fi) den Borfchriften ver Aerzte, und 
fiel bald in feine vorige Lebensart und 
Krankheit zurück. Endlich, als feine 
Geſundheit immer mehr zu Grunde 


Hohes Alter, 


ging, riethen fie ihm das legte und 
einzige Mittel zu feiner Erhaltung; 
eine nüchterne, mäßige und ordentliche 
Diät, auf fein ganzes übriges Leben, 
„Diefe allein, fagten fie, Fan eine zer: 
ruͤttete Geſundheit wieder herftellen ; 
bei ihr Eönnen auch fchwächliche Körs 
per geſund feynundaltwerden. Denn 
die Mängel der Natur werden oft durch 
Kunft verbeffert, wie unfruchtbare Fel: 
der durch Kultur reich und ergiebig 
werden. Uber die Unmäßigkeit wirft 
auch die ftärfften Athleten in der Blüte 
der. Jahre bin; und wenn Corner 
dies letzte und einzige Mittel vers 
ſchmaͤht, fo wird er bald in einen Zu: 
ftand gerachen, wo Kunft und Natur 
umfonft fireben, und das ofne Grab 
ihn erwartet, Corner fühlte diefe 
wichtige Wahrheit, entfchloß fich feine 
Diät umzuwerfen, und der Erfolg ent: 
fprach feiner Erwartung. Bei einer 
fehr genauen $ebensordnung erholte er 
fi) , ohne alle Arznei, in wenig Wo⸗ 
chen fihtbar, und in einem Jahre was 
ren alle feine Befchtwerden verſchwun— 
den, „Hatte die Mäßigfeit allein fchon 
die Kraft, fo ſchloß Cornar, meine 
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großen Liebel zu heben, und meine Ge 
ſundheit wieder herzuftellen, wie viel: 
mehr wird fie im Stande ſeyn, mir 
die Geſundheit zu erhalten, und meine 
Eonftitution zu verbeffern., Erfand, 
daß andere Fehler der Diät, die fich 
nicht immer vermeiden laffen: ermuͤ— 
dende Arbeiten, Erhigung und Erfäl: 
tung, ftarfe teidenfchaften, Verdruß, 
Sram, u. d. gl. feinem Körper min— 
der nachtheilig wären, wenn er ihn 
durch gemäßigten Genuß der Speife 
und der Gerränfe in einer gefunden 
DBefchaffenheit erhielt. Daher beob: 
achtete er genau, wag fiir Nahrungs: 
mittel, und welche Quantität derfelben 
ihm am zuträglichften waren, amd 
feßste dDarnach feine Diät feſt. Er ge 
noß Brod, Suppe, feifche Eier, Kalb: 
fleifch, junge Hühner, Rebhuͤhner, 
junge Tauben, Lamm- und Schöpfen: 
fleifch, Golpforelfen und Hechte. Er 
trank feinen andern als jungen Wein, 
und weil im Julius und Auguſt der 
vorjährige Wein ibm fihon zu alt, 
und desfalls ganz unbefchreiblich zuwi⸗ 
der war, fo lebte er diefe zwei Monate 
ohne allen Wein, wobei er auch nur 
ſehr wenig effen Fonte, fo daß er alle 
mal zu Ende des Auguſts fehr matt und 
fihwach war. Aber der neue Wein, 
der im Unfang des Geptembers ge: 
preft ward, gab ihm in drei bis vier 
Tagen alle feine Kräfte wieder, Er 
vermied alle feine ftarfe und alte Wei: 
ne, alle fühle Getränfe, Eis, Melo: 
men und andere Früchte, rohen Sallat, 
Schweinfleiſch, Torten, Gebackenes, 
Huͤlſengemuͤſe amd die meiſten Fiſche. 
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Er wog feine Speiſen und fein Ge 
traͤnk, und beſtimte fich täglieh eine ges 
wiſſe Portion, mit der ſchwerlich eindeut: 
ſcher oder englifcher Magen ausfon: 
men wiirde, Das Gewicht feiner ganzen 
täglichen Speife, nemlich des Brodg, 
Eierdotters, Fleifches, Suppe, u. ſ. w. 
betrug in allem, genau gewogen, — 
vier und zwanzig Loth; das Ge 
tränf hatte er auf acht und zwanzig 
Loth gefeßt. Cornar fagt, er.fen 
nie fo gefättigt von der Tafel aufge 
ftanden, daß er nicht noch etwas hätte 
genießen koͤnnen; und man wird ihm 
ohne Schwur glauben, Außer diefer 
ftrengen Obſervanz vermied er auch, 
fo viel möglich, alle gar zu ftarfen Anz 
ftrengungen der Leibes- und Geiſtes— 
kraͤfte, heftige Leidenſchaften, Aus: 
ſchweifungen in der Liebe, vieles Wa: 
chen, Erhißung und Erfältung. Er 
hielt fich meift an trocknen und gefunz 
den Dertern auf; bald zu Padua, wo 
er in. der angenehmften. Gegend der 
Stadt ein fehönes und bequemes Haus 
hatte; bald in feinen Gärten vor der 
Stadt; bald in einem angenehmen 
Haufe und Garten auf dem: euganiz 
fehen Gebirge; bald in der Ebne am 
Fluß Brento auf einem Meierhofe ei: 
nes Kirchdorfs, wovon er der Schöpfer 
war; vorhin war es.ein wuͤſter Flek⸗ 
fen Landes; er baute Häufer und zog 
Einwohner hin, und freuete fich, auch 
dadurch ein nuͤtzlicher Bürger zu ſeyn, 
der Gott Tempel und Altar bauere, 
und Seelen, ihn anzubeten, hervorrief- 
Corner lebte in einer fehr glücklichen 
Ehe mit Deronica von Spillbers 
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gen. Von feiner einzigen Tochter nnd 
Erbin fah er eilf wohl gezogene Kna⸗ 
ben und Mädchen um fich ber, und 
fühlte eine Art Unfterblichfeit in feinen 
Nachkommen. Oft mifchte ſich der 
Greis in die Spiele der Kinder, u. fang 
ihre jugendlichen Lieder mit. Sehr oft 
wurden feine Kenntniffeund Erfahrun: 
gen von andern zu Rath gezogen; die⸗ 
fes veranlaßte dann kleine Reiſen, die 
ſeiner Geſundheit gut thaten. Bei die⸗ 
ſer Lebensart konte der diaͤtetiſche Son: 
derfing im Drei und achtzigfien Jahr 
mit der Munterkeit eines Juͤnglings 
aufs Pferd ſpringen, und hohe Huͤgel 
und Treppen mit Leichtigkeit erſteigen. 
Sein Geiſt war zu allen Zeiten würf: 
fam; er Eonte obne Unbequemlichfeit 
gleich nach der Mahlzeit Aufſaͤtze über 
allerlei Gegenftände machen, Alle ſei⸗ 
ne Sinne waren hell und wach, fuͤr⸗ 
nemlich ſein Geſchmack; ſeine wenige 
magere Koſt ſchmeckte ihm herrlicher, 
als alle ehemalige Leckerbiſſen; feine 
Zähne erbielten ſich fürtreflich; er ſchlief 
auf allen Betten gleich rubig, felbft 
feine Träume waren angenehm und 
froͤhlich. Er liebte fein Leben, denn 
es gewährte ihm Freuden, und fein 
Alter glich einen fchönen Herbſtabend. 


Als er fo bis Ins acht und fiebenzig- 
fie Jahr fein glückliches teben genoſſen 
hatte, ließ er ſich auf öftersdringendes 
Bitten feiner Aerzte und Freunde be; 
wegen, das tägliche Gewicht feiner 
Speifen und Öetränfe, jedes mit vier 
Loth zu erhöhen. Aber Corner er 
fuhr zu feinem Nachtheil, wie gefaͤhr⸗ 
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lich es ift, von einer fangen Gewohn⸗ 
heit auf einmal abzugehn, Nach zehn 
Tagen war er aus einem froͤhlichen 
Mann ein ärgerlicher und finfirer 
Murrkopf geworten; am zwöliten Tas 
ge bekam er Seitenftechen mit einem 
Sieber, und er lag einige Wochen fo 
gefährlich krank, daß er felbſt, und alle, 
die ihn ſahn, an feinem Aufkommen 
jweifelten. Als er fich endlich erhoft 
batte, entfagte er nicht nur dem Zus 
wachs feiner Nahrung, er entzog fich 
auch in der folgenden Zeit, fo wie er 
eine Abnahme der innern Wärme und 
Berdauungsfräftemerfte, noch immer 
etwas von feiner gewöhnlichen Vor: 
tion, und bis an feinen Tod blieb er 
munter und gefund. 

Im drei und achtziaften Jahr fonte 
er eine Komödie, voll Scherz und munz 
terer Einfälle, fehreiben, und zu eben 
Diefer Zeit gab er feinen erſten dilcor- 
fo della vica fobria heraus, werin er 
die Gefchichte feiner Diaͤt fehe naiv 
und lehrreich erzähle. a 

— Im ſechs und achtzigften Zah 
fihrieb er den zweiten, und im ein 
und neunzigften Jahr den dritten 
Difcorfo. In diefem Jahr befuchten 
ihn viele gelchrte Aerzte und Philoſo— 
phen der Univerſttaͤt Padua. Sie fans 
den ihn ſtark und frifch, feinen Vers 
fand, feinen Wiß, fein Gedächtniß, 
feine Empfindungen, feine Sinne, feine 
Stimme, feine Zäßne noch jugendlich 
und getreu, Er Ponte täglich ſieben 
bis acht Stunden Uber wichtige Sa: 
chen ſchreiben; Die übrige Zeit brachte 
er mit Spaßieren, im. Umgang mit 
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feiner Familie, mit Betrachtung der 
Schönheit der Natur, mit der Mufif 
und andern Aufmunterungen zu. Kurz, 
diefe Heren erklärten, daß Cornar 
nicht für einen alten Mann gelten Eön: 
ne, weil er die Munterfeit und Thaͤ— 
tigkeit eines Juͤnglings hätte. 
Sin fünf und neunzigften Jahr gab 
er feinen vierten Dilcorlo heraus, 
„Ich habe mein fünf und neunzigftes 
Jahr erreicht, fchreibt er, und bin noch 
fo gefund, frifch und fröhlich, als wenn 
ich erft fünf und zwanzig Jahr alt 
wäre. Wuͤrde ich nicht undanfbar 
feyn, wenn ich aufbörte, die görtliche 
Güte zu preifen? — Andere haben 
kaum ihr fechzigftes Jahr erreicht, ſo 
- find fie kraͤnklich, unfaͤhig zu ®efchäften, 
verdrießlich, traurig, und voll Furcht 
vor der annahenden Todesftunde, — 
Die Natur ift ungleich in Austheilung 
ihrer Guͤter. Einige werden fo ſchwach 
geboren, daß fiefterben, faft ehe fienoch 
ganz geboren find. Andere werden zwar 
gefund und wohl geftaltet, ader zärtlich 
geboren, und erreichen kaum das vier: 
zigfte Jahr. Andere erhalten eine ftarfe 
Gefundheit; aber fie verkürzen ihr le: 
ben durch Unmaͤßigkeit; oder ihr Alter 
ift Pränflich, weil fie auch dann noch 
nicht den Ueberladumgen entfagen koͤn— 
nen. — Sch Fan nicht zu oft wiederhe: 
len, daß, wenn die natürliche Wärıne 
abnimt, es nöthig ift, wofern man ge: 
fund bleiben will, die Menge der Nah: 
rungsmittel zu vermindern; denn die 
Natur bedarf nur wenig, das Leben der 
Menfchen, fürnemlich der Betagten, 
zu erhalten. — Es ift unmöglich, daß 
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derjenige, der ein nuͤchternes und maͤſ⸗ 
figes Leben führt, krank werde, oder vor 
der Zeit fterbe, die die Natur dazu bes 
ſtimmte. Aber unfterblich Fan uns die 
Maͤßigkeit nicht machen. Die Zeit, die 
alle Dinge verzebre, loͤſt auch die ſtaͤrk⸗ 
ften febensfräfte auf. Das Leben, das 
anfing, muß auch endigen. Aber der 
Menfch muß die Scene durcheinen nas 
türlichen Tod.befchließen, das ift, ohne 
Schmerzen, wenn das Lebensöl ganz 
verzehrt ift, fo wie man mich einftfters 
ben fehn wird. Ich finde meinen fe 
bensanfang aber noch fo vollfommen, 
daß ich mir ſchmeichle, mein Ende wird 
noch fo nahe nicht ſeyn; ja ich hoffe 
mein Seeulum ganz hindurch zu leben. 
Sch fühle mich gefund und fröblich;was 
ich genieße ſchmeckt mir ſehr wohl, mein 
Schlaf ift ruhig, und. meine Sinnen 
nebmennichtab. Mein Gemuͤth iftalle 
zeit heiter, mein Gedächtniß glücklich, 
mein Verftand gefund, mein Herz em; 
pfindend, meine Stimme ftarf und bel; 
le. — Die Zeit hat mich von der Skla⸗ 
verei der Begierden befreiet. Denn ein 
vernünftiges und ordentliches Alter 
hält fie im Zaum, und hindert das Auf 
blühen ihrer giftigen Früchte, Die Sin; 
nen feffeln mich nicht mehr, Die Be 
trachtung des Todes ift mir nicht trau⸗ 
tig. Sch fühle eine Unzufriedenheit, 
und betruͤbe mich nicht ber das, was 
ich entbehren muß. Der Tod meiner 
Freunde rührt mich, aber nicht lange, 
Der Verluft zeitlicher Güter gebt mir 
wenig zu Herzen. Sch empfinde dager 
gen taufenderlei Vergnügen, und meine 
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meinem Vaterlande gedient, und Fan es 
noch. Sch habe meinen. Landsleuten die 
Mittel angegeben, ihre Stadt und Ha: 
ven zu verftärfen, — Werke die Jahr: 
hunderte ftehn, und mit dazu beitragen 
werden, daß Venedig den ftolzen Da: 
men, die Königin des Meers, behält. 
Sch habe ihnen gewiefen, odes und un: 
fruchtbares fand zu Fultiviren, Mord: 
fte und Seen auszutrocfnen, dürre Fel⸗ 
der zu wäffern, und dadurch das fand 
gefünder und volfreiher gemacht. AL: 
les diefes gereicht mir zur Ehre, und 
ich darf eine verdiente Ehre genießen. — 
Das Glück hat mir in meiner Jugend 
meine Güter geranbt. Aber ich habe 
den Berluft durch meinen Fleiß erfeßt, 
und laſſe mehr zuruͤck, als mein Erbgut 
war. — ch habe das Vergnügen, daß 
andere, zum Theil aus fernen Laͤndern, 
‚mir wegen meiner diätetifchen Schrif: 
“ten danfen, und dadurch zu einer glück 
lichen Nachahmung gebracht find. — 
Sch finde ein Vergnügen darin, alles, 
was meine Hausgefchäfte, Güter und 
Gebäude betrift, ordentlich aufzufchreis 
ben, und felbft anzuordnen. Endlich 
fo genieß ich manche Freuden im Um: 
gang mit.Öelehrten; ich ſtudiere die 
ſchwerſten und tieffinnigften Wiffen: 
fchaften mit Leichtigkeit, und ferne in 
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meinem hoben Alter täglich etwas neues. 
Kurz, ich, halte mich felbft für den glück; 
feligften Menfchen. Denn ich fühle ein 
zwiefaches Leben, ein irrdifches, in An: 
febung der angenehmen Güter der Er: 
de, ein göttliches und himmliſches, in 
Anſehung der Seelenfreuden, die fich 
auf Wahrheit und Moralirät gründen ; 
und fo genieß ich vollkommen diefes 
fterbliche geben. — Allen Dank dafür 
bin ich der Maͤßigkeit fchuldig. ,, — 

Eornar hatte ſich nicht in feiner 
Vorberfagung geirrt. Er erlebte völlig 
hundert Jahr; und wie ein Licht er: 
fifcht, wenn dem Tocht die brennende 
Nahrung fehlt, fo ftarb er blos aus 
gänzlichem Mangel ver Lebenskraft. Er 
war frei von Schmerzen ; fein Berftand 
und feine Augen blieben hell Bis zuleßt ; 
und ſchlummernd im Lehnſtuhl erwar: 
tete er den Tod, als feinen Freund. Er 
Fam; — mit umgefehrter, erlofchner 
Fackel, näherte er fich dem fterbenden 
Weifen, und hüllte feine Sinne in eine 
fanfte Ohnmacht. Sein fchöner Geift 
entflob ins Empyreum; aber auf Erden 
lebt er in feinen Nachfonimen, und in 
feinen Schriften. — Weifer, glückli: 
cher Alter! wer wuͤnſcht fich nicht dein 
Leben? — Wer beneidet nicht deinen 
Tod? — 


Doctor Bramberg. 


Anmerfung. Die angeführten Worte Cornars finden fih nicht in gleichem Zu— 
fammenhange inden Difcorfi, fondern find ftellenweis, wie fie ſich dargıboten ha: 


ben, an einander gereihet. 


Luigi Cornaro dılcorfi della vita fobria. 1616. 8. 

Engliſches Arzueibüchlein, zweiter Theil, dasliſt: I) Ludovici Cor- 
nari Lönfilia und Mittel über hundert Jahr in vollfonmner Ge: 
ſundheit zu leben, u. f. w. durdy M. Ehrift. Ludovici. Leipz. 1715. 8. 

Ludwig Cornaro Dorfiellung von dem Nutzen eines nüchternen 
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Die ſicherſte und beſte Methode guten Kopfkohlſamen zu erziehen.) 


si bisherige Gewohnheit, dieKohl: 
faamenföpfe in den Kellern durch: 
zuwintern und fie erſt im Frühjahr in 
die Saamenbeete zu verpflanzen, ift ſehr 
mißlich und vielen Unfällen unterwor; 
fen. Iſt der Keller zu dumpfig, fo fau: 
len fie, amd ifter zu warm, fo ſchlagen fie 


aus. Jene, die angefauften, gehen in 
Faͤulniß immer weiter fort, und muͤſſen 
oft Bis auf den Strunf abgeblateet wer: 
den, wenn fie nicht ganz verfaulen ſollen, 
und doch iſt es nichts ſeltenes, daß ſogar 
der Strunk ſelbſt davon angehet, und fo 
gut als fchon verloren ift, wenn er in das 

- Sa 


und mäßigen Lebens, von Doctor Chriſt. Bottl. Schwenke. Dresd. 
und Zeipz. 1755. 8. neue Auflage. Srankf. und Heipz..1766. 8, ” 
Morery grand dictionaire hiflorique: Tom II. Amfl. 1694. p. 265. Cornaro, 


Maifon. 


La maifon de Cornaro eft des plus nobles & des plus illuftres de Ve- 


nife, Elle a donne des grands hommes a cette Republique, & elle luy en pro- 


duit tous les jours qui en font des plus glorieux ornemens. 


Entre ceux-la il 


y en a eu plulieurs Doges, comme Marc Cornaro, qui fut Duc de Venife, dans 


le quatorzieme Siecle. 


C’eft Jay, qui reconguit Ja Candie revoltce. 


Il mou- 


rut lan mil trois cens foixante-huit, ayanr ete Duc durant detix ans & huit 


mois. 


Un autre Marc Cornaro, petit-fils de ce premier, fut pere de Catheri- 


ne Reine de Cypre. — — Louis Cornaro, de la meme famille, vivoit dans le 
XVI. Siecle. Il compofa un livre des commoditez de, la vie fobre, que Lef- 
ſius traduiſit en latin; & il mourut en I$65 a Padöue, age de plus de cent ans. 


De Thon parle ainfi de Iuy dans le trente-huitieme livre de fon hiftoire. 


„ll 


faut parler, dit il de Louis Cornaro, rare & memorable exemple d’une longue 
vie; car il vecut cent ans, ſain de corps & d’efpric. Il etoit de la plus illuftre 
maifon de la noblefle de Venife; mais a caufe du defaur de fa naiflance, il 
fut exclus des honneurs & de ladminiftration de la Republique. Il epoufa a 
Udine dans le Frioul Veronigue de la maifon de Spilimbergo; & comme il 
avoit de grands biens, il mit toutes chofes en ufage, pour en avoir desenfans. 
Enfin par les vœux qu'il fit, & par l'aide des Medecins, il furmonta la froi= 
deur de fa femme, qu'il-aimoit uniquement, & qui etoit deja vieille; & lors- 
qu’il y penfoit le moins, il en eut une fille nommee Claire, qu'il mariaa Fran 
Cornuro, fils de Fantin de la riche maifon de Corzaro de Cypre; & en eut 


une grande pofterite. 


Car Fran eut de Claire huit fils & trois filles: Au refte 


Louis corrigea par fa fobriete & par fon regime de vivre, les. infirmitez con- 
24 ». — J 
tra&teds par lintemperance de fa jeuneſſe, & modera par la force de fa rai- 


fon, linclination qu'il avoit a fe mettre promptement 'en colere, 


De forte 


qu’il fur en fa vieilleffe d'une aufli bonne conlitution du corps, & d'un efprit 
auff doux & moderẽ, qu'il avoit er& infirme & prompt a fe facher danslafleur 


de fon age. 


I) compofa la deſſus des livres, etant deja vieux, dans les quelsil 


parle du dereglement de fa premiere vie, & ils’y promettoit de vivre long 


temps. 


Et en effet il ne fut pas trompe; car il mourut fäns douleur & d'une 


mort douce, age de pius de cent ans, a Padöue, ou il avoit choifi fa demeure. 
Sa femme qui n’etoit gueres moins agée queluy, le ſurvequit, & mourut quel- 
- J 


que tems apres. 


) Aus den Mindenſchen Beitraͤgen zum Nutzen und Vergnügen. 
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Saamenbeet verpflanzt wird; Und die 
fe, die ausgefchlagenen, find nicht viel 
beffer. Der gelbgewachſene Ausfhuß 
wird entiveder bei dem Berpflanzen ab: 
geftoßen, oder er gebet in dem Saamen⸗ 
beete durch Wind und Froſt verloren. 
Der Stamm fchlägt zwar auf der Seite 
von neuem Sproffen aus,die auch San: 
men tragen ;:aber dergleichen Afterſaa⸗ 
men bringet eine Pflanze, die nie einen 
guten Koblfopf giebt; es wird daraus 
nichts, als eine Staude, die etwas aͤhn⸗ 
liches mit dem Braunkraute hat, und 
Schalk genennet wird. 

Weit ficherer und vortheilhafter ift 
es, den Saamenhaͤuptern, gleich in ſpaͤ⸗ 
tem Herbft ihren Standort im Garten 
anzumeifen, fie in Beete zu verpflangen 
und fie darin durchzuwintern. Damit 
man aber feinen Zweck erreiche, und auf 
eine gute und reiche Saamenernte hof: 
fen: Eönne, fo muß man dabei folgendes 
in Acht nehmen: 

Man läßt im fpäten Herbft auf ſei⸗ 
nem Krautftück die größten und der be: 
fien Koblföpfe mit der Wurzel auszie— 
ben, und von diefen allen wählet man 
nur diejenigen aus, die einen dicken, fur: 
zen, glatten und gefunden Strunk ba: 
ben, Daß hierauf fehr vielanfomme, 
lehrt die Erfahrung und die Natur der 
Sache ſelbſt. Der Strunf ift wie eine 
Saamenrübe,die Wurzel, Stengelund 
Saamen treibt. ft fie nicht gefund, 
ift fie wurmftichig oder faulfleckigt; fo 
fehlägt fie zwar aus, aber ihr ausge: 
fchoffenee Saamenftengel ift frank, er 
verwelft und fällt um, fo wie die Rübe in 
die Faͤulniß uͤbergehet, Eben fo verhält 


es fich mit dem Kopffaamenköpfen. Sie 
fallen bald fruͤh, bald fpät in den Bee 
ten um, nachdem ihr Stamm ſchadhaft 
wird und in die Faͤulniß geht, 

Dies zu verhuͤten, habe ich einen 
Kunftgrif, der manchem zwar verkehrt 
feinen wird, aber in der That feinen 
guten Örund hat. Ich backe mit einen 
ſcharfen Beile von den ausgewählten 
Häuptern den Fuß des Strunfs famt 
feinen Wurzeln ab, Die Erfahrung hat 
mich gelehrt,daß ein Saamenhauptvon 
feinen alten Wurzeln nicht die geringfte 
Nahrung erhält. Gie find einmal abs 
geftorben: fie bekommen nie das Leben 
wieder, und wir werden nie finden, daß 
fie ih in der Erde wieder anfaugen. 
Der gruͤne Strunk treibt vielmehr, wie 
eine Weide, Fafern aus, wodurch die 
Staude ihre Nahrung erhält, aber der 
harte Fuß mit feinen alten Wurzeln lei⸗ 
ftet ihr Feinen Dienft, Wozu foll mar 
die todten Wurzeln mit in die Erde 
pflanzen? Fa, fie haben nicht nurnicht 
den geringften Nutzen, fondern fie Eönz 
nen fogar dem Saamenhaupte zum Ber: 
derben gereichen. Wir finden oftan dem 
Fuße des Strunfs über und zwifchen 
den Wurzeln fleifchigte Auswuͤchſe, und 
in allen diefen find Maden. Werden die 
nun mit in die Erde gepflanzt, fo ift zu 
beforgen, daß fich die Maden in das 
Mark des Stammes freffen, und ihn 
endlich gar vernichten. Und wenn auch 
der ganze Strunk von dergleichen Aus—⸗ 
wüchfen freiift, fo Fan ihm doch fein ei⸗ 
gener abgeftorbener Fuß mit feinen leb⸗ 
lofen Wurzeln tödtlich werden, Ein je 
der todter Körper gehet in die Faͤulniß; 

wie 
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wie leicht ift es, daß die alten Wurzeln 
von eineranhaltenden Näffe ſtocken und 
faul werden. Die Faͤulniß frißt um ſich, 
wie der Krebs. Es iſt alſo nichts ſelte⸗ 
nes, daß der ganze Stamm nach und 
nach faul wird, und feine ausgejchofle: 
nen Saamenftengel vermwelfen und um: 
fallen. Die Erfahrung zeigt uns der. 


gleichen Berwältungen auf dem Saas 


menbeete, befonders in naſſen Jahren; 
ich aber fan daruͤber nicht mebr Flagen, 
feirdem ich die Saamenbäupter obne 
Wurzelpflanze, Diefen Saamenhaͤup⸗ 
tern weife ich im Öarten ein Beet an, 
das gehörige &uft und Sonne hat. Ich 
laſſe es gehörig miften, fo tief als mög: 
lic) graben, und mit der Harfe gerade 
ziehen. Wenn ich nun vorbefchriebene 
Saamenköpfe um Martini pflanzen 
will; fo ziehe ich auf dem Beete Feine 
Furchen in Die Länge und Queere, eine 
gute halbe Elle auseinander, und mache 
auf jedes Kreuz der Furche mit einem 
Pfale ein Loch, fo daß die Köpfe eine 
halbe Eile im Quadrat von einander zu 
ftehen kommen. In biefe Löcher feße ich 
die abgeſtutzten Saamenföpfe, fo tief, 
daß das Haupt halb mit unter der Erde 
ſteht, und drücke die Erde anfallen Sei: 
ten feftan. In diefem Zuftande bleiben 
fie bis es frieret. Dann werden fie mit 
trockenem kurzen Stroh, und wenn es 
noch Fälter wird,mit langen Pferdemift, 
ungefähr eine halbe Elle hoch, zugedeckt, 
Unter diefer Decke bleiben fie immer 
friſch, und find vor allem Froft gefichert, 
Solte es aber ein lauer Winter ſeyn, 
und viele warme Tage nach einander 
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einfallen, daß man unterdem Mifte Erz 
bißung und Faͤulniß beſorgt; fo muß 
man den Miſt herunter bringen laffen, 
und ihnen die freietuft geben, big es wies 
der fälter wird und Froſt einfaͤllt. Ich 
habe aus Erfahrung, daß ihnen auch ein 
mittelmäßiger Froft nicht ſchadet, wenn 
nur das Herz und Strunk nicht friert: 

Im Fruͤhjahr, wenn die Wintertage 
zu Ende gehen, wird Mift und Stroß 
fauber von dem Saamenbeete abgenomz 
men, die Erde feitan den Stamm getres 
ten, daß er allentbalben Wurzel faffen 
Fan, und das Kurze des Miſtes zwifchen die 
Surchen gebracht, welcher das Beet vor dem 
Austrocknen beſchuͤtzt, und dem Saamen: 
ſtamm neuen Trieb giebt. 

Jedem Kohlkopfe muß oben durch einen 
Kreuzſchnitt, den man in die Blätter thuty 
der Durchbruch des Hauptſtengels erleich⸗ 
tert werden, ſonſt gehet er von der Seite 
aus, wird ein Kruͤppel und bricht ab. Alle 
Nebenſproſſen, die aus dem Strunfe aus: 
fchlagen, muͤſſen abgebrochen werden, damit 
der Herzitengel, der eigentlid den beften 
Saamen bringt, feine vole Nahrung habe, 

Sind nun die Schöflinge fo hoch, daß 
fie von den Winden fönnen umgeworfen und 
abgebrochen werden; fo muß man unver: 
züglich das ganze Beet mit Dueerlatten, 
die. aneingerammte Pfaͤle gebunden werden, 
umgeben, damit ſich die Äußerften Schöflin: 
ge daran legen, und diefe die andern aufs 
recht erhalten Fönnen. 

Der Saamedarfniemale vor der Zeit abs 
gefchnitten werden , fonft ſchrumpfet er zus 
fammen und wird taub. Wenn die Saas 
menkapfelngelblicht werden, und die Körner 
röthlich find, wird er fat den Stingeln 
abgefchnitten, in Buͤndel gebunden und auf 
einem Boden, wo er vor den Vögeln und 
Mäufen gefichert ift, getrocknet,daß er gedro⸗ 
ſchen und gereiniger werden Fan. 
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Lieber Gefeßformen, Eine Sfize, 


o viel auch von Licurgs Zei 
) ten bis jeßt über Geſetz und 
Geſetzgebung gefprochen, gez 


ſchrieben, gepbilofophirt, und gefan: 
nengiefert ift, fo wenig findet fich doch 
etwas oder viel, von den Öefeßfor: 
men an fich, in welchen entweder neue 
gegeben, oder alte nach eingeriffener 
Unsrdnung erneuert werden. Und 
doch ift die Sache von fo vieler Wich: 
tigfeit, daß von den Formen, — meh: 
rentheils von den Formen allein, die 
willige Nachlebung folcher Gefege, 
oder Das Widerfireben gegen diefelben, 
die wilden Ausbruͤche gegen fie, oder 
ihre freudige Erfüllung abhangen. Die 
Erfahrung giebt den Beweis von bei: 
den, — und feine diefer Erfahrungen, 
wird man ja mit Recht ein Phäno- 
men nennen Fönnen, fondern fie find 
fo fehr in der Natur des Menfchen, 
in dem wefentlichen feiner Seele ge 
gründet, wie das Begehren oder Ber: 
abſcheuen diefer oder jener Speife in 
dem wefentlichen der Geſchmacksorga⸗ 
nen, und deren verfchiedenen Beruͤh⸗ 
rung liegt, 

Giebr’s irgend fonderbare Gefege, 


ſo ſind's dach wohl der alten Lacer 
daͤmonier ihre, — wenn man Diefe 
lieft, und mie denfelben Menfchen Ge 
fühl, Menfchen Neigungen, Mens 
ſchen Leidenschaften vergleicht, fo folte 
man eher glauben einen Roman von 


einer Staatsverfaffung, eine Are von 


Ufong zu lefen, als eine wirkliche 
Staatseineihtung, ja im Grunde iht 
noch weniger Glaͤuben, als irgend ei⸗ 
nem Feenmaͤrchen zuſtellen. Denn ei— 
nem freien Volke alles entreißen, was 
dem Menſchen am naͤchſten, am lieb— 
ſten, durch die Gewohnheit in ſeiner 
Natur verwebt iſt, ſeinem ſinnlichen 
Gefühl die hoͤchſte Gewalt an zu thun, 
ein fo ſtrenges Joch, von dem Augen: 
blick feiner Geburt, bis zu dem, feines 
Todes, anfegen, — iftes glaublich, 
ift es nur ein wenig wahrfeheinlich, 
ſelbſt nach der Natur des Menfchen, 
daß fo ein freies Volk, folche Gefeße 
annahm, und fie willig und gerne er: 
fültte? — Und doch gefchah’s, und 
zwar nicht ein Menfihenalter nur, ſon⸗ 
dern noc) mehrere andere hindurch! 
Dahingegen giebt es auch wieder 
Beifpiele in Menge, und nabmbafte 
Yy Bei⸗ 
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Beifpiele, daß Menſchen, denen diefe 
oder jene Unordnung, Ausſchweifung, 
after, ein Greuel war, mit Abfchen 
ſolche an ſahen, oder erzählten hörten. 
Nachdem aber diefelben durch ein Ge⸗ 
feß verboten wurden, und Strafen 
dem, der es uͤbertreten wiirde, gedro; 
het waren, gleichfam ihre Empfindun: 
gen, ihre Urtheile ganz umfchaften, 
und nun die Unordnung oder Lafter, 
die fie vorher ohne Gefahr hätten aus: 
üben fönnen, aber fie an fich verab— 
ſcheueten, jeßt auszunben fich recht gez 
Riffentlich beftrebten, und troß aller 
Gefahr, troß den durch Strafen ger 
machten Bollwerken, fen es auch nur 
ein einziges mal, würflich ausuͤbten. 

Beide diefer Beifpiele, eines wie 
das andere, haben aber in nichts an: 
derm ihren Grund, als allein in den 
Geſetzformen, in welchen diefe Geſetze 
gegeben waren, Nachdem diefe zu den 
söefentlichen der menfchlichen Seele 
paßt, nach dem wird man noch fo 
firenge Gefeße, mit glücklichen, und 
noch fo leichte mit unglücklichen Er: 
folg geben. 

Der Gefeßgeber, der Menfchen 
überhaupt, und befonders fein Volk 
Pennen zu lernen getrachtet bat, wird 
es wiffen, daß zu dem glücklichen Er; 
folg bei den Aacedämonifchen Ge: 
feßen, Fein Zauberftoß nörbig war, fo 
wie er weiß, daß bei dem Ießtern Bei— 
fpiel man feine gegründete Urfache 
babe, alle Schuld allein auf die böfe 
Nature des Menfchen zu fchieben, Sm 
Gegentheil wird er den Schlüffel von 
alfen diefen in den Borftellungen fin: 
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den, mit welchen dieſe Geſetze den 
Grundtrieb in der menfchlichen Natur 
zur Thätigfeit trafen. 

Es würde alfo bei den Gefegfor: 
meln alles auf die Vorftellungen an: 
Fommen, die von dem efeke felbft ges 
macht werden, und daraus ergiebt es 
fich auch ſchon von felbft, nemlich aus 
den taufenderlei verfchiedenen moͤgli— 
chen Vorftellungen, und nach den ver: 
fehiedenen Würfungen derfelben, auf 
die ganz verfchiedenen Gegenftände, 
daß es unmöglich ift, irgend eine all- 
gemeine Cefeßformel für alle Gefeße, 
und für alle Bürger in verfchiedenen 
Staaten zu erfinden. Solchem all 
gemeine Gefeßformelgießer, dürfte es 
nichts beffer, als jedem Handwerker 
geben, der jedes Werk feiner Hände, 
nach einem keiften, einer Form, einer 
Mask made, — fo felten der feinem 
Zufpruch wird genuͤgen fönnen, fo 
felten wuͤrde die allgemeine Formel 
paſſen. Die Mühe, die darauf ge 
wandt wird, dürfte wohl vergebens 
ſeyn. — Dabingegen ließen ſich ver: 
fchiedene Beftimmungen angeben, die 
der Gefeßgeber zu beobachten hätte, 
wenn er neue Gefeße geben, oder alte 
erneuern will, von deren Beobachtung 
er fich gewiß einen glücklichen Erfolg 
verfprechen Fönte, 

Auf den geiftifchen Zuftand eines 
Volks koͤmt es hier hauptſaͤchlich an, 
— freilich auch auf den Förperlichen, 
— doch nur in weiterer Entfernung, 

und zwar nur. in fo weit, als Diefer 

Einfluß auf den geiftifchen bat, — 

mithin muß der Gefeßgeber wiſſen, 
wie 
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soie weit fein Bolt ſchon kultivirt iſt, 


— bat es gar Feine Kultur gebabt, 
bat es einige wenige, oder ift es ſehr 
kultivirt? — Und dann, wann dies 
letztere wäre, zu welcher Seite neigt 
es fih mehr, — bat es mehreren 
Gang zu dem Erbabenen, oder zu dem 
Schönen? — Diefen Befchaffenhei: 
ten hauptfählih muß die Gefegfor: 
mel angepaßt werden, 

Bei einem ganz rohen Wolfe Ger 
feßgeber ſeyn, ift eine ſchwere Sache, 
Welche Form fell man da den Geſetzen 
geben, — gar feine andere als die ges 
bietende? — ft der Gefeßgeber Der 
fpot, und das Volk Sklave, fo wird 
er feinen öffentlichen Widerfpruch er: 
fahren, allein deswegen gleichwohl 
ſehr wenig ausrichten, und läuft Ge: 
fahr, den achten Theil feines Volks 
zu Aufpaffern, und Buͤtteln machen 
zu müffen, — balbe, — ganze Jahr: 
bunderte gehören dazu, ſolchem Volke 
ein neues Gefeß anzugemöhnen. Die 
Sitte ihrer Väter ift ihrer Seele tief 
eingeprägt, — fo viele Beränderun: 
gen damit gemacht worden, fo viele 
neue Erbitterungen feßt es, — öffent: 
lihe Widerftrebung ift ihnen zu ge: 
fährlich, — defto mehr grübelt es 
darauf,das Gefeß übertreten zu Pönnen, 
ohne die auf die Hebertretung gefeßte 
Strafe erdulden zu müffen — So 
wird alfo der Öefeßgeber nicht weit 
Fommen, und wehe ihm, wenn er das 
Volk durch zu häufige umd heftige 
Strafen zwingen will. Jede Erecus 
tion macht es verwirrter, und der 
Wahnfinn bringe es zur Berzweife 
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lung, die daſſelbe alles wagen laͤßt. — 
Nicht ſelten mußte der Geſetzgeber, 
und Deſpot ſeine Geſetze mit dem 
Strange bezahlen. — Iſt das ganz 
robe Volk auch zugleich ein freies 
Volk, fo bat der Öefeßgeber, in einem 
folchen Zuftande Fein anderes Mits 
tel übrig, als den Betrug. Ein ros 
bes Volk, — fen es auch noch fo 
wild; lebe es auch blos von Käubes 
rei, ift doch zugleich immer ein abers 
gläubifches Volk. — Wer diefe ſchwa⸗ 
che Seite kennt, und dem Volke einen 
Popauz als fo wahrhaftig darftellen 
fan, wie den Baum, den es vor Au: 
gen bat, dem wird’s gelingen. — Auf 
eine Zeitlang wenigfiens, wird das 
Volk mit Enthuſtasmus folche Ger 
feße üben. Biel Kunft gehört zu dem 
Kunftgrif nicht, — aber wenig Ge 
wiffen, und viele Miederträchtigkeit, — 
und bei alle dem wird mehr gefchadet 
auf einer Geite, wie auf der andern 
gevortheilt wird. 

Mit einem etwas, wiewohl nur mer 
nig kultivirten Volke, ift leichter zu ra⸗ 
then. — Wird der Geſetzgeber feine 
Geſetze mit Eigennuß ftempeln, fo Fan 
er ſich den unverbrüchlichften Gehor— 
fam verfprechen. Es ift das erfte Ge: 
fühl des förperlichen Wohlſtandes bei 
dem Volke herrfchend , es genießt den 
Vorzug eines ruhigen arbeitfanien ges 
bens, vor einer herumfchmeifenden uns 
ficheren, oft Ueberfluß, öfter aber auch 
Außerften Mangel fchaffenden Lebens⸗ 
art, — es fchließer von diejer, — oder 
ahndet vielmehr einen noch beffern 
Zuſtand. Kan alfo der Öefeßgeber 

Yyz feis 
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ſeine Geſetze mit Vorſtellungen gröf: 

ſerer koͤrperlicher Gluͤckſeligkeiten, groͤſ⸗ 
ſeren Wohlſtandes verbinden, ſo wird 
ihm mit Dank das Volk folgen. Er 
hat die rechte Seite getroffen, — aber 
traurig wird's doch einem jeden edlen 
Geſetzgeber ſeyn, ſolcher Form ſich ber 
dienen zu muͤſſen. Leider befinden in 
diefer traurigen Lage fich die mehrften 
Gefeßgeber- der europaͤiſchen Natio— 
nen! — fange, aͤußerſt lange dauert 
eine folche Periode, es fan eine Men: 
ge Edler unter folchem Wolfe geben, 
und doch darf der Geſetzgeber nach 
nicht höhern ſtimmen, wenn er nicht 
gewiſſe Wege einfchlägt, den Edelfinn 
reißend zu machen. 
». Dem ganz fultivirten Volke Gefeg: 
geber zu ſeyn, — iſt leicht underfreuz 
lich zugleich, wenn-anders der Gefeß: 
geber Berftand hat, und edel denkt. 
Dach des Volfs Hange, muß fich die 
Form der Öefeße richten. Hat das Volk 
mehrere Empfindungen für das Ev 
babene, — deito beffer, es wird noch 
weniger Verftoffung gegen das Geſetz 
geben. Denn müffen VBorftellungen 
von Größe, Erbabenheit, Vollkom: 
menheiten und Macht, Freiheit, Will: 
kuͤhr, Unabhängiafeit, Vorzug, u, f. 
w. nachdem das Geſetz dann ift, mit 
demfelben verbunden ſeyn. — Es 
wird drang in dem Menfchen entfte: 
ben, er ſieht nicht, daß es Geſetz ift, 
was er vor fich hat, er ſieht's vielmehr 
nur als einen guten Rath an, nimt 
nichts darin wahr, als nur das Mit: 
tel zur größeren Vervollkommung. — 
Wohl dem Geſetzgeber der dieſe Tau; 
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fhung bervorbringen fan, — er wird 
feinen großen Lohn haben. — Ge 
fährlich ift es mit einem folchen Volk 
freilich, — allein auch nur dem un— 
wiffenden, dem unverftändigen Geſetz⸗ 
geber, — denn ein folches Vol, das 
den höchften Grad der Kultur hat, bat 
auch das reinefte und zartefte Gefühl 
von geiftifcher Freiheit. — Kömt dier 
fen Gefühl etwas entgegen, fo Fan des 
roheften Volks Sträuben gegen Die 
neuen Geſetze nicht ärger feyu, als die: 
fes Bolfsihres, — und diesiftumder 
fto gefährlicher, je heller das Volk denkt, 
— allein nur diefer geiftifchen Freiheit 
nichts in den T3eg gelegt, vielmehr nur 
auf fie gewuͤrkt, und man wird mit fols 
chem Volke anfangen fönnen, was man 
will, — es iſt im Stande fid) aufs Auf 
ferfte einfchränfen zu laſſen, folange es 
nur nod glaubt freien Entfchluß dabei 
gehabt zu haben. — Uber wehe dem, 
der diefe koſtbare Denkungsart miß: 
braucht, — Ergemwinnt durch alle Ein: 
fhränfung nichts, wenn er fie miß: 
brauchen will. So willig und freudig 
und mit aller Kraft das Volk in den, 
ſich felbft angelegt zu haben vermeinten 
Strengen zog, ſo unbändig wird es, — 
wenn der Führer unbedachtfam genug 
ift, mit der Peitfche zu Flarfchen, — 
das ift Zeichen von Defpoterei, und das 
Volk wird fo unbaͤndig bei ſolchen Aeuſ⸗ 
ſerungen, daß es nicht eher nachlaͤßt, 
es habe denn die Strenge zerriſſen, — 
und nun haſt du aus einem edlen, ein 
mißtraniſches Volk gemacht! — — 
Wo mehr Hang zum Schönen ift, 
— da muͤſſen die Öefeße von Vorſtel⸗ 
hingen 
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lungen der Liebe und Güte begleitet 
werden. Der Geſetzgeber iftda Vater, 
feine Sprache fanft, zutraulich, milde, 
er zeigt nur Sorge für das Wohl fei: 
nes Volks, muß nur zu wünfchen fcheis 
en, fo wie jener nur zu rarhen, — 
under wird alles erlangen koͤnnen, was 
er haben will. — Nur wenige Natio⸗ 
nen Europens, find diefer beiden herr; 
lichen Gaben theilhaftig geworden, — 
den Gefeßgebern des rohen, und des 
menig Pultivirten Volks, muß bei der 
Befantfchaft mit diefen, der Wunfch 
eneriffen werden, ihr Volk eben fo zu 
haben, um eben folche Öefeßgeber feyn 
zu Fönnen, 

Wer von diefen dies Verdienſt um 
fein Volk haben will, muß aber fehr 
meitläuftige Wege einfchlagen. Iſt das 
Volk erſt zur ftillen Lebensart gewöhnt, 
denn muß er befonders erft Künfte ins 
and führen, erft den Geſchmack feines 
Volks beffern, ihn finnliche Schönßei: 
ten und Erhabenbeit Eennen lehren, — 
bat er es fo weit gebracht, dann erft 
Fan er zu dem Unterricht, zu geiftifchen 
Bollfommenbeiten fortfehreiten. — 
Der Gefchmack ift leicht gebeffert, — 
allein hier wird viele Wachfamfeit er: 
fordert, — bei folchen finnlichen Er: 
habenheiten und Schönheiten ift nicht 
felten ein Volk ganz gefunfen, — es 
Fan räuberifch, ehrgeitzig, berrfchftich: 
tig, liederlich , entkraͤftet, niederträch: 
tig, u. fe w. garleichtwerden. So bald 
alfo nur Geſchmack an Künften wahr: 
genommen wird, fo bald muͤſſen auch 
beffere Inſtitute zum Unterricht gefchaft 
werden, — Yuf diefen allein berubt die 
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einzige wahrhaftige Kultur. Arch 
diefen Unterricht vorzufchlagen, zu entz 
werfen, ift zu weitläuftig, — es erfor 
dert zu viele voransgefeßte Begriffe von 
dem Ganzer, die ich nicht mit Mecht 
bier vorausfegen Fan, felbft auch nur 
einzelne Angaben wuͤrden zu weit fuͤh⸗ 
ten, und vielleicht. ungleiche Urtheile 
veranlaffen, 

Ob alles das von den verfchiedenen 
Gefeßformeln bisher gefagte, fih aus 
führen läßt, daran wird hoffentlich nie: 
mand zweifeln , der alte Geſchichte al; 
ler werdenden Voͤlker kennt, und darin 
gelefen hat, wie fie zum Volke gewor⸗ 
den find, Der Spartaner habe ich 
einmal ermähnet, ich bleibe bei ihnen, 
um den Auffaß nicht zu verweit⸗ 
läuftigen. — Durch Befehle wäre die 
Verfaſſung nie bei ihnen zu. Stande 
gekommen, — Aber Erweckung der 
Vorftellungen von Größe, Borzug, 
Willkuͤhr, freier Entſchließung, Bolk 
Fommenbeit, und des höchften Grads 
von Geiftesftärfe, der dazu erfordert 
wird, feiner Sinnlichkeit fo viele Ge 
malt. anzuthun, — diefe brachten das 
Wunder hervor, — Eigene Erfab: 
rung und Kenntniß des Menſchen werz 
den dies beftätigen! 

Allein vielleicht glaubt man, daß 
Geſetze in den Formen gegeben, den 
Majeftätsrechten Eintrag thun wer: 
den, — aber worin zeigt ſich Majeftär? 
Durch das Bermögen befehlen zu koͤn⸗ 
nen, und Strafen zu errheilen, — das 
durch, daß fiedas, was ihr fein Menfch 
fireitig zu machen Willens ift, aufs 
neue beweifer? Nur ein Vice⸗Koͤnig, 
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Gouverneur, der eine Art Majeftäts: 
rechte auf eine Zeitlang abhängig ges 
nießt, ein morgenländifcher Bezier fan 
den Einfall bekommen, durch ein neues 
Geſetz nur blog zeigen zu wollen, wer 
er ſey, und was er Fönne, Uber nie 
wird die wahre Majeftät noch weniger 
in em chriftfichen Europa durch neue 
Gefege ihre Macht nur zeigen wolen, 
fondern wenn fie Geſetze giebt, fo giebt 
fie diefelben nur, die VBerfaffung des 
Volks zu verbeffern, das Land vollfoms 
men, feine Einwohner glücklicher zu 
machen, — Der Klugheit gemäß if 
es, die beften Mittel, zur beften Ab: 
ficht zu wählen, — und daher wird 
auch die Majeftät diefe Mittel wählen 
Fönnen, und durch diefelben nicht wer 
niger, aber wohl mehrere Majeftät 
erhalten. 

Solten dann den Gefeßen gar kei⸗ 
ne Drohungen von Strafen im Leber: 
eretungsfall beigefügt werden? Dies 
dürfte wohl die Sache zu weit getrie: 
ben heißen; allein nur mit ſehr vieler 
Vorſicht find fie beizufügen, 

Was der Menfch will, das fan er, 
— aber nicht was er fol. Alci⸗ 
biades, der in Athen es allen feis 
gen Mitbuͤrgern in der Wolluft aller 
Art zuvor that, läßt alle Spartas 
ner in Strenge der Sitten binter 
fich, fo Bald er in Lacedaͤmon koͤmt. 
Es war freie Entſchließung, und er 
Eonte. Keine gedrohete Strafe wuͤrde 
das bei ihm gewürft haben, — Die 
Strafen haben eine ganz entgegen ger 
feßte, und widrige Würfung auf den 
Naturttieb zur Thärigkeit, Sie err 
weckten ein Gefühl der Kraft, Das por; 
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her ruhete, — fie fühle fich einge 
ſchraͤnkt, — daher defto größern Drang 
zur That, und daher defto größern 
Reitz, und defto tweniger Vermögen, 
demſelben zu widerſtehen. Wuͤrkliche, 
ſchon auf die Uebertretung dieſes Ge: 
ſetzes erfolgte Strafen hindern bei fols 
chem Fall wenig. Selbſt die Erfah—⸗ 
tung lehrt's, daß auch blutige Scene, 
daß Galgen und Pfal, und Schwerdt 
und Rad, je öfterer fie vorkommen am 
Ende den Zufchauer fo kaltbluͤtig laſ⸗ 
fen, als wenn er eine Leiche begraben 
fiebe, — dieſe Strafen find ihm 
nichts mehr, als die Schreefmännchen 
in den Erbfen den Vögeln. — Nur 
Anfangs machts Eindruck, in der 
Folge wird man’s gewohnt, und läßt 
fich dergleichen Borftellungen nicht bins 
dern. Go parador dies Plingen mag, 
fo wahr giebt es Beifpiele davon in 
Deutfchland, Alle halbe Jahre fan 
man alle gebräuchlichen Todesftrafen 
in einer gemwiffen Provinz kennen lers 
nen, und des Stehlens und Straßenz 
raubens und Mordens, und Mord: 
brennerei ift Fein Ende daſelbſt. Alfo 
große Borfichtigfeit ift bei wuͤrklichen 
Strafen, und bei Drohung derjelben 
nöthig. 

Einer folchen, vorher befchriebenen 
Gefegform, würde eine Vorftellung 
vonder Schändlichfeitdes Öegentheils 
beizufügen ſeyn, der aber, der wieder 
Vermuthen ſo niederträchtig handelte, 
würde ſich dadurch von felbft ſchon eis 
ner edlen Gefellfchaft unwürdig erfläs 
ven, — und fid) einer nabmbaften 
Strafe theilbaftig mahen. Solche 
und ähnliche Form dürfte einen Reig 

- jur 
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zur That erwecken, und doch gleich: 
wohl das Gefr& beſtaͤtigen. — 

Schweden und Srankreich haben 
in unfern Tagen Beifpiele von der 
gleichen Geſetzſormen gegeben, — fie 
find allgemein befant, und ihr Erfolg 
entfprach ganz ihrer Abficht. 

Bon derBilligkeit meiner Lefer Pan 
ich erwarten, daß fie diefen Aufſatz nur 
für das halten, was er iſt. Hier 
konte und durfte ich nur ffizieen, — 
was für eine Menge Beftimmungen 

ließen fih noch hinzu thun, — und 
wie viel anfchaulicher und vollftändiz 
ger wuͤrde dergleichen Entwurf durch 
eine weitläuftige Ausarbeitung gemacht 
werden fönnen ? 

Pur noch ein Paar Worte von 
Gefegen bei entftehenden Misbräu: 
chen, — bei dem alten principiis obfta 
dürfte doc) das befante Motto: Mo- 
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derata durant fehr zu empfelen feyn, 
— das Gegentheil würft durchaus 


‚Schaden, und zwar ſehr natuͤrlich: 


die Stahlfeder die durch ein großes 
Gewicht niedergedruckt wird, Fan freis 
lich ihre Kraft nicht Außern, fie er: 
trägt geduldig ihre Laſt, — aber nur 
auf eine Geite das Gewicht von 
ungefähr gerückt, und fie fchaft fich 
Luft, und fehnellet mit. defio größerer 
Heftigfeit das Gewicht von ſich. Erſt 
eine geringe Ausfchmeifung, — auf 
der eine ſchwere Strafe liegt, — und 
die Furcht fiir dieſer, bringt noch gröfe 
fere Ausfchweifungen hervor, — man 
koͤmmt in eine Art Verzweiflung. — 
Das enfe recedendum aber, grenzt 
nabe an; utinam unum caput, &c. 
Auch bier wird alles das oben ges 


fagte anwendlich. 
Guͤſtrow. F. N. 


Etwas von der Wachs⸗Leibeigenſchaft, inſonderheit 
im Thedinghauſiſchen. 


Sie Tacitus a) erwähnet einer 
Zinsleiftung die den Bauern 
von ihren Herren auferlegt worden. 
So wie die Leibeigenfchaft in ganz 
Deurfchland beibehalten, jedoch in ei: 
nigen, fonderlich von Slaven und 
Wenden vorhin bewohnten Provinzen 
härter, als in andern, von Dbers 
Deutfehland, eingerichtet worden b), 
fo war auch der zu deren Anerkennung 


anferlegte Zing verfchieden. Gemei⸗ 
niglich beftand felbiger in Huͤhnern, 
die entweder lebendig, oder wie damals 
nicht ungewöhnlich geweſen, geraͤuchert, 
jährlich, zuweilen auch auf einen ges 
wiſſen Tag, geliefert werden mußten, 
Daber dergleichen Hühner in mittlern 
Zeiten verfchiedene Benennungen er: 
halten c), als Rauchhuhn, Faſtnachts⸗ 
huhn, Leib; imgleichen Halsbuhn sr 

m 


a) De moribus Germ. Cap. XI. Frumenti modum dominus, aut pecoris, aut vellis, 


ur colono injungit, 


b) Beyer in jure germ. Cap. XXIT. $, Ir. 


e) Beineccius in Diff. de origine atque indole jurisdi&tionis patrimonialis p. 40. 
d) Im Bißthum Hildesheim, da das Haus Brannfchweig Lüneburg , infondsrheit 
h in 
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Im Thedinghaufifchen, und an andern 
Drten e) ift, ftatt des Hubns, Wachs 
bergebracht, und die eg liefern muͤſſen, 
nemlich jährlich zwei Pfund, heißen 
MWachseigene, Wachspflichtige, und 
Spottweiſe Wachsbentelf). Was von 
jenen geibeigenen, die ein Huhn liefern 
müffen, behauptet werden Fan, ift auch 
auf diefe Wachspflichtige anwendbar. 
Bei jenen ift das Huhn ein Zeichen ib: 
ver Leibeigenfchaft g); bei diefen das 
Wachs. Von jenen wird im Sprüch: 
wort gefagt: Das Halshuhn folge den 
Halseigenen allenthalben h) ; diefe blei- 
ben Wachszinſig, und fönnen als folche 
vindiciret werden i), fie mögen fich hin 
begeben, wohin fie immer wollen, Von 
jenen ift eine andere Paromie, Kein 
Huhn fliegt über die Manern k); diefe 
Eönnen eben fo wenig das Bürgerrecht 
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in Städten gewinnen, fie mffiten denn 
vorher einen Erlaßbrieferhalten haben, 
wie ehemals ein beinittelter Kaufinanın 
aus Amfterdam, aber ein Wachspflichs 
tiger, zu dem Ende eine Reiſe nach Thes 
dinghauſen gethan, und fich allda los⸗ 
gekauft I). 

Freie Leute verabfchenen eine eheliche 
Verbindung m) mit ipnen, weil nach 
dem gemeinen Spruͤchwort, die Kinder 
zur ärgern Hand gehören n), 

Solchemnach haben die Thedinghaͤu⸗ 
fifchen Wachspflichtigen alle Urſache, 
die hohe Önade zu verehren, mit welcher 
Se. Königl, Majeſtaͤt und Churfürftt. 
Durchl. wie im 34ten St. diefer Anzeis 
gen Fund gemacht worden, diefe Wachs: 
teibeigenfchaft aufzuheben, und die Erz 
tbeilung der Erlaßbriefe dem Amte Wer 
ften aufzugeben geruhet haben. 


in den Aemtern Stenerwald , Wohlenderg, Steinbruͤgge und Peine Feibeigene 
bat, die allda Halscigene heißen, und jährlich ein Halshuhn liefern, die Steuers 
walder und Steinbrügger aber noch überher einen Mattier erlegen muͤſſen. En- 
geibrecht de feryitutibus juris publici, pag. 204. 

e) So giebt es in Geldern Leibeigene, welche von dem Wachszins, den fiegeben müfe 
fen, Waftiniche Luyden , d. i. Wachsdienſtleute heißen. Goris Tract. III e. 13. 
n. $. ap. Ludewig de Jure Clientelari p. 309. und Cocceji in Diff. de eo quod 
juſtum eft circa ruflicos in materia feudali, führet pag 41. das Exempel von eis 
nem Michael Walter an, der von feinem Bauergute jährlid) 3 Pfund Wache im 


das Amt Scheltenberg zinfen mußte, 


£) Engelbrecht I. c. pag. 199. not. b. 


g) Stammius de hom propr. L. I. C. 22. $. 3. 


h) Engelbrecht I, c. pag. 209. 


I 


i) Hertius de hominibus propr. Se&t. III. $. TO. 

k) I. in paroemiis Juris pag. 607. wo er aus Lehmanns Spenerfher Chronik anflihe 
ret, daß in Bremen Feiner als Bürger eingefehrieben wuͤrde, er habe dann vorher 
Dürgen geftellet, daß er nicht Leibeigen oder Wachs zinfig fey. 


1) Engelbr. 1. c. p. 199. not. b. 
m) Id. ibid. 


n) Beyer I. c. $. XVIIL Hertius J. c. $. IV. wo er aus einer Conflitution des Kaiſers 
Friderici I. de Ao. 1158. beim Goldaft., Tom: I. p, 331. folgendes anführet: 
$i liber homo fervam fuperduxerit, vel ingenua fervum , proles illa urriusque 
fexus matrem ſequi debet, non patrem. \ 

ne — — —— 
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Hannoveriiches Maggzin. 


| 46 Stuͤck. 


Montag, den ıofen Junius 1782, 





Vom einfachen und doppelten Interuſurium, durch Veranlaſſung 
des 3 Iten und 38ten Stuͤcks des Hanmnoveriſchen Magazins. 


m allen Verwirrungen, Zweideu⸗ 
tigkeiten und Mißverſtaͤndniſſen 

* vorzubeugen, wird es um einiger 
Leſer willen, nothwendig ſeyn, gleich 
anfangs zu beſtimmen, was eigentlich 
die Zins auf Zins; die Interuſurien⸗ 
und die doppelte Interuſurienrechnung 


fg. 

Zinfen auf Zinfen nehmen, beift: 
wenn die Zinfen eines belegten Capi⸗ 
tals nicht ausgezahlt, fondern beftän: 
dig zum Capitale gefchlagen, und mit 
verzinfer werden. In der Zins auf 
Zinsrechnung, foll man beftimmen, zu 
welcher Größe ein Capital, durch die 
fen Zuwachs, in gegebenen Fahren, ge: 
langt fey. Dies Verfahren verbieten 
die Geſetze. Aus den gehobenen Zin: 
fen aber ein neues Capital machen, 
und folches dem vorigen oder einem 
andern Debitor in Verzinſung geben, 
das verbieten fie nicht Die Gründe 
Die diefes Verbot bewirkt haben, Fön: 
nen folgende feyn: 1) machen einfache 
Zinfen in einer Anzahl von Fahren, 
nur eine arithmetifche Reihe, da Zin: 
fen auf oder von Zinfen, eine geome; 


teifche Reihe darftellen. In den erften 
Jahren zwar, iſt der Unterfchied nicht 
fehr erheblich, die Differenz aber wird 
mit jedem Fahre beträchtlicher, und in 
einer ziemlichen Reihe von Jahren, 
waͤchſt das Capital, das durch Zinfen 
auf Zinfen erhöhet wird, zu einer fürch: 
terlihen Größe an. 2) Die Fälle bei 
einem regelmäßig belegten Capitale 
find höchftfelten, daß die Zinfen deffel: 
ben von der Befchaffenheit find, daß fie 
wieder ein volles Kapital ausmachen, 
welches fo, wie es da ift, fich wieder 
zinsbar belegen ließe. Werden aber 
die Zinfen immer zum Capital gefchla: 
gen; fo bleibt auch fein Pfennig muͤſ— 
fin, der nicht mit verzinfet wiirde. 3) 
Auch in Anfehung der Zeit gewinnet 
der Ereditor, und der Debitor verliert 
uber die Gebuͤhr. Wenn auch erfterer 
in den Zinfen eine volle Summe er: 
hielte; fo finder fich doch. nicht fo 


‚gleich eine Gelegenheit, gerade dieſen 


Poften wieder anzubringen, e8 entfte: 
bet immer eine &ücfe, in welcher das 
neue Capital mäßig if. Zins auf 
Zins hingegen, verflartet Feine leere 

33 Mi- 
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Minute, in welcher die Zinfen Feine 
Ausbeute lieferten. 4) Werden einfa: 
He Zinfen genommen und gegeben, fo 
bleibt das Capital ftets dafjelbe, Bei 
Zinfen auf Zinfen verändert es fich be: 
ftändig, weil die Zinfen immer zum 
Eapitale gefchlagen und mit verzinfer 
werden. 

Das einfache Interuſurium ift: 
wenn man ein Capitale das erft nach 
einiger Zeit zahlbar ift, vor diefer Zeit 
abträgt, und der frübern Zahlung hal: 
ber, verabredete pro Cente abziehet. 
Wäre zum Beifpiele ein Capital von 
100 Thalern erft nach einem Jahre ob: 
ne Zinfen fällig, und der Inhaber 
deffelben mwolte mit einem Interuſu—⸗ 
rim oder Abzuge von 5 pro Cent fo 
Hleich entrichten; fo dürfte diefer Ab; 
zug nicht die Zinfe von 100, alfo die 
Bezahlung nicht 95 Thaler ſeyn. 
Denn er bezahlt nicht 100, fondern 
ein noch unbefantes Eapital, ein Jahr 
früher, darf alfo die Zinfe nicht von 
einem Capitale zurück behalten, das er 
nicht auszahlt. Man foll alfo in der 
einfachen Interufurienrechnung, ein 
Capital finden, das mit der eimjähri: 
gen Zinfe, gerade 100 macht. Dies 
Eapital wäre in dem gewählten Falle 
95,238 oder 95 1005 Thaler, 

Dis doppelte Interuſurium 
ift > wenn nicht allein die Zinfen, fonz 
dern auch die Zinszinfen, der frübern 
Zahlung halber abgezogen werden. 
Folgendes Beifpiel wird dies ing Licht 
feßen. soo Thaler find nad 8 Jah⸗ 
ren zahlbar, diefe will man fo gleich 
entrichten, aber 5 pro Cent Zinfen und 
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Zinszinfen, nicht des Capitals der Foo 
Thaler, fordern des noch unbefanten 
Kaufgeldes abziehen. Man wird alfo 
ein Capital zahlen müffen, das, wenn 
es 8 Jahr zu 5 pro Cent belegt, und 
Zinfen auf Zinſen genommen wuͤrden, 
diefe Sjährigen Zinfen und Zingzin: 
fen mit dem ausgezahlten Capitale, 
gerade soo Thaler machen, * In der 
doppelten Interuſurienrechnung, foll 
man die Größe diefes neuen Kapitals 
finden. Daß Zins aufZins, der Ruͤck⸗ 
weg des doppelten Interuſuriums fen, 
wird man leicht einfeben. 

Sm zgten Stuͤck des Hannoveris 
fchen Magazins, ertheilt ein Herr Gr. 
eine vorlänfige Nachricht, wie er eine 
Merhode erfunden habe, eine geometris 
ſche Reihe Brüche, mit fehr wenig 
Muͤhe zu addiren; wuͤnſchet aber vor 
Bekanntmachung diefer Merhode, vor 
her zu wiffen, ob diefe Erfindung, die 
anfs doppelte Interuſurium angewandt 
wird, würflich auch neu fey. 

Diefes Interuſurium enthält zwei 
Fälle, die ich der Kürze halber gleich 
in einen Beifpiele anzeigen will, Er⸗ 
fter Sall, 50000 Thaler find erft 
nach 50 Sahren zahlbar, weiter 
Sall, 50000 Thaler follen fo abgetra: 
gen werden, daß jedes Jahr 1000 ent: 
richtet wird; in beiden Fällen aber, 
foll das ganze Capital baar ausgezahlt, 
und der frühern Zablımg halber, Zin⸗ 
fen und Zinszinfen abgezogen werden; 
wie viel ift Baar zu entrichten? 

Die Bearbeitung beider Fälle koͤmt 
darin mit einander überein, daß beide 
durch eine geometrifche ROM) 

loͤſet 
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Töfer werden. Weil aber im erften 
Falle das legte Glied dieſer Reihe die 
Antwort enthält; fo fan man durch 
Huͤlfe der Logarithmen, dieſes Glied 
ziemlich ſchnell erreichen, die Arbeit 
iſt, weil man viele Glieder uͤberſprin⸗ 
genkan, nicht ſehr beträchtlich und die 
Erfindung des Herrn Verfaſſers im 
38ten Stuͤck, wäre auf diefen Fall 
nicht anzuwenden. 

Weil aber im zweiten Falle eigent: 
lich 50 Capitale, jedes von 1000 Tha: 
ler da ſind; ſo nimt man die Summe 
aller Glieder, fiir die geforderte Ant: 
wort, Wie aber findet man diefe Sum⸗ 
ne, da die Poften weitläuftige Brüche 
enthalten, mit der wenigften Arbeit? 

Druͤckt man die Brüche in Decima— 


lien aus, fo fan man, weil man bier ° 


Feines General: Nenners bedarf, folche 
als ganze-Zahlen addiren, und fihon 
hiedurch viel Zeit und Mühe erfparen, 

Sind aber der Glieder viel, fo wäre 
auch dies Verfahren noch zu muͤhſam. 
Die "Auflöfung folgender Aufgabe, 
zeigt einen ganz naben Weg zum Ziele, 

‚Die Summe einer geometri⸗ 
ſchen Reihe, ſie ſey ſteigend oder 
fallend, ſie beſtehe aus ganzen 
Zahlen oder Brüchen, vortbeil- 
haft zu finden, 

Man mulriplicire das legte 
Glied mit dem Namen, die Dif, 
ferenz zwiſchen diefem Produkte 
und dern erften Gliede, dividire 
man durch die Differenz zwifchen 
ı und dem Namen. Diefer &&u0» 
tient iſt die Summe, 

>, ©, Das erfte Glied ſey 7, der 


Dame 3, tie groß ift die Summe vom 
5 Giiedern ? ' 
7:° 43:35: 255: 137: Sume1gi!, 

Weil zur Aufloͤſung der Aufgabe 
nur das erfte und letzte Glied, nebft 
dem Namen erfordert wird, fo wäre es 
überflüßig, alle Glieder der Reihe zu 
berechnen, Die Summe von taufend 
Gliedern erfordert nach diefer einfa 
chen Merhode, nicht mehr Mühe als 
die Summe von fünf Gliedern. 

Die Summe einer unendlichen 
geometriſchen Reihe zu finden. 

Man dividire das erſte Glied 
durch die Differenz swifchen dem 
Namen und ı, Der Ouotient iſt 
die Summe. 

3. E. Das erfle Glied fey 900, 
der Names, fo ift die Summe der 
ganzenunendlichen Reihe 3600. Das 
ift: wenn man 900 durch 3, das Pro: 
dukt abermal durch 3 multiplicirt, und 
diefe Multiplication durch Millionen 
Ölieder fortfeßt; fo wirde die Summe 
noch nicht 3600 machen. ie würde 
erft zu diefer Größe erwachfen, wenn 
es möglich wäre, die Reihe bis ins Un: 
endliche fortzufegen. Man nähert ſich 
hie bejtändig einem Ziele, das man 
durch fortgefeßte Rechnung nie, durch 
die gegebene Regel aber, jehnell und 
genau erreicht, 

4, Sep daserfte Glied, 1 der Name; 
fo ift die Summe der unendlichen Reis 
be, nach der Regel gleich 8. Man 
verrichte die Multiplication wuͤrklich 
fo wird fich die Richtigkeit einem jeden 
aufbringen. Uebrigens fiehet man, 
daß Feine unendliche Reihe entftehen 

3; 2 fan, 
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Fan, wenn nicht der Name ein wahrer 


Bruch ift. 

Wer die Algebra recht kennet, der 
wuͤrde mit feinem Gedaͤchtniſſe fchlecht 
haushalten, wenn er die gegebenen 
Megeln auswendig lernen wolte, da er 
folche in einer Minute, wenn er fie 
auch nie gewußt, finden Fan. 

Sn Anfehung des doppelten inter: 
ufuriums, wenn eine Geldſumme Ter; 
minweis abgeführt wird, fünte man 
fi, um die Summe der Poften zu 
finden, noch einer andern Methode be: 
dienen. Aber um allen verftändfich zu 
feyn, muß ich zuvor etwas von diefer 
Rechnungsart fagen. in Beifpiel 
nur von vier Öliedern ift binlänglich, 
alles deutlich machen zu koͤnnen. 

Fin Capital von 1600 Thaler 
foll fo abgetragen werden, daß 
jedes Jahr 400 Thaler auszuzab: 
len find. Der Empfänger ver- 
langt das ganze Capital fögleich, 
will fih dagegen das doppelte 
Interuſurium zu 5 pro Cent ab» 
zieben laflen. Wie viel betömt 
der Empfänger baar? 


Um die Poften, aus welchen die 
baare Summe erwächft, zu finden : ad⸗ 
dire man zu 100, weil 5 pro Eent ber 
willigt find, $, dies iſt der Nenner ei- 
nes Bruchs, deifen Zähler 100 ijt, alfo 
123, diefen Bruch erhebe man zu der 
Potenz die den Jahren gleich ift Hier 
durch erhält man eine geomerrifche Rei: 
he,deren lieder der verminderte Werth 
eines Thalers, Deren Name 732 ift. 
Nun fage man: mie viel giebt 400, 
wenn ı das erſte Glied der Reihe giebt; 
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fo finde man alle Glieder, und ſo ift 
die folgende Tabelle entftanden. Obt 
ge Reihe dient einem jeden Eapitale, 
das ein doppeltes nterufurium von 
5 pro Cent Leiden foll, zur Grundlage. 

Wolte man die Zins auf Zins Rech: 
nung machen; fo wähle man zum Da: 
men den umgefebrten Bruch 138, und 
verfaßre in allen wie man beim dop⸗ 
pelten Interuſurium verfährt. 

Doppeltes Interuſurium. 

ıte —* : : 380,952 Thaler, 

„te 362,812 

Wer 345,535 ® 

gie 2 0281329,096 % 

Sunme + 1418,395 Thaler. 

Diefe Summe wäre das baar zu 
erlegende Capital. Die Poften, der 
Ertrag in jedem Fahre, 

Um nun die Summe der Tabelle, 
wenn fie noch fo weitläuftigmwäre, mit 
geichtigfeit finden zu Fönnen, dient fol 
gender Saß: 

Die Einfache Zinfe der Sum: 
me, ift immer dem gedoppelten 
Interuſurium des legren Bliedes 
gleich , oder die einfache Zinfe der 
Summe ift in obiger Tabelle die 
Differenz zwifchen 400 und dem 
legten Poften. 

Hieraus folgt die Negel: Man 
ſubtrahire das legte Glied von 
dem Doften der in diefem Termis 
ne ausgezeble werden folre, bics 
von 400, diefer Reftift, wie eben 
gezeigt, die Zinfe der Summe, 
man ſuche alfo aus diefem Reffe 
Das Capital, welches die verlang⸗ 
te Summe if. 

Das 


4 
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Das letzte Glied 329,096 von 400 
ſubtrahirt, giebt 70,904: Das Capi⸗ 
tal dieſer Zinſe iſt 14185. Das dieſe 
Summe von der obigen um Sunter— 
ſchieden ift, ruͤhrt daher, weil ich die 
Decimalen nur in 1000 Theilen aus: 
gedruͤckt habe. Weil man die Sum: 
me nach dieſer Methode zu finden nur 
das legte Glied gebraucht, fo hat man 
bei weitem nicht nörhig.alle Glieder zu 
berechnen, „fondern man Fan, um das 
legte Glied ſchnell zu erreichen, ftarfe 
Sprünge thun. Uebrigens ift die Ar: 
beit, die Summe von 1000 Öliedern 
zu finden, nicht wichtiger, alsdie Sum: 
me von 4 Gliedern. Bis bieber gilt 
diefer Aufſatz fürs 38te Stück des 
Magazins. 

Der Herr Berfaffer im zıten Stuͤck 
Diefes Magazins behauptet, daß ein 
durch Zinszinien vermindertes Capi— 
tal, blos durch einfacye Zinfen, mit 
eben ſo viel Stuffen, zu derſelben 
Größe wieder anwachfen koͤnne, von 
welcher es durchs doppelte Interuſu—⸗ 
rium vermindert ift. Und daß die ge: 
meine Zinsrechnung oftmals fälfchlich 
für die gedoppelte angeſehen werde. 
Das zur Beftätigung diefer Säße ge: 
gebene Beifpiel ift: 

Es foll ein Leaat von 10000 
Thaler in 10 Poſten, nemlich 
jäbrlich mir 1000 Thaler abge» 
fragen werden. Es will aber 
jemand diefe Summe per Disconto 
zu 4 pro Cent Finfen ımd Zins: 
zinſen, haar auszahlen. Wie viel 
beträats? — 

Der Verfaſſer lieſert eine Tabelle, 


deren 10 Poſten, die baar auszuzah⸗ 
lenden Capitale ausmachen, die Sum: 
me dieſer Poſten ift gT10,895. Dies 
ift Die baare Zahlung flatt der ſtuffen⸗ 
weis abzuflihrenden 10000 Thaler. 
Un nun den Beweis zu führen, daß 
Diefe Summe, die durchs Rabat von 
Zinfen und Zinezinfen entftanden-ift, 
durch bloße Zinfen wieder zu 10000. 
Thaler anmachfe, addirt er zur Summe 
me8110,895, die einfachen Zinfen der 
Summe, und zahlt nun 1000 Thaler 
ans; zu diefem Reſte wieder die Zine 
fen des Neftes addirt, und die zweiten 
rooo ausgezahlt. Wenn dies Ver⸗ 
fahren zehn mal wiederhofrift, fo find 
die 10000 Thaler ohne daß etwas fehl: 
te oder uͤberbliebe wieder volltändig. 

Man darf nur den Berfuch mit obis 
ger Tabelle machen, um fich zu uͤber⸗ 
zeugen, daß wuͤrklich einfache Zinfen 
toieder herftellen, was Doppelte vernich⸗ 
tet haben. Uber wie ift dies moͤglich, 
da der Unterfchied zwiſchen einfachen 
und doppelten ſchon in 4 Öliedern be: 
traͤchtlich wird. Die folgende Tabelle 
ifE von der vorigen nur darin verſchie— 
den, daß hie das einfache, dort das dop: 
pelte Interuſurium berechnet if. 

Kinfaches Interuſurium. 
ıte Sahr : : 380,952 Thaler, 








akt 2,935 63636 
ste 2 7 22347,826 
gie 2 82 333,333 ⸗ 
Summe : 1425,748 Thaler. 


Addirt man zum erften Poſten eine 
einjährige einfache, zum vierten eine 
vierjäbrige Zinfe, ſo beweift fich Lie 
Nichtigkeit der Poſten. 

353 Aber 


PIE N! 


Aber Zinfen auf Zinfen mit einfas 
hen Zinſen durch eben ſo wich Stufen! 
ins Gleichgewicht bringen, iſt das nicht 
ein Widerſpruch ? ein wahrer Wider⸗ 
foruch? Iſt das nicht Jo unmoͤglich, 
als wenn man 100 Hinten Korn auf! 
den Boden! getragen, und ſolches init 
100 Metzen wieder davon tragen will? 
Und doch :beftätige die Erfahrung die 
Richtigkeit diefer fonderbaren Erſchei⸗ 
nung. Zweene ruͤſtige Kämpfer alfo, 
Vernunft und Erfaßrung ftreiten bier 
mit einander 5 wer wird den Sieg Da: 
von tragen? Wir wollen erſt Die Grün 
de der Bernunft, und denn die Erfah⸗ 
zung prüfen | 
Daß aber 1) in den Öliedern der 
erften Tabelle, wuͤrklich das doppelte In⸗ 
teruſurium abgezogen iſt, dieſes beweiſet 
ſich durch die Art, wie die Glieder ent 
ſtanden ſind. 2) Durch den Ruͤckweg, 
denn um die Probe zu machen, erhebt 
man einen Poſten, durch Zinſen auf 
Zinſen, gerade wieder zu der Hoͤhe, von 
welcher er durch Zinſen ven Zinfen herz 
unter gefunken ift. Alſo ſtehet das dop⸗ 
pelte Interuſurium mit doppelten, and 
nicht wie der Verfaſſer glaubt mit ein: 
fachen Zinfen im Gleichgewichte, 3) 
Der ſchon erwähnte Sag: daß die ein⸗ 
fachen Zinfen der Sume, dem doppelten 
Internfurium des lehten Gliedes gleich 
find, twiderfpricht ‚ebenfalls dem Ber: 
faffer des zıten Stuͤcks. Dies wird die 
Anwendung der erſten Tabelle zeigen. 

"Zins der Summe 1, 2, 3.4. 70,904 Thl. 

49 — 329,095 + 709% + 


ZinsderSummel,2,3 » SAd6T * 
40 — 13451535 5 SH + 
ZinsderSummel,2 37,188 » 
400 — 362,812» 37,188. 5 


Bon änfachen und doppelten Interuſurium, 


> 
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Die Zins des erſten Jahre zum Po: 
ſten des erfien Jabrs iſt 4200. 

Wie deutlich ſiehet man nicht hier 
daß die einfachen Zinſen der Summe, 
wuͤrklich den Zinszinſen des kbetzten 
Gliedes gleich ſind. Daß alſo gleiches 
mit gleichem⸗ nicht mit ungleichem Die 
Waage haͤlt. 1. eh ao 

Gegen dieſe nur angeführten; nicht 
ausgeführten Gruͤnde laͤßt ſichmun freie) 
lich nichts einwenden. Aber die Er: 
fahrung zeigt doch, daß einfache Zinſen 
wuͤrklich wieder erſetzen, was doppelte 
vernichtet haben; folglich muß ein Ding 
zugleich: ſeyn und nicht ſeyn koͤnnen, 
und der Satz des Widerſpruchs iſt eine 
Flirre. 

Nicht ſo haſtig! noch haben wir zu 
unterſuchen, ob der Grund der Erfah: 
rung auch felfenfeft iſt. Wenn ein Ca⸗ 
pital Terminweiſe abgeführt wird, fo 
wird folches in fo viel kleinere Capitale 
zerlegt, als Termine find, dieſe dürfen 
Deswegen nicht in eine Summe gebracht 
werden, weil fie nicht zu einer Zeit zahle 
bar find. Um dies ins Licht zu feßen, 
foll A 600 Thaler zu 5 pro Eent ſchul⸗ 
dig ſeyn. Dies Capital foll fo abge 
führt werden, daß eunach ı Jahr 100, 
nach 2 Jahren 200, nad) 3 Jahren 
300, mit den darauf baftenden Zinfen 
bezablen foll, 

Bringe ich diefe Poften in eine Sum: 
me, ſo vernichte ich alle Gewißheit, 
denn die Summe 6oo iſt fowenig nah 
einem als nach zwei oder drei Jahren 
fallig, zu ibm ift fo wenig eine einz als 

zwei⸗ oder dreijährige Zinfe zu addiren, 
fondern ein Gemiſch von allen, Und in 
n⸗ 
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Anfehung der Zinfe muß nothwendig 
"eine Unrichtigfeit erfolgen, wenn ich 
folche aus der Summe ziehe. Setzt 


man die Zahlungszeitder Summe nad) 
einem Sabre, fo wäre die Zinfe 30 Tha⸗ 
ler, ſetzt man ſie 2 Fahr, fo wäre Zinfe 
‚60, nach 3 Jahren wuͤrde 90 Thaler 
die Zinſe ſeyn. Der Wahrheit und dem 
Accorde gemäß, folte das ıfe Fahr 5, 
ate 20, zte 45, alſo in allen Terminen 
70 Thaler Zinfe gradatim entrichtet 


‘werden, ’ 


Dies ift die Urſache, warum die Re⸗ 
ſultete, welche man aus den Poſten er⸗ 


haͤlt vollfommen mit. der Vernunft und 


sen Erwartungen überein treffen ; die: 
jenigen Refultate aber, welche die Sum: 
me liefert, enthalten fo ettvag, wogegen 
fich die Bernunft firäubt, und-was den 
Ausfprüchen: der Poften widerfpricht. 
Und da die Behauptungen des Herrn 
Verfaſſers aus unrichtigen Gründen 


fließen, fo fan auch das Behauptete 


nicht richtig feyn, und auch die Folge 
tungen fallen. weg, Es. ift aber ſehr 
leicht in dieſem Gefchäfte einen Fehl— 
Ihluß zu machen, ‚Um diefes und was 
ich gefagt, auch bei einfachen Zinfenzu 
zeigen, mag folgender höchft einfache 
ar das Beifpiel ſeyn. 


zahlt ein zweijaͤhriges Sa⸗ 
wieder erhaltenen 1000 zum Reſte, ad: 


larium von rooo Thaler anBvor: 
aus, A fell jährlich zo pro Cent 
einfacher Zinfen der frübern Be: 
zahlung balber zuruͤck behalten; 
wie viel empfaͤngt B baar fuͤr die 
2000 Thaler; und wie ifEdie vor; 
gefchoffene Ausgabe durch Aulfe 
der Zinſen, mit 2000 Thaler, wies 
der in Einnahme zu bringen ? 


- Zinfe vom Reſte. 
Thaler. 


A zahlt baar 1742, 424 Thaler, 
Dies iſt die Summe der richtig berech⸗ 
neten Poſten. Um der Deutlichkeit wil⸗ 
len, wollen wir den Bruch dieſes Kauf⸗ 
geldes, der 15 gr. betraͤgt, weglaſſen. 

Um dieſe Ausgabe durch Huͤlfe der 
Zinſen wieder mit 2000 Thaler in Ein⸗ 
nahme zu bringen, legt er die einjaͤhrige 
Zinſe von den, erſten wieder empfange: 
nen 1000, und die zweijährige Der zwei⸗ 
ten 1000, alfo 300 Thaler, feiner Aus; 
gabe bei, die Summe fagt: daß er 42 
Ju viel befömmt. . 

Er macht einen andern Verſuch, und 
ziehet von den erſten wieder empfange⸗ 
nen 1000 die einjaͤhrige Zinſe, von 
den zweiten 1000 die zweijaͤhrige Zinſe 
ab. Aber nun hat er 42 Thl. zu wenig. 

Dieſe Di ifferenzen fagen ihm: daß 
er die Zinfen der 1000 Thaler nicht 


hätte zum Grunde der Probe legen 


müffen, weil er die 1000 nicht ausger 
zahlt hat. Er will alfo das Kaufgeld 


zum Grunde legen, 


Addirt daher zu 1742 die einjäßeis 
ge Zinſe diefer Summe, und nimt 
1000 davon, zum Reſte addirt er mie: 
der die Zinfen des Reſtes, diefe Summe 
folte die zweite 1O00 ausmachen. Aber 
fie it um 8 zu groß. 

Nun nime er von 1742 die erften 


dirt die Zinfevon 1742, und auch die 
Aber es fehlen ro 


Alles was er auch beginnet hilft ihm 


“nicht, fein ausgelegtes Geld durch Huͤl⸗ 


fe der Zinfen wieder mit 2000 Thaler 
gleich zu machen; und doch ift es die 
Sum: 
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Summe von richtig berechneten Po: 


sten. 
detes Mistrauen in dieſe Summe z und 
findet nach den Regeln des einfachen 
Interuſuriums die Poften, aus welchen 
die Summe entflanden” ic ml) 
ıte Jahr 909,091 Thaler. 
sun att Jahr, 833/333 Thaler · 
Summe 1742,424 Thaler! * 

Daß diefe Poften aber richtig find, 
das ift Daher Elar, weil 1000 für. je 
den Poften genau erfolgen, wenn man 
zum erften die einjährige Zinfe deffel: 
ben, zum zweiten die zweijaͤhrige Zinfe 
des zweiten Poften addirt, Cs find 
alfo die 2000 Thaler aus den Poften 
leicht, aus der Summe aber deswe— 
gen gar nicht wieder berzuftellen , weil 
diefe das ‚baar auszuzahlende Capital 
für alle Jahre nicht enthält, und des: 
wegen nicht enthalten Fan, meil fich 
1) kein Zeitpunkt angeben läßt in wel: 
chem die ganze Summie fällig wäre. 
2) Weil in. der Summe, zwei verſchie⸗ 
dene Reſte zufammen geſchmolzen find, 
deren einer einen einjährigen, der anz 
dere, einen. zweijaͤhrigen Abzug der 
Zinfen erlitten hat. nun 

Das wahre Kaufgeld des zweijaͤh⸗ 
rigen Salariums ift ein Capital, das 
mit den. werabredeten Zinfen wieder 
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2000 Thalee macht. Nicht die Sum⸗ 
me der Poften;i-fondern 1735 ,% if 
Dies richtige; Capital) Addirt man zu 
ſolchem die einjährige Zinſe des Capi: 
tals, und nimt aus dieſer Summe 
1000 Thaler, addirt- ferner zum Me 
fe, die Zinfe des Reftes,, ſo hat man 
in dieſer Summe die zweiten 1000 
richtig wieder. Wie oft mag / die ge: 
ruͤgte Unrichtigkeit der Summe, die 
gewiß nicht ſelten vorkoͤmmt, auch ei⸗ 
nen geuͤbten Rechnungsfuͤhrer, und 
Monitor in Verlegenheit gefege haben! 


Die unrichtige Summe der Poſten 


widerſpricht immer dem richtigen Po⸗ 
ſten, woraus ſie erwachſen iſt. Dieſe 
Summe der einfaͤchen Zinspoften iſt 
zu nichts nuͤtze; die unrichtige Sum: 
me hingegen aus den doppelten Zind: 
poften, liefert‘ das wahre Kaufgeld 
fürs einfache Interuſuriuin. Dies folgt 
ganz natürlich aus dem num zum drit- 
ten male angefuͤhrten Safe: daß nem: 
lich die Zinfe ver Summe, den Zins: 
zinfen des letzten Gliedes gleich iſt. 
Man bat alfo die Summe blos’ als 
ein Mitrelanzufehen, das wahre Kauf 
‘geld, fürs einfache Interuſuͤrium zu 


finden. Ein mebrereg enrfcheider fie 
nicht, 
a N. Schmid. 
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Drud fehler· Im 32ten Stuͤck des Magains dieſes Jahrs ©. 504. lies 
kirchen, Amts Erichsburg, Neuenkirchen, Amts Ehrenburg. 


ſtatt Neuen⸗ 


EEE ⏑⏑ 


1 KIN 8: > 738 


Hannoveriſches Magazin. 
u A SE 


Freitag, den 14ten Junius 1782. 





Eheſtandsklagen. Ein Stuͤck aus dem gemeinen Leben. 


ft iſt es traurig, oft aber auch den Grund zur Klage, wohl aber das 

luſtig, Eheftandsklagen anzus Gegentheil finden kan, — dann wird 
hören, wenn einem die Ber: es unmöglich. fich nach folchen Vorbe⸗ 
anlaſſung zu denfelben zugleich mit reitungen zu der Erzählung, nach wel: 
erzählt wird. Freilich, wenn einer chen. man Wunder was zu erfahren 
oder der andere Theil gegründete Ur⸗ glaubt,destachens enthalten zu koͤnnen. 
fache Bat, ſich über die intreue, fchleh: / Auf einem Beſuch bei einigen aus: 
te Begegnung, oder auch nur uber die Märtigen Freunden und Anverwand: 
Bernahläßigung, über die Berſchwen⸗ ten hatte ich Gelegenheit, dies letztere 
dung. und Unachtſamkeit des andern zu erfahren. — Da doch aber folche, 
Theils zu beſchweren, — oder wenn ſey es auch in der Einbildung ge: 
ungegelindete leidige Eiferfucht,, den gründete Befchwerden, beiden Eheleu: 
einen Theil quält, und den andern mit ten manche unzufriedene Stunde ver: 
ewigem Berdachtumdgreißgrämlihen urfachten, — und mir das Wohl, 
Weſen verfolgt, — denn wird wenig: Die immerwährende Zufriedenheit mei: 
fiens fein Menfchenfreund bei dergleis ner Freunde ſehr am Herzen Ing, 
chen Erzählungen, Faltbiütiger um: ſo Dachte ich dem Dinge weiter nach, 
theilnehmender Zuhörer bleiben, Ein: fand die Urfachen, war fo glücklich, 
nen, fo. viel lächerliches auch oft in - daß ſie erfanne wurden, und jet durch 
dem: legten Fall vorkoͤmmt. Allein ein verändertes Betragen eben des 
wenn diefe Befchtverden nicht einmal Elagenden Theils, alle Unzufriedenheit 
eigentlich nahmhaft Fönnen gemacht gehoben iſt. Es dürfte leicht feyn, 
werden, wenn der Flagende Theil fich daß ähnliche Fälle fih bei manchen, 
auf feine Empfindungen beruft, — ſich herzlich Liebenden Paare finden 
eine Veränderung in dem Betragen Eönten, umd denen zum Nutzen und 
des andern Theils vorgiebt, und nun Frommen muß ich meine Bemerkungen, 
zum Beweife Geſchichten anführt, in die fich deicht finden laffen, aber mehren: 
welchen Fein unpartbeiifcher Menfch theils verfant werden, befant machen. 
Yaa Sch 
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Ich war fo glücklich gewefen, der 
Gefpielin meiner erften Jugend, einem 
berrlichen Mäschen von großen Grund: 
fäßen, und den fanfteften Empfindunz 
gen, und die mir immer die Vorzüge 
lichfte Freundin geblieben war, einen 
Mann zu empfelen, den ich [hen auf 
Univerfitäten hatte kennen gelernet, 
der nur für geiftifche wahre Liebe gez 
ſchaffen war, und den man bei nähe: 


zer Befantfchaft unmöglich ungeliebt 


laſſen Fonte, » Es wurde das liebens⸗ 
wuͤrdigſte Paar aus ihnen, ich felbft 
“war Zeuge, ihres reinſten zärtlichen 
Gefühls geweſen, und ihre Briefe 
wären voller Zufriedenheit und Lob 
eines von dem andern; ich Fonte, da 
dies ſchon manche Jahre hindurch fo 
gegangen war, nicht anders währen, 
als daß diefe Zufriedenheit niemals 
würde aufhören koͤnnen. Ich faß zu 
einer Zeit mit meiner Freundin allein 
im Garten, und erinterte fie an ver: 
fehiedene Auftritte aus den erften Zei⸗ 
. ten ihrer Verheirathung. — Eben 
‚ nicht fehwermüthig, aber dod) fo, daß 
man einige Unzufeicdenheit merken 
. Ponte, — antwortete ſie: — Die gur 
gen Zeiten habe ich gehabt, die kom⸗ 
men fiir mich nicht wieder! — „Ey 
wie fo, Befte! Die wird dir ja dein 
Mann alle Tage erneuern, wenn's 
Weibchen nur Laune dazu hats, An 
meiner Laune liegt's gewiß nie, — ich 
Siebe ewig meinen Mann mit gleicher 
Liebe, — aber feine, ich fuͤrchte, — 

fie hat ſich ſehr verringert) — nicht 
daß er folte ganz aufgehört haben, 
mich zu Heben, oder daß ich ihm alt 

Hhh 
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geworden ſey, — ich habe noch At: 
ſache, — ihm für feine viele Güte zu 
danken, aber, — id) weiß es nicht, — 
machen es Arbeiten, oder zunehmende 
Fahre, — er ift fälter, viel fälter 
geworden, „Ach! unmöglich, das 
bitoft du Dir ein, fag mir mal zum 
Beifpiel etwas, woraus du auf Kälte 
Due Ponteft,, Es folgten eine 
Menge Geſchichtchen, die ich meinen 
Leſern und Leſerinnen nicht mehr nach: 
erzählen Fan, — ihr Refultat folte 
der Beweis ſeyn: daßder gute Manu 
nicht mehr fo gefällig, fo zuvor Fam: 
mend gig ſey, oft durch kurze Aut⸗ 
worten ihr zu wenige Achtung erzeige, 
oft ihrer ſpotte, wenn ſie ſich deshalb 
beſchwere, — oft durch Stillſchwei⸗ 
gen und Ernſt ihrer Empfindlichkeit 
daruͤber trotze. — Ich nannte ihr dar⸗ 


auf ſehr viele Moͤglichkeiten, die das 


hätten verurſachen koͤnnen und ſagte ihr 
dann, daß die Sache nurSchein,nichts ſo 
wuͤrkliches würde geweſen feyn, — allein 
ich fchafte keine Ueberzeugung, — und 
hatte auch nicht die wahre Urſache da; 
von getroffen, Um mich aber beffer 
noch davon zu unterrichten, — fagte 
ich es meinem Fremde, und bat ihn 
um Aufklaͤrung. O! wie lieb iſt es 
mir, — ſagte enr daß meine Frau zu⸗ 
erſt davon angefangen bat, „ich hatte 
mir es ſchon vorgenommen, dich zu 
bitten, daß du uns wieder in den alten 
Zug bringen mögteft, — ich kan mich 
nicht über Gleichguͤltigkeit meiner Frau 
beſchweren, fie liebt mich gewiß ſehr, 
— allein «bei dem’ hohen Grade ber 
Zärtlichfeit, zw vun meine Soele ge⸗ 
ſtimmt 
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ſtimmt ift, iſt das nicht genug, — 
glaub nur meine Munterkeit_ verliere 
dabei ſehr, und ſelbſt meine Gefund: 
heit leidet. — Komm, — er führte 
mich zu feiner Frau, — feß dich Über 
ung, und nun fey Schiedsrichter. — 
Sich’ beftes Weib, — er reichte feiz 
ner Frau die. Hand, — bin ich ſchul⸗ 
dig, uur ein wenig ſchuldig, fo will 
ich's dir auf den Knieen abbitten. — 
Nun wurden alle Gefehichten wieder: 
holt, beide Theile gehört, — rechts 
uͤnd links gedrehet, — und meinFreund 
erſchien als Engel. — Er harte die 
fire ihn empfindlichfte Kränfung. — 
Mistrauen an der Güte feines Her 
ns, lange mit Engelsgeduld ertra: 
gen, war mit Bitten und Schmeiche: 
feien feiner Frau nachgegangen, um 
den ihm ſo empfindlichen Verdacht 
irgend einer Veränderung in feinem 
Herzen, ihr zu benehmen, — war bei 
+ der Lebhaftigkeit feiner Empfindungen, 
feiner beften Ueberzeugung, und des 
Unrechts fo ihm feine Frau tbat, ge 
duldig wie ein Lamm geblieben, da er 
fonft nach feinem feurigen Tempera: 
ment leicht ungeftin wird, — hatte 
geſucht, fich nach ihe zu bequemen, — 
wenn das alles nicht won wahrer innis 
ger Liebe zeugt, fo giebt's gar Feine Lie: 
be. Meine Freundin konte nichts weiz 
terdaraufantworten,fie fanfmit Thraͤ⸗ 
nen und Dank in feine Urme, — be: 
Banteaber gleichwohl offenherzig: daß 
fie fühle, daß ettvas da fey in denn Be⸗ 
tragen ihres Mannes, das fonft nicht 
da geweſen wäre. 

Da faß nun ber Knoten, — dies 
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Raͤtzel aufzulöfen war nun meine Sa⸗ 
che, und ic) fand folgende Urſachen, — 
die das Erwaͤgen meiner Freundin be: 
fiätigten, 

Die feinen Empfindungen meines 
Freundes Hatten gleich anfänglich, 
feine Gefälligfeit gegen feine Gran bis 
aufs äußerfte Fommen laſſen, er hatte 
ihr alles aufgeopfert, fich mancher Ge 
wohnheit entwöhnt, von der er nur in 
der Ferne vermuthen Fonte, daß fie feis 
ner Frau nicht gefallen mögte, war ihr 
in allen ihren Wuͤnſchen zuvor gefomz 
men, undverlangtenur, ihr alles Gute 
und Angenehme verdanfen zu Fönnen, 
Er hatte ihr gleich völlige Gewalt, Eins 
richtungen im Haufe zu treffen, wie fie 
fie wolte, gegeben, und ſchien in Ruͤck⸗ 
ficht feiner Frau, mehr Gaſt als Haus: 
herr zu feyn Seine Abficht aber dabei : 
war, immer neuen Grund der Dank” 
barfeit gegen feine Frau zu haben, fie 
als Wohlthäterin zu betrachten, und 
fo fich beiden immer die feinften Ems: 
pfindungen der Liebe und Zaͤrtlichkeit 
zu erhalten. Anfinglich Fonte dies bei‘ 
feiner Frau wohl nichts anders als 
den tiefjten Dank, und Die innigfte 
Zärtlichkeit wärfen, daß der Mann, 
dem fie alles zu verdanken harte, fich, 
fo zu fagen, als ihr Client darftellte, — 
allein nach und nach und unvermerkt 
ſchlich ſich dadurch eben das Gefauͤhl der 
Wichtigfeit ein, und aus dieſem Ge— 
fuͤhl entſtand ein dunkles Verlangen, 
daß ihr ihr Mann aufs neue dergleis' 
chen Empfindungen ſchaffen folte, — 
dahingegen fie die kleinen Gefaͤlligkei⸗ 
ten, wodurch ſie ihren Mann ſo ſehr 

Yaaz ver⸗ 
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verpflichtete, unterließ. Nicht aus 
Vorſatz, fondern im Grunde, ohne es 
zu wiffen, und dies daher, weil das 
Gefuͤhl ihrer Wichtigkeit,und das Ber: 
langen neue Beweife davon zu haben, 
den Verlangen ihren Mann zu ver 
pflichten uͤberwog. Dem Berlangen 
neuer Beweiſe aber fonte unmöglich 
genügt werden, — Des Manns dr 
tragen dauerte fort, allein was ganz 
neues konte er nicht mehr hinzu thun, 


weil er gleich alles gethban hatte, was. 


in feinen Kräften fland. Das alte aber 
machte um deſtoweniger Eindruck mehr 
auf fie, je mehr fie damit erfüllt war, 
mas neues zu haben. — Sie fam da: 
durch, ohne es fich felbft bewußt zu ſeyn, 


fo weit, daß fie nur fo zu fagen, ſich 


liebte, und alles, was vorfiel, obne weis 
tere Rückficht auf fich allein bezog. Sie 
vernachläßigte ihren Mann fichtbar. 
Er: war zu fein, ihe dies vorzumerfen, 
— er flagte nur, bat, flehete ihre Lie: 
be nicht erfalten zu laffen. Ihr Ber 
wußtſeyn fagte es ibr, daß fie wahr: 
haftig weniger Liebe fühlte, — fie 
machte fih Bormwürfe daruͤber, nannte 
fich eine Unwuͤrdige, ſchmaͤhlte auf 
fich, weinte und fagte ihrem Mann, fie 
wäre es nicht werth, daß er fie länger 
liebe, denn fie mache ihn nur unglück 
lich, — fie wäre eine Verworfene, 
daß fie dem beften Manne nur einen 
Augenblif Misveranigem machen Fön: 
ne. Mein Freund war‘ bei folchen 
Reden, wie auf der Folter, — feine 
Frau betrübt, weinen. fehen, war ihm 
mehr, als wenn er feine Güter hätte 
im Rauch aufgeben feben, — er um: 


Eheftandskflagen; 
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terbrach fie, hielt ihr den Mund zu, 
uͤberhaͤufte ſte mit Liebkoſungen, und 
betheuerte unaufhoͤrlich, daß ſie die 
beſte die vollkommenſte Fran auf Er; 
den fen, — nur diereinzige Gefällig: 
Feit mögte fie ihm beweifen, und haben 
eine beffere Meinung von ſich. Der 
gute Mann verdarb es durch verglei: 
chen natürlicher YBeife immer mehr. 
Es wäre fehr heilfam gewefen, wenn 
fie einmal zue Erkenntniß gekommen 
wäre, allein dag verbinderteer dadurch 
ganz, — und nad) öfteren Wiederho⸗ 
lungen von dergleichen Scenen, bildete 
fie ſich fteif und feft ein, daß die weni; 
gere Liebe, die ſie fühlte, ihren Grund 
in dem veränderten Betragen ' ihres 
Mannes hätte. ı Sie fah nicht, was 
fie vor Augen hatte, daß das Betra⸗ 
gen ihres Mannes immer das namliz 
che blieb, fondern: fie ſchloß dunkel 
nach ihrem Gefühl, da fie nichtmehr 
folche Empfindungen durch das Ber - 
tragen ihres Mannes befam, wie fie 
fonft gehabt hatte, fo babe er ſich ge: 
ändert, da es doch nur blos daran lag, 
daß dies Betragen den Eindruck nicht 
mehr machte, den es fonft gemacht hat: 
te, — und zwar deshalb, weil fie der 
Eindrücke gewohnt war, diefe ihr nichts 
nenes mehr fchaften, und fie fich allein 
zum Gegenftande hatte, und nicht im 
Gegentheil der Mann mehr der Ge: 
genftand ihrer Öedanfen, wie fie.felbft 
war, — Nun ward fie niedergefchlar 
gen, der Mann fuchterfie zu erheitern, 
— das war ihr entgegen, — fie fing 
an alles übel zu nehmen, wurde aufs 
ferft empfindlich bei Schäcfereien, “ 
ie 
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fie fonft mit Vergnuͤgen angehört bat: 
te, - Er beklagte fich daruͤber, fehmei: 
chelte ihr, unterwarf fih, bat, — ihre 
Antworten waren Ealt, zuruͤckſtoſſend, 
— er wurd entrüftet, verbiß feinen ges 
rechten Unwillen, — erneuerte feine 
Bitten, und Liebfofungen, — es ge: 
langihm dann, nach und nach fie wie: 
der in Ordnung zu bringen. Dann 
fab fie ihr Unrecht, weinte und Flagte 
fich feldft wieder an. ‘Bei diefer Ger 
fegenheit bat fie der Mann, ſich die 
Empfindlichfeit abzugewöhnen, die 
ihnen, fo viele unangenehme Stunden 
machte, — man fprach weiter dar: 
über, und in diefem Gefpräch fagte fie 
ihm, er habe fich fehr geändert, — 
dies fuhr ibm, wie der Blitz durch 
feine Seele, das war die empfindlich: 
fie Beleidigung. Allein er hielt an 
fih, und nahm fich’s vor, fie zu über: 
zeugen, daß er mehr thue, wie je, Er 
war munter und feine Seele ganz 
Sreude, fo bald er bei feiner Frau 
war, — fie war mehrentheils nieder: 
geſchlagen, er fuchte durch Scherze fie 
zu ermuntern, — fie bielt den Scherz 
für Spott, Koch: fie wäre nicht 
dazır aufgelegt. fie nicht zu be: 
Teidigen, ging er nicht gleich von ihr, 
fondern blieb, war aber ftill, weil fie 
es fo lieber haben wolte, — und fie 
hielt diefe Stille für Troß, — wenn 
er in feiner Munterfeit ihe einmal 
“eine wißige Antwort gab, fo war ihr 
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das verächtliche Begegnung, u. f. w. 
dadurch war's denn fo weit gekom— 
men, daß ein Paar Leute, die fich fo 
herzlich liebten, doch oft unzufrieden 
lebten. 


Es giebt DBeifpiele der Art die 
Menge, — verhindert aber fan folk 
che Unzufriedenheit dadurch werden, — 
wenn nicht die Frau durch die Gefaͤl— 
ligfeit ihres Mannes, und nicht der 
Mann durch die Gefälligfeit feiner 
Frau fich verleiten laffen, in fich eine 
Wichtigkeit zu feßen, fondern im Ges 
gentbeil fich beide Theile befireben, 
immer dem andern in Gefälligfeit es 
zuvor zu thun, und alfo fich nicht 
feldft zum Gegenftande ihrer Aufmerk: 
ſamkeit, fondern den andern Theil da: 
zu machen. Mur folche Eheleute Fön; 
nen ganz glücklich leben. 


Trift's den Mann, daß der durch 
die Öefälligfeit feiner Frau verwöhnt 
wird, fo ift es noch ärger, — er wird 
leicht herrfchfüchtig, und will dann die 
Frau das nicht ertragen, wie fie es 
nicht. nöthig hat, — fo kommen ihm 
gleich Grillen von Unbeftändigfeit in 
den Kopf, die um defto natuͤrlicher find, 
je mehr das Beifpiel die Unbeftändig- 
Feit gewöhnlicher Frauenzimmter bez 
ftätiget, und man faft dafuͤr halten 
folte, daß die Freundfchaft eines 
Frauenzimmers nur eine launigte 


Freundſchaft ſey. 
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Sys deffen Empfindungsver 
mögen nicht verwahrloſet iſt, 
fuͤhlt es beſſer, als mans ihm fügen 
Fan, was Groß und Erhaben it. Es 
hat aber feinen Nutzen, wenn man 
fih deutliche Begriffe davon zu ver: 
fihaffen ſucht; dadurch üben wir nicht 
blos unfern Scharfjinn, fondern fegen 
uns auch im den Stand, andern un: 
fere Gründe angeben zu koͤnnen, war 
um wir dies oder jenes für wuͤrklich 
Erhaben, oder für Abentheuerlich und 
für Shwulft halten, Beſonders müf 
fen £ünftige Lehrer und Redner ihren 
Geſchmack zu berichtigen und zu wers 
feinern fuchen, wenn fie fich vor dem 
Spotte des aufgeklärtern Publici 
fihern wollen. , 

Wolt ihr eurem Zögling Geſchmack 
an den fanfteen Schönbeiten einflöf 
fen, fo fefet mie ihm Gesners wun⸗ 
derſchoͤne, Natur und Anmuth hau— 
chende Idyllen, wandelt mit ihm zu 
einem leiſe murmelnden Bach, der 
durch ein liebes Waͤldchen ſich ſchlaͤn⸗ 
gelt , indeß Maienblumen duften, 
Nachtigallen ſchlagen. — 

Aber wolt ihr ſein Gefuͤhl fuͤrs 
Große und Erhabene ſtaͤrken, ſo fuͤhrt 
ihn zum Ufer des brauſenden Welt— 
meers, wenn Mond und Sterne uͤber 
feiner weiten unabſehbaren Flaͤche am 
hohen Himmel fi lagern, — ein 
prächtiges zahllofes Heer des Allmaͤch⸗ 
tigen, — Wenn wir einen großen 
Gegenftand erblicken, fo ſcheint ſich 


unfere Seele auch gleichſam zu ver; 
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größern und zu erheben, und Horn be: 
merft (Grundſaͤtze der Kritik, Th. 1. 
©. 322.) daß die Bewegungen, wels 
che von hohen und großen Gegenftän: 
den in uns erregt werden, fich nicht 
nur im innerlichen Gefühle, fondern 
auch in den Außerlichen Zeichen deſſel⸗ 
ben unterfcheiden laſſen, daß ein grofs 
fee Gegenſtand die Bruſt auftecibe, 
und verurfache, dag der Zufchauer 
feine Geſtalt zu erweitern ſuche. 

Laffee nich weiter geben: wenn bie 
Seele vom erften Erftaunen, welches 
fie zu feierlicher Stile, zu ehrerbietis 
gem Schweigen mit unmwiderftehlicher 
Gewalt hinriß, gleichfam zum Gefühl 
ihrer ſelbſt zuruͤckkehrt, — dann fühlt 
fie das Hohe der Scene nicht, ohne 
einen edlen Stolz, der fie über alles 
Niedrige erhebt. 

Wer wie Brydone von Gipfel des 
Aetnga tief unter fich Königreiche von 
dem Schimmer Aurorens allmählich 
erleuchtet werden fieht, duͤnkt ſich kaum 
noch ein Sohn der Erde zu ſeyn. 
Solte man wohl uf einem Felfen, 
der in furchtbare jeftät 

Den Fuß in Lingewiftern, 

Das Haupt in Sonnenftrafen 
gen Himmel empor fleigt, eines uns 
würdigen, menfchenfeindlichen Gedan⸗ 
kens fähig feyn? Ei 

Einen kleinen mißguͤnſtigen zaͤnki— 
ſchen Buben nehmt oft mit euch in 
einen einſamen finſtern Wald, wo ber 
Sturmwind in den Wipfeln hundert 
jähriger Eichen faufet, dann gebt Ya 
ihm 


. 
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ihm ing Freie und zeige ihm die un⸗ 
tergehende Sonne, daß die Fleine 


Seele vom Staube zu Gott fih auf 
ſchwinge, der da. wohnt ineinem Licht, 
+ wozu niemand Fommen Fan. 


Deftere Betrachtung der großen 
und erhabnen Scenen in der Natur 
ift nicht blos für: gutmuͤthige feine 
Seelen eine Quelle reiner Freuden, 
fondern führe uns Menſchen auch zu 
Gott, dem durchaus Unbegreiflichen, 
der Urquelle aller Schoͤnheit, — und 


beſchaͤftigt gewiß auch ungleich-trefliz 


chere Gefchöpfe, als wir find. Haller 
wäre, wenn ic) fo fagen darf, nicht 
Haller gemwefen, wenn er in feiner Ju⸗ 
gund, ſtatt die himmelhohen Alpen zu 
erfieigen, lieber bei Toiletten gefafelt, 
oder in Prunfzimmern Unfinn gefagt 
und gehört hätte, Uber, er Fante feiz 
zen Werth, und fuchte.den Schöpfer 


und fand ihn, und dachte wie der mir 


ewig theure Kleift: 


An finftern Wäldern will ich mich allein 

Mit dir befchäftigen, 

Und feufzen laut, und nad) dem Him— 
mel fehn, 

Der durch die Zweige blickt, 


Sch will entzuͤckt auf — klimmen, 
dur 
Zerrißne Bolken fon, 
Und ſuchen did) ven 27, bis mich die 
vu acht 
In heilge Träume wiegt. 


Unſere Begriffe vom Erhabnen 


werden in jener Welt noch ſehr erwei⸗ 


tert und vermehrt werden; wir ſind 
unſterblich, wolche Auftritte werden 
wir noch ſehen! 

Ein feiner Kunſtrichtet, Addiſon, 
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giebt Gründe an, warum es dem 
Schöpfer gefallen babe mit der Wahr 
nehmung des Großen folches Ergößen 
zu verbinden. Gott, fagt er, hat uns 
fere Seele fo gebildet, daß wie unfere 
wahre, anfländige und höchfte Glück: 
feligfeit nur von ihm erlangen Eönz 
nen, Ein großer Theil unferer Glück 
feligPeit entfpringt ans der Betrach⸗ 
tung feines. Weſens, daher bildere.er 
ung fo, daß wir fchon natürlicher 
Weife an der Betrachtung des Örof 
fen und Grenzenlofen Luſt ımd Ergoͤz⸗ 
zen empfinden, damit wir frühzeitig 
ung gewöhnen, Geſchmack an erhabes 
nen Betrachtungen zu haben. Unfe re 
Verwunderung muß auf den hoͤchſten 
Grad des Erftaunens und der Ans 
dacht fleigen, wenn wir die Natur 
deffen betrachten, der weder durch die 
Zeit noch den Ort eingeſchraͤukt iſt. 

ie Seele des Menfihen Bar einen 
unwiderftehlichen Trieb zur Thaͤtig⸗ 
* fie will beſchaͤftigt ſeyn. Was 
Fan ihr alſo willkommner ſeyn, als 
wenn fie einen Gegenſtand gewahr 
wird, der ihre Nenbegierde befriedigt, 
die EinSitvungstraft mächtig süßer, 
den Kreis ihrer bisherigen Ideen er 
weitert, und ihe neuen Stof zu Be 
trachtungen giebt. — Hiezu geſellen 
ſich noch manche andere Verſtellun⸗ 
gen, welche das Wohlgefallen an groſ⸗ 


ſen Gegenſtaͤnden verſtaͤrken, z. B. die 


Idee der Macht, die ſolche erſtau— 
nungswuͤrdige Dinge ſchuf, — oder 
der Wuͤrkungen, die dadurch bervor⸗ 
gebracht werden, Das Erhabene, 


ſagt Batteux, iſt alles, was uns über 


das 
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das erhebt, was wir waren, und was 
uns zugleich dieſe Erhebung fühlen 
läßt. 

Es giebt Bölferfchaften, welche kei⸗ 
ner Verwunderung über große Gegen: 
ftände fähig zu ſeyn ſcheinen, — Die 
Bewohner des Feuerlandes. — Gleich— 
wohl pußen fie ſich. 

Gewiffe Gegenftände, welche im die 
Sinne fallen, werden zumächft groß 
und erhaben genannt, Man fehe Ger: 
ard in feinem Ellay on taſte. ©. 11. 
folg. Dies ift das materielle Große. 
Daun aber nenne man auch in figuͤr— 
lichem Verftande alles dasjenige Groß 
und Erbaben, wodurch in ung Bewe⸗ 
gungen hervorgebracht werden, welche 
denjenigen Ähnlich find, die das mate: 
vielle Große in ung erzeugt. So fagt 
man eineerhabene Öefinnung, eine ers 
habene Handlung, ein großer Gedanke. 

Bei großen Handlungen rührt ung 
bald eine edle Erkebung tiber Reich: 
thum und Hoheit und Ehre, — bald 
das allgemeine Wohlwollen, das alle 
Zeiten und alle Nationen umfaßt, und 
das Privarbefte entſchloſſen aufopfert, 
— bald die feurige Vaterlandsliebe, 
die jenen Conful reißte, die Schande, 
oder das Unglück Roms beiCannd nicht 
zu uͤberleben; bald die unbezwingliche 
Tugend, die durch Feine Gefahr er: 
ſchreckt, durch Feine Henker überwäl: 
tigt wird, ruhig und Lächelnd aufihrer 
Straße fortwandelt. 

Wir haben ven Mann gefehen, der 
tiefausgedachte Entwürfean der Spiße 
furchtbarer Legionen zu vollenden wuß⸗ 
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te; niche uempfindlich, aber ſeiner 
Kraft eingedenk, rubig umberfchanend, 
— in Getuͤmmel derSchlacht da ſtand, 
— der gegen eine halbe Welt kaͤmpfte, 
und am Rande des Abgrunds mit 
Adlerblick eine Hoͤhe aus ſpaͤhte, die er, 
ſolt er ja fallen, noch zu erreichen be: 
ſchloß. Sanft ruhe einſt fein Haupt 
unter dem heiligen Lorbeer, wenn ſeine 
große Seele hoch uͤber Sternen mit 
Guſtav und Keith, und Winterſeld 
ſich ergoͤtzet. 

Aber, nicht blos der Held, auch die 
herzliche Liebe eines Weibes, das, wie 
die Roͤmerin Arria, — feinein Öatten 
über das wilde weite Mecr folge, "in 
einem zerbrechlichen Machen verböbnt 
und verfpoztet folgt, — floͤßt innige 
Bewunderung ein. Arria durchſtieß 
ſich mit einem Dolch, gab ihn ſterbend 
mit liebevollen Blicken dem Hochge— 
liebten, und ſprach: Paͤtus, es ſchmerzt 
nicht! 

Zwar iſt auch der herrlichſte Tem⸗ 
pel nicht einmal ein Punkt gegen die 
flammende Sonne; aber wir vergleiz 
chen Gebäude mit Gebäuden, was da: 
her in diefer Ruͤckſicht infere gewoͤhn⸗ 
lichen Begriffe überfteigt, erweckt Be 
wunderung. 

Wer des Gefühle des Großen und 
Erhabnen vorzüglich fähig if, — ge 
langt, wenn er will, zu einer erhabnen 
Denfungsart, welche ihn gegen fü: 
fterung, Unterdrückung und Verſol—⸗ 
gung aller, Art wie ein fehlender 
Schild deckt, er 
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48° Stüd, 


Montag, den 17ten Zunius 1782. 





Leber’ 8 Schickſal. 


8 ift nichts gewöhnlicher, und 
nichts hört man auch öfterer, 
als Klagen uͤber's Schickſal; 

fo bald wie es dem Menfchen fo nicht 
gebt, wie er fich es vorgenommen bat, 
— allein ich glaube auch, daß nichts 
ungerechter,, unvermünftiger, und un: 
gegründeter, als eben diefe Klagen find. 

Bon den Klagen des Böfewichts, 
oder auch des tafterhaften, oder nur 
des Unvorfichtigen , wenn der erfte 
fich über fein Schieffal beſchwert, das 
die Beranlaffung zu feiner ihm bevor: 
ſtehenden Strafe , die eine fehr natuͤr⸗ 


fiche Folge feiner fehändlichen Hand: 


lung ift, gegeben hat; der andere ſich 
über die Krankheiten beſchwert, die 
ihm zuftoffen, und dann über fein 
Schickſal Elagt, das feinen Grund al: 
lein in feinen Werfen bat, und der 
dritte fih, üder Haß, Verfolgung, 
Neid, beſchwert, und wenn ihm alles 
mißlingt, dies feinem widrigen Schick 
fale zufchreibt, da alles dech allein nur 
in feiner unvorfichtigen unflugen Auf: 
führung liege, — mag ich nichts fa: 
gen. Die Ungerechtigfeit diefer Kla: 
gen, liegt zu deutlich am. Tage, ale 
daß es eineg Entwicklung bevärfe. 


Allein über dergleichen widrige Be: 
gebenbeiten, die mehr den Namen 
Schickſal verdienen, die von unglück- 
lichem Einfluß auf uns find, ohne daß 
wir etwas dafuͤr Fönnen, oder dafuͤr zu 
Fönnen fcheinen, von dieſen muß ich 
etwas fagen, und zeigen, daß es ſelbſt 
auch bei ſolchen Fällen ungerecht, un: 
vernünftig, und oft ſehr ungegruͤndet 
ſey, ſich darüber zu beklagen. 

Um dieſen Fall keuntlicher zu mas 
chen, muß ich einige willfübrliche Be: 
ſtimmungen angeben, welche nıebr als 
eine mweitläuftige Umſchreibung zeigen 
werden, welchen Begrif ich mit diefen 
zulegt angeführten Begebenpeiten ver: 
binde, oder welche Art Schickfal ich 
meine, 

Wenn zum Beifpielder Kaufmann, 
der mit allen den Kenntniffen und Ein: 
fichten verfeben ift, die ihn zum ge— 
fchieften Kaufmann machen, der die 
gewöhnlichen Einrichtungen diefer und 
jener Staatsverfaffung Fennt, genaue 
Macrichten von dem jeßigen Unge 
wöhnlichen hat, mit dem Ueberfluß die: 
fer oder. jener Waare, aneinem Orte, 
oder. mie dem Mangel daran bekant 

Bbb ift, 
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ift, und alle Mittel fennt, wie er wird 
im Stande ſeyn, auf eine vortbeil: 
bafte Art dem Mangel abzubel: 
fen, fich dafuͤr den Leberfluß einzu: 
taufchen, und diefen wieder auf eine 
andere Art zu vertheilen, u. fe m. wenn 
fo ein Handelsmann , nach einem ſehr 
richtigen Urtbeile, mit aller der Ger 
fchieflichfeit, die dayu erforderlich ift, 
fi) die Waaren, die jeßt in dieſem 
oder jenem Lande gebraucht werden, 
an welchen man Mangel bat, und des: 
wegen in Noth ift, durch feine Nego⸗ 
tianten, die es auch an nichts fehlen 
laffen, fich anſchaft, fie einfchift, und 
nach dem beftimmten Orte binbringen 
laͤßt; ſo fan und muß er denn verz 
nünftige Hofnung haben, daß feine 
Abfichten und Entwürfe ibm gelingen 
werden. Allein, um einen der ge 
meinften Fälle anzunehmen, — nad) 
einer oder zwoen Tagefahrten fängt 
ein widriger Wind zu blafen an, der 
fein Schif zurück hält, dahingegen 
andere Schiffe, aus andern Gegen: 
den, wo die Kaufleute gleiche Speeu: 
Iotionen hatten, in ihrem Laufe beförz 
dert, und verurfacht, Daß: wenn fein 
Schif anfömmt, fchon fo vieler Leber: 
fluß da ift, daß er entweder mit ſehr 
geringem Vortheil, oder mit gar kei— 
nem, feine Ladung verfaufen Fan. — 
Ein Fall unter Taufenden! — aller: 
dings widriges Schickfal, wozu Feine 
menfchliche Kraft das geringite Fonte, 

Eben fo ein Künftler, ein Virtuoſe 
geht anf Reifen, um durch feine Kunft, 
uf. 10. fich mehr zu erwerben, als er 
zu Hanfe im Stande fegn wide, — 


Ueber's Schickſal. 


756 


und gerade da, wie er an den Ort 
koͤmmt, wo er mit Grunde am nıehr: 
ften zu verdienen glauben fan, ſtirbt 
eine hohe Perfon, der Hof koͤmmt in 
Trauer, und in einem ganzen Lande ift 
nichts für ihn zu thun — will er nicht 
mebr verzehren, wie er verdienen Pan, 
muß er wieder umkehren, weil er ein 
großes Land durchreifen müßte, ehe er 
in ein anderes Fommen Fan, wo die 
Urfache der Verhinderung nicht ſtatt 
findet. 

Endlich ein verdienftvoller Gelehrter 
fiebt und fühle die Mängel gemiffer 
Einrichtungen, ermacht Entwürfe nach 
welchen auf eine, fehr leichte Art, 
nicht allein die Mängel gehoben, fon: 
dern fo gar noch größere Vortheile ent⸗ 
fteben würden. Er macht feine Ent 
wuͤrfe befant, wo fie nur ihre Beför: 
derung erhalten Fönnen, zeigt febr deut⸗ 
lich, wie das alles angefangen werden 
muͤſſe, welche große Vortheile daraus 
entftehen würden, und wieviel Schade 
bei der Fortdaner der jetzt obwaltenden 
Einrichtung nothwendig in der Folge 
dem Ganzen dadurch entfpringen wuͤr⸗ 
de. Mach einer vernünftigen Waͤhr⸗ 
fiheinlichfeit, Fan er nicht anders, als 
glauben, daß man feine Arbeiten an: 
nehmen werde, Allein der, der da, wo 
folche Anfchläge befördert werden fol 
ten, die Vorftellungen zu machen bat, 
ift berrfchfüchtig, ſtolz, eigennüßig, 
dumm and rückifch. Es ift ihm ſchon 
entgegen,daß.etwas gefcheben ſolte, wes⸗ 
wegen man ihn nicht erft um Erlaubniß 
gebeten hat, und das ift fchon genug 
eine ſchwarze Vorſtellung von Neue⸗ 
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zungen zu machen, und mit Ders 
laͤumdung über den Urheber berzu: 
fallen. Diefer erwartet nichts gewiffer, 
als die Annahme feiner Vorfchläge, 
vernachläßiger darüber andere ihm ge: 
machte Anträge, weil er glaubt, hier 
mehr nutzen zu fönnen, und nad) lan: 
ger Zeit, da er alles von der Hand ge: 
tiefen, und feine Geduld aufs aͤußer⸗ 
fte getrieben ift, macht man ibm Fund, 
daß man ihn und feinen Vorſchlag 
nicht brauche. — Das find alles 
Fälle, über welche ich einige Gründe 
anführen werde, die es bei allem dem 
hicht erlauben, fein Schickſal anzu: 
Plagen. Diefe Gründe ließen fich fehr 
weıtläuftig ausführen, und fich da: 
durch defto größere LUeberzeugung da: 
von geben, allein da eine große Weit: 
läuftigfeit diefem Blatte nicht ange 
meffen iſt, werde ich diejelben nur kurz 
faffen Fönnen, 

Wenn meine Leſer, wie ich nicht 
zweifeln Fan, es mir zugeben werden, 
daß auf das größere mehr, alsaufdas 
Fleinere ankoͤmmt, wenn man bei Aus: 
führung eines großen Borhabens noth: 
wendig dann mehr aufs Ganze, als 
anf einzelne Theife fehben muß, wenn 
anders wirklich etwas Großes daraus 
zu Stande fommen fol, wenn man in 
folchen Fällen Fieber in einzelnen Din: 
gen freiwillig Schaden leidet, um nur 
das Ganze dadurch zu erhalten, und 
warn, wie ich überzeugt bin, faft alle 
Tage ein jeder die Erfahrung davon 
machen wird, daß er es nicht anders 
machen fan und will, als fo, fo glaube 
ich, daß man fchon hiernach mit Recht 
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ſagen koͤnne, daß Beſchwerden uͤber's 
Schickſal ungerecht, und ſo hart es 
auch klingen mag, unvernuͤnftig ſind. 

Man wende dieſe ſeine im kleinen 
gemachten Erfahrungen auf das an, 
was man fein mwidriges Schickſal 
nennt, und denke fich als Urheber und 
Erhalter des Ganzen, den allweifen, 
allmächtigen und allguͤtigen Gott. 

Wollen wir uns Gott nicht als noch 
mit weniger Heberlegung würfend, als 
uns felbft vorfteflen, fo müfen wir 
glauben, daß Gott bei der Anordnung 
des Ganzen, nicht allein aufs Ganze, 
nur gefehen habe, fondern auch zugleich 
auf alle zu diefem Ganzen gehörenden 
einzelnen Theile, und alfo in Rückficht 
auf beide folche Beranftaltungen ger 
macht habe, ( menfchlich davon zu rer 
den, um es ſich defto deutlicher zn mas 
chen, ) aß das Ganze ausgeführt wer: 
de, und daß alle dazu beitragende 
Theile, und auc) die, die ſich von felbft 
an diefes Ganze anfchließen würden, 
nicht eigentlich zu diefer befondern 
Ausführung gehören, auf welche aber 
diefelben von wichtigen Einfluß ſeyn 
werden, weil fie fich freiwillig mit darin 
hinein gegeben haben, — welche Fälfe 
Gott zugleich mit voraus fah, — fo 
viele Vortheile, fo viel Gutes zugleich 
daran erhalten mögten, als es, um 
dem Ganzen nicht zu fehaden, nur 
möglich if. 

Aus diefen Vorftellungen, die fich 
anf die vollkommenſten Eigenfchaften 
Gottes gründen, Fan alfo nichts an: 
ders folgen, als daß das, was einzel: 
nen Zeilen hin und wieder unange⸗ 
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nehm, widrig ift, und doch wuͤrklich 
erfolgt zur Ausführung des Ganzen 
notwendig war, und daß das Ganze 
nicht würde ohne diefe Beranftaltung, 
die manchem Theile wehe, viel mehrern 
aber, und unendlich mehreren böchft 
wohl thut, habe zur Vollkommenheit 
gebracht werden Eönnen, 

Könten wir eigennüßig genug feyn, 
zu verlangen, daß taufend und Millio: 
nen Menfchen jeßt, und. durch alle 
Öenerationen, bis in die entlegenfte 
Zukunft, Schaden leiden folten, damit 
wir einen einzigen Vortheil haben ? 
Welche erftaunliche Ungerechtigkeit, 
und von welcher hingeworfenen ab: 
ſcheulichen Gemuͤthsart wiirde es zeu: 
gen, wann wir alles dieſes uͤberlegten, 
und doch uns beſchwerten, daß unſere 
Abſicht uns mißlungen iſt, — nur 
außerſt wenige ſolcher abſcheulicher 

Menſchen, zur Ehre der Menſchheit 
fen es geſagt, giebt es, — und mit 
welchem Namen, muͤßte man den in 
Hinſicht des Verſtandes belegen, der 
im ganzen Ernſt eine ſolche Forde— 
zung zu machen im Stande waͤre? 
Man würde gewiß folche Forderung 
fehe unvernünftig und lächerlich nen: 
nen, — und. das mit allım Rechte, 

Freilich geftehe ich es gerne, daß 
folcher Gedanfe dem, den ein Unglück 
getroffen bat, ſchwer wird herein wol; 
fen, und daß um defto mehr, je mehr 
fih die Schwäche, und Eingefchränft: 
heit des menfchlichen Berftandes da: 
gegen firäubt, folchen großen Gedan⸗ 
fen zu umfaffen, und je weniger es 
möglich ft, das alles wahrhaftig vor 
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Augen zu babens-allein, wenn wir 
Glauben an einen vollfommenen Gott, 
und an eine Vorſehung haben, fo ift 
es doch durchaus unmöglich, fich rich: 
tig die Sache anders, als fo,vorzuftellen, - 
Dem aber, der diefen Gedanken 
faßt, wird er Much und Stärfe, und 
Standhaftigkeit und Gelaffenbeit 96 
ben. Er wird es wahrnehmen, daß 
es fein freier Wille und Entfchluß 
war, fih mit in die Umftände ein: 
zulaffen, die jegt entftanden, und-auss 
geführt werden müffen, um dem Ganz 
zen dadurch größere Vollkommenhei— 
ten zuwege zu bringen, daß fein Ent: 
ſchluß nicht zu dem paßte, was zum 
Vortheil des Ganzen nöthig war, daß 
das Ganze großen Schaden würde gez 
litten haben, wenn feine einfache Ab: 
ficht diesmal würde erreicht worden 
feyn, und in diefer Weberzeugung wird 
er fo gar im Stande feyn fönnen, feis 
nen unrubigen mißvergnügten Ge 
muͤths zuſtand, zu einer gemwiffen Freu: 
de zu erheben, über die Vortheile des 
Ganzen, die er gewiß glauben Fan, fo 
ſehr ‚fie auch feinen Augen verborgen 
find, — und in dieſer Freude das ers 
babene Gefühl haben, daß er bereit 
fen, fein liebftes und beftes, dem Vor— 
theile des Ganzen aufzuopfern. — 
Große, erbabene, einem Ehriften wuͤr⸗ 
dige Gefinnungen, — die ihren ewiz 
gen Lohn haben werden, wie fehr Richt 
dagegen das Murren und der Unmuth 
tiber des gütigften Vaters Fügungen 
ab? — Dft und befonders in folchen 
Fällen, wie ich in den legten der drei 
angeführten Beifpiele angegeben ba: 
. ; e, 
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be, finden nun freilich folche Betrach⸗ 
gungen nicht ftatt, — Denn da wird 
nicht eigener Vortheil, ſondern Bor: 
theil des Ganzen gefucht ; allein nichts 
defto weniger würden doch Klagen 
über’s Schickfal dabei immer fehr un: 
gegruͤndet ſeyn, wenn gleich die Kla: 
gen uͤber ſolche Menfchen Außerft ge: 
gründet And, 

Kein Mann von einiger Erfenntniß 
wird verlangen Fönnen, daß Gott über: 
natürlich wirfe, — fondern überzeugt 
feyn, daß er die Dinge fo erfolgen laffe, 
wie fie nad) dem, was wirnatürlichen 
Erfolg nennen, — kommen koͤnnen. 
Dieſen Umſtaͤnden ſind wir genoͤthiget 
uns anzupaſſen, wenn wir etwas aus: 
richten wollen, — thun wir das nicht, 
fondern nehmen uns grade ihnen ent: 
gegen, fo fönnen wir auch nicht ver: 

langen, daß unfere Wuͤnſche, und un: 
fere Entwürfe erfüllt werden, — da: 
ber Fömmts, daß manchem alles glückt, 
was er nur unternimt, — er paßt fich 
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nemlich gleich allen jegt obmaltenden 
Umfländen an, — dazu gehört dann 
freilich ein weites Gewiſſen. 


Wer edel denft, und nur immer 
techtfchaffen handelt, Fan nicht nach 
der moralifchen Befchaffenheit der 
Welt fo glücklich feyn, wie jener, — 
aber wer von diefen Edeldenfenden und 
techtfchaffen Handelnden wird auch je 
nen ihr Glück beneiden? — Ihr Ge 
wiſſen fchaft ihnen die feligften Em: 
pfindungen, durch das Bewußtſeyn, 
daß ſie um Gott und der Tugend wil—⸗ 
len, Vortheile ausfihlagen, die fie ha: 
ben Fönten, wenn fie untugendhaft und 
niederträchtig wären. — Go fehr fie 
folche Bortheile verdienen, fo wenig 
verlangen fie fie auf die Art, — und 
find überzeugt, daß, wenn erftihre Vor⸗ 
fhläge den guten Erfolg werden ha: 
ben Fönnen, den fie ihrer Natur nach 
gewähren, Gott felbft fie durch natür: 
liche Würfung befördern werde, 


Don den verfehiedenen Arten der Krähen und ihrer Nahrung. 


a ich in dem 104ten St. des Han: 
noverifchen Magazins vom vo: 

eigen Sabre eine unter meinem Wa: 
men, und wider mein Wiſſen, mitge: 
theilte Nachricht von den verfehiedenen 
Arten der Kraͤhen und ihrer Nahrung 
lefe, die ich ſehr unvoliftändig finde; 
fo halte ich es fir Schuldigkeit, jene 
durch eine vollftändigere zu ergänzen; 
und befonders laſſe ich mich durch die 
Aufforderung des 44ten Stücks vom 
Sabre 1779 dazu ermuntern; meine 


fleißig angeftellten eigenen Bemerfunz 
gen dem Publicum mitzutbeilen. 

Sch räume gerne ein, daß die ver: 
fehiedene Arten der Krähen, Würmer 
und andere Inſekten freffen, wie der 
Herr VBerfaffer der Schußfchrift für 
die Fraͤhen ung verfichert: Aber ich 
fan nicht zugeben, daß fie Deswegen 
nicht auch Korn freffen, und als arge 
Kornfreffer angefeben werden folten: 
Denn jene genießen fie wohl nicht 
blos zur Nahrung, fondern vielmehr 
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zur Auflöfung und Verdaunng des 
Korns wegen der Säfte fo die Inſek— 
ten. in fich halten: und mo diefe im 
Herbſt mangeln, da machen fie fich zur 
Verdauung an die grüne Saat. Ich 
"habe gu viele Bemerfungen darüber ans 
geftellet, und Pan die Gewißheit davon 
auf eigene, und auf die Erfahrung 
anderer und forgfältiger Landleute ber 
gründen, 

Bekantlich giebt es drei Arten And: 
ben, die wegen ihrer Größe faft unmerk⸗ 
lich von einander unterfchieden find. 
Die, welche die größte zu ſeyn fchei; 
net, ift 1) die Saatkraͤhe. Sie iſt aber 
bei weitem nicht fo groß, wieder Kolk— 
rabe, welcher die Größe einer Ente hat, 
dahingegen die Krähen nur halb fo 
groß find. Ihr Schnabel hat die Län: 
ge eines Fingers, und iſt fegelförmig 
zugefpißet. Die Farbe des Echna; 


bels ſchießet ins weiße, oder vielmehr - 


ins afcharaue, und läßt fich wie feines 
Mooß anfaffen. Die Fluͤgel find mehr 
ſpitz als rund, und der Schwanz iſt 
verhältnigmäßig lang. br ganzer 
Leib ift ſchwarz, außer, daß die Federn 
der Oberfläche ins bläufichte fpielen ; 
doch ift dies blaͤulichte fich wicht be— 
ftändig gleich. Haben fie volle Nah: 
rung and feinen Mangel, fo zeigt. fich 
der blaue Glanz ftärfer, vermindert 
fi aber bei Mangel, obne fich jedoch 
ganz zu verlieren, Ihre Neſter uen 
fie in große Haufen beifammen, und 
am liebften auf hoben Eichen, auf der 
ren einigen man ‚öfters über 5o Ne 
fter zählen Fan. ; 

Die zweite Art ift um etwas weni, 
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ges kleiner wie die erfte, jedoch gleiche 
falls über und über ſchwarz; ihe 
Schnabel nieht fo lang wie an der vor 
tigen; der Obertheil nach vorne hin 
etwas übergebogen,und ihre Fluͤgel ſind 
fhon etwas runder, Etliche Bauern 
beißen fie die Aaasfräper doch mögte 
man fie wohl die Kornfrähe nennen, 
weil fie fi) das Korn aller Arten ſehr 
gut ſchmecken läßt, und es auch begierig 
fucht. Ihre Meſter bauen fie einzeln, 
und am häuftgften bei, auch wohl in 
den Dörfern, 

Die dritte Art ift die fo genannte 
Nebelkraͤhe. Ihr Kopf, Schnabel, 
Bruft, Fluͤgel und Schwanz, find gänzs 
lich fchwarz, der Leib hingegen ift aſch⸗ 
grau, oder fcheint wie ein dicker Ne 
bel; daher fie auch wohl den Nanıen 
Mebelkrähe befommen haben mag» 
Sonſt wird fie auch öfters die Herbſt⸗ 
frühe genannt; vielleicht darum, weil 
fie im Herbft erſcheinet. Denn im 
Sommer fiehet man fie nicht, weil fie 
wie einige große und Eleine Habichte 
im Monat März gerade in Morden 
ziehet, und erft im Detober fich wieder 
bei ung einfiellet, 

Alle diefe Bögel haben feinen Kropf, 
fondern was fie freffen, geht gleich zum 
Magen hinunter. 

Die Dohle ift auf die Hälfte kleiner 
wie eine Kraͤhe, koͤmmt aber übrigens 
in allem mit ihr überein: daber fie auch 
wohl von vielen,bald die eieine eäbe, 
und bald von andern die Thaakke ge 
nannte wird, und völlig zur Krähenart 
gerechnet werden Fan. Ihr Hals ift 
aſchgrau, fonft aber uͤberall ſchwarz, 

und 


765 
und ihre Neſter legen fiein hohlen Baͤu⸗ 


menan. Diefe und die vorhergehende 


find arge Kornfreffer, wie mich meine 
‚eigene angefiellten Bemerkungen, und 
die Erfahrung vieler aufmerffamen 
Hausleute, auch derjenigen befonders, 
deren Saatländereien in der Nähe der 
Wälder und Hölzer liegen, wo die erfte 
Art bei großen Haufen ihre Neſter hat, 
völlig überzeuget. 
Bevor ich zu meinen eigenen Bemer⸗ 
ungen fehritte, forfchte ich bei alten, 
und auf ihre Saatfelder forgfältigen 
Hausleuten nach, ob fie wohl Erfah: 
rung hätten, daß die Krähen der Saat 
ſchaͤdlich ſeyn Fönten? Und da verfi: 
cherte mich ein alter Haushälter, daß, 
wie er cinftmal der erſte gewefen, der 
auf der Dorfs Feldmark Habern aus: 
gefüet,er fr diefen Korndieben fich nicht 
hätte retten koͤnnen, und ob er gleich 
bier und da des Stuͤcks entlang ver; 
fehiedene feiner Leute als Schildwachen 
ausgeftellet, um fie zu verfcheuchen, fie 
ihm doch bei dem Eineagen etwas von 
der Nusfaat geraubt hätten. Eben der: 
felbe hatte auch noch benterft, daß fie 
öfters den Keim der Feldbohnen angin: 
gen, wenn er fich eben aus der Erde 
zeigte, und daran unerfeßlichen Scha: 
den zufügten: nicht weniger fehadeten 
fie der Gerſte, welche am frübeften 
reifte, und vor allen anderen Stel: 
len da, we fie fich gelegt hätte; indem 
fie allda mit ihren Jungen, die fie be; 
reits bei fich hätten, fich am Bequemften 
zu Haufen feßen koͤnten und folche Stel: 
ken ganz zu Grunde richteten, welches 
mehrere auch befräftigten, 
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Bei einem Spaziergange bemerkte 
ich einen ganz frifch beſaͤeten Acker mit 
an Schnüren gebundenen Federn 
forgfältig beſetzt. Nach fo fortiger 
Erfundigung derllrfachedavon bei dem 
Eigenthümer dieſes Ackers, erfuhr ich 
von demfelben, daß folches die Kraͤhen 
verfcheuchte, damit. fie feine Saat nicht 
bejtölen, und zeigte mir auf einem nahen 
auch frifch beſaͤeten Acker, aufden keine 
Stäbe mitan Bindfaden befeftigten Fer 
dern gefeßt waren, einige hundert Kräz 
ben aller Arten, wie auch Dohlen, außer 
der Nebelkraͤhe, welche, nachdem fie zuvor 
die erfte Somerrocfenfaat verzehren bel: 
fen, bereits gewichen war. Diefer Haus 
fe, den ich unbemerkt einige Zeit genau 
beobachtete, verzehrte nicht nur dasje— 
nige, was anKörnern etiva auf derOber⸗ 
fläche uneingeegget zurück geblieben 
war, fondern viele hackten mit ihren 
zum Theil langen Schnäbeln. die Er: 
de herum, und fuchten aus der Tiefe 
von 2 bie 3 Zoll die Körner wieder 
auf. Außer Diefem Haube den fie im 
Fruͤhjahr an der erſten, und im Herbft 
an der legten Saat verrichten, machen 
fie fich auch in der Zeit, da die Rocken⸗ 
ähren anfangen Korn zu feßen, an die 
Kornähren, fo bald nur etwas darin 
zu finden ift, wie ich felber häufig waͤhr⸗ 
genommen habe. Gie reißen die Ach: 
ren ad, huͤlſen fie aus, und wiederhoz 
len folches fo oft, bis ſie davon gefärti- 
get find. Und da fie um dieſe Zeit bes 
reits ihre Jungen. bei fich haben, fo 
fheinet es faft, daß dabei die Alten 
fie zur Auffuchung ihrer Mihrung anz 
führen. Hiedurch Fan ich mit Grun— 

de 
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de befräffigen, daß die Krähen böfe Korn; 


freffer find. 

Am Sin Jun. 1779 erſchoß ih 2 Junge 
von der zweiten Art, die noch von ihren Als 
ten gefüttert wurden. Das Futter, welches 
ich hier beiläufig bemerfe, fammeln die Al: 
ten in eine Haut, die ſich am Untertheiledes 
Schnabels befindet, fih wie ein Blaſebalg 
ansdehnet, und tragen es alfo ihren Jungen 
vor. Nach der vorgenommenen Zergliedes 
rung fanden fid) in dem Magen der einen 
103 Buchweigenförner, etivas von [hwarg 
geflügelten Würmern, und 3 Heine Knoͤchel⸗ 
chen, wovon man nicht unterfcheiden Fonte, 
ob fie von einem Vogel, oder einer Maus 
waren , weil ſich weder Federn nod) Haare 
dabei finden ließen. In dem Magen der 
andern fand ich 70 Buchweitzenkoͤrner und 
beinahe verdauete Hülfen mehrerer dergleis 
dien Körner. Den folgenden Tag erfhoß 
ih früh Morgens abermals eine Junge 
und eine Alte von der ziweiten Art. Da 
fih nichts weiter als Duchmweigenhülfen, 
und etwas von ſchwarzgefluͤgelten Wuͤr— 
mern in ihren Mägen antreffen ließ, fo mog⸗ 
ten ſie ſich wohl um ihre Nahrung noch 
nicht bemuͤhet haben. 

Den dritten Tag erfhoß ich eine Alte 
und zwei Junge von der erfien Art. Die 
Alte, welche die Jungen eben gefüttert, und 
mehr für die Jungen als Für ſich geforget 
hatte, hatte nur 14 Öerftenförner und etwas 
von Würmern im Magen. Dahingegen 
fanden fih in den dick ausgeftopften und 


einer Wallnuß großen Maͤgen der. beiden, 


ungen 249 frifche Serftenförner, viele Ger⸗ 
ftenhülfe und eiwas von [hiwarzgeflügelten 
Würmern. 

Am rzter Jun, erhielt ich mieder eine 
Alte, die noch Junge zu füttern Hatte, und 
deswegen auch nur 32 frifche Gerſtenkoͤr⸗ 
ner, Gerftenbülfe und etwas von Würmern 
im Magen finden lich. 


Am ı7ten Jun. erfchoß ich eine, welde. 


Borſtel bei Achim. 
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30 Heine, Steine und verdauetes Korn im 
Magen hatte, 

Am ıgten Jun. wieder eine, deren Mas 
gen ganz vol, mit Buchtveikenförnern, 
Buchweitzenhuͤlſen und Stuͤcken von Ei: 
cheln angefüllet war. | 

Am zoten Nov. 1781, früh Morgend, ers 
ſchoß ich 2 Krähen,, die eine von der zwei— 
ten und die andere von der dritten Art, oder 
Nebelfräpe. Dieſe, welche bereits gut ges 
frühftücke, hatte 287 Noceaförner und ets 
was grüne Saat; jene 180 Rockenkoͤrner 
und 3 Stüd von einem Schnedenhaufe im 
Magen: das Korn derfelben war mehrens. 
theils verdauet, und ſchien dag Ueberbleib— 
fel der Nahrung vom vorigen Tage zu ſeyn. 

Den folgenden Nachmittag ſchoͤß ich wie⸗ 
der eine von der ziveiten Art; Deren Magen: 
var mit 423 Noden: 6 Buchweigenkörnern, 
und 40 Eleinen Steinen von der Größe der 
fleinen Erbfe bis zur Linſe, angefüler. 

Sch. habe von Zeit zu Zeit mehrere von 
allen Arten Krähen gefihoffen, und inmners 
fort auch von allerlei Arten Korn in ihren 
Mägen gefunden: Fönte auch leiht noch 
mehrere fchießen, hoffe aber, daß es hiermit 
genug feyn wird, um die Krähen für ſchaͤd⸗ 
liche und argeKornfreffer anfeben zu koͤnnen. 

Noch dienet zur Nachricht, dab alle diefe 
vier Arten ohne Unterfcheid zu ganzen Haus 
fen, den Rocken, wenn er fo eben aus der 
Erde koͤmmt auch angehen, den Keim big 
an den Grund, wo das Korn davon liegt, 
verfolgen, und denn daffelbe verzehren, 1005 
bei fih die Dohle faft am begierigften und 
eifrigften bezeiget. - 

Nach diefen Bemerfungen ‚wird wohl fei: 
ner an der Schädlichkeit ver Krähen und an 
dem Nutzen jener Verordnung zweifeln, nad) 
welcher der Bauer und Kötber, jedes Fahrı 
eine gewiſſe Zahl. Kräbentöpfe abliefern 
müffen; als welches immer eine fehr oͤko⸗ 
nomiſch nügliche und heilfame Sache feyn 
und bleiben wird, 


3. Röhne, Lieutenant. 


Im, 


0 ——— 
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age Stud, 


Sreitag, den 21ten Junius 1782, 





Geſchichte von dem Flor und Verfall des Handels auf den 
balearifchen Inſeln. 


egentwärtige Gefchichte, die ich 

meinen Leſern vortragen will, 

7 wird zum Beweiſe dienen, daß 

ein Bolf beim Landbau und bei der 
Kultur inländifcherProdufte es nie auf 
den Gipfel eines blühenden Wohlftan: 
des bringen wird, wenn es nicht ver: 
mittelft des Handels fo wohl feine eige⸗ 
nen Produfte gut abzufeßen, als auch 
die Bedürfniffe, die es von auffen nö: 
tbig hat, felbft einzuführen fucht. Da 
Majorfaunter den balearifchen Inſeln 
die größte ift, und fich unter ihnen am 
meiften hervorgethan bat: fo wird auch 
von ihr hauptfächlich die Rede feyn. 
Meine Lefer Fönnen das meifte, was ich 
ihnen bier liefere, als einen Auszug 
aus Bizente Mut Gefchichte von Ma: 
jorka anfehen, die eine Fortfeßung von 
dem Werke deg Dameto und der zweite 
Theil deffelben ift. Bei der Durchle: 
fung diefer beiden Folianten, babe ich 
mich durch viele weitſchweifige und aus: 
gedehnte Erzählungen von Krieg und 
Schlachten hindurch ſchlagen müffen, 
um ein Goldkoͤrnchen zu finden, welches 
zu fanımeln, ich ver Mübe werth bielt, 


Die Infeln Iwica und Formentera 
fheinen ihre Schickſale mit Majorfa 
getheilt zu haben. Die Geſchichtſchrei— 
ber thun ihrer ſelten Erwaͤhnung. Von 
Iwica wird gemeldet, daß Scipio ums 
Jahr 212 vor Chriſti Geburt dieſe Zn: 
fel angrif, er mußte fich aber mit eini: 
ger Beute begnügen, und wieder abzie: 
ben. Daber der Poet Manilins von 
ihr fagt: x 

— Primamque intrantis in orbem 

Oceanı victricem Ebufum. — 

Als Pompejus die Balearifchen In⸗ 
feln befuchte, fand er auf Iwica den 
größten Widerftand, Quintus Ceciz 
lius Metelly war e8, der die baleari: 
fhen Inſeln unter der Römer Both: 
mäßigfeit brachte, daher erhielt er den 
Namen Balearicus, 

Bor, und zum Theil auch zu den Zei: 
ten der Cartbaginenfer und Römer, wa⸗ 
ten die Einwohner unferer Inſeln noch 
zu ſehr in einem wilden und rohen Zu: 
ftande, als daß fie fich dem Handel haͤt⸗ 
ten befondersergebenfollen. Ein Volk 
findet wenig Aufinunterung dazu, welz 
ches fo geringe Bedürfniffe hat, größ: 

Cec tentheils 


! 
„an 
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tentheils in Hoͤlen wohnt, ſich der Ei: 
cheln zu feiner Speife bedient, das Del 
des tentisfus in Ermangelung- des 
Baumoͤls gebraucht, und fich mit die: 
fen fchlechten Del, imgleichen mit 
Schweinefett befchmiert: dann dabei 
einige Fifche fängt, und fich Eöniglich 
vergnügt duͤnkt, wenn es fich um ein 
Feuer feßen, feine Fifche auf der Afche 
braten, und diefelben nebft erwähnten 
Eichen und einigen Dliven verzehren 
Fan. Den größten Ruhm haben fich die 
alten Einwohner der balearijchen In⸗ 
feln durch die Schleuder erworben 1), 
Die Gefchichte verfichert ung, Daß fie 
anter einem Hannibal fich in verfchiede: 
nen Schlachten gegen die Römer, zum 
Beispiel ber Trebia, Thraſimene, Can: 
nasıc. hervor gethan, und fehr oft zur 
Erlangung feiner. Siege einen großen 
Ausfchlag gegeben haben, , Nachher 
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fegten fich die Mohren ſeit dem achten 
— in den Beſitz unſerer In⸗ 
ſeln. 
die Seeraͤuberei zu ſeyn, wobon ſie ſich 
zu ernaͤhren ſuchen 2). Man kan dar— 
aus gar leicht den Schluß machen, wie 
wenig damit ein ausgebreiteter Handel 
beſtehen konte. 

Die Epoque, da das Commerce auf 
den balearifchen Inſeln in Flor Fam, 
geht mit der Vertreibung der Mohren 


im J. 1230 an, Seit des Entdefung 


von Weflindien gerierh es wieder in 
Verfall, bierin finder es ſich wuͤrklich 
noch, wenn man Minorka ausnimt,wel: 
ches in dieſem legten Jahrhunderte, feit 
dem es unterenglifcher Herrſchaft fteht, 
und unter englifcher Flagge fährt, von 
dem Handlungsgeift der Britten ange 
feuert wird, u. ihnen nachzueifern ſucht. 
Als Jacob der Eroberer König von 
Arra⸗ 


1) Eine artige Anekdote erzählt Lucius Florus: id unum infantia ſtudium; cibum 


puer a matre non accipit, niſi quem ipfa monftrante percuilit. 
ſchen Kuaben wurde alſo fein Butterftück febr fauer gemacht. 


Dem balearis 
Die Mutter ges 


währte es ihm nicht eher, bis ers mit der Schleuder fraf. — Living fagt von den 
Balearen nec quisquam alterius gentis unus tantum ea arte, quantum inter 
alios omnes Baleares excellunt. — Un einem andern Orte, Dec. 2. libr. 8. c. 
19. Duæ funt Baleares, major altera, atque opulentior armis virisque, — 

Plin. in biftor. natural fagt: -Baleares Funda bellicofis Greei Gymnefias di» 
xere, — Boleares a telı miflu sppellati ( Epitomator Livii, ). 

Liv. lib. 1 22. Baleares locat fc. Annibal ante figna, levemque armaturam 
o&o ferme millia hominum: deinde graviorem armis peditem quod virium, 


quod roboris erat. - 


Ab Annibale Hifpani; primam obtinebant frontem, & 
id roboris in omni exercitu.erat, — 


Bon der Schiacht bei Trebia, ſagt LiviusRefliriffent tamen animis (fe. Ro- 
manı) fi cum pedire folum foret pugnatum: fed & Baleares pulfo equire jacu- 
labantur in latera &e. — Qux res eflfecit, ut equitätus Romanus ex templo 


urgeretur. 


Nam cum vix jam per fe refifterent, decem millibus equitum qua- 


tuor milla, & plerisque feſſis, integris Poenis, obruti funt infuper velut nube 


jaculorum a Bale«rıbus conjecta, — 


2) Dies Handwerk trieben die Halcarer ſchon zu der Römer Zeit: Dalearesper lem 
tempus Piratica rabie — maria, L. Florus (anno 121. ante Chriſtum 


natum. ) 


Ihr gewoͤhnliches Geſchaͤft pflege 


AV 3-- 
Arragonien 1230 die balearifchen In⸗ 
feln den Mohren abnahm 3), fo theilte 
er das fand unter feine Bafallen und 
tapfere Kriegsleute, die mit ihm dieſe 
Inſel erfochten hatten, aus. 

Auf Majorka wurden faft affe Mob 
von grauſam niedergemacjt: auf Mir 
norka blieb hingegen eine große Anzahl, 
einige fagen gar 20,000 Mohren, wel 
che man zu Sklavendienjten brauchte. 
DieMajorfaner ruͤhmen fich Daher, daß 
fie von uraltem ſpaniſchen oder cataloni⸗ 
ſchen Blute herſtammen, und ihre Ge 
ſchichtſchreiber pflegen es den Minor⸗ 
Fanern vorzuruͤcken, daß fie fich mit dem 
Blute der Mohren vermiſcht. 

Die neuen Befißer legten fich bei 
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ihrer erften Niederlaffung darauf, die 
ihnen zur Beute ausgetheilten Länder 
teien in guten Stand zu bringen und. 
den Acker zu bauen. Allein fir wur: 
den bald gewahr, daß es nicht der 
bloße Ackerbau ſey, der fie zu einen 
blühenden Wohlſtande erheben Eönte, 
fondern daß fie mit demfelben auch 
den Handel verbinden müßten. Sn: 
feln feben ſich fehon ihrer Sage und 
Natur nach gedrungen, fich auf Schif⸗ 
fahrt und Handel zu legen, um die 
Eommmmication mit dem fejten Sande 
zu unterhalten, und dasjenige von 
andern Orten berzubolen, was fich 
auf ihrem Fleinen Erdpünftchen nicht 
findet, und dennoch zur Erhaltung 

exe 2 ih: 


3) Zur Erläuterung diefes Fragmente will ich die Namen der majorfanifchen Koͤni— 


ge herfetzen: 


Jacob der Kroberer 1230 big 1276. Er theilte im Teſtament fein Reich 


unter feine beiden Söhne, 
su Theil, / 


Peter erhielt Arragonien. Majorka ward Jacob. 


Jacob IL des vorigen zweiter Sohn, — Mit erwähnten Teſtament 


war Peter nicht zufrieden. Er nöthigte Jacob IT. daß er Majorka und die dazu 
gehörigen Länder von ihm zu Lehn nehmen mußte, Er regierte von 1276 big 13171. 

Sanyo, des vorigen Sobn. 1311 bis 1324, Er farb uhne Kinder. Koͤ— 
nig Jacob in Arragonien, ein Gercchtigfeit liebender Herr, ließ deshalb eine 
Junta berufen, um zu entjcheiden, ob Majorka Zufolge des Teſtaments von Ja; 
cob dem Ereberer an ihn verfallen ſey. Allein die Junta entfchied, daß die 
Succeffion nicht eher eintrete, bis Feine männliche Erden von dem majorfanis 
ſchen Ziveige mehr vorhanden. \ 

Jacob I. des vorigen Bruderſohn, erhielt alfo das Neih 1324 big 
1343. Peter, König von Arragonien, deſſen Schwefter, Coftanza an Jacob II. 
vermaͤhlt war, fann auf nichts als Majorka wieder an fein Haus zu ziehen. Er 
ſuchte daher Händel an Jacob IL. Ber dem Zwifte, den Jacob IL. wegen Mont: 
peiller mit dem Könige von Sranfreich hatte, ließ -er ihn im Stiche, Endlich 
Fam es zum fürmlichen Kriege, und Jacob III blieb in der Schlacht bei Lluch 
Major auf Majorka. | 

Jacob fein Sohn vermähkte fih nit Johanna, verwitweten Koͤnigin von 
Neapel, und erhielt dadurch dieſes Reich. Er bemühte ich Majorka wieder zu 
erobern, und fegte daher den Krieg mit dem Könige von Arragonien fort. Allein 
er. ward gefangen. Johanna lölste ihn mit 69,009 Dubionen. Mitten in feis 
neg Unternehmungen farb cr 1375, und fo fiel Majorfa nach Erlöfhung des 
männlichen Stammes an Arragonien zuruͤck. 
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ihres Lebens, wenigſtens ihrer Ber 
quemlichkeit nörhig ift. Die baleari- 
ſchen Juſeln hatten zum Handel eine 
vorzögliche Anfmunterung. Es war 
eines Theils Nothwendigkeit, die fie 
dazu tried. Es mußte aber auch die 
Lage und die Umſtaͤnde, worin fie ſich 
befanden, fie überzeugen, daß fie ihren 
Handel ungemein ausbreiten, und al 
fo außer den nothwendigen Lebensbe: 
duͤrfniſſen es zu einem blühenden 
Wohlſtande bringen koͤnten. Denn 
ſie finden ſich faſt im Centro des mit— 
tellaͤndiſchen Meeres, und ſind von 
Spanien, Frankreich, Itallen, Levan⸗ 
te, Aegypten und der Barbarei ganz 
umgeben, konten alſo gleichſam das 
Waarenlager für alle dieſe Länder 
feyn. Erftlih war alfo der Mangel 
an inländifchen Produften eine Auf 
munterung zum Handel. 

Die vornehmften Produkte, wel: 
che die balearifchen Inſeln liefern, 
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find Korn, Del und Wein. Obgleich 
Majorka jeßt durchgehende bebauet, 
und faft fein Pläßchen ſeyn foll, der 
nicht zur Erzielung erwäßnter Pro: 
dukte genußt ift: fo liefert es dennoch 
nicht fo viel Korn, als zum Behuf der 
Einwohner nörhig ift. Es fiebt fi) 
daher gedrungen, felbiges aus der 
Nachbarfcpaft zu holen. Auf Mir 
notfa wird das Land immer mehr 
urbar gemacht. Es finden fich noch 
viel Pläße, die zum Ackerbau genußt 
werden fönnen. Die Minorfaner 
laffen es dabei, nicht an Fleiß und 
Arbeit fehlen. Der kentiffus und an: 
dere wilde Büfche werden häufig aus: 
gerottet und verbrannt. Indeß wird 
die Inſel nie im Stande feyn, ihre 
Einwohner mit eigenem Korn bins 
längfich zu verforgen, befonders wenn, 
die Zahl der Menfchen durch den zu: 
nebmenden Handel vermehrt wird 4). 
Man rechnet, dag die Inſel unger 

fähr 


4) Nach einer im Jahr 1781 auf Befehl des Gouverneur James Murray durd) eir 
nige englifhe Officiere angeftellten Zählung, findet fih, daß auf Minorfa die 
Zahl der Menſchen ſich auf 26,365 beläuft , werunter 


Mannsperſonen 13243 


f Zum Kriege tüchtig — 
| Zum Kriege untüchtig — 1073 
—< Raben unter 16 jahren 3769 


8055 


Prieſter — 148 
L Mönche “LEI, 
13243 
une 78 
fi aͤdchen 3910 
Srauensperfonen 13122 } Grauen 2137 


13122 


Ich glaube, daß meine Lefer es wohl nehmen werden , wenn ich auch das übrige 
Detail der erwähnten Zählung hicher fege, ob gleich ſolches nicht eigentlich su 


meinem Zweck gehört. 
Laſtthiere. 


Hengſte 82. Mähren 116. Maulthiere 805. 
Ackerbau erforderliche Thiere 5499. 


[8 2137. Zum 
Eſels 2137 * 


2 
fähr 85000 Quarter Korn erzielt und 
25000 jährlich zufaufen muß. 

Ich komme jeßt auf den Oelbau. 
In alten Zeiten war derfelbe auf den 
baleariſchen Infeln fehr geringe. Bon 
den erften Einwohnern fagt Diodor, 
daß fie gar Fein Baumoͤl hätten, 
und fih an defjen Statt mit Lentiſkus 
Del befchmierten. Gemeine teute 
brauchen noch jeßt dies Del zum bren: 
nen. Allein nunmehr iſt befonders 
auf Majorfa der Delbaum fehr im 
Flor, nachdem man die wilden Del: 
bäume gepfropft bat. Daher ift die 
Ausfuhr deſſelben ſehr beträchtlich. 

je Minorfaner hingegen haben das 
Pfropfen der Delbäume bislang fehr 
vernachläßigt, ich glaube aus Feiner 
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andern Urſache, als weil es ihre Bd: 
ter nicht getban haben. Doch jegt 
fangen befonders einige Dons und 
Befiger großer Baſtiden an, den 
geringen Bauern ein autes Exempel 
zu geben, und ihre Dlivenwäldchen 
zu inofuliren. Indeß will doch das 
hiefige Del noch nicht zureichen, und 
wir müjfen uns in Friedenszeit von 
Moajorfa aus damit verfehen. Im 
gegenwärtigen Kriege wiſſen ung un: 
fere Corfaren damit zu verforgen. 
Das legte Produkt, wovon mir 
noch etwas anführen müffen, ift der 
Wein? Bon den älteften Einwoh— 
nern erzähle Diodor, daß es ihnen 
am Wein gebräche 5). Dennoch wa: 
ten fie diefem Getränfe, fo wie aud) 
Eee 3 der 


Hornvieh, u. ſ. w. Ochſen 5210, die auch zum Ziehen vor dem Pfluge gebraucht 


Kühe — 3564. 
Kälber —. 2820, 
Schafe — 4049. 
kammer — 18105. 
Ziegen — 5275. 
Schmeine — 9299. 
Ackerland 12657. Duart. 
Vichweide 25603. 
— Bemeinheit 12346, 


S0406 Quart. 


tale aaa 


werden. 


Davon werden confumirt, wie man etwa 
glaubt. 

Kuͤhe u. Hchfen ie. Mahon TOO. Inſel 900. 

Schafe, Mahon 65000. Inſel 8000 

Ziegen, Mahon 2500. Inſel 3500. 

Schweine, 7000. 

Dieſe letzte Conſumtions-Angabe iſt nur 
eine Privat: Meinung. Ich Fan alſo 
nicht fuͤr ihre Gewißheit ſtehen. Doch 
ſcheint fie mir wahrfcheinlich zu ſeyn. 


Aus dieſer — ſieht man, daß man hier wenig Pferde, dagegen aber viel 
u 


Maufthiere, 


noch mehr Eſel gebraucht, daher auch die Pferde gegen die 


Maultbiere in geringem Werth fieben. Ein gutes Manlehier kommt auf ico Dol: 
lar. Ein gutes Pferd Fan man aber für 70 bis 80 Dollar erftehen. 

$) Die Stelle des Diodors ift fo merfwürdig, daß ichs der Mühemwerth achte fie ganz 
herzufegen. Da es mir aber auf Minorka am Driginalterte fehlt: fo muß ic) 
mic) begnügen, fie nach dem Spanifihen zu citiren. 

-Es gente dada al ufo del vino, de que Tienen mucha falta, carecen del to- 
do de azeyte, y aſſi fe unoen con el de Lentiſco, y con groflura de tocinos. 
Son tan inclinados a las.mugeres, que dan por una tres o quatre hombres: Su 
moradu es en los efcondrijos de las pennas y cumbres, enrilcadas, donde ha- 


zen 
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der Liebe damals fo ergeben, daß fle 
fih von den Carthaginenfern Wein 
und Weiber ftatt ihres Soldes geben 
liegen. Sonderbare Veränderung der 
Zeiten! Vormals fehlte es am Wein, 
und der Minorfaner (denn ich will 
jeßt einmal mein Augenmerk blos auf 
Minorka ziehen,) duͤrſtete darnach. 
Jetzt findet ſich der Wein im Ueber— 
fluß, und dennoch lebt der Minorka— 
ner - mäßig, verfauft feinen beften 
Wein an die Garnifon, und behält 
den fhlechten für fih. Plinius be 
hauptet im 14ten Buch Cap. 6, und 
im sofern Buch Cap. 48. daß der 
balearifche Wein zu der Römer Zeit 
berühmt fey, und viel von Majorfa 
nach Rom verführet worden, In den 
jegigen Zeiten wuͤrde der Wein viel: 
leicht ein Gegenſtand des auswärti- 
gen Handels werden koͤnnen, wenn er 
mit mehrerem Fleiße gefeltert würde, 

Die Mannfakturen werden auf 


zen fus albergues. 
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Majorka eben fo ſehr wie auf Minor: 
fa verfäumt. Denn es wird nichts 
als ein grobes Zeug verfertige, wel— 
ches die Landleute zu ihren Kleidern und 
die Frauens zu Mantellen gebrauchen. 

Es war alfo nicht der Ueberfluß, 
fondern der Mangel an inländifchen 
Produkten, wie wir aus diefer kurzen 
Vorſtellung feben, die erfte Aufn 
terung zum Handel fir die baleariz 
ſchen Inſeln. Allein eben fo ſehr Iu 
den fie auf der andern Seite auch die 
großen Vortheile ein, die fich ihnen“ 
darboten, wenn fie einen auswärtigen 
Handel unternahmen. Es ift befant, 
dag vor der Entdeefung von Amerika, 
und des Weges um Afrika nach Oft 
indien, der ganze Handel aus dem 
Drient, befonders mit Gewürz über 
Damiata, Werandreto und Aleranz 
dria geführt wurde Die Wanren 
wurden auf dem rothen Meere nach 
Sur und von da mit Cameelen und 
auf 


Ne ufan de oro oplata, prohibiendo rigurosımente, que 


ro fe traggan ä la Isla dando’por razon, que Gerion hijo de Chryfäuro fue 


muerto a manos de Hercules a caufa dellos metalles. 


Aflı que juzgavan que 


quedando libres deftas perniziofäs riquezas, vivirian feguros de todo genero, 


de afechanzas. 


De aqui vino, que quando yvan a la guerra en favor de los 


Carthaginefes, con los quales eftavan aliados, trocaran fu fueldo y gajes en vi- 


no y mugeres. 


Pero es aun mas de marayillar, lo que ufayan en las bodas, 


en las quales los deudos y amigos, por fu anciandad, gozavan primero de los 
guftos de la eſpoſa, brindando con ellos defpues al paciente marito. Tambien 
es cofa fingular, lo que en füs mortuarios guardavan, yera, que defmenugavan 
el cuerpo di fun&o y lo metian dentro de una urna, fobre la qual amonrana- 
ran grandes canteras. &8 finden ſich noch verfchiedene ſolcher aufgethuͤrmten 


Steinhaufen, die die Alten als Grabmäler aufrichteten. 


Im Jahr 1780 ward 


auf Befehl des Herrn General Murray ein ſolcher Steinhaufen, welcher nahe an 
den Barakos der Stephanskove, hart an der Feſtung lag, durch die Matroſen abs 
getragen, weil man fürdftete, daß die Feinde fich denfelben zur Errichtung einer 


Batterie zu Nuke machen Fönten 


An demfeiben fand man einige Menſchen— 


knochen in einem umgeflälpten, ausgehoͤhlten großen Steineverwahrt 
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auf dem Nil nach Kairo und den 
übrigen benannten Städten. gebracht, 
Hier holten nun die Einwohner unfe 
rer Inſeln einen anfehnlichen. Theil 
dieſer Waaren ab, und lieferten fie 
weiter nach den verfchiedenen Ländern 
und Häfen Europens. Majorka 
war gleihfam die Niederlage, von 
welcher viele andere europäifche Da: 
tionen ihre Waaren nahmen, Diefe 
günftige Uinftände, welche durch die 
Privilegien und Freiheiten, die fie un: 
ter einer gemilderten Herrſchaft ger 
noffen, unterftüßt wurden, munterten 
felbft den Adel und die Mitterfchaft 
damaliger Zeiten auf, daß fie fich auf 
den Handel legten, und diejenigen, 
die große Ländereien hatten, verpach: 
teten diefelben, nnd uͤbergaben ſie ihren 
Meiern zur Bearbeitung, indeß fie 
ihre ganze Zeit dem Handel mid: 
meten 6). Die auswärtigen Na: 
tionen raͤumten daher den Minorfa: 
nern befondere Vorzüge ein, und die 
Einwohner von Nizja, die damals 
großen Handel trieben, machten die 
Majorkaner von allen Abgaben und 
Impoſten frei, die die übrigen han: 
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delnden Bölker in ihren Häfen zu 
entrichten fchuldig waren. Hiedurch 
kam nun Majorfa in ausnchmenden 
For. Auf dem höchften Gipfel des 
Wohlſtandes befand es fich vom Jahr 
1280 bis 1521. 

In der Bay von Palma fahe man 
an die 300 Gegel de Gabia, oder 
große Schiffe 7). Im Jahr 1370 
wurden in drei Tagen in der Bay von 
Palma 25 Galeeren gegen eben fo 
viel Genueßſche, die ihre Küften be 
unrubigten, ausgerüftee. Sie ver: 
folgten fie bis in die Bay von Genua, 
und nahmen fieben davon weg, die fie 
dem Könige zum Geſchenk machten. 
— König, Sancho von Majorfa kam 
dem Könige Jacob von Arragonien, 
feinem Lehnsherren mit 20 Galeeren 
200 Rittern und vieler Infanterie bei 
der Eroberung von Sardinien zu 
Hilfe Die Majorkaner gaben zu 
den Unfoften des Krieges 25000 fi: 
vres (Majorf) ber, — Es war in 
diefen Zeiten kaum ein Cavalier oder 
Perſon von Stande in Majorfa, die 
nicht ihre Öaleeren hielt. Daher der 
König von Arragonien fich hauptfäch: 

lich 


6) Wie weit diefer Eifer für die Ausbreitung des Handels ging, fieht man aus einer 


Stelle des Mut. 


Tanta enfin era la contratacion y el negocio, que los mas 


ciudadanos mihtares, no querian merced de Cavallero, porque eftos no po- 
dian entrar en el govierns del confulado, que es juridicion des collegio de la 
mercaduria, y era tanta Ja eflimacion y provecho del Eftamento y calidad de 
ciudadano, que pidieron Jicencia al Rey para renunciar de cavalleros y hazerfe 
eiudadanos, como en effeto les fue concedido, y de aqui refulto el privilegio, 
que tienen de gozar cafi de todas las mismas pre eminencias de cavalleros, 
aunque en algunos oflicios entran con differente y fegunda infaculacion. 

7) Vele de gabia. Englifch Square fails. Diefe haben große Schiffe, Vele latine, 


dreieckigte Segel. 


Wir haben Fürzlih Schiffe gefehen, welche beide Art Segel 


angebracht hatten, welches eine neue Erfindung feyn fol. — 
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lich auf ihre Seemacht verlich, und 
bei ihnen um. Hülfe und Beiftand 
anhielt; wogegen die Ritter befondere 
Privilegien erbielten, unter andern, 
daß fie Erlaubniß hatten, auf ihren 
Guͤtern Thürme errichten zu Fönnen, 
die fie Mellers nannten. 

Es würde fat unglaublich fcheinen, 
daß der Handel der Majorkaner fo 
ausgebreitet gewefen; zumal, wenn 
man ihren jeßigen Zuftand mit den 
vorigen Zeiten vergleicht: Allein die 
großen Gebäude, die noch übrig find, 
find davon ein in Die Augen falfender 
Beweiß. Dergleichen find. die beiden 
Börfen (Lonja) zu Palma, wovon 
eine dem Genueſern zugehoͤrte. Auf: 
ferdem hatten die Majorfaner zwei 
anjehnliche Schifswerfte, wovon die 
eine dem König gehörte, jedoch vom 
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Lande erbauet war, Es mar felbige 
bedeckt, und Ponte zehen Galeeren fafs 
fen: zehen Haͤuſer, die daneben flanz 
den, waren zu Magazinen beftimmt, 
Die Schifswerft der Stadt lag habe 
an der erſtern. Der König fchenkte 
einen Theil davon an die Univerficät, 
den 6ten Febr. 1386. Irre 

In dem Privilegio heißt «8: 

„Ut civitarem & regnum Majori- 
„earum Regie noftrx coronz mem⸗ 
„brum notabile & inſigne, tanto libe- 
„rius profequimur favoribus & gratis 
„opportunis, in his potifimum, qu& 
„ipforum refpiciunt interefle, quanto 
„illud potiori affectu diligimus, & 
„quanto per pinguia dona, qu& no- 
„bis liberaliter tribwerunt, memorix 
„retinentes, nos adretributionem eo⸗ 
„rum confpicimus debitores.,, 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Ein Mittel, Fettflefen aus dem Papier zu bringen, Zur 
Antwort Auf die Anfrage im 37ten Sid diefes Magazins 
von diefem Jahre. 


Man brennt und puloeriſirt Schaaf: 
beine, und reibt mit dieſem 
Pulver den Flecken auf beiden Sei— 
ten des Bogens. Hierauf legt man 
den Bogen zwiſchen zwei Blaͤtter rei⸗ 
nen Papiers, und damit unter die 
Preſſe, da denn am ſolgenden Mor— 


gen der Flecken wird ausgezogen ſeyn. 


Solte ſich indeß noch etwas davon fe: 
hen laſſen, ſo kan man die Procedur 
wiederholen. 


Ein anderes zuverlaͤßiges Mittel 
ſoll es ſeyn, wenn man das befleckte 
Papier in das Waſſer, mit welchem 
die Arbeiter im Holzſchnitte ihre Bret⸗ 
ter waſchen, nachher aber in reines 
Waſſer taucht. Laͤßt man indeß das 
Papier zu lange darin, fo beizet es die 
Buchladen weg. 


2, 
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sors Stuͤck. 


Montag, den 24ten Junius 1782. 





Geſchichte von dem Flor und Verfall des Handels auf den 
baleariſchen Inſeln. 


(Schluß.) 


u Portupi, einem andern major⸗ 
kaniſchen Hafen, war ebenfäalls 

eine bedeckte Schifswerft, worin 

man Galeeren erbauete. Der Hafen da: 
feldft war durch ein Fort beſchuͤtzt und 
mit einer Kette eingefchloffen. Die An: 
zahl der Matrofen auf Majorfa belief 
fich in den damaligenZeiten auf 2000. 
Ein fo ausgebreiteter Handel beförderte 
die Bevölferung. König Jacob der II. 
mußte daher eilf neue Derter anlegen, 
in deren jedem fich etwa 100 neue Fa: 
milien niederliegen. Dies gefchabe im 
Jahr 1300. Wer folte es bei dieſen 
Umftänden erwarten, daß die Dreife der 
Dinge bei fo fehr zunehmendem Handel 
im niedrigen Berhältniffe geblieben wa: 
ven? Indeſſen erhellet aus einem Pri⸗ 
vilegio, welches Jacob der Il. im Jahr 
1302 ertheilt, daß zu feiner Zeit, alfo 
in der Periode, in welcher der Handel 


am meiften blühete,die Lebensmittel Auf 
ſerſt wohlfeil waren. Man verkaufte 
die Quatere Weizen zu ı Real 2 Ma: 
ravedis, (die Quatere beträgt etwas 
über 2 Himten, ) und der Taglchner ers 
hielt 6 Maravedis 1). Man muß aber 
hiebei erwägen, daß damals Amerika 
noch nicht erfunden, manche Goldgru: 
be noch nicht entdeckt, alfo der Werth 
koſtbarer Metalle noch nicht gefallen, 
und, welches nicht vergeſſen werden 
muß, der &urus nicht aufs höchite ger 
ftiegen war. — Diefe glückliche Zeiten 
nahmen niit der Erfindung des Weges 
um Afrika und der Entdeefung von 
Amerifa ein Ende. Die Waaren wur: 
den nicht mehr über Aegypten aus Oft: 
indien gebracht. Wer wolte nicht einen 
bequemen Transport zu Wafler dem 
mühfamen auf@ameelen nach Cairo ꝛe. 
vorziehen? Die Majorkaner verloren 

Ddd da: 


1) Wenn jetzt T Duartere Weizen auf Minorfa 12 Schill. koſtet, und der Tagloͤh— 

: ner fi) täglich 1 Schill in Friedenszeit verdient, fo ffand ſich verfelbe in den 
Zeiten, wovon Mut fpricht ,} zwei mal fo gut; denn er Forte in 6 Tagen 
3 Duartere Weizen verdienen, da er jeßt darum 12 Tage arbeiten muß. Im 
Kriege fleigt Das Taglohn auf 3 Real, die Duartere Weizen aber auch auf 18 
Schill. und darüber; alfo bleibt immer ein gewiſſes Verhaͤltniß. 
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Dadurch ihren Muth, und nachdem fie 
feinen Gewinft mehr ſahen, begaben 
fie füch zum Ackerbau zurück, und nah⸗ 
men den Pflug wieder zur Hand. In⸗ 
deß vereinigten fich hiermit noch ver: 
ſchiedene andere Urfachen, die Majorfa 
fpeciell betrafen, und ihren Handel in 
Berfallbrachten. Ihr Reichthum und 
ihre anfehnliche Macht ſelbſt war zuerſt 
eine Beranlaffung dazu. Die Könige 
von Arragonien konten fih in ihren 
Kriegen am meiften aufihre Hülfe ver: 
laſſen. Sie forderten daher, fo oft fie 
«3 bedurften, einen anfebnlichen Bei: 
fand an Schiffen und Gelde. Da: 
durch gerieth Majorfa in eine große 
Schuldenlaft, und wurde endlich 
gar erſchoͤpft. Einige befondere Un: 
gluͤcksfaͤlle, die Majorfa betrafen, ver: 
mehrten dies Uebel. 

In den Jahren 1403 und 1407, 

ämgleichen 1635 wurde Palma durch 
eine große Ueberſchwemmung fehr vers 
wuͤſtet. Es gingen dabei viele Waa⸗ 
zen verloren, und es kamen viele Men: 
chen dabei ums Leben, 
In den Jahren 1230, 1348, 1475, 
3493, 1523 wuͤthete die Peſt auf Ma; 
jorka. Seit diefer Zeit iſt man vor die: 
fer Seuche ficher, porque Mallorca tie- 
neunbrago de $. Sebaftian, fagt Wut 
ganz im Ernft. 

Im J. 1527 empörte fihdas Volk 
in Valentia u. auſ Majorka, weil es über 
die Vorzuͤge der Ritterſchaft eiferfüch- 
tig war, feßte die Obrigkeit ab,u.verftieß 
den Gouverneur, Diefe Verbundenen 
nannten fich die Communidades, Her- 
mandad, oder Germania, Bruͤderſchaft. 

Dies gab, wie leicht ziserachten, ab 
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fer Induͤſtrie und Handel einen gewal⸗ 
tigen Stoß. Endlich waren auch diefo 
oft fich eraͤugnenden Cheurungen ir: 
fache von dem Ruin der Mojerfaner. 
Es ift indeß nicht wahrſcheinlich, wie 
einige vorgeben, daß vom. 1294. big 
1407 ein allgemeiner Miswachs beftän: 


dig folte angehalten haben. Vielmehr 


ift glaublih, daß, da Majorfa nie: 
mals fo viel Korn gehabt, daß es feine 
eigenenlinterthanen erhalten Eönnen,der 
Mangel erft recht merklich worden, feitz 
dent durch den Handel feinefo reichliche 
Zufupe mehr flatt fand. Die Art, 
diefem Mangel abzuhelfen, vermehrte 
das Uebel. Vormals führten die Kauf 
leute aufibre eigene Rechnung Korn im 
Ueberfluß herzu. Jetzt mußte die Uni⸗ 
verſitaͤt (oder der Magiſtrat) dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß es dem Volke nicht an Brod 
fehlte, Allein der Magiſtrat kaufte das 
Korntheuer ein,und gab es dem Wolfe, 
um ibm aufzubelfen, wohlfeil wieder, 
Dadurch wurde aber die Schufdenlaft 
unendlich vermehrt und die Abgaben 
febrerfchwert. Wizente Mut verfichert, 
daß man feit 100 Jahren auf Ankau⸗ 
fung des Korns 4472963 Livres, (den 
tiore zuzogr.) eingebüßer habe. Hier 
ists nun in die Augen fallend, welch ein 
großer Unterfcheid es ift, wenn der Hans 
delim Flor iftund die Kaufleute aus eis 
genen Triebe und aufeigene Rechnung 
die Lebensbeduͤrfniſſe berzufuͤhren, als 
wenn folches vermirtelft öffentlicher Uns 
ſtalten gefchieht. Als der Handel noch 
im Flor war, brachten die Kaufleute 
Korn in Menge berzu, wovon Major: 
fa verforgt werden fonte, Damals war 
noch nicht fo viel Land bebauer, die Ern⸗ 

\ te 


789 


te war noch nicht ſo groß. Es wat eine 
tosit größere Menge Menſchen, und 
dennoch gebrach es nicht an Korn. Der 
Magiſtrat hatte nicht noͤthig die Inſel 
damit zu verforgen und Unkoſten zu 
machen, Jetzt find die Ernten größer, 
der Handel aber geringer, und da es an 
Korn gebricht: fo muß auf Rechnung 
des Magiftrats Korn gebolet werden, 
Selten gefchieht ſolcher Kauf zu rechter 
Zeit, daher fällt folchertheurer aus. Die 
Fracht kommt auch tbeurer, und fo Pan 
alfo diefe Einrichtung nicht "vortheil: 
haft ſeyn. Zu Minorka it die Gewohn⸗ 
heit, daß der Magiftrat das Korn ein: 
Fauft, auch eingeführt, Allein bei dem 
unter den Eingländern ausgebreiteren 
Handel, gefcbieht dies ohne Verluſt; 
wiewohl es ſich doch auch eräugnet bat, 
dag der Preis des Korns durch Ein: 
bringung der Priefen fiel, und die Ein: 
wohner daseinmalangefchafte Korn zu 
dent angefauften Werthe nehmen muß: 
ten. Ein Umftand, den freilich der 
größte Weife nicht vorher ſehen Fan! 

Mir kommen wieder auf Majorfa! 
Die Schuldenlaft, worin diefe Inſel 
durch ermeldere Umſtaͤnde gerieth, gab 
Gelegenheit, daß Koͤnig Peter von Ar⸗ 
ragonien 1353 und deſſen Nachfolger, 
ohnerachtet der großen Privilegien, die 
Majorka bisher genoſſen, dem Magi: 
ſtrat zugab, Impoſten und Zölle anzu: 
legen, um die Schulden zu tilgen; da: 
ber die Abgabe auf Wein, Salz, Del, 
Tuch, ꝛc. Da die Einnahme diefer Ab: 
gaben übel verwaltet war: fo errichtete 
» man 1401 den Contrato Santo, ( Oder 
die Confignacion,) nach welcher man 
die Impoſten den Gläubigern config: 


auf den bafearifchen Inſeln. 
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nirte. Um die Impoſten ferner nicht zu 
vermehren, ſo wurden endlich die Land⸗ 
taxen eingeführt, (Tallas generales,) 
Anno 1525, welche im Jahr 1600 ſich 
auf400,0co Livres beliefen. Bei allem 
dem hat Majorka ſich nie aus feier 
Schuldenlaſt herauswickeln koͤnnen. 
Welch ein Unterſcheid jetziger und vor⸗ 
maliger Zeiten! Majorka war vor dem 
nicht fehr bebauet, und dennoch reich. 
Jetzt ift Fein Plaͤtzchen ungenugt, und 
dennoch) iſt es arm. Kein Wunder, 
wenn man erwaͤgt, daß Hecker höchftens 
4 bis 5 pro Cent auf Majorka thun, 
da man hingegen im Handel über 20 
verdienen fan. Ohne Commerz gebt 
das Geld aus dem ande, um Beduͤrf⸗ 
niffe einzuholen, und geht nicht Wieder 
zurück, Ohne Commerz findet Feine Cir⸗ 
eulatıon des Geldes ſtatt, folglich Fan 
auch der Wohlftand und Flor eines fans 
desnicht beſtehen; und wenn gleich die 
Pracht und Luxus der Dons fehr geſtie⸗ 
gen iſt: ſo wuͤrde man doch jetzt dieje⸗ 
nigen vergebens ſuchen, die 2 bis z Ga⸗ 
leeren auf eigene Koſten, wie vormals, 
ausruͤſten koͤnnen. — 

Warum bleibt denn die Inſel Ma: 
jorka in Abſicht des Commerzes in ihrem 
vorigen Verfall? Iſt nicht ihre Lage 
zum Handel eine der bequemſten in der 
Welt? Ich antworte: eben dieUrſachen, 
die es veranlaßt, daß Spanien ſeit Er: 
findung der Goldgruben und ſeit Berz 
einigung der verfchiedenen Königreiche 
in Spanien unter Ferdinand Carhor 
lik. geſunken iſt, druͤcken noch jeßt Ma⸗ 
jorka. So bald ſich die Gewalt der 
Monarchen durch die Vergrößerung 
ihrer Laͤnder vermehrte, fo verloren die 
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Stände des Reichs ihr Anſehen, und 
damit auch die ganze Nation ihren feus 
rigen Muth und Tapferkeit. In alten 
Zeiten Ponte nichts wichtiges unternom: 
men werden, bevor nicht alle Stände 
des Reichs zufammen gernfen wurden, 
da denn eim jeder Ritter mit feinem 
Eontingent an Reutern und Fußvolk fei: 
nemLandesherrn treulich beiſtand. Ein 
Beiſpiel giebt uns davon Mut in der 
Erzaͤhlung von den Feldzuͤgen Jacob 
desl. gegen die Mohren auf Majorka, 
da diefer König vorher alle feine Stän: 
de zufammen berief, und ein jeder feine 
Meinung gab. Allein feit der Zeit Fer⸗ 
dinandi Cathof, verloren die Stände 
ihren Einfluß und ihr Unfeben, und die 
Regenten erhielten eine abfolute Ge: 
walt. Bei diefen Umftänden fand fich 
der Handel nicht gefichert genug, und 
ducch viele Verordnungen zu ſehr ein: 
gefchränft. Die Taren wurden unend: 
lich vermehrt, die Freiheit des Handels 
war dahin; das indifche Gold ver: 
mehrte den Luxus und die Weichlich: 
feit, und zerftörte Manufafturen und 
Induͤſtrie, und machte faul und träge, 
Man führte den Militem perperuum 
ein, Der alte Rittergeift verlor fich, 
und die Tapferkeit dee Spanier, die 
in alten Zeiten große aber fchreefliche 
Thaten in Amerika gethan, erlofch. Die 
heilige Inquiſttion trug auch nicht we: 
nig, zur Unterdrückung eineredlen und 
freien Denfungsart bei. Eben diefe 
traurige Folgen trafen auch die baleari: 
fchen Inſeln in reihem Maaße. Der 
vormalige friegerifche Muth unter dem 
Adel verlor ſich, und es blieb nichts 
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als das aͤußere Aufeben, Se wie ſich 
der tapfere Much der Spanier verlor; 
fo wurden die Mohren in ihren Ser 
räubereien immer Fühner und dreifter, 
und an ftatt, daß man fonft die Mob: 
ven zu paaren getrieben; fo fürchter 
man fie jeßt. Ein jeder, welcher weiß, 
wie jegt die Spanier auf einem Kauf 
fardenfchiffe beben, wenn fie eine moh⸗ 
tifche Öaleere von ferne erblichen, der 
wird fich nicht wundern, daß ihr Han: 
del in Stecken geraͤth. 

Wie glücklich hat fich demnach bie: 
her Minorfa fchäßen fönnen, da es fich 
von dem Scepter des brittifchen Mo: 
narchen beſchuͤtzt gefchen hat. Seit der 
Zeit, daß die Engländer in dem Beſitz 
deſſelben geweſen, bat dieſe bandelnde 
Nation auch hier wieder den Handels⸗ 
geiſt aufgeweckt. Der Koͤnig hat den 
Minorkanern große Vorzuͤge zugeſtan⸗ 
den, ihr Hafen iſt ein Freihafen, und von 
allen aus⸗ und eingehenden Waaren 
wird nicht der geringſte Impoſt erlegt. 
Unter engliſcher Flagge iſt Minorka 
vor allen Anfaͤllen ſicher, und ſegelt ohne 
Furcht. Die Minorkaner ſolten alſo, 
wenn ſie nicht ganz undankbar ſeyn wol⸗ 
len, ſich überzeugen, daß ſie unter eng: 
liſcher Hoheit glücklich worden, und 
ihr Handel neues Leben befommen bat, 

Sind. aber die Minorfaner davon 
würklich überzeugt? Und werden fie 
fernerhin folcher großen Vorzüge gez 
nießen? Was manüber die erfte Frage 
feit vem 19. Aug. 178 1 urtbeilen muß, 
überlaffe ich meinen gefern zu eigenen 
Nachdenken. Die andere Frage wird die 
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Wozu ſoll man fich entfehließen? 
(Aus dem Enalifhen hberfekt. ) 


— Sub judice lis ef. 


* 

D die den Anſchein der 

Weisheit leichter in Fragen, als 
in Aufloͤſung derſelben finden wollen; 
haben oft die Frage aufgeworfen; wie 
es doch zugehe, daß eine ſolche Berz 
fchiedenheit dee Meinungen die Welt 
theile: und wiedie Menfchen, die doch 
alle Vernunft befüßen, und alle Lieb: 
haber der Wahrheit wären, nicht. auf 
eine und diefelbe Are daͤchten. — 

In Ruͤckſicht der einfachen Säße, 
wo die Worte verftändlicd), und das 
ganze Subjekt auf einmal gefaßt wird, 
giebts eine ſolche Hebereinftimmung der 
Meinungen unter allen Menfchen, daß 
ſchon feit langen Zeiten ber, eine gar 
anfebnliche Reihe Notionen, als in: 
ofulirt- angenommen wurden, oder Die 
man doch mumgaͤnglich nothwendig, 
mit dem Vermoͤgen ver Vernunft 
felbft, als cogriftivend annahm; daß 
man fich einbildete: eine allgemeine 
Uebereinftimmung babe lediglich in dein 
unwandelbaren Ausſpruche des gemein: 
schaftlichen Vaters ihren Urfprung. 

Sr getheilten und verwickelten Fra: 
gen, darf man nicht mehr diefe aͤhnli⸗ 
che Entfcheidung erwarten. Bon un: 
ferm erften Dafeyn in der intellectuel⸗ 
fen Welt an, wandeln wir alle eine 
Straße und einen gebakuten Weg. 
So wie wir aber weiter fortſchreiten, 
fich entferntere Nugfichten unferm Au⸗ 
ge darbieten; heſtet fich auch jedes 
Auge auf ganz verfchiedene Scenen. 


* 


$ 
Unfere Wege theilen fih, und fo wie 
wir unfern Weg verfolgen, trennen 
wir uns auch immer mehr. So wie 
eine Frage verwickelter und verworre— 
ner wird, und mehr Relationen erhält, 
fo wird auc) in eben dem Berbältniffe 
die Abweichung dee Meinungen verz 
mehrt werden; nicht, daß es ung an 
Bernunft fehlte, fondern weil wir alle 
endliche Weſen, mit verfchiedenen Ber: 
ftandsfräften begabt find; verfchiedene 
Gradevon Aufmerkſamkeit anwenden; 
einer Folgerungen entdeckt, die ſich dem 
andern verbergen, Feiner die ganze Zus 
fammenfertung von Urfachen und Würs 
fung faßt, und die meiften nur einen 
fehr Fleinen Theil faflen, ein jeder das, 
was er bemerkt, mit einem verfchieder 
nen Probierfteine unterfinht, und ſo es 
auf eine befondere Abſicht deutet. 
Darf man füh nun noch wohl wun⸗ 
dern, daß die, die nur einen fehr gerin: 
gen Theil vom Ganzen kennen, falfch 
urtheilen? Oper daß die, die verſchiede— 
ne und unähnliche Theile entdecken, ganz 
von einander laufende Urtheile fällen. 
Alles was verfchiedene Beziehungen 
bat, muß fich auf verfchiedene Art, als 
gut. oder böfe, als ſchoͤn oder haͤßlich 
aufftellen. Go raufe der Gärtner 
Pflanzen als Unkraut aus, welche der 
Arzt als heilſame Arzeneien betvachter, 
und der Feldherr wird mit Wolluſt 
uͤber eine Ebene, als einen geſchickten 
Ort hinblicken, worauf der Länder 
Dvd 3 Schick⸗ 
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fchieden werden; welche aber der Land— 
mann als eine duͤrre unfruchtbare ver; 
achtet, die weder Frucht zur Weide 
trage, noch zur Beackerung tuͤchtig 
ey. 

r Zween Männer, die eine Sache un: 
terfuchen, verfahren gewöhnlich, gleich 
dem Arzte und dem Gärtner im der 
Auswahl der Kräuter, oder gleich dem 
Landmann und dem Feldherrn betrach: 
ten fie die Ebene. Ihre Einfichten ha: 
ben verfchiedene Wendungen und fo 
gewinnt ihr Urtheil verfchiedene Ent— 
ſcheidung; ſie bilden entgegen gefeßte 
Schluͤſſe, und ein jeder wundert fi) 
über des andern Thorbeit. 

Eben fo wenig Urfache haben wir 
zu erſtaunen, oder auch nur verlegen 
zu werden, wenn wirfehen, daß ande: 
ger Meinungen von den unfrigen ab: 
weichen, denn nicht felten widerfpre: 
chen wir uns ſelbſt. Wie fleißig ver 
ändern wir unfere Grundfäße, ohne 
daß wir's allezeit beinerfen. Der Wech⸗ 
fet ift oft ummerflich, geſchah feuffen: 
weiß, und die legte Ueberfuͤhrung, er: 
loſch alles Andenken an die erſte. Ser 
der Menfch aber, der gewohnt ift, feis 
ne Meinungen von Zeit zu Zeit zu 
überfchauen, wird bei einem Eleinen 
Zurückblicke bezeugen, daß fein Geift 
mannigfaltigeRevolutionenerlitt ; daß 
eben und daffelbe Ding, in den ver: 
fehiedenen Stufen feiner Jahre, ge 
tadele und gebilligt, gefucht und ge 
mieden wird; und daß bei vielen Ger 
legenheiten, felbft auch alsdann, wenn 
feine Gewohnheit fteif war, fein Geift 
waukte, er hartnaͤckig auf eine Sache 
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beftand, blos um dem Vorwurf der 
Wankelmuͤthigkeit aus zuweichen, nicht 
weil ihm ſeine eigene Wahl gefiel. 
Don den verſchiedenen Ausſichten 
die ein Object gewinnt, ſo wie es von 
verſchiedenen Seiten betrachtet wird, 
von den verſchiedenen Stimmungen 
die es in denen, die es unterſuchen 
nothwendiger Weiſe erregen muß, kan 
man eben nicht leicht ein treffendes 
Beiſpiel auffinden, als das iſt, wel: 
ches uns zween griechiſche Epigram⸗ 
matiſten in ihren Betrachtungen uͤber 
das menſchliche Leben darbieten. Pos 
ſidippus, ein komiſcher Dichter, fuͤhrt 
folgende Klagen: 
„Welchen Pfad des Lebens ſollen 
„wir zu betreten waͤhlen? In oͤffent⸗ 
„lichen Aemtern finden wir Zank und 
„läftige Geſchaͤfte; die häusliche Eins 
„famkeit verfolgt der Kummer; auf 
„dem Sande ift drickende Arbeit; die 
„See begleitet das Schrecken; in ei⸗ 
„nem fremden Lande, muß der Reiche 
„in ewiger Furcht leben, und den Ur: 
„men verzehrt der Hunger; ſeyd ihe 
„verbeirathet, fo foltert euch der Arge 
„wohn; feyd ihe unverheirathet, fo 
„wollet ihr vor langer Weile fterben ; 
„Sinder, machen Sorgen; und ohne 
„Kinder ſeyn, iſt ein Stand ohne 
„Troſt; die jugendliche Sabre, find 
„Sabre der Thorheitz und das graue 
„Haupt begleitet Läftige Schwäche, 
„Daher fan man blos dies wählen, 
„entweder niemals geboren zu werden, 
„oder fein geben glei) unmittelbar zu 
„verlieren, 
So, und fo finfter, find die Aus: 
fichten die Pofidippus uns vormalt. 
Aber 
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Aber wir dürfen uns nicht fonfeich 
für ihn, gegen den Werth des Lebens 
beſtimmen. Denn Merhrodsins ein 
arhenifcher Weltweife, bat erwieſen, 
daß das Leben, fowohl feine Freude 
als Plage babe, und da er das Leben 
der Menfchen in einem acfallerndern 
glänzendern Lichte aufftellt, zieht‘ er 
daraus mitgleicher Wahrſcheinlichkeit 
einen gegenfeitigen Schluß. 

„Mit gleichen Freuden begleitet, 
„koͤnnet ihr in dem Lebenspfade wan— 
„deln. Sn öffentlichen Aemtern er 
„werbt ihr euch Ehre, und vervoll: 
„eommnet enre Weisheit ; in der 
„häuslichen Einfamfeit herrſcht Ruhe 
„and Zufriedenheit; auf den Lande 
„ergößen euch die Schönheiten der 
„Natur; auf der See, erwartet eurer 
„der Gewinn; in fremden Ländern, 
„iſt der Meiche geehrt, der Arme fan 
»feine Armuth verfteckt halten ; fend 
„ihr verheirarber, fo ift eier Haus ein 
„Sitz der Freude; feyd ihr unverhei— 
„rather, fo lebt ihr forgenloß. Kin: 
„der find ein Gegenftand eurer Zärt: 
lichkeit, ohne Kinder, lebt ihr ohne 
„Sorgen; der Jugend Zeiten, find 
Zeiten der Munterfeit, und Das graue 
„Haupt, ift dem Nechtfchaffenen ehr: 
„würdig, Daher waͤhlt der Menfch 
„unweiſe, wenn er wünfcht niemals 
„geboren zu ſeyn, oder fein Leben zu 
„verlieren fucher; denn jeder Stand 
„des Lebens hat fein einenes Glück, 

In diefen Gedichten find die mei— 
fin Fragen angeführt, welche vie Un: 
terſuchung aufforderten ; wie man 
Gtieffeiigkeit finde? Und wenn fie 
gleich nicht fofors unſern Entſchluß 
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beſtimmen, fo können fie doch wenig: 
ftens unfere Ruhe befördern, da fie 
beweifen, taß nie ein abfoluter Ent 
ſchluß Fan gefaßt werden, 

Ob öffentliche Aemter, oder ob das 
Privatleben duͤrfte vorgezogen werden, 
befteitt man immer, Wir fehen bier 
beides, ſowohl die fürtreflichen als 
die entgegengeſetzten Seiten oͤffentli⸗ 
her Aemter. Auf der einen Geite 
erwartet Arbeit unſrer, auf der an: 
dern ſteht Ehre; die Führung dee 
Aemter ift beunrubigend und fehwer, 
aber es ift der einzige Stand, wo man 
der Welt Weisheit zeigen Fan. Das 
ber muß man es immer jedem Men: 
ſchen uͤberlaſſen, entweder Gemaͤchlich⸗ 
keit oder Ehre vorzuziehen. Keine all: 
gemeine Regel läßt fich angeben, da 
Feines Dienfchen Borfchrift den andern 
zum Gluͤcke leiten kan. 

Auf gleiche Urt ift auch dasjenige 
wahr, was Pofidippus von den Kin⸗ 
dern fagt, daß fie Mühe verurfachen, 
wie diefes, was Methrodorus behaup⸗ 
tet, daß ſie Gegenſtaͤnde der Zaͤrtlich⸗ 
keit waͤren. Ob ſie aber mehr Muͤhe 
als Freude gewaͤhren, haͤngt blos von 
ihrer kuͤnftigen Aufführung, Neigung 
und verſchiedenen andern Urſachen ab, 
in welche der Vater nur geringen Ein⸗ 
fluß hat. Hier bat die Einbildungss 
fraft völligen Raum; nur muß das 
Berlangen mit der Hofnung oder 
Furcht, welche fiegen wird, im Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehn. 

So wird die Ungewißheit, in wel⸗ 
cher wir in Beziehung auf Fragen, 
die uns ſehr nahe angehn, und weiche 
uns mit jedem Tage, neue Gelegenheit 

zu 
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zu Unterſuchungen darbieten, gar leicht 
verbleiben. Wir mögen immer gel: 
bein, aber wahrhaftig, nie werden 
wir im Stande ſeyn, ein richtiges 
Urtheil zu fällen. Unſere Kräfte find 
dem Subjefte zu unverhältnigmäßig; 
wir feben Faum etwas weniges, und 
ſchon iſt unfer Urtheil gefällt ; wir 
entdecken mehr, und da ifts ſchon ge: 
ändert. 

Diefes ewige Hin: und Herwanfen, 
das uns fo fehr oft, fo ganz und gar 
nothwendig ift, muß ung Gedult und 
Gelaſſenheit gegen die lehren, die ſich 
nicht in unſer Urtheil ſchicken fönnen. 
Irren fie fich, fo haben wir doch auf 
feine Weiſe das Recht, ihren Irrthum 
einer Hartnäckigfeit oder Nachlaͤßig⸗ 
feit zuzufchreiben, weil wir auf gleiche 
Art uns irreten: wir fönnen vielleicht 
unfere eigene Meinung verändern; 
und welche Entfchuldigung wäre dann 
wohlanfjufinden, den gehaßt und ange: 
feindet zu haben, von welchen wir ber: 
nach finden, daß er fih nicht irrte; der 
uns blos dadurch beleidigte, weil er 
ſich weigerte, uns in unferm Irrthum 
zu folgen. 

Auf gleiche Weife trägt es Hiel bei, 
die Empfindungen zu mildern, welche 
der Stolz von Natur gegen Einwen: 
dungen einflößt, wenn wir betrachten, 
daß der, der von uns abweicht, ung 
nicht immer widerfpricht. Jener bes 
trachter die eine Seite eines Objefts, 
und wir eineandere; das was er ſieht, 
befchreibt ein jeder mit gleicher Treue, 
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und befeuchtet feinen Gang mit feiner 
eigenen Augen. Der eine betrachtet 
mit Pofidippus den Caͤlibat, als eine 
melancholifche Einfamfeit, ohne einen 
Theilnehmer, fih mie ung zu freuen, 
oder mit ung zu weinen. Andere be 
trachten ibn mit Merbrodorus, als ei: 
nen Stand frei ven Befchwerden, wo 
der Menfch vollfommene Freiheit be 
ſitzt, feinen Bergnügungen zu folgen, 
wo der Menfch jeden Ort auffuchen 
darf, der ihm Freude verfpriche, und 
an nichts anders zu denfen braucht, als 
an Frölichkeit und tuft. Voll von dies 
fen Bildern rennt der eine, eine Öat: 
tin zu finden, unterdeß der andere feine 
Raftlofigkeie belacht, oder Mitleiden 
mit feiner Unmiffenheit bat, Doch 
ifts möglich, daß ein jeder von ihnen 
Mecht babe, aber nur ein jeder in feiz 
ner Lage. 

Das menfchliche Leben fönnen wir 
nie ganzausforfchen: wir fehen davon 
nur blos einen Atom, und was Über 
das hinaus gebt, ift bloße Conjectur. 
Wenn wir die befragen die vor ung 
lebten, werden wir Faum zur Hälfte 
befriedigt. Einige lebten, ohne ſich 
um etwas zu bekuͤmmern, andere aber 
verleiten uns mit Vorſatz. Der eins 
zige Gedaflfe daher, auf welchen wir 
uns ruhig verlaffen koͤnnen, ift der, 
der uns Die Sorge einer Borjebung 
lehrt, deren Auge das Ganze duch: 
ſchaut, und unter deren Leitung jeder 
unverfchuldete Irrthum in Glück ſich 


enden wird, 
S. F. C. Momme. 
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ie alten Schriftftellee wollen 
uns glauben machen, die Men: 
fchen hätten in den älteften 
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Zeiten nichts von dem Gebrauche des, 


Getreides zur Speife gewußt, fondern 
fih, außer Wurzeln und Kräutern, wel: 
che die Erde ohne Mühe und Arbeit 
ihrer Bewohner reichlich bervorge: 
bracht, mit Baumfruͤchten beholfen, 
und fie geben eben diefen Baumfruͤch⸗ 
ten,’ welche den größten Theil ihrer 
Nahrung ausgemacht haben follen, 
einen Namen, der in feiner allgemei: 
nen Bedeutung alle Arten derfelben, 
in feiner engften Einſchraͤnkung aber 
nur die Frucht der Eiche und der Buͤ⸗ 
he (Glans) bezeichnet. Allein diefe 
Behauptung gilt gewiß nicht von dem 
ganzen Menfchengefchlechte, fondern 
nur von denen Stämmen, welche def; 
fen erften Wohnfiß verliefen, und ſich 
nach andern noch wuͤſten Gegenden 
binwandten, wo fie Fein Getreide fan: 
den, mithin fich mit jenen Früchten fo 
fange bebelfen mußten, bis fie das 
Land beffer aufgeräumet, und Getrei— 
defaamen aus ihrer erften Heimath 
erhielten, oder doch dergleichen im ihr 


ren neuen Gegenden hin und wieder 
wild. wachfend antrafen, und deffen 
Bau und Gebrauch lernten. 

Gott hatte zwar feinen Segen über: 
all auf feiner neuen Erde ausgeftreuer, 
und folche Hatte auf fein Allmachtss 
geheiß an allen Orten und Enden 
Gras und Kraut, (mithin auch da, 
wo es das Klima zuließ Getreide, ) 
das fich befanme, ein jegliches nach fei: 
ner Art, aufgeben laſſen; allein, da 
das Getreide einer befondern War: 
tung bedarf, wenn es nicht durch Baͤu⸗ 
me und Gebüfche, durch Unkraut und 
andere um fich wuchernde und peren: 
nirende Gewächfe erſticket, nicht durch 
den Fraß der Thiere umd Vögel in 
feinem noch grünen oder reifen Zuftan: 
de zerflöret werden fol, fo war es 
wohl möglih, daß die aus Sinear 
auswandernden Menfchengefchlechte in 
den fihon viele Jahrhunderte hindurch 
verwilderten Gegenden, wo fie ihre 
neuen Wohnfiße auffchlugen, Fein Ge 
treide fanden, mithin ſich genöthiget 
faben, fih von Baumfruͤchten und 
andern Gewaͤchſen, welche fie daſelbſt 

antrafen, zu näßren) 

Eee „Man 


303 


Man wird nicht leicht ein Gewaͤch⸗ 
fe finden, welches zu gleicher Zeit fo 
nahrhaft und. gefund, als das Getreis 
de ſey. Sein Mehl und die daraus 
verfertigte Speife ift dem Kötper des 
Menfchen zuträglich, fo bald er in die 
Welt trit, und bleibt es ununterbro: 
hen in gefunden und Franken Tagen 
fort, bis er daraus wieder Abfchied 
nimt. Golte man wohl glauben Eöus 
nen, daß Gott dem erften Menfchen, 
dem er doc) eine fo große Kenntniß 
der Natur anerfchuf, daß er jeden 
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pafjende Beuennung geben Fonte, die 


Kenntniß diefes herrlichen Nußens 


des Getreides, das er gleichfam zum alle 
gemeinen Nahrungsmittel des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts beſtimmet zu haben 
ſcheint, verſagt Habe?! Er ſetzte ihn 
gleich nach feiner Schoͤpfung in Eden, 
um folches zu bauen, und zu verwah⸗ 
ren. Solte er ihn unwiſſend, was er 
zu ſeinem Vergnuͤgen und zu ſeiner 
Nahrung darin bauen muͤſſe, da bin: 
ein gefeßet, und folches erſt feinen Ver: 
fuchen: und Erfahrungen  überlaffen 
haben? Dies ift wohl nicht zu glau⸗ 
ben, Es ift alfo wohl fein Zweifel, 
daß Adam nicht ſchon folte Getreide, 
das vorzüglichfte aller Nabrungsmit: 
sel, gebauet, und feine Söhne es zu 
bauen gelehret haben, unter welchen 
der Ältefte das Feld bauete, und von 
deffen Früchten dem Heren ein Opfer 
brachte, aber auch, da folches minder 
gnädig angefehen wurde, als das Opfer 
des jüngern Bruders, durch deſſen 
Mord die nene Eude mir dem erſten 
Menfchenbhute beſpruͤtßte. = 
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Im Orient ift der Getreidebau un⸗ 
unterbrochen fortgefeßt worden, und 
es ift wohl zu vermuthen, dag man 
dafelbft die edelfte Art des Getreides, 
Weitzen, ſowohl unfern ordinairen, 
als tuͤrkiſchen Weißen , werde gebauet 
haben. „ Deyn wenn Herodot von 
dem Weitzen jener Länder fagt, daß 
feine Blätter vier Finger breit feyn, 
fo ift dies wohl vonder legten Art zu 
verfteben. - Bon Affyrien, das waren 
die Länder amı Tigrie und Euphrat, 
ruͤhmet er, daß es den Gaanıen hun: 
dert bis zweibundertfältig wieder ge 
bes: » Aber da wurden auch die Felder 
gartenmäßig gebauet, und durch eine 
Menge von Kanälen, wie es unter eis 
nem ſo beißen Himmelsftriche noth⸗ 
wendig ift, gewaͤſſert. Die Familien 
aber, welche fich aus dem Morgenlan: 
de nach andern "Gegenden wandten, 
ohne Saamen mit füch zu. nehmen, 
mußten fich zu einer andern Lebensart 
und andern Nahrumgemitteln gewoͤh⸗ 
nen, und des Korns fo lange entbeh⸗ 
ren, bis fie von deffen Bau und Ge 
branch unterrichtet wurden. Dies ge 
ſchahe bei ‚der. einen Marion früber, 
bei der andern fpäter, nach dem fie 
früher oder fpäter mit den Ländern, 
welche e8 baueten, Gemeinfchaft, oder 
Verkehr bekamen. Diejenigen aber, 
welche nach ihrer Auswanderung nie 
wieder zu einigem Umgange mit Ge: 
treide barenden Nationen gekommen 
find, wiffen auch jeßo noch nichts vom 
Getreide, in weldyer Unmiffenheit ſich 
verfchiedene wilde Nationen in Amer 
rika und aledie Infeln des Gasse 
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welche von den Europäern in neuern 
Zeiten entdeckt worden, befinden. 

Der große Vorzug des Getreides 
vor andern Nahrungsmitteln mußte 
denen, die es bisher entbehrt, eine 
große Verehrung gegen diejenigen ein: 
flößen,von welchen fie deffen Ban zuerft 
lernten, und folche flieg bei den mei: 
ſten bis zu der Vergötterung. Aegyp: 
ten war von Sinear, dem erften Wohn: 
fige der Moachiden nicht weit, Es ift 
daher wohl zu glauben, daß die Fa: 
milie, twelche fich da nieder gelaffen, 
die Gemeinſchaft mit jenen werde bei; 
behalten, und gleich vom Anfange 
Getreide gebauet haben. Iſt ſie aber 
unterbrochen gewefen, fo it fie doch 
bald wieder bergeftellet, und dadurch 
der Getreidebau nach Ddiefen Lande 
gefommen, Die Fabel fehreibet: die 
Einführung diefes Banes, wie auch 
des Brodmachens in Aegypten dem 
Ofiris und feiner Frau Iſis zu, und 
daß folche wegen diefer wichtigen Ent: 
deckung von ihrem Volke vergoͤttert 
worden. Die Geſchichte weiß aber 
nicht, in welches Zeitalter fie deren 
Regierung feßen ſoll. 

Nah dem Diodor von Sicilien 
ift Weißen und Gerfte fchon vor ihnen 
in dem Lande hin und wieder wild ger 
wachfen, aber von jenen zuerft geſam⸗ 
melt, und. deren Bau und Gebrauch 
gelehret worden. Aus Aegypten pflanz⸗ 
te ſich dieſer Bau in Afrika weiter 
fort; die Ueberſchwemmung des Nils 
theilte dem Lande jährlich neue Frucht: 


a) In pr&parat. evang. 1. 2+ 
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barkeit mit, und es wurde gar bald 
die allgemeine Kornkammer vieler an: 
dern Länder, 

Die Phönicier, wozu auch die Phi⸗ 
liftee gehörten, waren den Babylo— 
niern noch weit näher, und es ift wohl 
feine Wahrfcheinlichkeit, daß fie nicht 
folten von jeßer , gleich jenen, Getrei: 
de gebauet, fondern, wie man vor: 
giebt, anfangs von Kräutern, nach: 
mals von Baumfrüchten, und erſt 
nach Erfindung des Eifens fih vom 
Getreide genähret haben. Man müßte 
denn fagen, welches aber eben fo un: 
wahrfcheinlich ift, Phönicien fey nicht 
gerade von Mefopotamien aus, fons 
dern von einer andern Nation, welche 
den Gebrauch des Korns noch nicht 
gefant, bevölkert worden. Inzwiſchen 
macht die Fabel, den Abgott der Phoͤ— 
nicier und Philiſter, Dagon, den 
Pbilo nach der griechifchen Benen: 
nung des Korn und Brodes Siton 
nennet, und der nach dem Anfuͤhren 
des Euſebius a) nach der Entdeefung 
des Öerreides und des Pfluges Zupis 
ter der Pflüger genannt -murde, zum 
Urheber des; Getreidebaues in diefem 
Sande, Phönicien und feine Haupt⸗ 
ſtadt Tyro hatte aber, wegen ſeines 
ausgebreiteten Handels und Schif— 
fahrt, eine fo große Anzahl von Ein: 
wohnern, daß es bei weitem nicht ſo 
viel Getreide hervorbringen konte, als 
zu deren Unterhaltung erforderlich 
war, ſon dern Zufuhr aus der Fremde 
noͤthig hatte, Sp machte ſich Sale: 
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mon verbindlich ZHden Leuten des Hi⸗ 
rams, welcye das Cedernholz auf den 
Libanon zum Tempelbau zimmerten, 
jährlich an Koft 20,000 Cor Weißen, 
eben ſo viel Gerfte, auch 20,000 
Bath Wein und fo viel Del zu lie 
fern, und nach dem Propheten Hefe: 
Piel, hat Juda und Sfrael Getreide, 
Balſam und Del nach Tyro zu Mark: 
te gebracht, Durch eine Kolonie der 
Trier entftand Carthago. Dadurch 
Fam der Kornbau nah der Küfte von 
Afrika, und als die Carthaginienfer 
auch Herren des füdlichen Spaniens 
wurden, fo ift wohl fein Zweifel, daß 
fie feldigen nicht auch daſelbſt einge: 
führer haben folten. 

Diejenigen Nationen , welche fich 
aus dem Orient nach Griechenland 
und Stalien wandten, konten in jenen 
älteften Zeiten, da man noch feinen 
Begrif von der Schiffahrt hatte, und 
es noch nicht wagte, fich ohne Kuuft 
gebaueten zerbrechlichen Fahrzeugen, 
die ein Spiel der Winde und Wellen 
find, anzuvertrauen, nicht aufdem Für: 
zeften Wege uͤbers Meer dahin gelan: 
gen. Es war nöthig, daß fie einen 
Ummeg von vielen hundert Meilen, 
wo nicht jenfeits des Cafpifchen, doch 
zwifchen diefem und dem fchiwarzen 
Meere nach dem Norden von Europa,” 
und von da nach deffen füdlichen Län: 
dern nahmen. Da die Welt bei Die: 
fer erften Wanderung der Nationen 
fihon auf 2000 und mehr Sabre alt 
war, fo trafen fie die Länder, wohin 
fie fich wandten, wahrfcheinlicher Wei: 
fe in eben dem Zuftande an, als Die 
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Europäer die Wildniffen in Amerika 
angetroffen haben, das ift, mir uns 
durchdeinglichen Wäldern bedeckt und 
mit Seen und Moräften angefuͤllet. 
Die Beibehaltung ihrer Gemeinfchaft 
mit den in Sinear zurtickgebliebenen 
Stämmen machten diefe ungebeuren 
Waldungen, welche fie von einander 
trennten, unmöglich. Sie wurden fich 
bei dem damaligen Zuftande und bei 
dem Mangelder Schiffahrt und Hand: 
lung fo fremd und unbefant, als «8 
nicht nur die Bewohner der alten Welt 
mit denen von Amerifa ehedem waren, 
fondern wie es felbft die Einwohner 
diefes letzten Welttheils die Esqui: 
maur, die Jrofeer, die Caraiben, die 
Peruvianer, die patagonifchen Rieſen 
und die Otabiter noch jeßo unter fich 
find. Da fie nun in folchen Wildnif 
fen fein Öetreide antrafen, es auch zum 
Anbau nicht aus ihrem erften Mutter⸗ 
lande, womit fie Feine Gemeinfchaft 
und Gewerbe hatten, kommen laffen 
Fonten , fo gerierhen fie in den elenden 
Zuſtand, daß fie ſich von der Milch 
und dem Sleifche ihrer Heerden, von 
der Jagd und Fifcherei, von Kräu: 
tern, Wurzeln und Baumfrüchten, 
welche fie antrafen, nähren muß: 
ten. Ihre Nachkommen kanten alfo 
kein Getreide, und wenn auch was 
wild wachſend ſich bis dahin erhalten, 
ſo wußten ſie weder was es war, noch 
wie es muͤſſe gebauet, und zur Nabs 
rung zubereitet werden. In dieſem 
Zuftande befanden fich die erften Ber 
wobner von Griechenland , Stalien 
und dem übrigen Europa, bis ihnen 

Schif⸗ 
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Schiffahrt und Handlung die Gemein: 
fehaft mit dem Orient und Aegypten 
eröfnete. 

Griechenland hat nach der Fabel 
fein erſtes Korn der Göttin Ceres, die 
in ihrem $eben eine Königin in Sici⸗ 
lien unter dem Namen Dio geweſen 
feyn foll, zu danfen. Sie lehrte def 
fen Bau den Triprolem, der ihn 
bei den Eleufinern, den nächften Dach: 
barn von Athen, einführte. Die Eleu: 
finee waren für dies herrliche Gefchenf 
nicht unerfenntlich, fie verfeßten die 
Eeres unter die Götter, baueten ihr 
Tempel und Altäre, und weiheten ihr 
einen Dienjt oder Feft, die Sacra Eleu- 
fina , das alle 5 Jahr gefeiert wurde, 
Dies gefchahe des Nachts bei Fackeln 
vonverheiratheren Frauen, und die vor: 
nehmften Jungfern aus Athen mad: 
ten fich eine Ehre daraus, mit Körben 
voll Blumen und Aehren in jener ib: 
rem Gefolge zu erfcheinen. Von den 
Myſterien diefes Dienftes wurde aber 
den Profanen, die dazu nicht einge: 
weihet waren, ein großes Geheimniß 
gemacht, Daher es auch nie befant ger 
worden, worin folche beftanden haben. 

Die Stadt Eleufis wurde in der 
Folge von den Arbenienfern bezwun—⸗ 
gen, fie bedingete fich bei ihrer Unter: 
werfung aber aus, daß diefes Feſt von 
da nicht verlegt werden folte, Aber 
auch Athen bat fich des erſten Frucht: 
baues gerühmt; und wenn es wahr 
iff, was Griechenlands ältere Ge: 
fehichte von der Gründung des Reichs 
der Athenienſer durch einen Negyptier, 
den Cecrops fagt, fo iſt auch wohl 
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zu glauben, daß er den Bau des Ger 
treides in feinem neuen Reiche einge: 
führer habe, Dan feßer feine Regie: 
rung in die Zeiten Moſis. 

Eleufis oder auch Athen war alfo, 
fo viel man weiß, das erfte fand in 
Europa, welches Getreide gebauet hat, 
es mag nun Weißen, oder Spelt, oder 
Gerfte gewefen feyn, und von bier 
breitete fich diefer Bau auch in Grier 
chenlands übrigen Staaten aus. Der 
Boden von Athen war an fich raub 
und unfruchtbar, und da es in der 
folgenden Zeit ein fehr volfreicher 
Staat wurde, fo brachte es nicht fo 
viel hervor, als für eine folche Volks: 
menge erforderlich war. Die Regie 
rung machte daher die mweifeften Ans 
ftalten, daß e8 weder an Getreide feh: 
len, noch folches im Preife zu hoch 
fteigen konte. Gie geftattere fein Mo: 
nopolium des Kornbandels, er war 
nicht das Eigenthum einer befondern 
Innung. Ein jeder hatte die Erlaub: 
niß Korn aus der Fremde einzuführen 
Die Schiffe, welche es brachten, muß: 
ten e8 in dem Hafen der Stadt aus: 
laden, ein jeder Fonte fich davon, je: 
doch nicht mehr, als eine Jahrs Pro: 
vifion, für fein Haus Faufen. Was 
von der Ladung auf folche Art nicht 
verfauft wurde, das nahm die Regie 
rung in ihre Kornhäufer, fie ließ 
auch, um folche immer angefüller zu 
erhalten, Getreide aus Aegypten bo: 
len, und war dadurch im Stande, fol: 
ches immer in leidlichem Preiſe zu er: 
halten. Das Gebiet von facedämon 
war weit fruchtbarer, aber Lycurgus 

Eeez hatte 
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batte ihrem Staate und ihrer ganzen 
Lebensart eine folhe Einrichtung ge: 
geben, daß ihnen der Ueberſchuß Uber 
das, was fie zur eigenen Subfiften; 
gebrauchten, unnuͤtz geweſen wäre, 
Gold und Gilber hatte bei ihrer 
‚durch die Geſetze vorgefchriebenen bar: 
ten und armfeligen Lebensart Feinen 
Wehrt, es fehlte ihnen daber der Trieb 
zum Gewinn, welches die Seele der 
Induͤſtrie und der Handlung ift, und 
fie trieben alfo den Ackerbau nicht hd: 
ber, als es die eigene Bedürfniß ihres 
Staats nöthig machte. 

Wenn man in Sicilien das Gerreis 
de nicht wild wachfend gefunden bat, 
fo ift es entweder von den Phöniciern, 
welche fich ehemals da gefeßt gehabt, 
oder von den Colonien der Griechen 
dahin gebracht worden, worauf deffen 
Bau auch in den mittleren Ftalien be: 
kant geworden. Man bauete aber zum 
Brod nur Weißen, und die Getreide: 
art, welchenan Far nannte. Das war 

„aber fein Rocken, denn Plinius fagt 
ausdrücklich b), daß der Rocken (Se- 
cale) fpäter in Italien befant worden, 
und von den Taurinern unter den Al: 
pen gebauet fey, Er fen fehlecht und 
nur fuͤr den Hunger. Man vermifche 
ibn mit dem Far, um feine Bitterkeit 
zu milder, und doch bleibe er ſchwer 
zu verdauen, Dieſes Far Fonte alſo 
wohl Fein anderes Korn als Spelt 
oder Dinkel feyn, welcher in Anſehung 


b) Hif. Nat. I. 18. c. 7: 
c) Virgil. ‚I. Georg. 119. 120, 
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feiner Guͤte die Mittelftelle zwiſchen 
Weißen und Rocken hat. Und wenn 
Virgil an einem Orte, wo er die 
rechte Zeit, wenn Weißen und Far ge: 
ſaͤet werden müffe, anzeiget, das le&: 
tere ein ftarfes Korn nenuet c), fo bat 
er bei diefem Ausdrucke vielleicht nicht 
feine Abſicht auf einen fehweren Bo: 
den, den es erfordere, auch nicht auf 
die ſtarke Nahrung, welche es giebt, 
fondern anf die harte Hülfe, Die der 
Spelt bat, welche auf der Mühle 
erſt muß gebrochen und weggeſchaffet 
werden. 

Die celtifchen Nationen, welche den 
größten Theil von Europa bevölkert 
haben, haben vielleicht viele Jahrbun: 
derte ohne Getrelde zugebracht, zumal 
da die unſtaͤtte nomadifche Lebensart, 
welche fie mit aus Aften brachten, und 
wovon fie erft in weit ſpaͤtern Zeiten 
abgegangen find, fich mit dem Acker— 
bau nicht gut verträgt, und das Prir 
var: Eigenthum der Aecker ganz aus: 
ſchließt. Inzwiſchen haben wir un⸗ 
ſern Rocken von ihnen. Vermuthlich 
ſchreibt er ſich aus dem ſuͤdlichen Gi: 
birien ber, wo er nebft Sonmerweig 
zen und Gerfte wild wachfen foll d). 
Sonſt aber hat Thracien und Illyrien 
den Ackerbau wahrſcheinlicher Weife 
von den benachbarten Griechen, Gal⸗ 
lien, von der griechifehen Pflanzftadt 
Marfeille, Spanien und Portugalvon 
den Phöniciern und Carthaginienſern. 

Did 


d) Linneus diſſ. de necelit, promoy. Hift, nat. in Ruſſia. 
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Doch baneten einige celtifche Natio— 
nen Getreide mehr um des Biers, als 
des Brods willen, 

Soll aber das Getreide dem Men: 
ſchen zu einer leichten gefunden und 
wohlfchmecfenden Speife werden, fo 
muß es zuvor in Mehl, und diefes in 
Brod verwandelt, oder auf andere 
Art eßbar gemacht werden, ‘Beides, 
das Wahlen und Backen, ift erſt Stuf⸗ 
fenweife nach vielen Berfuchen, und 
nachdem man es in der Mechanik und 
Chymie immer weiter gebracht hat, 
auf den Grad der Bollfommenheit ger 
kommen, worin fich beide Künfte jeßo 
befinden, Die Erfinder von beiden 
bat uns die Gefchichte nicht aufbehals 
ten. Dies ift das gemeine Schickſal 
aller Entdeckungen, welche in. den Als 
teften Zeiten gemacht worden find, und 


Polpdor Dirgil e), der fich fo viele 


Mühe gegeben hat, die Erfinder ger 


meinnuͤtziger Dinge zu entdecken, muß, 


geftehen, Daß er von dem Urſprunge 
des Kornmahlens nichts zuverläßiges 


bei den alten Schriftfteilern babe auf⸗ 
Der Philoſoph Poſ⸗ 


finden koͤnnen. 
ſidonius ) ftellte ſich die Sache fol: 
gender Geftalt vor, Die erften Erdber 
wohner härten gar bald gefunden, daß 
das Getreide unter feiner Schale eine 
Subſtanz enthalte, welche, wenn fie ge: 
hoͤrig zugerichtet wäre, eine gute Nah: 
rung gabe, Wie nun die Bernünftige 
ften unter ihnen bemerfer hätten, daß 
die Speifen zuerft zwiſchen den Zähnen 
3 in 


e) De rerum inventor.]. 3. c. 18. 
f) Bein Seneca Epift. 90. 
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jermalmet, mit Speichel vermifcher, 
mit der Zunge durchgearbeitet, ſodann 
in den Magen hinab gefchiefet, in fel- 
bigem gefochet, aufgelöfet, und dadurd) 
zue Nabrungund Wachsthum des Koͤr⸗ 
pers angewandt würden, fo hätten fie 
gleich vom Unfangediefer Unfeitung der 

Natur gefolget, ſie hätten das Korn 
zwiſchen zwei Steinen, einem beweglis 
hen und einem unbeweglichen jerries- 
ben, das Zerriebene mit Waſſer ver: 
mifcht, dieſe Maſſe durchgearbeiter, 
oder geknetet, einen Teig daraus ger 
macht, folchen durch die Hiße des 
Feuers in Brod umgefchaffen, und zur 
Speife gebraucht. 

Es ift inzwifchen wohl zu glauben, 
daß ınan Unfangs im Orient, fo wie, 
es auch bei den übrigen Nationen, nach 
dem ihnen das Getreide bekant wor⸗ 
den, geſchehen iſt, die Körner der Aeh⸗ 
ren, zumal des tuͤrkiſchen Weitzen gruͤn 
und rohe genoſſen habe, wie es auch die 
Juͤnger nach der Erzaͤhlung des Evan⸗ 
geliſten gemacht haben, als fieeinft au; 
einem Sabbath durch ein Kornfeld gez, 
gangen, Waren die Koͤrner fchon hart, 
und reif geworden, fo wurden fie in 
Waffer erweicht, oder geröftet, und zer⸗ 
ftoßen, und fo mit der Kleie genoffen« 
Eine ſolche Koft zu vertragen, dazu ger, 
böret nun freilich ein ftärferer Magen, 
als der unfrige if. Man muß aber 
auch bedenfen, daß der menſchliche Kür: 
per durch Verzärtelung, Weichlichkeit, 
—J Müpiggang, u. ſ. w. 

ol⸗ 
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folgenden Zeiten bis auf die unfrigen 
von feiner ehemaligen Stärke ſehr viel 
verloren hat. Daß aber das Mahlen 
und Barfen eine fehr alte Erfindung 
fen, ift daraus abzunehmen, daß ſchon 
Sara die drei ungefanten Engel, wel: 
che Abraham in feine Hütte einlud, mit 
Kuchen von Semmelmehl bewirtbete ; 
und dies war nach der gemeinen Zeit: 
rechnung nur 377 Jahr nach der Sind: 
fluth. Daß Aegypten ſchon frühzeitig 
Muͤhlen gehabt habe, erhellet daraus, 
daß in der letzten Plage, welche dies 
Land traf, alle Erſtgeburt von dem ers 
ften Sohn des Königs bis auf den er: 
ften Sohn ver Magd, die hinter der 
Mühlen figer, erſchlagen wurde. Auch 
waren die Muͤhlen ſchon damals bei den 
Iſraeliten im Gebrauch. Denn Moſes 
fagt, daß ſie das Manna in der Wuͤſten 
mie Mühlen zerſtoßen, im Moͤrſer zer: 
rieben, es geknetet, und Aſchenkuchen 
daraus gemacht haben, und Gott ver: 
bot ihnen in ſeinem Geſetze ausdrücklich, 
den uͤnterſten und oberſten Muͤhlſtein, 
als) eine dem Schuldner‘ unentbehrli⸗ 
che Geraͤthſchaft, zu Pfande zu neh⸗ 
men 'g)» 
Man wuͤrde ſich aber ſehr irren, wenn 
man ſich unter diefen Mühlen derglei: 
hen große Mafchinen, als unfere Muͤh⸗ 
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fen find, vorftellen wolte, die durch die 
Gewalt des Waffers oder des Windes 
umgetrieben werden müffen, Nein, dier 
fe erften Mühlen, welche die Welt ge: 
feben bat, waren Handmühlen, womit 
jede Familie fich verfehen mußte. Sie 
waren das nörhigfte Hausgeraͤthe, und: 
man gebrauchte die Arme der Sflaven 
dazu, fich und feinem Haufe das Mehl 
damit zuverfchaffen. Griechenland hat 
feine erſten Handmühlen aus dem , 
Drienterhalten, Es muß ſolches ziem⸗ 
lich früh gefcheben feyn, meil ihrer Ho⸗ 
mer h) jhon gedenfer. Mac) dem 
Paufaniss i) bat Mipleras, des er: 
ften Königs von Sparta Sohn, foldye 
zuerft nach feinem Baterlande gebracht. 
Aber dies ift blos eine Tradition, der es 
an einem fichern hiftorifchen Grunde 
feblet. Eben fo unficher ifteine andere 
Sage, daß die Telchiner aufder Inſel 
Rhodus die Griechen mir diefem In— 
ſtrument befant gemacht haben. Gie 
bielten aber die Mühlen fo wichtig, daß 
fie ihnen befondere Schußgötter, die 
fie Muͤhlengoͤtter (Kurareıı @eor) 
nannten, vorſetzten. Huch dem Miyr 
letas zu Ehren follen fie diefe Mafchis 
ne uvam genannt haben, ivelches die 
$ateiner in Mola und die Deutfchen in 
Mühle verwandelt. 


Der Schluß folge Fünftig. 


8) 5 Buch Mof. 24, b. 6. 
«h) Odyſſ. 1. 20. verſ. IOf- 
i) Hifor. Lzonic. item in Meffen. 
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och ſpaͤter kamen die Muͤhlen 

zu den Roͤmern. Dieſe aßen 
Anfangs das Getreide, wie 

wir die Hülfenfrüchte effen, in Waffer 
gekocht. Nachher erfand man die 
Kunſt, es in Mörfern von befondter 
Art von feiner Schale zu befteien. 
Plinius befchreibt fie uns, und daß 
das Gerreide darin nur blos wie 
Gruͤtze abgefchäler worden, die Kör: 
ner aber ganz geblieben. Damit die 
Schale ſich defto leichter Töfete, fo lief: 
fen fie das Getreide erft im Waſſer 
etwas aufquellen, und dann, ehe es 
in den Mörfer kam, wieder. trocken 
werden a). Mach eben diefem Schrift: 
fteller ging die Pracht der Reichen fo 
weit, daß fie das Gemach, worin diefe 
Arbeit gefchahe, ausmalen, und "die 
Moͤrſer artig graviven ließen.” Diefe 
Art das Korn, ohne es zu zerbrechen, 
“ vom feiner Schale zu befreien, erhielt 
fih in Etrurien am längften, in dem 
übrigen Stalien aber fing man an, 
es in großen chernen Keffeln zu röften, 


a) Plin. 1. I$.c. 19. & IL, 


und dann im Mörfer völlig zu zermal⸗ 
men. Prima foll nad) eben den Pli⸗ 
nins bievon der Erfinder feyn, und 
die Mola, womit nach feiner Reli⸗ 
gionsangrdnung das Opferthier zwi: 
ſchen den Hörnern und auf dem Rüf: 
Een, wie auch das brennende Opfer 
auf dem Altare felbft beſtreuet wurde, 
war dergleichen geröftetes und zerſtoſ⸗ 
fenes Getreide mit Salz vermenget. 
Endlich lernten fie auch die Handmuͤh⸗ 
len, wo nicht von den Griechen, doch 
bei ihren Kriegen in Afrika, oder in 
Afien Eennen, und machten fie-nach» 
Sie brauchten ebenfalls ihre Sklaven 
darauf zu mahlen, und zwar die nie: 
drigften unten diefen Ungfückfeligen; 
welche fie nicht vortheilbafter zu bes 
fhäftigen mußten, und es wurde diefe 
harte Arbeit gar bald-eine gewöhnliche 
Strafe, wozu nicht nur die Herren 
ihre Knechte, wenn fie was verbrochen 
batten, fondern auch der Staat andere 
Mifferhäter verdammte. 

Handmühlen find zu Eltine Maſchi⸗ 

2 . 
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nen, als daß man in Flitzer Bein 
große Quantitaͤt Mehl daranf bereiten 
Fönns ‚Dan machte fie daher größer, 
und brauchte fate Menfchen Thiere, 
Ochſen, oder Efel, fie umzutreiben. 
Endlich wurden fie noch mehr ver 
größert, und man wandte das Waffer 
zu ihrer Bewegung ar." Man finder 
nicht, daß die Römer vor dem Zeiten 
des Auguſtus ——— 
haben. Sein Baumeiſter Vi 

hat davon in ſeinem fuͤrtreflichen 
Werke von der Baukunſt die erſte 
Befchreibung gegeben b). Es ſchei⸗ 
net aber, als wenn man davon damals 


außer der Probe weiter keinen Ge— 


brauch gemacht habe, Dies laͤßt 
ſich aus einer Stelle bei dem Spero: 
nis in dem Leben des Caligula 
fliegen. Diefem Kaifer noͤthigte 
feine rafende Verſchwendung, die 
Meublen der Palläfte feiner Borgän: 
ger nad) Öallien, 1wo man entweder 
ans Ehrfucht, oder um ſich dem Ty: 
zannen- gefällig zu machen, einen groß 
fen Wehrt darauf feßte, zu verfaufen, 
Es. war ihrer eine fo große Menge, 
daß er alles Fuhrwerk und alle Thiere 
son den Muͤhlen nahm, um fie dort: 
bin zu fehaffen, fo daß es wegen Manz 
gel an Mühlen: Thieren in Rom oft 
an Brod fehlte. Und Plinins der 
atwa 60 Jahr nah) dem Bitruv 
fehrieb, redet von Waſſermuͤhlen noch 
als von einer fehr raren und koſtbaren 


Pb) Vitrius t. 10. c. 10, 
«) L.3 5.6.Cod. Theod. de penis. 
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Sache. ‚Das Verÿrthellen zur Hands 


muͤhlen⸗Strafe dauerte auch noch ums 
ter Conftantin dem Großen und 
feinen erften Nachfolgern fort, welches 
verfchiedene Geſetze des Theodofifchen 


Coder beweifen c), und hörte erſt 


unter Theodoſius dem Großen im 
vierten Jahrhunderte auf, Erft un: 
ter deſſen Söhnen Arcadius und 
Honorius, hatte Rom Waſſermuͤh⸗ 
len zum gemeinen Gebrauch für die 
Stadt, wie aus der Strafe abzuneh⸗ 
men, bet welcher fie den Muͤllern, wel⸗ 
He fuͤr Rom Korn mahlten, das Wafe 
ſer zu entziehen verboten a). 

Die Urfache, daß die Waffermüh: 
fen in den 400 Jahren, die bis dahin 
feit dem Vitruv, der fie zuerſt zu 
bauen in Europa gelehrt. batte, nicht 
häufiger geworden waren, war, daß 
man fich damit noch nicht an Ströme 
und große Flüffe wagte, fondern fie 
nur an Pleinen Baͤchen, oder neben 
den Waſſerleitungen und öffentlichen 
Waſſerbehaͤltern anfegte. Als Zuftis 
niang General Belifariss von dem 
Gothiſchen Könige Viriges in Rom 
eingefchloffen war, fo ließ er, weil die 
Mühlen, die außerhalb der Stadt las 
gen, in feindlichen Gewalt waren, erſt 
eind Mühle an einem Quellwaſſer am 
Berge Janieulus in der Stadt anle: 
gen, und als dieſe nicht alfein die 
Stadt mit Mehl verforgen Fonte, fo 
banste er Schifmühlen mitten auf a 


d) 14, Cod, Th. de canone frumentar: utb, Rome: 
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Tiber, üeegleichen man vorherinoch 
nicht gehabt hatte e). Hieraus läßt 
ſich ſchließen, daß erftlich die Waſſer⸗ 
muͤhlen damals die Hand⸗ und Bich⸗ 
müblen bereits ganz verdrängt gehabt, 
und daß man zweitens noch Feine 
Windmuͤhlen gekant babe. : Vitruv 
wußte zwar ſchon, wie man den Wind 
zu Blaswerken und zu Orgeln brau⸗ 
chen koͤnne aber daß er auch bei den 
Muͤhlen Waſſers Stelle vertreten koͤn⸗ 
ne, das ſcheinet er nicht gewußt zu 
baben. Wenigſtens findet man in 
feinem Werke nichts von Windmuͤh⸗ 
len. Vermuthlich find fie zuerſt im 
Orient, wo das Waſſer an vielen 
Orten im Sommer fehr tar ift, er 
funden, den Abendländern in den 
Krenzzügen befant, und vom dort mit 
nach dem Decident gebracht worden. 
Denn während diefen Zügen, die, ge: 
gen das Ende des eilften Jahrhunderts 
ihren Anfang nahmen, Fam es zue 
Mechtsfrage, ob den Pfarrer, dem 
nach dem canonifchen Rechte der Zehn: 
te aus feinem Kirchſpiele gebühret, 
ſolcher auch von einer. Muͤhle gegeben 
werden muͤſſe. Ein Kriegesmann, 
(Miles, ) und der vielleicht als ein ſol⸗ 
er ſelbſt einen Zug nach dem heiligen 
Lande mit gemacht, "hatte eine Wind; 
muͤhle anf feinem Gute angelegt: Der 
Pfarrer forderte den Zehnten von der 
Nutzung der Mühle, wozu fich jener 
nicht verſtehen wolte. Der Proceß 


e) Procopius de bello Goth. I. T. 
f) C.23.X. de Decimis. 
g) Gregor. Turon. l. 9. c. 38. 
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Laim bis vor der Pabſt Coͤleſtim den 
IE: der ihn zum Vortheil des Geiſt⸗ 
lichen entfchied F). 

Der Deeident tonche in dem fünf 
ten und fechften Jahrhundert ein Raub 
deutſcher Nationen, und bei ſolcher 
Gelegenheit wurden ſie auch mit den 
Waſſermuͤhlen bekant. Aber vielleicht 
fehlte es dieſen damals noch zu rohen 
Voͤlkerſchaften an Geſchick, ſie nach⸗ 
zumachen. Bei den Franken‘ ware 
fie noch zu Ende des fechften abe: 
hunderts fo ſelten, daß felbft noch für 
den Föniglichen Hof auf Handmuͤhlen 
mußte gemahlen werden. Dies erhel⸗ 
let aus der von Gregorius von 
Tours g) angeführten Beſtrafung der 
Septismia, Rouͤrice des Prinzen des 
Königs Ebildeberr zu Meg. Gie 
wurde wegen verfchiedener Verbrecher 
ihres Vermögens beraubt, ausgeftäus 
pet, im Geſicht gebrandmarket, auf 
ein nabe gelegenes Dorf verwieſen, 
zur Handmühlen : Arbeit verdammet, 
und mußte täglich fo viel Meht 
machen; als zum Brode für das Hoſ⸗ 
frauenzimmer noͤthig war. 

Die erſte Speiſe, welche man aus 
Getreide, es mag nun nach der aͤlte⸗ 
ſten Art nur zerrieben, oder nach Erz 
findung der Muͤhlen in Mehl verwan⸗ 
delt, und von der Kleie geſaͤubert wor⸗ 
den ſeyn, machte, war wohl der Brei und 
ein Gebackenes, oder Brod, wenn man 
es ſo nennen will, das ohne alle Kunſt 

öff 2 bios 
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‚blos: aus Mehl und Waſſer bereitet 
wat, WEL deine" ſolche ungeſaͤuerte 
Maffe, wenn fie nichtigang friſch ge⸗ 
hoffen wird, eine harte unangenehme 
Speiſe iſt, fo backte man nur furz 
Border Mablzeit, und auch nicht 
mehr „ı alsı man dabeinnötbig ‚hatte, 
Man ibackte aber: dieſen ungeſaͤuerten 
Zeig vor Erfindung der Oefen auf ei: 
her seifernen Platte in heißer Aſche, 
wie es die Wilden in Amerifa ma: 
chen, oder aufreinem Roſt über Kob: 
‚len, oder in einem Scherben , in einer 
Pfanne oder Topfe. Nachher wurde 
der Sauerteig, der den Teig fubtilifi: 
ret, auftreibt, locker und leicht macht, 
vielleicht durch ‚einen ungefähren aber 
doch glüsklichen Zufall, entdeckt, Die 
Aegypter brauchten ihn ſchon, als fie 
die Sfraeliten von ſich ausftießen, und 
ließen ihnen nicht Zeit, den Teig, den 
“fie bei ihrem Auszuge mitnehmen wol: 
„ten, fänren zu koͤnnen. Nach dem 
Plinins waren den Alten verfihiedene 
Arten von Sauerteig befant, und eini⸗ 
ge Gallier brauchten auch ſchon Bier: 
hefen dazu. | 
Bein einem ı offenen Feuer Fönnen 
feine fo große und dicke Brode, als 
die unſrigen find, durch und durch 
gleich gar gebasfen werden. Die er 


fen Bröde waren daher duͤnne, wie 


Kuchen, und. diefe Form wurde in 
‚wen Morgenländern, auch nachdem 
man Defen hatte, beibehalten, und 
naher blieb auch das Brodbrechen, 


bh) 3 Buch Mof. 7, v. 9. 
i) Athenzus Deipnofoph. 1. 3. c. 13. 
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anftatt daß wir es ſchneiden muͤſſen. 
Die Oefen ſind.aber auch eine ſehr alte 
Erfindung, die entweder im Orient, 
oder in Aegypten gemacht worden. 
Die Iſraeliten haben fie vermuthlich 
aus leßterm Lande mitgebracht, aber 
auch das Backen bei offenem Feuer 
beibehalten. ı Wie es denn in dem 
Geſetz Mofis heißet: Alles Speife: 
opfer, das im Dfenyiroder auf dem 
Roſt, oder in der Pfanne gebacken ift, 
ſoll des Priefters feyn, deres opfert h). 


Athenaͤus erzählt, daß das Brod⸗ 


backen von zwei Boͤotiern nach Grie⸗ 


chenland gebracht worden, wo ihnen 


zur Dankbarkeit in ihrer Vaterſtadt 


Scolon zwei Ehrenſaͤulen errichtet 
waͤren i). Und wie die Griechen nach 
und nach alle Ueppigkeit und Weich 
lichkeit des Morgenlandes annahmen, 
ſo befriedigte ſich ihr Geſchmack nicht 
an dem gemeinen Brode aus Mehl 
und Waſſer, ſondern ſie erfanden vie⸗ 
lerlei Arten von Kuchen und Gebak— 
kenem, denen ſie von den verſchiedenen 
Zuthaten, als Mitch, Del, Fett, Kaͤ⸗ 
fe, Honig, ſuͤſſem Wein, Gewürz, ic, 
eben fo viele verfchiedene Namen 9a: 
ben. Sie hatten einmal und auch zwei⸗ 
mal gebackenes Brod oder Biscuit. 


Aus Griechenland kam das Brod⸗ 
backen zu den Roͤmern. Vorhin ge⸗ 
noſſen dieſe das Mehl gewoͤhnlich als 
Brei, und dieſer war ihnen eine ſo 
angenehme Koſt, daß man fie Breiz 

freſſer 
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freffee nannte k). Dies war die Po— 
lenta der heutigen Staliener, Auch 
die römifchen Soldaten befamen- in 
alten Zeiten fein Commißbrod, fon: 
dern Mehl. Sie fünftelten aber auch 
fo ſehr, als die Griechen, bei ihrem 
Brodbacken. Ihre Thorheit ging 
gar fo. weit, daß ein jeder Stand fei: 
ne. eigene Art Brod hatte, Ein an; 
deres war das Brod der Senatoren, 
ein anderes der Ritter, (Equitum, ) 
ein anderes des gemeinen Bürgers, 
Auch das Brod der Stadteinwohner 
war von den Brode der Landleute 
verfchieden I). Das Mahlen und Bak⸗ 
ken war bei ihnen ein vereinigtes Ge: 
fchäfte, und derjenige, welcher einen 
öffentlichen Brodladen hielt, (Piftor, ) 
hatte auch felbft feine Hand: und 
Viehmuͤhlen, und auch andere Efla; 
ven zum Backen. Gie bacften An: 
fangs ebenfalls, entweder unter heißer 
Afche, oder auf dem Herde, oder in 
Eleinen glocfenförmigen Defen, oder 
in großen Tortenpfannen, von welcher 
werjchiedenen Backart ihr Brod ver: 
fehiedene Namen hatte m). Mach: 
mals befamen fie ordentliche Backöfen 
and feßten felbigen eine eigene Göt: 
tin unter dem Namen Fornax vor, 
der fie ein Jahrfeſt fifteten n), Diefe 
Haͤuſer und Backöfen waren öffentli- 
he Anſtalten. Hier war eintäglicher 


k) Plautus in Moftellar. Juvenal, Sat. 14. 


J) Plinius 1. 18. & 19. 
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Sufammenfluß von Menfchen, die 
theils backen ließen , tbeils Brod hol; 
ten, und weil nichts neues in der 
Stadt vorgehen Eonte, wovon hier 
nicht wäre geplaudert worden, fo wurz 
den dieſe Backhäufer Piftrine garrule 
genannt. Es murden auch Privat 
bacföfen verftattet, aber der Nachbar 
konte von dem, welcher: dergleichen 
anfegte, Kaution, wegen Feuersgefabr 
ſich beftellen Taffen 0). Die Gefeße 
der griechifchen Kaifer forgten Aber 
nicht allein dafür, daß die Defen ohne 
Gefahr angelegt werden mußten, fon 
deren, daß auch felbft der Rauch die 
Nachbarn nicht beläftigte. Es mußte 
nicht nur zwifchen dem Ofen und den 
benachbarten Hänfern ein freier Platz 
von 9 Fuß bleiben, fondern auch der 
Rauchfang, mern der Ofen gegen 
Süden oder Werften fag, 20, lag er 
aber in Norden oder Often, 30 dar 
maliger Elfen über die Fenfter des 
eberften Stockwerfs der benachbarten 
Häufer hervorragen. Der Grund 
diefer Verſchiedenheit war, weil dort 
Wet: und Suͤdwinde gewöhnlich im 
Herbſt und Winter, wo man nicht 
bei offenen Fenftern fißt, im Sommer 
aber, wo folche wegen zu großer Hiße 
nicht zugehalten werden Fönnen, Oft 


und Nordwinde wehen p). 


‚Die alten deutſchen Völker, md: 


öff 3 gen 


m) Als Panis cinerarius, focarius, clibanus. 
n) Ovid. 2. Faftor. La&ant. Divin. Inf, 1. I. c. 20. 


o) L. 24. $. 7. de damno infelto. 


p) Siehe Delamare Traite de la. Police, T. IE p. 702. 
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gen mit ihrem Brodbacken wohl eben 
nicht gefünftele, fondern fi mit dem 
ordinairen Hausbrode begmüget ba: 
ben. Und doch lobt Plinius den 
Wohlgeſchmack des Brods der Öal: 
lier. Sie wurden aber in den roͤmi— 
fehen Provinzen, welche fie theils 
ducchftreiften , theils ſich zu eigen 
machten, leckerhaft, und von der Weich: 
lichkeit der Nömer angeftecft, und das 
kuͤnſtliche Backen ift bei ihnen endlich 
zu einer eigenen Profeffion geworden, 
Die Hömer brauchten zu den Kuͤn— 
ften und Handwerkern ihre Sklaven. 
Beiden Deutfchen war die VBerfaffung 
mit den Leibeigenen anders. Diefe 
wurden nur zum Feldbau und denjer 
nigen häuslichen Verrichtungen , die 
Feine befondere Geſchicklichkeit erfor: 
dern, gebraucht: zudem verminderte 
fich deren Anzahl in den mittlern Zei; 
ten fo fehr, daß die Leibeigenſchaft in 
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viefen Provinzen ganz aufhört. Es 
mußten alfo Freie oder Freigelaffene 
zur Erlernung und Treibung der ver: 
fehiedenen Profeffionen, folglich auch 
zu der fünftlichen Bäckerei genommen 
werden. Diefe freien Handwerksleu⸗ 
te machten unter fich gewiſſe ihr Ges 
werbe betreffende Verbindungen, wor⸗ 
aus die Innungen und Gilden ent 
ftanden find. Man fagt, es fey noch 
ein Lied eines alten Meifterfängers 
vorhanden, nach welchen K. Hein⸗ 
rich der 1. einen Bürger in Magde⸗ 
burg Sepfried Rorb zum erſten 
Weißbrodbäcker angeftellee, daß er 
diefe Kunft zehn andere Bürger und 
zehn Knaben lehren muͤſſen, welche 
der Kaifer nachınals in andere Städte 
gefchiefet habe, und dies fen der Urz 
fprung des Funftmäßigen Backens in 
Deutfchlands > 


Hoss 





Oekonomiſche Anfragen. 


I. 
Sn einem Haushalt in der Graf 
a fchaft Hoya, in der Geeftgegend, 
werden feit vielen Jahren die Kälber, 
ſo bald fie jung werden, oder I, 2, 
höchftens 3 Tage alt find, mit einem 
Durchfall befallen. » Ungeachtet aller 
angewandten Mühe und des Gebrauchs 
befanter Mittel, bat man diefen ſchaͤd⸗ 
lichen Vorfall nicht abwenden, oder 
das Uebel vermindern Fönnen, viel: 
mehr find oft die Hälfte der, Kälber 
an diefer Krankheit Frepiret, und un: 
ter 20 bis 30 ift kaum eins über ger 


Holzart bewachfen if: Ich bin aber 
vo 


blieben, welchem dag vorbenannte Uebel 
nicht zuſtoͤßt. Leute die feit 20 und 
mehreren Jahren bei dem Vieh umges 
gangen find, wollen behaupten, daß die 
hiefige Weide hieran Urſach ſey, wo das 
Vieh im Herbft gehütet werden muß, 
weil folche ſehr häufig mit@llern Buſch⸗ 
holz bewachfen ift, und das trächtige 
Vieh vieles in der Zeit zu feiner Nah⸗ 
rung von dem Laube deffelben genießt. 
Solte die Angabe gegruͤndet ſeyn, ſo 
waͤre das Uebel unvermeidlich, da die 
ganze Gegend der Weide mit dieſer 


n 
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von diefer Angabe nicht überzeugt, 
weil anderer Orten fo Stunden oder 
Meilen weit von bier belegene ich: 
weiden gleicher Are find, welche wit 
gleicher Holzart bewachten , wovon 
das Vieh fiine Nahrung bat, von 
den Uebel aber in feinem Haushalt ſo 
viel Schaden entfichet, wie in dem 
biefigen. Da nicht allein der Verluſt 
fo vieler Kälber fehr unangenehm iſt, 
fondern auch Die Viehzucht ſelbſt dar⸗ 
unter leidet, indem man niemalen mit 
Sicherheit beftimmen fan, wie viel 
Kälber man zur Zucht behalten wird; 
fo wird fehr gebeten, daß derjenige, 
welcher ein zuverläßiges Mittel anzu⸗ 
geben weiß, woducch diefem Uebel ab: 
zubelfen ficher, oder was etwa dem 
trächtigen Vieh gebraucht werden Pan, 
um das Uebel von den Kälbern ab: 
zuwenden, ſolches bald moͤglichſt in 
diefen Blättern befant zu machen ber 
Heben wolle. Das ruͤhmliche Verdienſt, 
das allgemeine Beſte hiedurch befoͤr⸗ 
dern, zu helfen, läßt ſolches ungezwei⸗ 
felt hoffen, und man wuͤrde mit der 
groͤßeſten Verbindlichkeit dieſe Guͤte 
erkennen. 
2» 

SH einige Jahre binter einander 

baben die Kühe an verfihiede 
nen Drten ungewöhnlich verfalber. 
Da man die Urfache hievon nicht er: 
gründen Fan, das Berwerfen aber in 
dem Molfenwerf und Hauswefen ei: 
nen micht geringen Nachtheil verurfa: 
Set, fo wünfchet man zu vernehmen, 
woher folches entftebe, und ob nicht ei: 
nige Mittel befant find, wodurch diefes 
verhüter werden könne? 
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3+ . 
Wiele haben mit mir gleiches Schick⸗ 
ſal in Betracht der Fuͤllenzucht. 
Verſchiedene, und beſonders jaͤhrige 
Fuͤllen, ſterben theils im Fruͤhjahr 
noch auf dem Stalle, theils auf der 
Weide, und wenn ſie durchkommen, 


ſo find und Bleiben es doch nur kuͤm— 


merliche und elende Thiere. ch babe 
zum Verſuch einige Fuͤllen quf gewoͤhu⸗ 
liche Weiſe mit nicht allzuvielem Fut⸗ 
ter, andere hingegen ſehr reichlich erz 
nöbren laſſen; erftere befommen die 
fogenannte Laͤuſeſucht und Schabe, 
oder Grind, und Frepiren. Die zmeiz 
ten befonimen Leibſchmerzen, kurzen 
Athem, und krepiren auch, die aber 
auf der [Beide Erepiren, befommen zu: 
vor Durchfaͤlle und ſchlimme Drufem 
Mir ſowohl als vielen Landwirthen, 
würde ein großer Gefalle erzeigt, wenn 
man belehret würde, toie man diefem 
Uebel vordengen Fan, und wie man 
diefe Thiere ihrer Natur gemäß, for 
wohl in Betracht der Futterung, als 
Wartung behandeln muß. 


4. 

Na die Maͤufe an den in Haufen ge: 
— legten Korngarben auf dem Bo: 
den, den Winter Durch eine große Ber: 
wuͤſtung anrichten, fo, daß die Öarben 
gegen das Fruͤhjahr ganz zerfchnitten 
vom Soden fommen, und das Korn 
davon ausfiehet, als wenn es gefchro: 
ten wäre, auch die Katzen in den zur 
fammen gelegten Haufen nicht kommen 
koͤnnen um ihren Fang anzuftellen; fo 
wäre zu wuͤnſchen, bag ein anderes 
Mittel ih fände, um ſolches Verder⸗ 

ben 
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ben abzuwenden. Solte Jemand ein 
Mittel dagegen wiffen, und es in die: 
fon Blättern beliebigft Fund machen 
wollen, dem würde das gemeine Weſen 
unendlichen Danf ſchuldig ſeyn. 


y 

Son Eellifchen geräth die Hirſe fehr 
RI gutumd ifteinträglich. Man win: 
ſchet eine Anweisung, wie diefelde aus 
den Hülfen zu bringen, oder wie Die 
dazu beuöthigte Handftampe eingerich 
tet wird, ob fie muß angefeuchtet wer: 
den um die Hülfen abzubringen, und 
mie damit zu verfahren fey ? damit 
maneinereine Grüße davon bekoͤmmt, 
welche vortbeilhaft in der Haushal— 
tung zu —J— 


Bei dem Sterben der jungen Gaͤnſe 
uud deren Oefnung wird bemerz 
fet, dag die inwendigen Theile, außer 
der unge und dem Magen, mit einer 
Unveinigfeit befeget find, welche den 
Blattern bei den Hafen, und den fo 
Aaannten Franzoſen bei dem Rindvich 
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ähnlich fcheinen. Solte Jemand dieſe 
Krankheit Fennen und deren Urſache 
und Heilungsmittel anzugeben mwiffen, 
fo erfucht man davon in diefen Blättern 
gefäliige Nachricht mitzutheilen, 


= 
yon den Krankheiten der Pferde und 
des Hornviches und deren Kuren, 
bat man bereits verfchiedene Bücher. 
Von den Hunden aber, die dochin vier 
lem Betracht ſehr nuͤtzliche Thiere find, 
bat man in diefem Fache noch wenige 
Kenntniffe, und gar feine Nachrichten. 
Es wirde daher derjenige bei vielen 
Menfchen Dank verdienen, der in dies 
fen Fache bewandert ift, und feine 
Kenneniffe der Welt mitrheilen wolte, 


8. 
an man die Bienen im Fruͤhjahre 
mit eingekochtem Birnfaft, entiver 
der allein, oder mit Honig vermifcht, 
ohne davon zu erwartenden Nachtbeil, 
füttern? Von einem erfahrnen Im— 
menfreunde woünfcht man bald möge 
lichft bierunter belehret ut werden, 


* 


Noch eine Beantwortung der Aufgabe des 35ten Stuͤds dieſes 
Magazins von Zten Mat 1782. 


ie ——— des Schorfes, iſt 

ſo einfach als ſicher, und meinem 
Nebenmenſchen zu dienen, Pflicht: des: 
wegen theife ich die Behandlung willig 
mit. Der Kopf des damit bebafteren, 
wird fo viel möglich, von allem Haar 
gänzlich entbloͤßt, ihm eine Urt Haus 
be von Flanell oder weißer Boje, fo 
altenihalben gut anſchließt, gemacht. 
Dann wird ein ftarfes Decoet von der 


Wurzel der großen Brennneſſel mit 
Flußwaſſer bereitet, und die Haube 
damit täglich 5 oder 6 mal recht durch 
und durch benetzt, doch jederzeit ſo 
warm, als es der Kranke leiden Fan, 
Mach einigen Tagen fällt das Haar aus, 
und innerhalb 14 Tage ift der Krans 
fe, (jo wie verfchiedene Beifpiele das 
von vorhanden find, ) genefen. 


+ + 
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Hannoveriſches Magazin, 
De 


Sreitag, den 5ten Julius 1782, 





Frühlings Scenen. 


aum wide die fuͤhlloſe Unem⸗ 
pfindlichkeit des einzigen ver; 
nünftigen Bewohners der Er: 
de zu vergeben ſeyn, wenn er, der den 
ſtolzen Wahn fo gern unterhält, daß 
alles um feiner willen gemacht worden, 
bei dem reizendften Auftrit der Natur 
im ganzen Jahre, die Augen verfchlief: 
fen wolte. Zwar wer weiß, wieviel 
begeifterte Dichter Haben ſich bereits an 
den Schilderungen der Reize des fen: 
jes müde gefungen, Allein, wenn die 
neu belebre Natur ihre Schönheiten 
aufs neue vor unſern Augen ausbildet 
und die Schöpfung ihre heiterſten Ber: 
gnügungen mit vollen Schalen in das 
empfängliche Herz ausgießt, wer fan 
da fchmweigen? Für welchen jedesmali: 
gen neuen Beobachter wird nicht ine 
Eleine Nachleſe übrig bleiben, wenn er 
auch aus dem unerfchöpflichen Reich: 
thum der Natur, nur einige, und nicht 
einmal die bekanteſten Scenen, aushebt? 
Das Auge ſieht ſich nimmer ſatt, 
Sicht, was es ſchon geſehen hat, 
Und immer neue Wunder. 
Ja; aller Orten Wunder des Herrn, 
im Großen und im Kleinen. Aller Or⸗ 
ten neues Leben und neue Thaͤtigkeit der 


Matur in den tauſend mal tauſend Ger 


ſchoͤpfen, die jedwede Luͤcke des Erdbo⸗ 
dens ausfuͤllen, ſo bald die Sonne ihre 
halbjaͤhrige kuͤrzeſte Laufbahn uͤber⸗ 
ſchritten hat. Meinen erſten Blick in 
die belebte und Leben fortpflanzende, 
Freude genießende und Freude mitthei⸗ 
lende, am Ende aber allemal Bewun⸗ 
derung des Schöpfers predigende Na⸗ 
tur, zogen in einem nahen Öarten zwo 
gefhäftige Aelfkern auf fih. Und 
wenn ich noch fo früh erwachte, traf 
ich fie beider Ausficht aus meinem Fen⸗ 
fter, allemal ſchon in voller Arbeit an, 
toie ſie mitregem Fleiße, auf dem Gip: 
fel eines Baums, ver Über viele andere 
bervorragte, ihren Jungen die Wiege 
baueten. Fch mag diefe geſchwaͤtzigen 
Vögel, fo ſehr man fie auch fiir ſchaͤd⸗ 
lich ausfihreiet, gern leiden, Bei ih: 
ver gleichwohl verrätherifchen Stim⸗ 
me, doch fo viel Fluge Vorſicht in ih: 
ren hellen Augen, und die nie ruhige 
Bervegung ihres. langen Schweifes, 
ein deutliches Merkmal ihres muntern 
Charakters, Wenn feldft auf Dörfern 
noch die Hälfte der Menfchenim Mor: 
genfchlummer lag, fo waren fie bereits 
auf dem Plage, und ſchienen es ohne 
Ggg den 
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den Hippokrates ftudirt zu haben, 
eben jo gut zu wiffen, daß die Kunft 
fang, und das Leben furz iſt. Wie viel 
unbeforgter fingen fie dann in der frü: 
heſten Tageszeit ibr Geſchaͤft an, als 
wenn fchon mehr wandelnde Menfchen 
den Garten durchkreuzten: und Doch 
wußten fie es nicht, daß Aus einem ab: 
gelegenen Fenfter ein laufchender Ber 
obachter, mit dem Fernropre ‚in der 
Hand, ihrer Arbeit zuſahe. Aber wie 
forgfältig muß der Menſch bei alten ſei⸗ 
nen Beobachtungen feyn, Ich bildete 
mir ſchon ein, daß ich fie auf einem 
Irrthum ertappt hätte, Da Irren fo 
menfeblich ift; fo gereicht es uns zu 
einer heimlichen Beruhigung, wenn 
wir anch das Thiergefchlecht von die: 
fem Febler nicht ausgenommen finden. 
Das Beiſpiel einer Schmeißfliege, die 
ans DVerfeben ihre Brut auf einem 
Kraute niederlegt, das den Geruch des 
faulen Fleiſches bat, ift befant. Und 
fo irrten fich, meinen Gedanfen nach, 
auch meine Vögel, Es war ein ausge⸗ 
fchneitelter, hoher, ſchlanker und dün: 
ner Pflaumenbaum‘, auf deſſen Krone 
fie ihr Neſt, bei recht fliller Luft, ange: 
legt hatten, Nun aber erhob fich ein 
heftiger Wind, und da das Gewicht der 
zufammen getragenen Baumaterialien 
die Schwere des Gipfels vermehrte, 
Ichwanfte derfelbe fo gewaltig hin und 
ber, daß mir für die ohnedem fo beweg: 
lichen Eyer angft und bange wurde. 
Wie viel banger mogte diefen Aelſtern 
werden, Wiegen thım ſich zwar alle 
Bögelgern auf ſchwankenden Zweigen. 
Die Gefahr iftmicht groß, bei dem Ber 
wußtſeyn ihrer raſchen Schwingen, 
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Aber dieſe Bewegung war zu heftig. 
Mich duͤnkte, ich ſahe zuweilen dieſe bei: 
den Baumeiſter auf den naͤchſten tür: 
Fern Zweigen fißen, unentfehloffen, was 
fie beginnen folten. Der Wind hielt an, 
und kurz, — fie fchienen, ihr Neftver: 
laffen zu haben und der ganze Ban ver: 
geblich zu ſeyn. Allein nicht fie, fondern 
ich, ihr fich Eiger duͤnkende Zufchauer, 
hatte ſich geirret. Nach etlichen Tagen 
flogen fie nach wie vor, und die Bruͤ—⸗ 
tung ihrer Eyer hatte den gehörigen 
Fortgang, Meinerhalben hätten fie fol: 
che auch ruhig vollenden mögen, Aber 
unvorfichtiger Weife hatte ich mich ge: 
gen den benachbarten Befißer des Gar⸗ 
teng merken laſſen, daß ich wohl begie: 


rig waͤre, ein folches Hexterneft, wie es 


an manchen Orten heißt, genanerzu bes 
fihtigen. Und am Abend brachte er 
mir ſchon den abgefägeten Gipfel des 
Baums zugleich mit dem ganzen Ges 
baͤude. Mögte ichs doch fo Furz, als 
möglich befchreiben koͤnnen! 

Eine flarfe fhüffelförmige Grund⸗ 
lage von in einander geflochtenen und 
mit den Zweigen des Baums verzwick⸗ 
ten Reifern, die fiärfern auswendig, Die 
jartern inwendig, faßte das halbfugs 
lichte Neſt ſelbſt in ſich, das zuförderft 
von Erde bereitet war, in welche der 
kuͤnſtliche Vogel noch dazu kleine kurze 
Hoͤlzerchen, zu mehrerer Feſthaltung 
verwebt harte. Konnen Schwalben mit 
ihren kleinen Schnaͤbeln ſo viel Erde 
zuſammen tragen, als ſie znihrem Ne⸗ 
ſte gebrauchen; fo wundert's mich nicht, 
daß Aelſterſchnaͤbel nach Verhaͤltniß 
eine aͤhnliche Arbeit zu Stande briu⸗ 
gen. Indeſſen wunderte mich's ae 
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ich im trocknen Zuſtande dieſe Lehm— 
waͤnde auf der Wage unterſuchte, und 
fie6 Pfund ſchwer fand. Reihen wohl 
tanfend Schnaͤbel voll zu dieſer Men: 
ge ? Die innere Ausfürterung Les Neſts 
hatte nichts befonders. Sie beftand aus 
diieren Grashalmen und Fleinen Erauz 
fen Wurzeln und Krautfafern, die ganz 
nach innen zu immer zärter und weicher 
wurden, Im Durchſchnitt hatte das 
eigentliche Neſt, ohne die Verzaͤunung, 
eilf Zoll. Nun kam die Wölbung über 
dein Neſte. Sie machte auch eine Halb: 
Engel aus, die auf die untere gleichſam 
anfgefeßt war, aber ohne Erde, und die 
dem Neſte durchaus zur Decke diente. 
Nur nach Mittag zu befand fih das offe: 
neFluchtloch, ſo enge, daß der Bogel,ob: 
ne eine kleine Schmiegung nicht hinein 
kriechen konte; aber ſo gut angelegt, 
daß ein Paar ſtarke Zweige des natuͤr⸗ 


lichen Baums den Vortrit ausmach⸗ 


ten, auf welchen der Vogel einen ſichern 
Ruhepunkt fand, wenn ihn fein Flug 
ans der Ferne zu feinem Neſte trug. Wer 
muß nicht bier die Kunſttriebe eines ver: 
achteten Bogels bewundern ? Die Wahl 
des Drts, der Baumaterialien und der 
Lage gegen die vier Winde; der unbe: 
ſchreibliche Fleiß, die Fünftliche Arbeit, 
die abſichtliche Verzaͤunung, die gewoͤlb⸗ 
te Decke, — alles verrieth nur eine, 
der Vernunft ſehr analogiſche Geſchick⸗ 
lichkeit. apa 
Die Neſter der Vögel verdienen 
überhaupt unfere ganze Aufmerkſam⸗ 
feit. Sie find im Fruͤhlinge die erften 
Produkte eines zahlreichen Geſchlechts 
Iebendiger Geſchoͤpfe. Manches an den: 
ſelben laͤßt füch leicht erklaͤren; manches 
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feßt ung ineine groͤßere VBerwunderung. 
Ich fahe ein Paar unſchüldige Tauben 
mit der größten Geſchaͤftigkeit Meifer 
und Strohhalme eintragen. Sch ber 
lauſchte fig bei ihrer Ürbeit, und fand 
die zuſammen getragene Maſſe unge: 
wöhnfich groß. Warum das? Vers 
muchlich regt fich der Trieb der Natur 
zur Bereitung des Meftes ein Paar Ta: 
Finden fie nun 
Ueberfluß an Materialien, wiediesmalz 
ſo wird das Neſt groß: Finden ſie Man⸗ 
gel; ſo machen ſie es kleiner. Doch der 
ſeltſame Bau anderer Neſter hat viel 
mehr intereſſantes. Bald ſolte ſich auch 
ein geſetzter Mann nicht ſchaͤmen, wie 
die Knaben, den Vogelneſtern nachzu⸗ 
gehen. Ich uͤbernahm vor einigen Wo⸗ 
chen eine kleine Reiſe nah Ex,, wo 
ich Gelegenheit hatte, dem Ban eines 
Schwanennefts unvermerft einige 
Zeitzuzufehen. Wie fonderbar! Diefe 
ſtolzbehalſeten Waſſervoͤgel hatten einen 
großen Haufen Baumaterialien an ver⸗ 
ſchiedenen Reißhoͤlzern aus einem wei: 
ten Umkreiſe auf einen Haufen zufanıe 
men getragen. Nun nahmen fie einen 
Schnabel voll nach dem andern und 
warfens durch einen ſtarken Schwung 
ihres Halfes weiter. Go fuhren fie fort, 
bis alles an den rechten Dre der Beſtim⸗ 
mung gebracht war. Kier rupften fie 
fich feldft Federn aus, zur weichern Aus⸗ 
fuͤtterung des inwendigen. Die Schwaͤ⸗ 
nin ſetzte ſich hinein, und ſchob im be: 
ſtaͤndigen Umdrehen alles mit ihrer 
Bruſt dergeſtalt zu rechte, bis die ber 
quemſte Rundung und Vertiefung be: 
wuͤrkt war. Schwäne bauen fonft wohl 
fhwimmende Neſter: allein Dies war 
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zwar nahe am Woſſer, dedy unter eir 
nen einfamen Buſche auf trockenem Bo⸗ 
den. Es giebt haͤngende Neſter, die 
als ein Beulet an den aͤußerſten Spitzen 
eines gabelfoͤrmigen Zweiges durch ger 
drehete und feſt in einander geflochtene 
Groaͤshalme, Bafiftreifen und Wolle 
angehängt nd, damit um fo viel wer 
wiger ein Feind ihre Brut ftöhren Fan. 
Die Blaumeite foll das: lager ihren 
ungen, wie einen Muff bauen, mo fie 
andem einem; Ende hinein, und an den 
andern wieder herans ſchlupfen fan, und 
von oben für aller ſchaͤdlichen Witte⸗ 
zung füher iſt. Der Kruͤnitz bruͤtet 
mitten im Winter, weil er da an den 
Kernen der Tannzapfen, Die er mit fein 
nem Kreuzſchnabel ſo geſchickt heraus⸗ 
klauben Fan, feine beſte Nahrung finder, 
und daher trift man im Sommer fein 
Reſt fo felten an. Das Waſſerhuhn 
Ean dis Schiffftängek im Teiche fo mei⸗ 
fkerfich unnbengen, daß fie ihm Dichte 
über dem Waſſer die beſte Grundlage 
feines Neſts abgeben, ohne doch die herum: 
chenden zu zerbrechen, die ihm Schuß, Si⸗ 
Hecheit und Bedeckung geben. Der klap⸗ 
pernde Storch, der feine Zeit fu genau 
weiß, dieſer menflichen Wohnungen ſo jur 
geth ane Bogel, niſtet auf den Dächern der 
Kirchen und Haͤuſer in Staͤdten und Dr: 
fern, woer am. beiten auf din umliegenden 
platten fumpfigen Gegenden ih nah Srd- 
fehen umfehen Fan. Unter allen aber ſcheint 
das Keſt eines ſehr kleinen indianiſchen RW 
gels, dis Schneidervogels, Moraciliafü- 
toria, ſeiner Anlage nnd Struktur nach eins 
der merie dedigſten zw ſeyn. Sir ſachen, 
Beifit es in den ueneſten Berliniſchen 
Mannigfaltigkeiten, im erſten Jahtgan⸗ 
ge, wo dies Neſt andy abgebildet iſt, ein 
Abgeſtorbenes trockenes Blatt, und naͤhen 
daſſelbe an ein noch lebendes gruͤnes Blatt 
feff.. Ihr kleiner Ehnabe versrit die Stel⸗ 
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le einer Nähnadel, und die allerfeinſten ga 
fern. von Gewoͤchſen die Stelle des Jwirus. 
Die aus diefen an den Seiten zuſammen 
genäheten Blättern entitandene Höle fuͤt⸗ 
gern fie mit Federn, Baumwolle und Du: 
nen aus, End fo ift nun das zu ihrer ort 
fanzung gefchiefte Wohnhaus und Berte 
zubereitet, Und wie wunderbar, daß jed— 
weder Voget im feiner Art noch jeht eben 
die Bauart beobachtet, mie fihen vor etli⸗ 
hen taufend Yahren , in unſern Bosket's, 
tie in den HDaynen der Druiden? oder 
au um Adam’s Hütte herum; daß das 
Schmwalbenneft in Frankreich, gerade [0 
wie das in Dentjchland befchaffen if. 
Selb: die Nefter der Boͤgel müffen dem 
altes benugenden Menfchen zum Beſten Dies 
nem, und folte es auch aur zur Pflege der 
Weichlichkeit,, wie die mit Lebensgefahr aus 
den Reſtern der Eydervögel gefammelten 
Damen, oder zum Kuͤtzel dẽs Gaumens, wie 
die indianifchen Vogelneſter, gereichen. 
Don den Bögeln einen Blick weiter auf 
das übrige Reich der belebten Natur. Andy 
da finden wir nichts, als hberallneue Wuns 
der. Hie und da kroch fhon ein Feines Ruͤſ⸗ 
ſelkaͤferchen, regte ſich ſchon ein Er dwuͤrm⸗ 
en, flog ſchon eine noch matte Flieger 
ſchwaͤrmten [dor ein Paar Muͤcken, entwik⸗ 
feire fich ſhen ein Raupenneſt in den erſten 
(auen Stralen der Sonne, Es ift nicht recht, 
daß. ſich Miafchen den großen Schanplafg 
ver Werke Gottes fo Fein denken. Auf dem 
Flede wuͤſſer Heide, wo der durchreifende 
Fremd ling hoͤchſtens ein Dutzend Hafen, eis 
nige Frächsende Naben, und unter den ſum⸗ 
pfrgen Binſen etwa ein Paar Schlangen 
anf den abgefegnen Feldern, wo der Jäger 
höchftens einige Völker Nebhühner, etliche 
Familen einſamer Lerchen und einzelne 
Paare Bachteln vermuthet, lebt jedweder 
Erdenklos, jedwedes Heid ehluͤmchen jedwe⸗ 
der Öroshügel: Die buft iſt ein ſchwimmen⸗ 
des Wear, eben ſo bwolkert, wieder Waſ⸗ 
ferfotoß , der jwer Drittheile ynfrer Erde 
ausmacht. Tanfende von Infufionsthiers 
hen fpielem im einem einzigen Tropfen 
des Sumpfs, in welchen man nur den 
Froſch fehreim hört: Wenn D. Schott 
an 
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an den Ufern des Senegal in Afrika 
bandert Elephanten weiden ſahe; fo zer⸗ 
trat vielleicht zu gleicher Zeit jedweder Auf 
trie dieſer Ungeheuer etliche tanfend Fleines 
rer Gefchöpfe, und ihr Rachen verſchlung 
jugleih mit dem Grafe Milllonen unfichts 
barır Thierchen, deren Atomer doch wieder; 
zu der Maffe ihrer koloſſaliſchen Körper, 
das ihrige beitrugen, Ueberall Keben ! indem 
todten wurmſtichigen Hole, im Bauche der 
Raupe, in den Sandhügeln, wo der Amei— 
fentöwe feiner Beute aufſauert, in dem Blat⸗ 
te, dasder Minirwurm durchkreuzt, indem 
Efig, den der Dauer verfpeifer, m dem Kleis 
fir, womit der Buchbinder feine Pappe ki 
met, in dein tirfen Brunnen, aus welchen 


der Gärtner fein Waſſer [höpft, inden Eins _ 


geweiden thierifcher Körper, wovon Göze 
ein. fo zahlreiches Verzeichniß liefert, Die ur 
alle mit Augen gefehen, beobachtet; zerglies 
dert und abarzeichnet hat. Vielleicht ſitzen 


wieder Milben an den unfichtbaren Dil: 


ben, die den Polypen dergeſtalt benagen, daß 


er durch Zuckungen feinen Schmerz verraͤth. 


Iſt es nun fo auf unſerm ganzca Planeten; 
auf den fünf andern und ihren Trabanten, 
Die von unferer Sonne erleuchtet werden ; 
auf dem fehlten, ven neslich ein Deutſcher 
in Bach entdeckt, und Meſſier und Bode 
genauer bezeichnet haben; auf den Millio— 
nen andern, von denen wir nichts, als in 
xedwedem Firftermihre Eunne fehen ; — fü 
hoͤrt alle Spracheanf, vie Größe des Schoͤp⸗ 
fers zu beſchreiben, der das alles überficht, 
— nicht nur überficht, fondern gemacht, be: 
reitet, und fo, umd nicht anders geordnet 
bat. Es find feine Chimären; es find That 
fachen, die zum Theil ver Augenſchein Ichrt, 
oder das finfenglas entdeckt, oder Das Ferm 
rohr fichtbar macht. Es find Refultate, die 
der Sternfundige mit eben der Bewißheit 
beransbringt, mit welcher er die Monds fin⸗ 
fieriß berechnet, die ſich uͤber 20 Jahr zu 
der beſtimmten Minute ereignet. — Die 
Engelfprache muß ausdruͤcklicher feyn 5 fonft 
wird dieſe Groͤße ewig unausfprechlich blei⸗ 
ben. O die unerſchoͤpfliche Natur, 
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Sie iſt die Laute feier Hand, = 
Die er zu unfeer Luſt erfand, 
Er gab ihr Millivnen Eniten. 
Und jede Flingt, und jeder Klang 
Gehört zum emigen Geſang, 
Der Lehre feiner Heimlichkeiten. 
Lind dieſe unermeßue Welt, 
Die ſo viel Weſen in ſich haͤlt⸗ 
Schon ſeit fo vielen tauſead Jahren, 
Und die neudliche Minc, 
Iſt gleigwmcyh ein Gedanke nur; 
Nur einer von dem Unſichtbaren. 
Iſt eine Sonne for fo ſchoͤn⸗ 
Dei.der noch taufend andre ſichn, 
Im Mittel andrer Millionen: 
Wie praͤchtig muß die Majeftaͤt, 
Die dieſe Feuerkugeln dreht, 
Sn einem ⸗ welchem? Pallaſt wohnen.) 


Es iſt beinahe keine Sache, die nicht 
durch einen gar zu haͤufigen Genuß ihren 
Heiz verlieren folre. Neuheit und Seitens 
beit erhöher den Werth alfen Empfindungen, 
Toujours perdrix— — ift ein bekantes Anek⸗ 
ddigen. Ich Fenne Menſchen, die kleine Luſt—⸗ 
reifen anſtellen, oder ziemlich weite Spaz— 
ziergaͤnge unternehmen, unter andern Fruͤh⸗ 
lings Scenen, auch das Quaken der fFrö⸗ 
ſche zu hören. Vielleicht thaͤte ich es ſelbſt, 
wenn ich nicht, um fo mancher andern Ans 
nehmlichfeiten willen, ein Zimmer bewohn⸗ 
te, das eine Ansficht auf einen nahen Teich 
hat. Hier moͤgte ich mir oft die Macht wüns 
ſchen, den fehreienden Sumpfeinwohnern 
ein Stillfehtweigen auflegen zu Fönnen. Es 
ift wahr, wenn man diefe beidlebigen Waf 
fer: und Erdgefhöpfe im einem warmen 
Sonnenfcheine mit fo viel raufend Köpfen 
über der Dberfläche des Waffers hervorguk⸗ 
En ſieht, und etwa ein HatbesStündchen dem 
foarenden. Geſchrei zuhoͤrt, das, fo unme— 
lodiſch es auch iſt, ſch doch ſo ſonderbar 
vor allen andern Stimmen auszeichnet; 
ſieht, wie dieſe Abderisifchen Lieblinge int 
Waſſer herumſchießen, in der ſchon mis 
Waſſerlinſen bedeckten Sberfiäche ihre Fur— 
en ziehen, und durch ihre Umarmungen 
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beweiſen, daß auch ein fo naffes und kaltes 
Element das Feuer der Liebe nicht ausld: 
ſchen kan, und hie und da ein aufipringen: 
ver Karpfe feine. phlegmatifhe Lebensart 
vergißt, und fich auch feines Daſeyns freuet; 
fo gießt der Frühling auch durch diefe Auf— 
tritie eine Art der Wonne in unfere Herzen 
aus. Aber Tag und Nacht diefe ſchreienden 
Sänger hören, it eine Unannehmlichkeit, die 
bios durch die hbrigen Schönheiten der ver: 
jingten Natur Fan vergütet werden. Denn, 
wenn zuweilen der Borfanger fchweigt, und 
das ganze Concert feine Pauſe macht, und 
nun der ſchlagende Finke dieſe Muße nutzt, 
feinen ſchmetternden Ton erſchallen zu laſ— 
ſen, oder die holde Nachtigal die feiernde 
Stille unterbricht; fo wird das Ohr fuͤr die 
ausgeſtandene Betaͤubung doppelt wieder 
ſchadlos gehalten. Auch der Sumpf alſo 
jaͤßt den Menſchen, bei der überall fo won: 
nereichen Jahrszeit nicht Leer, nicht ohne 
Gefühl der niannigfaltigen Schönheit des 
Srühlings voräbergehen. / 

Wenn man gegenwärtig aufs neuc, ob 
im Ernft oder nicht im Erujt, Fan ich nicht 
fagen, die alten naturalifirten Monatsna— 
men zu verdrengen und mit neuen zu vers 
tauſchen ſucht; fo fcheint mir doch Feiner auf 
den Mai paffender zu ſeyn, als der Won 
nemond. Ich will nicht fagen, daß nicht 
ein jeglicher Menſch feinen bejondern Won; 
nemond, oder Wonncetag haben, nnd daß 
derfelde, nah Maasgabe feiner glücklichen 
Zufälle, felbft mitten in den Eismonat fals 
ſen könne, Aber ver Mai hat, (dies Jahr 
etiva ausgenorumen, ) feine eigenthümlichen 
Hnnehmlichfeiten, die alle Woune erhöhen 
und alle Unwonne verringern. Wiemanchen 
Traurigen hat der heitere Himmel, die Wie 
derfehr fröhlicher Zugvönel, die lachende 
Stimme der Nachtigal, die laue Waͤrme, 
die reine Luft, der gruͤnende Erdboden, die 
bebfümte Wieſe, und andere Frühlings Sces 
nen ſchon ungemein erheitert, und vielleicht 
hundert Thränen aufgetrofnet, an deren 
fiatt in einem fiirmifchen und dunfeln No— 
wenberfage noch hundert mehr würden ge— 
offen fenn. Und wer nur nicht franrig ift, 

en reißt der Wonnemond. oft Dis zu klanen 
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Ausgelaſſenheiten hin. Man ſehe die mun⸗ 
tere jugend in dieſer frölichen Perivde; vom 
Hirtenknaben bis zum Prinzen , oder erin: 
nere ſich an feine eigene. Selbſt der Greis 
ſchleicht dann noch aug feiner finftern Hütte, 
unter. dem freiera Himmel neues Leben eins 
zufaugen, oder figtzu halben Lagen auf dem 
Raſenplatze vor feiner ländlichen Wohnung, 
uster dem Schaften derfinde, aufder wech⸗ 
felöweife ein zwitfchernder Sperling oder 
gin ſchlagender Finke herumpüpfen. Die 
rothwaͤngige Dorfdirne geht mit ihrem 
Graskorbe noch einmal fo rafch aus dem Sets 
de zurück, und die mit einem anfgethuͤrmten 
kuͤnſtlichen Blumengarten auf ihrem Daups 
te prangende Schöne aus der Stadt, fühlt, 
ich weiß nicht was für einen Drang, den 
häuslichen Kerfer zu verlaffen und dieraus 
cherigen Straßen mit einem EleinnSpagiers 
gangein einer ſchattigen Allee zu verwech⸗ 
feln. Noch) erinnere ih mich mit dem Nach⸗ 
gefühl des reinften Bergnügens ver bekan— 
ten Spiegelſchen Berge bei Salberftadt, 
die der menfchenfreundlihe Domdechant 
aus oͤden Hügeln zu einem Elyfium umges 
ſchaffen, wie Deutfchlands Lieblingsdichter 
Gleim, fagt. Ich kam vor einigen Jahren 
an einem fürtreflihen Tage, gleich nach 
Pfingften, in diefe Luftgefilde- Welch' ein Ge 
tuͤmmel froher Menſchen, die unter gefühl: 
vollem Scherzs zu diefem Tempel der Natur 
walfahrteten , entweder Feine Sorgen-hats 
ten, oder fie mit Fleiß vergaßen, oder zum 
erſten male ungefühlte Freuden empfanden! 
D wär ih Lavater gewefen! Was wuͤrde 
ich in alien den Gefichtern gelefen haben? 
und haͤtte ich mich auch hie und da betrogen. 
Es giebt Freuden, die auch bei der Täus 
ſchung entzücken, und Träume, die ung gefals 
len, wenn fie gleich nicht realifivt werden; 
Wenn Kutftund Rarır zufammen arbeitenz) 
fo erhoͤhet die eine die Schönheit der andern. 
Sstot Fan die erſte den Mangel erjegen, vo 
die legte ihre®aben nur fparjam ausgetheilt 
hat. So audhier. Die Grotten, die Bilds 
fäulen , die unterirdischen Gänge; die Ters 
raflen, das belaubte Gitterwerf, dierafigten 
Hügel, die bufchigen Hecken, die mannigfals 
tigen Ausfihten, die kuͤnſtlich — 
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Epiele. — Hier ein einſam wandelnder den: 
Fender, oder duch denkend ſcheinender Kopf, 
der unter den ſtarren Augenbraunen mit 
ſchielenden Blicken aufdas Gewirre der Len⸗ 
te bırum ſahe; dort die Gruppe einer im 
Brafe gelagerten Bürgerfamilie mit ihrem 
Kaffeg rathe. Hier Er nnd Sie mit vers 
fhlungenen Armen, aufs Jahr vielleicht ein 
glückliches Brautpaar; Dort ein Chor Mus 
Afanten mitihrenrafchen Taͤnzern. Hier ein 
Paar jugendliche Gelehrte, die mit dem Te— 
leffop YiTagdeburgs Domthürme entdek⸗ 
fen wollen; dort drei andere , die doc) die 
Angelegenheiten ihrerpro Eente, ihrer Wech⸗ 
felund Waarenlagen nicht vergeſſen fonten, 
und dann im Dintergrande angefpanntefuf: 
fihen, Karipien, Neitpferde, — mit ihren 
Kurfchern, Knechten und Bierfrügen. — — 
Hi wer leihet mir Worte, dieje Scene wär: 
Dig zu fehitdern , und den Mann mit dem 
mneigennügigen Herzen zu lobpreifen, der 
ſich's felbft zur Freude macht, auf eigene be: 
trächtliche Kuften feine Sompatrioten zum 
Genuß der Naturfrenden fo wohlthaͤtig cin 
juladen. 

Der Frühling regt fih aber nicht blos auf 
dem Auferlihen Schanplage der Natur; er 
dringt bis in die kleinſten Winfel unſrer Zim⸗ 
mer, Schon vor einigen Wochen war mir 
ein Gefpinnft mit Fleinen Eyern gebradt 
worden, das man inder Ecke eines Stuben: 
fenfters gefunden hatte, und das ich bald 
fuͤr das Gewebe der gewöhnlichen Genfter; 
fpinne erfante, Da ſchon Reatimür und 
andere die Seide diefer Geſchoͤpfe und ihre 
ganze Oekonomie fo genau unterfucht ha⸗ 
ben; fo war ich nicht willeus, mich mit der 
Beobachtungrdiefes Spinnennefies weiter 
u befaffen. Indeſſen that ich es in ein Zuk⸗ 
kerglas, und ſetzte es ins Fenſter an die Sons 
ne. Kaum als die erſten waͤrmern Tage des 
Lenzes begonnen, erblickteich aufeinmateine 
völlige Auferſtehung in dieſem Glaſe. Alles 
lebte, und aus dem zahlreichen Hanfen die: 
fer, den Hirfsfürnern ſehr ähnlichen Eyer 

treckten fichtanfend arbeitende weiße durch: 
‚Achtige Deine hervor, um die Hülle abzu⸗ 
Keen: welche die Embryonen dieſes acht: 
hfigen Ungeziefers bisher eingeſchlofſen 
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hatten. — Doch, wer giebt ſich gern mit 
Spinnen ab. Ich ließ das Glas ſtehen, und 
ſuchte angenehmere Gegenſtaͤnde. Indeſſen 
beſahe ich nach) acht Tagen daſſelbe wieder, 
Die Ordnung der Natur war geſtoͤrt. Sie 
lagen noch auf dem nemlichen Flecke, aber 
todt, wie ich glaubte. Ach fehüttete fie aus, 
und nicht blos das, daß ſie noch lebten, fekte 
mich in Berwirmderung, fondern fürnemlich, 
da ich ſie zaͤhlte, ihre außerordentlihe Frucht⸗ 
barkeit; denn es waren mehr als 490. Wie 
zahlreich würden nicht diefe, efeln Damen 
und auch andern, Die weniger als Damen 
find, fo widerwärtige Thierchen, ſich vermeh⸗ 
ren, wenn fie nit chen fo zahlreiche Seins 
de hätten. Drauffen find es die Schwalben 
und andere Vögel, and) wohl Hausgefluͤ⸗ 
gel, diefich ihrer zur Nahrung, oder gar zur 
Arznei bedienen und in den Zimmern — der 
Kehrbefen. Vielleicht aber würden alle dieſe 
Mittel nicht hinlaͤnglich feyn, ung vor dies 
fen verhaßten Inſekten zu ſchuͤtzen, wenn «8 
nicht der natürliche Inſtinkt derfeiben thäs 
te; fich unter einander ſelbſt zu verzehren. 
Weife Einrichtung in der ganzen Natur, daß 
bei dernothwendigen Ankage zum Ueberfluß, 
immer wieder Mittel da find, alles ind ge⸗ 
hörige Gleichgewicht zu fegen! 

Aber, weg mit dieſem Geſchmeiße. Nur 
roch ein Paar Blicke auf andere Segenftäns 
de; fo ſoll der Borhang vor die Scene fal⸗ 
len. Ich leſe in der vor einigen Jahren zu 
Magdeburg heraus gekommenen Samm—⸗ 
lung von Rathſeln eins, das ſehr treffend 
zu ſeyn ſcheint: 

Ich gehe nach dem Takt durch's Land, 
Und fechte jo auch mit ver Hand, 
Als 0b ich Kantor wäre. 
Was ich gebranche, nehm' ich mit 
Doch das verliert Schritt vor Schrift 

Non ferner erfien Schwere. 

Das find nun die Leute, die man inder 
erneueten Jahrszeit fu häufig anf den Fel⸗ 
dern anfrift. Staͤdtebewohner, die blos un⸗ 
tee. dem klaypernden Geraͤuſch der Handwer⸗ 
ker und unter dein Raſſeln der Carofſen, oder 
der erfchärternden langſam fortrückenden 
Laſtwagen erzogen find, mögten vieleicht Die 
fe laͤndliche Scene nit Fennen, und * 

au 
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auq̃ das Raͤthfel nicht leicht errathen. Und 
dennoch iſt das Saamen ausſtreuende Ge⸗ 
ſchaͤft des Säemanns eins der wichtigſten 
zur Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts; 
sind eine der reichſten Quellen Desummittels 
baren Segens des Himmels. Wer Sau 
men und Ernte hindert, der ſchneidet dem 
ganzen Wohlſtande der Menfchen feine 
Wurzelab. Urfprünglich quillt die Herrlich: 
Feit des Neichen aus der ſchmutzigen Hand: 
thierung des niedrigen Bauers herfuͤr. Wenn 
fein ausgeworfenesKorn das ſechſte bis. achte 
wieder bringt; fo iſt oft won diefen kaum 
eins fein Eigenthum, das [einen fauern 
Schweiß belohnt. Die übrigen fommen 
durch, wer weiß, wie viel Ueberlieferungs⸗ 
wege in die Händeder Öroßen, dieoft kaum 
‚ willen, wie Weizen oder Gerfte ausficht. 
Unterdeſſen füstder Ackermann feinen Saa⸗ 
men nicht blos für Menſchen. Nach der 
weiſen Anordnung des algemeinen Haus: 
vaters müffen auch die Vögel des Himmels, 
die weder füen, noch ernten, noch in die 
Scheuern jammeln, bier ihre Nahrung fin: 
den. Dort fihnabelt ſich ſchon ein unſchul⸗ 
diges Taubenpaar, auf Dofnung der bevor⸗ 
ſtehenden Saamenzeit. Noch lag das Weis 
zenkorn auf der Erde, und wäre vieleicht 
jertreten; aber jetzt findet's die fingendeker; 
he, diefich mit Trillern Hoch in die Luft er⸗ 
Hebt, für dieſe ohue ihre Bitte empfangene 
Speife, wenigſtens zu danken. Die langfam 
reiſende Wachtel beginat ſchon ihren Zug 
von fern her, weil in unſern Gegenden eben 
jest der Landwann feine Körner ausſtreuet. 
Der Hamfter erwacht von feinen Winterru⸗ 
be, neuen Vorrath inf; eine Magazine einzus 
tragen. — Und was wäre es für eine undank—⸗ 
bare niedrige Sefinnung, den Vögeln des 
Himmels und den Thieren auf dem Felde 
Diefe Feine Abgabe zu mißgönnen! Wärmt 
doc) der Pelz des Hamiters die weichlichen 
Gliever fo mancher verzärtelten Schöne; 
fingt doch auch zu unferm Vergnügen die Ler⸗ 
he ; ſchlaͤgt doch auch zu unfrerkuft die Wach⸗ 
tel, und je größer der Ucberfluß ihrer Nah⸗ 
rung, deſto ſchmackhafter wird ihr Fleiſch, 
dag dereinſt im Herbſte einen fo leckern Biſ⸗ 
fen auf der Tafel der Reichen ausmacht. 
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Doc mitten unter die angenehmen Auf⸗ 
tritie des Frühlings miſcht fich auch zuwei⸗ 
len ein rauher Zag. Wohl! was iſt gewoͤhn⸗ 
licher unter der Sonne, als Abwechs ung. 
Können und dürfen wir denn lauter Sum: 
nenfchein, lauter Zephirs, lauter Freude er⸗ 
arten. Der ftürmiphe Nordwind führt 
ein Schneegefiöber äber die ſchon grüne Flaͤ⸗ 
chedes Erdbodens, und der blaſende Oſtwind 
trocknet mit empfindlicher Kälte das fand 
aus, big zu der Wurzel feiner Gewaͤchſe. 
Div Viole verkriecht fich ; die Bögel ſchwei⸗ 
gen; das Gewärm ſucht Schlupfwinfel, und 
der Menfch ſchleicht aus den Gärten wieder 
in die Stube. Hier nun höre ich murrende 
Erdbürger, Menfchen, die die Einrichtung 
der Natur tadeln, and Thoren, die die Weiß: 
beit meiftern wollen. — War es denn nicht 
gut, daß die froftige Mitternachteinen Gift 
über: das Ungeziefer, über Millionen Raus 
pen und andere Inſekten ausblieg, die ung 
fonft den Lenz würden verleidethaben? Wird 
uns der morgende heitere Tag nicht zehnmal 
reisender ſeyn, da der heutige fo ſtuͤrmiſch 
gewefen? Ganz vollfommen folte unfer Aufs 
enthalt aufdiefem Planetennicht ſeyn Ueber⸗ 
all zeigt Ach der Beweis davon. Wenn uns 
fere Gemwächfe der Nordwind verderbt; ſo 
verſengt Die Hige dem Indianer feine Fruͤch⸗ 
te. Immer bleibt Doch genug angenehmes 
übrig, das ung für jene, oft nothwendige 
Uebel, ſchadlos Halten Fan, 

Und nun, nur noch eine Anmerkung, ehe 
id) fchließe. Frühlings Scenen, — und 
doch nichts von der duftenden Viole, vonder 
Inofpenden Rofe, vom Schnee der Baum: 
blüten, vom murmelnden Bache, vom Blo⸗ 
fen der Laͤmmer an gruͤnenden Hügeln, von 
dem aromatifchen Geruch des Geifblatts 
an der neu angelegten Laube, durch deſſen 
Zwiſchenraͤume der freundlihe Mond, mit 
dem fi Bürger fo vertraulich unterredet, 
an einem wolfenleeren Abende, feine blaf 
fen Stralen fhimmern läßt, und von hun⸗ 
dert andern Dingen. — Aber ich wolte fein 
Buch, ſondern nur ein Blatt ins Magazin 
ſchreiben, und ſchon funfzigmal geſagte Sa⸗ 
chen lieſet man ohnedem nicht gern zum ein 
und funfzigſten male. 


Hannoveritiirs Magqhin. 
sa Stüd, 


Montag, den Hrn Julius 1782, 





Abhandlung über die Aufgabe der Koͤnigl. Preuß. Akademie der 
Wiffenfhaften und der fhönen Kuͤnſte auf den Iten Sun. 1780. Kan 
irgend eine Art von Taͤuſchung dem Volke zutraͤglich ſeyn? Sie beſtehe 
nun darin, daß man es zu neuen Jerthuͤmern verleitet oder die 
alten eingewurzeltenf fortdauren läßt? ) 


— — Longe mea diſcrepat iſtis 


Et vox & ratio, 


= 


ei feiner einzigen Art Iebendi: 

ger Wefen in der ganzen Da: 

tur finder fich ein fo außeror: 

dentlich großer Unterfihied, als bei den 
Menſchen. Nicht fo wohl in den äufs 
ferlichen Umſtaͤnden der Sterblichen, fo 
fehr verjchieden die auch immer feyn 
mögen, ift diefer Unterſchied fichtbar, 
als vielmehr in ihren Seelenfräften, 
und befonders in dem Erfenntnißverr 
mögen. Vom Polyp angerechnet, Die 
ganze Reihe der Schöpfung hinauf bis 
zum abgerichteten Elephanten find nicht 
fo viele Stuffen in der Körperwelt, als 
es in der Geifterwelt Stuffen giebt in 


Horat. 
= 


Abficht auf das Vermögen, die Din⸗ 
ge, welche außer ung find, fich vorzu: 
fielen. Beinahe bat der Menfch es 
fo weit gebracht, daß ihm nichts mehr 
unmöglich iſt. Den ganzen Umfang 
der Schöpfung macht er ſich unter 
wuͤrfig: durchſucht die Erde, Luft und 
Meer: kennet aͤlles, was dieſe drei 
weiten Gebiete in ſich faſſen, alle Thie⸗ 
re, von denen an, welche dem unbe— 
wafneten Auge unfichtbar, bis auf die, 
welche wie bewegliche Berge fcheinen, 
alfe Steine, fo wohl diejenigen, welche 
vor vier tanfend Jahren gelebet baz 
ben und Thiere gewefen find, als auch 

Hbhb die, 


*) Dieſe Whamlung, welche zu ſpaͤt eingeſendet war, als daß fie zu dem Wettſtreite 
zugelaſſen werden konte, iſt von der erlauchten Akademie dennoch mit einem ſehr 


günftigen Urtheile beehret worden. 


Man febe die Berliner Nachrichten von 


Staats und Gel. Sachen. Ar. 67. Jun. 1780. 
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die, welche ihr erſtes Weſen noch ha: 
ben: kennet ihre Eigenfchaften und 
Kräfte, und weiß fich ihrer zu feiner 
Nothdurft und zum Vergnuͤgen zu be: 
dienen, Die Erde bat nicht Raum 
genug für feinen alles umfaffenden, al: 
les durchdringenden Geift. Er fucht 
einen Weg auf dem Meere, wo feine 
Bahn ift, und macht fich Gemerfe am 
Himmel, da er fie auf den Waſſer nicht 
machen Fan: fteige hinauf zum Fir; 
mament und wandelt unter den Ster: 
nen, die er alle mit Namen nennt, 
Noch nicht zufrieden, diegegenmärtige 
Welt zu kennen, geht er mit unerfätt: 
licher Wißbegierde in die entfernteften 
Zeiten zurück, macht fich das vergan: 
gene gegenwärtig, und weiß alles, was 
die Menfchen vor Yahrtanfenden ge: 
redet, gefchrieben und gethan haben: 
ſammelt fih Kenntniſſe, vergleichet, 
urtheilet, macht Schlüffe, und durch: 
fhauet mit einem unmiederftehlichen 
Blicke, was wahr und was falfch ift. 
Dies und noch unzählich mehr vermag 
der menfchliche Geift: mit folchen un: 
gemeinen Fähigkeiten und Kräften ift 
der denfende Theil des Menfchen aus: 
geruͤſtet. Und neben ihn ein anderes 
denkendes Wefen von gleicher Natur, 
zu gleichen Abſichten vorhanden in eine 
gleiche Hülle von Körper eingefchlof 
fen und doch an Fähigkeiten und Ber: 
mögen fo fehr weit unter jenen geftel: 
let. — Ein Wurm gegen einen Seraph 
gerechnet. Ein Gefchöpf, deffen ganze 
Seele nichts meiter als Inſtinkt zu 
feyn ſcheinet, und fein Leben bloße Be: 
getarion! In dem erflaunlich weiten 
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Abftande, der ſich zwiſchen diefen Bei: 
den findet, ift der Raum mit denken: 
den Wefen angefüllet, die fich in ver: 
ſchiedenen Graden dem einen oder an: 
dern Außerften Punkte diefer Linie nd: 
bern und deren Bollfommenheit und 
Gtückfeligfeit darin. beſtehet, daß fie 
Wahrheit und Irrthum voneinander 
unterfcheiden Fönnen. Wahrheit und 
Irrthum, die an ſich wie Licht und 
Finfterniß unterfchieden find, haben 
dennoch zu allen Zeiten unter den Sterb⸗ 
lihen Partheien gemacht, wen es 
darauf anfam, in vorliegenden einzel; 
nen Fällen fich zu Beftimmen. Denn 
feit der Zeit, daß die Mienfchen haben 
denfen und fehreiben Fönnen, und das 
mag denn wohl eine ziemliche Zeit her 
feyn, find unzählige Dinge vorhanden, 
über welche man fich nicht hat vereini⸗ 
gen Fönnen, Diefes ift auch nad) um: 
fern Umftänden nicht anders möglich. 
Wenn auch alle diejenigen, die Uber 
eine und eben diefelbe Sache denfen, 
von einer fonverainen Liebe zur Wahr: 
heit beſeelet wuͤrden und gar Feine 
Mebenabfichten in ihre Urtheile fich 
einmifchten; fo machen doch die vers 
fehiedene Grenzen menfchlicher Einſich⸗ 
ten, Erziehung, und die in derfelben 
ung beigebrachten Örundfäße, Hebung 
im Denken, Gewohnbeiten, fich eine 
Sache vorzuftellen, und andere Urſar 
chen einen ſehr großen Unterfchied ihr 
rer Keäfte in der Benrtbeilung eines 
Gegenſtandes, und veranlaffen eg, daß 
die Meinung des einen von Des ans 
dern Ausſpruche ſehr weit abweichet, 
Da es indeß für die Wohlfahri ver 


* 
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menfihfichen Geſellſchaft nicht gleich: 


gültig feyn Far, daß man in vielen 
Dingen davon gewiß fey, ob ſie wahr 
oder falfch, nüßlich oder ſchaͤdlich, nö: 


thig oder entbehrlich feyn; fo ift es 


ein wichtiges Berdienft um das menſch⸗ 
liche Gefchleht, wenn Maͤnner mit 
Zuruͤckſetzung ihree eigenen Vortheile 
ihre Lebenszeit und Kräfte darauf ver: 
menden, daß fie die Wahrheit unter 
dem Schutte der Unwiſſenheit, Bor: 
urtheile and Irrthuͤmer hervorſuchen, 
und in ihrem liebenswuͤrdigen Lichte 
darſtellen. Dieſes Gefchäfte aber mit 
einem glücklihen Fortgange zu betreis 
ben, das ift freilich nicht eines jeden 
Sache. Dazı muß die Natur Ta: 
lente bergegeben haben, deren Mangel 
durch nichts in der Welt erfeßet wer; 
den Fan: Dazu ift Ruhe und Heiters 
Feit des Gemuͤths, wahre Liebe und 
Eifer fiir die Wahrheit, lange fortge 
feßter Fleiß und Befreiung von an: 
dern Urbeiten unumgänglich nöthig. 
Eben deswegen aber müffen auch alle 
diejenigen, denen es an folchen Erfors 
derniffen fehlet, mit diefem Gefchäfte 
fih gar nicht abgeben, mwofern man 
Verwirrung und mannigfaltigenScha: 
den verhüten till. Man fan alſo das 
Gehaͤge um jene Anhöhe, welche die 
Weiſen mühfam erftiegen haben, und 
auf der fie geſchmuͤckt mit Lorbeerfrän: 
zen, der Ewigkeit entgegen glänzen, 
nicht Hoch genug flechten, um die uͤbri⸗ 
gen, welche da hinauf nicht gehören, 
zurück zu halten, Einem jeden Sterb: 
lichen ift von. der Natur fihon fein 
Wirfungskreis angemiefen, in wel: 


den Dolfe zutraͤglich ſeyn? 
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chem er ſich bewegen fol. So lange 
er fich in dem Fache hält, wo die 
Stelle für ihn beſtimmt iſt; fo ſtehet 
alles wohl. Go bald aber einer in 
ein anderes Zac) hinan klimmet, fo 
bleibet feines leer: in dag andere paſ— 
fet er nicht, und das Fan ohne Unords 
nung nicht abgehen. 

Auf diefe Gedanken leitete mich die 
Aufgabe, welche die Königl. Preußi: 
ſche Akademie der Wilfenfchaften und 
fihönen Künfte in Berlin in dem vos 
tigen Sabre befant machte: Ob es 
dem Volke nuͤtzlich ſey, auf irgend 
eine Art betrogen zu werden? Nachz 
ber babe ich der Sache weiter nachger 
dacht, mich felbft und meine Deben: 
gefchöpfe genauer betrachtet, und bin 
von dem großen Außen der Taͤuſchun⸗ 
gen und Jerthuͤmer in Abſicht auf 
das Volk fo völlig überzeugen, daß ich 
einen unmiederftehlichen Trieb bei mir 
empfinde, meine Ösdanfen bekant zur 
machen, um allen denen, welche fie zur 
leſen ſich bemühen wollen, eine gleiche 
Ueberzeugung einzuflößen. Den Bors 
wurf, daß meine Meinung parador 
feyn moͤgte, fürchte ich nicht, fondern 
wänfche vielmehr, ihn mir zuzuziehen. 
Denn feit dem es befant worden, daß 
der felige Profeſſor Gellere in einer 
Unterredung mit des Königs von 
Preuſſen Meajeftät den Monarchen 
geantwortet: Ich bin ſelbſt Driginat! 
feit Denn hat die Welt eine große Mens 
ge Driginale zu fehen befommen, und 
ein junger Gelehrter hält es ſchon für 
fchimpflich, nach guten Muſtern fich 
zu bilden, damit er nur Feine Kopie 

Hhh 2 wer: 
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werden moͤgte. Mir wiirde alfo mei: 
ne Paradorie das Derdienft würflich 
zu wege bringen, ein Original zu ſeyn. 

Ehe aber einer von meinen Bewei—⸗ 
fen zum Vorſchein kommt, fo werde 
ich mich um richtige Begriffe von 
diefer Sache Bemühen, und diefelben 
zum voraus feßen müffens Die phi— 
kofophifche Präcifion erfordert dieſes, 
und ohne die Fan nichts ausgemacht 
werden. Das Volk fommt alfo bier 
zuerft in Betrachtung, ımd welche 
Menfchen darımter verfianden werden 
muͤſſen. Wenn ich die Befchreibung 
recht verftehe, welche die Alten von 
dem Volke gegeben haben; fo führet 
diefen Namen die ganze Menge derer, 
welche ihren VBerftand nicht ausge 
bauet ımd um richtige Begriffe fich 
nicht bemühet haben, die daher auch 
an Irrthuͤmern und Vorurtheilen Ele: 
ben, ihre Meinungen und Handlun: 
gen nicht nad) der gefunden Vernunft, 
fondern nach den Naturtrieben ein: 
sichten, und durch die Sinnlichkeit 
fich regieren laffen, die denn auch Peis 
ne andere, als niedrige und fehlechte 
Gefinnungen hegen. Diefes wäre 
ungefähr das Refultat, welches aus 
den Uusfprüchen derer, die man aus 
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der Vorwelt wegen ihrer Weisheit 
hoch fchäßet, heraus fommt a). Eben 
dieſes fcheinen auch die neuern Philo⸗ 
fopben und Dichter fagen zu wollen, 
wenn fie vom arınen und reichen Bol: 
fe, vom vornehmen und geringen Pös 
bei reden. Das ift num freilich ein 
etwas weit ausgedehnter Begrif und 
in der Bedeutung dürften nieht nur 
diejenigen Volk ſeyn, die auf Sche 
meln und Bänfen figen, fondern es 
mögten auch wohl einige dahin ge: 
rechnet werden, welche unfere Auf 
mwartung in ihrer Fautenl und auf 
den Kanapees annehmen, Allein an 
diefer fo viel umfaſſenden Bedeutung 
diefes Worts Bin ich Feinesweges 
Schuld, fondern die Philofophen ha: 
ben es zu verantworten, welche in 
mehrern andern Dingen ihre. befons 
deren Dieinungen haben, die ung uͤbri—⸗ 
gen mit unferm fihlechten Menfchen: 

verftande nicht allemal fo recht z 

Herzen geben wollen. 
Betrogen oder getäufchet werden, 
wird nach dem Ginne der erlauchten 
Akademie nichts anders heißen, als tn 
der Unwiſſenheit und Irtthuͤmern von 
andern, die kluͤger und beffer find, ers 
halten und beftärfer werden, zu dem 
Em 


a) Vulgus animofa miratur & audaces in honore ſunt Senecade IraLib. III C. XLI. 
Ad imperfeftos & mediocres & male fanos, hie meus fermo pertinet, non ad 


fapientem, 
— Taibes dvaye Meoev 70 nedlos yrmuns Tüg deine Mudelune, 


Id de Trang. ©. XI. 
'ORIRo® yae 


, ‚ 8— >, 2 ern fe 7 * von ’ > 
wxoniou audev &sı afuvelwlsgoy aude vßerzolepov. — — — Kos yıp &v Yıymazoı os 
IV ı% ’ 7 LES x 3 , » >» 4 

02] Zördaxoy, Cure oide zmAov Cudiv, 0vd Dıxyov. 


Herod, Hift. L. IM. c.$r. p. 281. Reizi. 


Non ef confilium in vulgo, nen rıtio, non difcrimen, non diligentia. 


Cic, in Or. pro P. 
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Ende, daß etwas Gutes daraus erfol: 
gen, oder ein größeres Uebel verbütet 
werden möge. Ob diefes dem Wolfe 
nüßlich fen? Wer fan daran zweifeln. 
Alle diejenigen, welche Menfchenfennt 
niß und Einficht in das Wohl der 
Staaten befigen , und dabei von 
Menfehenliebe nicht ganz Teer find, 
werden dag niit mir behaupten. Der 
Beweiß davon Fan auch nicht fehr 
ſchwer ſeyn. 

Zuerſt alſo iſt eine Sache ſchon 
gut, wenn ſie nur nicht ſchadet, ge: 
feßt, daß man auch von ihr noch kei— 
nen erheblichen Nußen vor fi) ſiehet. 
Micht leicht wird ſich etwas im der 
ganzen Natur finden, das durchaus 
ſchaden und nicht in geiviffen Fällen 
zu etwas nußen ſolte. Selbſt manche 
wuͤrklich ſchaͤdliche Dinge Fönnen 
durch einen weifen Gebrauch zu nüß: 
lichen umgefchaffen werden, wie Die 
Eicuta, Und wenn wir auch felbit 
den Vortheil nicht einſehen, den eine 
Sache fihaffet; fo wäre es doch Ber: 
meffenheit, ihr allen möglichen Nußen 
abfprechen wollen. Denn es fönnen 
andere Menfchen von der Nußbarfeit 
derfelben defto beffer unterrichtet feyn, 
oder es Fan fich in der Folge noch auf; 
klaͤren, wozu fie nußen fan, Das fin; 
den wir an bundert Dingen in dem 
menfchlichen Leben, und das hat auch, 
wie ich glaube, bei den Irrthuͤmern 
ftatt. Sie find unfchädliche Dinge, 
und menn fie auch feinen Mugen 
brächten; fo dienen fie zu Spielwer: 
fen, mit denen fich die Sterblichen 
unterhalten und zu Steckenpferden, 
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auf weichen figsohne Gefahr zu falten, 
ibre Lebensbahn frölich hindurch veir 
ten. Man laſſe fie alfo reiten, fo lanz 
ge als fie Vergnügen daran finden. 
Freilich fan das Menſchengeſchlecht 
ohne einige Aufftärung nicht beſtehen. 
Sch goͤnne auch dem Handwerksman⸗ 
ne das Licht, ſo viel er deſſen zu ſeiner 
Arbeit gebraucht, ſo viel Erkenntniß 
der Kuͤnſtler noͤthig hat, ſo viel Wahr⸗ 
heit der Richter bei Entſcheidung der 
Streitigkeiten, ſo viel der Geiſtliche 
in der Kirche und der Arzt am Kran⸗ 
kenbette noͤthig bat, recht gern: allein 
fo viel werden ſie auch durch ihren eis 
genen Fleiß und ohne Zuthun anderer 
Menfchen fchon finden. Deswegen 
dürfen wir auch nicht mühfam darauf 
denfen, etwas dazır beizutragen, Was 
folteraber uns bewegen, unfern nicht 
aufgeflärtenMebengefchöpfen ihre Bor: 
urtheile zu nehmen, von welchen Dies 
mand einigen Machtheil zu beforgen 
har? Iſt 88 Doch noch Niemanden 
eingefallen das Gefchlecht der Schoß: 
huͤndchen auszurotten, ob die gleich 
fo wenig auf der Bärenjagd ale von 
dem Bauer zur Bewachung feines Ho⸗ 
fes gebrauchet werden Fönnen, Mit 
Taback werden unermeßliche Felder 
bepflanget, und dennoch ift deffen wer 
fentliher Außen, in. ſehr einzeinen 
Fällen erweißlich, derer, ſo wenige 
find, daß der gehntaufende Theil def 
felben. dazu. binlänglich waͤre. Ob 
nun gleich die vielen Hufen Landes, 
die mit dieſem Kraute bepflanget werz 
den, Korn und Reiß tragen und die 
Schaaren von Menfchen, welche fih 
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nit der Zubereitung eines fo wenig 
nutzbaren Produktes bejchäftigen, zu 
heilſamern Verrichtungen angewendet 
werden koͤnten; ſo iſt es doch, ſo viel 
ich weiß, noch feinem Moraliften ein; 
gefallen, gegen dieſes kleine Linterbal; 
tumgsmietel der Ueppigkeit' zu eifern. 
Und wir ſolten unſere minder richtig 
denkenden Brüder vom ihren Jerthuͤ⸗ 
mern abzuführen fuchen, an denen fie 
fich befuftigen ? Denn. „Lüge, die ges 
„fötte, iſt Schöner als die Wahrheit, 
Ganz unnörhig wäre auch eine folche 
Bemühung, weil das Volk dadurd) 
um nichts” gebeffert würde, Was 
nüßt es dem Landwirthe, ob ers ver 
ſtehet, wie es zugebet, daß die Erde 
durch Luft, Sonne und Regen zur 
Fruchtbarkeit gefchieft gemacht wird ? 
Die wird er fich in eine chemifche Un⸗ 
terfuchung einlaffen, ob das Brennen 
des Uckers einige Salze in denfelben 
hinein bringe, oder die darin vorhan⸗ 
denen nach der Oberfläche herauf locke, 
wodurch in der Folge die Produfte 
deffelben vervielfältiget werden, oder 
ob durch die ihm beigebrachte Hige 
in dem Erdreiche etwas vertilget wer 
de, welches die Fruchtbarkeit verhin⸗ 
dert haͤtte. Bei aller diefer Unwiſ— 
ſenheit trägt fein Feld, wenn er es 
gut bearbeitet, eben fo reichlich, als 
wenn er alle die meitläuftigen Ein: 
ſichten und Erfabrungen beſeſſen, wel; 
ehe wir an dem fuͤrtreflichen Verfaſſer 
des Hausvaters wahrnehmen fönnen. 
In meiner Nachbarfihaft wohnt ein 
Gerichtsherr, welcher fih über die 
ner Theorie von der Elebktricitaͤt in 
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den Gewittern recht luſtig machen 
fan. Er glaubt noch) an einen Don: 
nerkeil, den er mit Augen gefehen hat, 
da derfelbe in einer Gegend aus der 
Erde gegraben worden, wo vor Zei⸗ 
ten das Gewitter einmal eingefchlagen 
hatte, Er weiß indefien, daß man, 
wenn es donnert, nicht unter einen 
Eihbaum oder eine Weide treten 
darf, Dafür huͤtet er fich nun forge 
faͤltig, und ift bei feinem Vorurtbeile 
glücklicher, als ver felige Profeffor 
Richmann in Petersburg bei feiner 
tiefen Einficht in die Natur, und ſei⸗ 
ner gefchäftigen Wißdegierde war 
Wie lange Zeit: haben ſelbſt die Ger 
lehrten fih mit dem Eopernicanifchen 
Weltſyſtem behelfen muͤſſen! Und was 
ift wohl widerſinniger, als eine Theo: 
tie, bei der man einen Körper, wie 
die Sonne, einen undenkbaren Raum 
unter der Begleitung aller Planeten 
und nit allen ihren Satelliten hinter 
drein, Binnen vier und zwanzig Stun: 
den durchlaufen läßt, damit ein viel 
Eleinerer Körper, dergleichen unfere 
Erde ift, fih nicht bemühen dürfe, 
einmal um feine Axe fich zu bewegen, 
um auf allen Geiten belle gemacht zu 
werden? Unterdeffen war diefes Sy: 
ſtem fo bequem, fo leicht, fo faßlich, 
daß man nur feine Augen brauchen 
durfte, um den ganzen Zuſammenhang 
defjelben in einem einzigen Tage und 
einer Macht deutlich einzufehen. Was 
war aber die Würfung diefer unerz 
hört unrichtigen dee? Das ganze 
menfchliche Geſchlecht hatte dabei nicht 
den geringften Schaden, fondern viel: 

mehr 
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mehr den Sehr wichtigen Vortheil, 
dag die Sonnen: und Mondverfinfter 
rungen und die Tagesgleichen nad) 
derfelben aufs genanefte berechnet wer 
den konten. Ja wer fan dafür eins 
ſtehen, daß nicht jeßo noch manche 
Unrichtigfeit in den Meinungen ver 
Gelehrten fih befindet, die wir mit 
der größten moralifchen Gewißheit 
annehmen? Der Dann, welcher fih 
wegen feiner mweitläuftigen und tiefen 
Einfihten unter feinen Zeitgenoffen 
eine allgemeine Verehrung und Zu: 
trauen erworben, ift durch nichts gef: 
chert, daß nicht etwa in dreißig oder 
funfzig Jahren ein junger Magifter, 
welcher nicht nur für die wuͤrkliche, 
fondern auch für alle mögliche Welten 
in feinem Kopfe Raum genug bat, 
auf die Catheder trit und zur Behr 
fiigung feinee Herren Zubörer, ihn 
als einen feichten Kopf herunter macht. 
Deswegen würde es denn einer Mener 
rungsfucht, oder einem unzeitigen 
Eifer fehr ähnlich fehen, wenn man 
das Volk feiner Irrthuͤmer berauben 
wolte, 

Man lberdenfe die ganze Verfaſ⸗ 
fung des Menſchen, feine innerliche 
und äußerliche Befchaffenheit von fei: 
ner Geburt, bis an das Aufbören fei: 
nes förperlichen Daſeyns; fo wird es 
fi zeigen, daß mit der menfchlichen 
Notur Irrthuͤmer, Unmiffenbeit und 
Borurtbeil ungertrennlich verbunden 
feyn müfjen. - Die ganze Anlage un: 
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ſerer Natur leidet es nicht anders, 
als daß wir irren, und je mehr Je— 
mand Menſch iſt, deſto groͤßer iſt ſein 
Antheil an den Irrthuͤmern. Daß 
aber Diejenigen, welche unter dem 
Namen des Volks befant find, dem 
Stande der Natur am naͤchſten kom⸗ 
men, das. bedarf Feines Beweiſes, 
md doß Hingegen die, welche fich 
durch Aufklärung ihres Verftandes 
über jene fo weit empor heben, von 
ihrer natürlichen Beſtimmung am 
weiteften abweichen, das ift noch ia 
unfern Zeiten in den Schriften eines 
deutfchen Gelehrten, welche die Welt 
mit allgemeinem Beifalle aufnimt, er: 
wieſen b), Dem menfchlichen Ver: 
ftande ift.eg eigen, daß er ohne Un— 
wiſſenheit nicht feyn fan. Dies äufr 
fere ſich ſchon bald nach feiner Ge 
burt: denn da ficht.er noch weit un⸗ 
ter den Thieren. Das Lamm beſinnt 
fih nur eine kurze Zeit, wenn es zum 
erften male den feuchten Rafen beruͤh— 
tet, und mag fich wohl unterdefien 
ſehr dürftige Vorftellungen von der 
Welt machen: melches man unge 
faͤhr aus feinem einfähtigen Gefichte 
und aus den Bewegungen, die mit 
feinem Kopfe vorgeben, abnehmen 
Fan. Schon nach einer Stunde fiebt 
es, durch die friſche Luft geftärfer, auf, 
Fennet feine Mutter, die es liebreich 
trocken gelecket hat, läuft ihr nach, 
weiß ihre Stimme unter fünfhundert 
ähnlichen Stimmen deutlich zu unters 

fcheiven, 


b) Der Herr D. Unzer in dem Arzte und fürnemlih 9, B. Q. H. im 31" Theil 
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fcheiden, lernet in wenigen Wochen 
den Ton der Pfeife des Hirten, fen: 
net feine eigene Bedürfniffe fo wie 
feine Feinde, verfteht den mwarnenden 
Trit, womit ihm die Mutter das 
Eignal giebt, wenn ein Anſchein eir 
niger Gefahr vorhanden iſt. Und 
doch gehört das Schaaf noch nicht zu 
den Thieren, bei denen fich die größte 
Analogie der Vernunft befindet. 
Was für eine Flägliche Figur macht 
dagegen der Menſch, wenn er in die 
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fer Körperwelt angelandet ift! Wie 
langjam entwickelt die Seele ihre un? 
entbehrlichften Vorftellungen, und wie 
viele Monate vergeben, ehe der neue 
Ervdenbürger diejenige Kenntniß er 
langer, Die ſich das Lamm in den erz 
fien zwölf Stunden feines Dafeyns 
erworben, und die das Rebhuͤhnchen 
ſchon hatte, da es feinen Aeltern nach; 
lief, ehe ibm noch die untere Hälfte 
des Eyes, worin es bisher geberbers 
‘get, abgefallen war, 


Die Fortfegung folge kuͤnſtig. 





Dritte Beantwortung der 


— 


Aufgabe, den boͤſen Grind 


betreffend. 


gs einen Freund habe ich fol: 
gendes zuverläßige Mittel, two: 
durch mehr als acht folcher Kranken, 
in ſehr kurzer Zeit gebeilt wurden, 
fennen gelernt. 

teinöl und Pottafchenlauge von je: 
dem 1% Loth, (Portafhenlauge ift: 
Loth Partafche in 1 Loth Waſſer 
Aufgelöft, ) durch langes Rütteln in 
einem Glaſe genau gemiſcht. Mit 
diefem Gemiſche, wird der Kopf des 
Patienten, des Tages zwei mal, mit 
einem weichen Pinfel überftrichen, und 
die dadurch losgeweichten Schörfe wer⸗ 
den oft, mit einem nicht zuengen Kam⸗ 
me, oder Spone, behutfam herunter ge: 
macht: beides, das Pinfeln und Kam: 
men, wird fo lange wiederholt, bis der 
Kopf völlig rein iſt. Die Haare fangen 


gleich wieder an zu wachfen, umd es 
bleibt nicht eine Spur der Krankheit 
zurück, 

Innerlich wird, zwei Tage in der 
Woche, von der Werlpoffcpen reinis 
genden tattwerge,mit verfüßtem Queck⸗ 
filber und Jalapenwurzel verfeßt, 
nach den Alter des Patienten genonw 
men. Diefe Stücke find in einer jeden 
gut eingerichteten Apotheke, nach dem 
Alter des Patienten leicht zuſammen 
gefegt, und die davon zu nehmende 
Portion, ijt dafelbft zu erfragen. 

Ein fehr einfaches, und doch zuverz 
laͤßiges Mittel: befonders auch für 
Arme auf dem Lande, weil faft jeder 
Landmann Leinoͤl, und jeder Krämer 
Pottaſche hat. Auch fan man flatt 
des Leinöls, Eyeröl nehmen, 
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Hannoveriſches 





ssts Stuͤck. 


Freitag, den 12ten Julius 1782. 





Abhandlung uͤber die Aufgabe der Koͤnigl. Preuß. Akademie der 
Wiſſen ſchaften und der ſchoͤnen Kuͤnſte auf den Iten Jun 1780. Kan 
irgend eine Art von Taͤuſchung dem Volke zutraͤglich ſeyn? Sie beſtehe 
nun darin, daß man es zu neuen Irrthuͤmern, verleitet, oder die 
alten eingewurzelten fortdauren laͤßt? 


C(Gdortſehung.) 


ie viele Warnungen muͤſſen 
an den Menſchen gewendet 
werden, ehe er begreift, daß 


er in den Teich, auf welchem er die 


Entchen fo froͤlich ſchwimmen ſiehet, 


nicht hinein gehen und ins Licht nicht 
greifen duͤrfe! Oder, wenn man lieber 
will, wie oft wird Emil Brandſalbe 
auf feine Naſe und Finger noͤthig ha: 
ben: wie oft aus dem Sumpfe ber: 
aus gezogen werden müffen, ehe er ein: 
ſehen Ternt, daß Feuer und Waſſer zwei 
Elemente find, die ihm alsdenn nur 
nuͤtzen, wenn er ſich ihrer mit Borficht 
zu bedienen weiß a). Sch will nicht den 
Menſchen aus feiner Kindheit in die 
meiteren Lebensjahre begleiten, um zu 
zeigen, daß fein Verſtand nur einer 


folchen Erkenntniß fähig fen, welche 
mit Irrthuͤmern durchflochten,, von 
Vorurtheilen in einen fehr engen Kreis 
eingefchloffen, und von der Unmiffen: 
heit gedrückt werde, damit ich nicht 
ins weitläuftige gerathe, und einem 
Leſer läftig falle, der diefes fchon mit 
einem Blicke und vielleicht beffer über: 
fieber,, als ichs ihm fagen Fan, Nur ' 
das einzige ſey mir erlaubt, anzumer: 
fen, daß diefes der eigenthuͤmliche Zu: 
ftand aller Sterblichen ſey, mit dem 
fie diefes Leben anfangen b). Wenu 
man aber auch dem Menfchen durch 
den ganzen Gang feines Lebens nach: 
ſtehet; ſo kommt man gar zu bald ans 
Ende. Wie Furz ift ihm die Zeit zu: 
rl welche er dazu anwenden ie 


a) Mande Emile find auch fchon wuͤrklich ——— wenn ſie aus dem Sumpfe 


zogen werden. 


Anm. des Abſchreibers. 
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te, aus der Unmiffenheit fich heraus 
zu arbeiten! Wie wenige find gemei: 
niglich der Mittel, die er dazu in Hans 
den hat c)! Wie gering feine Kräfte, 
diefe Mittel zu feinem Vortheil anzu: 
wenden! Wenn aber auch unferer Les 
bensjahre jegt noch fo viele wären, als 
ihrer zu den Zeiten der Erzvaͤter wa⸗ 
ren; wenn wir fo dann auch alle eige: 
nen und fremden Kräfte dazu anftren: 
geten, uns von der Unwiffenbeit zu 
befreien; fo würden wir doch mit aller 
diefer Mühe nur gegen ung felbft und 
unfere wefentlichen Theile kaͤmpfen und 
uns zu verfhümmeln fuchen. Denn die 
Unwiſſenheit ift etwas, dag zu unferer 
Natur geböret, Das vertilgen wol: 
len, beißt einen Theil feines Selbft ver: 
nichten wollen. Unfere Seele ift einem 
Gemälde gleich, in welchem Licht und 
Schatten Funftreich miteinander ver: 
mifcher iſt. Je mehr Schatten in dem 
Eolorit deffelben angebracht ift, deſto 
mehr werden die Lichtfarben erhöbet 
und hervorftechend gemacht, und defto 
größer ift die Schönheit in dem Bilde, 
Unfer Auge ift dazu gebauet, daß ihm 
gerade fo viel Licht, als dafjelbe von 
der Sonne auffaͤnget, genug ift: na: 
ber bei ihr zu feyn, wo die Stralen 
noch mehr consentrirt find, würde uns 
blenden, Wäre ung die Wohnung auf 
einem Planeten angewiefen, der fich in 
einer engern Sphäre um die Sonne 
drehet, ſo müßte unfer Auge einen an: 
dern Mechanismus haben, Bielleicht 


<) Nil fine magno 
Vita labore dedit mortalibus. 
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fiehet auch das Auge der Seele bei den 
Bewohnern jener Himmelskörper bel: 
fer und fchärfer als das unſrige. Für 
uns ift es genug, in dem geräumigen 
Felde der Wahrheit einen guten Theil 
Dunfelheit beizubehalten. Das bleibt 
freilich ungeläugner, daß dem einen 
von den Erdenbewohnern ein größe: 
tes, dem andern ein geringeres Maas 
von Irrthuͤmern, fo wie Mutter Nas 
tur die übrigen Talente ausgefpender 
bat, zu Theil worden ift. Diejenigen, 
welche das wenigfte davon bekommen 
haben, das find die, welche zu höhern 
Kenntniffen, als der gemeine Menfchen: 
verftand faſſet, beftimmet, und zum ver; 
traulichen Umgange mit der Tochter 
des Himmels, der Weisheit, berufen 
find. Eine ſehr Kleine Anzahl von 
Menfchen gegen die gerechnet ,, welche 
das Volk ausmachen, und von demjel: 
ben unendlich. weit unterfchieden, und 
die allein machen bier eine Ausnahme. 
Diefe fühlen ſchon frühzeitig den ihnen 
mitgetheilten hoͤhern Inſtinkt, mit wel⸗ 
chem ſie die Natur hervor zieht, und zu 
einem ſpeeulativiſchen Leben auffodert: 
Und wenn denn ihr Geiſt nicht von 
der Geburt ſchon fuͤr das ſchwache Ge⸗ 
haͤuſe, welches ihn umſchließet, zu ſtark 
iſt, oder von einem unvorſichtigen Erz 
zieher vor der Zeit unmäßig genäbret 
und geftärfer wird, daß er füch, vermoͤ⸗ 
ge feiner außerordentlichen Elafticität, 
mit größerer Gewalt ausdehnet, als 
das Gefäß Kraft bat zu widerftehen ; 

und 


Hor. 


869 


und baffelbe in den erften fieben oder 
dreizehen Jahren feines gefchäftigen 
Lebens zerfprenget; fo find das die 
rechten Menfchen, welche ganz zum 
Denfen gefchaffen find, denen ‚die 
Wahrheit mur leicht verdeckt, nicht 
tief vergraben liegt. Die find dazu 
verurtbeilt oder ausgewählt, Lehrer 
und Führer der Menfchen zu feyn : der 
nen gebühret dann auch von ihren 
übrigen Mitbruͤdern Hochachtung und 
Folgfamfeit ; gemeiniglich die ganze 
Belohnung, welche ihnen für ihr zum 
beften der Menfchen aufgeopfertes Le; 
ben zu Theil wird. Wir übrige Be 
wohner der Erd£ugel gehören alle zu 
dem Volke, ein jeder in feiner Maaße. 
— Dann. e8 giebt verfchtedene Stuf: 
fen der Berwandfchaft mit dem Bol; 
fe, welches ich oben fchon hätte erin: 
nern follen, — und jeweniger Semand 
felber denket, defto näher grenzt er an 
baffelbe, und defto gerreuer muß er je 
nen folgen, in dem guten Zutrauen, 
daß wir von ihnen richtig geführet wer; 
den, oder wenn wir aud) betrogen wer: 
den folten, daß diefes ein frommer und 
gut gemeinter Betrug ſey, der unfere 
perfönliche Gluͤckſeligkeit ſo wohl, als 
das beſte der ganzen Geſellſchaft zum 
Endzweck hat. 


Was ich bisher aus der Natur der 
menfchlichen Seele und deren Erkennt: 
nißfraft beigebracht habe, das giebt 
ſchon einen ſtarken Beweiß für dielln: 
entbebrlichfeit der Unmiffenheit und 
Irrthuͤmer: wenn ich nur noch bewei: 
fen werde, daß auch der menfchliche 
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Leib ohne jene Eigenfchaften nicht bes 
ſtehen kan; fo wird es Flar werden, 
daß die ganze Beflimmung des Men: 
ſchen, in ſofern er ein Erdenbuͤrger iſt, 
es durchaus erfodere, daß er getaͤuſchet 
werde. — Unſer Koͤrper iſt organiſch; 
daher iſt Bewegung und Geſchaͤftig⸗ 
Peit fein Beruf. Se mehr feine innere 
Bewegung abnimt, deftsnäher kommt 
er feinem Untergange, und eben darum 
muß auch feine aͤußerliche gänzliche 
Ruhe verhüter werden, wenn er fich 
erhalten fol. Was hindert aber den 
Körper mehr an feiner Activitaͤt, als 
eine übertriebene Wuͤrkſamkeit der See 
le und die Bemuͤhung, welche der Sterb⸗ 
liche anmendet, über die Atmoſphaͤre 
der Unwiſſenheit, die doch fein Ele— 
ment ift, fich binaus zu arbeiten, und 
bis an den Aether ſich hinauf zu ſchwin⸗ 
gen, wo er feinen Othem holen Fan? 
Diejenigen, welche dies zur Abficht ha⸗ 
ben, müffen über alle ihnen vorfom: 
menden:Dinge,auch Die gemeinften nicht 
ausgenommen, ernfllich nachdenken: 
an allen Dingen zweifeln: viele muͤh— 
fame Unterfuchungen anftellen, wozu 
ganze Tage nicht hinreichen, und alfo 
die Nächte mit angewendet und durch: 
wachet werden muͤſſen. Wie fehr die: 
fes dem Körper fchade, das beiveifen die 
Aerzte mit vielen Gruͤnden, und die Er: 
fahrung zeigt e8 an noch weit mehrern 
Deifpielen, Woher anders die man: 
cherlei Unpaͤßlichkeiten, womit die 
Zunft derer, die. mehr als das Volk 
nachdenken, gequälet wird? Woher 
anders jene Krankheiten der Gelehr: - 
ten, die ein anfehnliches Verzeichniß 
Jii a aus: 
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ausmachen d)? und deren verfchiedene 
ganz unbeilbar find, wofern die Patien: 
sen nicht unter den Gehorſam der Na⸗ 
tur zuruͤck fehren, ihre Seelen in Ruhe 
laffen, und mit dem Körper arbeite, 
welcher überdem auch mit ungfeich meh⸗ 
tern organifchen Werkzeugen verfeben 
ift, als jene Kräfte hat, Das will ich 
nun zwar eben nicht behaupten, daß 
alle Gelehrten fo hinfaͤllig, Fraftlos und 
leicht wären, daß fie nöthig hätten, Blei 
unter ihren Schuhen zu befeftigen, da: 
mit fie nicht vom Winde aufgehoben 
und ber Berg und Thal bis zum ent: 
fernten Caucafus hingeführet werden. 
Es begegnen mir manchmal fehr an: 
febnliche Männer, die gelebrte Aemter 
bekleiden, von ziemlich gutem Gedeien, 
aus deren Eörperlichen Peripherie man 
auf einen großen Geift fchließen müßte, 
wenn e8 ausgemacht wäre, daß diefer 
mit dem Körper allezeit in gleichem Ber: 
haͤltniß ſtuͤnde. Jedoch diefe mögen die 
Ausnahme von der allgemeinen Regel 
feyn, welche deswegen auch meinen Ber 
weis nicht umftoßen, Denn im ganzen 
genommen, ift es ungezweifelt, daß die 
Unterfichung der Wahrheit dem Ge: 
fundheitszuftand gar ſehr hinderlich ift 
und eine glückliche Fortdaner der Lebens: 
Fräfte unterbricht. Die Gefundheit 
aber ift ein vielzu fehäßbares ur, als 
daß man fie gegen die Erwerbung einis 
ger entbehrlicher Kenntniffe aufopfern 
folte, 


Das Widerfireben, welches das 
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Volk gegen diejenigen beweiſet, die ihm 
feine Irrthuͤmer entreißen wollen, giebt 
ebenfalls einen Beweiß davon, daß fie 
zu der Natur des Menfchen gehören, 
und daß man fie ohne merflichen Scha: 
den nicht von derfelben trennen darf. 
Das Necht der Natur lehret einen je: 
den, fein Eigenthum, e8 mag in Ber 
fißungen oder in Vorrechten beftehen, 
zu behaupten und wider jeden freniden 
Angrif zu vertheidigen, Mit eben der 
Lebhaftigfeit und ftandhaften Muthe, 
mit welchem die Trojaner ihre Stadt 
gegen die Griechen befchlißten, verthei: 
diger das Volk feine Irrthuͤmer und 
Vorurtheile, als fein angeerbtes Ei: 
genthum gegen die unberufenen Freun⸗ 
de der Wahrheit, die daſſelbe anders 
belehren wollen. Ein junger Anver: 
wandter war vor zehn oder zwölf Jah⸗ 
ten mit mir in einer Öefellfchaft, wo 
er bei Gelegenheit zeigen wolte, daß er 
feine Univerfitätsjabre nicht uͤbel anges 
wendet hätte, In der guten Abficht 
erwähnte er, da die Rede von der Wit: 
terung und Luft war, daß ein jeder 
Menfch eine Luftſaͤule auf dem Kopfe 
trage. Diefes erregte, befonders bei 
dem Franenzimmer ein allgemeines Ge 
lächter, und ein Mann mit einem wohl 
gepflegten Leibe, deffen Kleid vormals 
ein Oberrock über eine Uniform gemwes 
fen zu feyn fehien, rief den Damen zu, 
indem ibm die Augen übergiengen: 
„Kinder! Iaffet eure Dinger unter 
„bauen, die ihr auf den Köpfen habe, 

„fonft 


d) Man fehe des Herrn D. 5. €. Ackermann Werk von den Kranfheiten der Or 
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„fonft werden fie von der Luftſaͤule ſo 
„zufammen gedrückt werden, als wenn 
„ich mich darauf ſetzen thäte!,, Und 
num lachte er den Baß dazu, unterdefr 
fen, daß dieibrigen mit feinern Stim: 
men jucferten und das Wort : Luftſaͤu⸗ 
le von Zeit zu Zeit wiederholten. Mei: 
nem Freunde, der fich auf die Cathe— 
derfprache beffer verftehen mogte, als 
auf den Ton, der in den Öefellichaf: 
ten unferer Pleinen Provinz berrfchte, 
konte ich den Berdruß an den Augen 
anfehen, den er über die verächtliche 
Aufnahme feiner gelebrten Anmerkung 
empfand. Es mogte auch aus Rache 
geſchehen, daß er furz darauf von einer 
Salzſaͤule erwähnte, in welche vor al: 
ten Zeiten ein fehr kluges Frauenzim: 
mer verwandelt worden fen, und daß 
Verwandelungen von der Art noch im; 
mer zu befuͤrchten wären. Als nach die: 
fer bittern Anmerkung das tachen noch 
nicht aufbörte; fo bat er mich, mit ihm 
wegzugehen, und beftätigte unterweges 
meine Lieblings⸗Hypotheſe, daß man 
unrecht fänie, wenn man dem Volke 
feine verjägrten Meinungen entziehen, 
und ihm flatt deren richtige Kenntniffe 
einflößen wolte. Dies iſt auch mehren: 
theils der Dank, den die Freunde der 
Wahrheit für ihre unzeitige Dienſtge⸗ 
fliffenbeit von der großen Menge zu ers 
warten haben, wofern fie nicht alle ihre 
Klugheit und Geſchicklichkeit aufbieten, 
um ihre Abſicht zu verbergen, und den 
Schein annehmen, daß fielediglich ihre 
unmiffenden Bruͤder zu unterhalten und 
zu vergnügen geneigt feyn. Der für; 
trefliche Kenner des menfchlichen Her; 
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jens, der felige Gellert, der gern alle 
Menfchen fo fromm und Flug und ru: 
big fehen wolte, wie er war, ließ in 
der Abficht derjenigen Wahrheit, die er 
anfchaulich darftellen wolte, von der 
Dichtfunft ein Gewand anlegen, wel: 
ches ohne Frifur und Bandfchleufen, 
leicht und einfach war, und worin fie 
in ihrer Liebenswuͤrdigkeit hervortrat, 
und bei dem erften Anblicfe ſchon ei: 
nen jeden einnahm. Durch diefes Mit: 
tel erreichte er feine Abſicht wuͤrklich bei 
fehr vielen. Ohne eine folche Außerfte 
Vorſicht laffen fich die Menfchen aus 
ihrem Zirkel nicht berauebringen, und 
der mag fich glücklich fchäßen, der nur 
nicht etwas fchlimmeres als ein Ge⸗ 
fpörte zur Belohnung für feinen Be: 
Fehrungstrieb davon trägt. Denn 
wenn eine jede Religion ihre Märtyrer 
bar; fo bat fie gewiß die Wahrheit 
auch, welche fich dem Bolfe ungebeten 
darbietet, oder wohl gar aufjudringen 
Miene macht. Der Uinwiffenbeit und 
den Vorurtheilen hat es zu Feiner Zeit 
an zahlreichen und an mächtigen Ver⸗ 
theidigern gefehlet, welche durch ihr 
eigenes Anſehen fo wohl, als durch den 
zufammen gerufenen Beiftand ihrerlin; 
tergeordneten dem treuherzigen Mann, 
der mit feinen richtigen Meinungen 
gerade heraus ging, fo viel Herzeleid 
zufügten, daß er die Entfernung von 
ihnen fire fein beftes Theil achtete, 
„Man zwang den Pe& davon zu lau: 
„fen, Dies alles fan uns nun meiner 
wenigen Meinung nach, zur Leberzeu: 
gung dienen, daß Unmifjenheit und 
Irrthuͤmer vieler Menfchen angeerbtes 
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Eigentbum fen, aus dem fie ſich nicht 
feicht verdringen laffen, und in deffen 
ruhigem Befige man fieauch nicht ſtoͤh⸗ 
ten dürfe, wenn man das echt der 
Natur nicht beleidigen will. 
Wodurch nun jeden einzelnen Men: 
ſchen gefihader wird, dadurch ſchadet 
man auch) in feiner Maaße dem ganzen 
Staate, und es würde in der Thateine 
Entfräftung der ganzen Nation nad) 
ſich ziehen, wem das Volk nicht ger 
täufchet werden folte. Dies feheint 
zwar eine gewagte Behauptung zu 
feyn; allein fie wird fich doch boffent: 
lich beweifen laffen. Ob gleich die Sta- 
tiften die Stärke eines Landes gewoͤhn⸗ 
fich in der Menge feiner Einwohner 
fegen; fo bat mir doch diefe Meinung, 
ohne Einfchränfung genommen , nie 
mals recht beigeben wollen. Ob an 
meiner Ungelehrigkeit, oder anderswo 
die Schuld liegt, daß wird fich zeigen, 
wenn man mir erlauben will, meine 
Gedanken hieruͤber offenberzig zu ſagen. 
ch ſtelle mir nemlich vor, daß eine 
Mation, dieim ganzen genommen, ges 
fund, arbeitfam, geficter, ihrem 
Landesherrn treu, übrigens fro⸗ 
hen Muthes, und mit Liebe gegen 
Das Daterland erfüllet ift, die eis 
gentlicheeinzige Sicherheit und Stärke 
eines Staates ausmache. Wenn ich 
mir ein Volk denke, daß alle diefe guten 
Eigenfchaften befiger; fo fan ein an: 
deres an Menge diefem weit überlegen, 
aber von dem Luxus und der Ueppigkeit 
verdorben, duch Wollüfte entnerot, 
zur Schwelgerei und Faulbeit gewoͤh⸗ 
net, zur Treuloſigkeit und Verraͤtherei 
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aufgelegt, und, twelches denn faft um: 
vermeidlich ift, dabei muthlos feyn. 
Wer wird nicht gern jenem erflen den 
Vorzug für dieſem leßteren zugeftehen ? 
Diefer Contraft foll mir nur dazu dies 
nen, daß ich die Eigenfchaften, die ein 
nußbarer Sohn des VBaterlandes ber 
figen müffe, deutlich ing Licht fielen 
koͤnne. Nun werde ich auch zeigen, daß 
diefe guten Eigenfchaften unmöglich 
erlanget werden Eönnen, wenn das Bolf 
nicht in der Unwiſſenheit und im feinen 
Vorurtheilen rubig erhalten wird, Die 
erfie Eigenfchaft eines guten und glück 
lichen Bürgers beruher bei mir in der 
Geſundheit: und bei diefer Behaup⸗ 
tung beforge ich feinen Widerfpruch. 
Ein Fränflicher Menfch ift nicht allein 
ohne Würffamfeit für ſich felbft und 
zum Dienftanderer untuͤchtig; fondern 
er entzieht auch uͤberdem noch die Hin: 
de derer, die ihm Pflege und Bequemlich⸗ 
£eit verfchaffen müffen, dem Dienfte des 
Daterlandes, Und welcher Menfchen 
Geſundheit ift wohl mehr in der Ges 
fahr, als derer, die ihren Geift von 
Irrthuͤmern reinigen wollen, und ſich 
einem denfenden Leben widmen? Daß 
eine eifrige Erforſchung der Wahrheit 
einen fichen Leib verurfache, dasift oben 
bereits ermwiefen, und ich felbft Fan eg, 
ohne des Sanctorius Waagſchaale da: 
bei zu gebrauchen, aus meiner "genen 
Empfindung wahrnehmen, wie vielich 
ſchon bei/der Ausarbeitung diefer ges 
lehrten Abhandlung, an meinem koͤr— 
perlichen Gewichte eingebuͤßet babe, 
und vermuthe ganz ficher, Daß ich noch 
einen guten Theil davon zufeßen wer: 

de, 
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de, ehe ich mit derfelben aus Ende Fom: 
me, Solte nun gar unter dem Volke 
die Begierde einreißen, Abhandlungen 
über Preisaufgaben zu ſchreiben, wie 
viele gute Bürger, die nur vermöge der 
Eörperlichen Schwere recht nüßen, wuͤr⸗ 
de das Vaterland verlieren! Derglei: 
chen etwas wäre aber Doc) in der That 
zu befücchten, wenn allen unfern Ne⸗ 
benmenfchen ohne Unterfcheid richtige 
Kenntniffe beigebracht werden folten. 
Arbeitfamfeit fan man zwar den Män: 
nern nicht abfprechen, welche den Irr⸗ 
thuͤmern einen immerwährenden Krieg 
angefündiger haben, und nun Tag und 
Macht darauf ausgehen, viefelben zu 
verfenfen, zu verbannen und zu vernich: 
ten. Sie arbeiten zum Theil wie Ta: 
gelöhner, die einen Feldgraben auszu⸗ 
räumen in Berding genommen haben, 
und der Gefchmwindigfeit ihrer rechten 
Hand, freilich aud) der Empfindfam: 
feit ihres Kopfes, — ift es zuzufchrei: 
ben, daß das Papier feit etlichen Jah: 
ten in fo hohem Preife ſtehet. Allein, 
wenn ich eine vorwißige Frage thun 
darf: Was für Bortheil hat die Welt 


von diefen Arbeiten? Wem zum Bes . 


fen fißen fie die Nächte und die Tage, 
erfchöpfen. ihre Lebensgeifter und ihr 
Dintenfaß zugleich, fehreiben ſich blaß, 
krumm und kruͤppelich? Ich Habe nur 
wenige Jahre fiber funfzig zuruͤck ge: 
legt, und Fenne doch fihon manchen 
Gelehrten der fich felbft uͤberlebet bat, 
und fehe, daß manche in den erften zehn 
Jahren nad) ihrem Tode ſchon fterben, 


d) Alter poft mortem adhuc eſt, alter ante mortem perät. 
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welche fich ein Recht auf die Unſterb⸗ 
lichkeit erfchreiben wolten e), Eines 
oder andern nicht zu gedenken, der in 
dieſem Weltgetuͤmmel auf die Zehen 
teit, fein Lampchen aus aller Macht 
über den Kopf hält, und dann, wenn 
Miemand darauf merfen will, oder 
wenn ein Pritifcher. Zephyr das Flaͤmm⸗ 
fein wegbläfee, mißmuͤthig den Arm 
ſinken laͤßt, und uͤber den verdorbenen 
Geſchmack unſers Zeitalters ſeufzet. 
Zuweilen kommt mir auch der Auftrit 
wieder ins Gedaͤchtniß, den ich in mei⸗ 
ner Kindheit in den Hanfe meines On: 
fels erlebte, Der hatte die Welt mit 
wichtigen voluminöfen Werken bereis 
chert, und Die Necenfenten feiner Zeit 
gaben ihm einmüchig das Zeugniß eis 
nes ſehr fleißigen Autors, Nun brachte 
ihm fein Diener ı Pfund Anafter und 
das war in einen Bogen von den Wer⸗ 
ken feiner Hände-gewickelt. Er erfans 
te den Bogen augenblicklich als fein 
Eigentbum fo genau, wie eine Mutter 
ihr Kind kennet, und erblaßte für 
Schrecken fo fehr, wie die erblaffen wir: 
de, wenn ihr Kind von ihrer Hand in 
einen reißenden Strom hinab fhlüpfte. 
Seine ganze Faffung, welche die Au: 
tors fonft nicht eher als in ihrem To: 
de zu verlaffen pflegt, war mit einem 
maledabin, und nachdem fein Berdruß 
über die undanfbare Welt, die nicht 
verdient erleuchtet zu werden, genugfas 
men Ausbruch erhalten hatte; fo ent: 
ſchloß er fich zu der empfindlichen Ra; 
che, von demfelben Kaufmanne feinen 
Tas 
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Taback weiter zu kaufen, und nun folgt 
erft das ſchlimmſte, — gar nicht mehr 
zu fchreiben. Hätte ich damals ſchon 
mein bisgen Erfahrung gehabt ; fo wür: 
de ich meinen Heren Obeim damit ge: 
teöftet haben, daß die Herren Berleger 
und Buchführer die Arbeiten der Ger 
lehrten jetzt noch weis ärger mishandeln, 
und von denfelben auf zwei oder drei 
Alpbabete, dieman ihnen bezahlt, leicht 
ein halbes umfonft als Emballage zu 
geben. Bei den Anblicke eines folchen 
Zuftandes Fan man fich unmöglich der 
Gedanken erwehren: 


Was nuͤtzt ihr Fleiß denn mehr, als 
andrer Müßiggang? Geſittet feyn, ge: 
hört nach meiner unvorgreiflichen Mei⸗ 
nung mit zu einem guten Bürger, und 
ich glaube, daß bier und da noch man: 
che altfränfifch genug find, eben dieſes 
von ihm zu verlangen. In diefem Bor: 
zuge hat nun wohl Niemand eine ſo 
große Praͤſumtion vor ſich, als die auf⸗ 
geklaͤrten Köpfe, Niemand fan das Di- 
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dieife fideliter beffer verftehen, als fie, 
und von ihnen folten die Sitten ihrer 
auf Beifpiele achtenden Brüder geord: 
net, gebildet und verfeinert werden, 
wenn die Welt nicht wiederum in die 
alte Barbarei zurückgeben fol. Und 
doc) Fan ich nicht bergen, daß mir bei 
diefem Punke einige ftarfe Bedenklich- 
Feiten aufftoßen, die bei mir den Wunfch 
erregen, daß ich diefe ganze Sache lies 
ber gar mit Stillfehweigen übergangen, 
als davon geredet haben mögte, Denn 
die Sittſamkeit muß doch wohl nicht 
nur aufden Umgang mit Bornehmern, 
oder mit unfern Freunden eingefchrän: 
fer werden, fondern fie follin unfer ganz 
zes Wefen fo ganz eingewebet feyn, daß 
fie ung in feiner einzigen Lage unferer 
Umftände, und felbft in den Aufwal— 
lungen des Zorns, nicht verläßt, auch 
alsdenn nicht, wenn man ung bei un: 
feree Unſchuld empfindlich beleidiger. 
Anafreon 
War edelmüthig, auch als Feind, 
Und hieß darum der Weife, 


Die Fortfeßung folgt Fünftig. 





Schreib: und Drudfehler. Seite 642. 3.1. flatt war Wind, lies war Oftwind; 
Ehbendaf. 3. 13. flatt widerwärigen, I. widerwärtigen; ©. 645. die No; 
te b. 3. 6. von unten, ftatt dem, I. den; Ebendaf. 3. F von unten, ſtatt prak⸗ 
tifchen, I. praktiſchem; ©. 647. 3. 2. ftatt wird, I. ward; ©. 649. 3. IT. 
fiatt Elixier, I. Elixir; Ebendaf. 3.20, ſtatt Altherfyrup, I. Alcheefyrup; 


Ebendaf. 3. 26. nach Obf. Med. Fafc. ſetze hinzu: IL; ©. 


654. 3. 18. fiatt ins 


flammaterifche, I. inflammatoriſche; Ebendaf. 3. 26. ftatt Erifis, l. Cri⸗ 
jes; ©. 658. 3. 12. ftatt $. 26.1. 9. 29.; ©. 662, 3.12. von unten, ſtatt war, 
I. werd; ©. 663. 3. 11. ftatt 1777. I. 1772.; ©. 670. 3.10, von unten, ftatt 
Reuhel, |. Reichel; ©. 674. 3. 11, ftatt Schwederi, [, Schrederi; S. 678. 3. 5. 
von unten nad) als, fege hinzu es; Ebendaf. 3. 3. von unten, ſtatt gegen ſel⸗ 
biges, I. von ihm; ©. 681. 3. 9. nach Waſſer, feße hinzu, (medicinifches 
Handbuch. Keipz. 1780. 8. ©. 659.); ©. 682.2. 18, ſtatt Oft, I. So. 
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Hannoyeriſches Magazin. 
56 Stuͤck. 


Montag, den ızten Julius 1782. 





Abhandlung uͤber die Aufgabe der Koͤnigl. Preuß. Akademie der 
Wiſſenſchaften und der ſchoͤnen Kuͤnſte, auf den Iten Junius 1780, 
Kan irgend eine Art von Taͤuſchung dem Volke zutraͤglich ſeyn? Sie 


beſtehe nun darin, 


daß man es zu neuen Irrthuͤmern verleitet, 


oder die alten eingewurzelten fortdauren laͤßt? 
(Fortſetzung.) 


oͤnte auch wohl ein redliches 
Bemühen nad) Wahrheit eine 
wuͤrkliche Feindfchaft unter den 
Sterblichen anrichten ? Solte diefe hol: 
de Freundin der Menfchen, unter der 
nen, die fie lieben und fuchen, wenn fie 
auch nicht aus einem und eben demfel: 
ben Staudpunfte ausgeben, und wie 
zwo Parallellinien neben einander ber: 
wandeln, fondern auf verfchiedenen 
Wegen, die fich durchkreuzen, ſich etwa 
‚einander begegnen, eine Erbitterung 
ftiften Eönnen? — Wenn aber dem 
Anakreon fein Verhalten, das Prädir 
‚cat eines Weifen erwerben Fonte; fo 
‚muß enttveder diefe Regel in unfern Zei: 
ten viele Ausnahmen leiden, oder der 
Weg zu diefem Ruhme muß nad) ein 
Paar taufend Fahren unbrauchbar ge: 
worden und verlegt feyu, Denn die 
gelehrten Zwiftigfeiten, welche vor eis 
niger Zeit, zwifchen Herrn K, .. und 
Herxrn d, .. und noch Fürzlich zwifchen 


Herrn W... und Herrn R... ferner 
zwiſchen dieſem Hrn. W... und Hrn. 
N .., Hrn. L... und Hrn. G... 
vorgewaltet haben, enthalten wohl eben 
nicht die vorzuͤglichſten Muſter von 
Maͤßigung, Edelmuth und Feinheit 
der Sitten, daß man ſie mit gutem Ge⸗ 
wiſſen dem Volke zur Nachahmung 
vorlegen koͤnte. Vielleicht Fönte fogar 
die niedrigfte Klaffe deffelben aus die 
fen Controverfien einigen Stof herneh⸗ 
nen, wenn fie ihren Widerfachern wer 
be thun wolten. Jedoch ift es auch bez 
Pant, daß manche Schriftfteller aus der 
unterften Ordnung die Namen beruͤhm⸗ 
ter Männer dazu mißbrauchen, daß fie 
felbige ihren eigenen Schriften vors 
feßen, um denfelben dadurch einen 
Werth zu geben und ihren Verleger 
fehadlos zu Halten. Wer weiß aljo, 
was für einen Kunftgrif von der Art 
ein gewinnfüchtiger Buchhändler, Über 
welche die Autors fich vielmal beflagen, 
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angewendet hat, um feinen Sachen Ab⸗ 
gang zu verfchaffen? Daher koͤnnen alle 
die Gelehrten, welche ich mit ihren 
Anfangsbuchftaben genannt babe, un: 
ſchuldig feyn, und dasjenige wohl gar 
nicht einmal gefchrieben haben, was 
unter ihren Namen heraus gefommen 
ift. Weil diefes aber denn doch mehr: 
mal ſich zutragen fan, daß unbekannte 
Derfonen den Namen berühmter Maͤn⸗ 
ner daher feßen, wenn fie Unanftändig: 
feiten ausframen wollen; fo febe ich 
nicht ab, was fiir die Berbefferung der 
Eitten des Volks davon zu hoffen waͤ⸗ 
ren, wenn man an feiner Aufklärung 
arbeiten, und die Irrthuͤmer ihm aus 
den Händen fpielen wolte, 

Treue gegen den Landesberrn, 
iſt faft die einzige von den guten Eigen: 
Tchaften, welche wir von einer Nation 
verlangen, die Stärfe befißen, und 
ſich bei ihren Nachbaren Achtung er: 
werben foll, die fich noch bei denen fin: 
det, die ihren Berftand aufgebeller ha: 
ben, und welche ohne alle Zweideutig: 
feit an ihnen erfcheint. Allein, dieſe 
Tugend befißen fie gemeinfchaftlich mit 
dem größten Theile des Volfs, Was 
jene aus fuftematifcher Einficht hun, 
das thun diefe aus natürlicher Guther⸗ 
zigfeit, und aus dem Örunde, daß fie 
von ihren eltern und Lehrern es alfo 
oehöret haben, daß man dem Fürften 
und der Obrigfeit geborchen müffe, und 
weil fie wegen des vielen Guten, das 
man ihnen von dem Landesherrn er: 
zaͤhlet, mit Hochachtung und Liebe für 
ihn eingenommen find, Bei dem allen 
mag nun ihr Berftand immer mit Vor⸗ 
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uetheifen und Unwiſſenheit ummebefe 
ſeyn, fo wird diefe gute Gefinnung 
nicht darunter, leiden: und für die iſt 
alfo auch fein Vortheil zu erwarten, 
wenn ihre Irrthuͤmer ihnen entzogen 
werden folten. Eben diefer Stand der 
Unwiſſenheit, giebt. auch unftreitig mehr 
Veranlaſſung zu einem frölichen Mus 
the, als irgend ein ander Stand-in 
der Welt. Je mathematifcher wir denz 
fen, und je bedachtfamer wir handeln, 
defto weniger werden wir uns den 
Freuden überlaffen: je näher dagegen 
unfer Charafter an den beichtſinn 
und die habituelle Gedankenloſigkeit 
grenzet, defto leichter wird fich unfer 
Herz einer jeden froben Empfindung 
öfnen. Dies letztere aber ift nicht der 
befcheidene Theil der Gelehrten und 
Weifen. Die pflegen feiner Gemuͤths⸗ 
bewegung ohne zureichenden Grund bei 
fih Raum zu geben. Wenn diefes nun 
auch zumeilen gefchiehet; fo werden fie 
doc) den Grad der Freude und des Ver: 
gnügens 'mit Ueberlegung beftimmen, 
und davon genau nicht ein mebrers ge 
nießen, als fie in dem Gegenftande ges 
nugfanen Werth und vernünftige Ber; 
anlaffung dazu finden. Das Volk bins 
gegen genießt der Freude fo viel, als 
es davon habhaft werden Fan, und has 
fchet fie, wenn fie fich nicht von felbft 
anbietet, Nie war ganz fondon in 
einer froheren Erwartung, als da Hans 
North durch öffentlichen Anfchlag ans 
Fündigte, daß er vor aller Menfchen 
Augen mit Leib und Seele in eine Bow; 
teille kriechen wolte, und einen jeden 
für etliche Schillinge dieſes Wunder⸗ 
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ding anzuſehen vor den Schauplatz ein⸗ 


ladete a). Nie waren die Logen und 
Paaͤtze vor der beſtimmten Zeit fo fruͤh 
befeßt gewefen, und nie hatte die Lady 
ihren Kutjcher fo hißig angetrieben als 
Diesmal, Miemals aber lachte man 
mehr, alg da der Künftler mit dem auf: 
genommenen Gelde abzumandern für 
gut gefunden hatte, und feine Bouteille 
auf dem Theater zurück ließ, ohne mit 
ben Hineinfriechen einen Verſuch ger 
macht zu haben. Das Landvolk ift un: 
ſtreitig dasjenige, welches fich von der 
Politur des Verſtandes im weiteſten 
Abftande’befindet, und doch wird man 
nicht Teiche jemanden finden, der die 
Freuden diefes Lebens fo voll und fo 
herzlich genießt, als dieſes. Nach 
fehs muͤhſam durchgearbeiteren Tagen, 


braucht es nur einen halben Sonntag. 


Erholung, um der Freude mit allen 
feinen Sinnen und Gliedern fih zu 
überlaffen, 

Nicht Fröficher, weiblicher, Eühner 


Schwung eh’mals der branne Sabiner 
" gende Zuneigung haben? So etwas 


- Mit männlicher Freiheit den Hut, 
als der Bauerknecht mit feiner Liſe an 
der Hand einher trit, und die Lofung 
erwartet, die die hellen Schalmeien 
zum Anfange des Tanzes geben follen, 
Wer hat jemals einen Profeffor in fo 
frölichee Bewegung gefehen? Wird 
alfo dadurch nicht vielmehr gewonnen 
als verloren werden, wenn die Irrthuͤ⸗ 
mer nebſt der Unwiſſenheit rubig in des 
Volks Köpfen bleibe? Vielleicht aber 

‚ werden die aufgeflärten Geifter diefen 
Berluft raufchender Freuden durch die 


a) Im Jahre 1751: 
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ſanfte ſtille Zufriedenheit erfeßen, die 
der Patriot empfindet, wenn er zum 
Wohl des Landes, dem er feine Erzie— 
bung, feine jeßige Sicherheit, Ruhe 
und Auskommen zu verdanken hat, 
durch feine Einfichten und Bemühuns 
gen fo viel beigetragen hat, daß nicht 
nur die jetzt lebende, fondern auch die 
Fünftigen Generationen die angenehm 
ften Felichte davon einernten. An war: 
mer Liebe zum DBaterlande, werden fie 
fih eben fo ſehr als an ausgebreiteten 
Kenntniffen bervorthun, Die gute Meiz 
nung koͤnnen wir zwar begen; allein, 
wird auch der Erfolg derſelben entſpre⸗ 
chen? Der Philoſoph hateigentlich gar 
fein Baterland, Er ift ein Cofmo: 
polit, der aller Orten auf dem ganzen 
Erdboden zu Haufe gehöre, und der 
das ganze mienfchliche Gefchlecht, Hu⸗ 
onen, Kamtfchadalen und Karaiben 
nicht ausgenommen, für feine lieben 
Brüder und Schweftern erfennet. Wie 
fönte er für eine Provinz oder für den 
Drt, wo er geboren ift, eine uͤberwie⸗ 


gehoͤret nur fiir die Volksſeelen, deren 
Kenntniß fih böchftens nur an die 
Grenzen ihres Landes erftrecfet, oder, 
welche fo wenig frei find, daß ſie durch 
ihre Familien oder liegende Gründe an 
eine einzige Öegend des Erdbodens mie 
ihrer Liebe fich einſchraͤnken laffen. Wer 
Fönte es auch einem Manne, der für die 
Ewigkeit lebt, und nur für die Ewige 
feit arbeitet, wohl zumuthen, daß er 
für die gegenwärtige Welt etwas thun, 
oder gar den Tod fürs Vaterland ſter⸗ 

See a ben 
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ben folte? Je aufgeklaͤrter und gelehr⸗ 
ter Jemand iſt, deſto furchtſamer ſoll 
er ſeyn; um deſto weniger aber koͤnte 
man denn von ihm erwarten, daß er 
etwas zum Beſten des Vaterlandes 


unternehmen werde, das mit einiger 


Gefahr verbunden iſt. Damit hätte 
ich alfo deutlich dargetban, daß die 
Stärke des tandes darunter leiden, und 
der Dationaleharafter eines Volkes 
nicht verbeffert, fondern vielmehr ver; 
ſchlimmert werden würde, wenn Un: 
wiffenheit und Irrthuͤmer ausgerottet 
werden folten. 

Wenn nun der ausgebreitete Nuz⸗ 
jen, den ein Volk von den Irrthuͤ— 
mern ziehet, einem jeden hoffentlich ein: 
leuchtet; fo beliebe man ferner auch 
diefen Grund noch zu überlegen, mit 
welchem meine Behauptung eine gröf 
fere Befefigung erlangen wird: Die 
Unwiffenheit und Irrthuͤmer find zur 
Berubigung der Gemütber des 
Volks ganz unentbehrlich. Der Sterb: 
lichen Gluͤckſeligkeit gründet fich ledig: 
lich auf ihre Gemuͤthsruhe. Wer da: 
zu etwas beiträgt, der macht fich um 
das menfchliche Geſchlecht verdient. 
Ein jedes Mittel, wodurch man ſich 
diefem Endzweck näher bringt, folte bil: 
lig von allen einmuͤthig aufgefucht und 
mit gemeinfchaftlichen Kräften ange: 
sendet werden, ohne fih darum zu 
befümmern, ob die Moraliften diefes 
billigen oder nicht; genug, wenn man 
dadurch fein Ziel erreicht. "Die Ger 
wichte und ihre Schwere find es, 
die der Uhr den Druck geben, wo; 
durch die innere Bewegung erhalten, 
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und der Endzweck erreicht wird, daß! 
fie die Stunden richtig zeiget. Ob diefe 
Gewichte aber von Blei oder aus Stei⸗ 
nen gehauen, oder aus Gropen gegoſ⸗ 
fen find, daran liegt nichts: genug, 
wenn die Uhr richtig geht," Lim; eine 
fo edle Abficht nun zu erreichen, als 
die Beruhigung des ganzen menſchli⸗ 
chen Gefchlechts ift, dazu folte einem- 
Menfchenfreunde nichts zu werth, 
nichts zu gering geachtet feyn, das er 
nicht gern dazu beitrüge, Diefen grofs 
fen Erfolg aber haben die Irrthuͤmer. 
Sie vertreten die Stelle der heilfamz 
ften Tugendlebren mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge, und erhalten fich in den allers 
ſchwereſten Fällen, Die gewöhnlichen 
Gründe, ‚welche die Weltweifen uns. 
vorlegen, um unfere Gemuͤthsruhe zu 
befördern, und in einer jeden Lage uns 
ferer Umſtaͤnde zu erhalten, gebören 
gar nicht fir das Volk. Sie find feis 
nen Einfichten zu wenig angemeffen, 
als daß es ſich diefelben geläufig und 
in allen vorfommenden Umftänden da⸗ 
von Gebrauch machen fönte, Sie ſez⸗ 
zen auch fo viele andere Wahrheiten 
voraus, und erfodern viel mehr Ab⸗ 
ftraftion der Ideen, als man von ei⸗ 
nen, der im Denfen nicht fehon geübt 
ift, erwarten Fan, daß er fie wiffen, und 
ihnen nun nach einer langen Reihe von 
Schluͤſſen mit feinen Gedanfen nach: 
geben follte, um endlich an den Ruhe⸗ 
punft zu fommen, daß er bei unange 
nehmen Begegniffen zufrieden feyn ler⸗ 
ne, An die Stelle diefer fo ſchwer zu 
faffenden und noch ſchwerer auszu⸗ 
übenden Wahrheiten trat bei den Bet 
ern 
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Fern der erwuͤnſchte gluͤckliche Frrthum: 
der Schmerz iſt fein Uebel. Was ver: 
mogte der nicht ber die Gemuͤther der 
Menfchen, die fich davon riberzeugen 
fonten! Wie gerren verwaltete Diefer 
fo. leichte, und faßliche Satz das Amt 
der wichtigften Bewegungsgründe zur 
Geduld und Gelaffenheit! Denn daß 
er. ein Irkthum war, das wird ınan 
mir zugefteben, fobald man einraͤumet, 
daß die Empfindungen eines gefunden 
und: wachenden Menfchen dabei auch 
etwas zu ſagen haben, wenn uͤber das, 
was gut oder böfe, angenehm oder. be 
ſchwerlich ift, Die Frage entftehet. Dem 
Verſtande bleiben dabeifeine Borrechte 
freilich ungekraͤnket. Er muß der erfte 
feyn, der die Stimmegiebt, wann über 
etwas von dev Art geurtheilet werden 
fol, Der Verſtand iſt der Buͤrgermei⸗ 


fter, und dem gebührt es, den Vortrag: 


zu thun, und fein Öutachten vorläufig 
zu erfennen. zu geben. Die Empfin: 


dungen fißeniaber nicht umfonft in ver: 


Rathsſtube: die innerlichen auf! der 
Gelehrten Bank: die Außerlichen auf 
der Bank der Kaufleute; fondern fie 
haben auch ihre Stimme zu geben und 


muͤſſen geböret werden. Für die Affek⸗ 


ten hingegen geziemt:es fich nicht, mit 
ein zu reden; fondern deren Pflicht ift 


es, die Conelufa zu: beftellen und zur 
Sie find die. 


Ereeution zu: bringen. 
Rarbspedellen, BP oliceidiener, Gerichts: 
knechte, oder wie man fie fonft nennen 
will; hurtig aus Dienfleifer, erpedit 
in ihren Öefchäften, und deswegen un: 


b) Edvaros avöiv — Yelvov is, 
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umgaͤnglich noͤthig, wenn alles ordent⸗ 
lich und bald geſchehen ſoll: ſehr oft 
ganz fuͤrtrefliche Leute. Mur zuweilen, 
wenn der Herr Buͤrgermeiſter auf ſei⸗ 
nem Sitze eingeſchlafen iſt und mit dem 
Kopfe nickt; ſo ſind ſie ungemein ge⸗ 
neigt, dieſes entweder fuͤr eine geheime 
Ordre anzuſehen, oder ſonſt ſich mehr 
herauszunehmen als ſie ſolten. Daher 
koͤmmt es dann, daß der gute Mann, 
wenn er aufgewacht ift, Uber die dum: 
men Streiche, die fie gemacht 'baben, 
fo viel zu fchmälen findet, und daß es 
ihm gemeiniglich fo große Muͤhe macht,‘ 
wenn alles wieder in Drdnung gebracht ' 
werden foll, Da nun diefeg feine gufe 
Richtigkeit hat; fo war es ein politiz 
feher Kunſtgrif des Verftandes , daß 
er ohne Zuziehung feiner Affefforen die: 
Neuerung einführte, und den verfaſ⸗ 
ſungswidrigen Schluß machte, daß 
kuͤnſtig der Schmerz, ſelbſt der Tod, 
Fein Uebel ſeyn ſolte b). Denn die wuͤr⸗ 
den ohne Zweifel widerſprochen haben, 
und fo hätten die Menfchen eines wuͤrk⸗ 
famen Troſtgrundes entbehrer,derwielen! 
unter ihnen fo manche guteDienfte geleiz 
fter hat. Freilich war man zu der Zeit 
nicht durchgehende gelehrig genugzi daß’ 
diefer Saß bei allen eine gleich wilfiger 
Aufnahme hätte finden ſollen. Aleranz 
der ivenigftens, der fo ſchoͤne Reden ge⸗ 
halten, die er vielleicht ſelbſt auch ge⸗ 
macht hat / erſtaunte uͤber die Stande 
haftigkeit des Calanus, der ſich leben: 
dig verbrennen ließ, und hielt deſſen 
— Tod fuͤr beſchwerlicher 
als 


Epict. ir c. “ 


891 


als alle Kriege, die er felbik geführet 
batte ©). Das aber. Fam vermurblich 
daher, weil fein Hofmeifter auf einer 


andern Akademie ftudiret hatte, oder: 


daß Alerander nicht ganz zum Volke 


gehörte, Sonft ift es befant, was für. 
eine ausgebreitete beilfame Wuͤrkung 
dieſer Irrthum aufidie Gemuͤther der 


Menſchen ſchon lange Zeit gehabt hat. 

Die Geſchichte vieler Zeiten erweiſet 
es, daß durch kein anderes Mittel die 
innere und aͤußerliche Ruhe fo allge: 
mein bewuͤrket worden, als eben durch 
diefe wohlthaͤtigen Irrthuͤmer; nur die 
Beforgniß;, zur weitläuftig zu werden, 
Hält mich zurück viele Berveife davon 
anzuflhren und es werden auch nur 
wenige Exempel dazu hinreichend feyn, 
um diefe Sache in ihr völliges Licht zu 
ſtellen. Wenn waren die Kaifer zu 
Rom aufihren Thronen ficherer s wenn 
waren ber bürgerlichen Unruben weni⸗ 
ger» wenn war das Leben und die Ehre 
der Bürger mehr gefichert, und das ger. 
genfeitige Zutrauen unter ihnen mehr 
befeſtiget: wenn hatten die Geſetze mehr 
Anſehen, als zu der Zeit, da die Meis 
nung herrſchte ‚u daß die Imperatoren 
von den Goͤttern abſtammten? Dur 
noch ein einziges Beiſpiel aus den 
neuern Zeiten, um zu zeigen, was fuͤr 


große und wichtige Dienſte oft der Irr⸗ 


thum hat leiſten nnd Die, Sterblichen 


aus Verlegenheiten heraus helfen muͤß 


fen, aus denen ſie keinen Weg vor ſich 
fahen.. In einem gemoiffen glorreich ge, 
führten Kriege, wurden in der. Haupt: 


c) Kdauvoc mes rov mövov nmi Tv Jauarov (Beibanaey 
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veftung des Landes eine große Menge 
von’ Kriegsgefangenen verwahret ges 
halten, Der Zuftand der Sachen machte 
es nöthig, daß die Befaßung ein Corps‘ 
nach dein andern zu der Armee fchiks 
Pen mußte, und dadurch wurde ſie end⸗ 
lich fo aefchwächer, daß die feindlichen 
Gefangenen fich beigehen Tießen die⸗ 
felbe zu überwältigen, Zu dieſem Une 
ternehmen wurden fie um defto mehr 
angereizet, als man wußte, daß das 
Kriegsgluͤck die Waffen dieſes Landess 
heren zu der Zeit nicht begünftigte, und’ 
es ward wuͤrklich ein Complot zu dem’ 
abſcheulichen Vorhaben angezettelt, die 
geſchwaͤchte Garniſon zu entwaffnen 
und ſich zu Herren vonder Veſtung zu 
machen: sein Vornehmen, deffen Aus⸗ 
fühtung für den Sowderain das alers 
größte Unglluͤck geweſen wäre, welches’ 
ibm in dieſem Kriege haͤtte wiederfah⸗ 
ven Fönnen, Der wachſame Commen⸗ 
dant erfuhr die Sache, und da es ihm 
unmöglich war, feinen und der Seini⸗ 
gen Untergang mit den Waffen abzuz 
wenden; fo nahm er feine Zuflucht zu 
einem Betruge. Er verfuͤgte es ins: 
geheim, daß an dem folgenden Morgen 
von der naͤchſten Station ſechs blaſen⸗ 
de Poſtillionen bereinfprengen, und eine 
Nachricht ausrufen mußten, daß die 
Armee ihres Herrn einen wichtigen 
Sieg erfochten habe? Michts war un: 
wahrer, alsidiefe Nachricht allein, die 
Taufchung that die gewünfchte Wuͤr⸗ 
fung. Denn ſo wie die Befaßung und 
die Buͤrgerſchaft darüber mit Freuden 
und 
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und Muthe erfuͤllet wurden, fo nieder: 
gefhlagen wurden die Complotiften, 
und ehe der Betrug völlig an den Tag 
Fam; fo rückte durch die Verfügung 
des Commendanten von dem nächften 
Corps eineanfehnliche Berftärfung ein, 
wodurch aller Gefahr von der Art vor 
gebanet, und die Sicherheit wieder her 
geftellet wurde, : Dem aufmerkfamen 
Beobachter werden in feiner eigenen 
Erfahrung Auftritte vorfommen, die 
es beſtaͤtigen, daß der Irrthum und 
eine gluͤckliche Unwiſſenheit zu der Be: 
eubigung des Volks ungleich mehr 
würfe, als Wahrheit und: folche Be: 
mwegungsgründe, welche nür einiges 
Nachdenken erfodern, und daß man 
daher mit der Wohlfahrt des Menfchen: 
gefchlechts esnicht gut meine, wenn. man 
jene beiträglichen Huͤlfsmittel zu ihrer 
Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit ver; 
drängen und zernichten will, 

Diefe Gemüthsrube nun, welche 
duch Unwiſſenheit und Irrthuͤmer bei 
dem Bolfe erhalten und befeftiget wird, 
ift von, der trägen und muͤßigen Unthaͤ⸗ 
tigfeit fo fehr weit entfernt, daß fie viel: 
mehr die Arbeitfamfeit und den Fleiß zu 
ihrem ungertrennlichen Gefährten! hat: 
und darans erbelletz.daß es dem Bolfe 
‚gut fen, wenn es indiefer fage erhalten 
wird. Der Staat batfeine Geheimniffe 
and muß ſie haben. Gefährlid) iftes, in 
dieſes Heiligthum hineinfchauen zu wol: 
len. Unterdeſſen giebt es der Neugieri⸗ 
gen viele, und es mag auch wohl nach 


DBefchaffenheit der Umftände, der Poli⸗ 


tifgemäß feyn, daß zumeilen ein Brok⸗ 
Een von diefen Geheimniffen dem Volke 
zugeworfen wird, Allein, uͤbel iſt gemei⸗ 
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niglich der daran, welcher ihn begierig 
auffaͤngt und verſchlinget. Je mehr er 
weiß, deſto mehr affektiret er zu wiffen, 
und defto mehr fucht er zu erforfchen. 
Der Mann, derweder Kenntniß, noch 
Geſchichte, noch Talente befiget,der von 
der, Denfungsart der Großen auf Erz 
den fo wenig weiß, daß er fie fogar nach 
der Seinigen und feiner Nachbaren ber 
urtheilet, redet mit einer ſtaatsklugen 
Grimaſſe von den Projekten im Cabi⸗ 
nette, von der Verſendung eines Mini⸗ 
ſters, von den Abſichten der Reiſe einer 
hohen Perſon. Er faͤngt an zu kannen⸗ 
gießern, und wenn er bei einem oder an⸗ 
dern ſeiner Bekannten eine gute Auf 
nahme feiner Einfälle wahrnimmt; wie 
es denn leicht gefchehen Fan, daß ein 
Geck einen andern und größern Geck 
findet, der ihm in den Mund hörer: fo 
ift nichts gewiffer, als daß er feine Ge⸗ 
fchäfte verfäumet, und fich dem Muͤßig⸗ 
gange uͤberlaͤßt. Diefes Fan nun nicht 
beffer verhütet werden, als dadurch, daß 
Miemanden von’ dem Volfe dem Bor: 
bange, der diefe Geheimniſſe decket, fich 
zunäbern verftattet ift, und einjederin 
derjenigen Unwiſſenheit erhalten wird, 
die fich für feinen Zuftand fchicft. Denn 
fo wie es einem unverbeiratheten jungen 
Frauenzimmer zur Ehre gereicht, uns 
wiffend in demjenigen zu feyn, was verz 
ebelichten Perfonen nicht mehr fremd 
iftz fo gereicht es dem Volke zu einem 
großen Nußen, wenn ihm eine mehrere 
Aufflärung verfagt wird, als ihm zur 
Verſchaffung feiner Beduͤrfniſſe unent: 
behrlich ift. Die Wiffenfchaften haben 
nicht weniger ihre Tiefen, und es gehört 
eine gewiffe Schärfe des Blickes dazu, 

wenn 
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wenn einer in dDiefelben weit genug ein⸗ 
dringen, und.allesirecht ſehen will, obne 
daruͤber fchwindlicht zu werden. Die 
Augen dergroßen Menge fheinen nicht 
dazu organifiret zu ſeyn, im diefe Ab; 
gründe binab zu ſchauen. Wenn die 
Menſchen darnach luͤſtern werden, fo 
leidet zuverlaͤßig ihre Arbeit und Be; 
triebſamkeit darunters nüßliches wird 
nichts geſchaffet, und dasjenige, was 
ibnen aus dem Gebiete der Gelehrſam⸗ 
keit unter die Hände geräth, das wird 
von ihnen verunftaltet und erbaͤrmlich 
verhunget. „Voltairens Leichtigkeit, 
„womit er arbeitete, „, fagteinerumferer 
erhabenften Schriftfteller. d), „uͤberre⸗ 
„dete jedermann, daß man ein fihöner 
Geiſt ſeyn Eönte, wenn man nur wol: 
„te. Die Bürger in Genf hielten fi) 
ſaͤmmtlich für Lyeurge, jeder fühlte eis 
„nen Trieb, feinem Vaterlande neue 
„Gefegezu geben, und Niemand wolte 
„den ſchon da ſeyenden gehorchen.,„ 
Woher entftand eine folche Revolu: 
tion ? Woher anders, als weil jene Re: 
publifaner anfingen, fih der Unwiſſen⸗ 
heit zu ſchaͤmen, die Irrthuͤmer zu ver; 
abfcheuen, und folche Einfichten zu er: 
jagen meinten, die für ihren Berfland 
und Fähigkeit zu hoch Tagen? Wo ha⸗ 
ben alle widerfinnige Meinungen in den 
Religionen, wo alle unerhörte Behaup⸗ 
tungen in den MWiffenfchaftenihren ir: 
fprung genommen ? War esnicht in den 
Köpfen der weniger als Halbgelehr⸗ 
ten, und in den Gehirnen folcher eu: 
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te, die, ohne die geringften richtigen 
Grundfäge zu befigen, bier und da et 
was aufgefangen hatten, welches fie bet 
aller Gelegenheit wieder anzubringen 
bedacht waren? Sie bemerften, daß fie 
dadusch bei einigen Kurzfichtigen zu—⸗ 
erft Aufmerkſamkeit erweckten. Diefes 
brachte fie auf die Gedanken, daß fie beu⸗ 
tevon Genie feyn mußten, und nachdem 


ihre Eigenliebe fie hierin gar leicht be⸗ 


ftärfer hatte; fo gelangten fie allmahlig 
zu einer folchen Unverfhämtheit, daß 
fie mit ihren Einfällen ans Licht zu tre⸗ 
ten, ſich weiter fein Bedenken machten, 
Wie wohl waͤre ihnewgefcheben, wenn 
ein Verſtaͤndiger fie gleich Unfangs,und 
eheibre gute Meinung von ihren Ta: 
lenten zu Kräften Fam, von allen Den: 
ken zurück gehalten Hätte! Durch die 
Schriften des: Paracelfus find mehr 
verrückt geworden, als in Schwifts 
Tollhaufe Raum'für fie wäre Wie 
manches Paar Schuhe hätte Jacob 
Böhme verferrigen und det Corrector 
feiner Schriften wieder ausbeſſern Fön: 
nen, unterdeffen daß der eine einen 
Duartanten zur Erfeuchtung der Welt 
jufammen fchrieb, und der andere die⸗ 
fen Unfinn zum Drucke befördertei 
Lie viel beffer wäre es fiir beide, und 
für alle die gewefen, welche fchon fo 
weit verirret find, daß fie an folchen 
unverdaulichen Dingen Geſchmack fins 
den, wenn fie alle des Schreibens und 
Leſens gänzlich imerfahren geweſen 
wären! in 


Die Fortfegung folge Fünftig. mal} 
4) In der Lobrede auf den Herrn von Voltaire nad der Braunſchweigiſchen Ueber: 


fegung. 


it 0. 


Sannoveriiie Magazin, 


57tes Stüd, 


Sreitag, den Iyfen Sulius 1782, 





Abhandlung über die Aufgabe der Königl. Preuß. Akademie der 
Wiffenfchaften und der ſchoͤnen Kuͤnſte, auf den Iten Junius 1780, 
Kan irgend eine Art von Taͤuſchung dem Volke zutraͤglich ſeyn? Sie 
beſtehe nun darin, daß man es zu neuen Irrthuͤmern verleitet 
oder die alten eingewurzelten fortdauren laͤßt? 


(Fortfeßung.) + 


as weibliche Gefchlecht bat zu 

allem Zeiten Anfprüche an der 
Gelehrſamkeit gemacht, und 
fiemanchmal auch mit Nachdruck durch: 
geſetzet. Dabei habe ich nun nichts 
zu erinnern, ſo gut ich's leiden kan, daß 
ein Mann, der ein ernſthaſtes Amt be⸗ 
kleidet, ganze Vormittage mit dem Ko⸗ 
che uͤber die Zubereitung des Tiſches 
zu einem Gaſtmale Berathſchlagung 
haͤlt. Allein, wenn nicht ein vorzuͤg⸗ 
lich faͤhiges Genie bei dem Frauenzim: 
mer fich blicken läßt, welches durch eine 
gelehrte Erziehung ausgebildet werden 
Ean, die von dem Umgange mit focrati: 
ſchen Freunden, von zeitlichem Vermoͤ⸗ 
gen und Muße beguͤnſtiget wird; fo 
waͤre ich doch fehr geneigt, dem ſchoͤ⸗ 
nen Gefchlechte anzurathen, daß dafs 
felbe Tieber feine Serehümer und Vor: 
urtheile behalten, als durch Willen: 
[haften ſich aufzuflären fuchen mögte, 


Durch den Mangel weit gefuchter 
Kenntniffe werden fie an ihren großen 
Berufe im geringften nicht gehindert, 
an dem Berufe, — zu gefallen. Dage⸗ 
gen bat man Erempel, daß über die 
phnfifalifchen Unterfuchungen und poe: 
tifchen Morgen: Betrachtungen einer 
Hausfrau fehr oft die Bereitung des 
Mittagsefjens in Bergeffenheit kommt, 
wodurch denn ihr Mann und die Kin: 
der genötbiget werden, mit leeren Ma: 
gen traurige Betrachtungen tiber die 
Eitelkeit der menſchlichen Wiffenfchafz 
ten, anzuftellen. 

Die hier beigebrachten Beweiſe wer⸗ 
den, wie ich hoffe, hinlaͤnglich ſeyn, 
einen jeden von der Richtigfeit meiner 
Grundſaͤtze, in Abficht auf die Täu: 
fehung des Volks zuüberführen. Weil 
aber gegen genugfam erwiefene Wahr: 
heiten vielmal die häufigften Einwuͤrfe 
are werden; fo fehlt es auch nicht 

an 
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an Männern, deren Meinungen Auf: 
merkſamkeit verdienen, welche gerade 
das Gegentheil von meinen Sägen be: 
haupten. Zuerft nenne ich unter bie: 
fen Männern den Herrn kinguet, wel; 
cher eine fo außerordentliche Abneigung 
vonallem, was Irrthum genennet wer; 


» den mag, zu begen feheint, daß er fchon 


daran ein Aergerniß nimt, wann nur 
gefrager wird; ob die Jrrthuͤmer nicht 
einem Theile des menfchlichen Ge: 
fchlechts zuträglich ſeyn Fönten? Denn 
er zürnet fogar gegen die Aufgabe der 
Königl. Akademie zu Berlin, die ich 
bier zu beantworten vor mid) genom: 
men, die. nur blog eine Anfrage und 
noch Feine Behauptung war, und uͤber 
welche einem jeden die Freiheit gelaffen 
iſt, zu denken wie er will: feine Mei: 
nung zu fagen, oder fie zurück zu bals 
ten. Er nennet fie eine ärgerliche und 
widerfinnige Aufgabe a). Wenn auch) 
die Aeußerung diefes Gelehrten einen 
ſehr hoben Grad von zärtlicher Em: 
pfindung fiir die Wahrheit und einen 
großen Theil unpartheiifcher Menfchen: 
liebe anzeigen folte; fo würde fie, nad) 
meinem Beduͤnken doc auch nicht ein 
fehr feines Gefühl von Toleranz und 
Achtung, gegen die Berdienfte anderer 
Gelehrten enthalten. Bei dem allen 
folte man nun wohl erwarten, daß 
Herr kinguet eine fo harte Anſchuldi— 
gung, nicht nur fo binfagen, fondern 
fie mit einigen Gruͤnden zu unterftüz- 
zen fuchen würde, und dieſes um fo viel 
mebr, je glängender die Gefelljchaft der 
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beruͤhmteſten Gelehrten in Europa ift, 
gegen welche er feinem Tadel richtet, 
und der er unftreitig Hochachtung 
fhuldig war. Allein es bat ihm nicht 
gefallen, einen Grund anzuführen, 
Seine, Autorität muß. es alfo wohl 
feyn, die feinen Ausſpruch geltend ma: 
chen foll: aber der Fönnen wir die Aus 
torität mehrerer angefehener Deutfchen 
entgegen feßen, ohne zu befürchten, daß 
die Waagſchaale auf feiner Seite fin: 
fen werde, Die Gedanfen des ſchwei⸗ 
zerifchen Polybiftors, des Baron von 
Haller, find vorher ſchon angefuͤhret: 
„Die Luͤge, Die gefällt, ift fchöner, 
„als die Wahrheit., Derktiebling un: 
fers fchönen Gefchlechts, und der auch 
fo vollfommen verdient, es zu ſeyn, 
fagt in feiner pbilofopbifchen Mo⸗ 
ral: „Welche glückfelige Diente lei: 
„ftet nicht der Serum in gemiffen 
„Umftänden! Und wie gut ift es oft, 
„daß wir das Vergnügen haben, ung 
„feldft zu betrügen!,, Diefes Ariom 
ftelle er auch in verfchiedenen Origina⸗ 
len in einer feiner Sabeln und Er⸗ 
zaͤhlungen ins Licht, die ſich alfo 
ſchließet: 

Sollt' aller Irrthum ganz verſchwinden; 
So waͤr's nicht gut, ein Menſch zu ſeyn. 
Bisher hat ihn Niemand daruͤber 
angefochten, ſelbſt der caſſelſche Ge⸗ 
lehrte nicht, der dieſe ſeine letztgedachten 
Schriften gewiß nicht mit Partheilich⸗ 
keit kritiſiret hat, ſondern es ſteht zu 
erweiſen, daß dieſes noch jeßo Die ein⸗ 
ſtimmige Meinung verfchiedener Phi⸗ 
loſophen 


3) Man ſehe die Annales politiques, civiles & litteraires du dix-huitieme Siedle. 
2. — 


901 


loſophen ſey. Im Ganzen find die 
„Borurtbeile mehr nüßlich als ſchaͤd⸗ 
„lich, ,„ fagt ein noch lebender Lehrer 
auf einer Königl. Preuß. Univerfität, 
„befonders in praftifchen und in fol: 
„chen Fällen, wo feine Sufpenfion des 
„Urtheils und Entichluffes ftatt fin: 
„det b).„ Das ift aber eben der Fall, 
in welchem das Volk fich befindet. Sei⸗ 
ne Jerthuͤmer und Vorurtheile find 
größtentheils praftifch, und daher folte 
man daffelbe in dem Befige folcher 
Vorurtheile nicht ſtoͤhren. Noch ein 
einziges Zeugniß will ich aus den poe: 
tifhen Sammlungen eines Meuern 
nehmen, die mir jet eben in die Han: 
de fommen. _Er fingt: 

O Freund, wer grübe nicht fein Grab 

Und würfe froh die Lebensbird’ hinab, 

Wenn füffer Wahn nicht wäre c). 

Sp wenigen Antheil id auch an 
diefen Gedanken und an ihrer Mora: 
lität nehme, fo deutlich zeigen fie, daß 
der Dichter dafiir halte, daß der Irr: 
thum die Sterblichen dafür verwahren 
koͤnne, ihres Lebens uͤberdruͤßig zu wer: 
den. Wann mian num die angeführten 
Zeugniffe gegen den einzigen Ausſpruch 
des Heren Liriguet hält; fo wird man 
mit eben fo vielem Rechte die vorher 
erwähnte Aufgabe vernünftig, lebrreich 
und erbaulich nennen, mit welchem er 
diefelbe für widerfinnig und ärgerlich 
erklaͤret. 

In dem fernen Alterthume entdecke 


dem Volke zutraͤglich ſeyn? 


902 


ich einen wichtigen Gegner dieſer 
meiner Meinung, der mich furchtſam 
machen koͤnte: dieſes iſt Fein geringerer, 
als ſelbſt Cicero. Der thut einen maͤch⸗ 
tigen Nusfpruch des Inhalts, daß alle 
Arten von Irrthuͤmern, mit welchen 
man fich felbft täufchet, oder von an: 
dern hintergangen wird, eben fo wenig 
anftändig ſeyn, als aberwigig oder 
wahnſinnig fen d). Diefes ift nun für 
mich freilich nicht ſehr günftig; Doch 
auch bei weitem fo gefährlich nicht, als 
es Anfangs fcheinen mögte, Denn fürs 
erfte wäre gegen die Nichtigkeit dieſes 
Ausfpruchs doch wohl ein oder ande: 
tes einzumenden. Der edle Roͤmer for 
dert bier allem Anfehen nach eine fo 
große Fertigkeit des menfchlichen Bet: 
ſtandes, bei der man über die Gefahr 
zu irren gänzlich hinaus gefeßt. wäre, 
Wie konte diefer philofopbifche Geift 
bei dem eingefchränften menfchlichen 
Erfenntniß:Bermögen fo etwas erwar⸗ 
ten? Welcher Mann mit dem durch: 
dringendften Scharffinn und mit dem 
geübteften Verſtande wird fich deffen 
ruͤhmen Fönnen? Und wie fehr betrog 
ſich aud) Cicero felbft im feiner eigenen 
ſehr großen Angelegenheit, in der Hof: 
nung, die er fich vonden Vollkommen⸗ 
beiten feines Sohns machte? Der jun: 
ge Menfch wurde, aller Fürforge und 
Bemühungen feines Vaters ungeach: 
tet, nur ein vornehmer Taugenicht. Und 
zweitens ift es wohl etwas zu firenge 

Ll 2 ge⸗ 


b) Der Herr D. Gotthilf Sam. Steinbart, im Syſtem der reinen Philoſophie. S. 61. 
c) Ausbund flüchtiger Poefien der Deutfchen. Erfter Band $. 146. 
d) Falli, errare, labi, decipi tam dedecet, quam delirare & mente effe captum. 


Cic. de Off. L. I, c. XXVII. 
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geurtheilt, wenn man jeden Irrthum 
an einem Menfchen fo widerig finden 
will, als das Betragen eines Wahn: 
witzigen oder Rafenden, Wie vieles 
läge fich zur Entfchuldigung mancher 
Irrthuͤmer bei den Flügften Leuten fa: 
gen? — Nad) diefer vorausgefeßten 
kurzen Prüfung jener willfübrlichen etz 
was uͤbertriebenen Foderung wird fich 
diefelbe mit meinen Grundſatze doch fo 
ziemlich noch vereinigen laffen, wenn 
man fich diefen Mann in feiner dama⸗ 
ligen ganzen Lage denket. Cicero war 
einStaatsmann,und zwar aus der Zahl 
derer, die fich Beberrfcher der Welt zu 
nennen beliebten: ein Mann, derin der 
Berwaltung derGeſchaͤfte mit fo vielem 
Intereſſe arbeitete, daß es ihm endlich 
noch feinen Kopf Foftete: ein Redner 
von der erften Größe: ein Philofopb, 
der es feldft, fo gut als einer wußte, 
daß es dem Volke nüßlich ſey, getaͤu⸗ 
fehet zu werden. Und wen zum Unter: 
richte lehrt er alfo von der Unanſtaͤn⸗ 
digkeit der Irrthuͤmer? Das war fein 
Sohn Marcus, ein Juͤngling, der zu 
großen Abfichten erzogen wurde, und 
den der Vater zu eben einem folchen 
Mann zu bilden gedachte, als er felbft 
mar. Wie weit duͤnkten fich diefe beide 
Perfonen über das Volk erhaben zu 
feyn e)! Und fo mag der Philoſoph 
von fich und feines gleichen eine fo hohe 
Meinung immer hegen, und dagegen 
auch das Bolf in der Unwiſſenheit u. in 
den Irrthuͤmern rubig fortleben laffen, 

Einen andern Einwurf leſe ich zwar 


e) — — quid oportet, 


Nos Facere, a vulgo longe lateque remotos. 
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noch nirgends gedruckt; aber ich ſehe 
ihn doch mit vieler Gewißheit entgegen, 
daß er mir gemacht werden wird, und 
der mögte von unferer jeßigen werbef: 
ferten Denfungsart hergenommen fen. 
In den erleuchteten Zeiten, in wel: 
chen wir leben, wird man fagen, 
und bei der verfeinerten Lebensart der 
jeßigen Welt, wäre es doch fehimpflich, 
daß das Volk noch immer unwiffend 
bleiben, und in den Irrthuͤmern hin: 
gehalten werden folte. Allein hier muß 
ich demüthig um Berzeihung bitten, 
daß ich eine ganz andere Meinung von 
der Sache bege. Das ſteht zwar nicht 
zu läugnen, daß die zwote Hälfteunfers 
Jahrhunderts vor den vergangenen Zei⸗ 
ten in der Feinheit ſehr vieles voraus 
bat. An empfind ſamen verfeinerten Sa: 
chen haben wir einen Ueberfluß, und 
die noch nicht ſo voͤllig empfindſam ſind, 
zieren ſich doch fo, als wenn fie es wär 
ren. Wenn es auch unfern gefchäftigen 
Anfuͤhrern in diefer Gefchieflichfeit ges 
fingen wird; fo werden wir mit jeden 
zeben Fahren in der Verfeinerung fo 
ſtark fortfchreiten, daß wir felbft uns 
darüber verwwundern werden. So weit 
find wir fchon, daß eine Kammerjung: 
fer in unfern Tagen fich zierlicher aus: 
zudrücken weiß, als vor zweihundert 
Fahren eine gnädige Frau kaum muß: 
te, und die Briefe unferer jungen Herz 
ren an ihre Schönen find fo voll von 
fügen Ausduftungen, daß ein Frauen: 
zimmer zu D. Luthers Zeit ſchwerlich 
würde daraus verftanden haben, was 

ihr 
Hor. 
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ihr Liebhaber eigentlich haben wolle. Ob 
bierin aber ein Vorzug beftehet, der un: 
ferm Zeitalter aufbehalten ift, das glau: 
be ich, bedärf erft einer weiteren Inter: 
fuchung. Wenn eine vermehrte Deiz: 
barfeit unferer Nerven und eine größer 
re Weichlichkeit der Seele zu der Er— 
hoͤhung des Wohlftandes einer Nation 
merklich beiträgt; fo haben wir aller: 
dings viel gewonnen. Allein wo iſt der 
weſentliche Vorteil davon zu feben ? 
Solldieverftärkte Empfindfamfeit eine 
Triebfeder zur Veredluͤng unferer Ge: 
finnungen,oder zurBollbringung groß: 
muͤthiger fchöner Thaten werden ? Ich 
denfe, man irret, wenn man dieſes er: 
wartet. Und wenn auch jener Endzweck 
in einzelnen Fällen dadurch erhalten 
würde; fo wäre immer fehr zu befürch: 
ten,daß unfere Gemüthsftärfe und das, 
was man gefeßtes Wefen und Stand: 
baftigfeit nennet, und die uns in mans 
chen Fällen fo ſehr nörhig ift, dabei 
verlieren würde, Denn ein Gemuͤth, 
welches bei fremden Leiden oder Freu⸗ 
den ganz zu zerfliegen geneigt ift, wird 
ſchwerlich bei eigenen traurigen oder 
freudigen Vorfaͤllen feſt bleiben. Zur 
Beförderung der häuslichen Tugenden 
Fan die Zeinheit im Empfinden und im 
„Ausdrucke eben fo wenig beitragen, fon: 
dern fie wird der Genuͤgſamkeit, der 
Frugalitaͤt und einer einfachen Lebens: 
art gerade entgegen ſeyn: Mithin wird 
fie auch die Früchte, nicht zur Reife kom⸗ 
men laffen, welche aus dieſen Tugen; 
den unferer Borältern hervorwuchſen. 
Als in ganz Frankreich nur eine ein: 
zige Kutſche war, welche der Königin 
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gehörte; da war Paris noch nicht die 
Schule zur Bildung junger deutfcher 
Mannsperfonen vom Stande: aber 
Frankreich war auch damals noch nicht 
drei tauſend Millionen Livres fehultig, 
Ein Faden Fan durch die Kunft geuͤb⸗ 
ter Finger zu der erhabenen Beſtim⸗ 
mung zart gefponnen und gewebet wer: 
den, daß er auf dem Hanpteeines Frau⸗ 
enzimmers ein Pleines Erdbeben abbil: 
det; weniger verfeinert würde er zu 
mannigfaltigem anderweitigen Gebrau⸗ 
che bequem ſeyn. Eben das wird auch 
an unſern Koͤrpern wahrzunehmen 
ſeyn. Unſere Vorfahren waren gegen 
die Verfeinerung der Sitten gleichgäl: 
tig, und machten Feine empfindfame 
Reifen : allein fie reifeten ſchaarenweiſe 
dem Barus entgegen und fehlugen feine 
tegionen. Wie viele von unfern Bor: 
nehmen paffen jeßt noch in die eifernen 
Rüftungen, welche die deutfchen Ritter 
vor finf oder fechs hundert Jahren 
trugen? Wer von ums getrauet fich 
noch ein folches Schlachtfchwert zu fuͤh⸗ 
ten, mit welchem unfere Alten einem 
tömifchen Soldaten den Helm zerhier 
ben und ihm den Kopf fpalteten ? Wenn 
ja noch zuweilen einige unter ung ein 
Alter von hundert Fahren erreichen ; 
fo find es gewiß die zarten Gefchöpfe 
nicht, deren Merven fo boch geftimmer 
find, daß fie bei jeder Berührung einen 
durchdringenden Ton angeben, fondern 
es find Soldaten, die bei einer einfa: 
chen Koft mehr ihre Arme, Schultern 
und Beine, als ihre Kopfnerven ange 
ftrenget haben: Forftmänner, welche 
um die Manieren der feinen Welt un 

&.11:3 bekuͤm⸗ 


907 


bekuͤmmert, an jede Art der Witterung 
gemößnet find, und auf dem Mooße 
unter einem bejahrten Eichbaume eben 
fo fanft ruhen, als unfere jungen Her: 
ren auf einem plüfchenen Sopba mit 
Stahlfedern. Was für einen Einfluß 
dieſe unfere Modetugend in die Ger 
muͤthsart unferer jeßigen Menſchen ge: 


wöhnlich babe, davon will ich mein eis 


genes Urtheil zurückhalten, und lieber 
die Gedanken eines ungenannten fcharf: 
finnigen Beobachters anführen : „Eine 
„Nation,die bis zu einem gewiffen Öra: 
„de aufgefläret ift, wird feiner denfen 
„und beffer fprechen, — aber allemal 
„weniger thun und meiftens fchlechter 
„handeln, als ihre rauheren Borfah: 
„ren f)., Sftesdenn ein Berdienft um 
die Menfchen, wenn man an ihrer Ber: 
feinerung arbeitet ? Oder wuͤrde esnicht 
vielmehr beffer um uns fliehen, wenn 
man dazu behuͤlflich wäre, ung durch 
die Kunſt gefegt zu machen, und gegen 
die Mühjfeligkeiten des Lebens uns ab; 
zubärten, oder, wenn man das nicht 
will, uns, und fürnehmlich das Volk, 
der Natur lieber gar zuüberlaffen? Um 
nichts zu uͤberſehen, was meinen Be: 
toeifen entgegen gefeßet werden Fönte, 
fo will ich ſelbſt lieber die Gruͤnde auf: 
ſuchen, durch welche ein Zweifler ver: 
anlaßt werden mögte, meine Behaup⸗ 
tung zu beſtreiten. Man fönte fagen, 
wenn das Volk in Unwiſſenheit und 
Irrthuͤmern verharrete; fo wuͤrde daſ—⸗ 
ſelbe von einigen Menſchen zu ſehr ab⸗ 
haͤngig werden, welche ſein Vertrauen 
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zu ihren eigenen Vortheile und zu isnes 
Verderben misbrauchen würden, Man 
wird fich angemiffe vergangene von den 
unfrigen nicht ſehr entfernte Zeiten er: 
innern, und an die Grundfäße, welche 
damals geberrfchet,und die durch nichts 
fo ſehr unterhalten feyn follen, als durch 
Unwifjenbeit, Irrthuͤmer und Vorur— 
teile. Damals foll es Leute gegeben 
baben, welche vermeffen genug waren, 
zu fagen, daß, wenn eine gewiſſe gluͤck⸗ 
liche Epoche nicht eingetreten wäre, fie 
das Bolf hätten überreden wollen, um 
feiner Berubigung willen, Heu zu eſſen. 
Jedoch nun voraus gefeßt, daß die Sa: 
che fo ift, mie fie erzäblet wird ; fo giebt 
das einen Beweiß, wiegern die Sterb: 
lichen die Uebermacht über ihre Neben: 
gefhöpfe misbrauchen, und wie leicht 
das menfchliche Herz fich etwas zu: 
trauet, welches daffelde auszuführen 
feine hinreichende Kräfte hat. Denn 
dergleichen ettvag Pan wohl nicht blos _ 
durch Unwiſſenheit auf der einen, und 
durch kleine niedrige Argliſt aufder ans 
dern Seite zu Stande kommen. Ehe 
das Volk Heu effen lernen folte, muͤß⸗ 
ten gewiß mehr, als die beiden vorge 
nannten Räder in der Mafchine in Ber 
wegung gefeßet werden. Geſetzt auch, 
daß es dahin kaͤme, daß wir mit un; 
fern Ziegen Mahlzeit "halten müßten, 
wozu doch in unferm Waterlande nicht 
der geringfie Anfchein vorhanden ift, 
fo würde es ung einerlei feyn, weſſen 
Hand uns an die Raufeführte: obein 
Mann mit der Tonfur oder in einer 

locken⸗ 


£) Man ſehe das Hannoveriſche Dagayin vom Jahre 1779. Seite 143. 
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lockenreichen Berufe diefe Bemuͤhung 
über fich nehmen wolte g). Weil nun 
in einem blos möglichen und gar nicht 
wahrfcheinlichen Falle die Richtigfeit 
oder Falfchheit unferer Meinungen we: 
nig in Betrachtung kommen mögte; 
fo wird eine Beforgnig von der Art 
ganz unnötbig feyn, und mein ‘Betveiß 
Dadurch nicht einmal erfchlittert werden. 

Nachdem alfe Kinlänglich darge: 
than ift, daß es überhaupt dem Volke 
nüßlich fey, getäufchet zu werden; fo 
komme nunmehr die große Frage zur 
Unterfuchung, „mwiediefer Vortheil für 
das gemeine Weſen am ficherften und 
leichteften zu erlangen ftebe, und ob cs 
zu dem Ende zuträglicyer fen, daß die 
alten Irrthuͤmer beibehalten, oder daß 
ganz neue erfunden werden ?,, Alles 
wohl überlegt, findet fich, daß die alten 
unrichtigen Meinungen, welche die 
Gluͤckſeligkeit des Volkes fchon lange 
unterftüget haben, nicht abgefchaffer, 
fondern vielmehr forgfältig beibehalten 
werden müffen. Sie befinden fich 
fchon feit undenflichen Jahren in dem 
Befige ver Gemuͤther, und find wegen 
ihres Alterthums ehrwürdig. Un ib: 
ten haben wir die wenigen Foftbaren 
Ueberbleibfel von der Volks⸗Philoſo⸗ 
phie aus der Vorwelt und der Den: 
kungsart aus den älteften Zeiten. Sie 
folten deswegen wie ein von dem er: 
ften oder zweiten der fechszehn Ahnen 
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angeerbtes Familienſtuͤck geachtet werz 
den, auf welches unfere Zuneigung eis 
nen vorzüglichen Werth feßt: oder 
tie die alten ausgegrabenen Werke 
der Kunft, die in dem Muſaͤum im 
Vatican verwahret werden, Diefes, 
dacht” ich, Fönte man von der guten 
Lebensart einer kultivirten Nation wohl 
verlangen, Allein, kian ſehe die Sa: 
che auch nur von der Seite an, wo 
entweder Vortheil oder Schaden zu 
erwarten ſtehet, welches in unſerm öfo: 
nomifchen Jahrhunderte nicht aus der 
Acht zu laſſen if; fo wird man ges 
wahr werden, daß derjenige zum Nach⸗ 
theil der Menfchen arbeitet, der die 
Unwiffenheit und die Irrthuͤmer aus 
der Welt zu verbannen bemüher ift. 
Der einzige Grund, daß fie den größ: 
ten Haufen unferer Brüder einmal zur 
Gewohnheit geworden find, koͤnte 
fhon zureichen, die Notbwendigkeit 
ihrer Erhaltung zu beweifen. Eine 
Lebensart, an welche man den Körper 
viele Fahre hindurch gewöhnet hat, 
darf ohne den aͤußerſten Nachtheil der 
Geſundheit nicht abgeändert werden; 
wenn dieſelbe auch fehon nach den bes 
ften Regeln der Diät nicht eingerich: 
tet wäre, Die Seele hat ohne Zweis 
fel auch ihre Diät, ob man gleich nicht 
fo eigentlich als bei dem Körper zeis 
gen Fan, tie ihre Verdauung vor 
ſich gebt. Die Sache wird durch die 


Er; 


2) Dan ſieht es wohl, daß der Herr Verfaſſer mit feinen Gedanken jenfeit bes Rheins 
ift, und die franzöfifchen General Pächter und General-Einnehmer im Sinne hat, 
welche fi) erfi noch vor kurzem recht fchöne lockenreiche Peruͤken nach dem feinſten 
Geſchmack beſtellet haben ſollen. Anm, des Abſchreibers. 
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Erfahrung, welche bei dem Arzte der 
einzige fichere Erkenntnißgrund ſeyn 
muß, beflätige. Manche Wahrheiten 
find der Seele zu leicht; die ver; 
fchlinge fie, ohne daß fie ſich davon 
genähret oder geftärfet fühlt, und 
wenn fie zu Präftigen Speifen und 
ſtarken Getränken gewoͤhnet ift; fo 
wird fie an andern Nahrungsmitteln, 
die nicht fehr viel nahrhaftes und gei— 
ftiges haben, gar feinen Gefchmack 
finden. Manche Ideen in ihren Ver: 
bindungen find dagegen für ihre Vers 
dauungsfräfte zu ſchwer, fo daß fie 
von dem Genuffe derfelben mehr Un: 
gemächlichkeit als Befriedigung des 
Appetites zu gewarten hat. Es ge 
ſchiehet auch wohl, daß die Seele fi) 
fAberladet, welches ihr aber niemals 
gut befommt. Denn daher entftehen 
gewöhnlich Blähungen oder Vapeurs, 
Schwindel, übeler Geſchmack, pof 
fierliche Gedanfen von eigener Größe 
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und Wichtigkeit, verworrene Vorftel: 
fungen, in welchen fie kleine niedrige 
Kunftgeiffe für Klugheit und eine 
auftwallende Neigung, entförpert zu 
werden, für Heldenmutß anflehet h). 
Wenn nun diefe Ernditäten nicht ger 
linde abgeführet werden, fo wird der 
Zuftand gemeiniglich ſehr gefährlich H. 
Wer wird e8 nicht bedenklich finden, 
das Volk zu überreden, daß es feine 
alten Meinungen mit neuen vertaus 
ſchen folte, wenn diefe auch ſchon ge: 
fünder wären, alsjene? Indie Stelle 
des einen Irrthums fan ein anderer 
treten, der fehädlicher iſt, als der ers 
fie, welchen man aus dem Wege ge: 
räumet hatte, Ein Wechfelfieber wird 
vertrieben, und der Öenefende bekommt 
Laͤhmung in allen Gliedern oder die 
Waſſerſucht. Beſſer alfo, ein Fleines 
Uebel ertragen, als ein größeres ber 
fürchten muͤſſen. 


Die Fortfeßung folgt Fünftig. 


bh) So wie beim jungen Werther. 


i) Meyas ö nivdivog, Bubög Eenkamg 6 oun Eredze, Epi&t. Ench. c. LXIX. 





Anfrage 


Derjenige, welcher aus einer alten 

Kalenderfammlung, oder nach 
einer Berechnung, jüngft das Mond: 
licht einer gewiſſen Macht angezeigt 
bat, wird gebeten, ebenfalls in dieſen 


- 


Blättern gefälligft anzuzeigen, ob in 
der Nacht vom gten auf den gen Mai 
1631 auch an unferm Horizonte der 
Mond gefchienen, wenn er auf und 
untergegangen ift? 





—* 
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Maggzin. 





ser Stuͤck. 


Montag, den 22ten Julius 1782. 





Abhandlung uͤber die Aufgabe der Königt. Preuß, Akademie der 
Wiſſenſchaften und der (hönen Kuͤnſte, aufden Iten Sunius 1780, 


Kan irgend eine Art von “ 


Taͤuſchung dem Volke zutraͤglich ſeyn? Sie 


beſtehe nun darin, daß man es zu neuen Irrthuͤmern verleitet, 
oder die alten eingewurzelten ſortdauren laͤßt? 


(Fortſetzung.) 


Sy‘ Nothwendigkeit von der 
Beibehaltung alter Irrthuͤ— 
mer, wird recht fichtbar, wenn 
man aus ihrer Menge einen oder an: 
dern heraus hebt, und, vonder Erfah: 
rung geleitet, auf feine Wirkungen auf 
unferer Erdfläche acht giebt. Man 
Fennet z. B. den irrigen Grundſatz: 
Was gefchiehet, das kan nicht anders 
gefcheben, als es erfolget. Eine Un: 
terfuchung, od diefe Meinung aus des 
Freiherrn von Wolf Sage, vom zurei: 
handen Grunde und der bypotbetifchen 
Nothwendigkeit hergeleiter werden Fön; 
ne, oder ob die Sterne durch ihren ger 
waltigen Einfluß in die Schicffale der 
Bewohner unfers Planeten dergleichen 
verurſachen, gehoͤret nicht zu meiner 
Obllegenheit. Genug, diefe Meinung 
herrſchet feit langer Zeit in den Gemuͤ⸗ 
thern unſerer und vieler andern Gegen: 
den, und der allgemeine Beifall, in wel; 
chem fie ſich noch unmer erhält, ſolte 


mich auf die Vermuthung bringen, daß 
ſie zu den Begriffen gehoͤre, welche ſchon 
in der Seele ruhen, ehe fie noch anfängt, 
ihre Gedanfen zu entfalten, und die mit 
dem Menfchen geboren werden. Um 
den Nußen diefer Meinung einzufehen, 
wird es hinreichend feyn, darzurbun, 
daß diefelbe theils zur innerlichen Bez 
ruhigung, theils auch zu der Auferli- 
chen Sicherheit vieler unſerer Neben: 
menſchen ungemein zutraͤglich ſey: und 
das wird ſie ſchon in den Augen aller 
Freunde des Guten erbaltungsmärdig 
machen. Gin Kriegsbedienter führt 
einen Auftrag nicht fo aus, daß er den 
Entwürfen und Erwartungen feines 
Befehlshabers entfprochen hätte, und 
verfchiedene erfahrne Männer, welche 
dabei gebraucht wurden, wollen ange: 
merfer haben, daß nicht alles bei der 
Affaire mit genugfamer Klugheit ber 
handelt worden ſey. Wie ungluͤcklich 
hätte der Mann werden Fönneh, wenn 
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nicht der Orundfaß, daß der Erfolg 
eben diefer und Fein anderer hätte ſeyn 
Finnen, ihm zu Huͤlfe gekommen wäre! 
„C’eft une deftinee! , euftein Mann, 
deffen Meinung bier von großem Ge 
wicht war, und diefes Vorurtheil fi: 
cherte den Kopf des Kriegsbedienten. 
Unter den vielen Fällen, die ung täg: 
lich vorfommen, fen es mir erlanbt, 
meinen $efer nur noch auf einen einzis 
gen aufmerkffam zu machen, da diefer 
Jrrthum die Sterblichen für Ungele: 
genheiten und ORDER HELEN ſchůͤz⸗ 
jet, Ein Arzt bat das Misvergnuͤgen, 
zu ſehen, daß ein Keanfer ftirbe, zu 
deffen Erhaltung er herbeigerufen war, 
und von welchem viele glaubten, daß er 
hätte gerettet werden Fönnen, In 
manchen Gegenden, wo man alles fo 
genau nimt, Pönte diefer Umftand Auf: 
feben, und wohl gar eine nähere Nach⸗ 
frage erwecken. Wie verdrießlich wäre 
das! Mögte ich doch un alles in der 
- Welt Fein Arzt feyn, wenn ein Kran: 
Per nicht folte die Erlaubniß zu fterben 
haben, ohne daß die Policei ſich in Die 
Sache miſchte. „Und wozu denn alfe 
die Weitläuftigfeit, daß die Leiche ge 
öffnet, und die Veranlaſſung des To: 
des erforfchet wird? Wer wird fich 
auch gern im Tode noch zerfehneiden 
und befichtigen laffen? Den Hinter 

fiebenen, welche in folchen Fällen tief 
gebeuget, oder wenigftens betruͤbt und 
leidtragend find, nachdem der Stand 
und der Nachlaß des Erblafferen es 
mit fich bringet, würde dadurch noch 
eine Urfache mehr zu ihrer refpective 
Beugung und Betruͤbniß gegeven wer; 


in, 
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den, wenn außer den. Beerdigungskos 
ften der Phyſikus für die Sırrion, 
und das Viſum  Mepertum bezahlet 
werden müßte. Für den Arzt wäre 
8 vollends recht ärgerlich, wenn die 
Dbrigkeit, die von der Medicin nichts 
verſteht, in fein, Fach Eingriffe thun, 
und über die Verftorbenen, welche doch 
aus ihrer Gerichtsbarfeit- in befter 
Form Rechtens ausgegangen find, kri⸗ 
tifiren mwolte, Allen diefen und noch 
weit mehrern unangenehmen Folgen, 
Pan nicht ‚ficherer vorgebanet werden, 
als wenn der Grundſatz: Was unter 
dem Monde gefchiehet, daß muß alfo 
gefchehen, geltend gemacht wird, In 
diefem Ießtgedachten Falle pflegt man 
dieſes in dem Volkstone alfo auszu: 
drücken: Der Tod. will eine Urfache 
baben, Und mit diefer Sentenz wird 
die. Sache gewöhnlich, für befchloffen 
angenommen, Ber davon mehr zu 
wiſſen begehret, der mag ſich an den 
Tod felbft. wenden, und nach Belieben 
ihn fragen, was für eine Urfache er 
dieſes oder jenes mal gehabt babe, 
Es ift befant, wie allgemein dag 
Borureheilin den Gemuͤthern des groſ⸗ 
fen Haufens aufgenommen fen: Was 
ein vornehmer angefrhener behauptet, 
das muß gegründet und wahr. fenn, 
Vielleicht finder das Volk auch bei fei: 
nem einzigen feiner Irrthuͤmer leichter 
eine Entfchuldigung als bei diefem, 
Durch die Bemühungen gelehrter und 
ungelehrter Männer, durch Würden 
und Anſehen vor andern ausgezeichnet 
zu werden, wird diefes Vorurtheil gar 
ſehr beguͤnſtiget. Allein man lafle das 
im⸗ 
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immer unanaefochten fteben; denn es 
bat feinen unwiderfprechlichen Mutzen. 
Mancher Bat Erine Luſt oder feine Faͤ 
higkeit zum Denken, manchem fehlt es 
an beiden zugleich, — und muß fich 
doch oft zu einer gewiffen Meinung 
beſtinimen, wenn er dazu aufgefodert 
wird. Wie ſoll er's machen, wenn er 
nicht einen Mann kennet, den der Staat 
mir “binlänglichem Anſehen bekleidet 
hat, daß er fuͤr andere denken, und ſei⸗ 
ne Meinung geltend machen kan, ſo 
daß dieſe andere feinen Gedanken ohne 
Umſtaͤnde ſicher beitreten koͤnnen? Die 
Beſcheidenheit, eine Tugend, welche 
zu Cicero's Zeiten ſehr geſchaͤtzet wur⸗ 
de, und ein behutſames Mistrauen, 
das mancher in ſeine eigene Einſichten 
ſetzt, hindert ihn oft daran, daß er der 
Freiheit im Denken ſich nicht bedienet 
oder der Richtigkeit ſeiner Gedanken 
nicht eher trauet, bis erſt andere, von 
deren Einſichten er eine große Meinung 
heget, ſie auch unterſuchet und ihnen 
das Gepraͤge ihres Beifalls aufgedruͤk⸗ 
ket haben. Wie wuͤrden dieſe guten 
Seelen zurecht Fommen, wenn nicht 
Männer vorhanden wären, deren Aus: 
fpruch ohne Unftände entfchiede und 
die Abwege zu andern Meinungen ver: 
fperrete? So bald nun der Grundfaß 
allgemein gilt: Je größer das Anfe; 
ben eines Mannes, deito zuverläßiger 
iſt fein Ausfpruch, fo bald ift auch um: 
zäbligen Zweifeln, welche das Gemuͤth 
quälen, Ungewißheiten und muͤhſamen 
Unterfuchungen vorgebauer. Nun fan 
ein jeder leicht wiffen, welche Meinun: 


3) B. der Weich. €. 17, v. 3. © 
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gen herrſchend find, und fo lange man 
denen treu bfeibe, acht man am fichers 
ften. Das Volk felbjt wird dadurch 
in der Einigkeit erhalten, und diejeniz 
gen endlich, welche fich feiner zu einer 
guten Abficht bedienen wollen, werden 
immer ein Mittel finden, den Geſin⸗ 
nungen deffelben diejenige Richtung zu 
geben, die ihnen ſelbſt gefällt. 

Eine vorzügliche Zierde wide die: 
fer meiner Abhandlung fehlen, wenn 
id) nicht noch wenigftens einen der al: 
ten Irrthuͤmer anfübree, mit welchem 
das Bolf von langen Zeiten ber dis 
jetzt unzählige nal betrogen worden, 
und deffen Nutzen doch auch am Tage 
kiegt, Daß zuweilen Geſpenſter ums: 
ber gehen, und fich bei den Sterblichen, 
gemeiniglich um Mitternacht, melden, 
deu guten Menfihen nichts zu Teide 
tbun ‚außer daß fie ſich hören und zu: 
weilen fehen laffen, den boͤſen aber defto 
gefäßrlicher find, ift noch in unfern 
Tagen ein allgemein angenommenes, 
oder vielmehr ererbtes Vorurtheil. Eis 
ne wahre Antike. Man wird ſich auch 
nicht daruͤber wundern, daß diefer Irr⸗ 
thum fich fo lange hat erhalten koͤnnen, 
wenn man bedenket, daß er fchon vor 
Fahrtaufenden von den Babyloniern, 
Juden, Aegyptiern a), Griechen und 
Römern aufgenommen worden, und 
fich hernach uͤber alle europaͤiſche Voͤl⸗ 
kerſchaften ausgebreitet hat. Es iſt 
bekaut, wie viel boͤſes die Feinde der 
Vorurtheile dem Geſpenſter-Glauben 
nachſagen, und ich bin auch weit ent: 
ferne, ibn gänzlich zu vertheidigen, Die 
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Beſchuldigung, daß er dem Menfchen 
die Herzhaftigkeit, ein ſehr fehäßbares 
Gut des Lebens, raube: daß zur Nacht: 
zeit gar viele in den Gefahren umfom: 
men müffen, aus denen fie gar wohl 
hätten geretter werden fönnen, wenn 
die Furcht vor böfen Geiftern andere 
nicht davon abgehalten hätte, ihnen zu 
Hülfe zu fommen: daß viele aus un: 
nöthiger Zurchtibre Gefundheit, ſelbſt 
das Leben eingebüßer haben: daß man: 
che, um fich für diefen Geſchoͤpfen der 
Einbitvung ficher zuiftellen, ihr Ber: 
mögen den rechtmäßigen Erben entzo⸗ 
gen, und dafjelbe andern zugewendet 
haben, welche gar feinen gegründeten 
Auſpruch darauf hatten, das mag al- 
les wahr feyn. Wollen wir uns aber 
als unpartheiifche Freunde der Wahr; 
heit beweifen, fo dürfen ‘wir bei der 
Erzählung des: fchädlichen auch das 
Ente nicht verfchweigen, was mit der 
Gefpenfterlehre verbunden iſt. Wie 
viel nun auf der einen Eeite des Gur 
ten und auf der andern des Böfen fen, 
das aus diefem Irrthum entjtanden, 
das müßte genau gegen einander abge: 
wogen werden, um zu fehen, auf wel: 
cher Seite das Uebergewicht ſey. Da: 
zu ‚würde aber eine Unterfuchung ge: 
hören, welche weitläuftiger wiirde, als 
die Abficht einer Abhandlung, derglei: 
chen die meinige ift, es verftattet: 
wenn auch die Quellen vorhanden waͤ⸗ 
ren, aus denen man ſchoͤpfen Fönte, 
Wir müßten mehr von der Daturge 
ſchichte der Gefpenfter wiffen : wir muß: 
ten volftändigere Nachrichten davon 
haben, was die Dämonen der Grie⸗ 
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chen, der Todesengel, der dem Brutus 
in der Macht vor dem zweiten pharfaz 
lifchen Treffen erſchien, waß der wir: 
gende Asmodi und die täuberifche Li? 
liz bei. den Ebräern und andere Er: 
ſcheinungen aus der Untsymelt Gutes 
veranlaßt und Boͤſes verhindert haben, 
Die Geſchichte muͤßte uns die Zeugniſſe 
liefern, wie oft ein Miſſethaͤter bei dem 
Bewußtſeyn ſtrafwuͤrdiger Haudlun⸗ 
gen durch die ſchauderhafte Vorſtellung 
von der Annäherung eines Geſpenſtes 
gezuͤchtiget worden ſey. Dieſes und 
noch mehr müßte. man wiſſen; wenn 
man ficher entfcheiden molte, ob der 
Vortheil oder der Schade größer fen, 
der aus diefer Meinung entfianden ifts 
Wie muͤhſam waͤre das aber hervor zu 
ſuchen: und wuͤrde man es bei aller ans 
gewandten Muͤhe finden ? So lange es 
uns alſo daran mangelt; wuͤrde es vor⸗ 
eilig ſeyn allen Geſpenſtergeſchichten 
ihren Werth abſprechen wollen. Man 
iſt doch darin mit mir einig/ daß in 
unſerer beſten Welt kein Ding ſo ganz 
boͤſe ſey, daß es unter keinerlei Um⸗ 
ſtaͤn den zu etwas nuͤtzen koͤnte: und das 
wiederum keine Sache fo nuͤtzlich und 
vollkommen ſey, daß ſie nicht einem oder 
anderm Misbrauche ausgeſetzet wäre, 
Warum wolte man nun dieſem Irr⸗ 
thume, den ſein hohes Alter und fein 
bei vielen Voͤlkern erfangtes Anſehen 
fchon ehrwuͤrdig macht ben diefe Ge⸗ 
rechtigkeit nicht wiederfahren laſfen, und 
ihn ohne vorhergegaͤngene Unter ſu— 
chung die Landverweiſung juerfennen? 
Es giebt immer Menfchen aenug, melz 
che geneigt find, böfe und ſchaͤdliche 
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Dinge zu uͤbernehmen, wozu ſie die Fin: 
ſterniß wählen muͤſſen, um nicht ent⸗ 
decket zu werden. Je beherzter aber 
ein Boͤſewicht iſt, deſto gefaͤhrlicher 
wird er der menſchlichen Geſellſchaft, 
und viele von der Art koͤnnen nur durch 
Zaghaftigkeit und Furcht von ſolchen 
Unternehmungen zurück gehalten wer: 
den, die zum Schaden anderer gerei: 
chen. So fange erialfo nicht kuͤhn ge⸗ 
nug ift, für fich allein einen verderbliz 
chen Vorfaß auszuführen, ſo lange 
wird auch viel Böfesunterbleiben. Eis 
nen andern zum Vertrauten eines 'Buz 
benftückes zu nehmen, das iftzum Gluͤck 
für die Welt ſchon bedenklich, und nicht 
ſelten auch ſchwer. Was’ Fan ibn alſo 
mehr zurückhalten, unter dem Schuße 
der Macht und bei aller Sicherheit, 
von Menfchen entdecket zu werden, als 
die Beforgniß, daß ihm ein Geift auf: 
ſtoßen werde, zw welchem er fich gewiß 
nicht viel Gutes zu verfehen haben duͤrf⸗ 
te. So evidentes num ift, daß der Ge 
fpenfterglaube' manches Boͤſe verhin⸗ 
dert; fo leicht fan es auch ermwiefen 
‚werden, daß eben diefes Borureheilein 
DBewegungsgrund zu guten und edlen 
Handlungen werden kan. Weil von 
der Wuͤrklichkeit einer Sache auf die 
Moͤglichkeit derfelben richtig aefchlof: 
fen wird, fo Fan eim einziger Borgang 
binläuglich ſeyn, dieſes zu beweifen, 
Noch in ver letztern Haͤlfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts, ſtarb in S::: ein ſehr be 
güterter Mann, von deflen Nachlaſſe 
die Erben anfehnliche Capitalien zu 
gewiſſen kegaten verwenden folten, vie 
er im feinem Teſtamente förmlich ver: 
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ordnet hatte "Die Erben waren ver⸗ 
drießlich daruͤber, dag fie fo große 
Summen, auf welche fie fchon lange 
vorher Rechnung gemacht hatten, anz 
deren uͤberlaſſen folten, und nahmen 


"die Sache erft in reife Uebertegung, che 


fie zus Auszahlung ſchritten. Was ib: 
nen das mebrefte Bedenfen ermeckte, 
das war diefes, daß ſie Peine Lirfache 
ausfindig zu machen wußten, welche 
den Herrn Erblaffer zu einer fo außer: 
ordentlichen Mildigfeit, die doch vor: 
bin, wie ihnen befaut war, fein 86 
ler niemals. geweſen, bewogen baben 
mögte, Als ein Erfaß an das Publi⸗ 
kum Eonte das Vermaͤchtniß unmoͤg⸗ 
lich. angefehen werden ; denn dazu war 
es noch immer wich zu wenig. Als eine 
Wirkung der Dankbarkeit fir Wohl: 
tBaten, die er in feinem unbemittelten 
Zuftandeempfangen hatte, von welcher 
Empfindung der Berftorbene zuweilen 
eine Anwandelung gehabt haben folte, 
konte es auch nicht füglich geachtet wer⸗ 
den: denn die hätte doch mit feinem 
Tode aufhören muͤſſen; weil Niemand 
finger zu ſeinen Pflichten eine’ Ber: 
bindfichfeit hat, als er lebet. Se 
philofophiren die verfammelten Erben 
und finnen auf Mittel, wie ihnen der 
ganze- Nachlaß unverfürzet erhalten 
werden koͤnne. Das Reſultat ihrer Be: 
rathſchlagungen fälle dahin aus, daß 
man die Legate nicht auszahlen, ‚fon: 
dern unter fich theilen wit, welches um 
fo viel ficherer gefcheben konte, Da nicht 
ein einziger von denen, die fo gut bes 
dacht waren, das geringfle Davon 
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wußte. Der Betrug wird verabredet 
und dabei foll es bleiben b). 


Umfonft erinnert das Gewiffen 

An Wohlftand, Ehr’ und Pflicht. 

Die Erben, die hier fehr viel denfen 
müffen, 

Verſtehn jet die Erinn'rung nicht. 

Frau Sarah hebt nun an, mit Schau⸗ 
dern zu ersählen, 

Wie manch’ Berftorbne ih genah't, 

Wenn man fo etivag zu verhehlen, 

Sid nit gefchenet hat. — 

Die Borſtellung: Am Kaſten ihn da 


teben, 
Ins Leichentuch gehätt, den fel’gen Herrn 
du ſehen. ⸗ 
Die VorſteKung dringt duch. — Nun 
wilfig’t jeder ein, 
Des Teflatoren lekten Willen, 
So ſchwer es immer fällt, in allem zu 
’ er ‚erfüllen, 
Muß nicht ein Wahn der Grund zu ſchoͤ⸗ 
nen Thaten ſeyn? 


Eben das wäre faft von allen uͤbri⸗ 


gen angeerbten Irrthuͤmern zu erwei⸗ 


fen, wenn ich nicht beſorgen müßte, eis 
nen denkenden Leſer durch eine weitlaͤuf⸗ 
tigere Ausführung zu ermuͤden. Dar⸗ 
um will ich diefe fürchterliche Betrach⸗ 
tung endigen: denn es iſt bald eilf 
Uhr, und mich fängt nach gerade felbft 
an — zu geauen. 

Ss viel Gutes nun auch die alten 
Irrthuͤmer in der. Welt verbreiten, ‚fo 
wuͤnſche ich doch nicht, daß Feine neue 
unrichtige Meinungen weiter erfunden 
werden mögten. Der Patriot wünfchet 
die Wohlfahrt des Volks fo fehr zu 
erhöhen, als es möglich if, und darum 
muß ihm auch ein jeder neuer Irrthum 
willtommen ſeyn. Da das menfchliche 


b) Hereditatis ſpes quid iniquitatis — non fufcipit 
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Geflecht ſich bei den alteri fchon ſo 
lange Zeit wohl befunden; ſo ſtehet 
auch der Vortheil von wen neuen zu 
erwarten, der um fo viel größer feyn 
wird, je weiter und gefchwinden fie fich 


- ausbreiten werden. In allem Betracht 


wichtig waren daher die Verdienſte je 
nes vornehmen nosdifchen Gelehrten, 
ber fich offenherzig genug bewieß, dene 
Gefchlechte der Sterblichen mit einer 
Nachricht von feinem Umgange mit den. 
abgefchiedenen Seelen und andern Geis - 
fteen ein. Geſchenk zu machen und 
ſchwerlich werden die Machkommen es 
uns verzeihen, daß wir eine ſo ſeltene 
Erſcheinung nicht benutzet und von ih⸗ 
rem Untergange gerettet haben. Denn 
daß damals alle denkende Menſchen 
von dieſer Sache redeten: den außer⸗ 
ordentlichen Mann bewunderten, und 
es einander geſtanden, daß ſo weit noch 
Fein Sterblicher gekommen ſey daß) 
einige betbeuerten, die ganze Sache ſey 
ihnen unbegreiflich, und andere dager 
gen verficherten, es fen nichts: leichter 
einzuſehen, als ein ſolcher Umgang un⸗ 
ſerer Seele mit andern ihres gleichen: 
daß ein gelehrtes Zeitungsblatt mit 
vieler Behutſamkeit ſich Darüber aus⸗ 
ließ, fo, daß Niemand wiſſen konte, 
welcher Parthei der Recenſent ergeben 
war: das alles war noch nicht genug 
gethan fuͤr eine Nation, welche auf 
Erweiterung ihrer Kenntniſſe und auf 
Politur ſo ſtarke Anſpruͤche macht, als 
die unſrige. Was fuͤr Vorlheile haͤt⸗ 
ten daraus erwachſen Fönnen, wenu tie 
mehr Aufmerkſamkeit auf diefe Entz 
deefung 


Cic. in Parad. 
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decfung häften wenden, und von ihr 
einen guten Gebrauch machen wollen! 
Denn, nicht zu gedenken, daß das Volk 
ibm ſelbſt mit leichter Mühe ein Sy: 
ftem von einer Geifterlehre hätte auf: 
bauen Eönnen, fo Fönte fie als eine ftar: 
Fe Auſmunterung zur Tugend und Ehr⸗ 
barfeitfürtveflich gemißet werden, wenn 
ih einem Staate ein’oder zween Maͤn⸗ 
ner dafür befannt wären, daß fie, fo 
oft es ihnen beliebte, in der Geſellſchaft 
der abgefchiedenen Geifter fich umfe 
ben Eönten. - Der Here Baron hatte 
bei einem folchen Spaßiergange in die 
hoͤheren Sphären einen Geift gefehen 
betteln gehn ; und diefes darum, weil 
er auf dem Erdboden eine niederträch: 
tige Rolle gefpieler hatte. Wen folte 
das nicht abſchrecken, Miederträchtig: 
Peiten zu begeben, wenn dergleichen et: 
was zu beforgen wäre? Denn flits er; 
fie wäre es für die abgewanderte Seele 
doch immer verdrieglich, in einer fol: 
chen Lage ihrer Umftände fich zu finden, 
Man weiß, was das heißt: Berteln 
geben, abfonderlich wenn man andiefe 
Art von Nahrungsgefchäfte nicht ge: 
wöhnet iſt. Und das fchlinimfte bei 
der Sache wäre dieſes, daß die hinter; 
bliebene fürnehme oder wohl angefeher 
ne Augebörige es erfahren koͤnten, daß 
ihr verfiorbener Freund, dem fie etiva 
ein Denfmalvon Marmor oder einen 


panegyrifchen Leichenftein feßen, und ; 


fo manche ſchoͤne Tranergedichte druk⸗ 


fen laffen, twelche in jeder Stange die 


Verdienſte des Verſtorbenen und den 
Hunger des Dichters mit gleich ſtar⸗ 


c) Wieland, 
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kem Feuer verfündigen, jego ein fo 
klaͤgliches Geſchoͤpf ſey. Kan nun dem 
Lafter nicht Fräftiger als durch Abs 
ſchreckungen gewehret werden, fo wie 
die Tugend Aufmunterungen nöthig 
bat; fo hätte das Meich der Tugend 
unter einem Volke eine unglaubliche 
Erweiterung erlanget, wenn von Zeit 
zu Zeit Nachrichten aus dem Gebiete 
der Geifter zu uns hätten gelangen 
Fönnen. Diefe und noch andere anz 
ſehnliche Vortheile, die wir jeßt noch 
eben fo wenig Fennen als die Euros 
päer vor Columbus die Natur: Pros 
dufte aus Amerifa Fanten, hätten uns 
zufließen Fönnen, die wir durch unfere 
bewiefene Gleichguͤltigkeit gegen die 
Berdienfte jenes gutberzigen Mannes 
num verfcherzet haben, 


Mit einem beffern Gluͤcke ift indeß 
eine ganz andere neue Erfindung in 
unſerm fpeculativen Zeitalter ang Licht 
getreten: "die Kunft, aus der Form 
der Naſe und ihrem fommetrifchen 
Berhältniß zu der Stirne, dem Kinn 
und den Übrigen Theilen des Gefichtg, 
eines Menfchen Temperament und herr⸗ 
ſchende Neigungen, die Stärke feiner 
Einfigten, den Grad feines Scharf: 


ſinnes, feine hervorftechenden guten oder 


boͤſen Eigenfchaften mit Gewißheit 
wahrzunehmen. Denn 


— .mwenn-in Gewiſſer dort 

Mit feinen Augen hört und fieht mit 
nn Seinen Ohren, 

Was feinem, den ein Weib geboren, 

Begreiflich if; — a glaub’ ich feinem 


ort ©), 
Und 
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Und gefeßt, daß ich ſelbſt eben nicht 
alles das. glaubte: ſo wuͤnſche ich Doch, 
daß jeder andere. es glauben, mögte; 
weil die Menſchenkenatniß und Men: 
fchenliebe dadurch unglaublich ſtark 
befördert. wird, wenn diefe Meinung 
erſt einen allgemeinen Eingang gefun: 
den haben wird... Himmel! was Maͤn⸗ 
ner nicht ausrichten Fönnen, welche 
Die gegründete oder ungegruͤndete Mei: 
nung der Nation für fich haben, daß fie 
aus der Stirn, Nafe und dem Kinne 
weiffagen! Ich beneide faſt den glück: 
lichen Zuſtand unſerer Enkel, in des 
von Lebenszeit dieſes Licht, welches jetzo 
noch in ſchwacher Daͤmmerung uͤber 
die Spitzen der ſuͤdlichen Berge ber: 
ſchimmert, in ſeinem voͤlligen Glanze 
ſtralen wird, Vom Cabinette durch 
die Landesdicaſterien auf die Ober— 
und Untergerichte Bis zu dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben herab wird fich der 
Boribeil zu Tage legen. Proceſſe, 
die wir von unfern Großältern zum 
Erbtheil empfangen, und deren Ent: 
feheidung unfere Kinder zu erleben, 
Hofnung haben, fünnen in bier Tas 
gen abgethan ſeyn, wenn der Urtheils⸗ 
Verfaſfer ſich das Anſehen zu geben 
weiß, daß ſeine Augen durch die Phi⸗ 
fiognomif geſtaͤrket, in die geheime 
Werkftärte der Seele hinein ſchauen. 
Zeugenverhöre werden alsdenn ganz 


Der. Schluß 
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uͤberfluͤßig ſeyn, und der Richter darf 
nur: „Was jeherich!,,. mit dem rech⸗ 
ten Tone ausrufen; ſo wird Beklag⸗ 
ter oder Implorat uͤberzeuget werden, 
daß jener die ganze Befchaffenheit der 
Sache ſchon vor ſich ſtehet, und wird 
es rathſam finden, mit der Wahrheit 
nicht zuruͤck zu halten. Daumſchrau⸗ 
ben und ſpaniſche Stiefel, werden zu⸗ 
meiter nichts mehr nüßen, als in den 
Kunft: und Naturaliencabinetten auf⸗ 
geboben zu werden, um die Nachwelt 
zu belehren, wie finnreich die Vorfah⸗ 
ten in der, Erfindung der Mittel wa: 
ren, die Wahrheit zu erforfchen. Der 
Candidat wird bei dem erſten Ein: 
tritte ins Conſiſtorium gewaͤrtig ſeyn 
muͤſſen, daß man aus der bage feiner 
Mine um die Naſe her feine Geſchick⸗ 
fichfeit wahrnehmen, und: mit dem 
böchjten Grade der Wahrſcheinlichkeit 
vorher wiffen werde, ob die fymbolis 
ſchen Bücher oder eine andere neue 
Bibliothek in fein. Eyftem gehören, 
und wie vielen Einfluß das Klima der 
Gegend, wohin er zu wohnen kommen 
foll, in feinen Lehrbegrif haben werde, 
Wie vieles würde ich fagen müffen, 
um die Bortheile anzuzeigen, die die 
kuͤnftigen Generationen in allen Stäns 
den Davon einernten mwerden, wenn 
das Feld der Phifiognomif erft uͤber⸗ 
all angebauet ſeyn wird, * 


folgt kuͤnftig. 


as 2 
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Sannoveriiches Maggqin. 


sort Stuͤck. 


Freitag, den 26ten Julius 1782. 





Abhandlung uͤber die Aufgabe der Koͤnigl. Preuß. Akademie der 
Wiſſenſchaften und der ſchoͤnen Kuͤnſte, auf den Iten Junius 1780, 
Kan irgend eine Art von Taͤuſchung dem Volke zutraͤglich ſeyn? Sie 
beſtehe nun darin, daß man es zu neuen Irrthuͤmern verleitet, 
oder die alten eingewurzelten fortdauren laͤßt? 


(Schluß.) 


un ſind mir noch einige von den 

neuen praktiſchen Irrthuͤmern 

zu beleuchten uͤbrig, um von 

der Erfahrung geleitet, an ihnen die 
Vortheile ſichtbar zu machen, welche 
fie dem Volke verſchaffen. Das Ge: 
nuefer Lotto hält man fir ein beque: 
mes Mittel, auf eine gefchwinde und 
gar nicht mühfame Art reich zu wer: 
den. Zwar, wenn man die Sache nach 
den Megeln betrachtet, welche die Phi: 
lofophen von der Wahrfcheinlichkeit 
geben; fo mag der Vortheil, wenig: 
ſtens auf der Seite derer, die ihr Geld 
darein legen, ſogar beträchtlich wohl 
nicht feyn. Denn die Möglichkeit, 
nur mit einer einzigen Nummer her; 
aus zu kommen, ift achtzehn mal ge: 
tinger, als die Möglichkeit, daß dieſe 
Nummer darin bleibt, und die Mög: 
lichkeit, eine Quaterne zu gewinnen, 
verhält fich gegen die Möglichkeit, fie 
hicht zu gewinnen, — wenn ic) fonft 


recht gerechnet habe, — wie 1 zu 144, 
Daß es alfo ein Irrthum fey, durch 
diefe Spielart Neichtbum zu erlangen, 
das wird nicht fowohl eines Beweiſes 
bedürfen, als vielmehr diefes, daß es 
dem Volke nüßlich fen, durch diefen 
Irrthum geräufchet zu werden. Und 
im der That ift bei feinem der neuern 
Irrthuͤmer der Vortheil fo einleuchz 
tend, als bei diefem. Denn daß durch 
diefe Erfindung das Geld in Eirculas 
tion kommt, das wird Niemand leugs 
nen, und diefes eben fo wenig, daß 
ein ſchneller Geldumlauf ein wichtiger 
Vortheil für den Staat fy. Darum 
wird auch faft Fein Bürger für das 
gemeine Befte fiir weniger nüßlich ger 
halten, als ein Geiziger. Sein Geld: 
kaſten ift ein Meerftrudel, der alles, 
was ihm zu nahe Fommt, verfchlinget 
und ganze Ströme von Gelde in fei: 
nen Schlund hinabziehen fan, aus 
welchem fie nimmer wieder ans Tages: 

Nun licht 


yR 


licht fommen. Was ihm in die Haͤn⸗ 
de geräth, das ift wenigftens auf ein 
Menſchenalter verloren. Fir dieſes 
Uebel ift wohl Fein flärferes Gegen: 
gift, als das Lotto. Drei Wochen king 
fliegen Tounen Goldes in unzähligen 
Baͤchen, Strömen und Fluͤſſen in die 
Haupteaſſe zufammen, und an dem 
Ziehungstage wird der Damm diefes 
Teiches durchftochen, und aus diefer 
Defnung ergießt fih dann eine Fluth 
von Gelde, welche in Fleinen und groß 
fen Gewinnen der Menge Ber Spieler 
zufließet. Iſt nun dieſer Geldumlauf 
dem Staate zutraͤglich, wie das gar 
nicht bezweifelt wird; ſo muß er auch 
dem Volke, welches den groͤßten Theil 
von dem Staatskoͤrper ausmacht, vor: 
zuͤglich nüßen: Ein Schluß, der ge 
gen olle Inſtanzen gefichert ift, Weit 
größer zeigt fich aber der Nugen, wenn 
man die Würfungen des Genuefer 
totto auch von der moralifchen Geite 
betrachtet. Man wird nicht leicht eine 
Beſchaͤſtigung finden, wodurch die 
Lebhaftigkeit und Hofnung einer gröf 
fern Dienge von Menfchen unterbal: 
ten, und worin fie zu mehrern Tugen⸗ 
den angeführet werden, als eben diefe 
zuträgliche Spiclart, Wer fan es ohne 
Ergögen wahrnehmen, wenn man in 
den öffentlichen Häufern, fo wie in den 
Wohnzimmern, anflart des einfachen 
Schreidfalenders, feit etlichen Jahren 
den Lottokalender im Gebrauch findet, 
und die Unwefenden in hofnungsvoller 
Sehnſucht den intereffanten Tag be: 
merken fiebet, an welchem ihnen für 
einen faft unbedeutenden Cinfaß die 
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anſehnlichſten Summen in Enpfang 
zu nehmen, wie dag gar nicht unmoög⸗ 
lich ift, bevorſtehet. Gefeßt, daß dies⸗ 
mal auch die Sache noch nicht fo aus; 
fälle, wie man wuͤnſchte; fo darf ja 
der Spieler nur drei Wochen warten, 
feine Einfagealsdann verdoppeln, und 
dafür einem deſto arößern Gewinne 
entgegen ſeben, der ihn wegen des dies: 
maligen kleinen Verluſtes vielleicht 
Unter⸗ 
deſſen Fan ſich das Volk fuͤrtreflich im 
Nachdenken uͤben, wozu ſchon einige 
verdiente Männer, die fuͤr das Beſte 
ihres Nebenmenſchen arbeiten, eine 
ſchoͤne Anleitung geben; denen wirden 
Lotto⸗Wahrſager, das Lotto, Badener 
cum und andere Werke des Geiſtes, 
von feltener Erfinvung zu danfen ba: 
ben. Es ift ausgemacht, daß die 
Gtücksfpiele zu den Beduͤrfniſſen uns 
fers Jahrhunderts gebören, und wenn 
das iſt; fo weiß ich in der That Feine 
Art von Spielen, bei welcher das Volk 
mehr Gelegenheit hätte, in der Mens 
ſchenliebe, Toleranz, Wohlrhätigkeit, 
Gefelfigfeit und der Ueberwindung der 
Affekten fich fo fiarf zu üben, als bei 
dem Genuefer Lotto. Zu den erhaben; 
ften Tugenden, welche das Glück des 
menfchlichen Lebens ausmachen, und 
zu denen die Gittenlehrer mit tiefen 
Schluͤſſen und wichtigen Bewegungs: 
gelinden die Sterblichen zu führen für 
chen, werden fa unvermerkt und ſpie⸗ 
lend angewöhnet. Da wo man fich 
mit den Karten in der Hand um die 
Tiſche auf einige Stunden anſchrau⸗ 
ber, finden fich fat immer Ne, 

— 
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Gefellfchaften, die aus Perfonen von 


mehrentheils gleichem Stande n. Ran⸗ 


ge beftehen. In den Umftänden nun 
bei dem Gewinne oder Verluſte, fo mie 
ihn beim Spiele das Gluͤck verhaͤnget, 
kaltbluͤtig, und ohne Affekt zu bleiben, 
das iſt noch nicht Tugend oder ein 
Merkmal einer gebaneten Seele. Das 
Geld, welches verloren geht, bleiber 
unter Anverwandten oder Freunden in 
der Naͤhe, die man liebet, und denen 
man es eben fo gerne gönnet, als ſich 
ſelbſt: und daher iſt es nicht ſchwer 
demſelben mit Gleichguͤltigkeit nachzu: 
ſehen. Allein wie ungleich, wie unter 
einander gemiſcht iſt die Geſellſchaft 
beim Lottoſpiele dagegen! Eben die 
Nummer, welche eine Gebieterin im 
Palais beſetzet bat, Fan von der Auf⸗ 
waͤrterin in einem Kaffebaufe und von 
bem bauficenden Bandjuden gewaͤhlet 
feyn. Der Gewinn den der Abbee mit 
feiner herausgekommenen Ambe macht, 
fan aus dem feidenen Beutel der Ger 
malin eines Smatoren, zum Theil 
auch aus der beftaubten Tafche eines 
Eaminfegers, eines Bootsknechts und 
Marketenders zufammen gebracht ſeyn. 
Die Menſchen mögen in Abficht auf 
ihren Stand, ihre Denfungsart und 
Schickſale noch fo fehr unterfchieden 
ſeyn; das Lotto hat die Kraft, fie alle 
in eine Geſellſchaft zu vereinigen. Das 
gnaͤdige Fraͤulein und die alte Motten: 
Anne in der Teödelbude: der Pofil: 
lion und der Herr in der vergoldeten 
Kutſche, Juden und Chriften, Kauf 
leute, Gelehrte, Porteurs, Örischen 
und Armenier, welche auf ihrer Fahrt 
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zwiſchen Livorno und Marfeille da vor 
zufprechen pflegen, vereinbaren fich mit 
Vergnügen, alle mit frober Hofnung 
erfüllt, und von dem edlen Triebe bes 
febet, ihr Geld zu dem gemeinfchaftlis 
chen Beften beizutragen, oder auch aus 
der zufammen gebrachten Maſſe einen 
Theil davon in Empfang zu nehmen, 
Keiner von ihnen maaßet fich einen 
Borzug vor dem andern an. Gie alle 
achten fich in ihren Rechten, in ihren 
Abſichten und Erwartungen einander 
gleich. Sie alle opfern der Göttin des 
Gluͤckes, und erwarten eg, welche die 
unter ihnen als ihre Günftlinge aus: 
zeichnen, und mit baaren Gnadenbes 
zeigungen hervorziehen wird. Freilich 
Fönte unter ihnen mancher fich finden, 
dem es befchwerlich fiel, den Einfag 
von feiner täglichen Nahrung zu entz 
behren, oder der denfelben gegen ein 
unentbehrliches Hausgeräthe geborget 
bat, und der fih nun unterdem Huthe 
Fraßet, wenn von den gezogenen Num⸗ 
mern Feine einzige auffeinem Originals 
loofe ftebet, wie man folches in Genua 
bei einer jeden Ziehung häufig wahr⸗ 
nehmen fol. Allein diefer Elsine Lin: 
much Fan nicht fange dauern; weilja 
in drei Wochen die Göttin ihren ſchoͤ⸗ 
nen Jungen, fo wie Venus den Amor, 
mit der Binde vor den Mugen, wieder 
an das Gluͤcksrad ftellen, und unter 
dem jauchjenden Schalle von Trompe⸗ 
ten und Paucken ihr Fuͤllhorn ausſchuͤt⸗ 
ten wird: und wie bald gehen ein und 
zwanzig Tage hin? — Wie freue ich 
mic), wenn ich die Gluͤckſeligkeit mei: 
ner Nebenmenfchen, wenn fie auch an 
Inn 2 dem 
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dem Ufer des Figuftifchen Meeres 
wohnen fo blühen fehe! In den Ta: 
gen zwifchen den Ziehungen follen die 
General:Collecteurs , und Collecteurs 
um das gemeine Beſte fich fo ſtark be 
eifern, daß fie nicht allein ihre Dienfte 
alle denen, die ihr Glück verfuchen 
mollen, mündlich und in den Zeitun: 
gen von freien Stücken anbieten, fon: 
dern auch zu manchen Zeiten die mit 
Zahlen bezeichneten Billers den Frems 
den auf den Gaffen entgegen bringen. 
Mer muß nicht die Denfungsart die: 
fer Männer hoch ſchaͤtzen, welche fich 
mit fo rühmlicher Uneigennüßigfeit 
dem gemeinen Beften widmen, daß fie 
auch nicht einmal den gewöhnlichen 
und überall eingeführten. Abzug von 
den Gewinnen ihrer Sntereffenten inne 
behalten, fondern ihnen alles ohne die 
geringfte Abkürzung baar und promt 
auszahlen, Wie entfcheidend find die 
Beweiſe diefer allgemeinen Menfchen: 
liebe! Mögten die deutfchen Moraliz 
ften dorthin ſehen, welche tiber den 
Verfall der Sitten fo bittere Klagen 
erheben! Mögten fie fich überreden 
laffen, ihre ernfthafte verdrießliche 
Mine von Gefichte wegzumifchen und 
in das Öenuefer Lotto einfeßen! Als: 
denn würde ihnen ein großer Theil 
der Welt, die fie beffern wollen, von 
einer guten und liebenswirdigen Sei: 
te erfcheinen und ihren Befchwerden 
ein Ende machen. Es fteber freilich 
nicht zu leugnen, daß einer oder der 


2) — Tleugov Tem xecvov d'ARos dmydei. 
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andere bei diefem Spiele aus Gewinn: 
fucht einen anfehnlichen Verluſt an 
feiner Caſſe erlitten, und wohl gar, 
indem er fein Glück ertrogen wollen, 
fein ganzes Vermögen bis auf den 
legten Groſchen dabei eingebuͤßet hat, 
Allein was ift denn diefes nun für ein 
großes Uebel? Der gar zu eifrige 
Spieler bat fich eines Gutes freiwils 
lig entlediget, welches er nicht zu ger 
brauchen wußte: Folglich war ibm 
diefes Gut auch nicht nüßlich. Das: 
jenige aber entbehren müffen, was ung 
nichts nüßet, das ift fein wahrer Vers 
luft. Sein eingefeßtes Geld, das er 
nie wieder zu feben kriegen wird, ift 
vermuthlich in ſolche Hände gefom: 
men, die es beffer werden anzumenden 
willen: und fo ift es an dem rechten 
Drte. Der verarmte Spieler bat 
dagegen auf der andern Seite einen 
merflichen Vortheil: denn er ift auf 
die Weiſe von der Unbeftändigfeit al 
ler menfchlichen Dinge, und von der 
Vergänglichkeit der Reichthuͤmer aufs 
lebhaftefteiberführet worden a)» Und 
wenn die Armuth ein Uebel iftz fo ift 
fie dem Lottofpieler, der fich in den 
Nummern, welche aus dem Ölücksra: 
de kommen folten, verrechnet hatte, 
gewiß das leichteſte Uebel; weil er 
daffelde nicht mit Furcht und Angſt 
auf fich berannaben gefeben, fondern 
ibm mit beroifchen Muthe und heite 
tem Öefichte entgegen gegangen war b), 

er⸗ 


Heſiod. Op. p. 246. 


b) Ego difcere volo, quomodo totos (fines meos ) hilaris amittam. 


Sen. Ep. LXXXVIIL 


937 


Dergleichen einzelne Fälle koͤnnen ſich 
immer ereignen, obne daß dadurch 
dem Werthe der Sache etwas benom⸗ 
men wird. Daher bleiben denn Die 
vorhin angeführten wichtigen Vorzuͤ⸗ 
ge dem Lotto eigen, und man wird 
ihm den Ruhm nicht abfprechen, daß 
daffelbe bei allen den fehmanfenden 
Gründen, twelche feine Freunde und 
DBeförderer vor fich haben, zufälliger 
Weiſe eine fehr wohlthaͤtige Einrich: 
tung für das Menfchengefchlecht wor: 
den ift, 

Der berühmte Herr J. J. Rouf 
feau bat eine ganz neue Meinung ger 
Außert, daß nemlich für Die Menfchen 
die narürlichfte und anftändigfte Le 
bensart die fen , wenn fie auf Händen 
und Füßen giengen, und zu ihrer Spei: 
fe Eicheln wählten: und ich denfe 
nicht, das Anfehen diefes gelehrten 
Mannes zu beleidigen, wenn ich glau: 
be, daß er hierin geirret babe. Go: 
bald man den Verſuch macht, wird 
ſich das entdecken, Die menfchlichen 
Kniegelenke, welche bei einer folchen 
Eituation des Körpers nicht aus: 
mwärts, wie bei den Rindern und 
Hunden, fondern einwärts gehen, ma: 
hen diefen gepriefenen Gang uͤberaus 
befchwerlich, und ich folte denfen, die 
müßten bei uns auch nicht einwärts 
gebogen feyn, wenn wir mit einem vier: 
beinigten Gange fo gut fortfommen 
folten. Eben ſo wenig mögten unfere 
Augen mit demfelben zufrieden feyn: 
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weil fie enger bei einander, und nicht 
an der Geite des Kopfes fißen, mie 
bei den Pferden, Beim DVerfpeifen 
der Eicheln, hätte ich fo viel nicht zu 
erinnern, und wer nur Gelbftverleug: 
nung genug befißt, feinem Geſchmacke 
einige Gewalt anzutbun, der folte mit 
der Zeit dieſes Nahrungsmittel noch 
wohl bequem finden. Von der Cir—⸗ 
cumfpection diefes Philofophen, ift es 
aber nicht zu vermuthen, daß er hieran 
nicht gedacht haben folte, und ich 
glaube vielmehr, daß er mit diefem 
Einfalle die Nichtphilofophen ein wer 
nig zum Beſten haben, zugleich aber 
auch dem Vaterlande einen Dienft 
dadurch habe erweifen wollen, daß er 
dem Volke einen neuen Irrthum in 
die Hände fpielte. Der Vortheil, 
welchen er den Ländern bringen wuͤr⸗ 
de, leuchtet in feiner ganzen Größe 
daraus hervor, daß er den berrfchens 
den Luxus mit einem male gänzlich 
niederfchlagen würde, Dies ift we: 
nig, aber doch zum Vortheil diefes 
Irrthums genug gefagt. Wer Fennet 
nicht den geheimen Zerftöhrer des bluͤ⸗ 
benden Wohlftandes ganzer Familien, 
den buxus! Wer fiehet nicht mit trau⸗ 
tiger Ahndung in die Zukunft bins 
ans, da diefe anfteefende Seuche, von 
der Verblendung und dem Leichtfinne 
begleitet, immer weiter um fich greift, 
und den Verfall der Länder und Voͤl⸗ 
fer im Gefolge haben wird c). Wer 
will aber diefen mächtigen Hebel Ein: 

Nun 3 halt 


€) Luxus populator opum, quem femper adhzrens 


Infelix humili greſſu comitatur egeftas, 


Claud. 
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halt thun? Es find freilich noch Mit: 
tel, genug dazu vorhanden. Die eben 
aber fo. wenig im einge Privatmannes 
Gewalt, daß der ſich nur vorzuſehen 
hat, damit er nicht won dem Strome 
mit fortgeriſſen werde. Ein geſchwiu— 
deres und ſicheres Mittel, das Vater⸗ 
land ven dieſer Plage zu befreien, 
waͤre nicht leichter auszuſinden, als 
wenn das Volk uͤberredet wuͤrde, die 
natuͤrlichſte und anſtaͤndigſte Art von 
einem Orte zu dem andern ſich zu ber 
wegen, fen die, daß man-den Beinen 
die ganze Laſtydes Körpers zu tragen 
nicht allein aufbuͤrdete, ſondern Die 
Hände dabei zu Hälfenähmey And ſie 
zu menſchlichen Sorderfüßen machte. 
Mit dieſer ganz neuen Stellung unfes 
rer Seelenmaſchine, wuͤrden auch die 
Moden: eine ganz andere Geſtalt an⸗ 
nehmen, und, ein ſtarker Aufwand von 
vielen Dingen, ‚die bisher ‚unter. Die 
unentbehrlichen Nochwendigfeiten des 
Lebens gezaͤhlet worden find, würde 
alsdenn von feldft fo gänzlich wegfal- 
Ien, daß man mit ihnen gar nichts 
mehr anzufangen wüßte. Weil auch 
der ganze Nußen- einer Erfindung nicht 
auf einmal erkannt wird; fo fan man 
auch noch nicht vorher ſehen, wie viel 
vortheilhaftes, diefe auf die Gefunds 
heit des menfchlichen Geſchlechts noch 
in der Folge. wirken wird, Derjeniz 
ge, der den. Magnet zu einer beweglis 
chen Nadel aufıdem Compafie zube⸗ 
reitete, Dachte zuverläßig nicht daran, 
daß man im Jahre 1770 mit ihr die 
Zahnfchmerzen kuriren würde. , Dem 


Pathologen würde ſich bier ein neues, 


Kan irgend eine Art von Taufhung 
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Feld öfnen, vom weichen Nubmeinz) 
zuernten wäre, und dem gebe: ichs Au; 
betrachten anbeim, ob nicht ‚die Ges 
ſundheit der Dienfchen bei diefer vers 
änderten Stellung viel gewinnen, und 
ob nicht ‚befonders dem Podagriften 
eine Erleichterung verfchöffet werden 
könte, wenn er fich zu diefem Gange: 
gewöhnte, Der Einwurf, der von 
den Kniegelenken hergenommen iſt, 
koͤnte dadurch gehoben warden, wenn 
man dem Volke vorstellte, daß wir 
Menſchen manche andere Gewohnhei⸗ 
ten annehmen, welche eben? for viele 
Beſchwerde mit fih führen, | ſobald 
man 28 uns begreiflich macht, daß fie 
modern find und artig ſtehen. Die 
Gegend unfers Leibes, 3. Bs von den 
Armen bis auf die Hüften folte wohl 
frei und uneingeſchraͤnkt gelaffen wer“ 
den, weil eine ungehinderte Ausdehz 
nung derfelben zu den Othemhohlen 
unumgänglich noͤthig zu ſeyn ſcheint. 
Wie allgemein iſt aber die Gewohn⸗ 
heit bei dem andern Geſchlechte eins 
geführee, eben diefe Gegend. fo enge 
als nur möglich ift, zufammen zu prefe 
fen! Welche von ihnen, hält es niche 
fuͤr eine Schönheit, Feine Eingeweide 
zu haben, oder doch wenigſtens dafuͤr 
angeſehen zu werden, als wenn ſie 
dergleichen gar nicht haͤtte? Was 
die Augen anbetrift, welche bei einer 
vierbeinigten Stellung unſers Koͤr⸗ 
pers ihre rechte Stelle nicht haben 
moͤgten, ſo waͤre ja dazu auch noch 
wohl Rath. Wozu brauchten wir 
ſonderlich die Augen, wenn wir in 


den, erſten glücklichen Zuftand der Dia: 


tur 


va 


tur erſt wieder zuruͤckgekehret waͤren? 
Eicheln und Holzaͤpfel laſſen ſich wohl 
finden, ohne daß dabei der Sehener⸗ 
ven darf angeftrenget werden, Alles 
berußtt Mur darauf, daß einige Maͤn⸗ 
ner von Anfehen, welche für alles, 
was neu ift, vorzüglich, eingenommen, 
und mit Herrn Rouſſ eu und meiner 
Wenigkelt hierin einerlei Meinung 
ſind, die Verbeſſerung der Menſchen 
ſich ſo exnſtlich angelegen ſeyn laſſen, 
und durch ihr eigenes Exempel dieſe 
Gewohnheit auf Haͤnden und Fuͤßen 
fortzufommen , nur erſt in Gang 
dringen. Der Dank aller a 
welche Verdienfte um das Vaterland 
zu ſchaͤtzen wiſſen, würde ihnen feis 
nesweges entſtehen konnen. Nur erſt 
ein einziger iſt, fo viel ich weiß, um 
das allgemetne Beſte fo patriotifch be: 
muͤhet geweſen. In Italien, dem 
Lande, welches von allen Zeiten die 
deſten Köpfe hervorgebracht hat, und 
zwar in Padua, bat ein Doctor, von 
dem ‚ein glaubwuͤrdi ges oͤffentliches 
Bidet‘ diefes erzähle d), über alle 
Borurtheile feiner Zeitgenoffen ſich fo 
weit binausgefeßet, daͤß er erſt vor 
zwei Jahren einen Verſuch gemacht, 
vor feinen Mitbuͤrgern in aller feiner 
Wuͤrde und mit gebuͤhrendem Anſtan⸗ 
de auf allen vieren einherzugehen. So 
wie aber die gemeinnuͤbligſten Anſtal⸗ 
ten gar oft das Schickſal erſahren, 
daß Privetabfichten ihnen entaegen 
arbeiten, fo kat auch die Padwaifche 
Schuſier⸗ Innung, aus Beſorgniß, 
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daß ihre Nabrung dadurch gehindert 
werden moͤgte, den Genat daſelbſt 
mit ihren Vorſtellungen und Bitten 
fo, lange beläftiget, Bis derſelbe fich 
— geſehen, dem Doctor dieſe 
Art des Ganges ernſtlich zu unter ſa⸗ 
gen, mit dem Bedeuten, aller derglei⸗ 
chen Neuerungen in Zukunft ſich zu 
enthalten. Aus dieſem Vorgange laͤßt 
ſich wenigſtens ſo viel mit Gewißheit 
urtheilen, daß die Menſchen nicht 
durchgehends abgeneigt ſind, dieſe neue 
Erfindung fich gefallen zu laſſen, und 
daß wir noch Hofnung haben, einen 
ſolchen vierbeinigten Gang über kurze 
oder lange Zeit uͤberall eingefuͤhret zu 
feben. Das Laͤcherliche, welches ſich 
etwa dabei finden mögte, entſtuͤnd 
blos aus der Neuheit der Sache, nd 
wuͤrde ſich verlieren, wenn man ihrel 


nur erſt gewohnt waͤre; das nutzbare 


davon aber wuͤrde bleiben, 

Das wird genug feyn, meine Be 
bauptung von der Nußbarkeit der 
Irrthuͤmer, durch welche das Volk 
getaͤuſchet wird, erweislich zu mas 
Sind fie Gebrechen der Seele, 
folglich Uebel; fo find ſie metaphhſt⸗ 
ſche Liebel, welche zu der’ beiten Melt 
gehören. Da nun aber auch bewieſen 
ift, dag eben dieſe Irrthuͤmer bei dem 
Re, nicht nur den Laſtern Fräftig 
fienzen welche den Verfall- ganzer 

Rationen herbei zu ziehen im Stande 
find, fondern, ER! JE auch dem Wolfe 
auf Sie feichtefte Art die edelften Ger 
finnungen einfößen, die vornehmſten 

Tu⸗ 
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Tugenden bei ihm befördern, und zur 
gleich deſſen Außerlihen Woplftand 
auf eine ausnepmende Weiſe erhöhen; 
fo fan man von dem weifeften Inſti⸗ 


©. 


Ran irgend eine Ark von Taͤuſchung dem Wolfe :c. 
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tut etwas mehr nicht verlangen, als 
was wir von den Jerthuͤmern zu er⸗ 
warten haben, 


S. 0.5. m. 





Antwort auf die Anfrage im 37ten Stuͤck des Magazins: auf 
welche Art man Fettflecken aus Papier zu bringen 
im Stande ſey? 


er nimt &öfchpapier, ſchabt dar- 
auf Kreide, jedoch fehr fein, 
legt das Papier, in welchen der Fett: 
flecfen befindlich darauf, ſchabt auf 
die andere Seite Kreide, legt wieder 
ein Blatt Löfchpapier darauf, nimt 
alsdenn ein recht heißes Pletteifen, 
ruͤckt fellbiges darauf hin und ber, 
zieht öfters ab, um zuunterfuchen ob es 
fänge, und hat man damiteine Minute 
eontinuiret, fo nimt man ein nicht all; 


zufcharfes Meffer, radiret damit die 
Kreide, melche gemeiniglich etwas 
angeklebt ift, ab, verfähre noch ein 
Paar mal fo, alsdenn nimt man ein 
Maculaturblatt, und wifcht die Kreide 
tein ab. Zum dritten mal hat das Fett 
alle Kraft verloren, und feiner bes 
merkt, daß ein Fettflecken darin gewe⸗ 
fen. Einige nehmen anſtatt der Kreis 
de Sauerrampferfalz. Ob diefes beffer 
fen, wird die Probe zeigen, 





Anfrage. 


Ein vor Eurzem berausgefommener 
Kupferftich , der das Bildniß 
des jeßigen Pabftes vorfteller, hat fol: 
genden Vers zur Unterfchrift ; 

Ferrea ſub Sextis fluxerunt tempora 


quondam, 
Alt nunc fub Sexto (nomine Reque 


10, 
Aurea Szcla fluent: Orbis felix erit ut 
O&o. 


Si tamen, ut paftor, grex yelic effe 
pius. 

In was für einer Bedeutung fol 
da das OAo ftehen? Man ift darüber 
auf verfchiedene Erklärungen gekom⸗ 
men, die aber fein völliges Genüge 
feiften, weswegen man twünfcher, in 
diefen Blättern darüber belehret zu 
werden. 
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Hannavrif hes Maggazin. 


6otes Stuͤck. 


inet 


— 


Montag ‚den Pa Julius 1782, 





Nachticht von den ———— da Koͤnigl. Churfuͤrſtlichen 
Landwirthſchafis⸗Geſellſchaft zu Celle, ſeit dem Winter 1780 ° ! 
bis ins Fruͤhjahr 1782. 


faabwemdide Hinderniſſe haben es 
verſchuldet daß von den neue⸗ 

* ſten Bemuͤhungen, welche die 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zur Ber 
förderung ihres Zwecks ‚angewendet, 


feit einigen Jahren: nichts: öffentlich» 


befant gemacht: werden koͤnnen. Sn: 
deffen wird gegenmwärtiges kurzes Ver⸗ 


zeichniß derfelben binlänglich ergeben, ı 


daß diefe Zwiſchenzeit nicht fo ımthas 
tig verbracht worden, wie der Unfchein 
vielleicht argwohnen laſſen mögte, 
Der wichtigfte Öegenfland, womit 
man ſeitdem befchäftiget gewefen, liegt 
in der Preisaufgabe vom Frühjahr 
.1779, wodurch erinnerlichermaaßen 
fie denjenigen eine Prämie von 500 
Kehle, in Piftolen ausgelobet worden, 
der den Lofalumftänden am angemef 
fenfte, auf Erfahrung gegründete, 
und vorzüglich anwendbare Vorſchlaͤ⸗ 
ge thun würde, wie wenigftens ein 


Viertel des bei der bisherigen Ein - 


richtung der Saline zu Lüneburg er: 
forderlichen KoftenAufwandes, fürs 
Fünftige erfparet werden koͤnte. 


Unter den Beantwortungen, welche 
dieſe Aufgabe hervorgebracht hat, zeich⸗ 
nete ſich beſonders diejenige aus, die 
mit der Deviſe: Paulatim, verjehen 
war, und erfante man felbige des 
Preifes auf den Fall fähig, wenn 


"wiederholte Probefiedungen; die Anz 


wendbarkeit ihrer Vorfchläge beſtaͤti⸗ 
gen, und Sicherheit für dem bezielten 
Gewinn, gewähren würden. 

Bei Eröfnung des verfiegelten Na: 
men, entdeckte fih als Berfaffer dies 
fer Preisfchrift, der durch‘ feinen Ause 
zug aus Suͤßmilchs Göttlicher Ord⸗ 
nung ꝛc. befante König, Däntfche 
Regierungs: und Öbergerichts: Advor 
fat, Herr Ludewig Albert Gott» 
fried Schrader, zu Pinneberg. 

Schon der Inhalt jener Abhand⸗ 
fung, die von einer gründlichen Kenntz 
niß ihres Gegenftandes, und einer 
richtigen Beurtheilung deffelben Bins 
längfich zeugte, berechtigte zu der Hofs 
zung, daß deren Verfaſſer eg in feiz 
nem Stüce an demjenigen mangeln 
laffen würde, was noch weiter erfor: 

Ooo derlich 
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ertich war, um dev Aufgabe voͤllig 
et zu thun. Mit diefer Erwars 
tung flimmte aber auch der Erfolg 
aufs genauefte uͤberein. 

Es wurden nemlich unter der ver: 
ehrungsmwürdigften Begünftigung der 
Königl. Landesregierung , in einem zu 

ähnlichen Abfichten vormals erbaue: 
zen Koͤnigl. Siedehauſe zur Luͤneburg, 
mehrmals wiederholte Probefiedungen 
nach Vorſchrift des Herru Schra= 
ders, auf Koftn der Landwirth- 
ſchafts-Geſellſchaft veranftaltet, die 
theils derſelbe perſoͤnlich dirigirte, 
theils aber von einem dabei angelern⸗ 
ten Suͤlzer, in Ubwefenbeit des erftern 
nachgeahmet find. 

Die Refultate der erwähnten Ber: 
fuche, begründeten nun, theile einzel, 

theils zufammen genommen, eine gatız 
vollkommne Ueberzeugung davon, daß 
die Schraderfchen Vorfchläge, nicht 
nur fir anwendbar zu halten wären, 
fondern es auch mittelft deren Befol—⸗ 
gung möglich zu machen ftehe, bei 
dem: Luͤneburgiſchen Salinweſen, ger 
gen die Koften der bisherigen Sie— 
dungsmerhode, am Feurung, Arbeits: 
lohn, und fonftigen Erfparniffen , wer 
nigſtens ein Viertel zu gewinnen, 
wenn nach vorgängig geänderter Ein: 
richtung geſchickte Sieder fi in dem 
neuen Berfahren beim Salzkochen hin: 
länglich getibt haben würden. 

Man fand fich hiedurch verpflich- 
tet, dem Herm Schrader, den aus: 
gefeßten Preis von zoo Rihlr. zuzu: 
billigen, und auszahlen zu laffen, uͤbri— 
gens aber es höhern Dres zur weitern 


Nachricht von den Verſammlungen 
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Prüfung zu verftellen „ob und, in ae, 
ferne die jegige — jung des fine, 
burgifchen Saͤlinweſens, en m den gi 
fehebenen Vorſchlaͤgen angemeſſenes 
Verfahren geſtatten werde. 

Ferner hat die Societaͤt mit Ver— 
gnuͤgen vom Königk-Amt Stolzenau 
die Nachricht erbalten, daß die dortige 
Dorfſchaft Holzhauſen, durch bloßes 
Zureden, von dem Nutzen der Ge? 
meinbeitsaufhebung dermaaßen- über: 


zeuget worden, daß ſie ſich nicht nur 


in Anſehung der Hud und Weide mit, 
fuͤnf benachbarten Dorfſchaften aus 
aller Gemeinſchaft geſetzet, ſondern 
auch unter ihren Einwohnern‘) den 
hiebei privative erlangten räumlichen 
Diſirikt ganz getheilet, und hiedurch, 
wie durch andere zweckdienliche Ein⸗ 
richtungen, fürs kuͤnftige dem bisherie 
gen Mangel an noͤthiger Futterung,'‘ 
und Holzung abzubelfen, ſich bemits’ 
het, und dieſes Werk von freiem 
Stücken ganz ungezwungen' ausgefüßr 
ret babe. 

Die Societaͤt nahm hieraus Anz 
laß, der vorerwaͤhnten Dorfſchaft uͤber 
ein fo ruͤhmliches Betragen, und daz 
durch für andere Intereſſenten der 
ſchaͤdlichen Gemeinheiten gegebeneg, 
hoͤchſt nachahmungswuͤrdiges Exem— 
pel, ihren Beifall mit einer extraordi⸗ 


nairen Geldprämie zu beweifen. . 


Verſchiedene andere Machrichten, 
welche bei der Geſellſchaft eingegane 
gen, enthaften bemerfungswerthe Pro⸗ 
ben davon, daß bie und da felbft der 
geringere fandmann, fich- über die ge 
wöhnlichen Vorurtheile gegen die 

Blat⸗ 
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Blatterneinimpfungen mwegfeßet, und 
der geößern Gefahr des Verluſts ſei⸗ 
nee» Kinder in den natiirlichen Blat: 
teen, durch jenes Mittel, unter ver: 
nünftiger Vorſicht zu entgehen ſucht. 

Mic dem Eingraben der Bienen 
im Winter, find von einem Mitgliede 
der Societaͤt neue Berfuche gemacht 
worden, welches ihr eine Beſchrei— 
bung des dabei beobachteten Verfah— 
vens, nebft dem Erfolge deffelben zuge: 
fteller bat. Da dieſe Berfuche, nad) 
mehrjaͤhriger Wiederhofung immer gut 
eingefchlagen, fo ſcheinen folche eine 
weitere Aufmerkſamkeit zu verdienen, 
und wird man daher die nähere ‘Be: 
ſchreibung derfelben in der Fünftigen 
Fortſetzung der landwirthſchaftlichen 
Nachrichten mit abdrucken laffen. 

Ein gleiches bleibt in Anſehung der 
von dem Herrn Dberhuf : Roßarzt 
Berfting eingefchickten lehrreichen 
Abhandlung, über die Inoculation 
der Hornviehfeuche vorbehalten, wozu 
dem DBerfaffer die befante Inocula⸗ 
tionsanftalt im Amte Sieke, welche 
folcher auf Befehl der Königl. Cam: 
mer eingerichtet, und im perfönliche 
Aufficht genommen bat, vorzäglichen 
Stof gegeben, Der Nußen, den be 
fagte Anſtalt ſchon geftifter bat, er: 
regte bei der Societät den Wunſch, 
ein ihre Ähnliches Inſtitut, annoch 
zum Beſten der Landeseinwohner ir; 
gendwo zu etabliren, und wie Königl. 
Landesregierung nicht nur diefem Bor: 
ſatze den vollfommenften Beifall gege⸗ 
ben, fondern auch. denen zur Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben bereits. gefchehenen An⸗ 


traͤgen, die danfwirdigfte Protection 
angedeiben Laffen, fo finder die Sache 
nur allein noch darin einen Verzug, 
daß_bislang Fein Ort ausfindig ger 
macht werden Fönnen, wo ohne alle 
erhebliche Hinderniffe, dergleichen In— 
ſtitut einen fortdauernden Aufenthalt 
geivärtigen dürfte, 
Leßelich ift noch die Societaͤt von 
Ihro Majeſtaͤt dem Boͤnig, un: 
ſerm allergnaͤdigſten Landesherrn, mit 
einem in mehrern Betracht hoͤchſt 
ſchaͤtzbaren Geſchenk begnadiget wor: 
den. Es beſtehet ſolches aus einer 
anſehnlichen Sammlung der in Eng: 
land uͤblichen Ackerbeſtellungsgeraͤth⸗ 
ſchaſten. Mit innigſter Verehrung 
dieſes ſo aufmunternden Merkmals 
der Allerhoͤchſten Koͤnigl. Huld, wird 
die Geſellſchaft ſolches den weiſen Ab⸗ 
ſichten unſers fuͤr die Wohlfahrt ſei⸗ 
ner Unterthanen liebreich ſorgenden 
Landesvaters gemäß, anzuwenden ſu⸗ 
chen. Zu dem Ende iſt man denn 
nicht allein erboͤtig, denen, die einen 
Landhaushalt fuͤhren, und welchen 
mit einer naͤhern Kenntniß der gedach⸗ 
ten Ackergeraͤthſchaften gedient ſeyn 
moͤgte, eine genaue Beſchreibung der⸗ 
ſelben mitzutheilen, ſondern man wird 
auch demnaͤchſt Modelle davon fuͤr 
einheimiſche Handwerker verfertigen 
laſſen, und dadurch ihren Nutzen all: 
gemeiner zu machen, bemuͤhet ſeyn. 
Hiernaͤchſt ſind folgende Preisauf— 
gaben und Praͤmien von neuen aus: 
gefeßet worden: 
Die Erſte auf einen Unterricht 
von. der wohlfeilften: und fimpelften 
200 2 Art 
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Art der Mäftung der verfchiedenen 
Hausthiere, namentlich des Hornvie 
bes, der Schweine, der Hammel, wie 
auch des Federviehes, ſowohl im Stadt: 
als auch im Landhaushalt, mir Nück 
fiht auf die verfchiedenen Arten des 
Futters, der Duantitäten, der Zeit des 
zu beobachtenden Verfahrens, in ſon⸗ 
derheit auch) in Mit⸗Ruͤckſicht auf die 
Vermeid- und Verhinderung derer 
den Thieren während der Mäftung zu 
Zeiten zuftoßenden Krankheiten, und 
deren zuverläßigften Heilungen, Wer 
bis Oſtern 1783 die deutlichften und 
durch Erfahrungen am zuverläßigften 
dermaaßen erprobten Borfchläge hier: 
‚über eindringen wird, daß auch der 
‚gemeine Landmann, ohne weitern Un: 
terricht im Gefchäft der Mäftung al: 
lein darnach fich richten koͤnne, der 
‚erhält einen Preis von Bier Piftolen. 
Die. Zwote \betrift: die, Frage: 
Eind die hiefigen Heidfchafe, oder fo: 
genannten Schnucfen, durch Kunſt eis 
ner Veredelung in ihrer Urt, entweder 
zur Verbefferung und Dermehrung 
ihrer Wolle, ‚oder. auch zur Bergröße: 
rung ihres Körpers, fähig? Iſt es fer 
ner thunlich, und wie iſt es anzufan⸗ 
gen, daß im Fuͤrſtenthum Luͤneburg die 
fogenannten Heidfchnucen, auch zu 
Huͤrden gewöhnet werden ? Die erfab: 
rungsmäßigfie und zuverkißgig brauch“ 
barfte Abhandlung von dieſem Theil 
der Defonomie bis Oſtern 1783, bat 
eine Prämie von Sechs Piftolen zu 
gewärtigen. 
„Die Dritte, Sm &inebnrgifchen, 
and namentlich zu Wiege, Hänigfen, 
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Dife und Edemiffen, giebt es Theer: 
quellen , bei welchen noch verfchiedene 
alte Spuren der Kunft, im den erften 
Einrichtungen der Gruben, woraus 
folcher Theer noch bis an den heutigen 
Tag gefchöpfet wird, fehr deutlich iu 
feben find; 

Da befanntlich diefer Erdtheer an 
Güte alle andere Arten des Theers 
übertrift, mithin es fiir die Gegenden, 
wo man ihn jeßt fchöpfet,, eine Frage 
von Wichtigkeit werden fönter ob die 
muͤhſamen Anſtalten, wodurch die 
Landleute den Theer bisher einſammeln 
und ſchoͤpfen, ohne große Koſten durch 
die Kunſt erleichtert, oder jene Theer⸗ 
quellen ſelbſt noch ergiebiger gemacht 
werden koͤnnen: So wird auf die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Theergruben, und auf die 
beſten Vorſchlaͤge, ſelbige durch pro⸗ 
portionirliche Koſten, zu einer merklich 
erheblichern Eintraͤglichkeit zu brin⸗ 
gen, bis Oſtern 1783 ein Preis von 
Vier Piſtolen geſetzet. 

Es verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß 
dieſe Vorſchlaͤge, auf das Locale, mo 
jene Theerquellen dermalen exiſtiren, 
anwendbar ſind, ſo wie es zur Voll⸗ 
kommenheit dev Preis: Bemühungen 
dienen würde, wenn ein Patriot noch 
neue bis jeßt unbekannt gebliebene uns 
terivrdifche Theerquellen irgendwo ins 
hiefigen Lande, außer den: oben nahm⸗ 
baft gemachten, anzugeben wüßte. 

Die Dierre, Wer bis Oftern 1783 
die gemeinmügigfte und volffommenfte 
Vorſchrift zur Anlegung der ordinais 
ren Land⸗Backoͤfen, nach Berfchieden: 
beit der Dörfer ‚auf folche Art zu ge 
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“beit: weiß, deß außer den allgemein ber | 
"dern mit feinem Futtervorrath durch: 


kannten Bequemiichteiten als der Er⸗ 
ſparung der Feurung, und der Si— 
cherheit in Abſicht der Feuersgefahren, 
dabei nochneng,allgentein anwendbare 
Verbeſſerungen erreichet werden, und 
wer zugleich damt auch einen leichten, 
dem gemeinen Landmann faßlichen und 
nuͤlzuchen Unterricht im Geſchaͤft des 
Brodbackens nad) Hausmannsart;ver: 
"bindet, erhäft eine Prämie von Zwoen 
ie tolen. 
ie Fuͤnfte. Derjenige, welcher 
bis Oſtern 1783 ;'die feichteften und 
dauerhafteſten, mithin Brauchbarften, 
und zu allgemeinen Einrichtungen 
ſchickliche Vorſchlaͤge giebt, wie die 
Communen "auf dem platten Lande, 
Durch eigene Verſorgungsauſtalten, 
die Armen ihres Orts, ohne Zwang 
amd eigenen- Bedruck am beften er: 
nähren fönnen, bat Bier Piftolen zur 
Prämie zu erwarten. 

Die Sechſte. Derjenige, welcher 
Bis Oſtern 1783, den vollkommenſten 
Unterricht fir den tandimarın der hie: 
figen Lande, ohne Unterfchied der Pro: 
vinzen, entWirft, worin die genaueſte 
praltiſ⸗ che Vorſicht beſtimmet wird, die 
ein Landmann in Faͤllen eines mit Öe 
wißheit vörherzufehenden Futrermans 
gels zu beobachten bat, um die Be: 
duͤrſniſſe des Futterquanti für einejede 
der groͤßern Viehart folchergeftalt aufs 
möglichft genauefte zu berechnen, daß 
ein guter Hanshälter in dieſem Stücke, 
nad) zutreffenden Principiis, die Con: 
fumtionsbedärfniffe, mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit auscalculiren kan, ob er ſeinen 


Viehſtand von einer Ernte big zur an⸗ 


bringen Fönne, oder nothwendig bei 
Zeiten vermindern müffe, bekommt zur 
Prämie Sechs Piftofen. Ber Beant⸗ 


wortung ſaͤmmtlich verftehender Preis: 


aufgaben, find die Namen der Verfaſ—⸗ 


‘fer derfiegelt einzufchiefen, wenn fich 
ſolche mit um die feftgefegten Preife 


bewerben wollen, Auch Eörnen die 
jenigen nicht mehr zum Preife gelan: 
gen, die erft nach Oſtern 1783 anhero 
kommen. 

Die Siebente. Sechs Praͤmien, 
jede zu Zehn Piftolen, für diejenigen 
Gemeinden oder einzelnen Landesein: 
wohner, welche von Zeit der Bekannt: 
machung diefes, bis Oftern 1785, auf 


‚eigenem Grund und Boden in biefigen 


Landen, wo fchon Holzung vorhanden 
ift, das mehrſte harte Holz zupflanzen, 


‘oder durch Beſaamung anziehen, und 


binlänglich befcheinigen, daß ſolche 
Pflanzung oder Befaamung fich in 


gutem Wachsthum und Zuftande be 


finde, der ein gutes Fortkommen hofz 
fen laͤßt. Jedoch müffen wenigſtens 
800 Stämme harten Holzes ange 
pflanzer feyn, oder der-befaamte Ort 
wenigſtens 4 Morgen Größe, und 
nichts darunter halten, wenn die Praͤ⸗ 
mie Statt haben fol. 

Die Achte. Zehen Praͤmien, jebe 
zu Schs Piſtolen, für Diejenigen Ge 
meinden oder einzelnen Landeseinwoh⸗ 
ner, weldye von Zeit der Befanntma: 
hung diefes bis Oftern 3785 die gröf: 
feften Reviere von folchen Sanpdfchel: 
len oder trockener Heide, two noch gar 
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feine Holzung vorhanden, mit Nadel: . 


holz befaamen, und darüber, wie auch 
über den guten Zuftand, welcher das 
gute Fortfommen hoffen läßt, hinlaͤng⸗ 
liche Befcheinigung beibringen ; der 
beſaamte Ort aber muß wenigſtens 10 
Morgen Größe halten. 

Die Meunte. Zwanzig Prämien, 
jede zu Zwo Piftolen, für diejenigen 
Landeseinwohner, welche von Zeit der 
Bekanntmachung diefes, bis Oftern 
1785, die größefte über 60 Ruthen in 
der Länge wenigftens haltende Befrie⸗ 
digung von lebendigen Hecken, um fol: 
ce Grundſtuͤcke feßen,die entweder von 
Planken oder trockenen Zäunen bisher 
umgeben gewefen find, oder auch noch 
gar feine Befriedigung gehabt haben. 
Auch zur Erlangung diefer Prämien 
werden hinlängliche Befcheinigungen 
erfordert. 

Uebrigens find nachftehende bislang 
wicht befannt gemachte Deränderungen 
bei der Gefellfchaft vorgefallen : 

Zum Mitgliede des engern Aus: 
ſchuſſes, ift aufgenommen worden 
Der Herr tandrarh von Lenthe auf 
Wreſtedt, fo wie zu reſp. Ehren: und 
ordentlichen Mitgliedern in folgender 
Ordnung. 

Monfieurle Comte, de Buſſon. 

Monfieur le Marquis de Marigny. 

- Monfieur l’Abb& Noir, Controleur 
general des pepinieres de S. M. tres 
chretienne. 

Der Here Domherr von Berol: 
Dingen zu Hildesheim. 
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Der Churfähfifche Herr Caͤmmerer 
und Öcheimer Cammerrath, Graf von 
der Schulenburg. 1 

Der Sandgräfliche Heſſen⸗Caſſelſche 
Here Öeheimter Legationsrath Marquis 
de Zuchet, RN 7 

Der Herr Schatzrath von Bebr zu 
Stellchte. 1 

Der Herr Hofmedieus D. Thaer. 

Herr Fritz zu Blekede. Ar 

Der Here Advokat Schrader zu 
Pinneberg, nf 

Der Here Paftor Chriſt zu Rod: 
heim vor der Höhe. ME 

Der Here Paftor Sichnering zu 
Sotrum. 

Der Here Baron von Leuning auf 
fingen im Wuͤrtembergiſchen. 

Der Herr Profeffor de: Morencourt 
zu Goͤttingen. 

Der Here Amtſchreiber Schulze 
zu Lüneburg. 

Der Here Commiffeir Cramer zu 
Celle. 

Der Schulze Meyn zu Stiepelſe. 

Die Frau Graͤfin von Hohenheim 
zu Hohenheim. s 

Der Here Paftor Lampe zu Bif: 

fendorf, und der Here Profeffor Pini 
zu Mayland. 
- Endlich dienet zur Nachricht, dag in 
dem erpachteten arten zu Eelfe, auf 
Rechnung der Soeietaͤt, die landwirth⸗ 
fchaftlichen Verſuche, und inſonderheit 
die Anziehung guter Sorten von Obſt⸗ 
bäumen, zum demnächftigen. Mugen 
des Landmannes, fortgefeßer werden. 
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Anhang zü der fm TO4fen St. von 1781, und 48ten St. vom. 


E⸗ ift eine untriegliche Wahrheit, 
> daß die Keähen und Dohlen von 


dem Korn aller Arten, ibre meifte Nab: 


rung haben. Sie fangen dabei an, fo 
bald nur ‚ein wenig in den Aehren für: 
handen, und nähren fich Davon bis fpät 
in. den Herbſt, oder ſo lange bis ein Korn 
vonder Ausſaat noch zu finden iſt; und 
dieſes iſt noch nicht genug: ſie roden ſol⸗ 
ches fogar ı, 2 bis 3 Zoll tief, im Herbſt 
und im Fruͤhjahr ausder Erde heraus, 
Die Bauern, die in der Nähe der Hölzer 
wohnen, wo ſie ihre Nefter haufenweiſe 
bei einander haben, bezeugen, daß ein 
jeder alle Jahr den Schaden davon mehr 
als auf eine halbe Piſtole rechnen koͤnne. 
Und wenn in andern Hoͤlzern Eichel: 
maſt ift, fo iſt in dieſen nichte. 

Die ſes koͤmmt daher, weil die Krk: 
ben die fruchtbaren Zweige abbrechen, 
und ihre Neſter damit bauen, daß mithin 
dieſerwegen der Eichelwachsthum ge: 
hemmet wird. Zugleich wird das Gras, 
weiches unter den Bäanmen wächft, von 
den häufigen jungen Kraͤhen, welche ih: 
reh-Unflach darauf fallen laſſen, der: 
maßen verdorben, daß es das Vieh gar 
nicht freffen will. 

Die Gärten haben auch vielen An: 
fall davon; abfonderlich die etwas ab: 
gelegenen Gärten: denn vor einiger 
Zeit, wurde noch geklaget, daß. die ge: 


pflanzen Erbſen vor ihnen auf Feine 


Art gerettet werden koͤnten; iadım fie 
ſolche heraushackten. 
‚Dies alles iſt es noch nicht allein, 


ſondern ſie ſuchen auch die Eyer zu ih⸗ 


. biefem Jahre befindlichen Nachricht von der Nahrung der Kraͤhen 


ren teckerbiffen auf : Die Calecuten 
und Enten pflegen befantlich außer: 
balb den Gebaͤuden ihre Eyer, an den 
Zäunen, Knicken und im Kraute umher 
zulegen, Go bald die Krähen diefes 
gewahr werden, find fie gleich darüber 
ber und nehmen die Ener weg, da fie 
denn auch ſchlau genug find, folche auf: 
zufinden. Ueberdem verderben fie auch 
manches wilde Entenneft und rauben 
die Eyer daraus, 

Das übrige fo ihnen noch zu ihrer. 
Nahrung dienet, befommen fie nur zur 
fälliger XBeife, als Mas ꝛc. Und wenn 
fie dem Pfluge in der Furche folgen (und 
dies thun noch die wenigſten, denn 
wenn hundert oder mehrin der Gegend 
find, wo der Pflug gehet, fo finden 


ſich nur Lo, oder höchftens 20 in der 
Furche) und reichlich Korn finden, fo 


laffen fie das Aas auch gerne liegea, 
bingegen finden fie fih im Winter bei 
hunderten dabei an. 

‚Mänfe zu fangen, find fie nicht ges 
ſchickt genug; es fey dann, daß ſie mit 


Waſſer umzingelt, und halb ertrunfen 


aus ipren Söchern heraus getrieben ters 
den, Wohl habe ich einmal gefehen, daß 
ein Habicht eine Maus gefangen ; dieſes 
wurden die Krägen gewahr,und noͤthig⸗ 
ten den Habicht durch ihr Gefchrei, und 
ihr häufiges um ihn Herumfliegen, die 
Beute fahren zu laffen ; und nun fielen ' 
fie insgefammt auf den Raub. Mach 
vielem Zanfen unter fich flog die ſtaͤrk⸗ 
fte mit. der erbeuteten Maus davon 
IH ob 
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Ob ich nun gleich viele Maͤuſeloͤcher dem ſo Lommen die Mäufe- ex mach, 
entdeckte, jo fand ich fie doch nicht An: ‚Sonneniktergang aus übren, Ahern” 
ziehend fit die Kraͤhen; woraus denn heraus, ihre Bruns ju füchen, che 
alfa zu fohtiehen, daß die Krähen nicht! aber nach Sontenaufgang,telches hie } 
gefchiekt genug find, fich felbft muntere ' den Krähen gerade dus Gegentheil iſt. 


und raſche Maͤuſe zu fangen, weil oh⸗ 
nedem die wenigſten ſich bei Tage ſehen 
laſſen. Man wuͤrde auch wohl nicht 
fo oft von einer Verheerung des Korns 
auf. den Feldern, und des Grafıs auf 
den Wiefen, welche die Mäufe anrich 
ten, hören, wenn die Krähen bei ihnen 
ihren Fang anbringen Fönten, Ueber 


x ex 
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> kl die Hfeöfonomifche Anfrage im 
5, stm St, des Magazins dieſes 
Jahrs, die Krankheit der jungen Bänfe 
betreffend, welche mit den Franzoſen 
der Hafen verglichen; und durch 
die fie Blafen’an die inneren Theile: 
befonmen- und, ſterben, Dienet zur 
Dachricht? | 

Daß diefeg in vielem Betracht müßs 
fiche Federvieh, für diefem ſie häufig 
hinraffenden Uebel ſicher geftellet wird, 
wenn man ihnen Morgens und Abends, 
alſo ehe ſie auf die Weide, und wenn 
fie wieder zu Haufe kommen, geſtampfte 
Reſſeln, Diſteln, Sallat, Kohlblaͤtter, 
Ruͤben⸗ und Wurzelnkraut, mit Wei⸗ 
zenkleie, Haber⸗ oder Gerſtenſchroot alſo 
anmenget giebt, als wenn ein ſchlechthin 
zu haltendes Schwein Damit gefüttert 
werden folte, „Unter einen Eimer voll 
diefes Mengels, womit man die Gaͤnſe 
Morgens und Abends, aus einem vorz 
gefegten kurzen oder langen (nachdem 
die Zahl der Gänfe iſt,) Troge, oder 
fonft ſchicklichen Gefäße fürtert, muß 


* 


Es wurde auch gewiß Din’ wandern⸗ 
den Mäufen an ihren Zuͤgen hiuder⸗ 
lich ſeyn oder ſte gawvertiigen, 17 0. 
Kein dandmann dder ein jeder ande⸗ 
ver, welcher der Ktaͤhen ihre Untugeſi⸗n 
den und verderblichen Eigenſchaften nun 
einigermaaßen’ bemerket hat, wird ſie 
alſo in Schutz nehmen . 
*- * RR 
A TER LE NEVIt SBRENETT WITT! 
aber. eine. guras hand doll gutes: 
Buͤchenſalz gemenget werden. 
Wird dieſe Fuͤtterung, beſonders des 
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Salqzes wegen, nicht verſaͤumet; fo find!» 


die Gaͤnſe nicht allein fuͤr dieſer Plage 
ſicher, ſondern werden auch bald ihre 
Größe, und fruͤhreife Federn bekom̃en. 
Ganz jungen Gaͤnſen, die erſt an das Fut⸗ A 
ter gewwöhnet werden; auch zum oͤftern der 
Sahreszeie und Witterung wegen, nod) Feis. 
ne Beide haben, ift die Weizenkleie, init 
geſtampften oder gefcharbteitiungein YIep 
felm mit etwas wenigem Salzen sam dieu⸗ 


lichſten. man ann Ind 
Solte bieporbauumasfur und tlerung, 
die nur an Gaͤnſe gewandt werden foll, je 
manden uͤberhaupt zu Fofibar fcheinen, den 
verfichere ich, daß ich zu einen mäßigen Eis 
mervolldiefes Mengels, nicht mehrzals eine 
gute halbe Muͤhlenmetze Schroot bedurft; - 
und damit des Tages sweimal auf die 22 | 
bis 24 Gänfe, wann fie fhon die Kreuger 
ſchlugen, um welche Zeitibneneinige Pflege 
am noͤthigſten iſt, abgeipeifethabe. 1.0. 
Sehr gut iſt es auch, wenn man die jun⸗ 
gen Gaͤnſe fuͤr ſehenden Waſſern und Suͤm— 
pfen hüten Fan, im welchen ſich viel Froſch⸗ 
laich befindet, auch wenn man ihre Stals 
lung reiulich Hält; aun RS 
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Magazin. 





61 tes Stuͤck. 


Freitag, den 2teß Auguſt 1782. 





| Brief eines Englaͤnders an ſeinen Freund in H⸗⸗r. 


Mein Herr, 
is folgende kurze Erzählung ift 


$ darchaus fo vollig der Wahr: 
beit gemäß, daß fie weder 
durch dichterifche Schilderungen erho⸗ 
ben, noch durch einen gezierten Hug: 
druck Yperfchönert zu werden noͤthig 
bat. _ Diejenigen, die nur das fir 
Ihön balten, was wahr iſt, werden 
dadurch geruͤhret werden, und nur für 
die iſt ſie geſchrieben. Ich werde 
ſie auf die einfacheſte Art vortragen, 
und mich im geringſten nicht von der 
genaueſten Wahrheit entfernen. 


Vor etwa vier Jahren kam ein 
junges Frauenzimmer in einem Plei: 
en Dorfe, nahe bei Briftol an, und 
bat um etwas Milch zu ihrer gabung. 
Ihr ganzes Außerliches Weſen hatte 
etwas fo Anziehendes, daß fie bei al: 
Ten Umſtehenden Aufnerkſamkeit er⸗ 
regte. Sie war ſehr jung und uͤber⸗ 
aus ſchoͤn: ihre Manieren hatten An⸗ 
muth und Artigkeit, und ihre Figur 
war im hoͤchſten Grade einnehmend: 
Sie war allein, — fremd, — und 


in aͤußerſter Noth; doch klagte ſie 
nicht, und ſuchte auf keine Weiſe Mit⸗ 
leiden zu erwecken. Ihr ganzes Be⸗ 
tragen und Geſpraͤch zeigten offenbar 
eine edle Erziehung an, gleichwohl 
nahm man an allem, was ſie ſagte 
und that, etwas Schwaͤrmendes, Un: 
zufammenbangendes und Verwirrtes 
wahr. Sie wanderte den ganzen Tag 
herum, um eine Stätte zu finden, we 
fie ihr arımfeliges Haupt niederfegen 
Fönte, und nahm würklich des Abends 
ihr fager unter einem akten Heufcho: 
ber, Die Rachbarinnen ſtellten ihr, 
aber umſonſt, die Gefaͤhrlichkeit eines 
ſo ganz unbeſchirmten Zuſtandes vor; 
die Gutthaͤtigkeit dieſer Frauen reichte 
ihr den Lebensunterhalt, allein weder 
Bitten noch Drohen Fonten fie beiver 
gen, die Macht unter einem Dache zus 
zubringen. Augenſcheinliche Merk 
maale eines verrückten Verſtandes, 
machten, Daß man fie zulegt in Ver⸗ 
wahrung: brachte, 

Ich uͤbergehe diefen Theil ihrer Ge 
ſchichte, — er thut meinem eigenen 
Herzen zu wehe; — und die Empfind: 
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lichkeit meiner $efer wuͤrde zu lebhaft 
davon gerühret werden. — Sie fam 
endlich wieder frei; mit aller der Ei: 
le, die ihr die noch übrigen wenigen 
Kräfte geftatteten, floh fie zu ihrem 
geliebten Heufchober, ob er fehon fechs 
Meilen von dem Orte ihrer Gefan: 
genfchaft entfernt war. "Keine Worte 
koͤnnen die entzuͤckende Wonne aus: 
drücken, als fie fich wieder frei, und 
abermal in Sicherheit unter diefem 
elenden Zufluchtsorte ſah. Es find 
nun beinahe vier Jahre, feitdem fich 
dies verlaffene Gefchöpf diefem troft: 
lofen Leben ergeben, feitdem es weder 
den Genuß eines Bettes, noch den 
Schuß eines Daches erfahren hat. 
Ungemach, Krankheit, durchdringende 
Kälte und das Außerfte Elend haben 
nach und nach ihre Leibesfräfte ge: 
ſchwaͤcht, und ihrer fchönen Geftalt 
gefchadet, allein fie ift noch immer von 
einer fehr einnehmenden Figur; in 
ihrer Perfon und Art finder fich noch 
immer etwas zartes und eine nicht ge: 
meine Anmuth; fie ift über alle jene 
Eitelfeit, die fonft bei ihrem Ge: 
fchlechte fo allgemein, und den Wahn: 
finnigen fo vorzüglich eigen ift, "denn 
fie will, was nur zum Puße oder zur 
Zierde gemacht ift, weder tragen noch 
annehmen, fondern haͤngt es an die 
Hecken, als Dinge, die unter ihrer 
Achtung find. Sie weigert fich die 
geringfte Nachricht von. fich ſelbſt zu 
geben; ihr Stillfehweigen hierüber 
ift unuͤberwindlich: ihr Gedaͤchtniß 
ſcheint gelitten zu haben, und ihr gan 
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jes Gemuͤth iſt augenfcheinlich wer: 
wirrt; doch find ihre Antworten rich: 
tig genug, ausgenommen, wo fie un⸗ 
ter der Frage eine verdeckte Abſicht 
argwöhnt. Ihr Wandel ift der un: 
fträflichfte und unfchädlichfte, den man 
fid) nur vorftellen fan; jeden fehönen 
Morgen geber fie in die Dörfer bers 
um,-unterhält fi) mit den Kindern 
der Armen, macht ihnen kleine Ge 
fhenfe von den Sachen, die man ihr 
gegeben hat, und befömmt wieder 
andere zurück, fie will aber nichts 
annehmen, als Milch, Thee, und 
die allergemeinfte Nahrung. Die be 
nachbarten Franensperfonen, und eine 
insbefondere, die ihre beftändige und . 
unermiüdete Gutthäterin geweſen iſt, 
baben fein Mittel unverſucht gelaf 
fen, um fie zu überreden, im einem 
Haufe zu leben, allein’ ihre Antwort 
iftimmer, daß Kummer und Elend 
in den Haͤuſern wobnen, und daß 


Glückfeligkeie nur bei der Sreis 


beit und in der frifchen Luft zu 
finden ſey. Cine gemwiffe Sonder: 
Barfeit im Ausdrucke, nebſt etwas 
Aus laͤndiſchem, fo ſich in ihrer Aus⸗ 
ſprache und zuweilen bei der Verbin⸗ 
dung der Woͤrter wahrnehmen laͤßt, 
erregte bei manchen die Vermuthung, 
daß ſie nicht aus dieſem Lande ſey. 
Man hat es verſchiedene mal ver; 
ſucht, aus dieſem Umſtande auf einige 
Spur ihres Geburtsorts zu kommen. 
Vor etwa einem Jahre ward ſie von 
Jemanden in fremden Sprachen ans 
geredet, man ſah, daß fie diefes ban⸗ 
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ge, untuhig und verlegen machte, als 
lein als er deutſch mit ihr zu fptechen 
anfing, konte fie ihre Empfindungen 
gar nicht mehr verbergen, fie Eehrte 
fi) von ihm weg, und brach in Thraͤ⸗ 
nen aus, Die Sache, die in der 
Machbarfchaft bekant ift, Fam vor 
wenigen Tagen zwo Perfonen zu Ob: 
ven, dierfich aus Menſchlichkeit bewe⸗ 
gen ließen diefes verlaffene Gefchöpf 
zu befuchen. Eine derfelben, die das 
Deutfche geläufig fpricht, machte den 
Verſuch; fie gerieth fichtbarlich in 
Verwirrung, erröthete, und beant—⸗ 
wortete, entiweder zufälliger Weiſe, 
oder, weil fie die Sprache verfiand, 
verfchiedene Fragen auf englifch; al: 
bein fie änderte auf eine fchlaue Art 
den Gegenjtand der Sache, als 06 fie 
gewahr worden wäre, daß fie fich in 
einer Unvorſichtigkeit hatte überrafchen 
laffen, und Täugnete dasjenige, was 
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man fie gefragt Batte, verftanden zu 
haben. 

Diefe ungefünftelte Erzählung hat 
feine andere Veranlaffung, als: die 
lebhaftefte Hofnung, daß fie Jeman⸗ 
den, den diefe betruͤbte Gefchichte etwa 
betreffen dürfte, unter die Augen Fom: 
men mögte, und den eifrigften Wunfch, 
ein liedensmwerthes und elendes junges 
Gefhöpf wieder zu den Armen, fich 
vielleicht zu Tode grämender eltern 
zuelich zu bringen. Derjenige, der fie 
niederfchreibt, wünfchte von Herzen, 
daß das Ganze etwas Erdichteteg, 
und daß er nicht felbft ein Augenzeuge 
des Elendes, fo er befchrieben har, 
geweſen wäre — Es wuͤrde ihm 
manche Quaal eines vergeblichen Rum: 
mers, und ob er fehon ein Mann ift, 
manche Zähren eines fruchtlofen Mit⸗ 
leidens erfparet haben, 

D =s$, 





Befchreibung des Naturaliencabinets des Herrn Paſtor Göze, 
in Duedlinburg, und feiner microfcopifchen Experimente. 
(Don. C. Schmalling. Inſpector und Oberprediger zu Oſterwiek.) 


ie Abficht diefes Blattes ift, die 
Liebhaber der Natur eines Ber: 
gnuͤgens theilhaftig zu machen, wel: 
ches ich empfunden habe, und fie in ein 
Feld der Schöpfung zu führen, welches 
fie mit Berwunderung erfüllen wird, 
Der Ruf des Naruraliencabinets 
des Hrn. Paftor Göze, zu Duedlinburg 
bewog mich und einige Freunde im vo; 
tigen Monat eine Reife dahin zu thun, 


um daffelde zu fehen, und wir wurden 
von ihm mit aller Höflichfeit und Gaſt⸗ 
freiheit aufgenommen, Wer die Wunder 
der Natur mit Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tet, und ihre Schaͤtze ſammlet, der 
freuet ſich, eine gleich geſtimmte Seele 
anzutreffen, die ſie zu ſchaͤtzen weiß, ſo 
wie er ſich im Gegentheil betruͤbet, wenn 
ſie mit Gleichguͤltigkeit und Verach— 
tung von unwiſſenden und unempfind⸗ 
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TichenMenfchen angefehen werden, Der 
Hr. Paſtor eröfnete uns fein Cabinet 
mit großer Bereitwilligkeit, und war 
unermuͤdet, alles, was daffelbe enthielt, 
uns auszulegen und zu erklären. Er 
beſitzet zwar ans allen drei Reichen der 


ratur, einige einzelne merkwuͤrdige 


Stuͤcke, bat ſich aber fürnemlich au 
das Ihierreich gehalten, und zwar hat 
er fich aus demfelben befonders zwei 
Gegenftände zur Aufmerkſamkeit er⸗ 
wählen 

Ein Schranf feinesCabinetsenthäft 
Foetus von Menjchen und Thieren, Die 
zur Erflärung ihrer Zeugung dienen; 
eine ganze Reihe von ungebernen Kin: 
dern, vom achtzehnten Tage der Ems 
pfängniß an, da man kaum am Ober: 
und Untertheile die Hübelchen wahr: 
nimt, wo fich die Arme und Füße ent: 
wicfeln wollen; gleichwohl aber die 
Nabelſchnur fehon deutlich zu feben ift, 
Embryonen von Thieren allerlei Art, 
fogar Tiger, Ameifen, Bären, Ar: 
madillen, Affen und Wölfe Die 
Sammlung ift ſehr zahlreich, und es 
find darunter merkwürdige Stücke: 
unter andern ein ungebornesKind, den 
durch das fefte Schnüren der Mutter 
der Kopf und die ruft ganz verſcho⸗ 
ben waren; Mißgeburten von allerlei 
Art: die Surinamifche Kröte, Pipa 
genannt, welche ihre Zungen aus dem 
Mücken gebieret: Foetus von Hafen, 
von unnatuͤrlicher Größe, uud in eine 
fefte Haut eingewickelt, die im abdo- 
mine gelegen: ferner fehr merkwuͤrdige 
Stuͤcke von Amphibien, Schlangen, 
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Enderen, Fiſchen u. fi w. alles im 
Weingeift fehrgut behalten: inſonder⸗ 
heit der ganze Öenerationsproceß der 

Fröfche, vom Ey an, bis dahin, da 

fie den Schwanz verlieren in_allen ih⸗ 

ren Dermandelungsperioden, ſehr in⸗ 
ſtruetiv. So bald, er etwas Muffe: 
bat, ift en willens, „ein raifonirendes" 
Verzeichniß diefes Cabinets heraus zu 
geben. 

Ein anderer großer Schrank enthaͤlt 
eine Sanımlung von Eingeweide⸗Wuͤr⸗ 
mern der Menfchen und Thieres Aus 
dem ganzen Thierreich, von faugenden‘ 
Thieren, Vögeln, Zifchen, Amphi— 
bien, Inſekten und Gewürmen, hat 
fich der Hr. Befiger nur eine Art, nem⸗ 
lich die Würmer erwaͤhlt, und von 
diefen auch nur eine Fleine Gattung, 
nemlich diejenigen, welche fich in den 
£eibern anderer lebendigen Thiere aufs ; 
halten und leben, Aber fo ift es auch 
regt: wenn ein Naturfindiger nur 
ein befonderes Revier des großen Nas 
turveichs fich zu bearbeiten vornimt, 
das er uͤberſehen fan, und darin Uns 
terfuchungen macht, fo fan er auch etz 
was vollftändigers leiften, als wenn 


er allesumfaffen will, und fich im Gan⸗ 


zen zu ſehr zerfirenet. Der Hr. Paftor 
Goͤze giebt ein großes Werf von den 
Eingeweide: JBürmern heraus, darin 
fie in Kupfer geftochen find, und bier 
habe ich die Driginalien davon geſehen. 
Ich bin erſtaunt über die Menge und 
Mannigfaltigfeit derſelben. Sie be 
finden fich in fchönen Öläfern in Spi⸗ 
ritus aufbewahrt, Oben auf ſchwimmt 
ein 
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ein Stuͤck Kork, oder ein darzu ger 
. blafnes Glaskügelchen mit einem Has 
fen. Durch beide ift der feidene Faden 
gezogen, an welchem der Wurm hängt, 
die Länge im Glaſe herunter, fo daß 
man ihn genau feben Fan, Gie find 
fehe fanber, weiß oder graulih, wenis 
ge gelblich, Diefe legten find mehren: 
theilg von andern echaltue Eremplare, 
die feinigen alle ſchneeweiß. Ihre Uns 
zahl beläuft fich über 6000 Individua. 

Was fir unſaͤgliche Mühe mag das 
dem Hrn, Befiger gefoftet haben, fie 
zu fammlen, zu reinigen, in Ordnung 
zu bringen, und aufzubewahren, Das 
Publikum wird großmürbig und edel 
handeln, wenn es ihm diefelbe einiger: 
maßen durch die Pränumeration auf 
fein Werk, welches 6 Rthlr. Foftet, 
belohnet, Er bat ung den Inhalt def 
felben zum Theil mündlich befant ges 
macht, und man wird darin fonderbaz 
re Bemerkungen finden, die dem Arzt 
und Defonomen nuͤtzlich find, und den 
Liebhaber der Natur ſehr vergnügen 
werden. Es ift befant, was für Scha: 
den die Würmer dem Menfchen, Viehe 
und Gemächfen than, und man wird 
in den Werke ſelbſt Mitreldagegen ans 
treffen, die durch die Erfahrung ber 
währt find. 

Am meiften haben ung die microfeo: 
pifchen Experimente vergnügt, die wir 
gefeben haben, weil ein großer Theil 
der Eingeweide: Würmer bloß micref 
copifch tft, und durchs Vergroͤßerungs⸗ 
glas gefehen werden Fönnen. Wir be⸗ 
dienten uns dabei des fchönen Hofman⸗ 
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mifchen Microfcops, deſſen ſimple 
Structure, die mühfamften Proceffe 
erleichtert, Es beftehet aus zwei Tus 
bis, und fieben Linſen. Die Deutliche 
Feit bei den ftärfften VBergrößerungen 
ift ungemein, und das Vorzüglichfte 
diefes Inſtruments befteht darin, daß 
die Vergrößerungen bei dem zweiten 
Zubus, mit einerlei Linfen, in gehoͤ— 
tiger Proportion nach der Einrich— 
ting der Denfaraläfer fortgeben. 
Wir gebrauchten diesmal nur zwei 
tinfen, deren eine im Eörperlichen 
inhalt 140000 mal, und die zwote 
Me, 1. mit Zub. B. bis zı Millionen 
im Kubus vergrößerten, und es ift zu 
erachten, wie viel neues und fonder; 
bares wir dadurd) gefeben haben. 
Da Hr. Daftor eröfnete vor unfern 
Augen eine -Iebendige Waſſerkroͤte. 
Machdem er uns den ganzen innern 
Ban, und die Bewegung des Herzens 
und der Eingeweide, wie auch die Reiz: 
barkeit der Ruͤckgradnerven gezeigt hats 
te, fo fihnitt er den Darımfanal her⸗ 
aus, oͤfnete denfelben in die Länge, und 
nahm aus den Maftdarın etwa fo viel 
von den grünen Ererementen, als eine 
Nadelfpigegreß mit einer fpißigen Fer 
der, Diefes dilnirte er in einem Tröpfz 
lein Waffer, als ein Nadelknopf ift, 
und brachte es unter das Microfeos 
pium. Gore! welche Wunder fahen 
wir da? Es war cin Platz einer Hand 
breit, gleich einem blaulichen Waſſer, 
und dieſes wimmelte von lebendigen 
Creaturen, ohne Zahl, von mannig: 
faltigen Geſtalten, die ſich durch eins 
Ppp 3 ande 
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ander bewegten. Wir wurden von Ber 
wunderung und Anbetung Gottes 
durchdeungen, und ſahen eine neue 
Welt im Kleinen, in welcher der Schö: 
pfer groß iſt, fo daß wir ibn nicht faſ⸗ 
fen Eonten. Kaum find in einem Kö: 
nigreich fo viel Menfchen, als hier in 
die ſem Waffereeöpfchen lebendige Crea⸗ 
turen waren. Und jede hat doch ihre 
Glieder, ihre Eingeweide, ihre Muſ— 
keln und Nerven. Wie ſehr geht das 
alles ins Unendliche? 

Der Here Paſtor Goͤze nahm dar: 
auf aus den Ererementen eines leben: 
dig aufgefchnittenen Froſches eben fo 
viel als aus der Wafferfröte, und wir 
erblickten in denfelben durch das Mi; 
erofcopium Figuren von der Größe und 
Geſtalt einer Erbſe, imgleichen andere 
welche länglichrund waren, und faft 
durchfichtig zu ſeyn fehienen. Diefe 
bewegten ſich willführlich im Waſſer, 
nach unterfchiedenen Richtungen, bin 
und her, mit großer Gefchwindigfeit, 
und fehienen einander gleichfam zu jas 
gen; machten auch an ihrem Körper 
felbft mancherlei Bewegungen, und gaz 
ben ihm unterfchiedene Geſtalten. Wir 
Fonten fie alfo fir nichts anders als 
für lebendige Thiere halten, es waren 
ihrer aber wenige, ihr Bau war ſehr 
einfach, ihre Größe aber merflich von 
denen in den Eingeweiden der Waſſer⸗ 
Eröte unterſchieden. 

Wir faben darauf einige Würmer 
mitten ausden Eingeweiden eines Fre; 
fches, von weißer Farbe, die den blof 
fen Augen ein Paar Linien lang, von 
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der Dicke eines Fadens, wie ihn der 
Seidenwurm fpinnt, zu feyn ſchienen. 
Nachdem fie der Herr Paſtor Goͤze 
einige Minuten ins Waſſer gelegt hat: 
te, brachte er fie unter das Microfeo: 
pium, in einem Pleinen Tropfen Waſ—⸗ 
fer. Hier waren fie faft einen halben 
Zoll dick, und über acht Zoll lang, ber 
wegten ſich mit großer Öefchwindigfeit 
im Waffer, als wenn fie ſehr luftig 
wären. Wir faben ihre Eingeweide 
und ganzen innerlichenundäußerlichen _ 
Bau mit Bewunderung, fie waren als 
Schlangen oder Afcariden geſtaltet. 
Der Herr Paftor bemerkte, daß ein 
Weibchen unter ihnen fey, welches eine 
Menge von Figuren im Leibe hatte, 
die mie Pleine Brezeln ausfahen die: 
der Baͤcker backt. Er verfprach uns ) 
dafjelbe alsbald zu accouſchiren, und’ 
drückte die beiden Glaͤſer, zwifchen mels 
chen die Würmer im Waffer in einem 
Fleinen Schieber von Buchsbaumholz 
waren, etwas zufammen, und brachte 
fie wieder unter das Mieroſcopium. 
Wir erftaunten, als wir dem Thier 
eine Menge Junge aus dem Leibe fal: 
len ſahen: es waren ihrer wenigftens 
6 bis 700, die fich alsbald entwickel: 
ten, aus dehnten, Eleine Schlangen wur: 
den, lebten, fich im Waſſer ſehr ſchnell 
bewegten, und fich ihres Daſeyns zu 
freuen fehienen. Welch Wunder war 
das, in einem Thier, welches man faum 
mit bloßen Augen fehen Eonte, eine 
Menge anderer Thiere zu erblicken, die 
auch fchon ihren organifchen Bau, und 
fünftliche Zufammenjeßung hatten. 
Sol 
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Soll uns das nicht an die Macht und 
Weisheit unfers Schöpfers erinnern, 
daß wir denken: wer groß im Fleinen 
iſt, ift größer noch imgroßen. Vom 
Wallfiſch bis zu einem folchen Wurm 
herab, — melch’ eine Reihe von Crea⸗ 
türen ift das? die das Auge des All: 
wiffenden überfichet, und feine allmäc): 
tige Hand aebilder hat. 

Einen Gedanken Pan ich bier nicht 
bergen, den ich neulich gehabt habe. 
Es ift Eünftlich eine Tafchenuhr zu ma: 
‚hen, die aus fo vielRädern, Schrau: 
ben, Federn und andern Theilen zuſam⸗ 
men gefeßt ift, und die Stunden rich: 
tig anzeiget. Uber nie bat einer eine 
folhe Uhr gemacht, die wieder eine 
andere Uhr erzeuger, umd hervor ger 
bracht hat. Jenes ift menfchlich, die: 
fes ift göttlih, Denn eine thierifche 
Mafchine erzeuget die ander. Bau: 
eanfon hat mechanifche Enten gemacht, 
die auf dem Waſſer fchwimmen, fich 
baden, untertauchen, mit den Flügeln 
ſchlagen, und die Handlungen der na: 
türlihen Ente nachmachen. Uber 
diefe Enten vermehren fich nicht, und 
pflanzen fich nicht fort, wie die natür: 
lichen Enten thun. Pflanzen und 
thieriſche Körper find Mafchinen, von 
einer folchen Kunft, die der größte 
menfchliche Verftand noch nicht hat 
nachabmen Fönnen. Indeſſen wuͤrkt 
der Schöpfer jet nicht mehr unmit: 
telbar, fondern der bloße Mechanis: 
mus bringt fie hervor. Aber. einen 
folhen Mechanismus anzulegen, der 
die größte Kunft nachahmt, und das; 
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jenige bervorbringt mas ihr gleich 
fonımt, dazu wird ein unendlicher 
Verſtand erfordert, und das ift mehr 
als diefe Sachen unmittelbar durch 
den Berftand bervorbringen. 

Der Here Paftor Göze zeigte uns 
den Kopf eines Bandwurms, der dem 
unbewafneten Auge nicht größer als 
ein Fleiner Nadelknopf zu feyn fehien. 
Als wir ihn durch das Microfcopium 
betrachteten, hatte er den Umfang eir 
nes Zweigrofchenftücs. Rund ums 
ber war er mit zwei Reiben Stacheln, 
in jeder Reiheachtzehn, alfo zufammen 
fehs und dreißig, und die alle ein: 
mwärts gebeugt waren, bewafnet. Mit 
denfelben häfelt er fich in der zotichten 
Haut der Gedärme an, denn er Ean fie 
in Futteralen, wie eine Kaße ihre 
Krallen ein und ausziehen. Er ver: 
beißt fich alfo gleichfam in derfelben, 
fo daß er felbft, wenn er auch will, 
fogleich nicht wieder von derfelben loß 
fommen Fan, und daher kommt es, 
daß er fo fehmwerlich zu verjagen iſt. 
An beiden Seiten des Kopfe find vier 
Saugblafen, womit er feine Nahrung 
ans den Gedärmen ziehet. Wenn 
auch von feiner erftaunlichen Länge ein 
Stück abgeriffen wird, fo waͤchſt er 
doch bald wieder nach, wenn auch nur 
der Kopf bleibt, weil die Keime des 
Wachsthums hinter demfelben in den 
Falten oder Narben ſitzen, daraus er 
zufammen gefeßt if. Der Herr Da; 
ftor hat gefunden, daß er in Del nach 
einigen Minuten flirbt, und daß es 
alfo gut ſey, folchen in die Gedärme 

in 
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in Quantität zu bringen „und wenn 
diefe Wuͤrmer Dadurch getödtet wor: 
den, fie durch Purgiermittel abzu⸗ 
führen. 


Eins der angenehmfien und ſehens⸗ 
wuͤrdigſten Objecte des Microfcopiums 
war das Fliegenauge, welches, wie 
befant, aus vielen Augen zufams 
men gefeßt ift, damit das Thier nach 
allen Seiten hinſiehet, weil es die Au: 
gen im Kopfe nicht wie die Menfchen 
umdrehen Pan, Unter der fhwächften 
Linſe Nr. 6, ſahe es aus als ein Stück 
ſehr fein gefticftes perlfarbnes Filet, 
unter Nr. 3, aber, als ein Stück von 
einem alten Kicchfenfter, mit Fleinen 
ſechseckigten Scheiben in einem brau—⸗ 
zen Nande, dabei man die Pupille 
in der Mitte, als einen rörhlich gol 


Beſchreibung des Naturaliencabinets ıc, 


978 


denen convexen Punkt, ganz eigen uns 
terfcheiden Fonte, . 
Wir brachten mit diefen Betrach: 
tungen einen Nachmittag und Abend 
bis fpät in die Macht zu, und faben 
bei Licht noch viele wunderbare Ga: 
chen, Fonberlich aber die Kniefcheibe 
von den Männchen eines Waſſerkaͤ— 
fers, damit er fich bei der Begartung 
an den glatten Flügeldecken des Weib: 
chens anflammert. Diefefahe als eine 
feuerfarben untergebende Sonne aus, 
twelche prächtige Stralen um fich warf, 
Unfere Augen und Gedanfen wurden 
zwar bei dieſer mannigfaltigen Ber 
ſchaͤftigung etwas angeftrengt: aber 
unfer Geifi war erweitert, und unfer 
Herz voll Lobes Gottes, und wir was 
ten vergnügter, als wenn wir die 
prächtigfte Oper gefehen hätten, 





Anfragen 


I» 


Dies hat es mit den finfenden 
Fonds in England für eine 
Bewandnis? Man winfchet davon 
in diefen Blättern einigen Unter 
richt zu finden. 


2+ 


Se winfht in dem Magazin 
eine ausführliche Befchreibung 


von den Pædagogiis Romanorum 
zu leſen. 


3 

Wie werden die Marder und Iltis, 
die fo vielen Schaden an dem 

jungen Federviehe thun, am füglich: 

ften ausgerottet? 
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sannoverifißes : 





62tes Stüf, 


Mohtag, den sten Auguſt 1782. 





ach der Menge von Erziehungs⸗ 
buͤchern, welche die letzten Jahr⸗ 
ehende hervorgebracht haben; 

und nach den, nicht ungluͤcklichen Be: 
mühungen, die fih Männer von groß 
fen und: anerkannten Berdienften, um 
die Erziehung geben, Eönte man wohl 
mit Recht zu fchließen glauben, daß 
die fommende Nachfommenfchaft wei⸗ 
fer, verftändiger, edler und vollkom⸗ 
ner, als das gegenwärtige Menſchen⸗ 
geſchlecht ſeyn werde. Allein, mit eiz 
nem folchen Schluß dürfte es doch 
nicht viel beſſer ausjeben, als mit manz 
her Rechnung, die unter zu vielen 
Vorausſetzungen iſt gemacht worden. 
Man denkt ſich alle die Vorderſaͤtze, 
die zu ſo einem Schluß gehoͤren, nicht 
klar und deutlich,,. man glaubt: in der 
Dunkelheit der Vorſtellung, daß fie 
alle wuͤrklich ſind, Und da nur ein fehr 
geringer Theil derſelben wuͤrklich, alle 
übrigen hingegen nur noch blos mög: 
lich find, fo’ muß auch deri-übereifte 
Schluß fo lange: falſch bleiberr, bis 
alle die möglichen Dinge zur endlichen 
Wirklichkeit gelangen. Immerhin 
moͤgte dieſe Taͤuſchung ungeruͤgt blei⸗ 
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ben, wenn ſie nebſt dem Verdienſt 
der Ergoͤtzung/ auch das Verdienſt 
der Unſchaͤdlichkeit haͤtte. Allein, die 
Erfahrung beſtaͤtiget es nur zu ſehr, 
daß eine erdichtete Vorſtellung die anz 
dre gebiert, und uͤber den ſchoͤnen 
Traum der Zukunft, die ganze gegenz 
waͤrtige nothwendige Zubereitung ver⸗ 
geſſen wird. Man glaubt die Sache 
ſchon auf der hoͤchſten Spitze, glaubt, 
alles auf und ausgeführt, alles in feiz 
ner größten Bollfommenbeit da fteben 
zu fehen, und überfieht zebntaufendfache 
Mängel, ‚macht Anwendirmg von der 
unvollkomnen Arbeit ohne Aufmerk⸗ 
famfeit, auf den Erfolg: derfelben und 
ohne Bemerkung, und läßt die noch 
fo viele Arbeit bedürfende Sache, in 
ihrer, Unvollkommenheit liegen. 

So viele von den fo genannten Erz 
ziehungsbüchern find ungluͤckliche, miß⸗ 
gerathene Berfuche von entweder ganz 
unfähigen oder verdrebten Köpfen: Es 
gebt auch dieſem Zweige der Wiſſen⸗ 
fehaften nicht beſſer, wie allen übrigens 
Saft jeder Unterrichter will eine Hand 
dabei haben, jeder glaubt: einen Be⸗ 
ruf zu fühlen, sauch fein Scherfleim 

>44 dazu 


977 


dazu beitragen zu muͤſſen. Und auf 
die Art koͤmt fo vielfades, ungewafch: 
nes. Geſchwaͤtz, fo manche Berfuche, 
die auch nicht den geringften Anſtrich 


von Bekauntſchaft mit dem weſentli⸗ 


chen der menfchlichen Seelenfraft, und 
mis ihren verfchiedenen, taufendfachen 
möglichen fo oder anders veränderten 
Wirkungen haben fo manche große 
Befchreibung: von munderfamen auf 
Miſtbeeten und in Treibhänfern gezo: 
genen Gewächfen, zum Borfchein, daß 
das wahre, aͤchte gute fich kaum unter 
allem dem hervordringen Fan. Der 
Unmwiffende (und deren muß es na⸗ 
tuͤrlicher Weife fehr viele geben, weil 
tage, Stand,. Berufu. fo w. es nur 
wenigen Menfchen zulaffen, fich dergleiz 
hen Kenntniffe zu erwerben) wählt 
gewöhnlich das ſchlechte übersriebene, 
eher, als das gute natürliche, und da 
denn noch darzu die Treibhaͤuſer oft 
verfchieden angelegt, die Miſtbeeten 
verfchieden bedingt und gewöhnlich 
felbft der Saamen von ganz. verfchier 
dener Art iſt, fo Fan es nicht anders 
als ungeftaltete elende Gewaͤchſe ge: 
ben, die jeden Menfchen vom guten naz 
tuͤrlichen Geſchmack anecfeln müffen, 
und einanfehnlicher feiner. Beleg des 
Jerthums in jenem übereilten Schluß 
werden. 

Selbſt uͤber den großen alleinigen 
Zweck der Erziehung giebt es wenige 
Einigkeit. Manche wollen gelehrte, 
vielwiſſende, mit allem, was um und 
neben ihnen in der Natur iſt, bekann— 
te Menſchen ziehen — und aus ihren 
Sünglingen werden eingebildete, ſelbſt⸗ 


’ 
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ſuͤchtige, alles, — 0 
weil ſie begierig w jede Wil 
ſchaft, jede Kunfk, dedes Gerd’ m 
Handtbierung fennen zu lernen — quf 
jedes ein oder ein Paar eilfertige Blik⸗ 
fe wärfen, dadurch ſchon alles inne zu 


‚haben. glaubten, und nun über alles 


ſchwatzen, in jedem Stuͤcke etwas aͤn⸗ 
dern und verbeſſern wollen/ mit ſelbſt⸗ 


ſuͤchtiger Mine davon ſprechen, viele 


dadurch überreden, daß ſte die.Sar 
hen vollkommen verftehen und nun in 
diefem ihren‘ eignen, Wahn etwas 
anfangen‘, was ſie nicht verſtehn, 
alſo alles verderben, und ihre Maͤd⸗ 
chen: werden unwiſſende, unachtſame, 
verſchwenderiſche Hausmuͤtter, weil 
ſie alles zu wiſſen glauben, zu allem 
andern, nur nicht zu der alltaͤglichen 
gleichfoͤrmigen Beſchaͤftigung der 
Hauswirthſchaft buſt haben, und ih⸗ 
re immer regen Begierden zu jedem 
Denen und Beſondern nicht unbefrie— 
diget laſſen koͤnnen. Andere wollen 
weiſe kaltbluͤtige, ehrwuͤrdige Men⸗ 
ſchen erziehen / und fie machen ihre 
Kinder zu fteifen Drathpuͤpchen, die 
mit der Zeit unertraͤgliche, fih und an? 
dern laͤſtige, verhaußte oderilächerliche 
Pevanten und Ceremouienkraͤmerinnen 
werden. 

Andere wollen — artige Men⸗ 
ſchen, die ſich alles gefallen laſſen, mit 
jedem ſich unterhalten, jedem zu Mun—⸗ 
de ſprechen, jedem zu gefallen ſich bez 
ſtreben,  fich durch feine Grobheit eis 
nes Größern irre machen laffen, und 
alle Geftalten, die die Umſtaͤnde erfors 
dern, Iannehmen koͤnnen, ziehen, und 

zwar, 


981 


zwar, wie fie vorgeben, damit fie ihr 
Gluͤck machen, und bei widerwärtigen 
Yufällen nicht fo fehr den Schlag des 
Schickſals fühlen mögen, Ihre Kim 
der muͤſſen fchon frih, wenn ihre Knie 
und Rücken noch wanken, Verbeugun⸗ 
gen machen, muͤſſen herbei eilen, um 
Hand und Rock zu kuͤſſen, duͤrfen nichts 
nehmen, was ihnen angeboten wird, 
ehe ſie nicht ſehr oft es verbeten, und 
ſie anhaltend dazu genoͤthigt werden, 
muͤſſen hoch und theuer verſichern koͤn⸗ 
nen daß ſie nicht hungern, und den 
angebotnen Semmel nicht! nehmen, 
wenn ſie auch in zwoͤlf Stunden kein 
Eſſen geſehen haben, und muͤſſen, wenn 
man ihnen, die ſo heißhungrig in das 
Brod beiſſen, daſſelbe nimt, ein 
freundliches Geſicht darzu machen, 
mit aller Leichtigkeit das weggenom⸗ 
mene zu behalten bitten, und verſichern, 
daß fie es um des Raͤubers willen gerz 
de entbehren wollen. Es laͤßt fich kaum 
gedenken, was fir Kunftftücke fich mit 
ſolchen Kindern machen Taffen. Aber 
fie werden getade zu Spigbuben’erzo: 
gen, aus ihnen werden falfche, heuch⸗ 
lerifche, hinterliſtige, heimtuͤckiſche die: 
bifche Menfchen, fie koͤnnen ohne Ea: 
bale nicht leben, fie fuchen nichts, und 
wenn e8 ihnen auch auf eine feichte Art 
Angeboten wird, ohne Raͤnke und Ber: 
wickelung es zu erhalten, fie werden 
jedem rechtſchaffenen Menfchen gefäbr: 
lich, fie Riften Feindfchaft und Unglück 
in Familien, und verdienen mit Recht 
den Abfchen jedes ehrlichen Mannes, 
> Das find Zwecke bei den Erziehun⸗ 
gen,und wieviel gutes und befferes läßt 
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ſich bei der Ausführung folcher Zwecke 
von einem künftigen Menfchengefchlech: 
teerwarten ? Freilich giebt es auch meh⸗ 
rere Brave Erzieher und Erziehungs— 
bücher, die den wahren einzigen Zweck 
alter Erziehung in Aufhelfung des Ber: 
ftandes, und befonders in Bildung 
eines guten redlichen edlen Herzen ſez⸗ 
zen, und fürtrefliche felbft erprobte und 
gut -befundene Mittel angeben. Aber 
erft muͤſſen eltern und Erzieher von 
ihren verkehrten Grundſaͤtzen zuriick 
gefommen feyn, erft muͤſſen beide ſelbſt 
aufgeklärt werden, erſt Geſchmack an 
Natur und Einfachheit und Güte des 
Herzens befommen, erft den hoben Ber 
grif zu faffen im Stande ſeyn, daf 
das böchfte irdifche Blück in der 
größren möglichen Thätigkeit, 
allentbalben Wohl zu thun, bes 
ſtehe — ehe es fich einmal erwarten 
läßt, daß fie ſolche Vorfchläge einiger 
Aufmerkfamfeit würdigen, noch we 
niger Diefelben annehmen und ausfüh: 
ven folten. 
Nur wenige finden Gefchmac an 
diefem guten Entzweck und diefen gu: 
ten Mitteln Von wenigen werden 
fie alfo auch nur angenommen und aus: 
geführt, und alſo von einzelnen Fünf 
tigen Menfchen, und nicht von dem 
ganzen Gefchlecht, läßt fich etwas befr 
feres und vollfommneres erwarten, 
Und gefeßt auch, diefer Geſchmack 
wuͤrde allgemeiner, fo ift doch dadurch 
noch nichts. weniger, als ein ganzes 
Gebäude aufgefuͤhrt. Es find mit 
einander nur nach Bruchftücke, und 
e8 fehle noch manches, ehe nur .eine 
49 2 er⸗ 
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erträgliche Hütte fan aufgeführt werz 
den. Insbeſondere giebt eg noch zu 
wenige oder eigentlich gar feine Beob⸗ 
achtungen des Hanges der Triebe, der 
Meigungen, Begierden und Leiden: 
fchaften in der menſchlichen Seele. 
Man bat ſich mit Recht und mit gu: 
tem Erfolg der Seelenlehre bei der 
Erziehung und Angebung der Regeln, 
fir diefelbe bedient. Allein, der See— 
lenlehre felbft mangelt es noch an man: 
hen wichtigen Stücken, und in Hin: 
fiht auf Pädagogik, auf Bildung ei: 
nes jugendlichen Herzens mangelt es 
ihre ganz, an der Hauptfache felbft: 
Sie lehrt nur wie Neigungen, Be: 
Hierden, und Leidenfchaft, -in diefer 
oder jener Sache bei einem erwach: 
fenen Menfchen entfteben, fie zeigt 
die Wege, die man nach der Natur 
der menfchlichen Seele nehmen muß, 
um Menfchen von fehädlichen Neigun: 
gen abzubringen. Allein, wie, wenn 
die Anlage der menfchlichen Seele 
gleich in der Kindheit eine folche Rich: 
tung befäne, daß vermöge derfelben 
folche fchädliche Neigungen und Be 
gierden nie in derfelben entftehen Fön; 
ten, und der Gedanke, die Borftellung 
von denſelben nicht, anders als mit 
Abſcheu gegen fie, fich in derfelben bes 
fanden? Und überdies, welche unzu⸗ 
dringliche Quellen "haben nicht "die 
Meigungen und Leidenfchaften in dem 
nienfchlichen Herzen ? Die Geelenleb: 
te gebt auf das, was am nächften ift, 
fie fucht Neigungen in den Begriffen 
auf, die der Menfchwon der Sache 
bat; fie begnuͤgt ſich, wenn fie ges 
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funden hat, daß folche Begriffe nichts 
anders, ale folches Streben hervor: 
bringen fönnen. Sie begnuͤgt ſich, es 
anzugeben, wie die Begriffe und die 
Gefühle und Empfindungen Fönnen 
umgefchaftwerden. ı Es gelingt bin 
und wieder, aber. die Kur dauert oft 
eine ganze Lebenszeit. Es muͤſſem eine 
Menge Mittel angewendet werden, die 
nur Palliativ ſind, — ein foͤrmlicher 
Angrif der’ Krankheit würde alles zu 
Grunde richten. Erſt nach und nach 
und bei beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit 
auf ſich ſelbſt, auf jede Regung der 
Begierde, auf jede Veranlaſſung die⸗ 
ſer Erregung, aus jedem Gang den 
eine ſolche Veranlaſſung nimt, der oft 
ſo ſchnell ſo unmerklich iſt, daß der 
Uebergang unmittelbar ſcheint, wenn 
er es gleich nicht iſt, nur nach ſolchen 
großen maͤchtigen Vorbereitungen iſt 
es moͤglich, die Begierde zu vertilgen. 
Aber auch. mit der. Wurzel? — wel 
cher mienfchliche Forfcher wird. die 
Wurzel der Begierde eines ermachfe: 
nen Menfchen, der die Gefehichte ſei⸗ 
ner Neigungen felbft nicht kennet, der 
fich nichts von feiner Jugend, was das 
hin fchlägt, mehr erinnern fan, auf 
finden — Die Wurzel bleibt, und 
wehe dent ‚der ficher wird, und ganz 
liche Ausrottung und Vertilgung 
glaubt, - ohne immerwaͤhrende Wach: 
ſamkeit wird fie wieder ansfchlagen 
und Sproffen treiben, — und er bat 
einen Teufel ausgejagt, und fieben ans 
dere find wieder bei ihm eingefehrt. — 
Es wird ärger mis ihm denn wie es 
zuvor war, rn 

ek 
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Welche große Veränderung, welche 
mächtige imfchaffung des ganzen Gan⸗ 
ges der Aufmerkſamkeit des Denkens, der 
Ueberlegung, des Urtheils, welche ganz: 
liche Erneuerung des Empfindungs: 
vermögens gehören nicht: zur etwani⸗ 
geh Verrilgung uͤbler Neigungen und 
geidenfehaften und zur Erweckung ih— 
res Gegentheils, zum Hervorbringen 
guter Neigungen, edler Begierden ? — 
und wie geringe ift der Beitrag, den 
die Seelenlehre mit ihrem jeßigen Ver: 
mögen dazu leiſtet? Ungleich Teichter, 
wuͤrde die Arbeit, einer folchen Umſchaf⸗ 
fung feyn, wenn die Seelenlehre auch 
Anweifungen in fich enthielte, die Wur⸗ 
zel ſolcher Leidenfchaften und Meigun: 
gen qufzufinden, wenn fie. Winfe g&: 
- be, wie man zur Quelle allenfalls auf 
diefe oder jene Urt gelangen Eönte, 
— Sn folcher Befchaffenheit, würde 
fie auch der Erziehungsfunft Fräftigen 
Beiftand leiften, indem diefelbe durch 
fie mehrere Quellen mancher üblen Be: 
gierden kennen lernen,und denfelbenaus: 
zumeichen, fich denn beſtreben würde. 
Allein daran fehlt es der Pſychologie 
noch gänzlich, und ehe es möglich ift, 
fie damit zu bereichern, muß noch fehr 
viel'mehrere Aufmerffamfeit auf den 
Gang einzelner Begierden, in einer 
Findifthen Seele gewandt, es muß bez 
obachtet werden, wie die Begierde, 
die durch Aeuſſerungen Teiche ſichtbar 
wird, indem das’ Kind noch an Feihe 
Verſtellung gewöhnt ift, und diefelbe 
von Natur eigentlich nicht Fennt, zu: 
erft entftand, was für Beranlaffungen 
dazu da waren, was für Richtungen 
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diefelbe der findifchen Seele gab, ‚wie 
fich diefe Richtung durch mancherlei 
Außere Zufälle wieder veränderte, oder 
wie fie fort ging, fich vermehrte, verz 
ftärfte, bis fie endlich zur feftgefeß: 
ren Gemürbsbefchaffenbeit, oder zur 
geidenfchaft wurde, und welche Folgen 
fie in der Außern oft unfchuldig fcheir 
nenden Beranlaffung auf die Hervors 
bringung dieſer oder jener Meigung 
auf ihre Verftärfung oder Vertilgung 
batte! 

Eine jede menfchliche Seele koͤmmt 
mit Kraft, Vermögen und Freiheit aus 
der Hand des Echöpfers. Alfe ihre 
möglichen Eigenfchaften liegen, bei ih⸗ 
rer Erfcheinung aufder Erde, noch uns 
entwickelt in ihr, und eg ift die Ber 
ſtimmung ihres biefigen Dafeyns, zur 
erften Entwicfelung diefer viel vermös 
genden Kraft zu gelangen. Alle äußere 
uns umgebende Dinge find recht eigentz 
lich) dazu da, daß durch fie der Menfch 
Begriffe erhalte, und ſich durch fie die 
erfte Bildung ſchaffe. Alle unfere Ge 
fühle, und alle unfere Begriffe fonınien 
auf Veranlaffung der Wuͤrkung der 
Dinge die außer uns find. Unfere Ge⸗ 
fühle und Begriffe aber erregen in uns 
Neigungen und Begierden. Wir gehn, 
wenn wir durch nichts abgehalten wer: 
den, diefen Neigungen und Begierden 
nach, jede Erfüllung unſres Wunfches 
macht unfere Begierden heftiger, fie 
werden uns zur andern Natur, fie mir 
ſchen fich in unferelleberleaungen, Ur: 
theile und Entſchließungen, und uns 
fre Seele befömmt durch fie die ganze 
auf Lebenszeit eigenehümliche Richtung: 
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Aus dieſem kurzen Entwurfe der ger 
wöhnlichen Gefchichte des Charakters 
jedes Menfchen in erwachfenen Jahren, 
erbellet es ſchon Binlänglich „von wel; 
her Wichtigkeit und von welchem groß 
fen Einfluß eine feldft unbedeutende 
Kieinigkeit,die einem Kinde vorkoͤmmt, 
auf deffen beftimmten: Charakter feyn 
kan, und. wie nügfich es Demnach feyn 
wuͤrde, wenn man mehrere und viele, 
aber wahre und würfliche Öefchichten 
einzelner Neigungen von vielen Men: 
fchen beſaͤße. ) 

In einer folchen Gefchichte müßte 
zuförderft die Anlage eines Kindes nach 
dieſen oder jenen gemachten Aeußerun⸗ 
gen befchrieben werden, Man müßte 
denn folche Handlungen der Kinder anz 
geben, nach welchen es fich beſtimmen 
läßt, wohin fich deſſen Wille und Ges 
müthsbefchaffenheit am mehrften neige, 
— müßte ferner beobachtet haben, was 
für Zufälle in Verbindung mit dem 
Kinde gekommen wären, welche Bor: 
fteltung fie bei demfelden veranlafiet, 
und was für eine Beränderung durch 
diefelden in dem Gemüchszuftande 
des Kindes vorgegangen find, welche 
Richtung die erft geäußerte Neigung 
dadurch erhalten babe. Durch welche 
Beranlaffungen dann diefe Neigungen 
geändert, geſchwaͤchet, erhöbet, oder 
geftärkt find, wie fie fich verſchlimmert 
oder veredelt haben. Was endlich nach 
und nach in zunehmenden Jahren eine 
ſolche Neigung für Folgen gebabt, wie 
fie ſich geäußert hat, von welchem 
Einfluß fie auf den Menfchen felbft, 
auf feine äußeren Verhaͤltniſſe in der 
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Geſellſchaft, und auf Gluͤck und 
Wohlſtand, Vervolllommung, oder 


Ungluͤck, Uebelſtand, Verderben des 


Ganzen geweſen ſey. Allenfalls end⸗ 
lich, nun weiter, durch welche Begeg⸗— 
niſſe dieſe natuͤrlich gewordene Rich: 
tung der Seele einen ſolchen Stoß bes 
fommen. babe, daß diefelbe wankend 
geworden ſey, und wie der Menfch es 
angefangen babe, diefer Richtung nad) 
und nach einen folchen Wandel zu ger - 
ben, daß fie jeßt das Gegentheil, von 
der vorhergehenden geworden ſey. 
Viele folcher Gefchichten,, die nun 
aber wohl freilich niemand anders 
wahrhaftig liefern koͤnte, als der fruͤh 
genug zur völligen Seldfterfenntnig 
gekommen, und im Stande ift, fich 
auch der geringften Kleinigkeiten feiz 
ner Jugend init ihren Folgen und dem 
Einfluß, den fie unmittelbar auf ihn 
gehabt haben, zuerinneen, viele folcher 
Gefchichten, die gewiß doch immer ers 
was betriegliches verändertes haben 
werden, wuͤrden der Seelenkenntniß 
einen ſehr großen, wichtigen Zuwachs 
ertheilen, und. den außerordentlich grofz 
fen Vortheil bei der Erziehung haben, 
daß Aeltern und Erzieher im Stande 
wären gleich zw wiſſen, zu. welcher 
Gemuͤthsbeſchaffenheit ihr Kind, ihr 
Zögling die mehrſte Anlage habe, — 
gleich zu. erkennen aus diefer oder jener 
Aeußerung, ob die Anlage fich verbef 
fere oder verfchlimmere, — und befonz 
ders Mittel: genug aus diefer Schaß: 
kammer von Gefchichten zu entlehnen; 
die guten Anlagen im̃er mehr und mehe 
zu veredlen, und die fchlechtern immer 
mehr 
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mehr zu verbeffern und ganz gut zu 
machen. So wie es auch aufdie Art 
jedem Erwachfenen, ſehr viel Teichter 
werden wiirde, den Grund feiner üblen 
Begierden und Leidenfchaften zu erfor: 
fihen, und feldft an der Wurzel zur 
Berbefferung derfelben zu arbeiten, 
Ja die Tugend feibft wiirde dabei ge 
winnen, fich immer mehr veredlen, im: 
mer höher, — größer uͤberirdiſcher 
(mas nemlich die Beweggründe an: 
langt) werden, der elende Tugend: 
ſtolz finfen , indem er fehen wird, 
daß nur äußere Veranlaffungen es ge: 
wuͤrket haben, daß er nicht eben fo Flein 
fen, wieder, den er verachtet, da er mit 
jenem gleiche Anlage gebabt, und nur 
die Berfchiedenheit der ihnen zugeftof 
fenen Umſtaͤnde es verurfacht babe, 
daß er befjer fey, wie jener. 

Aber fo fichtbar diefer Nugen ift, fo 
wenig ift dieſe Idee ausgeführt wor: 
den, welches! insbefondere die Sache 
der Romanfchreiber wäre, die ſich da⸗ 
durch ein größeres Berdienft erwerben 
würden, als durch die Erzählung der 
verwickelten Begegniffe und des glück; 
lichen Unsgangs derſelben, von einem 
fo oder anders charakfterifirten Helden 
oder Heldin, Dur zwei Bücher find 
mir von der Art befant worden; We⸗ 
zels Herman und Ulrike und die 
pregmatifche Geſchichte des Ver⸗ 
fEandes und Aerzens eines Juͤng⸗ 
lings. 1781, Wismar bei Bödnern, 


Wovon das letztere befonders es ſich 
recht eigentlich zum Zweck gemacht zw 


haben fcheint, den Gang der Neigun⸗ 
gen und endlichen Leidenfchaften des 
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Helden, bei allen Veranlaffungen und 
VBorfällen der Kindheit und des jur 
gendlichen Alters zu zeigen, 

Schr zu wünfchen wäre es, wenn 
diefe Borgänger mehrere Nachfolger 
erhielten. Wahrfcheinlich würde eg, 
insbefondere, wenn uͤber die vorgefals 
Ionen Bernachläßigungen in der Erzie⸗ 
hung fo natürlich und nachdrücklich 
geraifonirt würde, als in dem letztern 
geſchehen ift, weniger Fehler bei der 
Erziehung geben! — — 

Außer diefen Mangel, und den zus 
erft angeführten verfchiedenen ganz 
falfchen und fchädlichen Zwecken bei 
der Erziehung, welches letztere Aeltern 
und Erzieher fehr füglich abändern 
koͤnten, zu der Abhelfung des erfteren 
aber an fich nichts beizutragen vermoͤ⸗ 
gen, ift es fein geringer Fehler bei der 
Erziehung, wenn man, wie gewöhns 
lich geſchieht: Die Rinder dann, 
wenn fie erft etwas fprechen koͤn⸗ 
nen, vernachlößiger , und fie fich 
felbft mebr überlößr. 

Sp lange: die Kinder noch nicht 
fprechen koͤnnen, find fie fehon an fich 
mehrerer Aufficht bedürftig, und. das 
ber in der beftändigen Geſellſchaft der 
Aeltern oder anderer Auffeher, die fich 
zum eignen Zeitvertreib allerlei mit 
denfelben zu fchaffen machen, welches 
ſehr vieles zur früheren Erlernung des 
Sprechens beiträgt. 

Bei den erften Worten, die das 
Kind ausfpricht, empfinden die Aeltern 
ein natürliches" Vergnügen über die 
Annäherung der Ausbildung der Kins 
der, Sie ſuchen ſich dies Vergnügen 

zu 
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zu vermehren, und wiederholen theils 
die Findifchen Worte, tbeils ſchwatzen 
fie ihnen allerlei vor, und.erhalten das 
Kind daducch in einer guten Laune, 
die denfelben zur Ausbildung der 
Sprache fehr vortheilhaft ift, und 
vermöge welcher fie auch. begierig und 
aufmerkfam auf alles: das bleiben, 
was ihnen vorgefage wird. | Dies 
Vergnügen der Aeltern dauert noch 
immer fort, wenn das Kind Begriffe 
und Urtheile von Dingen Außert, und 
fo dauert auch ihre mehrere Unterhal: 
tung mit den Kinde noch fort: Allein, 
Fümmt das Kind zu mehreren Jah— 
ten, nemlich zu denen, in welchen es 
ſchon zur Schule geſchickt wird, oder 
Unterricht erhält, und dann nicht 
mehr fo aus fich ſelbſt fpricht, wie 
vorher, fo fällt das Vergnügen, was 
die Aeltern fonft an dem Geſchwaͤtz 
ihres Kindes hatten, fo ziemlich weg. 
— Gie geben fich denn weniger mit 
demfelben ab, und überlaffen es fich 
feldft mehr, ſich Zeitvertreib und Uns 
terbaltung zu verfchaffen. 

Allein, wenn man das Kind alss 
dann weiter von fich entfernt, wenn es 
ſchon einige Begriffe bat, und noch 
natürlicher Weife nad) Ermeiterung 
der Begriffe ftrebt, und voll Neugierz 
de und Verlangen alleszu wiſſen, nach 
allem frägt, was ihm vorfömmt, und 
daſſelbe in feiner Wißdegierde nur auf 
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das einfchränkt, was es Durch Ans 
ftrengung > feines Gedaͤchtuiſſes erler⸗ 
nen foll, fo verurfacht man nicht allein 
einen Stillſtand der übrigen Seelen: 


Eräfte, fondern da die: Erweiterung, 


der Kenntniſſe durch das Gedächtniß 
dem Kinderfchwer wird, und. es nur 
aus Furcht oder Ehrgeitz lerne, ‘und 
Berftandesbefchäftigungen nicht hat, 
fo verfällt es auch natuͤrlicher Weiſe 
aufs Spiel. Es vertreibt fich darin 
die Zeit leicht und angenehm, weil es 
feine eigene, durch feinen eigenen Wil⸗ 
len erregte Kraft fuͤhſt, weil es feine 
Kraft zum Denken und Ueberlegen 
braucht, weil es ſelbſt erfindet, ſei⸗ 
ne Erfindung fo gleich in Ausuͤbung 
bringet, und den Erfolg davon ſehen 
und fühlen kan. Alles andere ift ihm 
ſchwerer, hat fuͤr ihm gar keine Annehm⸗ 


lichkeiten, weil es ihm fremd gemacht 


wird, und es fich nicht eigentlich tbäs 
tig, ſondern vielmehr leidend dabei 
verhält, — und daher entſteht denn 
endlich der immerwährende Trieb zum 
Spiel, die Nachlaͤhigkeit in Erlernung 
gefeßtee Dinge, und die Unachtſam⸗ 
keit und Fluͤchtigkeit in allen Sachen, 
die mehrere Anftrengung des Verſtan— 
des, der fie fo ganz entwöhnt find, ers 
fordern, — und endlich daher die ges 
eingeren Seelenfräfte, die Unluft zur 
Arbeit, und der Trieb zum Vergnügen 
auf ihre ganze Lebenszeit } 


folgt Fünftig. 
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Se: weniger fich die Aeltern mit 
— ihren Kindern in den Jah: 
ten, da ihre Ausbildung recht 
angeben foll, abgeben, defto mehrerer 
natürlicher Trieb zum Spiel, und je 
ftärfer diefer ift, defto weniger Luft 
etwas zu erlernen, und defto mehrere 
Flüchtigfeit und Unachtfamkeit auf 
alles das, was zu ernfthaften Dingen 
geböret. Es folgt alfo, daß, wenn 
man die Ausbildung und den guten 
Fortgang der Erkenntniß des Kindes 
will, wenn man feinen Verſtand auf 
Elären, und nußbare Menfchen in der 
Zufunft erziehen will, die Neltern nicht 
nachlaffen muͤſſen, ſich mit den Kin: 
dern von alierlei Dingen zu unterhal: 
ten, fich etwas erzählen laffen, und 
von diefem Gelegenheit nehmen müf: 
fen, mit dem Kinde ſo zu fprechen, daß 
dafielbe die Antworten der Fragen 
leicht finden fan. Sie müffen demfel; 
ben alfertei zu thun geben, und fich über 
die Urt der Atbeit mit ihm unterhalten, 
fich allenfalls fo ſtellen, als wolten fie 
fich felbft von dem Kinde darin un: 
terrichten laſſen, dem fie Das, was fie 


fagen follen, leicht durch ihre Fragen 
in den Mund legen Fönnen, — wenn 
es ſeyn Fönte, felöft bei feinem Spiel 
gegenwärtig feyn, und wenn dies auch 
nicht ift, in der Folge mit dem Kinde 
darüber fprechen. 

Diefe und ähnliche Unterhaltungen 
würden den Kindern nicht allein im 
Entwickelung und Anwendung ihrer 
Verſtandskraͤfte fehr Gehüfflich feyn, 
und ihre Begriffe früh erweitern, fonz 
dern auch felbft das Erlernen mit dem 
Gedaͤchtniſſe, wuͤrde ihnen dadurd 
erleichtert, weil fie dann nicht ohne 
Verſtand hereinlernen, fondern fich 
erft Begriffe von der Sache zu maz 
chen fuchen würden, wodurch fie daf 
felbe nicht allein leichter faffen, fonz 
dern auch länger behalten koͤnten. — 
Und dann, — das hauptfählichfte 
noch, — die Kinder würden daducch 
mehr vom Spiel abgehalten, und meh: 
tere Linterhaltung in dem Geſpraͤch 
mit ihren Aeltern finden, als beim 
Spiel, — und da fie der Befchäfti: 
gungen des Verſtandes gewöhnt find, 
in den Lehrſtunden mehrere Aufmerk⸗ 
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fanfeit und Wißbegierde zeigen, fich 
nur mit der Sache, die da ift, befchäf: 
tigen, und nicht mit ihren Gedanfen, 
die fonft immer beim Spiel find. 

So viel in Mückficht der Ausbil: 
dung des Verſtandes der Kinder, 
An Anfehung der Ausbildung der Ge⸗ 
muͤthseigenſchaften, der Meiyungen 
und Gemuͤthszuſtaͤnde aber ift eine 
folche Bernschläßigung in den erſten 
Jahren von ned; größerm Schaden. 

Gerade in diefe Zeit fallen die er; 
fen Aeußerungen der Anlage des Kin: 
des, die man nothwendig fehr forgfäl 
tig beobachten muß, wenn man das 
Kind nicht aufs Gerathewohl will auf: 
wachfen laffen, man es nicht jeden Auf: 
feren Zufall ausfeßen, und es darauf 
anfommen laffen will, welche Eindrücke 
das Kind erhalte, und ob es dereinft 
eine edfe oder niederträchtigeDenfungsz 
art haben werde, 

Die Seele des Kindes ift dann noch 
ganz roh, ungebildet, wie der Thon, 
aus dem dereinft eine Denis oder ein 
Saum geformet wird, — es läßt ſich 
noch alles ans demfelben machen. Frei: 
lich trägt die Förperliche Befchaffenbeit, 
in welcher eine folche Seele wohnt, 
nicht wenig zu der Form und Geſtalt 
derfelben bei, Allein, troß des großen 
Einfluffes der Eörperlichen Beſchaffen⸗ 
heit, Fan derfelben Doch eine folche Rich: 
tung gegeben, werden, daß, wenn fie 
gleich nicht edel, groß, erhaben, für: 
treflich wird, fie doch wenigftens ſchlicht, 
bieder und gut werde, Es ift unmög- 
lich, daß jede Seele, Die zarteſten, fein 
fin Empfindungen, vom Schönen, 
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Großen und Wahren habe, aber mög: 
lich ift es allerdings, das Empfindung 
vom gemeinen Guten und Wahren 
in jeder Seele fintt babe, Aber dies 
legtere gefchieht nie, oder hoͤchſt ſelten, 
wenigften nach dem gemeinen Lauf der 
Dinge nicht, wenn fie fich felbft in ih⸗ 
rer Ausbildung überlaffen wird, Gie 
muß gerichtet werden, und die Rich: 
tung, die fie zuerſt, es fen durch fich 
ſelbſt, oder durch Hülfe anderer erhält, 
wird ihr wefentlich , fie behält diefelbe 
auf ihrer ganzen irdifchen Laufbahn, fie 
fiebt alle Dinge in Diefer Richtungan, 
beurtheilet alles in derfelben, und han⸗ 
delt in allen Stuͤcken nur derfelben 
gemäß. 

Die erften Negungen in einer-Pindis 
ſchen Seele, Eönnen noch nicht anders, 
als ganz finnlich ſeyn. Es iftnoch feir _ 
ne Vernunft in den Kinde, das iſt, — 
die Kraft der Seele ift noch fo ganz 
unentwickelt, daß Feine ihrer Eigen 
ſchaften fich äußern fan. Das Kind 
kennt noch fehr wenige Eigenfchafren 
der äußern Dinge, von Berhältwiffen 
weiß es vollends nichts. — Es Feunt 
fein anderes Verhaͤltniß Außerer Dinz 
ge, als zu fich allein, Es beurtheilet mit⸗ 
bin alles nur nach, feinen. eigenen uns 
mittelbaren Gefühlen, dis ibm eine ſol⸗ 
che Sache macht, und nach dem num 
diefe Gefühle befchloffen find, nach dem 
beſtrebt es ſich entweder nachdem Ber 
fig einer folchen Sache, oder es fucht 
diefelben zu ‚entfernen, nach denn foeuet 
es fich bei deren Erſcheinung, oder ift 
dabei gleichgültig, oder wird unzufrie 
den. und furchtſam. zd 
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Hier dieſer Zuftand des: Kindes, 
da feine Neigungen und Abneigungen 
mehr fichtbar werden, welches gemöhn: 
lich zwifchen dem dritten und ſechſten 
Sabre, auch wehlfrüber, eintrit, ift der 
Hauptpunkt, aufden jeder Erzieher und 
Aeltern ihre Außerfte Aufmerkſamkeit 
zu richten haben, damit fie erforfchen, 
wohin’ fich das Kind am mehrſten in 
Anfehung: feiner Gemütbsbejchaffen: 
beit neigt, und zu welchem Grade der 
Empfindung feine Seele fähig fey- 
nr Manchen Kinde iſt es leicht abzu⸗ 
merken, ob es ſich mehr zur Sanftheit 
als zur Wildheit neige, mehr zum Sch: 
nen als zum Großen miehr zur Nach⸗ 
giebigkeit oder Aım'Starifinn;, mehr 
zur Geſelligkeit, oder zut Einſamkeit, 
mehr zur Mittheilung voden zur Ber: 
fchloffenbeit, mehr zur Theilnehmung 
oder zur Kälte, mehr zur Guͤte oder 
ſut Härte ‚weniger‘ oder mehr felbft 
Füchtig, mehr zur Thaͤtigkeit oder zur 
Bequemlichkeit. — Und ob es ferner 
zarter Empfindungen aller Urs, ſie ſeyn 
am Schönen, im Großen, oder Erba: 
benen faͤhig fen, oder ob es nur zu den 
gemeiren Empfindungen gelangen koͤn⸗ 
ne. Aber bei manchem Kinde iſt es 
auch ſchwer zu unterſcheiden, und es 
Icheint faſt als wenn alles zugleich gleich 
ſtark in demſelben werden koͤnne. Al⸗ 
“Mein, dies leßtereifft tinmöglich) und es 
bedarf weshalb mehrerer und genauerer 
Aufmerkſamkeit/ und man wird gewiß 
und mit Zuverlaͤßigkeit⸗ den groͤßeren 
Hang zu dieſem oder jenem wahrneh⸗ 
men. Oft zeige es ſich, daß ein Kind 


ſtarken Hang zu zwoen ganz verſchiede⸗ 
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nen Gemuͤthsbeſchaffenheiten aͤußert, 
daß es ſich zugleich ſo ſehr zum Schoͤ⸗ 
nen, wie zum Großen neiget. In einem 
ſolchen Kinde giebt es vorzüglich große 
Anlagen, und ift mit denfelben noch die 
Fähigkeit zu feinen Empfindungenver: 


‘bunden, fo fan einer der erften und 


fürtecflichften Menfchen aus ibm wer; 
den. Ein ſchwaͤchliches Kind führt im 
Anfebung der Beftimmung feines et: 
wanigen Hanges zu diefer oder jener 
Neigung ain meiften irre. Es bedarf 
Aufmerkſamkeit und Beobachtung eben 
deswegen, weit feine Aeußerungen nur 
fach, ur gewöhnlich. nach dem kraͤnk⸗ 
lichen Zuftande des Körpers geformt 
find. Nicht felten werden aus folchen 
Kindern‘, befonders wenn fie von je— 
von 


geſchont, und nicht vielmehr zur Thäs 
tigkeit, fo viel es feyn fan, ermuntert 
werden,träge,niederträchtigeund heuch⸗ 
leriſche berriigerifche Menschen, Ueber: 


«banptiift es: hier wichtiger als in an⸗ 


dern Stücken den Jrrthum, fo viel 
Menſchen moͤglich ift, zu vermeiden, 

keine Pattheilich keit zu beſitzen, welche 
nur zu oft die Aeltern das in ihren 
Kindern ſehen läßt, was fie in denfel: 
beri wünschen, und daß nicht ſehen läßt, 


was wuͤrklich da ift, — und ſich nicht 


in)der Beurtheilung des Hauothauges 
eines Kindes zu uͤbereitlen, da in den 
Kindern der Trieb der Thaãugten be⸗ 
ſtaͤndig rege iſt/ auch dieſelben oft in Er⸗ 
mangelung etwas andern, etwas vor; 
nehmen, wozwfleseigentlich nur wenige 
Meigung haben, welches, wenn es als: 
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denn als Hauptbang betrachtet wird, 
verhindert, das wahre wahrzunehmen 
und zu richten, 

Aus allen den vorher angeführten 
Anlagen, läßt fich viel Gutes machen, 
aus einigen mehr, aus andern weniger, 
und felbft etwas Gutes aus denen, die 
anfich ſchon ſchlecht find, und ſo nichts 
als ſchlechte Folgen haben zu koͤnnen 
ſcheinen. Allein, Leitung beduͤrfen auch 
alle, ſowohl die, welche mehr, als die, 
welche weniger gut ſind. Ohne Leitung 
verdirbt alles, die beſte Anlage ſchlaͤgt 
uͤbel aus, und die wenige gute wird 
vollends verdorben. Denn das Kind 
hat blos ſinnliche Gefuͤhle und ſinnli⸗ 
che Begriffe, es dauert mehrere Jahre, 
ehe es zu abgezogenen geiſtiſchen Be⸗ 
griffen gelangen kan, wenn es dieſe 
zdurch ſich ſelbſt erhalten foll, und ehe 
dieſe Epoche eintrit, hat ſich das ſinn⸗ 
liche Gefuͤhl der ganzen Anlage ſchon 
in der Maaße bemeiſtert, daß ſelbſt geiſti⸗ 
ſcheBegriffe und Urtheile uͤber Verhaͤlt⸗ 
niſſe nach demſelben geformt werden. 
Das Kind ſelbſt und die Äußeren ſinn⸗ 
lichen Dinge, die ihm entgegen kommen, 
find ihm am naͤchſten/ und da es von 
andermweitigen Berhältniffen nichts Pen: 
net, jo wendet Daffelbe, nachden es 
nun den Hang bat, die äußern Dinge 
zue Genuͤgung feiner Begierden an, 
wird Dadurch von Zeit zu Zeit felbft: 
füchtiger, achtet nicht darauf, was an: 
deredadurch verlieren, und koͤmmt end⸗ 
lich dabin, daß es alles aufopfere, um 
nur das immer zu erhalten, was e8 eins 
mal als etivas angenehmes gefühlt hat, 
und da dies Gefühl blog finnlich if, fo 
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Pan anch die Begierde, und diejenige 
Richtung, welche diefelbe der Seele ge: 
geben bat, nicht anders als fehlecht, 
und fo auch die ganze Denkungsart, 
und das ganze Benehmen in den kin— 
difchen Jahren fo wohl, als in dem 
übrigen ſchlecht ſeyn. 
Im Gegentheil aber wird das ſinn⸗ 
liche Gefuͤhl der Kinder geleitet, wird 
es veredelt, das iſt, wird daſſelbe mehr 
von ſich ſelbſt abgezogen, und nach an⸗ 
dern Gegenſtaͤnden hingewandt, ſo, daß 
die Neigung der Kinder immer von 
Vorſtellungen andrer Menſchen, und der 
Wuͤrkung, die die Ausfuͤhrung feiner 
Neigung anfı diefelben haben wird, 
begleiter ift, fo wird die ganze Anlage, 
auch veredekt,; fo hat fig eine gewiſſe 
Richtung erhalten, und die ganze Dem 
Fungsart, und das ganze Einftige Ber 
nehmen, wird gut und edel ſeyn. 
Das Kind,mwasfich mehr zur Sanft⸗ 
heit neigt, wird ohne Leitung dieſer An⸗ 
lage, und bei der beftändigen Hebung 
derſelben in finnlichen Dingen, fich dies 
fem finnfichen Gefühl ganz überlaffen, 
«8. läßt fich. hinnehmen von allen, was 
es ſanft bewegt, es bleibt ohne die ge⸗ 
ringſte Feſtigkeit, iſt jeder Verſuͤhrung, 
jeder Verſtellung Preis gegeben, es 
ſtrauchelt faſt bei jedem Trit, und faͤllt 
unaufhaltlich, weil jede vernuͤnftige 
Vorſtellung ihm die Geſtalt der Rau⸗ 
higkeit, und ſolche Empfindung verur⸗ 
ſacht. Es iſt unaufgelegt zu Geſchaͤf⸗ 
tem, welcher Art und fo leicht fie ſeyn 
mögen, es hateinewiges Streben nach 
fanften Bewegungen, wird traurig, iſt 
immer zu Thränen beſtunt, bleibt bei 
allem 
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altem Guten, und in der beften tage uns 
zufrieden, und iſt fich felbft, und allen 
die um ihm find, unnuͤtz und läftig. 

So wird aus der an ſich guten An: 
lage ein, wo nicht an fich fchlechter, 
Doch bemitleidenswerther Charakter, der 
nur in fofern Mitleiden verdient, als 
er völlig leidend ift, aber in Anfehung 
feiner Wuͤrkung und Folgen mir Recht 
den Beinamen fchlecht und elend haben 
muß, der im Gegentheil herrliche Fruͤch⸗ 
te wuͤrde geleifter haben, wenn die gute 
Anlage anders geleitet worden, wenn 
die Sanftheit mit Grundfäßen unter: 
ftüßet, wenn fie von finnlichem eignem 

Gefühl, mit den Vorftellungen andrer 
Gegenftände, außer fich ſelbſt vermifcht 
worden wäre, 

Eben fo,das Kind, was fich mehr 
zur Wildheirneigt,willindem Streben 
nach dem Gefühl feiner Kraft alles un: 
ternehmen, wozu Kraft gehoͤret. Ohne 
teitung greift es alles an; was ihm an 
ſchwerſten dünfe, ift ihm am Tiebften, 
feine förperliche Kraft fowohl, als feine 
geiftifche, wird nur dazu angemandt,um 
ſich fich felbft in derlleßung dieſer Kraft, 
gutamndwohl zu fühlen Es geht alfo 
Blosdaranfaus, durch ſeine Thärigkeit, 
ſich Dies angenehme Gefuͤhl zumachen, 
— es wird grauſam, Und’ift zu allen 
Bosheiten in der Folge anfgelegt, felbft 
das abſcheulichſte aller Lafter, die Scha: 
denfreude wird ihm ſelbſt Natur werden. 

Dieſe Anlage ſcheint ſchon an ſich 
nicht gut zu ſeyn, allein ſie ſcheint es auch 
nur, und in ihr iſt vielmehr der herrlich: 
ftegrößte Charakter verborgen, Deun 
wenn diefer Trieb zur Thaͤtigkeit zeitig 
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genug geleitet, wenn das Kind von dem 
Vergnügen über feine Kraft, und deren 
Beweiß abgeleitet, dafjelbe immer mehr 
gemindert, und durch Vorftellung der 
Wirkung diefer feiner Kraft auf an: 
dere, in Vergnügen über die Vortheile, 
welche andere dadurch erhalten haben, 
oder in Abfchen vor dem Schaden, der 


andern dadurch erwachfen ift, verwan: 


delt wird, fo wird durch eben diefe An: 
lage ein Charakter gebildet, deffen Bes 
fißer Wohlthäter des menfchlichen Ge: 
fehlehts werden, der zum Wohl des 
Ganzen und einzelner Menfchen alles 
unternehmen, mit Eifer daffelbe can: 
fangen, und im kurzen vollenden wird. 

Nur diefe beiden Stücke zur Probe, 
um es anfchaulicher zu machen, wie viel 
auf Leitung, und Richtleitung, und alfo 
auf Achtſamkeit und Unachtfamkeit, auf 
die erſten Aeußerungen der Kinder, aus 
welchen man auf ihre Anlage fchließen 
Die Grenzen diefes 
Blattes verbieten fo wohl von diefen 
beiden, als den übrigen eben angeführs 
ten Anlagen, wenigftens fürjegt, mehr 


zu fagen, Ohne Zweifel würde es von 


großem Nußen für die Erziehung feyn, 
wenn es ausführlicher angegeben wer: 
den Fönte, was alles aus dieſer oder jez 
ner Anlage gütes oder fchlechtes entſte⸗ 
ben Fönne, Hier nur noch die Er: 


'innerung, daß es nicht genug fen, eine 


allgemeine Richtung diefer oder jener 
Anlage bei ihrem erften Erfcheinen und 
Wahrnehmen des Erziehers zu geben, 
fondern, daß es eine beftändige Wach: 
famfeit bis dahin erfordere, daß fich die 
gegebene Richtung fchon feſtgeſetzt habe, 
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weitoft kleine Borfalle, die ganze Mich: 
tung wiader veraͤndern, wenn denſelben 
nicht gleich entgegen gekommen wird. 

Em anderer fehr gemeiner und durch: 
gehends unerkannter Fehler «bei der 
Erziehung iſt das leidige Achwatzen 
von Braͤuten und Braͤutigam, zu 
den Anderung 

Es ſcheinet eine dergleichen Unter⸗ 

haltung mit den Kindern ein uuſchul⸗ 
diger Scherz zu ſeyn, der weiter von kei⸗ 
ner Bedeutung ſey, und nicht in der 
geringſten Werbindung mit der Bil⸗ 
dung der Anlage, und desı fünftigen 
Charakters des Kindes ſtehe. 

Freilich ift dies det Fall bei manchen 
Kindern, und befonders: denen, die fich 
mehr zue Wildheit; zum Großen, zum 
Starrfinn , zur Einfamfeit, zur Ber: 
fehloffenbeit, zur Härte, zur Kälte und 
zur Bequemlichkeit neigen. Sie haben 
feinen natürlichen Sinn dafuͤr, und mit- 
hin auch Feine Aufmerkſamkeit auf das, 
was ihnen von Braͤuten oder Braͤuti⸗ 
ganı vorgefagt wird, — ſie laufen ger: 
ne davon, wenn fie der Gegenſtand fol: 
cher fcherzhaften Geſpraͤche ſind, alten 
ſchwer und mit Widerwillen dabei aus, 
wenn fie muͤſſen, und weil ihnen daſ⸗ 
ſelbe unangenehme und widrige Em⸗ 
pfindungen gemacht hat, werden ſie 
gegen dergleichen Vorſtellungen einge⸗ 
nommenzund das, was· damit verwandt 
ift, ekelt ahnen an. tor 

Allein nicht eben fo verhält es ſich 
mit denen, die ſich mehr zur Sauftheit, 
yunvSchönen, zur Macıgiebigkeit, zur 
Gefelligfeit,zueMirrbeilung, zur Theil: 
nehmung/ zur Gute um zur Sbatigteit 
PIE | j { har 
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neigen. Ihte natuͤrliche Anlage ft 
ſchon darnach befchaffen, dag ſie durch 
ſolche Vorſtellungen, und was derm 
noch mehr bei dergleichen Spaͤßen vor⸗ 
faͤlt, unmittelbare angenehme Empfin⸗ 
dungen erhalten, und fo kan es de 
keine andere Folge haben, als daß ſſe 
ſich dieſe angenehmen Empfindungen, 
und dieſen Kuͤhzel zu erneuern ſuchen. 
Ihr natuͤrliches ſinnliches Gefühl, das 
aber noch ſchlummerte und billig in die⸗ 
ſem Schlummer erhalten werden muͤß⸗ 
‚te, bis ſchon eine gute Richtung, und 
die Vernunft daſſelbe nach ihrem Wohl⸗ 
gefallen und naeh ihrer völktgen;Freibeit 
zu leiten, vermoͤgend iſt, — iſt erregt 
worden, ihre Aufmerkſamkeit iſt auf ein 
ſinnliches Gefühl geheftet, es iſt Ber 
gierde zu Erneurung dieſes ſinnlichen 
Gefuͤhls erweckt/ das Kind nimt es ſich 
nicht uͤbel, dieſen Drang zu aͤußern. — 
Die Aeußerung iſt poſſirlich und dieſe 
Laͤcherlichkeit und der Wahn, daß all ſo 
etwas noch zur Zeit unſchuldig und uUn⸗ 
ſchaͤdlich fey, läßt die Aelterm ſich dar: 
uͤber ergoͤtzen laͤßt ſie ihren Kindern, 
‚noch mehrere Gelegenheit ur Gent: 
gung ihrer Begierden ſchaffen⸗ um ſich 
ſelbſt auch;ein poſſirliches Schauſpiel 
zu gebem aund es wird umnernsenßt dem 
Körper und allen Nerven ſolche Stim⸗ 
mung gegeben, die mit der Zeit den Ge⸗ 
ſehlechtstrieb viel zu fruͤh erregt, und ihn 
unaufhalt ſam, unwiderſtehlich macht; 
Es laͤßt ſich in einem oͤffentlichen Blat⸗ 
te nicht ausfuͤhrlicher davon handeln, 
dem es aber daran gelegen, zu wiſſen, 
welche Folgen, seine ſolche Unvorſichtig⸗ 
keit in der Erfichung habezıden * 
au 


mehr 


1005 


anf. die angeführte pragmatiſche 
Gefchichre eines Juͤnglings bin: 
weifen, mo fich ein feßt auffallendes 
Beifpiel von der Urt befindet, 

Die Aeltern fündigen in dieſem Fall 
aus einer unverſchuldeten Unwiſſenheit. 


Es gehoͤret viele Kenntniß, hauptfaͤch⸗ 


lich der menſchlichen Seele, aber auch 
des Koͤrpers dazu, dieſe eben erwaͤhn⸗ 
ten Folgen durch ſich ſelbſt zu wiſſen. 
— Allein, wenn man Erfahrung hat, 
wenn man Beiſpiele kennet, und die 
Sache mehr aus einander geſetzt iſt, 
laͤßt fü fie ſich leicht begreifen, und dann 
oͤnnen Vernachlaͤßlgungen und Ber: 
gehungen von der Art nicht mehr ver: 
zeiblich fen. 
- Ein foldhes Kind, von dergleichen 
Anlagen, muß vielmehr von alfen der: 
gleichen angenehmen Förperlichen Ge 
fühlen zurück gehalten, und mehr zum 
allgemeinen geftimmt werden, ſo daß es 
zu Empfindungen des allgemeinen gu— 
ten, ſchoͤnen, nuͤtzlichen, u. ſ. w. gebracht, 
und ſelbige herrſchend in ihm werden. 
Denn hat ſeine natuͤrliche Anlage eine 
gute Richtung erhalten, ſo iſt nicht 
zu befürchten, daß fie ausarten werde. 
Nicht weniger wird oft durch eine 
unzeitige Hitze vieles beider Erzie— 
bung verſehen. Ein auffahrendes ge: 
bieteriſches Weſen, koͤmmts auch nur 
ſelten, ſchadet in aller Ruͤckſicht. Der 
Zesling laͤßt das Verbotene aus Furcht 
für dem Zorn des Erziehers, ohne wei⸗ 
tern Grund, und es iſt mit Grunde zu 
beforgen, daß ihm das Verbotene nicht 
fo verabſcheuungswuͤrdig iſt, 
wenn es den Zorn des Verbieters nicht 
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mehr zu befuͤrchten hat, als es ihm im⸗ 
mer bleiben wuͤrde, wenn es ihm in feiz 
ner wahren Geſtalt dargeſtellet, und 
feine Empfindungen „Dagegen erregt 
worden waͤren. 

Allein, dies iſt der einzige Schade 
nicht , diuuch wäre dem noch vorzus 
beugen. Ein andrer Nachtheil, der mehr 
im Berborgenen fchleicht, und felten 
oder gar nicht bemerkt worden iſt, iſt 
die üble Folge folcher unzeitigen Hiße 
und polternden Auffahrene, 

Das Kind, das in ſeiner Unſchuld 
etwas thut, oder erzaͤhlt, was es geſe⸗ 
hen hat, oder wozu es aufgefordert iſt, 
und welches etwas jedem in der That 
ſchlecht und niedertraͤchtig, bos haft, ab⸗ 
ſcheulich, vorkommt, der daſſelbe ganz 
kennet, — weiß noch zur Zeit nicht, daß 
dies wuͤrklich etwas ſchlechtes, haͤßli⸗ 
ches iſt. Beweiß von dieſer Unmiffen: 
heit giebt die offenherzige Erzaͤhlung 
hinlaͤnglich. Faͤhrt nun der Erzieher 
mit Hitze daruͤber her, bedrohet er das 
Kind, ſchimpft er es in ſeinem eignen 
Gefuͤhl der Schaͤndlichkeit einer ſolchen 
ausgeuͤbten oder erzaͤhlten Handlung, 
und kuͤndigt er ihm feinen Abſcheu, und 
alle die Folgen deſſelben au, wenn es 
ein- gleiches wieder thun, oder auf 
Anreizung anderer je unternehmen 
würde, und glaubt er dadurch die ganz 
ze Sache aus der Seele des Kindes 
gerilgt zu haben, — fo irrter fich fehr, 
vielmehr bat er tin Gegentheil, eben 
durch dieſe ungewöhnliche Härte, durch 
diefe ungewöhnliche Hike, das Kind 
auf das erſt recht aufmerkſam gemacht, 
was es in dem Grade nicht betrachtet 

hatte, 
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hatte. Und durch das Auffahren und 
Drohen hat er es verurfacht, daß das 
Kind fich von dee Sache weiter nie et; 
1098 merken läßt, — es fucht aber da: 
gegen im Verborgenen durch anderezu 
erfahren, was es für eine Bewandniß 
mit einem folchen Dinge haben können, 
— das den Zorn feines Erziehers oder 
feiner Neltern fo ſehr gereißer habe. Es 
verbirgt, die Kenntniß, die es von an: 
Bern erhalten hat, für dem Erzieher, und 
da einmal feine Aufmerkſamkeit rege 
geworden, und die Erläuterung, die es 
son andern erhalten bat, noch nichtvon 
der Are ift, daß es den Zorn des Erzie⸗ 
hers damit reimen Fan, fo fucht es die 
Sache insgeheim weiter auszuforfchen, 
bis es endlich auch Licht erhält, bis ihm 
das fchlechte ganz befant geworden ift, 
— und da denn der Erzieher von allem 
Diefen nichts wahrnehmen Fan, fo bleibt 
das Kind ganz ungeleitet, und befönmt 
eben durch das Verbot, und durch Die 
mühfam verborgene Erfundigung eine 
Meigung für daffelbe, die endlich in Be: 
gierde ausfchlagen, und das Kind zur 
wuͤrklichen That verleiten wird. 


Kluͤger hingegen und der Natur der 
menfchlichen Seele, und dem vernünf: 
tigen Zweck der Erziehung gemäßer, 
ift es, wenn man die That oder die 
Erzählung des Kindes mit Kaltbluͤtig⸗ 
keit behandelt, fich bezeigt, als wäre 
das etwas nichts bedeutendes, verächt: 
liches, und das Kind gegen fo etwas 
durch Vorſtellungen vom Unreinen, 
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Schmußigen, Ekelhaften einnimmt, fo 
daß es Schaam bei dem Gedanken an 
daffelbe fühlt, wodurdh man ausrich: 
ten wird, daß das Kind nicht wieder 
nach demfelben forfchen, fondern ſich 
vielmehr auf alle Art und Weife da: 
von zu entfernen fuchen wird. 

Endlich hat ein unvorſichtiger Spott 
auch viele beträchtlihe und fchädliche Folgen 
bei der Erziehung. So gemein derfelbe, 
oder das Zerren uud Aufziehen des Kindes 
mit diefer oder jener Aeußerung ift, fo leicht 
läßt es firh beweifen, daß er von dem größs 
ten Nachtdeil fey, wenn man, wie wohl 
fein Erzieher in der Welt von Abrede ſeyn 
wird, der Meinung ift, dag die DOffens 
berzigkeit eines Kindes fehlehterdings ers 
balten, daß es das Zutrauen auf feine Ael— 
tern und Erzieher nie verlieren, fondern bes 
ftändig darin erhalten werden muß, von 
akem was es denft und thut feine eltern 
oder Erzieher vertraut zu machen, und wenn 
nian die Würfung des Spottes, die er feir 
ner Natur nach) bat, Fennt. Denn durch 
denfelben wird das Kind nicht allein dem 
Spötter abgeneigt, Sondern welches eine 
natürliche Folge des erftern ift, es verſchließt 
ſich gegen den ſpottenden Erzieher, giebt 
ihm Feine Blößen mehr, verſteckt ſich, hänge 
feiner Neigung insgeheim nach, läßt den 
Erzieher glauben, over geht wohl gardars 
auf aus, ihn alaubend zu machen, daß fih 
diefe Neigung verloren habe, — und das 
mit bat der Erzieher nun mit einmal alle 
Gelegenbeit, dieſe Neigung zu beffern, vers 
loren, und das Kind behält fie und verfiärke 
fih darin. So find unbedeutend fcheinens 
de Dinge auch bei der Erziehung von grofs 
fen Folgen, und manche Anftalt, die den 
äußern Schein des Nutzens an fich trägt, 
bat beträchtlichen Nachtheil, wovon jedoch 
erſt in der Zukunft ſich vielleicht mehreres 
ſagen laͤßt. 
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648 Stüd, 
Montag, den Iafen Auguſt 1782, 





Beitrag zu einer. chronologifchen Gefihichte des innern Gehalte 
der Luͤbſchen Währung in den mittlern Zeiten a), 


enn der Öefchichte eines jeden 
Landes, in fofern fie anders 
eine Volksgeſchichte feyn foll, 


die Beftimmung des Werths der darin 
zu verfchiedenen Zeiten gangbar gewe⸗ 
fenen Münzen unentbehrlich ift, fo fan 
der deutſche Gefchichtfchreiber der mitt⸗ 
Kern Zeiten ohne Angabe des Gehalts 
der Lübfchen Marke, Schillinge, Sechs⸗ 
linge, Witten und Pfennige, oder mit 
einem Worte: dertübfchen Währung, 
nicht zurechte kommen. 

Dieſer Muͤnzfuß war in dem ı4fe®, 
ıseen, und 160 Jahrhundert nicht 
allein zu Luͤbeck und in den benachbar: 
ten Provinzen, Mecklenburg, Holftein, 
Pommern und den Luͤneburgiſchen fan: 
den, fondern auch beinahe im ganzen 
Norden allgemein, und felbft im öbern 


Deutfchland, infonderheitin den Rhei⸗ 
nifchen Ländern war er nicht unge: 
wöhnlich, da über Luͤbeck und Hamburg 
der Taufch der ſuͤdlichen und nördli: 
hen Drodufte geſchah, und ohnehin 
die erft gedachte Stadt als das Haupt 
des Hanfeatifchen Bundes nicht allein 
mit den Weftfeeifchen Stätten, fon: 
dern auch mit den Städten des innern 
Deutfchlandes in Verbindung ftand, 
Ohne die Beftimmung diefer Wäls 
rung in den verfchiedenen Zeitpunkten, 
bleibt die Gefchichte des doch fo wich: 
tigen Handels der Deutfehen in den 
mittleren Zeiten immer unvollitändig; 
denn wie find wir im Stande den gang⸗ 
baren Werth einer Waare, deren Eins 
fuhr und Ausfuhr, den innern Landes⸗ 
verbrauch derfelben, und überhaupt die 

Ss s Wich⸗ 


a) Eine ausfuͤhrliche chronologifche Abhandlung über dieſe Materie iſt mir nicht bes 


Fant. 


Pangermann im Hamburgiſchen Münzvergnögen führt darüber vinige 


Schriften an, die aber ale Manuferipte find, und die er zum Theil nur in Muͤl— 
lerö goge ad hiftor. Cherfon, Cimbric. P.4, c. 6. $. 7: p- SOS- angezogen ger 


funden, ale: 


Tr. de Marcis IV. civitat. Lubecenf. Hamb. Luneb, & Wismar. 
Unterwiſing der 4 Steden Luͤbeck, Hamborg, Luͤneborg und Wismar Mönte, 


Otto Sperling de marca Lubscenfi, 


8 
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Wichtigkeit oder Unwichtigkeit einer je: verarbeiteten Naturprodukte, fo wohl 
den Art von Megoge auch mur einiger: unter fich als gegen einander, in ein Ver⸗ 
maaßen zu beurtbeilen, wenn wir nicht haͤltniß ftellen Fönnen b) ? Große Bor: 
durch das Medium des Geldes Die züge müßte eine deutjche Handeleger 
fremden und einbeimifchen, rohen und ſchichte haben, der eine Tabelle des ins 

nern 


b) Auch wenn man den innern Gehalt des Geldes weiß, ift es doch aͤußerſt ſchwer, 
nur einigermaaßen zu beflimmen, wie der Werth des Geldes oder des reinen Sils 
bers und Goldes zu den-Waaren in porigen Zeiten fih gu dem Werther verfels 
ben in den unftigen verhalte; denn es hat fih nicht allıin die Summe jener 
Metalle, fordern auch die Summe der Waaren, nemlich der Produkte der Nas 
tur und Runft, verändert. Selbft bei denjenigen Produkten, die am mehrſten eins 
heimisch find, und fait ganz allein aus den Händen der Natur zu kommen fcheis, 
nen, jo daß der Fleiß des Menfchen am wenigfien dazu beiträgt, ift eg unfiber 
aus einzelnen Beiſpielen etwas zu schließen. -3. B. mern 1086 ein Ochs Sf, 
galt, und wir Diefe damaligen 5A. nach Feipziger Fuß zu 3 Nthlr. ihrem Innern 
Gehalt nach berechnen, jegt aber auch der geringfle Ochs 20 bis 25 Mtbir. koſtet, 
fo folget daraus noch nicht, daß die damalige Summe des Silbers fih zu der 
jerigen verhalten habe, mie 3 zu 25 ; denn. vielleicht war die Provinz arm over 
reich an Viehe, und der Handel zwiſchen den verfchiedenen Laͤndern war noch 
nicht fo frequent, wie jeßt, wo, was das eineLand. hat, dDiehbrigen (nur mit dem 
Unterfdiede nad) dem Maas der Entfernung, ) gleichfalls befigen, und Uebers 
flug und Bedürfniß durch den wechfelfeitigen Tauſch miteinander ausgeglichen 
werden. Eden fo läßt fih noch nichts daraus ſchließen, wenn im J. 1545 die 
Schackiſche Familie fi) anheifihig machte, 1200 Faden Buͤchenholz auf. —* 
Koften, den Faden zu 240, aus dem Mecklenburgiſchen nach Luͤneburg zu lie⸗ 
fern; denn die Summe des Holzes hat fih vermindert; Dentfchland hatte dar 
mals noch mehr Waldungen. Im J. 1498 Foftete zu Lüneburg ein Wifpel Salz 
zu. ; allein bier ift das Verhältnig auf Seiten der Waare umgekehrt, weil fich 
die Maffe des Salzes durch neu entdeckte Quellen ımd Einfuͤhrung fremder Sals 
je, vermebrt bat. Bon des Preußiſchen Minifters Herrn von Herzberg Excel⸗ 
fen;, ift in dem juͤngſt herausgegebenen Kandbuche der Darf Brandenburg, wels 

ches Kaifer Carl IV. im}. 137% verfertigen laffen, die damalige Münze zu Preuſ⸗ 

ſiſchem Eourant reducirt. Nach demfelben ift 1369 ein Landgut um 1190Fthlr. 
verfauft, wofür 3728 die Eumme von 10000 Athir. bezahlt worden; alkein, 
vielleicht ift das Rand feitdem mehr nrbar gemacht, vieleicht find die Gebäude 
in einem andern Stande gervefen. Der fiberfte Maasſtab ift wohl der von den 
erfien Bedürfniffen des Lebens, 3. B. des Habern, Rocken, und dergleichen, wo⸗ 
son man in dem angezeigten Buche eine ſchoͤne Berechnung findef, infonderheit 
aber die Berechnung des Tagelohns mit jenen Breifen zuſammen genommen, 
Zwar kommt auch biebei der Luxus wieder in dieQucere und macht eine Frrung. 
Allein bei der niedrigften Klaffe der Menfchen, ift vie Differenz im Luxus, zumal 
auf dem platten Lande und in armen Kandern nicht fo aroß, und mittelſt Zuſam⸗ 
menhaltung der Preife von den erfien Bedürfniffen des Lebens läßt ſich dies viele 
leicht ausgleichen. Eine mathematifche Genauigkeit kan man ohnehin nicht hie⸗ 
bei verlangen. 
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nern Werthes der bekanteſten Muͤn⸗ 
zen nach gewiſſen Haupt: Epochen, oder, 
welches eben das ijt, ein chronologis 
ſcher Courszettel der Münzbenennun: 
gen vorgeſetzt waͤre, der, ſtatt daß 
gewoͤhnliche Courszettel den aͤußern 
Werth der Münzen anzeigen, uns 
von deren. innerm. Gehalte unter: 
richtete, und denfelben, um die Sa: 
che anfchauficher zu machen, zu einem 
uns befanten Münzfuß, etiva zu dem 
$eipziger, reducirte, 

Ein betraͤchtlicher Schritt hiezu 
waͤre eine vollſtaͤndige Geſchichte des 
Gehaltes der Luͤbſchen Waͤhrung, weil 
deren Gebrauch, nicht allein, wie ſo 
eben geſagt worden, in der Extenſion 
ſehr ausgebreitet war, fondern auch in 
der. Intenſion; denn fowohl die gol: 
denen als filbernen Münzen, welche 
in den legten vier Jahrhunderten in 
Deurfchland courfirt haben, finden ſich 
mehrentbeils zu Lübfchen Marken, 
Schillingen und Pfennigen bie oder 
da gewürdigt. In dieſer Ruͤckſicht 
wird es denn keine unnuͤtze Arbeit ſeyn, 
zu einer ſolchen Geſchichte einigen, 
wenn gleich nur geringen, Beitrag zu 
liefern. 

Auch für den praktiſchen Rechtsge— 
lehrten (nicht allein für den Hiftoriz 
Fer, ) ift diefe Beftimmung brauchbar. 
Noch jetzt ſtehen Tonnen Goldes, (und 
vielleicht duͤrfte ich: Millionen, fagen,) 
nach Berfchreibungen, die im ız4Uen, 
z5'n und 16ten Jahrhundert ausge 
ſtellet ſnd, in Lübfchen Marfen, we: 
nigftens dem Namennach, belegt, oder 
vielmehr der Werth der darin verfchrie; 


der Lübfchen Währung in den mittlern Zeiten, 
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benen und wuͤrklich bei dem Anlehn 
ausgezahleen Münzforten, z. E. der 


rheiniſchen Goldgulden, ift darin ber 


rechnet. Hieruͤber wird man fich nicht 
wundern, wenn manbedenft, daß man 
in mittlern Zeiten, um den canonifchen 
Gefeßen gegen den Wucher auszumeis 
hen, gewohnt war, fein Capital nicht 
auf Zinſen auszuleiben, ſondern fic) 
damit Renten aus Örundftücken, oder 
auch Güter auf Wiederfauf zu erwer⸗ 
ben. Bei dem Ießteren Contraft ges 
rieth denn der Wiederfauf allmählig 
in Bergeffenbeit, und der erftere durfte, 
wenigftens von Seiten des Verleihers, 
nicht gekündigt werden; der Befißer 
des Grundftückes aber nahm fi wohl 
dafür in acht, weil er feine Rente in 
Courant bezahlte, folglich fo wie die 
Muͤnze leichter wurde, feine Zinfen fich 
verminderten ; (daher denn auch einige 
Capitale/die urſpruͤnglich zu 5 bis 6 pro 
Cent belegt gewefen, jeßt kaum mit 3 
pro Cent verzinjet werden.) Koͤmmt 
indeffen einmal der Fall, wo ein fols 
ches altes Capital ausgezahlt werden 
muß, fo ift gemeiniglich des Difputi: 
rens Fein Ende. Der behauptet; alle 
Luͤbſche Marke der mittlern Zeiten ob: 
ne Unterfcheid feyn Die. fogenanuten 
Staatsmarfe, (wovon unten ein mehr 
reres vorkommen wird, ) und weil diefe 
auch Markpennige genannt werden, fo 
glaube er, folche allentbalben zu fin: 
den, wo der Ausdruck: Marfpenni: 
ge, vorfommt. Der Gegentheil ſucht 
natürlicher Weife die Marke fo Elein 
zu machen, wie möglich, und geräth 
denn oft auf feltfame Einfälle, z. E. 
Sss 2 daß 
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daß jene Staatsmarfe eigentlich Luͤb⸗ 
ſche Gulden, die halben Staatsmarke 
aber nur die wahren Marke feyn, wo; 
bei denn die Theorie diefer Staatsmars 
Fe, der tübfchen Gulden, der dortigen 
Silbergulden und des Rbeiniſchen al 
gen und neuen Goldguldens fo oft vers 
wechſelt, und fo bunt durch einander 
geſchlungen wird, daß in Ermange 
fung einer hiftorifchen Gewißheit der 
Knoten gemeiniglich nur zerhauen wer: 
den fan, Iſt etwa bei den Luͤbſchen 
Marken die befondere Währung irgend 
einer Stadt, z. E Lüneburger Wäh: 
sung, benannt, fo wird die Sache yar 
ſchlimm, weil aledann die Beftimmung 
diefer fpeciellen Währung wieder Zwei: 
fel erregt. So habe ich in einigen Pro: 
ceſſen, die über Verfchreibungen ans 
Dem ızten und ı6ten Jahrhundert ge: 
führt worden, meitläuftige Deductios 
nen Über die Verfchiedenheit der Luͤ— 
becker und Lüneburger Währung ge: 
funden, obwohl diefe Differenz, (mem: 
Sich fo, wie fie jeßt ift, da fie fich wie 
2 zu 3 verhaͤlt,) erſt im 17ten Jahr— 
hundert ihren Anfang genommen hat. 
In Betracht dieſes letzteren praktiſchen 
Nutzens, mögte beſonders in dieſen 
Blaͤttern die gegenwärtige Abhand⸗ 
lung an ihrer Stelle ſtehn. 

Unſere erſte deutſche Muͤnzberech⸗ 
nung war nach Pfunden zu 12 Unzen 
oder 24 Loth gerechnet, und ſolten nach 
der; Verordnung Kaifers Carl des 
Großen auf ein folches Pfund’ zo 
Schillinge, deren jeder 12 Pfennige 
enthielt, alfo 240 Pfennige gezählt 
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werden. Zwiſchen dem Golde und 
den Gilder war damals die Proporz. 
tion vom 125 auf ı Pfund Gold gins 
gen go Schillinge, deren jeder folglich 
fo viel werth war, als 3 Schillinge in 
Silber, Da jedoch nachmals die Pros _ 
portion zwifchen dem Golde und Gil 
ber von 12 bis zu 10 herab fanf, fo 
mußte num entiweder, wenn ferner go 
Schillinge auf das Pfund Gold ge 
rechnet werden folten, ein Pfund Sil⸗ 
ber zu 24 Schillingen, alfo zu 288 
Pfennigen geſetzt, oder wenn man 
das Pfund Silber nicht verändern 
wolte, die Zahl der Schillinge in Gol- 
de vermindert werden, oder folte beis 
des unverändert bleiben, fo mußte man 
den filbernen Schilling von T2 zu To 
Pfennigen hernnter ſetzen. Da ver 
muthlich in diefem Zeitpunkt der vers 
änderten Proportion beider Metalle 
das cölfnifche Markgewicht in Deutſch⸗ 
land auffam, fo mählte man von jes 
nen drei benannten Wegen die erfle Ber 
rechnungsart, und technete das Pfund 
Silber zu 24 Schillingen, alſo die 
Diarf, welche 8 Unzen oder 16 Loth, 
folglich 3 eines Pfundes enthielt, zu 
16 Schillingen, jeden Schilling aber 
wie bei den Pfunden zu 12 Pfennis 
gen, Auf den Cours der Berechnungs⸗ 
art der Pfunde hatte jedoch folches kei⸗ 
nen Einfluß; denn diefe wurden nicht, 
wie es nach jenem Maasftabe eigentz 
lich hätte feyn follen, zu 24 Schillin⸗ 
gen oder 288 Pfennigen, fondern noch 
immer wie vorhin zu 20 Scillingen 
und 240 Pfennigen gerechnet c), 

Bei⸗ 


9 S. Kailers Rudolph an die Stadt Luͤbeck ertheiltes Privilegium vom I. 1299, vers 


glichen 
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Beide Benennungen, fo weht bie 

—* Pfunde als der Marke, Berloren 
jedoch ihre urfprüngliche, Berentung. 
Die Pfennige wurden immer kleiner 
im Gewichte, und da gleichwohl nichts 
deftomeniger noch die vorige Zahl der: 


ſelben/ nemlich 240 und 192 auf 1 


Pfund oder Mark gerechnet wurden, 
fo bezeichneten jene Namen nun nicht 
mehr das Gewicht, fondern mur eine 
Anzahl Pfennige eines willkuͤhrli⸗ 
hen gar ſehr von einander unterfchier 
denen Gewichtes, oder welches eben 
das ift; fie wurden Zahlpfunde und 
Zahlmarken, Es mußte num bei einem 
Pfunde fowohl, als bei einer Mark, 
jedesmal die Art der Muͤnzſorte, oder 
die Art der Pfennige, und durch die 
felbe das eigentliche Gewicht beftimmt 
werden, und es gab fo vielerlei Arten 
Pfunde, wie Marken, z. E. Hallifche 
Pfunde; Braunſchweigiſche, Lübifche 
Marken. Die Berechnung nach Pfun: 
den war in Ober Deutfchland gewoͤhn⸗ 
lich; Hingegen in Nieder; Deutfchland 
und den Mordifchen Reichen brauchte 
man zu Anfange neben jener atıch die 
Berechnung nach Marken, welche zu: 
feßt ganz die Dberband behielt und die 
Luͤbiſche Währung genannt wurde. So 
findet ſich in ven Stadtrechte, welches 
Herzog Dtto im J. 1247, der Stadt 
Lüneburg ertheilte und dasin Dreyers 
Mebenftunden abgedrucktift, neben der 
Berechnung nach Marken, noch immer 


ber Lübſchen Währing in den mittlern Zeiten, 
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die nach Pfunden, obwohl man ſchon 
damals, um anzudeuten, daß hier nur 
Zaktpfunne genteinet wuͤrden, den Zus 
faß' machte; Fleiner Lübfcher Pfennige. 
“Sn den nachherigen Zeiten aber ift 
die Berechnung nach Pfunden feltener 
geworden, obwohl nicht ganz erloſchen. 
Noch im J. 1546 verbietet eine Kauf 
baus: Verordnung der Stadt iineburg 
den Schiffern alle Ueberladung ihrer 
Fahrzeuge bei Strafe von 2 Pfund 
fennigen. 

Das Verhaͤltniß zwiſchen Marken 
und Pfunden blieb dabei auch in neu⸗ 
ern Zeiten immer daffelbe, nemlich tie 
4 zu 5. 

Die Pfunde verloren endlich, als 
Muͤnzgewicht betrachtet, gänzlich ih: 
ren Gebrauch; ſie waren nur eine Zahl 
der kleinſten Muͤnze, und man dachte 
ſich bei ihnen bloß eine Berechnunge⸗ 
art des Geldes, ſo wie ſolches noch jetzt 
Bei den engliſchen Pfund Sterlings und 
den franzoͤſiſchen Livres geſchieht. Die 

Mark hingegen behanptete noch ihren 
Drag auch als Gewicht, und fie hatte 
nun dreierlei Berentungen: 

1) Eine Markam Östwichteoder 16 
Lord , wonach bekanntlich noch h jeft in 
den Münzen gerechnet wird. Bei die 
fer Bedeutung pflegte man hinzuzu⸗ 
ſetzen: Mark Goldes oder Mark 
Silbers. Go wie jedoch zu Anfauge 
das Gewicht verkleinert wurde, ſo ver⸗ 
ſchlimmerte man auch nachmals den 

Sss3 Ge⸗ 


glichen mit dem Privilegium Kaiſers Ludwig IV. vom J. 1324, in Beckers Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Luͤbeck. Im erſterem wird die Stadtſteuer zu 7750 m2., im 


letteren zu Pfund gerschnet, 


dk 
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Gehalt, und nun war eine neue Bes 
ſtimmung noͤthig. Man unterfchied 
daher eine Mark reinen Silbers (ar- 
gentum purum & examinactum) und 
eine Mark lötbigen Silbers, welche 
leßstere fo viel bedeutet, als; Silber 
mit dem zu jeglicher Zeit in den Muͤn⸗ 
zen üblichen Zufaß, wenn gleich das 
Silber noch nicht zu Münzen verprägt 
iſt. Beftand es in ſchon wuͤrklich ver: 
prägten Münzen, fo pflegte man eine 
lörbige Mark Pennige zu fagen, da 
fie fi alsdann durch das Beiwort: 
löthig, von den unter Nr. 3. vorkom⸗ 
menden Zahlmarken unterfchied , und 
mie der gleichfalls oft vorfommenden 
Benennung: eine gewogene Marf 
Geldes, einerlei Bedeutung hatte. 

2) Eine einzelne und individuelle 
Miünze,und alsdann hieß fie ein Mark⸗ 
ſtuͤck, wiewohl diefe Bedeutung erſt 
im ıöten Jahrhundert entftanden ift; 
denn vorher find feine Marke in Stuͤk⸗ 
Een geprägt worden, vielmehr wurde 
nur Sceidemänze in Pfennigen, 
Witten, Sechslingen, und erft fpäter 
in Schillingen, gefchlagen. 

3) Den Betrag der Eleineren Muͤn⸗ 
ze zu. dem Verhaͤltniß der Zahlmarken 
gerechnet. Hier brauchtenan den Aus» 
druck; Miarfpennige, wie mandenn 
auch in dem nemlichen Verſtande fag: 
te: Schillinge Penninge, nemlich: 
fo viel Schillinge in Fleiner Münze; 
ein Ausdruck, welcher in einer in des 
Heren Hofratbs Jung Tractat de jure 
falinarum abgedruckten Urkunde (der 
fogenannten Ordinanz des Bifchofs 
\ 
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Johann von Berden vom J. 1451, 
wegen der dem Nach zu Lüneburg von- 
den Praͤladen aus ihren Suͤlzgũtern zu, 
leiftenden Hülfe) fich befindet. Doch 
nannte man, nachmals im. zöfen und. 
17ten Jahrhundert auch. alles gemuͤnzte 
Geld zu dem Betrag einer Zahlmarke 


oder 16 Schillinge, (es mogte gleich 


in Markſtuͤcken oder anderen groben 
Sorten beſtehn,) eine Markpennige. 
Das Wort Pennige bedeutete in 
mittlern Zeiten außer der beſtimmten 
alſo benannten Muͤnzſorte, auch über; 
haupt fo, viel,,als: Münze, air 
Dieſe verfchiedene Beflimmungen, 
waren um fo nöthiger zu einer Zeit, 
da man nod) fo oft mit ungemuͤnztem 
Silber handelte; denn wenigſtens die 
in der Stadt Luͤneburg ausgefertigte 
Verkaufs: Urkunden, find bis in die 
Mitte des ızten Jahrhundertes gutenz 
theils, inſonderheit bei größern. Sumz 
men, auf Silber nach dem Gewichte 

ausgeftellet. * 
So wie in einer Stadt ein Markt 
angelegt ward, ſo wurde auch eine 
Muͤnzſtaͤte darin errichtet, als ohne 
welche letztere der erſtere nicht ſeyn 
konte. Zwar geſchah auf den aͤlteſten 
Maͤrkten der Handel mehrentheils 
durch Tauſch, allein man gebrauchte 
doch einige Muͤnzen, um die Differen⸗ 
zen, die beim Tauſch entſtanden, damit 
auszugleichen. Die Muͤnzen der in ſon⸗ 
derheit in Ober⸗Deutſchland ſchon vor⸗ 
handenen Muͤnzorte galten theils nur 
für den Markt, wofuͤr fie geprägt war 
ren d), und dann waren fie auch ihrer 
Quan⸗ 


d) Bünau de jure circa rem monetar. in Germania. Lipſ. 1747. p- 88. 
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Quantität nach für mehrere Märkte 
nicht hinreichend, So wie alfo_ die 
Kaifer einem Orte oder einem Reichs— 
ftande das Recht gaben, einen Markt 
zu balten, fo verliehen ſie ihm auch das 
Recht der Münze, und zur Schadlos: 
haltung für die. Koften, infonderheit 
die der Münze, als welche damals noch 
nur einen fehe geringen Schlagefchag 


verdiente, ward der Zoll zugleich mit 


ertheilt, fo daß alfo dieſe drei Privile: 
gia mit einander verbunden zu ſeyn 
pflegten. Auch war aus der nemlichen 
Urfache an einigen Orten die öffentli: 
che Waage, (als eine gleichfalls norh: 
wendige Erforderniß des Marktes, ) 
mit der Münze vereinigt e). Den Für; 
ften, die die Münze, es fey nun aus 
einem Kaiferlichen Privilegio, oder aus 
einem andern Rechte befaßen, Fonte 
nach obigen Umftänden nicht viel daran 


der Luͤbſchen Währting in den miftlern Zeiten, 


10:3 


gelegen ſeyn, und fie veräußerten fel- 
bige daher, infonderheit gegen das 
Ende des ızten und 14ten Jahrhun⸗ 
derts, anihrefandftände, die fie ihnen 
zum Theil abfauften, um die Öftere 
Veränderung der Münzen zu verhin: 
dern F). Unter diefen war die Muͤnz⸗ 
ſtadt felbft mir begriffen, und fo Fam 
fie von den fandftänden oder auch uns 
mittelbar von den Kürften auf die 
Städte. Doch ſcheint die benachbarte 
Ritterſchaft auch noch in fpätern Zei: 
ten, als die Münze fchon den Staͤd⸗ 
ten allein zugebörte, fich zumeilen in, 
die Sache gemifcht zu haben, wie 
denn 3. B. Salzwedel noch im Jahr 
1436, denen von Schulenburg, von 
Alvensleden und von Kneſebeck, mit 
telft eines Vergleichs fich anbeifchig 
machte, die Münze auf einen gewiſſen 
Fuß zu prägen g). 

Da 


e) Hiftorifhe Abhandlung von dem Muͤuzweſen der Neichsftadt Augsburg in Meu⸗ 
ſels Beiträgen zur Gefhichtefunde. Th. T. 
£) Frank altes und neues Mecklenburg. 4 B. ©. 68. und HB. S. 29, 


g) Strubens NRebenfiunden, gr Tpeil. 


Auch Lüneburg pflegte noch ans Ende des ıztem Jahrhunderts bei Muͤnzver⸗ 
änderungen die Genehmigung der Nitterfchaft einzuholen. So heißt es in einer 


Urkunde vom 5%. 1492. 


„Daß vor dem Rathe erfehienen feyn Heinrich von Meding, Marſchall, und 


„Friederich vom Berge, (die von dem Nathe fonderlich dazu verſchrieben wor— 
„den, na dem fe uth der Mannſchop des Landes to Lünebora dit Jar 
„tor Muͤnte geFaren und gefivareır badden, ) und mit ihren zugleich Dits 
„mer Sankenſtaͤd, Borgemefter, Hinrick Barendorp und Meyne Töbırg, Mathe 
„manne (de de dit Jar uth Dem Rede to Lüneborch tor Münte gefas 
„ren und in eeden feten,). Der Rath habe ihnen vorgetragen, wie er eine 
„Bereinigung mit den Städten Luͤbeck, Hamburg und Wismar zurUuspräantg 
„neuer Scheidemüngen getroffen habe, und da ſolches zum gemeinen Beſten ges 
„ſchehen fen, von ihnen begehrt, daß die Mannfchaft dazu ihre Einwilligung 

„geben mögte. Die Worte find folgende: 
„Alfedenne de Radt und de Ghemenbeit to Lüneborh na Lude der Privile— 
„gien und Breve darover gegeven de Münte von der Herrſchop so Lüneborch 
i hang 
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Da die Kaiſer zu gleicher, Zeit, fo: 
wohl Reiche: als Landſtaͤdten, und fo: 
gar bloßen landſaͤßigen Privatperfo: 
nen. das, Münzrecht ertheilten 6), jo, 
mußte dadurch) eine unzählige Dienge 
von Münzen. entftebn,. Jedes noch 
fo. kleine Land, fonderte ſich in ‚Der. 

Rünze von dem benachbarten ab, und 
man unterfchied ſich fogar von einan: 
der Durch die Münze, Leute, die eiz 
nerlei Grut, Pfennige und. Scheffel 
hatten, wurden für einem Herren an 
gehörig gehalten 1). 

Bei einer fo großen Anzahl ver: 
fihiedenee Münzen, und da man. noch 
Feine Cours ettel kante, wußte jeder 
nur feine eigene Münze zu ſchaͤtzen, 
und es mußte alfo auf einem großen 
Markte, wohin Kaufleute. aus vielen 


Städten und Provinzen kamen, eine 
Mittelsperfon ſeyn, die fie auseinan⸗ 
der ſetzte. Dies war denn der nebem 
dem Münzmeifter beſtellte Mechs ler. 
Dieſer wechſelte nicht allein das rohe 
Silber k), ‚fondern auch ohne Zwei⸗ 
fel die, fremden Muͤnzen ein, lieferte 
fie in Die Muͤnze, und gab den ankom⸗ 
menden Fremden dagegen die auf dem 
Markte geltende Landes: oder Stadt; 
muͤnze I). Aus diefer öfteren Umpräs 
gung „ zuſammen genommen mit dem 
Umſtande, daß die Silbermuͤnze faſt 
nur aus Scheidemuͤnze beſtand, laͤßt 
ſich vielleicht am erſten das. Raͤthſel 
aufloͤſen, wie zu einer Zeit, da doch 
fo weuig Geld in Deutſchland war, 
dennoch, ſo viele Muͤnzen haben beſte⸗ 
hen koͤnuen · ah —D files 


Die Forrfeßung folge kuͤnftig. 1: wriöna — 


nd ik bin adapipn upido Bann 
„ahanf by fick hebben, dede doch dat medebrochten, manner dat de Radt fo Rüs 
„neborch mit den andern Steven vorbenannt müntende worden, dat men dar 


„twe Herſonen uth der Manſchop to Luneborch ſcholde tothen, unde 
„fo fe dit Jar tor Münte geſwaren hedden ꝛchc 

Dieritterfhaftlihe Depntirte haben dann ihre Genchmigung ertheilet. Ich 
habe diefe Lirfunde fo ausfuͤhrlich ausgezogen, weil ſie zur Beftätigungiumd Anfı 
Härung der. im. g7r Stuͤck der Hanndverifchen Beiträge vom %, 1762 befind⸗ 
lichen Abhandlung des Hertn Profeflors Gebhardi dienen Fan. ; 


b) Ruder diff. de monetar. 


i) Moͤſers Geſchichte von Osnabruͤck. Th. 2: Abſch. 3. $. 13 


-k) Die Münze maßte fih des Silberbandels 


und. der Seldwechglei als eines Mor 


nopols an, und erfi gegen das Ende des. Igten Jahrhunderts fingen Kaufleute 


an Wechfel su treiben. ©. Meuſels Beiträgeiea. a. Orte 6.9. 


Dies ergicht 


ſich auch in Ruͤckſicht auf die Niederſaͤchſiſchen Münzkädter infonderheit Lüneburg, 
nicht undentlich aus verſchiedenen LIirkundene Die Goldfchmisde gehörten daher 


auch mit zur Münze, 


Meuſel, ‚eben daſelbſt. — 


I) Rad) dem Muͤnzverein don 1468, full man das Gold; was fein Gewicht nicht hat, 


guf den Wechſel bringen. 


V — 
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— St uͤck. es 


Sei, der. act, Auuſt us au in | 





Bei zu einer chronodogt chen Geſchichte des innern Gehalts 
der Luͤbſchen RUND | in, ben, miftleun Zeiten, 


—1 Fortſehung.) 


‚an hat ielleiht i in der öfter 
Umprägiing,wo nicht den er; 
ften Urſprung, Doch die nad): 


malige böufige Verprägung der Bra: 

eteaterroder Holmuͤnzen zu ſuchen. Bei 
einer Mime die in einem Yahre vielleicht 
etliche N aumgepraͤgt wurde— verlohnte 
es ſich freilich nicht der Mühe ein gutes 
- Gepräge darauf zu fegen, vielmehr 
ſtem pelten man ſie nur auf einer Seite, 


damit man mußte, vie viel fe galt, und 
fie galt nicht weiter als an Ort und 
Stelle a), ja zum Theil ‚dort fogar 
nur fit das Jahr, worin fie geprägt 
war ; Denn im 1 gten Jaht hundert pfleg> 
ten die Münzherien ihr eigene, Ge 
präge jahrlich zu verrufen und umzu⸗ 
prägen b), So wie mehrere Markte 
in einem Lande angelegt wurden, wolte 
man nicht allenthalben eine Minzftäte 

Ttt er⸗ 


a) Die Vermuthung die ich hier und weiter unten in Ruͤckũ cht auf die — 
- geäußert habe, ſcheint mir durch die zwiſchen denvier Städten Luͤbeck, Hamburg, 
Wismar und Lüneburg verfhiedentlich getroffene Muͤnzvereine beſtaͤtigt zu wer⸗ 


den. 


In dem vom Jraut heißt es, daß man Fein Fleines Geld mehr fehlagen 


folle, dat Holgeld gebeten iss, che nicht etwa die vier Städte fih anders mies 
dernm verabreden mögten, ausgenommen Schärfe, von denen die übrigen Städte 
eine jegliche 19 gewogene Mark, Luͤbeck aber deren 20 koͤnne fchlagen laſſen. 


Gleich darauf folgen die Worte; 


„Item, Ein iglick Stad vorfereven; dat nement dehet vorſcreben Gheldet, 
„dat alrede geſlagen if, efte dat man noch ſlande wert, ukfchete, uffwinpe, ins 


wege, utwöre umme to ſlande — — — nah Münter Weßler efte 
„jemand anders, by Verluſt Lives und Gudes 


Nach dem Receß von 1403 ſoll eine jede Stadt nur 200loͤthige Mark Hol⸗ 
geld fihlagen dürfen, und nach dem von 1424 fol nicht mehr als nur zur 


Nothdurft gefchlagen werden. 
Nach 


dem Verein von 1468 ſoll man in Bezahlungen nicht mehr als den 


ot Pfennig im ſtädtiſchen Solgeld geben dürfen, 
b) Braunſchweiger Ineligen blaͤtter 99n.1747, St, 18, 
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errichten, und beftellte dagegen nur an 
einem jeden ſolchen kleineren Orte ei⸗ 
nen sler, wie denn hier im kLuͤ⸗ 
nedurgifchen, Claut der Urfunde Her; 


j098 Otto vom J. 1293, worin er 


denküneburgifchen Ständen die Münze 
überträgt) dergleichen Wechsler zu kuͤ⸗ 
neburg, Uelzen, Wittingen, Lüchow, 
Dannenberg, Hißacfer, Blecfede, Da: 
Ienburg, Bebenfen, Winfen und Hitt: 
feld gemwefen find, Diefe Wechfelcom: 
toirs hingen ohne Zweifel von der Muͤn⸗ 


je des Hauptortes ab, und lieferten die, 


eingewechfelten fremden Minzforten 
nebft dem rohen Silber dahin, , Einis 
ge Städte, die einen größern Marft 
hatten, hoben jedoch bald aus der Men: 
ge der übrigen Münzftadte ihr Haupt 
empor, und ihre Münzen erbielteh das 
durch auch auswärts wegen des vielen 
zu ihnen bingehenden Verkehrs ihre 
Gültigkeit. Hiezu gehörten inſonder⸗ 
heit die Seeftädte und diejenigen Der: 
ter, die ein gemwiffes allgemein erforder; 
Tiches Naturprodufe zu verkaufen bat: 
zen. Daher der Flor der Miinge in 
Luͤbeck, Wißmar und Gtralfund, 
welche den Handelder Oftfee im Beſitz 
Hatten; Hamburg, tiber welches der 
Handel nach der Nordfee ging; und 
Lüneburg, das wegen feines Salzes 
quch von entfernten Provinzen befucht 
ward, und welches. dadurch, da-jene 
Provinzen nicht ſo wohl baares Geld 
als ihre einheimifchen Landesprodufte 
zum Umtaufch hinſchickten, einen grof 
fen Handel, und mit demfelben zugleich 
ein ſtarkes Münzverfehr bekam, eben 
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fo tie folches in Oberdeutſchland, zu 
Halle in Schwaben, (wovon noch die 
Hiller den Namen haben follen) un: 
ter den nemlichen Umftänden geſchah. 

Nachdem die Städte die Münzen 
mehrentheils ſelbſt überfommen hat: 
ten, mar der Cours ihrer Münze eben 
ihres Handels wegen beffer, als der 
Fürftfichen Münzen, und Reichsftäns 
de bedienten.fich gerne des Gepräges 
einer landfäßigen Stadt, um ihrem 
Gelde nur einen größern Umlauf zu 
verfchaffen. Ein Beweiß bievon ift, 
daß die Stadt Lüneburg fich im Jahre 
1440 vom Bifchof Johann von Ber: 
den fogar verfprechen ließ, daß er fo 
wenig unter dem Gepraͤge ber Stadt, 
als der mit ihr verbundenen 3 Städte, 
wolle Geld ſchlagen laſſen c). Das 
Geld mar nun auch natuͤrlich nicht 
mehr fo oͤſtern Veränderungen unters 
worfen, als vorhin, da die Fuͤrſten 
die Münze befaffi en. Und wie einmal ger 
toiffe Münzen einen allgemeinen Cours 
befommen batten, [6 war es leicht 
die Sorten der Fleineren Minzftädte 
zu verdrängen, zumal, nachdem die 
geößern Muͤnzſtaͤdte anfingen, fich wer 
gen eines gemeinfchafrlichen Courfes 
zu vereinigen. Dies gefchab denn ins 
fonderheit im Anfange des ı sten Jahr: 
hunderts, und vielleicht ſchon früher, 
Auf ihren Märften galten nur ihre und 
ihrer Berbünderen Muͤnzen; die ubri: 
gen verriefen fie entweder gänzlich und 
unrerfagten alles Verkehr damit bei 
Verluſt des Geldes (wie folches im 
köln Herr von 1468 geſchah) —* 


c) gzodlers Muͤnzbeluſtigung Th: TA. Ei 43. 
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fie feßteit fie zu dem Werth der allerges 
ringften Muͤnzſorten, nemlich der Pfen⸗ 
hige und der Schärfe herunter. ‘So 
finder fich noch in einem alten Memo⸗ 
rialbuch der Stadt Süneburg-folgendes : 
„Anno 1419 wart gekuͤndigt und 
„gebeden des Donnersdages na Qua⸗ 
„fimodogeniti, dat bier neynerley 
„Münte vor vull gan ſchall von Soͤß⸗ 
„lingen und Holenpennigen, men de 
„de König von Dännemarfen und de 
„veer Stede, Luͤbeck, Hamborg, Luͤne⸗ 
„borg und Wißmar gefchlagen hebben, 
„De fivoren feall me nemen men to 
„pennigen und allerleye ander holegeld 
„fall me nemen to Scherven. We dit 
„anders holde, de feall dat wedden mit 
„einer lödigen Marf und dat Geld 
„feat dato verloren wefen.“ | 
Es war natürlich, daß bei einer fo 
großen Herabfeßung von 6 zu 1, umd 
zum Theil zu X’ alle diefe fremden Sor; 
ten, in fö fern fie noch ettva® mehr an 
Silber ihrem Gehalt nach hielten, in 
die Münze geliefert wurden. So 
fchied denn das Geld der Fleinen nicht 
im Bunde ftehenden Münzen bald aus 
dem Handel heraus, und die größern 
Städte waren dadurch im Stande, 
auf dag Gepräge ihrer Münzen ſchon 


etwas mehr Sorgfalt zu wenden und 


felbige mit, einem ‚doppelten Stempel 
zu verfehen, daher denn auch die Brac 
teaten nur noch als Scheidemünge zu 
Anfange geduldet wurden, allmählig 
aber ganz verſchwanden, und gegen 
die Mitte des ı5fen Jahrhunderts we: 
nig mehr vorkamen. Infonderheit 
ſtanden damals die oben benanııten vier 
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Städte, Luͤbeck, Hamburg, Lüneburg 
und Wißmar in einem beſtaͤndigen 
Minzverein, der nur von Zeit zu Zeit 
erneuert wurde, Schon lange vorher, 
ehe ein Verein gefchloffen wurde, rich⸗ 
teten fich die uͤbrigen Städte nach deni 
Münzfuß der Stade Luͤbeck, weil fie 
durch ‚das Uebergewicht dieſer Teßteren 
bingeriffen tourden. Dies erhellet aus 
einer Uefunde des Churfürften Ben: 
zes laus und Herzogs Albrecht von Sach⸗ 
ſen vom J. 1371, worin fie der Stadt 
Luͤneburg geſtatten, 
daß, weil vor Jahren die Luͤnebur⸗ 
ger und Luͤbecker Münze von einer: 
lei Werth geweſen, die Libecfer Aber 
ſich nachher verändert hätte, nuns 
mehr auch die tüneburgifche Stadt: 
muͤnze nach dem Luͤbecker Zuß ge: 
fehlagen werden moͤgte. 

Dod) ift diefe Uebereinftimmung 
der Luͤneburgiſchen Münze wohl nicht 
höher hinauf zu feßen, als in die Zeit, 
da die Landesherren die Minze nicht 
mehr hatten, nemlich höchfteng ins J. 
1293; denn wenigſtens von der Ham⸗ 
burgifchen Stademünze muß die fine 
burgiſche Münze damals noch verfchie: 
den gewefen feyn, weil Herzog Johann 
L von Lauenburg in der, den Eßlinger 
Zolfbetreffendenlfrfundevom. 1278, 
den Luͤneburgiſchen Schiffern den Zoll, 


‚wenn. fie von Hamburg kommen, in 


Hamburgifcher, wenn fie aber dahin 
reifen, im üneburgifcher Münze ab: 
fordert, 

Die Minzen diefer verbundenen 
Städte hießen Luͤbſche Marke, Schil: 
linge, Sechslinge, Witten, Blaffer: 

Ttt 2 te 
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te und Pfennige. Weil jedoch die 
Städte ihre Mänzvereine nicht allemal 
aufs genaueſte hielten, ſo war in der 
Mark tübifch, nach den verſchiedenen 
Drten, wo fie ausgeprägt. war, zu Zei⸗ 
ten seine. Verſchiedenheit, und man 
pflegte daher wohl zu näherer Beſtim⸗ 
mung zu fagen: Mark Luͤbſch, Luͤ⸗ 
neburger oder Hamburger Waͤh⸗ 
rung. Indeſſen wurden dieſe Abwei— 
chungen bald durch einen neuen Verein 
wiederum ins Gleis gebracht, und 
man Fan im sten, und I6ten Jahr⸗ 
hundert, (in fo ferne nicht aus einer 
Berfchreibung oder fichern biftorifchen 
Denkmälern eine folche Berfchiedenpeit 
und der Grad derfelben befannt tft, ) 
den Gchalt der Münzen, wenn man 
ibn in einem. gewiffen Zeitpunfte von 
der einen Stadt weiß, ohne Bedenken 
auch in der ‚andern, Stadt. darnach 
ſchaͤtzen. Luͤbecks Uebergewicht war 
nicht alfein im, Handel ſehr groß, ſon— 
dern es hatte auch. durch feinen Reich: 
thum im ızten Jahrhundert ein bei 
trächtliches Geldnegoce an ſich gezo—⸗ 
gen, Seine reiche Particuliers nutz⸗ 
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ten die hanſeatiſche Verbindung dazır, 
und liehen den verbundenen Städten, 
die zum Theil durch die großen Koften 
des, Buͤndniſſes in Schulden gerathen 
waren, beträchtliche Capitalien auf ho⸗ 
be Zinfen, die ſich oft zu 12 pro Eent d) 
erſtreckten. Unter andern war Luͤne⸗ 
burg. in dem 15ten Jahrhundert ver⸗ 
fehiedenen Luͤbeckiſchẽ Bürgern ſo große 
Summen ſchuldig, daß es ſogar zur 
Bezahlung der Zinſen einen, Geiſtli— 
chen in Luͤbeck beſoldete, der zu dem 
Ende zwiſchen beiden Städten immer 
ab: und zu reifete. Diefe Zinszahlung 
mußte denn, wie leicht zu erachten, 
in Luͤbſcher Münze von ächtem Gehalt 
geſchehen, und daher entſtand ein neues 
Band der Muͤnzvereinigung. Auch 
war in den, mehrften Muͤnzvereinen 
feftgefeßt, daß wenigftens in. demer: 
ften Zeiten nach Errichtung derfelben 
alle Quartale Deputirte:der 4 Städte 
mit ihren Muͤnzbedienten zufanımen 
Fommen und.die in den Varbuͤchſen 
mitgedrachten Münzen unterfuchen ſol⸗ 
ten, ob ſie Receßmaͤßig gefchlagen waͤ⸗ 
ren oder nicht? wie denn noch eine 
große 


a) Der Wucher war in mittlern Zeiten gar auſſerordentlich, und vermuthlich eben 


dadurch, weil man alle Zinscontracte verboten hatte. Nah dem in Dreyers 
Rebenſtunden abgedruckten Lüneburgifhen Stadtreht von 1247 foll die Mark 
jäprlicher Rente nicht wohlfeiler gekauft tuerden, als mit 15 Darf, oder wel— 
ches eben fo viel heißt; es foll nicht Höhere Zinfe als zu 65 pro Eent genoinmen 
werden. Dutch den Rentecontract verlor ſogar gewöhnlich der Anleiher den 
einzigen Troft, fih Durch Wiederbezahlung von Wucher zu befreien, und es 
ward daher in dem nemlichen Stadtrechte im, 108ten Titel feſtgeſetzt, daß der 
Anleiber berechtigt ſeyn felle, den Nentecontract aufsuklindigen. Diefer 
Wucher war im gen und i6ten Jahrhundert zu feiner größten Höhe geftiegen, 
Doctor Luther klagt, daß ein farker Vertrieb der größern Städte, als Leipzig, 
Sranffurtund Augsburg in Wucher beftünde, twodurch fie das Land und die klei⸗ 
neren Derter ausmergelten , indem fie 30 bis 40 pro Cent Zinſen nahmen. 
Schldzers Briefwechſel. Th, 7. Heft 41. 
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große Anzahl Einladungsbriefe zu die: 
fen Eonferenzen vorhanden ift, Hierin 
wurden die Abweichungen mehrentheils 
fegleich wieder abgeftellet. 

Ich will nun, nachdem ich diefe vor: 
laͤufigen Bemerkungen über das Öan: 
je vorausgefihicft habe, einen Verſuch 
machen, den innern Werth: der Luͤb⸗ 
(hen Marfe und Schillinge und def 
fen Gefchichte in eine Zeitfoige zu bein: 
gen, und damit der Lefer im Stande 
feyn möge, ohne Kopfbrechen das Ver: 
haͤltniß der vormaligen und jeßigen 
Münze zu überfehen, fo will ich die: 
jenigenSorten,deren Beftimmung nach 
Markgewicht angegeben ift, zum 
Leipziger Suß, und zwar, weil es 
Fleine Münze ift, in Schillingen, 
wovon 13 Rchlr. auf die feine 
Mark gebn, reduciren, wobei ich 
jedoch auf Eleine Brüche nicht achten 
merde, weil es bier fowohl im hifter 
riſchen als juriſtiſchen Betracht auf Elei: 
ne Differenzen nicht anfonımt. Wenn 
die Münze biernächft erft in Reichstha⸗ 
lern berechnet wird, fo Ban jeder ſich die 
Berechnung felbft in Gedanfen ma: 
chen, weil Jedermann weiß, wie viel 
unfer alter Species: Thaler beträgt. 
Da auch die Luͤbſche Währung, wenn 
man fie in großen Summen und in 
grober Minze berechnete, infonder; 
heit in Rheiniſchen und &übfchen Gut: 
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den pflegte bezahlt zu werden, fo will 
ich auch deren jedesmaligen Werth, fo 
weit er mir nad) Lübfchen Marfen ber 
Eannt ift, hinzufuͤgen. Sch merfe das 
bei nur noch an, daß man bis in den 
Anfang des 16ten Jahrhunderts, den 
innern Werth der Münze nah Mark: 
gewichte oder feinem Silber beftimmer, 
damals aber erft angefangen habe, den 
Reichs- oder Species: Thaler zum 
Maaßſtabe anzunehmen, und darnach 
die Minze zu fehägen, 

Im Jahr 1325 e) wurden in 
Hamburg Pfennige gemünzer, die 
Mark zu 14 Loth fein, Schrot auf die 
Mark 42 Sch. g pf. ward die Mark 
fein ausgebracht zu 3 ME, — Sch, 94 
pf., war nach dem Leipziger Zuß 
die Mark Lübfeh 12 ME, 12 Sch. 
g4pf. oder 4 Rthlr. 6 gar. 5 pf. 
Der Lübfche Gulden galt damals ro 
Sch.; alfo (den Schilling ohne 
Bruch gerechnet nach dem Leipziger 
Fuß zu 126. Io pf. oder 6 ggr. 5 
pf.) galt der Gulden nach dem Leip⸗ 
ziger Fuß 2 Rthl. 16 ggr. 2 pf. Nach⸗ 
mals (in einem andern Zeitraum 
des 14ten Jahrhunderts) wurden 


Pfennige gemuͤnzet, welche 13 Loth 


ı Duentin fein und Schrot auf die 
lörhige Mark 48 Sch. hielten, war 
die Marf fein vermünzer zu 3 ME, To 
Sch., und die Mark Luͤbiſch galt 

eg! nach 


e) Die folgenden Rachrichten find, in fo ferne nicht etwa ein Schriftfiefler namentlich 
angeführt wird, theils aus der in Leibnizeng Scriptor. Rer. Brunsvic. T. 3. IX 
befindlichen notitia rei numar. Luneb. Hamburg. & Lubec. die jedoch nur bis 
ine J 1430 geht, theils aus ungedruckten, im Archiv der Stadt Lüneburg bes 
findlihen Urfunden, Muͤnzacten und Proceßacten, und andern gefchriebenen 
Nachrichten, infonderheit einer zwifchen den Städten Luͤbeck und Lüneburg noch 

in dieſem Jahrhundert geführten Correſpondenz. 
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nach dem Leipziger Fuß 10 Mark 
12 Sch. 2pf. oder 3 RXthlr. 14 
ggr. ı pfe Der Lübfche Gulden galt 
auch damals 10 Sch. 

Noch in einem andern Zeitpunkt 
te wurden Pfennige gemünget, to: 
von die Mark 13 Loth fein, und Schrot 
auf die Mark 53 Sch. hielt, war die 
feine Mark vermuͤnzet zu «Me. 5 Sch. 
3 pf., und die Markt Luͤbſch nach 
dein Leipziger Zuß 9 Mi. - Sch. 
3 pf. oder 3 Rrblr. - ggr. 13 pf. 

Auch wurden Wirren gemünzet, 
die 15 Loth, auch 14 Loth 2 Quentin 
hielten. Das Schrot ift nicht anges 
geben. 

In Luͤbeck wurden Schillinge ge: 
münzet; die Marf hielt 15 Loth fein, 
Schrot auf die Mark 57 Stücke, war 
die Mark fein vermünzet zu 3 MP, 12 
Sch. 10 pf., alfo die Marf Luͤbſch 
nach dem Leipziger ßuß 10 Mi, 
4Sch. 2pf. oder 3Rthlr. 10 ggr. 
1 pf. Der Luͤbſche Gulden galt noch 
immer ro Sch. 

Vom ızten Jahrhundert läßt fich 
alfo der Gehalt der Münze nicht nad) 
gewiſſen Epochen beſtimmen, umd bei 
einer Rechtsfrage daruͤber würde allen; 
falls nichts weiter zu thun feyn, als 
jene verfchiedene Summen mit einan: 
der zu fummiren, und biernächft eis 
nen Ducchfchnitt zu machen. 

Am J. 1403 ward zu Wismar 
gefchlagen eine neue Münze zu 125 
Loth fein, und Schrot auf die Mark 
70 Sch., war alfo die Mark fein vers 
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muͤnzet zu 5 Mk. 9Sch. 7 pf., mar 
die Mark Luͤbſch nach dem Leip⸗ 
ziger Fuß 6 Mk. 15 Sch. 5 pf 
oder 2 RXRthlr. 7 ggr. 9 pf. Der 
Luͤbſche Gulden galt noch ro Sch. 
In dieſem Jahre errichteten Ham⸗ 
burg, Luͤbeck, Luͤneburg, Wismar, 
Roſtock und Stralſund einen Muͤnz⸗ 
receß, nach welchem die Mark fein a) 
in Wittenpfennigen zu 5 ME ı 
Sch. 117; pf. tübfeh, b) in Holpfen⸗ 
nigen zus Mk. 5 Sch. 4 pf., und 
e) in Zellingen zu 6 ME, ausgeprägt 
werden folte, war alſo die Mark 
Luͤbſch nach dem Leipziger Fuß 
inerfter Sorte ME, 9Sch. 10% 
pf. oder 2 Rthlr. 12 ggr. 1ız pf., 
in der zweiten 7 ME. 5 Sch. oder 
2 Rthlr. ro gar. 6 pf., und in 
der drirten 6 MIE. 8 Sch. oder 2 
Arbl. 4 gar. Der Berein ward 
auf 1o Fahre gefchloffen F). 

Sm. 1411 errichteten die Städte 
Hamburg, Lüneburg und Luͤbeck einen 
neuen Verein, nach welchem Witten⸗ 
pfennige, (befanntlich 4 eines Schik- 
lings, jeßt 4 eines Groſchen) gefchla: 
gen, und die Mark fein zu 5 ME, 12 
Sch. 5 pf. vermünzet werden folte, 
war die Mark Lübfch nach dem 
Leipziger Suß6 ME. 12 Sch. oder 
2 Reblr. 6 gar. 

Der Luͤbſche Gulden galt nun fchon 
16 Sch. auch 17 Sch., der alte Rhei⸗ 
nifche Öulden 12 Sch, Aufeinen eng: 
lifchen Noble gingen damals 2 ME, 
3 Sd. in Wittenpfennigen, wie denn 

r Herzog 


f) &. Schriften der Kopenhagenfhen Gefellſchaft der Wiſſenſchaften von dem Jahre 


1761 big 1764. 9 Xp, 
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Herzog Erich zu Sachfen 300 Marf 
Luͤbſch in diefer Münze von der Kö: 
nigin Margaretha in Daͤnnemark an: 
ließ g). 

Im J. 1424 den geen Det, verban⸗ 
den fich die vorbenannten 4 Städte 
mie Philippa, Königin von Dänne 
mark, Schweden und Norwegen, als 
Reichsverweſerin ihres Gemals, mit: 
telft eines in den fo eben angezogenen 
Schriften der Kopenhagenfchen Gefell: 
ſchaft der Wiffenfchaften, 9 Th. abges 
druckten Vertrages, nach welchem die 
feine Mark (a) in Sechslingen zu 
IM, 9 Sc. 275 pf., und (b) in 
bolen Zübfchen Pfennigen zu 8 
ME. 3 Sch. z3 pf.- folte ausgebracht 
werden, war alfo in.der erften Sorte 
die Mark Lübfch nach dem Leip⸗ 
siger Suß 5 Mk. 2 Sch. 4. pf. oder 
ı Rtblr. 17 ggr. 2’ pf. und in der 
zweiten 4mk. 12 Sch: 2 pf. oder 
ı Ktbir. 14 gar. ı’pf. 
©. Mach einem andern Muͤnzverein der 
4 Städte vom Jı 1433, folte die feir 
ne Mark in Söhillingen, Seds, 
lingen und Aolpfennigen zug MP, 
12 Sc. vermünzt werden, war alfd 
die Mark Luͤbſch nach dem Leip⸗ 
siger Fuß 4 MR. 7 Sch: 4. pf, oder 
ı Rthlr. sıggr. 8pf. Der Xhei: 
nifche Gulden folte nicht mehr als 20 
Sch. gelten h). 

Ins J. 1445 ift zwar eigentlich 
Peine Epoche zu feßen, weil, fo viel mir 
befannt , in diefem Sabre feine nene 
Miünzforte geprägt worden ; da jedoch 
zufaͤlliger Weiſe ein zu Luͤneburg be: 
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findlihes VBalvationsbuch, (welches 
ich unten näher befchreiben werde, ) eis 
nige damals current gewefene Münzen 
der 4 Städte annoch würflich enthält, 
fo will ich deren innern Gehalt bier 
verzeichnen. Eines Theils dienet dies, 
da man bier die Münzen felbft vor fich 
bat, und wenigftens ihrem Schrote 
nach feibft unterfuchen Fan, das Korn 
auch durch die eigenhändige Beifchrift 
eines gleichzeitigen Minzofficianten bes 
glaubigt iſt, zu einer Eontrolle der 
Glaubwuͤrdigkeit der übrigen Nach: 
richten, und andern Theils wird da: 
durch die Lücke zroifchen 1433 und 
1451 verringert, Mach jenem Bak 
vationsbuche enthielt 

1) Der damals gangbare fogenannz 
te Srödre-Schilling 10 Loth fein, 
und an Schrot "s ME. 15 Sch. auf 
die rauhe Marf, war die Mark fein 
vermuͤnzt UIMEL 8 Sch. ; und war 
alfd die Mark Kübfeh nach dem 
Leipziger Sußwereb4 Mi. ı Sch. 
8 pf., oder ı Rtblr. 8 ggr. 1opf. 

2) Der Lübfehe Sechsling hielt 13 
Loth, Schrot 128 Stuͤck, war die fei⸗ 
ne Marf vermuͤnzt ja g ME, 13 Sch. 
6pf., ifE die Mark Lübfch nach 
dem Leipziger Zuß 3 IE. 15 Sch, 
44 pf. oder ı Kthlr. 7 gar. gpf. 

3) De Wißmarfche Wirren 
hält 121 8orh fein, Schrot 186 Stück, 
ift die feine Mark ausgemünzt zu 15 
ME ı Sch. 4 pf., und die Mark 
Luͤbſch nach dem Leipziger Fuß 
werrb 2 MiE. 9 Sch, 4 pf., oder 
20 ggr. 8.pfı 

4) 


&) Ehriftiani —— von Hollſtein. 3 Th. 


h) Langermann 
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4) Luͤneburgiſche und Luͤbſche 
Wirren halten 224 $oth fein, Schrot 
auf die Mark 178 Stuͤck, iſt die feine 
Mark vermünztzu 14 Mk. 6Sch. 11 
pf. und die Mark Luͤbſch nach dem 
Zeipsiger Suß werth 2 ME. 11 
Sch..2 pf. oder ar gar: 7 pf·. 

Man fieht, daß damals zwiſchen det 
Eleinen und. geoben Münze, zu welcher 
feßteren man die Schillinge und Sechs⸗ 
linge ſchon rechnete, ein Unterfihied 
geweſen ſeyn muͤſſe. Indeſſen laſſe ich 
dahin geſtellet ſeyn, ob die gegenwaͤr⸗ 
tige fo beträchtliche Differenz nicht auch 
in zufälligen ‚Dingen ihren Grund ge: 
habt habe, Die Witten find vermuth⸗ 
lich nach einem andern MinzRegulas 
tiv geprägt als die Schillinge und 
Schslinge, obwohl man felbige viel⸗ 
leicht, weil fie alle doch ftädtifche 
Münzen gewefen, im täglichen Cours 
hat durch einander gelten laffen. Biel: 
leicht bat man fie auch nurim vedueiv: 
ten Werthe genommen, oder die Schil—⸗ 
linge und Sechslinge haben dagegen 
Aufgeld gegolten. Nachmals, ums J ˖ 
145 1 wurden Schillinge geprägt zu To 
Loth fein, Schrot auf die löthige Mark 
100 St., und die Mark fein vermuͤnzet 
zu 10 Mark, wer die Mark Luͤbſch 
nachdem L.8. 3Mk. 14. Sch. ıpf 
oder ı Rtblr. 7ggr. 2 pf I). 

Zu gleicher Zeit wurden Blafferte 
(2 Pfennige,) und Pfennige gefchla: 


gen zu 6 Loth fein; das Schrot findet - 


ſich nicht angegeben ‚amd: werden fie 
dadurch: vermurblich bei einiger Diffez 
renz wegen des Schlagefehages mit den 
Schillingen ausgeglichen ſeyn. Der 
Luͤbſche Gulden galt damals 28 Sc. 
und der alte Rheiniſche 2u Sch. 
Ums Jahr 1461 muͤnzten vorbe⸗ 
nannte 4Staͤdte nach einer neuen Ver⸗ 
einigung einfache Schillinge zu 9 
Loth fein, und doppelte zu 12 Loth fein⸗ 
Das Schrot iſt nicht angezeigt, viek 
leicht war es wie das vorige, nemlich 
100 St. auf die loͤthige Mark. Auch 
laͤßt ſich das Verhaͤltniß gegen den letz⸗ 
ten Zeitpunkt daraus einigermaaßen 
beſtimmen, daß der Einkauf des Sil⸗ 
bers, der ums J. 1451. ME, war, ſich 
anjetzt zu 10 Mk. 6 Sch. belief; denn 
die ausgemuͤnzte Mark Silbers pflegte 
um die Zeit (zumal in Schillingen und 
Sechslingen) nur um 8 bis 12 
Sch. mehr zu gelten, als die Mark ro⸗ 
hen Silbers, oder, welches eben das 
iſt, unſere Vorfahren nahmen damals 
gewöhnlich nur 8 bis 12 Sch. Schla⸗ 
geſchatz auf die Mark k). 
Ward alſo die Mark fein zu 11 Mk. 
2Sch.ausgebracht, ſo war die Mark 
Luͤbſch im J. 1461 nach dem. 5. 
3Mk. 3 Sch. 2 pf. oder ı Keblr, 
4.ggr. ı pf. 
Der Rheinifche Goldgulden galt 
nunmehr ı ME. 8 Sch, der Lübfche 
Goldgulden aber 2 ME. 
Die Fortſetzung folgt künftige 


i) Mit diefer Angabe der Leibnitziſchen Notitiæ &e, ſtimmt die vom Biſchof Johann 
von Verden im J. 1451 der Stadt Lüneburg wegen der Suͤlzſchuͤllfe ertheilte 


Ordinanz genau hberein. 


k) Nah dem Verein von 1493, war der 


Schlageſchatz in Witten nur 2f. —— pf. in 


Holpfennigen6f. 4pf. und in Hellingen 17f. , nad) dem Vercin von 1424 aber 
war er ſchon in Sechslingen 9%, 24 pf. in Hoipfennigen aber 19, ©. Schrift. 


d. Kopenh. Geſ. 9 Th. 
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Hannoveriſches Maggzin. 


66tes Stuͤck. 


Montag, den ıgfen Auguſt 1782, 





Beitrag zu einer chronologiſchen Gefchichte des innern Gehalts 
der Luͤbſchen Währung in den mittlern Zeiten. 


(Fortfegung. ) 


on Jahr 1468 am Tage Petri 
$ Stuhlfeier, ward zwifchen den 
I vier Städten abermals ein Ber: 
trag wegen der Münze aufgerichtet a), 
nach welchen die Schillinge und dop⸗ 
pelten Schillinge etwas leichter, wie vor; 
bin gefchlagen werden , und die Gold— 
münzen nachflebenden Werth haben 
folten b). Der Luͤbſche Gulden 28 
Sch., der Ungarifche Öulden 27 Sch., 
der Rheiniſche 21 Sch., der ſchwere 
Moble 4 ME. 2 Sch., der leichte No: 
blez ME. 5 Sch., der Bifchöfliche und- 
Bayerfche Gulden 14 Sch., der leichte 
Gulden 11 Sch., der Poftulat Gul⸗ 
den 14 Sch., die Franzoͤſiſche Krone 
26 Sch., die Caluten 26 Sch. 3 pf., 
die Redder 27 Sch., die Wilhelms 
Schilder 15 Sch., die Rumolds Gul: 
den ME, 
Die Stadt Luͤneburg folljedoch nach 
der angezogenen Beckerſchen Gefhich: 


te nachmals von diefem Verein abge 
gangen feyn, und nicht allein das Min: 
zen auf eine Zeitlang ganz angegeben, 
fondern auch dem Golde und infonderz 
heit dem Rheinifchen Gulden feinen 
bisherigen Werth zu 23 Sch. gelaffen 
haben, zu welchem Cours denn auch 
dieStadt Wismar vom Herzog Heinz 
rich von Mecklenburg gezwungen wors 
den, worauf die Städte Luͤbeck und 
Hamburg auch haben nachfolgen müfs 
fen. \ Vielleicht ift dadurch derjenige 
Verein, welcher zwifchen den 4 Städ: 
ten im nemlichen Jahre am Abend 
des heiligenkeichnams gefchloffen ward, 
und noch im Lüneburgifchen Archiv vor 
handen ift, veranlagt worden. Nach 
demfelben ſollen Schillinge ausge 
münzt werden zu 9 Loth fein, und 1034 
auf die rauhe Mark, gehen auf die fei⸗ 
ne Mark 184 Stüd, und betraͤgt die 
Luͤbſche Mark nach dem Leipzi⸗ 

Uuu ger 


a) Beckers Geſchichte der Stadt Luͤbeck ©. 424. 
b) Der Lübfche Gulden fol den innern Gehalt unfers jekigen Dufaten gehabt haben, 


Mev.ad Jus Lubec. L. I. tir. T. art. II. 


ch mögte doch für die Richtigkeit 


dieſes Grundjages ohne nähere Beſtimmung nicht einſtehn. 
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ger Fuß z Mk. 6 Sch, zpfi , oder 
ı Kehle. 3 ggr. 2 pf., deren 23 ei⸗ 
nen Rheinifchen Gulden gelten follen, 
Ferner Doppelfchillinge, deren 114 


einem Rheinifchen Gulden gleich ſind, 
zu 12 Loth fein und 69 auf die Mark,‘ 
hält die feine Mark 92 Stuͤck, und die, 
Mark Luͤbſch nach den AS. 3: 


mie. 6 Sch. 3 pf. oder 1. Rthlr. 
3 ggr.13 Pf., und endlich Sechs⸗ 


linge, deren Öehalt nicht genau ange 


zeigt ift, die aber wohlden Schillingen 
und Doppelfihillingen mehrentheils 
"gleich geweſen, weil ihrer 2 auf ı jener 
Schillinge follen gerechnet werden c). 
Vermuthlich fälle in die Nähe des 
Sahres 1468 derjenige Zeitpunkt, wo⸗ 
von der Leibnitziſche Verfaſſer der no- 
titie rei numm. Luneb. erzählt, daß 
die Städte wegen des thenren Sit 
berkaufs, da fie ihr Geld nicht haͤtten 
verringern wollen, das Münzen etliche 
Jahre hätten anſtehn laſſen, wodurch 
denn ein ſo großer Mangel an Silber⸗ 
gelde entſtanden ſey, daß die Staͤdte 
ſich endlich dennoch haͤtten entſchließen 
muͤſſen, den nachbenaunten leichten 
Muͤnzſuß anzunehmen. * 
Im Anfange des 16ten Jahr⸗ 
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hunderts, iſt die Ausprägung: von 


Minzen, welche in J und 4, auch £, 
(Dubbeldreling, Dreling, balbe 


Dreling,) einer Mark, desgleichen in 


Stuͤcken von4, von 2 und ı Wit; 
ten beftanden, wo nicht gefcheben, 
doch im Werke geiyefen, indem die in 
Holzſchnitten abgebildete Figuren diefer 
Muͤnzen und die beigefuͤgte gedruckte 
Erklaͤrung mit der Ueberſchrift; daß 
alſo die neue Muͤnze geſtaltet ſeyn und 
gelten ſolle; zu Luͤneburg noch vorhan⸗ 
den ſind. Die Figuren der Muͤnzen 
führen alle die Umſchrift: Monetano- 
va Lubecenfis 1502, und aus der Er⸗ 
klaͤrung fieße man fo viel, daß in dier 
fer Minze der Rheiniſche Gulden ha; 
be 1, Marb Luͤbſch, oder 21 Sch, Apfı 
gelten ſollen. lern 

Ums Jahr 1502 ließ Luͤbeck, und 
ums Jahr 1506 Hantburg Wieren, 
Blafferte und Pfennige münzen, 
nnd ward die Mark ſein zu 13 ME, 11 
Eh. 5 pf. ansgebradht, war. die 
Mark Luͤbſch 2 Mi. 13 Sch. 6 pf, 
oder 22 gar. 9 pf. ade, 

Ins Jahr 1506 fällt ein wichtiger 
Zeitpunft für die Luͤbſche Muͤnzge⸗ 
Fichte, Die-oft benannten 4 Städte 

1 8 ver⸗ 


©) Koͤler in den Muͤnzbeluſtigungen 14. Ih. 43. St. will keinen Muͤnzreceß vom 
J. 1468 anerkennen, and befchuldige Rehtmeyer, Traziger und Lezner eines ehro⸗ 
rologiſchen Irrthums, indem er glaubt, daß derfelbe ins %. 1463 verlegt wer 

dew muͤßte. Allein, vie Koͤlerſche Erzählang feheint mit Feinem der jetzt genann 

ten beiden Muͤn vereine zuzutruffen, und’es mag 7463 nad) ein anderer Münz- 
vertrag ernichter ſeyn; wie Denn gewiß ungleich mehrere Muͤnzvereine verfaffet 
worden, als hier angetogen find, infonvderdeit wenn man die in den Münzcons 
ferenzen getroffenen Negalative dazu rechnet. Die hier erzählte Folge dir Muͤnz⸗ 
ordnungen wird für nichts weniger, als für vollfrändig ansgegeben; es if ſchon 
etwas, wenn wir nur erſt gewiſſe, obgleich weit auseinanderſtehende, Epochen 


feſt ſetzen koͤnnen. 


* 
4 
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verglichen ſich in dieſem Jahre und 
nachmals wiederum im Je 15 12 zu 
einen gewiffen Muͤnzfuß, nach welchen 
fie dreierlei Sorten von Markſtuͤk⸗ 
Ben d) prägten, wovon Die erſte Sorte 
15 Loth fein, und Schrot 24Stuͤck, 
die andere 144 Loth und Schrot 115 
Stuͤck, und die dritte 144 Loth: und 


Schrot 12 Stuͤck hielt, alfo die feine‘ 


Mark in der erfien u 13 ME, ı Sc, 
1 pf., in der zweiten zu 12 Mk. 15 
Sch. 5 pf., und in der dritten zu 13 


ME 3 Sc. ro pf. ausgebracht wur⸗ 


de e), War aljodie Mark Luͤbſch 
nach dem Leipziger Fuß imder ers 
ſten 2 Mit. 15 Sch, 10 pf., oder 


d) Dies waren die erften Marke; denn 


der Luͤbſchen Währung: in dem mittlern Zeiten. 
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23 gge.twipf., im der swWeiten'z 
Mk. SH: 2 pf., oder ı Ktblr. 
= ggr. 1 pf., Im der dritten 2 ME, 
15 Sch. 2 pf. oder 23 gar. 7 pe 

Ein Stück diefer Münze vom J. 
1549, (ic) weiß niche, von wel⸗ 
cher Sorte?) ift im J. 1695, von 
dem Fuͤrſtl. Zelliſchen Muͤnzmeiſter Ser 
niſch und dem Muͤnzwardein Sattler 
aufgezogen und gefunden, daß ſolches 
nach dem Leipziger Fuß in grober 
Thaler Münze, nemlich 12 Rthlr. auf 
die feine Mark, oder in jetzigen neuen 
zteln gehalten habe 21 agr. ı pe 

Will man aber das Markſtuͤck, um 
es den vorherigen Münzen gleich zuma: 

Uuu 2 chen, 


vorhin hatte man die Lübfchen Marke noch 


nicht.in einem Stüde, Sie foiten infonderheit die Stelle des Nheinifchen Guls 
den vertreten und deſſen Werth herunter ſetzen. (©. Cranz Vandalifſche Geſch. 
€. 32.) Wenn man überhaupt Darauf acht giebt, wie ängflich die verbundenen 
Städfe das 15" Jahrhundert hindurch fih bemüht Haben, dem Golde, infonders 
heit dem Rheinifchen Goldgulden einen gemiffen niedrigen Preis zu ſetzen, fo bes 
merft man bald , daß die in unferm Jahrhundert aufgeregte Graumannifipe 
Marime, den Preis des deutſchen Silbers zu erhöhen, unfern kaufinanniſchen 
Vorfahren ſchon müfle eingeleugtet haben. Ihr Hanvdelsgeift war ſchon fo wärk 
. fam, und ihre Speculafion fo fein, daß fie mit dein Gelde wie mit einer Waare 
handelten. Im J. 1512 verfauften fie Dönifhe Witten nah Schweden, die 
loͤthige Mark zu 8 Mark Daͤniſch. Holten die Schweden Muͤnzen ang Lubeck, 
fo bezahlten dieſe für die löthige Marfzr mf, 4R. Dänifch. 


©) Ich habe dies dem Verfaſſer der Leibnigifchen Nachricht fo auf guten Glauben 


nachgeſchrieben, und er mag auch wohl Net haben, wenn man die nachherige 
Verabredungen der 4 Städte, die nur eine Folge der Münzconvention von ISO6 
gemwefen, mit dazu rechnet; denn daß es nahmals mancherlei Modificationen 
der erften Sonvention gegeben, macht der IS 12 anderweit geſchloſſene Verein nicht 
Allein an fih ſchon wahrſcheinlich, fondern nach mehr die bereits vorhin ermäßn; 
te vierteljährige Zufammenkunft einer Mimzdeputation aller 4 Städte, welche 
auch) in, dieſem neueften Receſſe feiigefeßt wurde. Bei diefen Zufammenkünften 
find natürlich ztr Zeiten wohl Heine Abänderungen verabredet. Sunft ergiebt die 
Konvention von 1506 von dieſen Münzen verſchiedenen Gehalts gar nichts, ſon— 
dern. daß die Mark 15 Loth fein Silber an Korn, und jedes Marffikc 5 Onens 
tin an Schrot halten, und. alsdenn mit allen Unfoften die feine Mark zu 13 
Mark Luͤbſch ausgemuͤnzt werden follen. Die Eonventign von 1512 fetzt auf die 
feine Mark nur no) 3 Loth Kupfer hinzu, um das Schrot der Stücke zupermehren. 
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chen, in feiner Münze, nemlich Schil: 
lingen, berechnen, (wozu es jedoch, wer 
gen feines ſchweren Schrots weniger 
Berhältmiß hat,) fo würde e8 (13 
Rethlr. anf die Mark gerechnet, ) nach 


dem Leipziger Fuß obne Bruch 


a2 gar. 9 pf. betragen. 

Diefe Muͤnzen, welche noch häufig 
zu finden find, beißen Markſtuͤcke 
auch Staatsmarken, weil auf der 
einen Seite die Umſchrift ſteht: Status 
Marcx Lubecenfis, dahingegen aufder 
andern Seite: der eigentliche Muͤnzort 
mittelſt der Umſchrift: Monera Nova 
Wismarienfis, oder Lubecenfis, und fo 
weiter, benannt-zu feyn pflegt. Sie 
werden auch gewöhnlich im gemeinen 
eben Markpennige genannt, weilin 
dem Münzreceß von 1506 diefes Wort 
gebraucht ift, und eben fie find es, die 
man fo oft mitdem Ausdruck: Mark⸗ 
pennige, in der allgemeinen Bedeu— 
tung der Münze überbeupt genom: 
men, verwechfelt. Vom J. 1506, 
bis ins J. 1550, wurden diefe Mark: 
ftücke, fowohl in ganzen als halben 
Sticken, welche leßtere die Umfchrift 
führten: Semis Marex Lubecenfis, aus: 
geprägt. Auch wurden 3 Marfe oder 
Verdinge, desgleichen z Marfe oder 
2 Schillingftücke, (halbe Derdinge, 
Doppelfähillinge,) gemuͤrzt. Man 
darf ſich aber darum nicht vorftellen, 
daß bis dahin ı Mark Luͤbſch Courant 
immer von dem Werthe eines Mark: 
ſtuͤckes geweſen fen; vielmehr galten 
fie bald gegen die Fleineren Münzen 
ihr Aufgeld, fo wie jeßt unfere Spe: 
ciesthaler, und fchon ums J· 1530, 


Geſchichte des innern Gehalts 


1048 


wurden fie zu 17, 18,19 bisztar 
Sch., mitbin zu 5 Sch. Aufgeld 
ausgebracht. Sogar finder man 
dergleichen Staatsmarfe, die zu Ham: 
burg geprägt find, worin die Zahl 17, 
6. ftebet, zum Zeichen, daß fie damals 
17 Sch. 6 pf. gegolten haben. 

Uebrigens wurden durch dieſen 
Münzverein die Lübfche und Hambur: 
giſche Gulden zu 26 Sch., und der 
neue Rheiniſche Gulden (nemlich der 
erſt ſeit Kaiſers Friedrich II. Zeiten 
geprägt worden,) zu 24 Sch. geſelzt. 

Ums Jahr 1515 prägten die 4 
Städte auhSchillinge, und vermuͤnz⸗ 
ten darin Die feine Mark zu 13 ME. 
4 Sch., war die Mark Luͤbſch 
nach den &,8. 2 Mk. 15 Sch ı 
pf. oder 23 ggr. 7 pf. Der Luͤbſche 
und der alte Rheinifche Gulden hatten 
noch ihren vorigen XBerrd, - 

Die von Kaifer Earl V. zu Eplin: 
gen unter dem Tofen Nov, 1524 publis 
cirte Münzordnung hatte gar feinen 
Einfluß in die Luͤbſche Währung, als 
welcher auch nichteinmaldarin gedacht 
war. Dagegen ließen die oft benannten 
4 Städte in den Jahren 1522, 
1523, 1524 und 1530 doppelte 
Schillinge zu dreierlei Sorten 
prägen, In der erſten ward die feiz 
ne Mark zu 14 Mk. 1 1 Sch 2 pf., 
(ift die Markt Luͤbſch nad) dem 
2.8.2 ME. 10 Sch. 6 pf. oder 
21 ggr. 3pf. ) in der zweiten zu 14 
Me. 15 Sch. 23: pf.) ifEdie Mark 
Luͤbſch nach dem A. 8.2 ME 9 
Sch. ypf. oder zo ggr. Topf.) und 
inderörirten zu 15 ME 3 Sc. 45° 

pf 


- \ ? 
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pf. (iſt die Luͤbſche Mark nach 
dem L. 8.2 ME.9 Sch. -pf.oder 
20 gar. 6 pf.) ausgebradht. Der 
Luͤbſche und Hamburgifche Gulden galt 
damals 36 Sch. auch bald 40 ©ch,, 
der neue Rheiniſche aber 26, 27, auch 
28 und 29 Sc), 

Im Fahr 1519 ließ Hamburg zu: 
erft Thaler fchlagen zu 15 Loth fein 
und 8 Stück auf die Mark, welche 
das Stuͤck 24 Sch. gelten. Diefe 
Thaler waren alfo noch beffer als die 
Speciesthaler, die nachmals auf dem 
Reichstage zn Augsburg im J. 1566, 
angestdnet wurden, 

Was bisher von den Luͤbſchen 
Gulden gefagt worden, ift von Gul⸗ 
den in Golde zu verfiehn; denn erft 
im J. 1528, ward zu Luͤbeck ein Gul⸗ 
den von Silber gepraͤgt, der 24 
Sch. am Werthe betrug. Man 
hat ſelbige noch im J. 1735 zu Luͤbeck 
gehabt, wie aus einem vom Magiſtrat 
der Kaiſerlichen freien Reichsſtadt kLuͤ⸗ 
beck unter dem 12ten März 1735 an 
dem Liineburgifchen Stadt: Magiftrat 
erlafienen Schreiben -erhellet. Ich fin: 
de dies um fo nöthiger anzuführen, da 
mit dem Lübfehen Gulden immer viele 
Verivechfelungen vorgegangen, wie 
denn verfchiedene Gefchichtfchreiber fich 
Darüber Außern, daß man nicht eigent: 
lich wiffe, was ein Lübfcher Gulden ger 
wegen fey. Zu diefer Verwirrung hat 
auch wohl ver Umſtand mit beigeten? 
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al“ 


gen, daß der Lübfche Gulden in einigen 
Laͤndern nicht würflich courfirt haben 
mag, fondern nur eis Sablgulden ger 
weſen ift, eben fo wie es mit dem Rhei⸗ 
niſchen Gulden ergangen, der in der 
alten Mark erſt im J. 1419 in Ums 
lauf kam, und ſchon 1517 ein bloßer 
Zahlgulden war f), 

Im Sabre 1530 galt der Tha⸗ 
ler (ohne Zweifel vom Gehalte des 
leßtgedachten) 31 Sch. 

Im Sebr 1537 prägten die 4 
Städte Schillinge zu 7 $orh 2 Duen: 
tin und Sechslinge zu 5 Loth 2 
Duentin g). Schrot ift nicht angeger 
ben, aber der Silberkauf war 16 Mk. 
2&d., mithin (12 Sch. Schlage 
ſchaz gerechner,) ward die feine Mark 
zu 16 ME, 14 Sch. ausgebracht, wer 
alfo die Mark Luͤbſch nach dem 
LC8. 2Mmk. 4Sch. 1118 pf, oder 
18 gar. 6pf. 

Im Jahr 1541 und 1546, wur: 
den zu Luͤneburg Thaler geprägt, die 
42 Sch). galten, wie man denn noch 
dergleichen bat, worauf die Worte 
fteßn: Status duarum marcarum Lu- 
bee. h). Auch in Lübfchen Species: 
thalern diefer Zeit, ſteht im Adler die 
Zahl 32. 

Ums Jahr 1549 wurden aber: 
mals Luͤbeckiſche Silbergulden ge 
fehlagen, worin der Reichsapfel des 
Adlers die Zahl 24 enthaͤlt, zum Zei: 
chen, daß fie 24 Sch, gelten follen, 

Unu 5 Mach 


) Gehrfen vermifchte Abhandlungen aus dem Lehnrechte, Diplomatik und Hiftgrie, 


25.3. Abh. 5 


©) Pangermanns Sumberoikhe@: V. S. 416, 


h) Langermann eben daſelbſt. 
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Nah der auf dem Meichstage zu 
Augsburg im J. 155 0 puDliciesen 
Reichs⸗ Münzordnung, folten die Luͤb⸗ 
ſchen Schillinge zu 7 Loth fein und 
109: Stück aufdie Mark ausgemünzt 
werden. Weil jedoch mehrere Reichs⸗ 
fände ſich dieſer Münzerdnung wie— 
derſetzt haben, fo mag ſie auch. bei der 
Luͤbſchen Währung wohl nihtin Aus⸗ 
übung gefommen feyn, Noch weniger 
ift auf die gleichfalls zu Augsburg 
unter dem rgten Aug. 1559 publi⸗ 
eirre Muͤnzordnung Ruͤckſicht zu 
nehmen, da felbige (der ohnehin von 
vielen Staͤnden widerfprochen worden,) 
dieluͤbſchen Markſtuͤcke nur zu 46 Kreu⸗ 
zer fchäßet, und fie zu den abgefchaften 
Miünzforten rechnet. Difes legtere ift 
nachmals: durch den Reichsſchluß 
von 1566 dahin abgeändert worden, 
daß darin jedem Kreife und Landfchaft 
freigeftellet ift, feine Landmuͤnze ferner 
nach ſeiner Gewohnheit zu prägen, wenn 
felbige nur nach dem Gehalt und Wer⸗ 
the. der Reichsmünge regulirt ift, Aus 
der in diefem Jahre zu Augsburg ber: 
aus gegebenen Münzordnung bemerfe 
ich übrigens nur in Ruͤckſicht auf die 
Beziehung , welche der Thaler auf die 
Marke und Schillinge hat, daß der 
Thaler zu 14 Lorb 4 Gran fein 
und 8 Stuͤck aufdie Mark babe 
ausgemuͤnzt werden füllen, Nach 
dem Reichs » Abfihied von 1570 ift 
die vorige Ordnung beftätigt, und die 
Pfennig⸗ und Hellermünze auf eine Zeit: 
fang ganz abgeſtellet, weil fein Maas 
in Ansmünzung derfelben gehalten 
worden. Aus dem im J. 1568 zu 
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Lüneburg publicirten Muͤnzedik⸗ 
te des Vliederfächfifchen Kreiſes 
erhellet, daß die vorigen Reichs⸗Muͤnz⸗ 
ordnungen in demſelben wenig befolgt 
ſeyn. Man beſtimmte darin den Münze) 
fuß folgendermaaßens Die fine Mark 
folle zu 10 Öulden 43Krenzer aus⸗ 
gebracht, und ie Mark Luͤbſch im Ver⸗ 
fhreidungen, die. 40 und mehr Jahre 
alt wären, mit 16 Sch, in jüngern 
Berfihreibungen aber mit 144 Sc. 
bezahle werden, ein Gulden aber im 
erſten Falle 24 Sch., und im feßteren 
214 Sch. gelten. Diefes Muͤnzedikt 
ſcheint jedoch Fein viel beſſeres Schick⸗ 
ſal gehabt zu haben, als die Kaiferlis 
che Muͤnzordnungen. Wenigfteng ben 
baupten die Lübecker in der Deduction, 
benannt: Verthaͤtigte Liquidation 2 
welche wegen der Herrfchaft Möllen 
im J. 1670 zu Lübeck, berausgefomz 
men, daß es ein altes verlegeneg, und 
nachmals ganz abgefommenes, Gefeß 

ſey. 
Nach dem Kreis; Abfchiede Daco 
Luͤneburg den 26ten April 1572, 
ift mit den Schillingen. und Pfennis 
gen eine Veränderung geniacht, und 
find 28 Schilling auf einen Reiches 
gulden und 32 Sch. aufeinen Tha⸗ 
ler gefeßt, wobei 12 Pfennige auf 
einen Schilling und 16 auf einen: 
Silbergrofchen gehn. Von folchen! 
Schillingen ſollen die Doppelſchil⸗ 
linge zu 12 Loth 134 Gran fein und 
114 Stücf auf die Mark gemünzt, 
oder die feine Mark in 143 Stuͤck zu 
10 Gulden 6 Sch, Ipf. ausgebracht 
werden; war die Mark Luͤbſch 
oo nad 
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nach dem £. 5, 2 Mil.2 Sch. 10 


Pf oderfi7 gar. spf 

Su einfachen Schillingen wird 
die feine Mark in 290 Stuͤck zu 10 
NE 10 Sch. vermunzt, (iſt die 
Mark Kübfeh nach dem £. 8. 2 
mE 2 Sch. 6 pf. oder 17 ggr. 3 
pf.) und von den halben Sillin, 
gen werden 187Stuͤck aus dar Mark 
zu 5Loth 27 Gran fein geſchlagen, die 
feine Mark aber zu 10 Fl, 11 ©, 
‚203 pf. ausgebracht, 


3: Sch babe zwar diefer Mönpordun: 


4 


gen, (ſo trocken deren Erzaͤhlung auch 


ſeyn mag, ) der Bollfiändigfeit wegen 
erwähnen muͤſſen, indeſſen geht man 
wohl am ficherjten, wenn man fich nicht 
fowohl an die Muͤnzordnungen haͤlt, 


‚als vielmehr darauf, fi ſteht, wie die 


Marke und Schillinge in den Muͤnz⸗ 
ſtaͤdten ſelbſt, wo man ihnen Schale 
am beften wußte, immürflichen Cours 
gegen\den daſelbſt gleichfalls gepräg: 
ten Reichsthaler, wie auch gegen den 
Goldgulden gefchägt worden? und 
ich kehre daher zu deſſen weiterer Er; 
zaͤhlung zurück, 


Im J. 1560 1), wurden Schils 


linge der 4 Städte gefchlagen zu 6 
oth ı Gran fein, der Einfauf des 
Silbers war 17 Mi, 4 Sch., ward 
alfo mir Einrechnung eines Schlager 
fchaßes von 12 Sch. die feine Mark 
vermuͤnzet zu 17 ME. 12 Sch., wer 
die Mark Luͤbſch nach dein Leip⸗ 


i) Siehe Langermann S. 416 
k) Pufendorf Obſerv. T. 2, O. 139, 
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iger Suß aME 3 Sch. zpf. oder 
17. ggr. 7 Pf. 

Im Yabr 1561 find die Gold⸗ 

gulden zu Eineburg mit 35 Sch 
bezahlt. 
Im Jahr 1562 ließ Lüneburg 
Doppelfehtllinge oder fogenannte 
Schaaftraͤger anspräaen, die nach- 
Luͤbſcher Währung ı Sch, 10 Pf. ı 
Heller hielten. 

1567 ließ dieſe Stadt einfache 
Schillinge fhlagen, die 11 Pfennig 
Luͤbſch zum Gehalte hatten, 

1568 prägte mon dort Thaler 
(ohne Zweifelnach damaligen Reichs; 
fuß, nemlich wenigſtens zu 14. Loth 4 
Gr. fein und 8 Stück auf die Dark, 5 
zu 32 Sch, dns Stuͤck. 

Bato nachher galt jedoch derfelbe 
33 Sch., ımd dieſer Cours war wer 
nigftiens im Te 1591 noch vordanz 
den, Wie aus einer von dem Hera: 
Vice⸗Praͤſidenten von Puffendorf ein⸗ 
geſehenen Amtsrechnung dieſes Jahrs 
erhellet k). 

Hiemit (time au) die — 
rechnung der Stade Lüneburg 
uͤberein, laut welcher noch bis ins 
Jahr 1607 der Reichsthaler mit 33 
Sch, bezahlt worden. 

Erf im J. 1608 fteigt derfelbe 
im der Rechnung zu 34. Sch. „ md 
im den nachfolgenden Jahren höher 


zu 36, 37, 40 Sch. und fo weiter 
binaufs Zur Zeit wie er in: Ham—⸗ 


burg. 38 Sch, galt, waren die Mark 
ſtuͤcke 
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ſtuͤcke oder Staatemarfe daſelbſt zu 
253 Sch. im Werthe I); 

Im Unfange des vorigen Jahrhun⸗ 
derts entftand bald, zumal, nachdem 
der dreißigiährige Krieg ausgebrochen 
war, die fogenannte Kipper: und Wip⸗ 
perzeit. Da in demfelben der Werth 
. der Münzen fih eben fo, und noch 
mehr twie im vorigen Kriege von Mos 
nat zu Monat veränderte, und der 
Reichsehafer allein in dem kurzen Zeit: 
raum von Oſtern 1619 bis zum 16ten 
Sept. 1621 folglich in einer Zeit von 
21 Jahren, von dem Werthe zu ı 
Rihlr. 18 mgr. auf 8 Rthl. flieg, (wie 
aus dem in den Lüneburgifchen Landes; 
eonftitutionen enthaltenen chronologi- 
ſchen Verzeichniß erhellet,) fo ift leicht 
zu erachten, daß man von folder gar 
feinen fihern Muͤnzfuß angeben koͤnne. 

Ich merke von derſelben nur noch 
an, daß im”. 1617 der Niederſaͤch⸗ 
fifche Kreis einen Berfuch gemacht, den 
guten Gehalt der Münzen wieder her: 
zuftellen, und daher verordnet babe, 
in den Doppel» Schillingen die fei- 
ne Mark in 192 Stücken zu 9 Rthlr. 
24 Sch. oder 14Fl. 24Kr., in ein- 
fachen Schillingen aber, deren 40 
auf einen Thaler geben folten, die feine 
Mark in 392 Stücen zu 9 Rthlr. 32 
Sch. oder 14 Fl. 42 Kr, auszumuͤn⸗ 


sen. Allein dieſe Verordnung half 
nicht; die Muͤnzuͤberſchwemmung tvar 
su groß, ale das dem bereinbrechenden 
Strom ſchon damals ein Damm ent: 
gegen gefegt werden konte; man mußte 
ihn erft ablaufen laffen. Erſt im J. 
1622 war man im Stande, ein Muͤnz⸗ 
tegulativ ins Werk zu feßen, und ward 
dabei der Muͤnzfuß des Kreisabfchie: 
des von 1572 zum Örunde gelegt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß die Pfen: 
nige nicht mehr wie vorhin zu 2 Loth 
1 53 Gr. , fondern zu 33 Loth fein ger 
muͤnzt wurden, damit derfelben nicht 
16 wie vormals, fondern nurı2 auf 
einen Brofchen gingen, Die Ueber: 
elbifche Länder Lübeck, Hamburg, Holle 
ftein, Bremen und Berden wolten fich 
jedoch zu diefem Regulativ, nach wels 
chem 2 Mẽk. auf den Thaler ges 
rechner werden, nicht bequemen, 
fondern rechneten 3 ME, auf ı Reblr; 
und damals erft entftand die Trennung 
der Auneburgifchen Mark von'der 
Mark Lübfeh, (die vorhin im Gan⸗ 
zen genommen einerlei waren) fo daß 
feit der Zeit erftere 3 Nehlr, (damals 
eigentlich Species jebt ı Rthlr. Cous 
rant) leßtere aber 4 Rehr,, folglich 
nach jegigem Muͤnzfuß (den Thalerzu 
24. 99r. gerechnet) erſtere 12 ggr. letz⸗ 
tere 8 ggr. beträgt. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


1) Siche kangermann ©. 408. 
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Hannoveriſches Magazin. 
67tes Stuͤck. 


Freitag, den 23ten Auguſt 1782. 





Beitrag zu einer chronologiſchen Geſchichte des innern Gehalts 
der Luͤbſchen Waͤhrung in den mittlern Zeiten. 


(Schluß.) 


a die Stadt Luͤneburg mit den 
Ueberelbifchen Ländern , in; 
fonderheit mit Lübeck in der 

genaueften Berbindung fland, fo gab 

das Münzregulativ von 1622 im An: 
fang große Vermwirrungen, daß Her: 
zog Chriftian fogar das jus retorfio- 
nis authoriſirte. Dies Recht beftand 
darin, daß, weil die Lüneburgifchen Un: 
tertbanen dasjenige, was fie nad) ei: 
ner Anzahl von currenten Marken in 
den Weberelbifchen Laͤndern zu for: 
dern hatten, in Marken zu Rthlr. 
gerechnet, erhielten, alfo auch die Un: 
tertbanen jener Länder hinmieder die 

Marken nicht nach hiefigem Werthe 

zu 4 Rebl., jondern gleichfalls nur zu 

Rthlr. befonimen folten. - Bon fol: 

chem Retorfionsrechte ift noch einlleber; 

bleidfel in der Stadt Lüneburg vor: 
banden, indem die jährliche Renten, 
welche von den Salzgütern zu bezah: 
len find, oder die fogenannte Chorus: 
gefälle, an die Ueberelbifchen Eigen: 

thuͤmer in leichten Marfen zu 8 ggr. 


bezahft werden, dahingegen die uͤbri⸗ 
gen Rentener ihre Einkuͤnfte in Luͤne⸗ 
burgiſchen ſchweren Marken, das St. 
zu 12 ggr, erhalten, Es find daruͤber 
meitläuftige Correfpondenzen felbft zwi⸗ 
ſchen dem kandesfürften und jenen Ren: 
tenern auch Deren Landesherren ent: 
ftanden ; die Sache ift fogar, nachdem 
die Stifter zu Raßeburg und Schwe: 
tin unter dem sen Mai 1626 zu Recht 
an die Fürftl. Canzlei verwiefen wor; 
den, zu einer gerichtlichen Klage gedier 
ben; es iſt jedoch Dabei verblieben, 
und jene Ueberelbiſche Chorusgefälle 
werden noch zum Lnterfchiede leicht 
Chorusgut genannt. Vielleicht gab 
diefe Trennung in der Berechnung Die 
Veranlaſſung, daß die Berechnungsart 
nad Marken und Schillingen, oder 
die fogenannte Luͤbſche Währung im 
allgemeinen Berftande( die fehon ı sc 
von den Herzögen Heinrich und Erich 
zu Braunfchweig, dem Bifchofzu Hil— 
desheim, den Städten Braunfchiweig, 
Hildesheim, Hannover, Einbeck und 

Xxx Goͤt⸗ 
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Göttingen durch einen Münzverein 
abgefchaffer, und ſtatt deren Grofchen 
und Pfennigeeingeführt worden, )numns 
mehr auch im &üneburgifchen aus dem 
Gebrauch gefommen, und nur noch 
bei öffentlichen Caſſen, in den Ger 


richtstaxen, bei den Suͤlzgefaͤllen und, 


der Berzinfung einiger alten Capita: 
lien gewöhnlich iſt. 

Uebrigens hörte die Muͤnzverbin⸗ 
dung der vier Städte nunmehro von 
ſelbſt auf, und Küneburg kuͤndigte 
ſolche gänzlich als es im J. 1622 
den zıtn ul. einen. Anfchlag 
machte, nach welchem die Hamburgi; 
fche Währung, fo bisher noch etlicher: 
nıaaken in Uebung gewefen (auffer 
dem Commercio mit Fremden) ganz: 
lich abgerban ſeyn folte. Wismar folg- 
te noch in dem nemlichen Jahre nach 3). 

Der weitere Berfolg ver Öefchichte 
der Luͤbſchen Währung ift nur fiir den 
Luͤbeckiſchen Rechtsgelehrten, oder die 
Specialhiſtorie der Stadt Lübeef von 
Wichtigkeit. Zwar haben die Ueber: 
eldifchen Länder, das Mecflenburgi; 
ſche, Holfteinifhe und andere Pro: 
vinzen noch jeßt die Lübfche Währung; 
aber das ift nur die Luͤbſche Art nach 
Marfen und Scillingen zu rechnen; 
fonft aber giebt die Lübfche Muͤnzſtaͤte 
nicht mehr einen allgemeinen Münzfuß 
für auswärtige Staaten ad, Zum 
Schluß willich nur noch dies hinzufuͤ— 
gen, daß annoch im. 1683 die nach 
den vorgedachten Conventionen von 
1506 und 15172 geprägte Marfen zu 
26 ggr. nach dem damaligen Zinnifchen 


a) Langermanns Muͤnz⸗V. ©. 416, 
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Fuß ausgegeben worden, und daß ſelbſt 
die hohe Koͤnigl. Fandesregierung in 
dem gegenwärtigen Jahrhundert einem 
Stifte bei Gelegenheit einer wegen 2 
Dbligationen von den Jahren 1552 
und 1557 vorgefommenen Frage anges 
rathen habe, die Luͤbſche Mark zu & 
Rthlr. Species zu berechnen. Auch 
ift in Hahnii Obferv. theoret. pract. 
ad Weſenbece. Tit. de Rebus Cred. 
Nr. 12. eine Herzoglich Luͤneburgiſche 
Verordnung vom 14ten Sept, 1621 
angezogen (die ich jedoch in unfern fans 
desconftitutionen ‚nicht -antreffe, und 
deren Authentieität auch ſchon einmal 
in einer Proceßfache angefochten wor; 
den) nach welcher der Lübfche Gulden 
zu drei Reichsort, d. i. einem Reiche: 
thaler Courant, und eine Luͤbſche Mark 
zu einem halben Reichsthaler oder 16 
ggr. zu berechnen ift, Endlich ift in 
der erfien Hälfte diefes Jahrhunderts 
ein wichtiger Proceß zwifchen den Kid: 
ſtern Luͤne und Medingen und der Caͤm⸗ 
merei der Stadt Luͤneburg wegen des 
Gehalts der Luͤbſchen Marke, die in 
verſchiedenen Obligationen von den 
Jabten 1467, 1488, 1495, 1523, 
1526, 1534, 1545, 1550, 1552, 
1554, 1558, 1564, 1566, 1568, 
1602, 1609, 1611, verfchrieben war 
ren, ‚viele Jahre hindurch geführt wor: 
den, worin von 3 Juriſten-Facultaͤ⸗ 
ten der Werth derfelben durch die Banf 
ohne Unterfchied zu 16 ggr. nach dem 
Leipziger Fuß feftgefegt worden, wel 
cher Spruch auch nachmals vom 
Königl, Oberappellationsgerichte a 

j VDe— 
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Beftätigung erhalten hat. Die Sar 
che bat immer große Schwierigfeiten, 
und wenn die Münzforten, worin die 
Marke berechnet worden, nicht genau 
beſtimmt, und deren innerer Gehalt 
um das Jahr der Berfchreibung nicht 
befant ift, fo giebt jene Beſtimmung 
alferdings eine billige Auskunft ab. 
Daher iſt auch allmälig eine Are von 
Dbfervanz entftanden, nach welcher in 
güneburg die alten Lübfchen Marke des 
z5ten und ı6ten Jahrhunderts, auch 
vom Anfange des 17ten im gemeinen 
Leben zu 16 ggr. neue Zweidrittel ber 
rechnet zu. werden pflegen. In Conz 
eursproceffer Hingegemiftes eingeführt, 
daß fie fomobl bei Auszahlung der Ca⸗ 
pitalien, als auch bei Ueberweifung 
derfelben an den Käufer der Grund⸗ 
flücfezur2 ggr. in neuen Zweidritteln 
mit 22 pro Cent Agid verguͤtet werden. 
Da dieſe Abhandlung blos ein Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der Luͤbſchen Waͤh⸗ 
eung, kein Syſtem derſelben ſeyn fol, 
ſo ſcheint mir hier der Ort zu ſeyn, ein 
Ueberbleibſel des Alterthums bekant 
zumachen, welches ſich annoch auf 
den Karhhaufe der Stadt Lüneburg ber, 
finder. Es iſt dies ein Muͤnzvalva⸗ 
tionsbuch, welches aus 19 Blättern 
Pergament beftebt, deren jedes mit einer 
Schnur eingefaßt ift, an welcher Muͤn⸗ 
jen, die man oben durchftöchen Kat, 
eingenähbet find., Auſſen auf dem Um— 
ſchlage flehen folgende Worte; 

Dit Boek vnde de Natelen (eine 
folhe Sammlung von Münznadeln iſt 
gleichfalls noch vorhanden) vnde wes 
ik hebbe dat to der Münte dener, hö.' 


zet. my to, ik hebbet alle betaler, 
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Auf der andern Seite ſtehet von ei⸗ 
ner jüngeren Hand des nzten Jahrhun⸗ 
derts; 

Dit Bok hörer der Stad vnd ik ze- 
de hern Herwich riben vp dem olden- 
huffe hemelken dat ik dit hedde vnde 
(chollde dem rade darmede wiken ful- 
ken tridtat als my melter Albert leret 
hedde vnde heihete my dat ik dat be- 
helde vnde makede dat rede Alfoik id 
by my in bewaring.' Ao. 70 feria X. 
poft conceptionem. 

Es ‚find darin 3 Hände a) ſehr 
ſchwarz/ b)' eine mit bläfferer Dinte, 
€) eine neuere aus dem I6ten Jahr⸗ 
Bunderts Bon der Hand a. iſt auf der 
erſten Seite eine Anweiſung/ wie mar 
das Silber nach den verſchiedenen Graz’ 
den des Gehaltes, den man haben will, 
mit Kipfer verfegen ſolle. Auf ver 
zweiten ift das Verhältnis des Goldes 
zu Silber vorgetragen, wovon ich nur 
dies bemerfe, daß die Proportion 
damals wie 12 zu ı geftanden. 
Auf der dritten eine Erflärung der klei⸗ 
nern bei den Münzen üblichen Gewich⸗ 
te. Dabei finder fih von der Hand b. 
eine Anmerkung, daß alles Gold nicht 
unter 82 Karat baltenmäfle; wenn es 
darunter fey, fo nenne man es falfche 
Münze und ſolle es dafuͤr verfolgen. 
Die vierte Geiteift leer. Auf der fünfs 
ten folgen endlich Die goldene Muͤnzen 
ſelbſt. Oben ift von der Hand a. ges 
ſchrieben 

Anno domini MCCCCKLV. 


Bei einer jeden Minze wird ihr Na: 


me, nicht ſowohl nach ihrem Gepräge, 
—2— wie ſie ihn hach der ge⸗ 
— "wohn: 
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woͤhnlichen Benennung des gemeinen 


Lebens gehabt hat, zuerſt genannt, und: 


dabei gefagt, wie man fie mit Golde, 
Eilber und Kupfer verfeßen muͤſſe, um 
fie dem neuen gemeinen Rheiniſchen 
Gulden, welcher 19. Karat hält, gleich 
zu machen s «denn auf diefen ift ‚alles 


Gold redueirt. Bon der Hand b, fins 


der fich verſchiedentlich ein unbefantes 
nicht wohl erklaͤrbares Gewicht ange⸗ 
geben, und, allemal iſt won der Hand c. 
der Werth, den die Münze im Cours 


gegen Silbergeld hat, angezeigt, Der- 


Probe wegen will ich nur die Beſchrei⸗ 
bung der erſten Muͤnzen herſetzen: 

Hand a) Item: de Edwerdes Nobel 
de is van 24 Krad dar ſehalme to fet- 
ten. ‘24 lot fuluers und dat twedeel 
von enen quentine und zz lot Kop- 
pers fo is dat gefchiked» gelick Rin- 
fehen, golde Sufz vele Tchalme fetten 
in:ene'weghene mark goldes vorfere- 
ven und desgelyk to allem‘ golde dat 
van XXIII Krad isf. 

Sand b) item ı IB XXKXI. 

Hand c) dye wierde der Bezalung 
yſt 3. ME. 8 Sch. 

So folgen die Goldmuͤzen (wovon 
jedoch einige wenige fehlen) mit ihrer 
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Beſchreibung bis: zur neunten Seite; 
darauf trift man einige leere Seiten an, 
und nun Pommen auf der öten, 17ten 
und zgien Seite Fleine Silbermüngen, 
mit der Befchreibung des Korns, aber 
nicht des Schrotes, wie denn aud) der 
Cours derfelben, den fie unter einang 
der mögen gehabt haben, nicht bemerkt 
iſt. Die 1gte Seite ſchließt mit 6 klei⸗ 
nen Silbermuͤnzen ohne Beiſchrift, wo⸗ 
von jedoch 5 ſchon vorher vorgefom: 
men, und die 6fe einetübfche Münze ift« 
Ich enthalte mich einer genauerm 
Befchreibung b), fowohl der Valva⸗ 
tion als der Münzen felbft, weil fels 
bige eines Theils Erörterungen erfor: 
derte, Die fiir die größte Anzahl der 
Leſer diefer Blätter zu weitläuftig feyn 
mögten, andern Theils auch zu ſehr 
in die Muͤnzkunde bineinfchlagen wuͤr⸗ 
de, da es mir doch bier allein um bie 
Gefchichte der Währung oder des reis 
nen Gehaltes der Münzen im Ganzen 
genommen, zu thun iſt. Nur will ich 
ein Verzeichnis der in dem Buche vor⸗ 
Fommenden Sorten, mit Hinzufügung 
ihres von der Hand c) notirten Cours, 
fes berfeßen, weil es wenigſtens änger 
genehm feyn wird, zu wiſſen, welche 
Müns 


5) Die Stadt Lüneburg hat außer diefem Buche noch verfchicdene andere Muͤnz⸗ 


‚ Altertbimer, als: 


F * „.a) eine Sammlung.der in Lüneburg geprägten Münzen, Jede Münze ift 
heile ganz: theils durchſchnitten in Papier gewickelt, melches von dem zeitigen 
Miinmeiſter numerirt und fignirt it: die Sammlung uibie die Jahre von 


1617 bis 1638. umd hiernä) das Fahr 1660, Die von den 


find valvirt. 


letzteren Jahren 


b)eine Sammlung von Mulaigepraͤgen, welche auf bleiernen Tafeln ab⸗ 


gedruckt ſind. 


c) Drei Rollen mit zum Seit fehr feltenen Silbermängen aus dem ıgtt 


- Sahrhundert. Auf weien derſelbe 


ift das Korn, und Schrot, auf einer aber 
His 4 4 ii 84 J nur 
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Münzen im J. 1445 im Umlauf ge: 
weſen, und wasdiefelbe im 1 6ten Jahr: 
hundert (nemlich im Anfange deffelben) 
gegolten haben. 

Edwerdes Nobel 3 Mk. 8 Sch., 
de nyeEnglifche nobel 3 Mk. 6 Sch., 
de ducaten van Yenis (Genua) 28 Sch., 
de ducaten von veredye 28 Sch., de 
lubfche Gulden 27 Sch., ein anderer 
Luͤbſcher Gulden 27 Sch., de olden 
frankefchen fchilde 35 Sch., de olde 
frankefche Krone 23 Sch., de Calut 
28 Sch., de Rider (ift ohne Beifez: 
zung des Werthes,) de dornefche Kro- 
ne 23 Sch. , de olde Rinfche Gulden 
26 Sch. , noch 3 Rheinifche Gulden, 
alle zu 26 Sch., noch 3 Rheinifche 
Gulden refp. zu 24 Sch. 6 pf., 21 
Sch. und 20 Sch., de olde gulker 
gulden 28 Sch., de mene gulker gul- 
den 18 Sch. de gulden de deRenner 
geheren werd, (ohne Beifeßung des 
Werthes,) de’meyne Rinfche gulden, 
(von 19 Karat, derjenige, wel- 
cher zum Maasflabe angenom⸗ 
men ift,) 21 Sch., de Wilhelms 
fchilt 24 Sch., de Johannes gulden 21 
Sch. ,, de gulden dede knopeken gul- 
den geheten werd 20 $ch. ‚de vingher- 
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kes gulden 19 Sch., de gulden mie 
dem fcharpen E. in dem worde Rey- 
naldus 18 Sch., de gulden mit dem 
runden E. (find alle Johannis Gul: 
den,) de gulden de de Klimmers he- 
ten 16Sch., de poftulatus gulden 18 
Sch. , noch 4 andere Poftularıs Gul: 
den refp. zu 16 Sch., 15 Sch., 14 
Sch., 12 Sch., des bifchoppes gul- 
den rı Sch. noch 2 Bifchupps Gul⸗ 
den, refp. zu 18 und 12 Sch., de ghel- 
lerfche gulden geheten blawe gulden 
12 Sch., de valkenbergher gulden 12 
Sch., de lichten gulden 12 Sch., de 
ınene lichte gulden 11 Sch., de hol- 
landefche Schilde 10 Sch., de hollan- 
defche Schilde mit twenringhen mangk 
der fchrift 9Sch. , de Schilde mit den 
dren ringhen g Sch. 

Die Silbermuͤnzen find: Luͤbſche 
Sechelinge und Dreilinge, Hamburz 
giſche Lineburgifche und Wißmarfche 
Dreilinge, noch ein Sechsling, Her- 
togen Otten Sößslinge, Krüzekens (von 
zweierlei Are, noch Krüzekens, de gos- 
win Kamhars lan leer, de olden Bruns- 
wikefehen, )diefer Kreuzer ift ein Bra: 
cteat, das Korn ift angegeben IX lot 
myn 1 quentin, ) deLorennegrote, de 

Xxxr 3 olde 


nur das Korn angegeben. Gutentheils findet ſich auch der currente Werth da— 


bei verzeichnet. 


Da die Sammlung a. und b. mit dem eigentlichen Zwecke der gegenmärtis 
gen Abhandlung in Feiner unmittelbaren Verbindung fichen, die Mole c. aber 
theils das Fahr ihrer Berfertigung nicht genan beſtimmen läßt, theils auch die 
Wardirungs: Charactere noch nicht mit Zuverläßigkeit Haben ausgedeutet wers 
den Foanen, und endlid die Geſchichte der Luͤbſchen Währung im ıstn Jahr⸗ 
hundert ihrer fo fehr nicht mehr bedarf, fo habe ich mit einer nähern Beſchrei— 
bung der.oben benannten in anderm Betracht fehr merfmürdigen Stücke, zumal 
da folche fehr ausführlich ſeyn müßte, dieſen Auffag nicht vergrößern wollen. 
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olde tornefchegrote, eine kleine Min: 
ze mit dem Burgundifchen Schilde und 
der Umſchrift: Phl, Dux Burg, Brab. 
& Limb. ift ohne Benennung, de ol- 
den mifenchen Kroflen ( von dreierlei 
Art,) de Bemeiche Kroflen, de ftede 
Schilling, roverfchiedene Witten, wor: 
unter Lübfche, Hamburgiſche und Wiß⸗ 
marſche ſind. 

Mir ſcheinet das Valvationsbuch 
von einem Luͤneburgiſchen Muͤnzmei⸗ 
ſter zuerſt zu feiner Privatnotiz verfer— 
tigt zu ſeyn, von dem oder deſſen Erben 
es nachmals der Rath an ſich geloͤſet 
baben mag. Dem Urheber deſſelben 
hat es vermuthlich, ſowohl bei dem 
Einſchmelzen der fremden Muͤnzen als 
bei der Einwechslung, desgleichen bei 
Anfragen der Particuliers nach dem 
Werth einer fremden Münze c) zu fei: 
ner Direction dienen ſollen; infonders 
beit macht dies die Reduction des Bol: 
des aufden gemeinen Nheinifchen Gul⸗ 
den zu 19 Karat wahrfcheinlich, Die 
Stadtwar im J. 1445 erſt neuers 
Lich zu dem Rechte goldene Münzen zu 
fehlagen gelangt; denn erft im J. 
1434 erbielt fie dazu ein Prieilegium 
vom Kaifer Sigismund. Nun hatte 
ber nemliche Kaifer bereits im. 1428 
an die Reichsftadt Frankfurt referibire, 
daß der rechte Gehalt des Rheinifchen 
Eulden I9 Karat feyn folle, und dies 
war auch nachmals auf dem im J. 
1442 (folglich 2 Sabre vor Errich: 
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tung des Münzbuches ) zu Frankfure 
gehaltenen Reichstage verordnet wars 
den, Der Münzmeifter machte. fich 
alfo wohl zu feiner eigenen Bequem⸗— 
lichfeit) damit er nicht erſt jede Muͤn⸗ 
je probiren durfte, ) ein Regulativ, wie 
er eine jegliche einzumechfeln und zu 
tariven, und auch wie er fie zu behan⸗ 
dein babe, wenn er fie einſchmelzen, 
und nach jenen Maasſtabe wieder aus⸗ 
münzen wolte. 

Don der Tare der goldenen Muͤn⸗ 
zen, babe ich in meiner obigen Ges 
ſchichte der Lübfchen Währung. keinen 
Gebrauch gemacht, weildie Zeit, worin 
die Handfchrift C. gefchrieben ift, noch 
nicht mit Gewißheit ausgemacht wor: 
den, Hingegen von den Silbermuͤn⸗ 
zen babe ich mit der gütigen Beihülfe 
eines in Münzfachen erfahrenen Freun⸗ 
des die zur Luͤbſchen Waͤhrung vorzuͤg⸗ 
lich: gehörigen Stücke, als den Stede 
Schilling, den Luͤbſchen Schsling, die 
Luͤbſchen, Luͤneburgiſchen und Wißmar⸗ 
ſchen Witten aufgewogen, dadurch das 
Schrot, mithin deren wahren Gehalt 
an.feinen Silber beſtimmt, und alfo 
in meiner obigen Geſchichte benutzt. 

Uebrigens ſtimmt es mit jener vor⸗ 
bin erzählten Geſchichte genau überein, 
wenn das Buch fo viele verfchiedene 
goldene Münzen und feine einzige gro: 
be Silberforte, fondern nur lauter 
Fleine Scheidemuͤnze enthält. Große 
Summen wurden damals mebrentheils 

in 


©) Dies legte vermuthe ih auf aus dem Münzreceffe non 1468, worin es heißt: 
daß man allerlei Gold folle regen laffen Fönnen durch diejenigen von den 
Räthen der vereinigten Städte, die dazu geſetzt, auf daß man das nach 
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in Golde ausbezahlt‘, wie denn in den 
mehrſten Verſchreibungen von der 
Mitte des ı sten Jahrhunderts, wenn 
die Summe gleich in Marfen benannt 
ift, dennoch Gulden zu Münzforten 
angegeben werden, als welche befannt: 
lich damals nur in Golde ausgemünzt 
wurden. Daß das Gold in jenen Zei: 
ten mehr im Umlauf gewefen fen, wie 
jeßt,, ſcheint auch ſchon die Anſicht ei: 
niger im Valyationsbuche enthaltenen 
Goldftücke zu beftätigen; denn, wenn 
gleich auch. auf etlichen unferer alten 
ſouis d'or das Gepräge durch den Ge: 
Brauch ziemlich abgenußt und auf einem 
und andern Stücke die antife Roͤmi⸗ 
ſche Naſe Ludewig XIV. in der groß 
fen Welt zu einer modernen franzöfi: 
fchen geworden, fo find doch manche 
jener Goldſtuͤcke noch weit ärger behan⸗ 
delt, indem von ihnen das Gepräge 
ganz unkenntlich und völlig wegge⸗ 
wifcht if. Grobe Silbermünzen fa: 
men erft gegen das Ende des ızten 
Jahrhunderts und im Anfange des 
ı6ten in häufigern Gebrauch, wie denn 
erft 1484 der erfte Speciesthaler tum: 
ter dem Namen eines dicken Silber: 
grofhen vom Erzherzog Sigismund 
von Defterreich gefchlagen worden, und 
auch die Markſtuͤcke erftim Anfange des 
ı6ten Kahrhunderts (mie vorhin er: 
zahlt worden, ) aufgefommen find. In 
der nicht unberrächtlichen Bifchöflichen 
Münze zu Augsburg wurden bis ins 
Jahr 1521 nur Pfennige und Heller 
gefchlagen, und Kaifer Earl der V. 


d) Meuſelbſt Beiträge, eben daſelbſt. $. 
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nannte fie in einem Reſcript nur eine 
Heller: und Pfenniamünze d). Der Ur: 
fachen diefer Seltenheit der groben Sil⸗ 
bermünzen find wohl mehrere. Das 
Silber war damals noch nicht fo haus 
fig, wie nachmals als die Sächfifchen 
und Amerifanifchen Silbergruben ges 
öfnet wurden, bei welcher Revolution 
das Gold in der Vermehrung nicht 
gleichen Schritt mit dem Silber hielt, 
daher denn auch die Proportion zwi⸗ 
fen Golde und Silber, die 1445, 
wie 12 zu I fland, fich feit dem fo 
veränderte, daß man, wie der Leipziger 
Fuß 1693, auch von den obern Krei: 
fen Deutfchlandes und vom Kaifer 
angenommen wurde, das Geld zu 
15575 feſtſetzte. Hiezu Fam, daß das 
Silber nach dem damaligen rohen 
Lupus. in vielem maffiven Öeräthe vers 
ftecft war, wo jeßt Kunft und Schöns 
heit der Form die Stelle des inneren 
Werthes des Materials vertreten, 
Auch gingen erfi nachmals (mit Her: 
309 Chriſtian zu reden,) aus Klöftern 
und Kirchen ganze Schaaren von 
Apofteln und Heiligen in alle Weit, 
Ferner hat man bei größern Summen 
fi oft des rohen Gilbers nach dem 
Gewicht bedient, und noch in dem 
oben angezogenen Receß der 4 Staͤdte 
vom jahre 1512 mwird eg jedermann 
frei geftellt, Summen, die in Staats 
Marken ausgelobt worden, bei Er: 
manglung des gemünzten Geldes in 
rohem Silber nad) dem Gehalt der 
Marffiüsfe zu bezahlen, nemlich ſo, 

daß 
7 


* 


1071 Geſchichte des Innern Gehalts der Luͤbſchen Währung ic, 1072 


daß der Schlagefchag mit eingercch: 
net wurde, Endlich ift auch damals 
mehr Scheidennünge vorhanden gewe⸗ 
fen, wie jeßt, wovon die oben in der 
Note befchriebene Münzrollen den Be: 
weis führen. 
Solten nicht noch in mehreren al: 
ten Städten dergleichen Valvations⸗ 
bücher, wie das jetzt befchriebene, vor: 
handen feyn? Ich vermuthe fie fo- 
wohl in Reichsftädten, als auch in 


folchen Tandfäßigen Städten, die im: 
mer unter dem Schuße einer fo gnaͤ⸗ 
digen Landesregierung geſtanden, wie 
die amfrige: und wäre es für unfere 
Muͤnzgeſchichte nicht zu wuͤnſchen, daß 
felbige befannter würden? Vielleicht 
bält manches eine gewiſſe atchivalifche 
Heimlichkeit zuriick, die noch aus jer 
nen Zeiten berflammt, worin man 
Dinge, die alle Welt wiffen Eonte, ſich 
einander auf die Seele band. 


A. J. Braut, 
Syndieus der Stadt Lüneburg. 





Morig und Noailler, 


De Marſchall von Sachſen war 
einſt mit ſeinem Freunde, dem 
Marſchalle von Noailles, auf dem 
Schloſſe zu Montmorench. Er ſtund 
mit dieſem unter der Gartenthuͤre und 
wurde von den voruͤbergehenden Land: 
leuten mit der traulichen Miene der 
Zufriedenheit gegruͤßt. Freundlich gab 


er jeden Gruß zuriick, oßne der öftern 
Wiederholung müde zu werden. Sie 
find wohl gut, fagte endlich Noailles, 
daß Sie vor allen diefen Bauern ven 
Hut abnehmen. ch mögte, antwor: 
tete Moritz, die guten Leute nicht auf 
die Gedanken bringen, als ob fie beffer 
erzogen wären, als ich. 





Mittel, die Ameifen aus den Haͤuſern zu vertreiben. 


SFr ertsidene Sabre babe ich diefe 
unangenehme Geſellſchaft in ei: 
ner Stube gehabt: einige Mittel die 
ich gebrauchte, diefe Gaͤſte zu vertreis 
ben, waren vergeblich, Zuletzt machte 
ich den Verſuch, und ftreuete Tabacks— 
ftaub, befonders in die Gegend, mo 
diefelben ihren Einmarfih hatten, und 


ſich am meiften verfammelten. Hiers 
auf verloren fie fih und Famen auch 
nicht wieder, 

Wer dies Mittel verfuchen will, 
Pan eine ziemliche Dnantität Tabacks⸗ 
ftaub in jeder Fabrik für wenig Geld 
erhalten. 
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Hannoveriides Magazin. 


68tes Stuͤck. 


Montag, den 26ten Auguſt 1782. 





Entdeckungen im Blumenreich uͤber die Ranunkeln. 


urch die vielen ſeit einigen Jah⸗ 

ren mir zugeſandten Briefe 
beehret, und von ſo vielen 
Goͤnnern und Blumenfreunden aufge⸗ 
muntert, welche mich ſo verſchiedentlich 
aufgefordert haben, ihnen meine fer: 
neren biumiftifchen Entdecfungen be; 
Pant zu machen, babe id) nicht erman: 
geln wollen, ihnen meine diesjährigen 
gemachten Beobachtungen im Blumen⸗ 
reich, und zwar fürerjt einige über die 
Ranunkeln, mitzutheilen. Die Erzie: 
bung der Blumen, ift noch immer nach 
meinen Gefchäften meine Lieblings: 
erholung, und aus diefem Örunde em: 
'pfindeicheben fo viel Vergnügen, den 
Blumenfreunden meine Entdeckungen 
befant zu machen, als es mir eine Freude 
iſt, eine neue und feltene Blume zum er; 
ften mal aus Saamen erzogen zu feben. 
Die Ranunkel ift feit einigen ab: 
ron faft die Lieblingsblume der mehrften 
Blumiften geworden, und wenn noch) 
etliche Fahre fo fleißig Ranunfelnfaa: 
nie gefäet wird, als dieſe drei leßten 
Sabre gefchehen ift, fo fan es nicht feb: 
len, daß man nicht eben fo fehöne und 
häufige Pikotten, Pifottbizarden, auch 


Bizards und Doubferten, als unter 
den Melfen, erhalten folte, weil man 
unter den Farbenblumen ſchon fehr 
viele Schöne und hohe Farbenforten 
antrift, die weit höher und lebhafter 
als unter den Melfen find, auch die 
Ranunfel eben fo wohl, als die Nelke, 
im zweiten Jahr nach ihrer Ausſaat 
fon bluͤhet, und diefe fchöne Blu; 
me bei weiten nicht fo zärtfich iſt, 
noch fo viele Mühe als die Nelke 
erfordert, wenn man nur ihre Erde 
und Wartung einigermanfen nach mei: 
ner in dem 33len Stuck des Hannove⸗ 
rifchen Magazins vom Jahre 1779 
befant gemachten Anweiſung eintichtet. 

Ich babe würflich ſchon verfchiede: 
ne Bauarten derfelben unter meiner 
anfehnlichen Sammlung entdeckt, als: 
Rofenbau, gemifchten Bau, Nelken: 
bau, Kegelbau und Ranunkelnbau. 
Alle dieſe Arten trift man unter dieſen 
Blumen fo wohl, als unter den Nel— 
fen an, 

Unter den würffich Roſenbau ar: 
tigten Ranunfeln, will ic) nur vorzügs 
lich eine dies Fahr aus dem Saamen 
erzeugte Doublettranunkel befant ma: 
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chen, die ich Rofe d’Amour genannt 
babe. ine außerordentlich fchöne 
und große Ranunfel, weiß, mit deut: 
lich abgefeßten breiten hoch Rofenftrei: 
fen, ſehr fchön, wie eine Roſe, und 
die fich vorzüglich lange in der Flor 
hält. Sie macht den vollfommenften 
Bau einer Cente folie, bat dabei 
einen fo flarfen Stiel, daß fie ihre 
ganze Schönheit ohne Unterſtuͤtzung 
zeigen Fan, und vermehrt fich gut. Ich 
babe außer diefer noch verfchiedene ro: 
fenbauartigte, als: Arlequin d’Amour, 
la Moderne, Beaute fupr&me, Monu- 
ment chinois, grande Triumphe, Co- 
loffus primus, und mehrere andereder: 
gleichen. 

Ma favorite, eine dreifarbigte Bir 
zardranınfel , Die etwas von dem 
gemifchten Bau einer Melfe, und auf 
der weißen Grundfarbe, rothe und 
violette fehr deutlich abgefegte Streifen 
bat, und alfo ein rechter aufrichtiger 
Bizard if. Diefe Blume trägt un: 
terweilen Saamen, und ich babe ihr 
manche fehöne und neue Ranunfeln zu 
verdanken. Vor zwei Jahren feßte ich 
fie mit Opera de Berlin, welches zwar 
nur eine Semi double Ranunfel, aber 
von Farbe die höchfte ift, auf eine Ra: 
batte zufammen, um auf eine Fünftli- 
che Art folche zufammen zu befruch: 
ten, von welhem Saamen ich auch die; 
fes Fahr die fchönften und neueften 
Sorten Blumen erhalten habe. 

Geffner ‚eine ſehr fürtrefliche in die 
Augen fallende Nanunfel, welche den 
wahren Nelfenbau, fcehönen zitronen: 
gelben Grund, mit breiten Rofenftreis 
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fen bat. Diefe Blume legt fich unter 
allen ſehr fchöne, fo, daß ihre game 
Zeichnung ſehr in die Augen fälle, 
weil immer die innern Blätter fo viel 
Fürzer werden, daß blos nur fo viel 
Geldes zu feben, als zur Erhebung 
der am Rande geftreiften Nofenfarbe 
nöthig ift, und welche meine Mühe al: 
lein bezahlt hätte, die ich bei Ausſaͤung 
des Saamen gehabt babe, auch in allem 
Betracht der wahrefte Nelfenbau ift, 

La valer, eine fehr fchöne Pikottbi⸗ 
zarde, die dieſes Jahr auch aus meinen 
Saamen gefallen. Sie hat einen ſchoͤ⸗ 
nen gelben Grund mit aſchgrauen und 
braunrothen Streifen. Dieſe Farben⸗ 
miſchung habe ich noch an ſonſt keiner 
Ranunkel geſehen. Sie bauet ſich ſehr 
gut, und wird man ſchwerlich unter 
den Nelken eine ſo deutlich ſchoͤn ge⸗ 
zeichnete Pikottbizarde finden. 

Rofe füpröme, eine außerordentlich 
fchöne fanfte Doublette, mit blaßrofen 
Grunde, und deutlich abgefeßten breis 
ten weißen Streifen, die auf jeden: 
Blatte ganz heraus laufen, Eine rechte 
fanfte Schönheit, fo daß ich noch in 
feiner englifchen Doublettnelfe eine fo 
rein gezeichnete Doublette gefehen habe, 

Camelo pardalis, eine wahre Fegels 
laufende Ranunfel, deren Blätter 
in dem Mittelpunft fich nicht legen, 
fondern fich dafelbft alle in die Hoͤ⸗ 
be ftellen, dadurch aber fehr fphärd: 
diſch werden, ein noch ganz neu ent: 
deefter Bau bei den Ranunkeln, ein 
rechter ſchoͤner Pikottbizard, hellgelb, 
mit rothen und ſchwarzen Streifen, 
eine gewiß noch ganz feltene Blume, 

L’Hon- 
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L’Honneur Ä’Ofterwieck , eine gang 
vorzügliche fchöne Doublette, mit pom: 
badour Grund, und hoch purpurnen car⸗ 
moiſen breiten Streifen. Dieſe Farben⸗ 
miſchung habe ich noch in keiner Nelke 
geſehen, und ich war vergangenes Jahr 
ſo gluͤcklich, dieſe ſchoͤne Blume nebſt 
vielen andern ſchoͤnen Sorten aus mei⸗ 
nem im Maͤrz 1779 geſaͤeten Saamen 
zu erziehen. Das beſondere hierbei 
iſt, daß ich den Saamen von drei al; 
lein gererteten Ranunkeln erhalten, die 
mir von einer ganzen, im November 
1777 mit Ranunfeln bepflanzten Ra: 
batte, übrig blieben, weil im Fe— 
beuar 1778 unfer Fluß in meinen 
Öarten trat, und das ganze Ra: 
nunfelnbeet unter Waſſer feßte, fo 
daß alle Zwiebeln bis auf obgenannte 
3 Stuͤck Semi doubles, verfaulten, 
Diefe waren: eine ganz weiße mit we⸗ 
nig roth, eine dunfelgelbe mit feinen 
ſchwarzen Streifen, und eine außeror: 
dentlich fchöne fcharlach rothe feuri— 
ge Blume. Aus der Miſchung dier 
fer drei Blumen :Saamen, babe ich 
vorgenannte und auch mehrere fchöne 
neue Sorten erzogen. 

Weil diefe drei Blumen im Herbite 
gepflanzt waren, fo Famen fie beinahe 
vier Wochen eher zur Flor als meine 
andern Ranunkeln, mithin Eonte von 
Feiner andern Ranunkel der Saa— 
menſtaub auf fie fallen, und es war 
mehr ein Ungefaͤhr, daß ich dieſe drei 
Stuͤck Ranunkeln ſtehen ließ, als 
mein Vorſatz. Weil ich auf eben die⸗ 
ſes Beet im Fruͤhjahr Saamennelken 
pflanzte, ſo ließ ich dieſe drei Stuͤck 
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Ranunkeln darunter ſtehen, zumal, da 
ſie ziemlich nahe bei einander ſtunden. 
IH erhielt auch das ganze 1778te 
Fahr wegen der Witterung weiter Peis 
nen Ranunkelſaamen, und aus dem 
Saamen diefer drei Blumen habe ich 
vergangenes Jahr recht fchöne Gor; 
ten erzogen, als vorbenannte L’Hon- 
neur d’Olterwieck, Reine de purpur, 
weiß mit Purpur flanımirt , triton 
violet, blau, La Richefle griflalin und 
Lycidas, eine fchöne ſchwaͤrzliche Bus 
me und Cardinal Alban , olivengelbs 
lich. ‚Borbenannte 6 Stück Blumen, 
baben wenig oder gar Feine Farben, 
von den drei Mutterranunkeln an fich. 
Außer diefen aber habe ich noch viele 
andere ſchoͤne Sorten davon erhal: 
ten, welche alle die Farben von be 
nannten drei Mutterblumen an fich 
haben, als: Arlequin d’Amour, gelb 
und roth geftreift, La Moderne, dag 
hoͤchſte Scharlach mit einzelnen gelben 
Streifen, Blane rouge & verd,: eine 
ſehr fchöne Blume von Bau undFarbe, 

Unter den Saamenblumen vom vos 
tigen Jahr, babe ich noch eine außer— 
ordentlich fihöne und geflammte Mar 
nunfel erhalten, Grande Triumphe ge: 
nannt. Diefe Blume ift ein wahres 
Muſter eines gemifchten Baues, denn 
bei felbiger Tiegen nur die aͤußerſten 
größten Blätter geftreckt und ausgebreis 
tet, Die innern kuͤrzern Blätter aber find 
theils gekruͤmmt, theils fteben fie ger 
rade indie Höhe, etliche find einwaͤrts, 
andere auswärts gebeuget, In dieſer 
Blume ift die Mannigfaltigkeie aufs 
höchfte getrieben, fie ift die Zierde ei- 
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nes ganzen Beetes, fie bat das reinſte 
weiß zur Grundfarbe und ift ſehr ftarf, 
mit dunkel Rofa flammirt, fo, daß alle 
Außern Blätter der Ruͤndung fehr ftarf 
mit roth ausfließen, 

Unter den Farbenblumen, habe ich 
beinahe alle Couleuren, fo durch Zu: 
fanımenfeßung der Farbenmifchung 
nur möglich find, bis aufganz ſchwar⸗ 
ze. Doch habe ich alle verfchiedene Sor⸗ 
ten fchwärzliche, foder fchwarzen Farbe 
febr nahe kommen. Unter meinen dies: 
jährigen Seamenblumen habe ich ver: 
fehiedene geld und rothgruͤndigte Na: 
nunfeln erhalten, welche würflich kohl⸗ 
fhwarze Streifen haben, womit ic) 
auch aufwarten fan, nur ift es Scha: 
de, daß es nur noch Semi doubles find, 
Doc aber hoffe ich aus dem von diefen 
zu erzielenden Saamen, weil fie folchen 
häufig geben, auch fünftig mebrere ganz 
gefüllte von ſchwarzer Farbe zu erhalten. 

Bei den Saamenranunfeln ift be 
fonders anzumerken , daß fie das erjte 
mal, da fie dag zweite Jahr nach ihrer 
Ausfaat blühen, außerordentlich hoch 
von Stiel werden, denn die mehrſten 
wachſen fo hoch, als eine miittelmäßige 
Zulipane, wenn auch fehon die Zwiebel 
bei ihrer Berpflanzung nur den vierten 
Theil fo groß, als eineandere tragbare 
Staudenzwiebel ifl. 

Da verfchiedene Blumenfreunde 
noch immer Elagen, daß fie feinen 
Saamen von ihren Ranunfeln erhal: 
ten könten, fo bemerke ich nochmals, 
daß die ganz gefüllten felten Saa— 
men tragen, fondern folcher nur-von 


den halbgefüllten zu ſammeln ift, wes⸗ 


wegen man fich denn einige Semi dou- 
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bles von hoher Farbe anfchaffen muß, 
woraus man gewiß nene Sorten erzie⸗ 
ben wird, und womit ich-auf Verlan⸗ 
gen auch andienen Fan. 

Ein befonderer Vorfall, den ich 
diejes Jahr mit meinem Saamenra⸗ 
nunfelnbeete gehabt ‚babe, verdient ans, 
gemerkt zu werden, und. ich münfchte 
ſehr, der Blumiften ihe Urtheil darz 
über zu hören. 

Ich hatte auf einem langen ſchma⸗ 
fen Beete ungefähr 600 Saamenftaus 
denzwiebeln im Februar diefes Jahrs 
gepflanzet, fo ih 1781 im März ge⸗ 
fäet, im Julius vergangenem Jahres 
aufgenommen, in eine Schachtel ge 
worfen, und darin bis zum Februar 
aufbewahret hatte. 

Diefes Beet hatte eine beſondere 
Sage. Das erfte Drittel deffelben 
batte fehbr wenig Sonnenfchein, weil 
ein Haus davor ftand. Das zweite 
Drittel hatte des Nachmittages die 
Sonne, und das legte Drittel hatte 
felbige den ganzen Tag. Im der 
Flor zeigte fich, daß auf dem erften 
Drittel diefer Rabatte, wo gar we 
nig Sonne hinfömmt, unter 200 
in Blüte ſtehenden Saamenranunfeln 
nicht mehr als 3 Stuͤck gefüllte fid) bes 
fanden, untern denen auf dem zweiten 
Drittel des Beetes, waren 70 Stüd 
gefüllte, und auf dem dritten Drittel, 
wo den ganzen Tag die Sonne fcheint, 
waren alle, bis auf 3 oder 4 Stück 
nach, gefüllte Ranunkeln. 

Ich habe felbige verfchiedenen meiner 
biefigen Freunde in der Blüte gezeigt, 
und fie um ihre Erflärung gebeten, " 
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fie mir aber nicht deutlich genug ge: 
ben konten. 

Unfer Herr Inſpector und Ober; 
Prediger Schmaling, der fich durch) 
feine ſchoͤne Schriften, auch durch feine 
Aeſthetie der Blumen, berühmt gemacht, 
glaubet, daß die einfachen Ranunfeln: 
zwiebeln geſchwinder größer würden, 
als die gefüllten, und ich haͤtte bei dem 
Verpflanzen aus der Schachtel immer 
diegrößten zuerft gepflanzt, melches ich 
aber nicht eingeftehen Fan, da ich große 
und Eleine Zwiebeln unter einander ge: 
pflanze babe, fo wie fie in ver Schach⸗ 
tel unter einander lagen. 

Da fo öfters noch immer von Blu⸗ 
menfreunden geklagt wird, daß fie diefe 
ſchoͤne Blume nicht zur Flor bringen 
Fönnen, fo verweiſe ich folche nochmals 
zu meiner Anweiſung im 33ten Stück 
des Hannoverifchen Magazins vom J. 
1779. Wenn fie folche darnach pflan: 
zen und behandeln, fo müffen auch die 
Fleinften Zwiebeln blühen. Denjenigen 
Freunden, die das Blatt etwa nicht ha⸗ 
ben, melde ich nur Fürzlich,daß fie folche 
im Februar in fette Erdemit Sand me: 
lirt, 2 quer Finger breit tief pflanzen, 
und fleißig begießen muͤſſen. NB. Diefe 
Erde muß aus verrotteten Kubfladen, 
Öartenerde und Sand beftehen und 
durchgeſiebet ſeyn. Etwas alter Leim 
kan auch unter die Erde gemiſcht 
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werden. Aber man nehme ja keine 
alte Salperwandtserde, denn ob fol: 
che gleich der Here Doctor Weiß: 
mantel zum Bau der Nelken fo fehr 
gerühmt hat, fo will die Ranunkel 
doch diefe Erde gar nicht vertragen, 
und ich habe zwei Jahre hinter einan⸗ 
der einen Verſuch gemacht, der mir 
aber beide mal mißlungen ift, indem 
meine Ranunkeln ſehr darnach ge 
kraͤnkelt und fehlecht gebluͤhet haben, 
da die andern in meiner befant ge 
machten Erde, doch gefund und gut 
bluͤheten. 

Auch zum Bau der Hhyacinthen 
taugt fie nicht. Selbige blühen fchlecht 
darnach und die Zwiebeln verftärfen 
fich auch nicht. Ob fie zum Bau der 
Nelken beffer als das zur Erde gewor: 
dene Unfraut ift, daß laffe ich anz 
dern zu entfcheiden über, Bei mir 
halten fich die Nelken in der zur Erde 
gewordenen Unfrautserde, ganz vers 
rotteten Kubfladen, Gartenerde und 
Steingrand am beften. Solte es mei: 
ne Zeit diefes Fahr noch erlauben, fo 
theile ich den Blumenfrennden auch 
meine fernern Beobachtungen von 
Hyaecinthen und Nelken nod) mit, wel: 
che beide Arten Blumen fich fehr bei 
mir vermehrt und verbefiert haben, fo, 
daß ih nun Binlänglich davon den 
Blumenfreunden überlaffen Fan, 


J. C. D. Rüffer, 
Koͤnigl. Preußiſcher Factor, 
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Don dem Vorzʒuge einer fruͤhen Winterfant, zu Vermehrung 
Wi des Adererfraged, MEN 


8 findet ſich gar oft in dem beften 
Boden ein gewöhnlicher ſehr 
geringer Ertrag, auch von, folchen 
Getreidearten, als Weißen, Dinkel 


und Ähnlichen, von welchen man doch 


zuberläßig weiß, daß fie eine natuͤrli⸗ 
che ftärfere Vermehrung in Körnern 
baden als andere: und dieſer Am: 
ftand bleibt gewiſſen Gegenden faft 
eigen. Wo tage, Grund, und das 
phyſiſche Klima zuwider find, läßt 
fich Feinem von den landwirthſchaft⸗ 
fihen Mängeln ſicher, wenn man 
aber viele Jahre hindurch theils auf 
das Saatkorn und die junge Saat: 
pflanzen im Fruͤhlinge ſelbſt fieber, 
theils auf den Grund und auf defjen 
Beſtellung und Beſtellungsart wohl 
acht hat, doch denfelben duch Ver— 
befferungen ſehr viel abhelfen. 


Wenn man unter-andern in folchen 
Gegenden beftändig findet, daß die 
Saatpflanzen im Frühlings immer 
noch viel zu geringe und klein, und 
mit ſehr fehmalen und Furzen Blät: 
tern verfehen find, als dap man davon, 
etwas vorzügliches hoffen Eönte, ins; 
befondere aber fo ſchlecht, daß fie nicht 
faft ein jeder. Froſt mit der Wurzel 
meift aus dem Acker herausziehen fol: 
te: (wie man fie denn wuͤrklich mei 
ftens entblößet, und mit dem Außerften 
Ende der Fafern nur an der Erde 
Elebend findet,) fo macht die Naͤſſe 
die Pflanzen alsdenn febr bald roflig, 


daß fie hernach auch in- den befferm 
Fahren ganz einzelne und fchmachten: 
de Halme bringen muͤſſen, die feiner 
Witterung widerſtehen. Dergleichen 
Stöcke werden leicht. brandig, und- 
der Schlechte Ausfall: der Ernte in den 
beffern Jahren, wo man. ftatt hun: 
dert Mandel, faft unter der Hälfte 
einbringet, und ſehr fchleht aus 
driſcht, zeigt endlich Die wichtigſte 
Folge unter allen. Wie wird es alfo 
um das Stroh ſtehen, und wie wer: 
den fich die fchlechten Jahre gegen 
die guien verhalten? — Das was 
eben gefagt ift, findet fich in einem fo 
guten Boden, der einen natürlichen 
und fonft bei der Saat fo guten: 
Wuchs zeiget, auch in folchem, der 
bei feiner Güte noch an der Mittags: 
feite recht. wohl ‚gelegen ift, und in 
den Jahren, wo weder fehr tiefer 
Schnee oder Froft gefallen, noch zu 
lange liegen ‚geblieben. Das; Getrei: 
de geräth darin ſehr oft nur mittel 
mäßig. 

Es läßt fich zwar begreifen, daß 
ein  fehlechter Saamen im einem 
fchlecht beacbeiteten guten oder auch 
Mittelboden feinen fonderlichen Erz 
trag verfprechen koͤnne; was der 
Mangel des nöthigen Düngers noch 
befonders dabei nach ſich ziehet, ift 
leicht zu erratben. Allein, wenn auch 
diefe und manche gleich geltende Ur; 
fachen nicht vorhanden find, fo bleibe 
die Saat in dem beffern Boden und 


ge⸗ 
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gewiffen Gegenden faft immerfchlecht, 
und die Ernte ift weit unter ‚mittel: 
mäßig, als fie fonft natürlich; wegen 
Güte des Bodens feyn Fünte, und 
folte: fo, daß man augenfcheinlich 
gewahr wird, man müffe die Urſach 
eines meiftentheils fo ſchlecht ausfal- 
Ienden Ertrages ganz in andern Urſa⸗ 
hen fuchen, Wenn man nun bei den 
vieljährigen Wahrnehmungen über 
eine folche Saat, alle Umftände wohl 
durchgedacht hat, fo bleibet dennoch 
immer die befondere Beftellung, nebft 
der Art und der Zeit, genauer zu un: 
terfuchen übrig, imgleichen, ob hier 
nicht die Hinderniß eines nicht zu ger 
böriger Zeit, und gleich vom Anfan⸗ 
ge im erften Wachsthume Aausfeimen; 
den Saatkorns enthalten fey, mo: 
durch; daſſelbe bei feiner erften Aus: 
bildung fogleich verhindert wird, Dies 
jenige Vollkommenheit zu erbalten, 
die es haben muß, um fich in der 
Folge nach dem Wunſche des Acker: 
verftändigen recht ſtark flauden zu 
Fönnen, Der arbeitfame Ackersmann 
befielle daher frühzeitiger die Winter: 
font, und ſaͤe mit Zuverficht acht Ta: 
ge vor der Zeit, wenn Tag und 
Macht gleich werden, auch 8 bis 14 
Tage nachher. Wenn man verfichert 
feyn koͤnte, dag man big zur Hälfte 
des Movembers immer einerlei gute 
und leidliche Witterung bebielte, und 
einen guten Winter und Frühling 
allemal ficher vermuthen dürfte, fo 
würde, außer wegen der hoben trof: 
kenen und tiefen naffen Lage der Jan: 


Kon dem Vorʒuge einer frühen Winterſaat ic. 


dereien, (nicht viel zu erinnern ſeyn. 
Da aber die andere Hälfte des Sep: 
tembers: gewöhnlich Nebel und anhal⸗ 
tenden Degen bringet, und der fand: 
mann nun das Feld nicht pflügen 
Fan, um den Saamen zu: der fonft 
gewöhnlichen. Zeit: gehörig in die Er⸗ 
de zu bringen; fonderlich" wo es zu 
thonig und zäbe ift: ſo muß die eis 
gentliche Saatzeit bis dahin verſtrei⸗ 
chen, wo die Naͤchte zu lang, und 
nebſt dem Boden ſchon zu kalt ſind. 
In dieſem Zuſtande wird der Trieb 
des auskeimenden Saatkorns unge⸗ 
mein ſchwach, um noch vor dem Win⸗ 
ter die Wurzeln in ſolcher Menge und 
Staͤrke zu machen, daß ſich ein voll⸗ 
kommener Wurzelſtock zur kuͤnftigen 
Staude anſetzen kan, welcher gleich 
in der erſten Zeit, wie es ſeyn ſoll, 
durch die Menge von Blaͤttern den 
Saft zu den kuͤnftigen vielen Sten⸗ 
geln ſammeln und verbreiten koͤnte. 
Fehlet dieſer nothwendige allererſte 
gute Zuſtand der Saatpflanzen vor 
dem Winter, fo wird das Feld ohne 
rechte Getreideſtauden, die Saat 
aber ohne Maipflanzen bleiben, und 
immer dünner ſtehen. Wie nun die 
Fünftige Ernte im Strob und wegen 
der Fleinförnerigen Aehren im Korne 
feyn werde, läßt ſich errathen. Solte 
aber auf eine zu fpäte Ackerbeſtellung 
der Winter etwa viel Schnee bein: 
gen und die ſpaͤte ſchwache Saat def: 
fen, fo würde es bis zum Fröhlinge 
damit angehen; allein, die alsdenn 
folgende Kälte und ſtrenge erfie Fruͤh⸗ 

lings⸗ 
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lingswitterung wird die ſchwachen 
Saatpflanzen Doch nicht ftärfer ma: 
chen, und wenn der Winter ftatt 
Schnee, anhaltenden Regen, gefhwind 
‚abmwechfelnden Froft mit Thauwetter 
bringt, werden folche elende Pflanzen 
aus der Erde gezogen ſie erfrieren 
außer derſelben, oder Eranfen und 
bleiben fhwach ; wenn bernach die 
Wärme einfälle, und mit Nebel ab: 
twechfelt, bei welcher ihnen ſehr me: 
nig Zeit übrig gelaffen iſt, daß ſie 
fich beftocken koͤnten; ſo find fie zu 
ſchwach diefe Veränderung zu ertta: 
gen, fie fchießen zu bald in die 
ſchmachtenden Halme, und das Ge: 
treide ſtehet alsdenn ſehr dünne, 


Will man num ohne Furcht eines 
ungeitigen Ueberwachfens der frühen 
Saat, vorerwähnten unangenehmen 
Folgen vorbeugen, und des Fünftigen 
Ertrages halber das Gewiſſeſte fpie: 
len: fo ſaͤe man fein Wintergetreide 
früher, und komme alfo folchen Um: 
ſtaͤnden zuvor. Der Boden, in wel; 
chem ein frifches Saatkorn auffeimen 
fol, ift alsdenn noch warn, das Auf 
Leinen, Anwurzeln, Stärken und 
Verbreiten der feinen Wurzelfafern 
Fan noch vor Eintrit des Winters 
glücklich gefcheben, und fo bekoͤmmt 
das Getreide gleich vons Anfang ſtar⸗ 
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fe Knoten und ſtark bewürzelte Stoͤk⸗ 
fe, die Fruͤhlingswaͤrme hebet die 
Pflanzen, ſie giebt ihnen alsdenn 
eine groͤßere Menge von Blaͤttern, 
und den Hauptknoten mehrere Augen 
als ſonſt, und folglich viele Halme. 
Das ganze Gluͤck der Getreidever⸗ 
mehrung koͤmmt hier auf die fruͤh⸗ 
zeitig ſtarkwerdenden ausgebreiteten 
Wurzelſtoͤcke an, dieſe bringen fruͤh⸗ 
zeitige ſtarke und hohe Halme, lange 
Aehren, große Körner, und eine et 
was zeitigere Ernte. ‚Denn ſtarke 
Stöcfe zeugen viele Blätter, und diefe 
führen den Halmen und Aehren einen 
binreichenden Nabrungsfaft zu. Und 
was in geilem, wohl gedüngtem und 
ftarfem Boden, das Ueberwachſen 
betrift, fo find ja dem Landmann die 
dagegen anzumendenden Mittel. auch 
befant, nebſt den Vortheilen, die aus 
ihrer zu rechter Zeit gefchehenen Ans 
wendung entfteben. Solche vor Wins 
ter erſtarkte Saatpflanzen bedecken 
das Feld bald, fie widerſtehen der 
rauben Witterung, laffen das Un: 
kraut unter fich nicht auffommen, und 
die Menge der Halmen zeiget bei der 
Ernte folche hohe Schwaden, Garben 
und Mandel, die den Ackersmann 
für feine Aufinerffamfeie, Mühe und 
Arbeit belohnen. Dies leprt die Er 
fabrung, 
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Hannoveriſches Magazin, 
| 69tes Süd, 


Freitag ‚ den zoten Auguſt 1782. 





Eine alte Unterſuchungsreiſe nach dem Nordpole. 


Ss‘ Möglichkeit, am Nordpole 
weg nad) Aſien und Amerifa 
zu fchiffen, wird fo fteif geleug: 
net als behauptet. Capitain Wood, 
der beim Verſuche Schifbruch lite, ber 
fand darauf, dag nicht durchzufom: 
men fey, wie Herr Phips, jet Lord 
Mulgrave, gleichfalls eine weitere 
Faͤhrt als die ſeinige, höchftens bis 
81 Grad nördlicher Breite, gänzlich 
bezweifelt. Herr Landvogt Engel 
glaubt dagegen nicht nur gute Gruͤn— 
de zu haben, die Reiſe bis zum Nord: 
pol, und weiter in dieandere Hälfte der 
Erdfugel, für thunlich zu halten, fon- 
dern er. will es auch aus gelungenen 
Berfuchen wiffen, daß man weiter als 
Bis zum gıten Grad fchiffen Fönne, 
ja, daß einer und der andere wiirklich 
bis zum ggten Grad gefommen fey a). 


Da die Vortheile diefes fo viel Für: 
zern, ficherern, und noch fo manche 
Entdeefung verfprechenden Weges nach 
andern Welttheilen fo erheblich ange: 
geben werden, und ſich zum: Theil 
felbft von denen, die weder Seefahrer 
noch Kaufleute, weder Eroberer noch 
Naturforfcher find, begreifen laſſen: 
fo muß es faft jedermann freuen, daß, 
nad) öffentlichen Nachrichten, aug des 
feligen Cook Papieren diefe nordliche 
Durchfabrt möglich gefunden, und fie 
in den Gang zu bringen ohne Zweifel 
nun bald aufs neue verfucht werden 
dürfte, 
Ich babe feine Stimme bei diefer 
Unterfuchung, da ich weder Gerfah: 
ter, noch fo belefen in den Beſchrei⸗ 
bungen der hieher gefcheßenen Reifen 
nnd den andern hieher gehörigen 
34 Schrif⸗ 


a) Was ich hier erzaͤhle ift aus der, von dem Herrn Landvogt Engel mit Zuſaͤtzen 
und Anmerkungen dentſch herausgegebenen Reiſe nach dem Nordpole, die Herr 
Eapitaın €: %. Phips auf Befehl Ihro Königl. Großbrittannifchen Majeſtaͤt im 
5%. 1773 unternahm, und aus des Herrn Engels neuerm Berfuche über die dage 
der nördlichen Gegenden von Aſia und Amerika, und den Verfuch eines Weges 
durch die Nordfee nach Indien; nebft neuen Schriften, fo Herr Daines Bars 
rington in London zu Behauptung eben diefes heraus geacben bat. Bern und 
Baſel 1777 ingr. 4 Ein Buch, das man bei einiger Aufmerkſamkeit auf diefe 
große Ausſicht gar nicht entbehren Fam, i ui: 
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Schriften bin, daß ich nur ein Woͤrt⸗ 
chen mit fprechen Pönte. Des Herrn 
Engels zweiten gelehrten Auffaß in 
diefer Materie babe ich zwar flüchtig 
durchgeblättert, aber feine erfte haupt: 
fächliche Abhandlung bierüber nicht 
in die Hände befommen, ja des Iſaac 
Voſſius Schrift de patefacienda per 
Septentrionem ad Indos navigatione 
nicht einmal einſehen Fönnen, 
führe dies deswegen an, weiles glaub: 
lich tft, daß die Nordpolsreife, davon 
ich reden will, in jenen Schriften ſchon 
ſtehen mögte, Sie fey inzwifchen da, 
oder anderswo deutfchen Leſern bereits 
vorgelegt: fo Fieft fie vermurblich Doch 


mancher bier zum erfien male, und: 


gern, zumalen die beliebte Mannigfal: 
tigkeit dieſes Magazins erlaubt, die 
&efer auch einmal mie alten Neuigkei⸗ 
gen diefer Art zu unterhalten. 

Was ich nun erzählen will, ift aus 
dem Adam von Bremen. Diefer 
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Mann, derden Titel Magiſter führe, 
lebte im eilften Jahrhundert als Car 
nonicus zu Brehren, und gilt für gie 
nen guten und zuverläßigen Gefchichts 
fchreiber feiner Zeit b). Er erzähle 
die Schickfale der chriftlichen Kirche 
befonders in Norden, und zwar haupt; 
fächlich von der Seite, da die Bifchd- 


fe von Bremen und Hamburg Antheil 


daran haben, Diefer Gefchichte flat 
er einen Anhang tiber ‚die Lage und 
Natur Dännemarfs und der übrigen 
weiter hin liegenden Länder bei, wor; 
in fich die Reife, die ich eininal wieder 
in Erinnerung bringen wolte, findet c), 
Ehe ich fie aber aus ihm deutſch 
erzähle, wollen wir ihn zuvor von eis 
nigen nordlichen Ländern reden laffen. 
Was er von Island berichtet, fchlage 
ich uͤber, weil es bekant genug feyn 
mögte, daß den Alten diefe Inſel uns 
ter dem Namen Thule, nicht fremd 
war d), Er fährt fort: „Es giebt 

„no 


b) Man bewieß früh mit feinem Zengniffe. In chronic, Sfavorum, few annalibus 


Helmoldi fagt 5. D. Abbt Arnold von Lübeck, der fie fortgefeßt hat! ze- 


‚fis eft Magifter Adam qui gefta Hammaburgenfis ecelefie pontifrcum difer- 


siflimo Aylo conferipfit. LI, C. XIV. p. m. 24. Wilh. Cave nennt ihmChifl. 
literar; feriptor. ecclefiaft. ) aus dem Brietius Gincerifimum, & quo;yix' vera- 
ciorem ullum hiftoricum producere poteft eccleſia. Und Herr Brofeffor Geb⸗ 
bardi, Berfaffer des 32!" Theils der Allgemeinen Welthiftorie legt.S. 25. der 
Worrede, der Gefchichte unſers Adams alle Kennzeichen der Zunerläßigfeit bet. 
Es kommt, wie man bören wird, etwas darauf an, daß mein Erzähler immer 
5; A aim, mittlern und neuern Zeiten, für einen glaubwürbigen Mann ger 
alten iſt. > - 


«) ©. 158. ff. der Ausgabe von J, J. Maderus, Helmſt. 670.4. 
dh) Ich habe hier nicht nöthig, mich bei der gelehrlen Unterſuchung „welches eigent⸗ 


lich der Alten ihr Thule, oder wie es Maderus ſchreibt, Thyle geweſen ſey, 
aufzuhalten. Genug, Adam verſteht Island darunter. Hæc Thyle, ſagt er 
©. 157. von dem, von welchem Picteas Maſſilienſis handelt, nunc Island 
appellatur a glacie, que ocearmım afringit. Ich habe übrigens nichts dawi—⸗ 
der, daß unter dem Thule des Pytheas Fein anderes Land verſtanden ug 

di 
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noch mehr Inſeln im Ocean, unter 
„welchen Grönland Feine der klein⸗ 
zften iſt. Sie liegt tiefer im Welt—⸗ 
meere, den Schwedifhen Bergen, 
„oder Ripheifchen Gebürgen gegen 
„über. Bon Norwegen fan man da: 
„bin, wie nach Fsland, der Angabe 
„nach, in fünf.oder fieben Tagen fchif: 
„far, Grönlands Einwohner feben 
„meergeün aus, & falo cærulei, daher 
„auch das fand den Damen bekom— 
„nen, fie leben. wie die Ssländer, auf 
„fer daß fie graufamer und Seeraͤuber 
„ſind. Vor einiger Zeit foll ihnen 
„auch Das. Chriſtenthum bekant ge 
„worden feyn.,, 

Hier unterbreche ih den Adam, 
wie noch etliche mal gefchehen wird, 
nicht, um hinzu zu feßen, was man 
zufegen Fönte, fondern, um bier aufs 
£ürzefie zu bemierfen, was ung in der 
Folge zu wiſſen nörhig ift, und nicht 
jeder Lefer des Magazins für fih wif: 
fen mögte. Er nennt Grönland eine 
Inſel. Es ift faſt nicht glanblich, 
dag man dies Land damals umfchift 
hatte, und gewiß ſeyn fonte, es ſey ganz 
mit Waffer umgeben. Jetzt Eennen 
wir es nördlich, und nordweſtlich nicht 
fo weit, daß wir entfcheiden Fönten, 
ob es eine Sufel, oder eine Halbinfel 
-fey; für das leßte wird es jeßt, meine 
ich, durchgehends gehalten. Es jcheint 
demnach fehr, daß Adam Das Aand 


nad bem Nordpole. 
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fhon eine Inſel nennt, welches, fs 
weit man gekommen war und feben 
Fonte, Waffer um fich hatte. Auch 
wundert man fich vielleicht, daß er im 
eilften Jahrhunderte fehon fo befant 
von den Örönländern fpricht, und daß 
er ihnen ſchon Kenntniß der chriftlis 
hen Religion beilegt, Allein, Pabſt 
Gregorius IV. beftellte Bereits im J. 
835 den erften Mordalbingifchen Erz: 
Difchof Anſcharius, oder Ansgarius zu 
Hamburg zu feinem Legaten bei allen 
itternächtlichen und morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Voͤlkern, unter welchen die 
Grönländer namentlich ftehen e). 
Dan muß ihr Land alfo ziemlich fruͤh 
gekannt und befucht haben, 

„Die dritte, führe Adam fort, ift 
„die Inſel Halagland, näher an 
„Norwegen, aber nicht Fleincr als die 
„übrigen. - Diefe ſieht um die Som: 
„imerfonnenwende vierzehn Tage lang 
„die Sonne beftändig über der Erde, 
„und eben fo lange ſieht fie fie im 
„Winter gar nicht. — Die Heiden, 


„welche nicht wiffen wie das zugeht, 


„uennen das Land, das den Menfchen 
„fo ein Wunder darſtellt, das heilige 
„und ſelige. Daß es hier fo fey, wie 
„in Schweden und Norwegen und den 
„ubrigen dortigen Inſeln, das bat der 
„König von Daͤnnemark mit vielen 
„andern verfichert.,, 
Hier, che wir weitergeben, die Fra: 
335.2 9%, 


Fönne, als bie ſuͤdweſtliche und nördliche Küfte der Skandinaviſchen Halbin: 
fel, wo der lange Strich Landes ift, den man jest Norwegen nennt. Man fehe 
Allgemeine Welthiftorie, Th. 31. ©. 18. 

e) Seine Bulle Higrbber hat Maderus dir Ausgabe vom DA Adam beigefügt, 


©. 185. ff. 
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ge, welches jetzt dieſe Inſel Halag⸗ 
land ſeyn moͤge? Da ſie naͤher als 
Island und Grönland an Norwegen 
liegt; da fie jährlich vierzehn Tage be: 
ſtaͤndig Tag, und vierzehn Tage Nacht 
bat, mithin über den 66ten Grad mit: 
ternächtlicher Breite liegen muß; und 
da man fie das heilige fand nannte: 
fo muß man auf die nahe an Norwe— 
gen ungefähr in diefer Breite befindli- 
che Inſel Zeiligeland, oder wie man 
fie auch gefchrieben finder, Aelgeland, 
Aelligeland, fallen. In ältern Kar: 
ten und in Altern Erdbefchreibungen, 
in der Aubnerfchen z. B. fteht eine 
Inſel diefes Namens, in des Herrn 
O. C. R. Buͤſchings Erdbefchreibung 
aber und in mancher der neuern Kar— 
ten f), die mir vorgekommen find, 
Ean ich eine fo benannte Inſel nicht 
antreffen, und diefe beffern Kenner 
diefer Gegenden Fönten mich an dem 
ganzen Daſeyn einer Inſel Halag⸗ 
land zweifelhaft machen, wenn Adam 
nicht ein fehr glaubwürdiger Mann 
wäre, und fich nicht auf noch glaub: 
wuͤrdigere Zeugen, einen König von 
Dännemarf u. ſ. w. beriefe, und wenn 
ſich nicht auf dem Titelfupfer vor dem 
32ten Theileder Allgemeinen Welt⸗ 
biftorie eine Ausſicht der Inſel Hel⸗ 
goland fände. Vorhanden ift alfo 
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wohl eine folche Infel, aber fie muß ' 
unbedeutend Flein ſeyn, da fie fo haͤu⸗ 
fig überfehen wird; und unſer Adam 
macht fie doch fo groß als Island und 
Grönland? Bekanntlich liegen an dem 
weftlichen Lifer von Norwegen viele 
JInſeln, die zum Theil nur durch eine 
Pleine Meerenge getrennt find, und der 
befante, ehemals noch fürchterlichere ' 
Meerfirudel, der Hiselftrom, befin: 
det fich zwifchen ihnen ; Dies verftattet 
zu vermuthen, daß man aus Furcht 
nicht jede Inſel umfahren, und alfo 
mehrere für eine gehalten haben möge, 
wie es gleichfalls nicht ganz unglaub⸗ 
lich ift, daS 'unfer Aalagland mit 
mehrern vor Zeiten zufarımen gebanz 
gen habe, und durch Erdfaͤlle oder 
Ueberſchwemmungen davon abgeriffen 
fey g). Ich glaube wenigftens mit dier 
fen Bermurhungen weniger dreift zu 
handeln, als ich handelte, wenn ich 
dem Adam vorwuͤrfe, nicht gewußt 
zu haben, daß Zalagland überaus 
viel Pleiner als Island und Grönland 
fen. 

Man Fennt zwar wohl ein Halgo⸗ 
land , oder Aelgeland von dieſem 
Umfange, nemlich Finnmarf mit Sn: 
begrif des Nuffifchen tapplandes bis 
ans weiße Meer h); allein, das ift 
Feine Inſel i), fondern hoͤchſtens eine 

Halb: 


£) An der vom P. Chryfologue, die er hemifphere füperieur de Ja mappe monde, 
1774. nennt, ſteht eine Inſel Geilygeland, etwa zwijchen dem 65 und 66 Grad 


nördlicher Breite, 


e) Hält man doc dafür, daß das fo genannte Weftfriesland zwiſchen Island und 
Grönland, das Forbiſcher noch antraf, durch ein Erdbeben verfunfen fey. 

h) Diefe Worte find aus der Allgemeinen Weltbiftorie, Th. 31. ©. 447. 

Sder folte er etwa die Anfil Farria, oder Sofitesland, ( Heiligeland,) mei 
nen. Allgem, Welthift, Ih. 32. ©. 373. Aber die Größe! 
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Halbinfel, wenn ich dag weiße Meer 
als das dritte Waffer an der Morgen: 
feite betrachte, daß dieſe nördliche 
Spiße von Europa an der mitternächt: 
fihen und Abendfeite Waffer un fich 
habe, ift bekant. Solte hier Adam 
das Wort Inſel wieder in dem Sin: 
ne brauchen, daß es ein Land bezeichine, 
meldjes, fo weit man weiß, mit der 
See umgeben ſey? Wahrfcheinfich 
wird man feine Inſel lieber fo erklaͤ⸗ 
ten, als meinen Vermuthungen bei: 
treten, und davon bin ich zufrieden, 
wenn man anders unfer Aalagland, 
zur nördlichften Landfpiße von Europa 
zwifchen der Mordfee und dem weißen 
Meere gemacht, von Schweden und 
Norwegen, wie Adam thut, unter⸗ 
ſcheiden darf, 

„Ueberdas, fo erzählt Adam wei⸗ 
„ter, erwähnte der König, hätten viele 
„Schiffer noch eine Inſel in diefem 
„Oceane gefunden, die Winland heif: 
„ſe, weil da Weinſtoͤcke, die den herr⸗ 
„lichſten Wein geben, ohne Wartung 
„wuͤchſen. Daß ſie einen Ueberfluß 
„an unbeſtellten Fruͤchten habe, das iſt 
„kein Maͤhrchen, ſondern das haben 
„uns die Daͤnen ſehr zuverlaͤßig ver⸗ 
„ſichert. Jenſeit dieſer Inſel aber 
„liegt in dieſem Meere fein wohnba— 
„res Land mehr, ſondern alles weitere 
„iſt in Eis und Finſterniß begraben. 
„Dies hat neulich der fonft fehr er: 
„fahrne Norwegiſche Prinz Harold 
„zwar verſucht, um die Breite des 
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mitternaͤchtlichen Oceans zu erfor⸗ 
„ſchen, hat ſich aber, da er am Ende 
„der Erde fein Licht mehr antraf, aus 
„diefem fuͤrchterlichen Abgrımde ann 
fi „zuriick retten Bönnen.,, 

" Man wird vermurhlich bier erft et 
* mehr von dem Win⸗ oder [Deine 
lande wiſſen wollen, und ich will eine 
zwar umſtaͤndlichere, aber doch moͤg⸗ 
lichſt zuſammengezogene Erzaͤhlung da⸗ 
von aus dem Cranz einſchalten: 
Als der Islaͤnder Biden im Jahr 
1001 von Norwegen aus feinem Va⸗ 
ter nach Grönland hin folgen wolte, 
wurde er durch einen Sturm nach 
Suͤdweſten getrieben, wo er ein flar 
ches, ebenes und mie Wald bewachler 
nes fand entdeckte, und auf dem Ruͤck⸗ 
wege eine Inſel. Er hielt fih nun 
zwar diesmal nicht dabei auf, ging 
aber doch bald mit einem gewiſſen Leif 
zur weitern Unterfuchung wieder in 
See. Das erfie Land, das fie ent 
decften, war fleinigt und unfruchtbar. 


"Das nannten fie Helleland, d. i. 
Flachland. Sie entdecften darauf ein 


niedriges fand mit weißem Sande und 
einiger Waldung bedeckt. Das nenns 
ten ſie Markland, d. i. ebenes Land. 
Nach zween Tagen ſahen ſie wieder 
Land,/ deſſen mitternaͤchtliche Kuͤſte durch 
eine Inſel bedeckt war. Sie fanden 
daſelbſt Pflanzen mit ſuͤßen Beeren, 
und fuhren mit der Fluth in einen 
Fluß bis in einen See, aus welchem 
der Fluß herkam. Die Luft war mil: 

35 3 de, 


k) Dan fehe Herrn Dad. Cranz Gifiorie von Grönland, in der Bibliotheck 
der neueſten Reifebefhreibungen, 19 Baͤndchen, ©. 294. ff. 
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be, der Boden fruchtbar, und im Fluſſe 
fanden fie eine Menge von allerlei Fir 
fihen, und befonders fehr große Lachfe. 
Die Sonne ging am, fürzeften Tage 
(denn fie blieben den Winter da,) um 
8 Uhr auf, welches ungefähr in den 
zolen Grad, oder auf die Höhe von 
Terreneuve, und dem Lauvensfluß 
in Canada trifte Nachdem ſie ſich 
daſelbſt einige Hütten aufgebaust hats 
ten, vermißten fig einen deutſchen Ma: 
teofen, Namens Tyrker, welchen fie 
nach vielem Suchen im Walde luſtig 
und büpfend antrafen. Auf Befragen 
der Urfach diefer Lufibarkeit, antwors 
tete ev, daß er folche Trauben gegeffen, 
daraus in feinem Vaterlande Wein 
gemacht wuͤrde. Nachdem Keif die 
Trauben felber gefehen und gefofter, 
nannte er fein neues Land Winland, 
d. i. Weinland 1). Leifs Bruder 
Thorwald wolte die Entdeckung wei⸗ 
ter treiben, und unterſuchte das Land 
weft: und oſtwaͤrts. Hier trafen. fie 
drei Eleine Boote mit Fellen uͤberzo⸗ 
gen, und in jedem drei Maͤnner an, Die 
fie, bis auf einen, griffen, und aus 
Muthwillen ums Leben brachten, wor: 
auf fie aber von einer Menge diefer 
Wilden die ſie aus Verachtung Skraͤl⸗ 
linger nannten, angegriffen wurden. 
Sie ſchlugen ſie zwar zuruͤck, Thor⸗ 
wald blieb aber an einer Pfeilwunde. 
Darauf begab ſich fein Bruder Thor: 
fein nach diefem Weinlande, und 
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nach ihm Thorfün, der allerlei, Arten 
von Vieh und Werkzeuge mit: nabın, 
fih da anbauete, und mit deu foges 
nannten Strällingern handelte, Als 
nicht lange nachher, eine gewiffe Frei⸗ 
dis einen Aufruhr in dermenen Color 
nie angerichtet hatte, | in welchem 30 
Perfonen umkamen, fo haben fich vew 
muthlich die übrigen Coloniften im 
Lande zerſtreuet; wenigſtens findet man 
ſeit dem Feine zufamınenpängende Nach⸗ 
richt von dieſer Colonie außer daß 
im J. 11 21 und alſo 100 Jahre nach 
der Entdeckung, ein Biſchof aus Groͤn⸗ 
land, Namens Erich, dahin gereiſet 
ſeyn ſoll, ſeine verlornen Landesleute, 
die meiſtens noch Heiden waren, zu 
bekehren, von welchen wahrſcheinlich 
die jetzigen Wilden in der Gegend von 
Terre neuve, die ſich an Geſtalt und 
Lebensart fo ſehr von andern Ameri—⸗ 
kanern unterſcheiden, herſtammen moͤ—⸗ 
gen. So weit Herr Cranz. 

Dies ſo genannte Weinland iſt 
nun ohne Zweifel der Theil von Ca— 
nada an dem füdlichen Ufer des Lau—⸗ 
renzfluſſes m), und alfo-abermalg nicht 
Inſel, fondern höchftens. Halbinfel! 
Es wäre demnach fchon dreimal Binter 
einander Inſel genannt, was doch nur 
von einigen Seiten fo beißen Fontes 

Daß nach diefer Erzählung den nor: 
difchen Voͤlkeen ein Theilvon Amerika 
vor dem Columbus befannt gewefen, 
würde Denen, Die Dies zum erſtenmale 
lefen, 


») Dan weiß, daß in den Wäldern von Canada wilde Weinfrauben wachſen, und 

wohl ſchmeckend find, aber keinen guten Wein geben, 

m) Ach weiß wohl, daß es andere nordmwärts dieſes Fluſſes in Labrador fesen; 
meine Meinung Fünte ih wohl rechtfertigen, es iſt nur hier der Ort wicht dazu, 
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leſen, von ſelbſt beigefallen ſeyn. Uns 
darf das hier nicht aufhalten, wir fer 
ben das Weinland’ nin fo im Bor 
beigehen mit an, wie es Adam als eine 
neuere Entdeckung im mitternächtlichen 
Meere nur kurz erwähnt, bei welcher 
ihm die andere, welche wir genauer an; 
ſehen wollen, die folgende, eingefallen 
zu ſeyn fcheinee "N ! 

Auch Bat: uns’ der felige Biſchof 
Adalbert erzählt, es hätten zur Zeit 
feines Borgängers einige Friefijche von 
Adel eine nördfiche Unterſuchungsteiſe 
Unternonmten, weil ihre Landeslente be 
haupteten, vom Ausfluſſe der Weſet 
gerade nach den Nordpole hinauf fey 
kein Land, ſey nichts als das Meer Xi: 
berfe n) genannt, Um dies, was il: 
nen fo neu war, zu unterſuchen, ver; 
bunden fie fiheidlich, fuhren miteinem 
Freudengefehreie vom Friesländifchen 
Ufer ab, zwiſchen Dännemarf und Bri⸗ 
tannien aufdie Drchädifchen Inſeln zu, 
ließen fie links, Norwegen rechts, und 
kamen endlich in Island an. Won da 
fegelten fie soeiter dem Nordpole zu, 
über achte der Infeln, die ich oben ge⸗ 
nannthabe, hinaus, empfohlen dem All; 
mächtigen und dem heiligen Befenner 
Willebad ihren Fühnen Weg, und 


Ma nach dem Nordpole. 


L102 


geriethen nun unvermuthet in die un⸗ 
durchſichtliche Finſterniß des Eisineets, 
Und ſiche, bier ergrif die ungluͤcklichen 
und nun gleich muthlos werdenden 
Schiffer ein unaufhaltbarer Meerſtru⸗ 
del, der eben das Waſſer verſchlang, und 
zog ſie mit Ungeſtuͤm in den Abgrund. 
Dies iſt der Strudel, von welchem man 
fagt, daß er die Ebbe verurfache, went 
er das Waffer einzieht, und die Fluth, 
wenn eres wieder herausſtoͤßt. Indem 
fie nun blos die Barmherzigkeit Got: 
tes anfleheten ihre Seelen außzunehmen, 
warf die wiederfommende Fluth, die 
einige Schiffe ihres Geſchwaders Binz 
geriffen hatte, die andern meit von den 
übrigen heraus und zuriick 0), So noch 
zur rechten Zeit mit göttlicher Huͤlfe aus 
der augenfcheinlichften Gefahr erretter, 
entfamen fie vollends durch unauf hoͤr⸗ 
liches Rudern. , IR 
„Nachdem fie nun aus der Gefahr 
der Finfterniß und aus der falten Zone 
heraus waren, landeten fie unvermuthet 


an einer Inſel, die, twieeine Stadt, mit 


den höchften Felſen befeftiget war; ſtie⸗ 
gen aus, ſich zu beſehen/ und fanden ihre 
Einwohner am hellen Mittage in un: 
terirdifchen Höhlen liegen. Bor ihren 
Thuͤren lag einennendliche Menge Ge; 

AAUDE fäße 


m) dh hätte. and Ziberfe mare liberum gemacht, wo Fein Land mehrift, Feine Herr; 

ſchaft verlangt, fondern jedem die freye Fahrt gelaffen wird, tern nicht im 

zıen, Theil der Allgem. Welthift, ©. 14. Not. &-aus dem Bougainville bes 

_ merkt wäre, daß die Norweger noch jeßo das Eismeer die Leeberfee nennen, 
Ohne Zweifel ift dies und Kiberfe ein Wort: 

0) Ich ziweifle, ob ich hier genau, oder nur recht Aberfegt habe. Im Lateinifchen 

heißt: impetus ille recurrentis pelagi guasdam Sociorum naves abripuit, cx- 

teras autem revomens ex curfu longo ab alteris poft terga repeliee Wer mit 


— und Gluͤck im Maelſtrome geweſen wäre, konte an reffendſien üben, 


zen 
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fäße von Golde und ſolchen Metallen, 
die bei. den Sterblichen für feltene und 
koſtbare gelten; und unſere Schiffer 
unterließen nicht, vom dieſen Schaͤlzen 
ſo viel als ſie fortbringen konten, zu neh⸗ 
men,und mit froher Eile zu ihren Schif— 
fen zu entfliehen. Sie fahen ſich aber 
bald von erflaunlich großen Menfchen, 
dergleichen bei uns. Cyklopen beißen, 
verfolgt, welche ungewöhnlich „große 
Hunde vor fich ber hetzten. Dieſe er: 
griffen auch einen vonder Gefellfchaft, 
und. zeriffen ihn gleich vor ihren Yur 
gen, die übrigen aber retteten fich-auf 
die Schiffe, und die vorgeblichen Rie⸗ 
fen ſchrien ihnen bis. aufs Meer. nach, 
Mir ſolchem Gluͤcke kamen dieſe Fries 
fen in Bremen wieder an, erzaͤhlten 
dem Erzbijchofe Alebrand ‚alles um: 
Aöndfih, und brachten Chriſto und 
feinem Bekenner Willehad fuͤr ihre 
glackliche Ruͤckkehr Opfer, „Sp weit 
unſet Adams i 9 
Derdient dieſe Erzählung Glauben? 
Und wenn ſie den verdient, welches iſt 
das reiche Land, das unſere neugierigen 
und kuͤhnen Frieſen fanden? Ich, will 
etwas auf diefe Fragen antworten, um 
vielleicht beſſere Antworten zu voran: 
laſſen. Mich ſreuet der deutſche Muth 
und Unterſuchungsgeiſt, darum mache 
ich dieſe Erzaͤhlung denen bekant, die 
fie beim Adam von Bremen nicht ſelbſt 
leſen wuͤrden, hier aber boffentlich gern 
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geleſen. Ich mache ſie blos mit einigen 
zufaͤlligen Gedanken daruͤber bekant, 
ohne fie gegen richtigere ſtreitſuͤchtig 
vertheidigen zu wollen. ...0045 

Verdient dieſe Erzaͤblung Glauben? 
Der Erzaͤhler iſt außer Verdacht, fie 
erfunden, zu haben, er gilt, wie ſchon 
in der Note bemerkt iſt, fuͤr einen ehr⸗ 
lichen Geſchichtſchreiber, und wie leicht 
konte er, wenn gr.fchon ſoetwas feinen 
Zeitgenoſſen aufbinden wolte, getroffen 
werden, da ſich der Vorfall erſt vor 40 
oder 50 Jahren zugetragen haben ſol⸗ 
te! Wie gefaͤhrlich war es fuͤr ihn, ſo 
etwas zu luͤgen, da er ein Paar Erzbi⸗ 
ſchoͤfe zu Aus ſagern macht! Und ziem⸗ 
lic) unglaublich wird es über dem, daß 
ein der See unfundiger Canonicus die 
Gegend um den Nordpol erträunen, 
und diefen Traum mit Umftänden auz 
dern für Wahrheit verkaufen will. Un⸗ 
fern dam. halte ich alfo mie Recht für 
den Erfinder wicht, auch den Erzbiſchof 
Adalbert nicht, ober gleich fonft mans 
che Schwachheiten hatte, Diefer war 
zu feines. Borgängers Zeiten fhon _ 
Subdiafonus; in Bremen „und. vers 
muthlich gegenwärtig, als die riefen 
zuruͤckkamen; wie ganz unmürdig war 
es feiner, dem Adam etwas. zu erzäße 
len, wozu ganz ‘Bremen Nein fagte! 
Mir fcheints beleidigend zu feyn, den 
Erzbifchof. und feinen Chorkerrn ohne 
Grund zutügnern zu machen; 


Die Fortfeßung folge kuͤnftig. 


p) Adam: Brem, Hifk. eeclefiaft. L, TI,<c. fO. p. m. 75: 
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uß man demnach glauben, daß 
a imfere Srififchen Naturfor⸗ 
feher obige Erzählung von 


ihrer Reife würflich gemacht haben: 
fo kommt es nun auf den Ölauben 
an, den fie verdienen. Es ift freilich 
möglich, daß fie, um groß mit ihren 
Entdeefungen und Gefahren zu thun, 
gelogen oder vergrößert haben, wie die 
gemeinen Seefahrer leiden müffen, 
und möglich, daß fie die Eoftbaren Ger 
füße, ohne deren Borzeigung ihnen 
vermuthlich Niemand glaubte, durch 
Geeräuberet erlangt haben; aber, thue 
es wer da will, ich Pan deutfche Edel; 
leute, die aus cdler Nenbegierde zur 
Unterfuchung des unbefannten Nord: 
pols, wo nichts zu rauben erwartet 
werden fan, Leben und Koften wagen, 
die mit fhönen Gefäßen zuruͤck kom⸗ 
men, und wahrfcheinlich deren etliche 
der Kathedralkicche zu Bremen fehen: 
fen, und die fie aus einen fenft nicht 
gefehenen Lande genommen zu haben 
erzählen, folche Leute Fan ich durchaus 
nicht gleich fo Fury ab Großfprecher. 
und Luͤgner ſchelten. Es ift wahr, 


man batte der Zeit noch Feinen Com: 
paß, vermuthlich noch Feine Seekar⸗ 
ten, und das Land, welches fie gefun: 
den haben wollen, Pennen wir, mit 
allen unfern Borzügen in der Schifs 
fahrt, noch nicht; allein fo Fühn, wie 
der alte Nordifche Seefahrer und der 
unterfuchende Deutfche, fehift auch 
wohl Fein Sorbifcher ımd fein Ca⸗ 
bor, Fein Smith und fein Phips, 
kaum ein Cook; jene fahen Eeine Ge⸗ 
fahren und feine Unmöglichkeit, wenn 
fie etwas der Unterfuchung oder der 
Eroberung werth fahen; wer wieß die 
Normänner und die Sachſen nach‘ 
Britannien und nad) Grönland, nach 
Amerika und nach Eonftantinopel? 
Ohne ihre Kuͤhnheit und ohne ihren 
Kopf erkläre man fich ihre unleugbas 
ven Reifen, Entdeckungen und Erobe: 
rungen! Bei ihrer Kuͤhnheit ind ih⸗ 
rem Kopfe ftaune ich; aber widerfpres 
che ich nicht, wen fie erzählen ven 
Nordpol befchift zu haben. Wagte 
es nicht der große Normann Haroild 
fehon einige hundert Fahre früher ? IP 
Wir kennen das Land nicht, wo fie" 

Aaaa ge⸗ 
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gemefen feyn wollen! — Kennen wir 
auch ſchon unfere ganze Erde? haben 
wir unfern Nachfommen Fein plus ultra 
übrig geläffen Waren unfere Bor: 
fahren nicht Achte Deurfche, Brüder 
oder Abkömmlinge der Normänner? 
Und fie follen nichts unterfucht, nichts 
gewagt, nichts getban, nichts entdeckt 
haben? Das fage wer fein deutſcher 
Mann ift; ich nehme eine Karte vom 
Mordpole, und fehe mich nach dem 
tande um, das die riefen fanden, 
Die Abficht. ihrer unternommenen 
Reife war nicht, um zu erobern, Beu⸗ 
te zu machen, fih anzubauen, fondern, 
blog, um zu unterfuchen, od vom Aus: 
fluffe der Wefer gerade nah Mitter: 
nacht hinauf, ab oftio Wirrshe flumi- 
nis directo curfu in aquilonem, durch⸗ 
aus fein fand mehr befindlich fey. Sie 
ffeuerten alfo gerades Weges auf den. 
Nordpol zu, wie die Erzählung be 


weift, daß fie zwifchen Daͤunemark 


und Britannien, zwifchen Norwegen 
und den Orchadiſchen Juſeln auf Ss: 
land zu, uͤber Halayland und Grön; 
land hinaus gefahren wären. Des 
viel füdlicher und weftlicher, und auf 
dieſem Wege gar nicht liegenden 
Weinlandes erwähnte Adam ohne 
Zweifel nur überhaupt als eines in der 
Mordfee. befindlichen bisher unbefant 
gewefenen Landes, und feinesmeges 
als eines Landes, an welchen unfere 
Schiffer auf dem Wege zum Mordpole 
haͤtien her fahren muͤſſen. Ihren 
Strich giebt er, meine ich, ſo deutlich 
an, daß fie an der Oſtſeite von Groͤn⸗ 


land hinauf geſegelt, als ‚er, deutlich 


— 
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fagt, daß ihre Richtung aufden Nord: 


pol, in ultimum feptentrionis axem, 
geweſen wäre, und daß fie die vorher 
erwähnten fogenannten Inſeln, wor⸗ 
unter hauptfächlich Grönland war, 
hinter fich gefehen hätten, retro fe 
omnes, de quibus fupra didum eft, 
infülas viderunt. Wie hoch fulten fie 
denn mun jenfeit Grönland wohl ge 
wegen feyn? ch denfe doch wenig: 
ftens auf den goten big gyten Grad, 
Meines Wiffens ift das nordliche En: 
de von Grönland ung nicht Befant, 
und man fan alfo nicht fagen, wie 
weit Jemand iſt, der, mit dem Auge 
gegen den Pol gerichtet, Grönland 
hinter fich Bat, Hier verloren fie un: 
vermuthet das Sonnenlicht, labito 
collapfi funt in illam tenebrofam ri- 
gentis occanı caliginem, quæ vix ocu- 
lis penetrari valerer. Kamen fie alfo 
nicht zu einer Zeit bieher, da die Som; 
ne nicht mehr aufging? Wer Fan den. 
Erzähler anders verftehen? Seine Rei: 
fenden find affo mehr verwegene als 
erfahrne und aftronomifche Schiffer, 
oder fie find der dortigen bellern Macht 
wegen ganz unbeforgt geweſen. Und 
fie kamen doch, auch in der Dunkel 
beit, nicht um? Audacem fortuna ju- 
vat, wird. man biebei denken, und glau⸗ 
ben, daß bei der Vorficht, von dem 
nnaufhörlichen Tage zu profitiren, eine 
Reiſe hieher ned) ficherer und glücklis 
cher zu unternehmen fiche. 

Ohne Zweifel geſchahe es indeß 
durch die Dunkelheit, in welcher fie 
ſchiften, daß. fie in den Meerfirudel 
geriechen, Diss Pan der meeſteon 

ei 
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bei Norwegen nicht geweſen ſeyn, wenn 
anders unſer Adam in guter Ordnung 
erzaͤhlt. Denn er hat uns mit unſern 
Reiſenden ſchon uͤber Groͤnland, 15 
und mehr Grade uͤber denſelben Kin: 
auf gefuͤhrt, und er macht ſonſt den 
Fehler nicht, feine Erzaͤhlungen durch 
ein ander zu werfen, daß man ſich darin 
verliert. Kan alſo hier von dem ſo 
viel ſuͤdlicher liegenden Maſkoeſtro⸗ 
me die Rede nicht mehr ſeyn, fo wuͤr⸗ 
de ja folgen, daß es, ich meiß nicht, 
wie nahe an den Nordpol bin ‚einen 
nicht minder großen Meerftrudel ger 
‘be? Das folge freilich, und ich muß 
es ſo ſeyn laffen ‚babe auch für meine 
Wenigkeit nichts ‚dabei zur erinnern, 
weil ich mich erinnere, in des Heren 
Engels ſchon gerühmten zweiten Thei: 
le der Nachrichten und Anmerkungen 
über die Lage der nördlichen Gegenden 
eine Karte von demfelben nach Gerz 
hardus Mercator gefeben zu haben, 
worin fich ein, wo nicht mehr Streu: 
del, ich meine, in der firdmeftlichen 
Naͤhe des Pols fanden, glaube auch 
noch mehr von’ Strudeln in dieſer Ge: 
gend geleſen zu haben. Es ſcheint 
zwar, als wenn Adam ſchon mehr 
hievon gehört habe, da er wiſſen will, 
daß diefer Strudel Ebbe und Fluch 
werurfache, er: kan es aber, ſeinen 
Worten nach, (hanc dicunt eſſe vora- 
ginem abyſſi &c.) blos von unſern 
Frieſen gehoͤrt haben, ob ich gleich de⸗ 
nen nicht widerſprechen will, welche 
behaupten, daß man damals den 
Mordpol weiter, wie wir jetzt, gefannt, 
und von feinen Strudeln ſchou fruͤher 
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als durch unſere Frieſen Nachricht ge⸗ 
habt haben moͤge. Gottlob! daß dieſe 
wackern Leute nicht darin umkamen! 
Unſere groͤßern Schiffer werden ſie 
doch bei nicht untergehender Sonne 
vermeiden koͤnnen? 

Nun wurde es wieder Tag und wie⸗ 
der waͤrmer, periculum caliginis eva- 
ſerand & provinciam frigoris. Solte 
man wohl dem Geſchichtſchreiber Ge⸗ 
walt anthun, oder Gedanken unter⸗ 
ſchieben, wenn man ihn mit dem Aus⸗ 
drucke, aus dem Lande der Kälte feyn, 
provineiam frigaris evafılle, ſagen lieſ⸗ 
fer aus der Falten Zone heraus; in 
die gemäßigte gefommen feyn? Ich 
‚glaube es doch nicht, und: darf, bis ich 
toiderlegt werde, unfere glücklich drei⸗ 
ften Landesleute indeß in Gottes Nas 
men aus dem Falten Erdgürtel ‚oder 
Striche, Zona Frigida , in den gemäß? 
figten, temperata, reifen laſſen. Aber, 
wohl verftanden, nicht rückwärts, wo 
fie hergefommen waren, nicht auf ums 
fere Erphälfte zurück, fondern vor: 
waͤrts in das Gebiet unferer Gegen⸗ 
fuͤßler. Denn von dieſer in der ger 
maͤßigten Zone vorgefundenen Inſel 
kehrten ſie erſt nach Hauſe. Haͤtte die 
in dieſer Zone unferer Erdhaͤlfte gele⸗ 
gen, ſo muͤßte ſie zwiſchen Island und 
Norwegen, oder noch mehr ſuͤdlich ber 
legen geweſen, und es muͤßte nothwen⸗ 
dig geſagt ſeyn, daß ſie ſie auf der 
Ruͤckreiſe in der Nordſee angetroffen 
baͤtten. Diefe Inſel wird aber offen: 
bar zum Außerften Ende ihrer Reife 
gemacht, und mithin Fan man nicht 
‚anders, als fie in der geinäßigten Zone 

Aaaa 2 der 


der gegenfeirigen Erdhaͤlfte ſuchen. 
Sch kan es leiden, daß man bei dieſer 
Stelle mich fir einen zur kuͤhnen Aus: 
leger, oder den Adam für einen zu 
füßnen Erzähler, oder die Friefen für 
zu Fühne Schiffer austuft, das ganze 
Blatt wegwirft, und ung mit einander 
feyn läßt wo wir wollen; ohne Zwei: 
fel behalte ich doch noch kefer, die ung 
in jenen unbefannten Erdtheil folgen, 
wenns auch nur wäre, um zu feben, 
wo ich ungefähr meine Friefen landen 
laſſe. 
Man kan nicht ſagen, wie nahe oder 
fern, oͤſtlich oderweftlich fie am Nord: 
pole her gefahren find, alſo auch nicht 
genau angeben, wo ihre reiche Inſel 
gelegen. - Sind wir befugt, feinen 
Ausdruck, aus: dem Lande der Kälte 
kommen, vom Ausgange aus der Fal: 
ten und dem Eingange in Die gemäf: 
figte Zone zu verftehen: fo wiſſen wir 
ungefähr, wo wir fie ſuchen muͤſſen. 
Rußlands nördlicheifer, die noch alle 
im Falten Striche liegen, find es nicht: 
aber Amerifa’s nördliche Ufer? Fa, 
wer fie kennte! Gehen fie bis in die 
Palte Zone, fo find fie es auch nicht. 
Sn der Gegend, wo die Tſchuktſchi 
wohnen, und etwa das Anadirfihe 
Meer angeht, wo diefer Theil von 
Rußland vielleicht nur durch einemäf: 
fige Meerenge von Amerika geſchieden 
wird, bier fängt fich die gemäpigte 
Zone an, bier und etwa am der einen 
Seite bis Bamtſchatka heruntet, 
und an der andern ? die kennen wir 
noch nicht, hier ungefaͤhr kan die In⸗ 
ſel gelegen haben, wo unfere Be 
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landeten. Das Wort Inſel haben wir 
num zwar nicht mörbig in dem eigent: 
lichen gewöhnlichen Verſtande zu mens 
nen, Adam erlaubt uns, wie wir ger 


«hört haben, ein Land darımter zu ver 


ſtehen, das, fo meit wir fehen und 
wiſſen, mit Waſſer umfloffen ift, jede 
Halbinſel; ich dürfte alſo der tage 

nach fo wohl die öfttiche Tſchukt⸗ 
ſchiſche Erdſpitze, als die Halbinfel 
Bamtſchatka für die Inſel der Fris 
fen annehmen, ob es gleich im Ana: 
dirfihen und BRamtſchatkaiſchen 
Meere auch anwirflichen Inſeln nicht 
Wenn dies aber nun fo weit 
feine Richtigkeit bat, daß der anges 
nommenen tage nach das fand, mel 
ches wir fuchen, bier belegen getvefen 
feyn koönne; mehr habe ich nicht ber 
hauptet: fo wird man auch von diefer 
‚eingefchränften Behauptung doch erft 
dei halben Beweis empfangen zu ha⸗ 
‚ben angeben, und die andere Hälfte 
noch. fodern zu koͤnnen behaupten. 
Hier, wird man ſagen, wo ihr uns 
hingewieſen, kan der angenommee 
nen Lage nach das Land der Frieſen 
liegen, aber beweiſt nun auch, daß ſich 
eben fo gut die uͤbrige und vornehmſte 
Erzählung des Adam auf * Ge⸗ 
gend paſſe. 

Dieſer Foderung koͤnte ich nun fitg: 
lich ausweichen „und das gefundene 
Land nur an die noch groͤßtentheils 
unbekannte Küfteiwon Amerika legen; 
ic) Pönte auf die Entdeckungen vermeis 


‚fen, die wir hier noch zu hoffen baben, 


und, wenn ich dreiſt genug zu fo ats 
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aus Amerifa’s und feiner Einwohner 
übrigen Befchaffenheit auffuchen, daß 
es in dem Theile deffelben, wo die Frie⸗ 
fer landeten, wohl foftehen möge, wie 
fie es gefunden haben follen, ch will 
aber mit Erlaubniß der Leſer, vie ich 
noch babe, fo kurz nicht abbrechen, 
fondern erft noch zeigen, daß auch in 
Ruͤckſicht auf. die Befchaffenheit des 
Landes und der Eimmohner das gefun: 
dene Land bier belegen gewefen ſeyn 
könne. 

Adam nennt es eine mit fehr ho: 
‚ben Bergen. umgebene Inſel, deren 
Bewohner am hellen Mittage, meri- 
diano tempore, in Höhlen unter der 
Erde lagen, fehr anfehnliche Leute wa: 
ren, viel foftbares Metall befaßen, und 
große Hunde hielten. Wenn es jet 
in oder bei Sibirien, fo beißt diefe 
Gegend jegt mit einem allgemeinen 
Namen, ziemlich verändert wäre: fo 
gäbe das noch Feine ſtarke Einwen: 
dung, weil unfere Seefahrer nicht Zeit 
hatten viel und genau zu beobachten, 
und weil ſich feit dem eilften Jahrhun⸗ 
derte manches geaͤndert haben koͤnte. 
Wir treffen es inzwiſchen in dieſen 
Gegenden noch ziemlich ſo an, wie es 
die Frieſen gefunden haben wollen. 
Die Inſel koͤnnen wir fahren laſſen, 
wenn wir auf, den vorgeſchlaͤgenen 
Halbinfeln nur felſigte Ufer finden. 
Ich nehme die Nachrichten ,. welche 
biebor gehören, aus der fürtreflichen 
Buͤſchingſchen Erdbefchreibung, wo 
man den Kern aͤchter Nachrichten bei 
einander zu finden pflege, und ein Neu⸗ 


gieriger leicht ſelbſt nachfeben und mehr 
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Hehnlichkeiten auffuchen kan. Nach 
derfelben und nach den Karten fehlt 
es nun hier: an gebirgigten Ufern wer 
der dem feften Lande noch den Inſeln. 
Den riefen kamen die Leute, bei wel 
chen fie landeten, von fehr anfehnlicher 
Größe vor, Cyklopiſch, ſagt Adam, 
Patagonifch, hätten wir vor einiger 
Zeit geſagt. Sie fahen fie aber nur, 
als fie von ihnen verfolgt wurden, und 
in der Ferne mögen fie fie Teiche fuͤr 
größer als gewöhnlich gehalten, und 
wer weiß ob nicht auch, zur Rechtferz 
tigung ihrer Flucht, etwas größer als 
gewöhnlich gemacht haben. Und die 
Tungufen, eine große und weit aus⸗ 
gebreitete alte einbeimifche Nation in 


Sibirien, die auch) damals an den 


Ufern und auf: den Inſeln gewohnt 
haben fan, find noch ftarf von Glie 
dern und tapfere Leute. Bon den al 
ten nordifchen Voͤlkern beißt es auch 
überhaupt, daß fie fehr anfehnlich ges 
weſen. Bon ihrer Lebensart, fage un⸗ 
fere Erzählung nichts weiter, als daß 
fie um Mittagszeit fich in Höhlen uns 
ter der Erde aufhielten. Ich weiß 
nicht, : warum hier ausdrücklich die 
Tageszeit angegeben ift, unwahrſchein⸗ 
lich ift es wenigftens nicht, daß dieſer 
Zufaß eine Trägheit anzeigen: foltez 
wer zur beſten Arbeitszeit in nördliz 
chen Gegenden in ine unterirdifche 
Höhle kriecht, oder überhaupt, in ſeẽ⸗ 
ner Wohnung ruht, der feheint den 
Müpiggang kieber als Die. Arbeit zu 
haben. And es ift noch die herrſchen⸗ 
de Diode der Einwohner in ganz; Si⸗ 
bivien, muͤßig zu gehen, Die unter: 
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irdifchen Höhlen waren ohne Zweifel 
ihre eigentlichen Wohnungen, wie denn 
in den fältern Gegenden und in den 
ältern Zeiten die natuͤrliche Wohnung 
in einer Höhle vorgezogen ward, und 
vielleicht nur aus Nachahmung nach: 
ber etwas über die Erde gebauet ift, 
Noch jetzt wohnt man bier höchftens 
in Hütten, und die Buraͤten, eins 
der bier wohnenden tatarifchen Voͤl— 
ker, halten fich noch mehrentheils in 
Huͤtten unter der Erde auf a). Aber 
nun ihre Schäße! Sibirien hat Sil— 
ber und Gold, und an Kupfers und 
Eifenerzen ift das fand fehr reich, 
Man findet da Topafen, Agathe, Car: 
niole, Jaſpis und fehr vieles Marien: 
glas, Auch verfteben die ſchon ger 
nannten Buraͤten oder Buratten 
das Eifen fo ſchoͤn mit Zinn oder Sil; 
ber auszulegen, daß es wie damafeirte 
Arbeit ausfieht. Daß endlich die Si: 
birifchen Bölfer viele Hunde halten, ift 
wohl fhon fo befant, daß nichts wei: 
ter davon zu fagen nöthig iſt. Beſon⸗ 
ders vertreten fie bei den Bamtſcha⸗ 
dalen die Stelle des Laſtviehes, ja fie 
machen ihren vornehmften Reichthum 
aus, indem fie alle mit Hunden fah⸗ 
ren, die alfo auch nicht Elein feyn 
koͤnnen. 

Wem es inzwiſchen durchaus bis 
hieher zu weit vorkommen will, dem 
iſt's unverwehrt, das Land der Frieſen 
innerhalb des Polarkreiſes zu ſuchen, 
und fuͤr den Ausdruck: jenſeit des Lan⸗ 
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des der Kaͤlte, einen andern Sinn an⸗ 
zunehmen und zu rechtfertigen. Wo 
will er aber bei, oder jenſeit des Pols 
ein bewohntes Land finden? Laͤßt er 
fie, wie ich, gerade zu fahren, ‚wie 
Adam ihre Abficht eigentlich angiebt: 
fo kommen fie dahin, wo. ich glaube, 
daß fie geweſen find, Laͤßt er fie aber 
vor dent Pole, oder vom demfelben, 
oder gleich jenſeit deffelben fich rechts 
wenden: fo landen fie an das Aflatiz 
ſche Rußland, da wo jeßt etwa Die 
akuten, oder Jukagirn wohnen; 
bier muß er fie aber, ohne den Ge: 
fhichtfchreiber, zu einer Zeit herfuͤh⸗ 
ren, da fich das Eis verloren hat, und 
ung erft die Inſel oder Halbinfel ans 
weiſen, wo fie ans fand gegangen find, 
Ohne Zweifel hat diefer ſuͤdoͤſtliche 
Strich mehr Schwierigkeit, als der 
ganz füdliche, den ich fie nehmen laffe 
Sollten fie ſich endlicy vom Pole ab 
links gewandt haben: fo muß das 
fand, welches fie Adam finden läßt, 
erft wieder gefunden werden; wie es 
füdweftlih vom Pole ab ausfieht, Das 
wiffen wir noch nicht, und wiffen alfo 
auch noch nicht, ob je ein ſolches Land, 
wie es bier befchrieben wird, da zum 
Vorfcheine kommen werde, 

Es iſt freilich nur, fo viel ich weiß, 
der einzige Adam, der uns eine Meife 
erzählte, weiche, mie ich vermurbe, 
manchen meiner Leſer überaus uy: 
unglaublich vorkommen wird, Er iſt 
indeß ein Geſchichtſchreiber, der ſich 

durch 
vom Herrn H. Meuſel heraus gegebenen 
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durch bloße Schwierigkeiten, die wir 
uns bei ſeiner Erzaͤhlung machen, ge⸗ 
wiß nicht gleich uͤber Bord werfen 
laͤßt. Ich kans kaum glauben, — 
das iſt eine zu leichte Einwendung ge⸗ 
gen unſern Adam. Und was kan 
man denn kaum glauben? Daß gera: 
de ber Morwegen hinauf noch be 
twohntes fand fey? Daß man damals 
fhon Schiffahrtskunde genug gehabt 
babe, tım fo eine Reife anzutreten und 
glücklich zu endigen? Daß man fich 
auf einen fo weiten Weg mit hinlaͤng— 
lichen Lebensmitteln werde verforgt.ba: 
ben, oderverforgen koͤnnen? Daß man 
durch das Eis, welches im achtzehnten 
Jahrhunderte die Durchfahrt weigert, 
ſchon im eilften babe kommen Fön: 
nen? Dies? Mehr doch wohl kaum! 
Und hierauf läßt fich antworten; 
Worum folte mitternächtlich über 
Norwegen hinauf fein bewohntes fand 
mehr feyn? Weil Spisbergen und 
die noch höher liegenden fieben Inſeln 
u. fm, nicht bewohnt find? Sch gebe 
weiter, den Pol vorbei, und wenn 
man mich böfe macht, den ganzen Po: 
larkreis durch bis in die gemäßigte 
Zone; ift dies nicht gerade mitter 
nächtlich über Norwegen hinauf? Iſt 
bier nicht unftreitig. bewohntes fand? 
Das Ruffifche Afta gewiß, u, ein Stück 
von Amerika vermuthlich. Ja, noch 


* b) Saro, von feinem zierlichen und reinen Inteinfchen Nusdrude der Brammati- 
fer genannt, war des Lundiſchen Erzkiihofs Abſalon Eecretair 
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mehr! Daß hier noch bewohntes Land 
ſey, das wußte man im zwoͤlften, und 
vermuthlich in einem fruͤhern Jahr— 
hunderte ſchon, das berichtet Saxo 
Grammatieus b) gleich in der Borz 
rede zu feiner Dänifchen Gefchichte 
als eine befannte und auf Erfahrung 
gegeiindete Sache, Hier find feine 
Worte deutſch: „Nordlich über Nor⸗ 
„wegen liegt ein Land, deſſen eigentlis 
„che tage fo unbekannt ift als fein 
„Name; ein ımermefliches Meer bat 
„ed von dem ‚gegen über liegenden 
„Norwegen getrennt, Es ift noch 
„ganz unangebauet, aber mit unges 
„woͤhnlich verfchiedenen Voͤlkern anz 
„gefüllt, monftrofz novitatis populis 
„abundans. Da die Schiffahrt das 
„bin fo unficher ift, fo find von de 
„nen, die da gemwefen, nur ſehr weniz 
„ge glücklich wieder nach Hans ge 
„eommen, Was ift dies für ein 
fand? Brönland gewiß nicht, denn 
das mar ja ſchon hundert Sabre fruͤ— 
her dem Adam von Bremen, als ein 
mit Leuten, die nach Islaͤndiſcher 
Weife leben, befegtes und vielleicht 
fhon zum Chriſtenthume gebrachtes 
and, ja im neunten Jahrhunderte 
fon zu Rom befannt, und fo weit 
liegt es auch nicht mitternächtlich über 
Morwegen, wie es die Befchreibung 
bier angiebt; in fünf oder ſieben Ta: 

gen, 


Cape ſagt: 
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gen, fagt Adam, fährt man von bier 
aus dayinz und fein Dame endlich, 
wie fange war der ſchon befannt ge 
wefen! Bon Spigbergen, auf wel: 
des man weiter der Lage nach rathen 
Fönte, weiß man nicht anders, als 
daß es nie bewohnt geweſen. Solte 
es demnach mit diefer Nachricht vor 
Augen, welche fi von Leuten, die 
da geweſen find, herſchreibt, wohl zu 
keck feyn, eim jenfeit des Pols von 
Norwegen aus belegenes bewohntes 
tand anzunehmen ? Nun erzählt ein 
anderer alles Beifalls wirdiger Ge 
fehichtfehreiber, daß eine hieher auf Ent: 
deckungen ausgegangene Gefellfchaft 
bier ungefähr bewohntes fand gefun: 
den; wo iſt num der gute Grund, dies 
für unglaublich zu erflären? Zumal, 
da wir gewiß wifen, daß man, wenn 
man gerade von Norwegen indie Hoͤhe 
am Pole weg fihifte, auf das Aftatis 
ſche Rußland zu kaͤme und Pennten wir 
da noch fein Land, fo dürfte man zwei⸗ 
fein, aber noch nicht laͤugnen, alten Ge 
ſchichtſchreibern noch nicht ins Ange: 
ficht widerfprechen; run wirs fennen, 
iſts uns kaum erlaubt, an der Wahrheit 
diefer Erzählungen einmal zu zweifeln. 

Hat man aber damals fhon Schif⸗ 
fahrtskunde genug gebabt, um eine Rei: 
fe nach dem Nordpole wagen und. glück 
fich zuriick legen zu Eönnen ? ch Fönte 
Furz antworten: folange die Wuͤrklich⸗ 
keit diefer Reife nicht widerlegt. ift, 
braucht die Möglichkeit nicht vertheidi⸗ 
getzumerden. Man batte freilid) noc) 
unfern Compaß nicht, vermuthlich, un: 
fere Himmelsfunde auch unfere Seelar⸗ 
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ten nicht; — alfo reifete man nicht wei⸗ 
ter, als das Ufer vor Augen? — Um 
Vergebung; man kan im zıhen Theile 
der Allgem. Welthiſt. ©. 541. fl. 
ein großes Capitel von den Meifen der 
Skandinavier finden; fie fuhren hinten 
aus ihren Norden her in die Kreutz und 
indie Quer, nicht bloß zweinander und 
zuibren nähern Nachbaren,fondern feit 
dem neunten Jahrhunderte fchon nach) 
Rom,nach Öriechenland,nac) Conftans 
tinopel, Beſonders hatten die Fsländer 
einen außerordentlichen Trieb zum Rei⸗ 
fen, wenigſtens wiffen wir aus ihren 
Sagen das meiftevonibnen, Giereiz 
feten als Kaufleute und als Gelehrte, 
als Hofleute und als Heilige, um zu fes 
ben und um gefeben zu werden, um zu 
dienen, und um zu erobern, um zu ges 
winnen und um zu verzehren, — faft 
wie wir. — Folglich mußten ſie mit ih⸗ 
ren damaligen Huͤlfsmittteln auch weite 
Reiſen ſicher unternehmen und vollenden 
koͤnnen. Unſere mögen immerhin die beſſern 
feya,mit welchen jene kuͤhnen — 
leicht lange ſchon jeden Winkel ver Erde bes 
ſucht hätten, es iſt hiſtoriſch gewiß, daß fie 
Schiffahrtskunde genug hatten, um aud) ei⸗ 
nen langen und neuen Weg verfuchen und 
glücklich zurücklegen zu fönnen. Ja bei dem 
aufdie große Bölferiwanderungen folgenden 
Eathufiasinns weitund breit umher zu ſchif⸗ 
fen, Cſey er auch urfprünglich aus der See⸗ 
räubereientftanden, ) ift nicht bloß ein Abeg 
tie der, von welchem wirreden, glaublich, 
und nicht zu lang, nicht zu dunkel, nicht zu 
gefährlich, ſondern, man Fönte nichts dages 
gen haben, wenn von dieſen mutbigen, ers 
fahrnen, und immer auf der See ſchwaͤrmen⸗ 
den Nationen irgendwo erzählt würde, daß 
fie die Welt umfegelt Hätten. 
Der Schluß folgt Fünftig. 
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Eine alte Unterſuchungsreiſe nach dem Nordpole. 
(Schluß.) 


I von der Weſer bisnach 
Kamtſchatka fey zu weit, als 
dag fie fih auf denſelben hin 
und bee mit Lebensmitteln binläng: 
lich hätten verſorgen Eönnen? Diefe 
Schwierigkeit halte ich für gefucht, 
nicht für entgegen fommend. Es wa: 
ren einige Schiffe, ich weiß nicht wie 
viele, bei einander, und die fie ausruͤ— 
fieten, verbanden fih eidlih, ohne 
Zweifel einander allen möglichen Bei: 
ftand zu leiften. Sie rüfteten fie aus, 
um zu unterfuchen, ob man von der 
Weſer gerade auf den Mordpol zu 
fahren fönne, oder, ob noch fand in 
diefer Linie befindlich fen, Da das 
leßte von ihren Landesleuten geläug: 
net, und dadurch hauptfächlich ihr 
Unterfuchungstrieb geregt wurde: fo 
verfteht es fich von vernünftigen Leu: 
ten von felbft, daß fie fih auf eine 
Reife dahin, wo fein fand mehr feyn 
fol, ganz hinlaͤnglich mit Proviant 
werden verfeben haben. Sie fuhren 
auf Island zu, uyd nahmen vermuth⸗ 


2) Man fthe Dan. Cranz Geſchichte von Groͤnland. ©. 287. u. a.q. 9. 


lich da wieder ein, oder von da noch 
mit, was ſie bedurften; und ſie fuhren 
an Grönland her, an deſſen oͤſtliches, 
jest duch Eis unzugänglich gemach: 
tes Ufer man damals noch Fommen 
Fonnte, und das damals noch reich an 
Lebensmitteln war a). Sie reifeten in 
einem Klima, deſſen belle Kälte und 
helle Wärme fo leicht, als die oft 
feuchte Hitze unter der Linie, Peine 
Speije verderben fäßt, und deffen Eis, 
fo weit es reicht, den Abgang an fü 
ſem Wafler leicht wieder erfeßen Fan. 
Bei der Luft zu beobachten, die umfere 
Keifenden nach dem Nordpole lockte, 
ift mir in Wahrheit nicht einen Au: 
genblick Dange gemwefen, daß fie es ſich 
hätten an Lebensmitteln fehlen laſſen 
follen, und einige Schiffe Bei einander 
koͤnnen fich auf diefem nicht eigentlich 
gar weiten Wege leicht gegen allen 
Mangel in Sicherheit feßen. | 

Aber nun das Eis! Ja Freifich iſt 
das Eis, wo cs ſteht, ein Hindernig 
weiter zu fchiffen, wie das fand; aber 
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trafen denn auch unfere Reifenden hier 
Eis an, das ſie aufhielt? Unfer Ge 
fchichtfcgreiber erwähnt nichts davon. 
Er fagt zwar, fie wären in die un: 
durchfichtliche Finfterniß rigentis ocea- 
ni, das ich Eismeer überfeßt habe, 
geratben, allein, bier ftand das Eis 
nicht, denn bier war ein Meerftrudel, 
der aus GSeeftrömen, die gegen einan: 
der fließen, entfteht, und Fein Eis zu: 
läßt. Rigens oceanus ift alfo fein 
mit Eis ganz bedecfres Meer, fondern 
überhaupt das mitternächtliche Pol: 
meer, das man, weil oft Eis darauf 
fließt und ſich an den Ufern des im ei: 
ner gewiffen Höhe befindlichen Landes 
anfeßt, dag Eismeer zu nennen pflegt. 
Wie Adam ihrer Gefahr im Strudel 
erwähnt, fo hätte er ohne Zweifel ei: 
ner andern zwifchen Eisfeldern gedacht, 
wenn feine Reifenden in diefe Gefahr 
gerathen wären. Und mie mogte es 
zugeben, daß fie in Peine der Art, daß 
die Schiffe zwiſchen den Eisfchollen 
feft, oder von ihnen zertrümmert, oder 
umgemworfen worden, fielen ? Ich glau⸗ 
be, freilich von dem Herrn Engel be: 
lehrt, daß ihre gerade Richtung auf 
den Pol, die der Gefchichtfchreiber 
ausdriicflich anfuͤhrt, fie. vor allen Ge: 
fahren vom Eife bewahrte. Was ich 
hierüber Leſern, die dies nicht verfier 
hen Fönnen, noch zu fagen habe, das 
foreche ich fürnemlich mehr geruͤhmtem 
Herrn Engel nad, ohne es in der 
Folge nun weiter zu erwähnen. Das 
Eis diefer Gegend entfteht nicht bier, 
ein fo tiefes und fo ſehr gefalgenes 
Meer Fan nicht zuftieren, fondern es 
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entfteßt auf den großen Strömen in 
dem Ruffifchen Afia, und in dem wahr: 
fcheinlich bier belegenen Theile won 
Amerika, denn zur Erzeugung des Eis 
fes gehört norhmwendig ſuͤſſes Waſſer, 
und ein Ufer, wo ſich Eis anlegen Pan. 
Bon diefen Ufern macht e8 die Fruͤh⸗ 
lingsfonne los, und die öftlichen See— 
ftröme treiben es ftückweife gegen Wer 
ften; am den Ufern der hier liegenden 
tänder und bloßen Felfen, die aus der 
See ragen, muß es fich demnach uns 
ausbleiblich feft feßen, das fpäter kom⸗ 
mende fich durch die Gewalt, welche 
es treibt , unter oder über das frühere 
berfchieben, oder, wenn das. nicht mehr 
gebt, daran drängen, und daher fo 
wohl hohe und feltfam ausfehende Eis⸗ 
berge bilden, als die Ufer, an welchen 
viel altes Eis fißt, ganz unzugaͤnglich 
machen. Wer alfo aufeiner Fahre nach 
dem Mordpole fich an den Ufern hält, 
der fan und muß in das theils feft ſiz⸗ 
jende, theils neu zufließende Eis un: 
vermeidlich gerathen, underfahren, daß 
er entweder damit umgeben, oder das 
durch in feiner Fahrt aufgehalten wird. 
Unfere Reifebefchreibung aber enthält 
nichts von diefen Gefahren, und ich 
glaube gewiß, deswegen nichts, weil 
ihr Dlan war, gerade auf den Mords 
pol zugufahren, und fich alfo weder zu 
weit öftlich nach Spißbergen, noch zu 
weit weftlich nach Grönland zu haften, 
Dies fcheint mir der ficherfte Weg das 
hin, und ich befenne, noch ficherer, als 
der von dem Herrn Engel vorgezoges 
ne zwifchen Neu-Sembla und Spiß- 
bergen durch, zu ſeyn. Denn, wenn 
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das Eis öftlich her treibt, fo muß es 
unftreitig in dieſem Striche uͤberaus 
häufig feyn, und die Schiffahrr hier 
gefährlich machen, weil es fih noch 
nirgend als an Neu⸗Sembla bat feft: 
fegen Fönnen, an der Weſtſeite von 
Spißbergen aber muß ſich ungleich we: 
niger finden, theile, weil fich bereits 
eine erftaunliche Menge an Spißber: 
gen und den da herum liegenden In— 
feln angelegt, und theils, weil das 
zwifchen allen diefen Ufern durch bis 
bieher gefloffene auf feinem langen We⸗ 
ge von dem Waffer und der nım in 
mer fiheimenden Sonne ſchon ſehr 
muß aufgelöft und gemindert worden 
ſeyn. Die gewählte Nordpolsfabrt 
jwifchen Grönland und Spißbergen 
hinauf kommt mir alfo als die Urſach 
vor, daß der Meifebefihreiber Feiner 
Gefahr und Hinderniffe vom Eife er: 
waͤhnt, und ich müßte daher, wenn 
ich Hierin mit zu fprechen befugt wäre, 
bei einem etwa gefälligen neuen Ber: 
fische diefe Straße vorzüglich empfeb: 
len. Unſer Gefchichtfchreiber gedenft 
feines Eiſes, und beftätiget alſo gleich: 
falls des Herrn Engels Behauptung, 
die ih auf Gründe und Erfahrungen 
fügt, daß über Spißdergen eine offene 
Ger, und wenig oder gar fein Treib; 
eis mehr fen, weil bier fein Eis ent 
ftehen, und das in Aien und Amerika 
erzeugte nicht leicht fo hoch hinauf 
fließen koͤnne. Das Eis macht dent: 
nach die erzählte Fahre unferer Rei: 
fenden gleicherweife nicht unglaublich. 
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Es gefchieht Feiner Gefahr, als der 
einzigen im Steudel, Meldung. Sch 
vermuthe daher nicht, daß es Hier eiz 
nen Magnetbergy gebe, der vermögend 
wäre ein ganzes Schif wegen feines 
Eifens an ſich zu ziehen. Iſt es wahr, 
daß ſchon drei Schiffer bis auf den 
gofen Grad gekommen feyn wollen: 
fo wird diefe Beforgniß bereits ſehr 
gering; ich will indeß Miemanden, 
wenn mich auch Jemand hören folte, 
die Vorficht mwiderrathen, die Herr 
Engel von diefer Seite empfiehlt. 

Laͤßt fich hbrigeng gegen die Glaub⸗ 
würdigfeit diefer muthigen Naturfor⸗ 
ſcher nichts aufbringen; muß man den 
Erzäpler ihrer Reife für einen aufrich⸗ 
tigen Mann gelten laffen, und ift im 
der Gefchichte ſelbſt nichts, was fie zu 
den Hirngefpinften verwiefe: fo ver: 
diente fie wenigftens Deutſchen deutſch 
erzähle zu werden, wenn fie auch foaft 
Feine Beachtung verdient. 

Die vom Adam im Vorbeigehn 
beruͤhrte Unterfuchungsreife des Prins 
zen Harold, babe ich umftändfichee 
befchrieben nicht finden Fönnen. Sie 
betweift auch in ihrer Kürze den damaz 
ligen feurigen Unterfuchungsgeift auch 
bei großen Herren. Zur weitern Be 
flätigung will ich nur noch eine Er: 
zäblung diefer Art aus dem Saxo 
Grammaticus h) aufs Eürzefte zus 
ſam̃en gezogen hier mittheilen. Gorin, 
Königin Suͤdſuͤdland, Harals Sohn, 
war mehr Maturforfcher als Krie— 
ger; mie feine Vorfahren durch das 

Bbbb 2 Schlacht⸗ 
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Schlachtfeld Tebendig "wurden , fo 
brannte er vor Verlangen, die Wun— 
der und Seltenheiten der Natur , wo: 
von er hörte, zu feben. Nun erhoben 
die Tilenfer c) den ganz unglaubli— 
chen Reichthum in dem Lande eines 
gewiſſen Geruth, wohin man durch 
Byarmien qd) gelanate, ſo ſehr, als 
fie den Weg dahin gefährlich, und faſt 
ganz ungebahne fiir Sterbliche mach: 
ten. Hier ift die Driginalbefchreis 
bung des Weges zum reichen Bes 
rurb x. Ambitorem terrarum ocea- 
num navigandum, folem poft ponen- 
dum ac fidera , ſub chao peregrinan- 
dum, ac demum in loca lueis exper- 
tia jugibusque tenebris obnoxid trans- 
eundum , expertorum 'aflertionie con- 
ftabat. Warum ich das nicht deutfch 
fage? — Da doch ſchon Lente nach 
Geruchs Lande gewefen und nicht um: 
gekommen waren: fo mußte die Reife 
doch zu wagen fiehen. Saxo macht 
in feinen Beſchreibungen zuweilen den 
Dichter, und durchwebt feine Ge 
ſchichte mie recht vielen Berfen. Daß 
er bier die Fahre nach Byarmien ein 
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bischen zu gefährlich vorgeftelle, ges 
ftebt er dadurch felbft, daß er gleich 
binzufeßt, der junge König  Borm 
hätte ſich Feine Gefahr ſchrecken Taf: 
fen, hätte leicht noch drei hundert mus 
thige Männer zu Reiſegefaͤhrten ges 
funden ) und leicht den Thorkill, der 
ſchon da gewefen war, beredet, ihr An; 
führer zu feyn, Diefer ließ nun zwar 
billig die Schiffe gegen die Gewalt 
der Stürme und Wellen recht: feft ma: 
chen und verwahren, auch mit Lebens: 
mitteln anfüllen; da ſich indeß der 
König, nicht um Geruths Schäße 
willen, fondern bloß, um Ehre von 
einer fo gefährlich befchriebenen Fahrt 
zu baben, perfönlich dazu entfchloß, 
und nur drei Schiffe, ‚jedes nur mit 
ein Hundert jener Freiwilligen befeßt, 
mitnahm: fo muß er doch wohl die 
Gefahr fogar groß nicht gehalten bar 
ben. Jenſeits Aalogia e) wurde 
die See ſtuͤrmiſch, brachte fie von der 
nächfien Fahre ab, und. ihre Lebens: 
mittel giengen darüber zu Ende, Zum 
Stücke aber merkten fie bald darauf 
aus den Brandungen nabes Land, 

und 


©) Don diefen Leuten fagt Saro in der Vorrede: Nec Tylenfium induftria filen- 


tio’ obliteranda: qui cum ob narivam foli fterilitarem huxurie nutrimentis 
carentis ofhcia continue Sobrieratis exerceant, omniaque vitæ momenta ad 
excolendam alienorum operum notitiam conferre foleant, inopiam ingenio 
penfänt. Cun&tarum quippe nationum res geftas cognofle, memorizque man- 
dare volupratis loco repurant, non minoris glorise judicanres alienas virtures 
differere, quam proprias exblibere. Quoram thefanros hiftoricarum rerum 
pignoribus refertos curiofius confulens, haud parvam prefentis operis partem 
ex eorum relationis imirarione contexm. Er meint ohne Zweifel — 
deren Vaterland fo wohl Thule, ats Thyle, Tite nnd Tille geſchrieben wird, 
Byarnien, oder Biarmelsnd, Bijarmeland, Permien hieß die Gegend am 
weißen Meere und um die Divina herum. Allgem. Welthiſt. Th.31. ©.439. 


e) Es ift ohne Zweifel das oben unterfuchts Salagland, oder Helgeland, der aͤuſ⸗ 
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und fahen auch gleich eine fteile In: 
fel , wo fie landeten, aber nicht lange 
blieben, fondern bald wieder ab, und 
nah Byarmien vollends hinfuhren. 
Bon diefem ande fagt Saxo, es fey 
fters kalt und mit tiefem Schnee be: 
deeft, aller Sommerwärme beraubt, 
imfruchtbar, voll’ unwegfamer Wal: 
dungen und unbefannter Thiere, die 
Fluͤſſe wären voller Felfen und fchäu: 
mender Strudel, die Einwohner hät: 
ten fürchterliche Hunde vor den Thuͤ— 
ren liegen, und die foftbarften Gerä: 
she wären in Geruths fonderbarem 
Pallaſte im Ueberfluffe gefunden wor: 
den. Die übrige Erzählung enthält 
fo viel Zauberei, Verwandelungen 
und unglaubliche Seltfamfeiten, als 
ich noch zu erzählen nicht willens bin. 

Ueberhaupt will ich mit diefer Er: 
zaͤhlung nur eins und das andere in 
der, die wir vom Adanı gehört ha: 
ben, beftätigen. Die Neugier war 
bei den nordifchen Völkern fo groß, 
dag auch ein König Feine Gefahr 
ſcheuet, um zu ſehen, was für ſehens⸗ 
wuͤrdig ausgegeben wird. Man ließ 
ſich nicht abfchreefen auch zu der Zeit 
nörolich zu fchiffen, wenn die Sonne 
gar nicht aufging, und muß alfo mit 
den heflern Nächten ziemlich befannt 
gewefen ſeyn. Es finder ſich auch bier 
Peine Gefahr von Eife, ob gleich die 
Fahrt über das Nordiar twegging, 
and der Sturm fie vermushlich noch 
weiter nördlich trieb; felbft im der 
übertriebenen Befchreidung von den 
Gefahren diefer Reife kommt die vom 
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Eiſe nicht vor. Man vergaß bei ei⸗ 
ner mislichen Unterſuchungsreiſe das 
Noͤthigſte, die Schiffe nemlich mögs 
lichft dicht zu machen und mit Lebens— 
mitteln anzufüllen, gewiß nicht. Wenn 
fie auch dur Sturm von der eigent: 
lichen Fahrt abgefommen- waren: fo 
mußten fie fie doch wieder zu finden, 
und müfen demnach mit Hülfsmitteln, 
die rechte Straße zu treffen und wies 
der zu finden, verfehen gemefen feyn. 
Sie ſchloſſen fhon ganz richtig aus 
wohl beobachteten Brandungen auf ein 
nahes hohes Ufer. Es gab ſchon da: 
mals in dem jeßigen nördlichen Ruß: 
lande reiche und befonders an koſtba— 
ten Geraͤthen reiche Lente, und befons 
dere 8iebhaber großer Hunde. Es hat 
folglich nichts Unglaubliches, fondern 
es ift vielmehr hoͤchſt glaubwürdig, 
daß es 300 Jahre ungefähr fpäter uns 
ter dem nordlichen deutfchen Adel Na⸗ 
turforfcher gegeben habe, die Murb 
genug befaßen, den Nordpol zu berei⸗ 
fen, und für feinen langen Nächten 
nicht erſchracken, die eine folche kuͤhne 
Reife gehörig vorzubereiten, weislich 
und nach Erfahrung einzuleiten und 
glücklich zu endigen mußten; und es, 
hat nichts Unglaubliches, daß fie das 
Land, das Adam fie finden läßt, fan: 
den. Und wir folten fieben hundert 
Sabre nachher ihren Weg nicht wie: 
der finden fönnen, nicht wagen wollen ? 
Wir mit unferer fo fehr verbefferten 
Schiffahrtskunde, mit der Ausficht 
auf- fo. große Vortheile nisht ? Wir 
nicht? 


, * 
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Paturgefchichte der Inſel Tabago. 
(Aus dem Englifchen. *) i 


gi Inſel Tabago ſtreitet mit allen 
uͤbrigen caribiſchen Inſeln um 
den Vorzug. Sie liegt 11 Grad 30 
Minuten Norderbreite, gegen Weſten 
von Lizard, und ungefähr 40 Mei—⸗ 
len von den blühenden barbadifchen 
Sufeln, wie der Capitain Lloyd in 
feinem kurzen Bericht verfichert, wel: 
cher gleichfalls fagt, daß fie die befie, 
bequemfte und gefundefte von allen 
caribiſchen Inſeln ſey. 

Und das iſt ſie auch in der That, 
weil fie durch die gelinden und allge: 
meinen Winde gemäßiget wird, welche 
des Tages die Einwohner erfrifchen 
und des Machts die £uft reinigen. 
Des Tages entftehn diefe Winde von 
der See, und erheben fih mit dem 
Aufgange der Sonne, fo wie diefe Ge: 
gend durch die nächtlichen Winde mit 
fanftern Kuͤhlungen erfrifchet mird, 
die von den Felfen und Gebirgen ber: 
kommen. 

Man hat niemals gehoͤrt, das die 
Wuth eines Ungewitters die Einwoh⸗ 
ner in Schrecken geſetzt, und man weiß 
nicht, daß ſie von dem Wuͤthen eines 
Orkans jemals wären überfallen wor: 
den, welches fir die uͤbrigen caribi: 
ſchen Inſeln um fo viel, fehrecklicher, 
amd folglich um jo viel unglücklicher ift, 

Suͤdwaͤrts liegt die Inſel Tabage 
am nächften an den fpanifchen Kuͤſten. 


») Ein Capitaln, Ramens John Poyns, der für ſich ſelbſt und feine Geſellſchaft im 


Sie ift nicht über dreißig Meilen lang, 
und nicht mehr als eilf Meilen breit, 
welche Ungleichheit doch aber ziemliz 
chermaßen durch die natürliche Lage der 
Bufen und Haven für die Schiffe wie: 
der erfeßt wird, wohin die Fluͤſſe, Eleis 
nen Bäche und größern Defnungen ges 
hören, die für Chalouppen und Eleine 
Bahrzeuge fehr bequem find, welches 
denn den Einwohnern fowohl zur Er: 
langung ihrer Nothwendigkeiten, alg 
auch zu ihrer Vertheidigung febr vorz 
theilhaft ift. 

Das Erdreich diefer Inſel ift ohne 
Kunft und Bearbeitung fo fruchtbar, 
daß einige fie für das indianifche Pa: 
radies gehalten. 

Ihr Boden bat eine fürtrefliche Far; 
be, die an einigen Orten eine angenehr 
me Roͤthe, an andern aber eine ſchoͤne 
Schwaͤrze zeigt. Er ift von einer fehr 
fetten Beſchaffenheit, und diefe Fertigs 
keit erſtrecket fich fehr tief in die Erde 
hinein. 

Die Einwohner der Inſel Tabago 
baben es weit beffer, als die, fo weiter 
bin nach Norden wohnen, und zwar 
wegen der fo gemäßigten Hiße, die, wie 
ſchon gedacht ift, von den beftändig 
kuͤhlenden Winden verurfachet wird, 
Sie bringen Peinen Sommer damit 
zu, fih Vorrath auf den Winter zu 
ſammeln, denn die Kräuter und Fruͤch⸗ 

te 


Jahre 1683 von dem Herzoge von Curland, ald damaligen Befiser der Inſe 
120,%09 Ader Landes Faufte, iſt der Derfafler dieſer Beſchreibung. ale 
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ze mwachfen und fchießen das ganze 
Jahr berdurch, als in einem beftändis 
gen Fruͤhlinge hervor, 

Das biefige indianifche Korn ift 
eben fo als das, welches in Virginien, 
Deu: dorf, Carolina, u. f. w. wächft. 
Es mächft mit Fleinen Stengeln auf 
ftarfen Halmen, die man in den bar: 
badifchen Inſeln zur Zeit der Ernte 
unter den Zucferfeffeln verbrennet. Es 
hat eine fehr zäferigte Wurzel. Cini; 
ges davon bringt eine, anderes zwo, 
und noch anders drei Aehren. Die 
grünen Blätter deffelben twerden in den 
meiften caribifchen Inſeln abgeftreift, 
und dem Vieh gegeben. Man bat von 
diefem Korn jährlich zwo, wo nicht gar 
drei veiche Ernten zu gewärtigen. Es 
wird gutes Brod, wie auch mit feiner 
fonderlichen Kunſt ein fehr wohl fchmef: 
Fendes Öetränfe daraus gemacht wird, 

Das guineifche Korn fommt an 
Geftale und Befchaffenheit dem Reis 
ziemlich nahe, ausgenommen, daß der 
Reis dünnere Stengel und FPleinere 
Uehren hat, und nicht anders, als auf 
feuchten Boden wächft, Dies Korn 
hingegen wächft auch oben aufden Fels 
fen, und trägt auf jedem Erdreich 
Frucht. Die Halme find ftarf, dick 
und lang, und das Korn wächft an der 
Spiße des Halmes hervor, Es hat 
eine zaferigte Wurzel, und vermehrt 
ſich ganzunglaublich. Denn aus einem 
einzigen Korne entfichen von Natur, 
ohne die geringften Hülfsmirtel der 
Kunft, viele taufend. Man macht 
DBrod, Klöße und Würfte davon; eis 
nige machen es auch aus den Hilfen, 
wie den Reis, und Fochen es mir Milch, 
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Die ſogenannten Bonivis ſehen 
aus wie Erbſen, wiewohl ſie etwas 
laͤnger ſind. Wenn dieſe Frucht einmal 
in die Erde gebracht iſt, ſo iſt keine 
menfchliche Kunſt fähig, dieſelbe aus: 
zurotten. Sie ſchießet beftändig berz 
vor, bluͤhet, und verſorget den, der fie 
gepflanzet, das ganze Jahr hindurch 
mit grünen und reifen Erbfen. Sie 
giebt den beften tuͤrkiſchen Bohnen 
nichts nach, wenn fie mur einigermaaf 
fen gut gefocht, und mit frifcher But: 
ter gegeffen wird. Dies muß aber ge: 
ſchehen, wenn fie noch grün und zart 
ift. Iſt fie reif geworden, fo werden 
ihre Hülfen weiß, und alsdenn trocknet 
man fte, und ißt fie gefocht, wieandere 
Hülfenfrüchte zum Schweinefleisch. 

Auch giebt es hier tuͤrkiſche Erb⸗ 
fen, die eine gefunde und nahrhafte 
Speife find. Sie find fehr fruchtbar, 
und tragen das ganze Jahr hindurch. 

Eben fo ift es auch mit den jamai⸗ 
ka⸗ oder fünf Wochenerbfen be 
fchaffen. Wenn die Einwohner nur 
einigen Fleiß anwenden, fo Fönnen fie 
feinen Mangel daran haben, 

Die hiefigen welfehen Erbfen und 
ſchwarzaͤugigten Erbfen, die fort 
einerlei Natur und Eigenfchaften ba: 
ben, werden von einigen für eine Urs 
jenei gehalten, 

Tauben: oder Selderbfen wachfen 
hier nleichfalls und find ein angeneh⸗ 
mes Effen; fie müffen aber, wenn fie 
noch jung und ihre Schalen noch zart 
find, mit friſcher Butter gegeffen werden. 

Leber diefes bringt die Inſel noch 
andere befondere Arten von Hilfen: 


früchten 
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früchten hervor, die gleichfamvon Na; 
tur über die ganze Inſel ausgeftreuet 
find, und das ganze Jahr durch ber: 
vorfchisßen. 

Wenn Sommerforn in diefes frucht: 
bare Erdreich gebracht wird, fo feblt es 
demfelben niemals an einem reichlichen 
Wachsthum. 

Unter den Früchten dieſes Landes ver: 
dient der Kuͤſſenapfel zuerft angeführt 
zu werden, der Effen und Trinfen zu: 
gleich verfchaft, aber auf eine befondere 

Art gekocht werden muß, Wenn die 
Nuͤſſe davon aufgehoben werden, fo 
Ban man fie effen; amd aus der Rinde 
fan man, wenn fie noch grün iſt, ein 
fürtrefliches Lampenöl machen. 

Die Frucht, welche Bonano heißt, 
und die Öeftaft eines Kreuzes hat, Fan 
roh gegeffen werden; fie fehmeckt aber 
beffer, wenn Fe gelinde gekocht wird. 

Man hat bier auch Feigenbaͤume 
von eben der Artalsin Spanien, Por: 
tugal, und verfchiedenen andern Orten 
in Amerika. 

Der Stachelapfel ift von einem 
berben und ftarfen Gefchmacke. Die 
Indianer gebrauchen ibn wie ein Mit: 
tel wider den Blutfluß. Er läßt ſich 
gut mit Zucker einmachen, man fan 
ibn auch zum Färben gebrauchen. 

Die Stachelbirn ift eine von den 
allerfchönften Früchte in ganz Indien, 

Granataͤpfel find bier in großer 
Menge. Sie find reftringirend und 
kuͤhlend. Die Einwohner bedienen ſich 
derfelben bei Fiebern und Flüffen, 

Der Sichrenapfel ift eine fürtrefli: 
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che Frucht. Einige haben eine Krone, 
und die, fo drei Kronen haben, twerden 
von dem abergläubifchen Volke faft ans 
geberet. Die Frucht an fich felbft ift 
febe angenehm, und der Saft in Bou: 
teilfen aufbebalten, iſt ein herrliches 
Getraͤnk. 

Es fehlt bier auch nicht an Zitro⸗ 
nen. Bon Orangen giebt es bier 
dreierlei Arten. Die fauren gedraucht 
man zu Saucen. Bon der andern Urt 
laffen fich allerlei Effengen machen, und 
die füffen werden zur Erfriſchung ger 
geſſen. 

Von Limonien giebt es hier zwo 
Arten; die ſauren werden zu Limonaden 
gebraucht, u. die ſuͤſſen werden gegeſſen. 

Guavers ſind eine Frucht, die ſehr 
ſteinigt iſt. Es giebt weiße und rothe. 
Sie find aber in Anſehung ihrer Wuͤr— 
fung unterfchieden, Wenn ſie gruͤn ger 
backen oder gekocht werden, fo Eönnen 
beide Arten wie ein gutes Mittel wider 
den Durchlaufdienen. Wenn man fie 
von den Steinen reiniget, fo laffen fie 
fih gut mit Zucker einmachen. 2 

Tamarinden wachfen bier ohne 
Kultur von felbft. 

Der Planteinbaum bringet dieje⸗ 
nige Frucht hervor, die den Schwarzen 
am angenehmften, und fehr nahrhaft 
und heilſam ift, Einige effen fie roh, 
andere braten fie, ehe fie reif wird; noch 
andere fochen fie. Gebraten giebt fie 
Brod; gefocht Fan fie zu einer Sauce, 
wie auch zum Einmachen dienen. Wenn 
fie in der Sonne gedörret wird, fo Fan 
man ein [hönes Mehl daraus machen. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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rauben ſind hier in großer Men⸗ 
ge. Sie werden ſo, wie ſie wach⸗ 
ſen, aufgegeſſen. Man denkt 
hier nicht daran, Wein zu machen. 

Der Cuſtardapfel iſt einer der 
angenehmſten von Geſchmack. 

Der Sowre⸗Sop wird von eini⸗ 
gen zum Effen, von andern zum Trin⸗ 
Een gebraucht. 

Der Dapamapfel ift ſehr ange 
nebm, wenn er zu einer Sauce ge 
braucht, und mit gefalzenem Rindfleifch 
gefocht wird, 

Der Hlammeapfel wächt hier fo 
groß alseine Pfundbirne. Er bat eine 
gelbe Farbe, und wird eingemacht ge: 
geffen. Es giebt noch eine andere Art 
davon, die eben fo befchaffen ift, als 
die erfte, blos mit dem Linterfchiede, 
daß fie zween Steine, die andere aber 
nur einen hat. 

Belbe Pflaumen wachfen bier al: 
Ienthalben. Gie find ſehr füß, es ift 
aber wenig daran zu genießen, meil 
fie große Steine und eine fehr dicke 
Scale haben. 

Die hiefigen Birſchbaͤume tragen 


das ganze Jahr hindurch. ' Die Kir: 
ſchen haben einen etwas feharfen Ger 
ſchmack. Die Art Kirfchen, welche die 
Spanier Purgas nennen, und die, 
wenn fie reif geworden ſehr füß ſchmek⸗ 
fen und Fühlend find, trift man hier 
auch an. 

Den Eacaobaum und feine Frucht 
beten die Indier faft an. Sie nennen 
ibn Gottesbaum, weiler ihnen Effen, 
Zeineen und Kleidung verfchaft. Die 
Nuß an und für fich ſelbſt ift füffer als 
die firffefte Mandel, und der Saft, der 
fich mitten in diefer Frucht findet „ ger 
ber den Florentiner Wein über. Die 
Schale diener zu Bechern, Löffeln und 
Gefäßen. Die Rinde, fo die Schale 
umgiebt, gebrauchen die Indier zu ib: 
ver Bedeckung. Mit den Blättern def: 
Pen fie ihre Haͤuſer und machen Körbe 
daraus; noch andere wiſſen ſich Stricke 
und Netze zum Fiſchen daraus zu be 
reiten, 

Bon der Schale der Maccawnuß 
machen die Indier die Köpfe ihrer Ta: 
bacfspfeifen. Der Kern läßt fich effen, 
ift aber nicht fonderlich von Geſchmack. 

Ccec Die 
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Die Nuß Aberhaupt giebt ein gutes 
Lampenoͤl. 

Man bat bier zwo Arten von Mie- 
lonen. Die eine wird Muſk und die 
andere Waſſermelone genannt, Die 
erſte ſchmeckt unvergleichlich, und die 
andere giebt Eſſen und Trinken zugleich. 

Von dem Baume, worauf die ſoge⸗ 
nannte mediciniſche Nuß waͤchſt, 
werden Zaͤune gemacht. Die Nuß iſt 
ein ſtarkes Emetieum und Catharticum. 
Wenn ſie ganz in Waſſer geweicht und 
gekocht wird, ſo giebt ſie ein ſchoͤnes 
Lampenoͤl. 

Penguins ſind eine herbe und fehar: 
fe Frucht. Die Indier Toben fie wer 
gen ihrer guten Wuͤrkung bei Fiebern. 

Man trift hier zweierlei Arten Gur⸗ 
fen an, davon die eine roh gegeffen, die 
andere aber eingepöckelt wird. 

Auch giebt es ungeheure Aürbis, 
daraus man einen Gallert macht, der 
bei geſalzenem Nindfleifch ungemein 
gut ſchmeckt. 

Man bat bier noch zwo Arten von 
Buͤrbis, die füffen, die gekocht werden, 
und deren Brühe man als eine Arzenei 
gebraucht, und die wilden Kürbis, wor: 
aus man allerlei Werkzeuge und Ger 
fäße macht. 

Zu den Wurzeln diefes Landes ge 
hört die Pararoes oder Parstas. 
Sie ift von dreierlei Art, die weiße, 
die gelbe und die rothe. 

Die weißen und rothen werden zur 
Speife gekocht, und find ein allgemei: 
nes Effen in ganz Indien, - Bon der 
gelben Art wird vermittelft eines Zu: 
fages von der rothen ein angenehmer 
Saft gemacht, der, werner mit Zucker 
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verſuͤßt worden, und vier und zwanzig 
Stunden in Bouteillen geſtanden, ge: 
trunfen werden Fan. Diefer Saft beißt 
Moby, und ift das allgemeine Ges 
teänf auf der Inſel Tabago. 

Die hiefigen Eddieswurzeln find 
ganz unvergleichlich. 

Pames ift eine gefunde und nahe: 
hafte Wurzel, Diefe und die Patatoes 
efjen die Einwohner ſtatt des Brods. 

Man hat auch Rüben, Paftinat- 
wurzeln, Zwiebeln und rothe Ruͤ⸗ 
ben. Die letztern werden durch die 
Kunſt hervorgebracht, und gehoͤren ei⸗ 
gentlich nicht zu den natuͤrlichen Fruͤch⸗ 
ten des Landes. 

Der Saft der Caſſadowurzel ift 
giftig und tödtlich. Das Brod aber, 
fo man davon macht, iſt, wenn es ge⸗ 
hoͤrig und mit Fleiß verfertigt wird, ſo 
geſund als das Brod von dem feinſten 
engliſchen Mehl, und das Getraͤnke, 
das man nachgehends aus dem Brode 
macht, iſt ſehr ſtark. Man nennet es 
Pereno. 

Es giebt hier eine Rinde, die den Na⸗ 
men Tabagozimmet fuͤhrt, und auf 
einer Staude waͤchſt. Hiernaͤchſt hat 
manlangen Pfeffer, der allenthalben 
bervorfchießt, Aulfenpfeffer , Gloß- 
Eenpfeffer und runden Pfeffer, 
theils roth und theils gruͤn. 

Auch das berühmte amerifanifche 
Gewürz, der Ja maicapfeffer wächft 
bier, Er bat den Geruch, die Farbe 
und den Geſchmack von Öewürznäge 
lein und Zimmer. 

Wilde Schweine teift man auf 
diefer Inſel in unzähliger Menge an, 
Es werden jährlic) viele tauſend an 
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let, und doch vermehren fie fich fo un 
glaublich, daß es unmöglich feyn wuͤr⸗ 
De, fie gänzlich. zu vertilgen. Die Ein: 
wohner der barbadifchen Infeln fällen 
einige davon, und von den übrigen ca: 
ribiſchen Inſeln kommen täglich Leute 
heruͤber, die ſie erlegen und an der 
Sonne doͤrren oder einpoͤckeln. 

Der Pickery koͤmmt dem Schweine 
ziemlich ähnlich, ausgenommen, daß er 
vermittelſt des Magens Athem holet, 
der ſich mehrentheils in der Mitte ſei⸗ 
nes Rückens zufammen ziehet. Diefes 
Thier ift geſchwinder zu Fuß, als ein 
Schwein, fein Fleiſch iſt aber auch ma: 
gerer, und ſchmeckt mehr nah Wild: 
pres, als nach Schweinfleiſch. Es ift 
auch nicht ſo leicht zu jagen, als. die 
Schweine, weil es gefehwinder, und den 
Hunden fehr gefaͤhrlich iſt. Man kan 
ſich ſeiner ſelten anders als vermittelſt 
Flinten oder Pfeile bemaͤchtigen, denn 
es hat ſehr große Hauer, die esaufrund 
niederwärts bewegen fan. Go fürch: 
terlich es aber auch zu ſeyn feheinet, fo 
hat man doch noch niemals gebört, daß 
es auf Menfchen losgegangen waͤre. 

Man finder Hiefelbft eine große Men: 
gevon Armadillen, die die Holländer 
Tattoos nennen, und die auf ihrem 
Ruͤcken mit einem Harnifch- verfehen 
find. Die geößeften unter ihnen find 
richt über einen Fuß hoch. Sie ernaͤh⸗ 
ven fich gemeiniglich von Kräutern und 
Warzen, Wenn fie gebraten werden, 
ſchmecken fie natürlich wie Ferkeln; 
das Fleifch ‚aber ift viel geſuͤnder. 

Buͤhe Schafe, Pferde, Eſel, 
Hirſche, Rebe, Schweine, Siegen, 
Baninichen, u. ſ. w. baben hier die 
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beſte Weide, und es iſt auch kein Man⸗ 
gel an ſelbigen. START, 

Man eeift auf diefer Inſel auch zwo 
Arten von Guanos an. Die eine Art 
iſt grün, Die anderegrau. Die graue 
ift faft wie eine Eidere gebildet, und 
gleichet einigermaßen dem Alligator. 
Einige davon find 4 bis 5 Fuß lang, 
Sie leben von Kräutern, Inſekten und. 
Früchten, und graben in den Sand wie 
die Kaninichen. Die Indier ruͤhmen 
fie, daß ſie gut zu eſſen find. Der grüne 
Buano ift einezartereund nabrhaftere 
Speife, twie dergrane, Ex lebt blos von 
Fruͤchten uud Ziegen, iſt nicht fo groß 
als der erane, und gleicht dem Camaͤ⸗ 
feon. Er hält fi) auf Bäumen und 
nicht in Selslöchern auf; laͤßt fich auch 
nicht auf fettem Erdreiche finden, 

Das indifhe Baninichen ift ein 
zaͤrtliches Thier, aber viel länger, größer 
und diefer als das unſrige. Sie find ans 
genehm, geſund und zart zu eſſen, und ih⸗ 
reHaͤute riechen ſtark nach Mus kus, da⸗ 
ber ſie auch, wiewohl uneigentlich, von 
einigen Reiſenden Ziberfagen genennet 
werden. Ihre Felle dienen indeſſen, 
zumal wegen ihres angenehmen Ges 
ruchs, zu gutem Pelzwerke. 

Auch hat man hier ein Thier, welches 
Apoſſum genennet wird, und das an 
Beſchaffenheit und Geſtalt, den engli⸗ 
ſchen Dach ſen ziemlich aͤhnlich iſt, außer 
daß ſeine Beine gerade ſind. Dem Ra⸗ 
cone iſt es am aller aͤhnlichſten. Es hat 
eine natuͤrliche Zuneigung zum Men— 
ſchen, koͤmmt zu ihm, geht ihm nach, und 
ſcheint ein Vergnuͤgen daran zu finden 
ihn anzuſehen; daher es auch mit ſehr 
leichter Muͤhe zahm gemacht werdẽ kan. 

Ccecc 2 An 
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An Sifchen befige die Inſel einen 
reichen Segen. 

Der Grooper iſt ein Zifch, der viel 

größer als ein Lachs ift. Sein Kopf 
ift noch viel beffer, als der Kopf eines 
Stockfiſches. 
Naͤchſt dem Grooper iſt der graue 
Porgo zu bemerken, der zwar kleiner, 
aber eben fo angenehm zu eſſen iſt, im: 
gleichen der rothe Porgo, der eben fo: 
mohl als der graue Porgo und der 
Grooper, Schuppen bat. Diefer leß: 
tere Fiſch ift ſehr ſchmackhaft, und läßt 
fich leicht an einem Angel fangen. 

Bon Cavallas find hier zwo Arten, 
gruͤne und graue. Dieleßten nennen die 
Engländer Pferdeaugen. Sie find 
fo groß wie ein Lachs, und haben auch 
eben folche Schuppen. Der grüne Ca: 
valla ift Eleiner als ein Grooper, er wird 
demfelben aber weit vorgezogen, weil 
er beffer ſchmeckt, und auch viel nahr⸗ 
bafter iſt. 

Miullers find hier in großer Menge, 
und von verfchiedener Größe, von der 
Größe einer Mafrelean, biszur Größe 
eineg kleinen Lachſes. Sie haben einen 
fürtreflichen Geſchmack. 

Der Seefkint ift gleichfalls fürtref: 
lich. Er muß aber ganz frijch ſeyn, ſonſt 
taugt er nichts, und iſt ungeſund. 

Die Manatee oder Seekuh iſt ein 
Amphibion. Sie frißt Gras wie ein 
Ochſe, und ſchwimmt wie eine Otter. 
Dieſes Thier wird ſehr groß. Einige 
davon wiegen uͤber 1000 bis 1200 
Pfund. Sie werden mit Wurffpießen 
oder andern dergleichen Inſtrumenten 
erlegt. Ihr Fleiſch ift blos zur Zeit 
der Noth gut; ihre Haut aber giebt, 
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wenn fie gut bereitet wird, ein ſtarkes 
Leder, - Ip j 

Bon dem Fifche, der Turtle genen: 
net wird, giebt e8 verfchiedene Arten, 
als ver „Aabichrsfchnabel, ver Dan: 
Dora, der Loggerbead und der gruͤ⸗ 
ne Turtle, welchen leßtern die Indier 
für heilig halten Der Turtle ift 
ein Ampbibion. Der grüne legt Eyer 
in den Sand wie ein Vogel Sein 
Fleifch ſchmeckt bald wie Kalb: bald wie 
Rindfleiſch. Das Fert iſt gruͤn und läßt 
fich wie Marfeffen. Die Eyer fan man 
von Huͤnereyern nicht unterfcheiden., 
Der Dandoraturtle koͤmmt dem 
grünen Turtle zwar ziemlich nahe, al 
fein fein Fett ift nicht halb fo füß, und 
ift auch gelber von Farbe, Der Ha⸗ 
bichtsfchnabel ift Eleiner, und lange 
nicht fo gut, Seine Schale ift aber 
fefter. Es werden Kämme daraus ge 
nacht, wie aus Schildfrötenfchalen, 
Sie legen ihre Eyer gleichfalls in den 
Sand. Der Löggerbead aber iftein 
viel größerer Fiſch. Er findet ſich bier 
in fo großer Menge, daß imeiner Nacht 
fo viel gefangen werden, die für mehr 
denn 1000 Leute auf 2 mal 24 Stuns 
den zureichen. 

Bon Fifchen, die den Namen da: 
racooto führen, giebt es bier zwo Ar⸗ 
ten, Einige find Über zween Fuß lang. 
Sie haben einen langen Rachen voller 
Zähne, Will man fie mit einem An: 
gel fangen, fo muß man felbigen an 
einem eifernen Drathe befeftigen. 

Der weißmäuligte Baracooto if 
der gefundefte Fiſch; des ſchwarzmaͤu⸗ 
ligten Zähne, und fein Fleifch gegen 
den Ruͤckgrad zu find giftig. 

er 


1145 


Der gtoße Garr, den die Spanier 
den Nadelfiſch nennen, ift ungefähr 
zwei Fuß lang, und hat einen fpißigen 
Schnabel. Eriftgefund zu effen. Der 
Fleine Garr bat gleichfalls einen lan: 
gen fpigigen Schnabel, ift felten über 
zwölf Zoll lang, und ift, wenn er gut 
zubereitet wird, ein gutes Effen. 

Man hat hier auch Sardellen, die 
aber Eleiner find, wie die engliſchen. 
Diefe Fifche faufen in die Meerbufen, 
um dadurch der Verfolgung größerer 
Fiſche zu entgehen, fo, daß öfters ganze 
Haufen danon ans Ufer getrieben, und 
in großer Menge mit Neben gefangen 
werden . 

Auch giebt es hier die ſogenannten 
Anchoves, die viel kleiner find als die 
Sardellen, aber eben fo ausfehen, und 
die fich, wenn fie zu rechter Zeit gefan: 
gen und eingeſalzen werden, fehr gut 
effen laſſen. — 
Der Igelfiſch iſt mit großen Sta; 
cheln bewaffnet; er uͤbertrift an Groͤße 
und Dicke den Landigel 

Der Baninichenfiſch iſt Fleiner, 
und hat ſeinen Namen von der Geſtalt 
feines Mundes befonimen. Er wird 
ſehr felten gegeffen. Sein Fleiſch wird 
auf eine befondere Are zubereitet, und 
als eine Seltenheit in auswärtige Län: 
der verfendets | 
Der indiſche Stöhr hält fih in 
den Meerbufen auf. Einige davon 
find 5 bis 6 Fuß lang, Sie laſſen ſich 
nicht wohl in entlegene Länder verfüh: 
ren, frifch aber find fie ein gutes Eſſen. 
Man fängt fie zu allen Jahrszeiten an 
Angeln und mit Netzen. 
Sliegende Sifche trift man bier in 
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Menge an.‘ Hhre Argften Feinde, bie 
ihnen nachjagen, find die Delphine, 

Es iſt der fliegende Fiſch nicht voͤl⸗ 
lig fo groß, als ein Hering, bat auch 
lange nicht fo viele Öräten,und ſchmeckt 
febr zart, Bei einee Windkuͤhlung 
breiter er feine Floßfedern aus, die ihm 
die Natur anftatt der Flügel gegeben, 
und die ihn oͤfters fo weit als ein halbes 
Stuͤck Feldweges bringen. Alsdenn 
tunkt er feine Flügel wieder ins Meer, 
und macht ich zu einem andern Fluge 
bereit, Wenn ihn die Raubfifche ver: 
folgen, fo nimt er’ oft feine Zuflucht 
auf die Schiffe, 

Der Bonero, der auch ein Verfol⸗ 
ger des fliegenden Fifches ift, wird theils 
mit dem Angel, theils auf andere Art 
gefangen, Einige davon find dreißig 
Zoll lang. Wenn fie mit feifcher Buts 
ter und Zitronenfaft gegeffen werden, 
ſchmecken fie fürtreflich. 

Der. Albacore ſiehet eben fo aus, 
als der Boneto, ift von eben der Be: 
ſchaffenheit und Geſchmack, aber gröf: 
fer. Er verfolget auch die fliegenden 
Sifche. Aa 

Der Amberfiſch ift ein herrliches 
Eſſen, imgleichen der Engelfifch und 
der grüne Schwalbenfchwanz, welcher - 
leßtere nicht viel größer alsein Hering 
iſt. Sie laffen fich alle gut am Angel 
fangen, 

Der Papageifiſch, deffen Schup: 
pen einen grünen und gelben Glanz von 
fich geben, bat einen Kopf, der dem 
Kopf eines Papageien fehr ähnlich 
fommt., Er: it von treflihem Ges 
ſchmaͤck, eben ſo wie der Goldfiſch, wel: 
chen die Spanier Dorado nennen, 

Cecc 3 deſſen 
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deffen Schuppen wie Gold glänzen. 
Beide find ungefähr fo groß als eine 
Makrele. 

Die Hummer oder Meerkrebſe 
ſind hier von ungeheurer Groͤße, und 
ſchmecken fuͤrtreflich. 

Die Tabagokrebſe find ungleich 
beſſer als die englifchen. 

Man hat hier auch gruͤne Krebſe, 
die den eogliſchen an Geſtalt vollkom⸗ 
men gleich, aber viel groͤßer ſind, und 
unvergleichlich ſchmecken. 

Der Seeſoldat gleichet dem Krebs 
in Anſehung ſeiner kleinen und großen 
Klauen. Seine Schale iſt der Schale 
einer Schnecke aͤhnlich, und ſiehet aus, 
wie eine dunkelfarbigte Perle. 

Der Cunk iſt ein wohl ſchmeckender 
Schalenfiſch, den man hier in Menge 
antrift. Seine Schale iſt perlenfarz 
bigt, gelb und weiß. · 

An Meerſchnecken, Auſtern, Fel⸗ 
ſenauſtern, u. ſ. to, iſt hier gleichfalls 
kein Mangel. 

Unter den Voͤgeln dieſer Inſel, ver⸗ 
dienen zwo Arten von Amſeln bemerkt 
zu werden. Eine große Art, deren 
Fleiſch wie Taubenfleiſch ſchmeckt, und 
eine kleinere, die den Amſeln in Eng⸗ 
land gleichet, ausgenommen, ‚daß fie 
einen laͤngern Schnabel haben, Ihr 
Fleiſch gleichet am Geſchmack den eng: 
fifchen Staaren. Man muß ihnen aber 
die Haut abziehen ‚ fonft fögtiecfen fie 
bitter. > 
Der blaukoͤpfigte Papagei iſt ein 
ſehr ſchoͤner Vogel. Er iſt etwas klei⸗ 
ner, als die gruͤne Art, und lernt alles 
nachſprechen. Man iſſet ihn hier fo 
wohl gebraten, als auch gekocht, 
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Bon Parrakatoes giebt es jo 
Arten ; eine davon ift fo groß wie eine 
Drofel, und gleicher einem Papagei 
an Federn. ı Die Pleinere Art iſt nicht 
größer als einSperling,und-fernt gleichz 
falls wie die grünen Papageien reden. 

Der biefige ſogenannte große Pa⸗ 
pagei,/ deſſen Kopf und Bruſt gelb iſt, 
redet am beſten, iſt auch viet gelegelger 
als: die übrigansion „ut 

Der Macaw hat einen Pebeguien 
kopf, er iſt aber viermal ſo groß wie 
der Papagei, und hat blaue, rothe und 
grüne Federn, die ihm ein recht ſchones 
Anſehn geben. son 

Enten, Seegaͤnſe, Seemeven; 
zwo Arten Waſſerhuͤhner, Turtel⸗ 
tauben, u. d. gl. fiudet man bier. in 
Menge, 

Der fogenannteBriegsfehifiiogel; 
der feinen Dramen daher befomnten,weil 
er fich weitvom Ufer zu den Flotten bes 
giebt, iſt ungefähr: fo groß, ‚als ein wel: 
ſcher Hahn. Er ſtellet den Fifchen 
nach, und hat auch einen fiſchichten Ge⸗ 
ſchmack. Seine Federn ſind ſchwarz⸗ 
gran, ſein Kopf aber iſt roth, wie der 
Kopf eines welſchen Hahns. is} 

Außerdem, halten ſich hier auch noch 
Daradiesvögel, Pelitane, Phaſa⸗ 
nen und Zolztauben.auf. 

Es fehle der Inſel Tabago gar nicht 
an allerfei Holzarten, denn‘ es wachfen 
bierdedern, die 2bis 5 Fuß im Durch⸗ 
meſſer halten, und von deren Holze ge⸗ 
meiniglich'die Häufer und! Schiffe ge 
bauet werden. 

Der grüne Hirſch (che grean hart) 
ift der Herkules unter den Bäumen, 
Aus ſeinem Holze werden allerlei Arten 

von 
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von Inſtrumenten verfertiget, und man 
gebraucht es auch zu eingelegter und 
Drechslerarbeit. 

Der weiße und rorbe Locuſt, 
oder die amerifanifche Acacia, iſt 
ein Baum von.2 bis 3 Fuß im Durch: 
meffer, fo fich zum Haus: Mühlen: und 
Schifbau fehr gut gebrauchen läßt. 

Der Maftitbaum bat fo feine 
Adern, daß deffen Holz fo glatt polirt 
werden Fan, wie Buchsbaumholz. Ei⸗ 
nige davon halten 3 bis 4 Zuß im 
Durchmeſſer. Es iſt zu allerlei Ge 
brauch bequem, und fo dauerhaft, daß 
die caribifchen Koloniften es auch ewi⸗ 
ges Holz nennen. 

Mahagony oder Maboganp ift 
ein Baum, deflen Holz den Cedern.an 
Farbe gleiht, Es ift fürtreflich zum 
Schifbau. Die indifchen Spanier 
brauchen es fehr ftarf, weil es unter 
dem Waffer felten vom Wurme ange: 
griffen wird, 

Der Mangrove, fo von einigen 
roth Holz genennet wird, ift gut zum 
Färben. Die Rinde davon wirde auch, 
wenn man es weiter unterfuchen wolte, 
fehr gut zum Gerben feyn. 

Bom weißen Mangrove werden 
gute Tauen gemacht. 

Der Weißhbolsbaum bat die be 
fondere Tugend, daß der Wurm ihn 
felten anfrißt. Die Engländer in Ame⸗ 
tifa Bauen daher ihre Schiffe von die: 
fem Holze. 

Dee gelbe Sandelbaum hält 2 
bis 5 Fuß im Durchmeffer. Das Holz 
davon ift zu allerlei Gebrauche ſehr 
gut. 
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Der hieſige Lorbeerbaum iſt ſo 
fuͤrtreflich, daß er von jedermann be: 
wundert wird. Seine Rinde ift wie 
Zimmetrinde, und feine Beeren ſchmek⸗ 
fen und riechen wie Mägelein und 
Zimmer. 

Der Buchsbaum bat Bier ein ftar: 
kes und feftes Holy, es wächft aber 
felten fo groß, daß es zum Bauen 
koͤnte gebraucht werden, 

Der fogenannte Beigenbaum bat eine 
angenehme Blüte, und wächft fo groß, daß 
man ihn zum Bauen brauchen Fan. 

Der Srafilienbaum ift guf zum Fär: 
ben. Eine Fleinere Art davon ift der Bra⸗ 
filetto, der auch zum Färben que ift. 

Das Hol; des Bullybaums ift fo ſchwer 
und dicht, daß es im Waſſer unterfinft. Auf 
den barbadifchen Inſeln wird es zu Walzen, 
Muͤhlenraͤdern, Spindeln und Schaften in 
den Windmühlen, u. f. m. gebraucht. 

Der Calabaſch⸗ oder Rürbsbaum hat 
ein zaͤhes Holz, das man zu Pumpen und 
Fleinen Fahrzeugen gebraucht. Aus der 
Schale der Frucht diefes Baums, machen 
einige Trinfgefäße, die Calabaſſen beißen. 

Lignum vite ift ein dichtes und ſchweres 
Holz; es iſt gut zu Mörfern und Punfch 
gefaͤßen. Das Gummi, die Blüte und die 
Rinde davon werden in den Apotheken ge: 
braucht. 

Manchioneel iſt eine Art von Holz, ſo 
zu Planken und Dielen ſehr bequem iſt, und 
von Natur einen ſo bittern Geſchmack hat, 
daß kein Wurm es beruͤhrt. 


Der Kohlbaum waͤchſt zu einer außer⸗ 
ordentlichen Groͤße, ſo daß einige 100 Fuß 
lang werden. Er hat eine ſehr zaͤſerigte Wur— 
jel, und giebt wegen des vielen Marks, dag 
er in ſich enthält, Fein autes Bauholz. Ins 
deß ift er Doch gut zu Dallifaden, Pumpen, 
Dadrinnen, Trögen, Eimern,n.d. al. Aus 
der harten und dußerften Rinde bereiten die 
Indier durch Hülfe des Feuers die Spizs 
zen Ihrer Pfeile. Der Kohl am fich felbft, 
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der an den aͤußerſten Enden des: Baumes 
waͤchſt, ift fürtreflich zu eſſen. 

Ebenholz bringtdie Natur bier gleich: 
falls hervor. 

Bom Tacao Fan ein Acker Landes, wenn 
man nur eine mäßige Rechnung machen will, 
dem Inhaber jährlih 400 Stuͤck von Ach— 
ten einbringen, welches in den barbadiichen 
Anfeln auf 100 Pfund Sterling gerechnet 
wird, nachdem Die Baumes ſechs Jahre find 
gepflanger worden. 

Das zuckerrohr, welches die Hollän: 
der alihier gepflanzet, hat fo zugenommen, 
daß ein Acker Landes vonzuckerrohr bis 6000 
Pfund Zucker bringt, ohne den Rum und 
Moliafoes zu gedenken. 

Der Tabs, fo auf diefer Inſel waͤchſt, 
giebt dem fpanischen von Trinidada nichts 
nad), das ungefähr fieben Meilen davon, 
und nicht über 20 Meilen nordwaͤrts von 
den Veriniſchen Inſeln abliegt. 

Es giebt zwo Sorten von Cottun, wo⸗ 
von ein fleißiger Pflanzer jährlich bei 200 
Pfund machen Fan, 

Ingwer, der hier fo gut wächft,, als in 
einem Theile der Welt, Fan auf zivo Arten 
verbeffert werden. Einige fehlen und trock— 
nen, andere aber ſchaben ihn. Die legte Art 
ift die befte, und verdoppelt den Preis da: 
von. Mit der erftien Art fan cin Dann 
jährlich 7000 Pfund machen. 

Bon der Sarfaparilla Fan cin Mann 
alle Fahr fo viel fammeln und trocknen, daß 
es ſich auf 80 bis LOCO Pf. Sterling beläuft. 

Semper vivum ifteine gewiffe faftige dflans 
ze mit ſtachelichten Blättern; wovon fo aute 
Aloe Fan gemacht werden, als von Succo⸗ 
trina fonmt. 

„Die Dinilliog wachſen in Huͤlſen, wie 
die türfifhen Bohnen, und find etwas fla⸗ 
her und dünner, und voll Fleiner Saamen: 
koͤrner. Sie wachfen gemeiniglich auf Buͤ— 
fhen an den Felfen. Wenn fie blühen geben 
fie einen fehr angenehmen Geruch von fi), 
und bei ihrer Reifung werden fie erft grün, 
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hernach braun, und endlich immer-dunfler., 
Einige gebrauchen fie die Chokolade oder 
Kleider damit zu parfümiren. Die Spas 
nier aberfalzen fie ein zum Berfehicken. Sie 
bruͤhen fiein einer Pöckel, die aus Salz und 
Leimwaſſer beſteht, hernach trocknen ſie ſel⸗ 
bige, md binden fie in Bündel in deren is 
des 108 ‚gehen. Ein fleißiger Dann -fan 
jährlich 10000 Bündel davon fammeln. 

Der fogenannte natürliche Balſam if 
ein gewiffer Saft, der ausdem Balfambaus 
me berporquillt, wenn man ein Koch, darin 
macht. Die Blätter dieſes Baums find von 
den Feigenblättern nicht viel unterſchieden. 
Es giebt noch einen andern Balfam, der dem 
Balſam von Gilead an Tugend vollkommen 
gleich ift. Er kommt von der Blume des Bals 
ſambaums. Ihre Blätter find gelb und golds 
farbig. Sie ift fo groß als eine Nofe. In 
diefer gelben Roſe zeigen fih nur 3 oder 4 
Dlafen oder Tropfen von einer Ambrafarbe 
in der Größe einer Erbfe, welche aus der 
Nofe fommen, und dem fürtreflichen Bal⸗ 
fam ausmachen. a i 

Das biefige Seidengras if eine Plans 
je, die'mehrentheil® auf feuchtem Boden 
waͤchſt. Sie hat ein großes breites und lan: 
ges Blatt, das allenthalben mit Stadheln, 
gleich) den Zähnen einer Saͤge, verfehen ift. 
Aus dem mittelften Theile diefer Blätter 
waͤchſt ein Stengel heraus, der 12 big 14 
Fuß hoch ift, und unten am Boden-4 bis $ 
Zoll im Durchmeffer Hält. Wenn diefer 
Stengel anfängt trocen zu werden, fo wers 
den die Blätter abgefchritten, und ins Waf: 
fer gelegt, fo wie man es mit den Hanf 
macht. Nachher trocfnet man fie an der 
Sonne; fondert das verfaulte Mark davon 
ab, das an den reinern Theilen des Seidens 
grafes hängt, welches fo fein als Scide Fan 
gefponnen werden. Man Fan e8 zu Tapeten, 
Kleidern undallerlei Gebranche anwenden, 
gemeiniglich aber werden Seile daraus ger 
macht, die außerordentlich ſtark find, 
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73tes Stüd, 


Freitag, den 13ten September 1782. 





Geſchichte des Bergs Sankt Michael in Frankreich. 


(Aus Wraxall's letzterer Reiſe durch Frankreich vom J. 1775. uͤberſetzt.) 


sh“ Berg Sankt Michael ift 
:? 7 von Gramville ungefähr 
zwölf Meilen entfernt; der 
Weg geht längft dem Ufer bin, wel; 
ches ihn fehr angenehm mad. 

Ich kam Vormittags zu einem Dörf: 
chen, Namens Gent, das vom Berge 
noch eine Stunde entfernt iſt, und weil 
er mitten unter Sandbaͤnken liegt, die 
man nur bei Ebbe paſſiren kan, ſo 
muß man ſich bier nothwendig mit 
einem Wegmeifer verfehen. Ein wun⸗ 
derbarer Felfen! 

Die Natur hat ihn von der einen 
Eeite durch jähe und faft fenfrechte 
Abhänge auf das befte befeftigt, fo, 
daß weder Muth nod) Gefchicklichkeit 
bier was auszurichten vermögen, und 
der ganze übrige Theil ift mit Wällen 
umgeben, die durch Thürme, in Ge 
ftalt eines halben Mondes, vertheidigt 
werden, die zwar altvätrifch, aber 
doch durch ihre Lage fo feft find, daß 
fie jedem Angriffe Troß bieten Fönnen. 

Am Fuße des Berges fängt eine 
Gaſſe, oder vielmehr ein Fleines Dorf 
an, das fich um den Berg bis zu eis 


ner beträchtlichen Höhe fortſchlaͤngelt. 


Oberhalb diefes Berges fieht men die 


Behaͤltuiſſe für die Staatsgefangnen 
umd noch andere Wohnungen. Auf 


dem Gipfel feldft erhebt ſich die Abtei, 


die einen ungeheuren Raum einnimt, 
und eben fo merkwürdig durch die Fer 
ftigfeit ihrer Bauart, als durch ihren 
Umfang ift, In diefer hohen und 
blos geftellten Lage twiderftand fie nun 
fhon viele Jahrhunderte den Stür: 
wien. Sch brachte den ganzen Nachz 
mittag mit Befichtigung der verfchie: 
denen Theile diefes Gebäudes zu, und. 
da die Perfon, die mich herumfuͤhrte, 
meine Neugier nicht genug befriedigen 
zu Eönnen glaubte, fo ift faft Fein Zim⸗ 
mer oder anderes Gemach, das ich 
nicht gefehen haben folte. 3 

Der Ritterfaal erinnerte mich an 
den zu Mariendurg in Preuffen: er 
ift eben fo geräumlich, aber in einem 
noch weit wildern und barbarifchern 
Geſchmack, weil er viele Jahrhunderte 
vor jenem gebauet worden iſt. Hier 
pflegten die Ritter des heilinen Mi: 
chaels fih bei wichtigen Gelegenhei⸗ 
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sen feierlich zu verfammeln. Sie wa: 
sen die DVertheidiger und Bewohner 
diefes Bergs und diefer Abtei, fo mie 
die Tempelherrn und St. Johanniter 
Ritter die Beſchuͤtzer des heiligen Gra⸗ 
bes waren. In der einen Ede ift der 
Erzenget Michael, der Patron des 
Drdens abgebildet. 

Ludwig XL ſchlug in diefem Saal 
die erften Ritter des heiligen Michaels, 
und befleidete fie mit dem Zeichen der 
Ritterwuͤrde. 

‚Wir gingen durch viele kleine Kam: 
mern in eine lange allerie, two mein 
Führer eine Eleine Pforte aufſchloß, 
amd mich durch eine ſchmale und ſehr 
dunkle Defnung und eine zweite Thuͤ— 
re, in ein Zimmer oder. vielmehr Ker⸗ 
Fer brachte; denn diefe leßte Denen: 
nung ſchickte fich beſſer für das Loch, 
als die erfte, In der Mitte war ein 
Käfig von fehr flarfen hölzernen Lats 
ten: die Thür hatte zehn oder zwölf 
Fuß in der Diefe. 
binein; er hielt zwölf bis vierzehn Fuß 
ing Öevierte, und war beinahe dreißig 
Fuß doch. Hier wurden in den euften 
Jahrhunderten viele Ungfücfliche ein; 
geſperrt, deren Namen nunmehr ver: 
geffen find. Gegen Ende des letzten 
Jahrhunderts hatte ein holändifcher 
Zeitungsfchreiber die Verwegenheit, 
einige Satyren auf die Maintenon 
und Ludwig XIV. drucken zu lafjen. 
Er wurde aufgehoben, und bieber ge 
bracht. Man fchloß ibn in dieſen 
Käfig ein, wo er noch 23 Jahr lebte, 
und flarb. Man verſtattete ihm wicht 
das geringfte Inſtrument, womit er 
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fich hätte fchaden koͤnnen; endlich fand 
er Mittel, einen Nagel aus dem Holz 
werke zu ziehen, womit er auf die fat: 
ten feines Käfige gewiſſe &ilien und 
Wappen grub, worin fein ganzer Zeit: 
vertreib beftand. Sch babe fie geſehen, 
und ob fie gleich mit einem fo groben 
Werkzeuge verfertiget find, fo waren 
fie doch recht gut gezeichnet. 

Die unterirdifchen Behältniffe, fag: 
te mein Führer, find in fo großer 
Menge, daß wir fie felbft nicht Pen: 
nen. Es giebt gewiffe. Gefängniffe, 
die man die Dergefjenen nennt, wor: 
in man vor diefem die Llebelthäter zu 
fperren ‚pflegte, die fich fehr grober 
Verbrechen fchuldig gemacht hatten. 
Man gab ipnen ein Brod und etwas 
Wein mit, und vergaß fie hernach völz 
lig; fie ftarben für Hunger in den ties 
fen und finftern Gewölben des Felſen. 
Diefe unmenfchliche Strafe ift jedoch 
feit dem legten Jahrhundert nicht 
wieder ausgeuͤbt worden, 

Wir feßten unfern Weg in der Ab⸗ 
tei fort; ich Fam in ein anderes Zim: 
mer, In der Erde war eine Art vom 
Fenſter, amd zwiſchen diefem Fenſter 
und der Mauer des Gebaͤndes cine 
Defnung oder Loch, faft hundert Fuß 
in fehnurgrader Linie tief, und unten 
ein andercs Fenfter, das nach Den * 
Meere zu ging. Man nenner es das 
Loch des Montgommery. Die Ger 
ſchichte davon iſt folgende: Heinrich Il. 
König von Frankreich, wurde 1559 
ungluͤcklicher Weiſe in einem Turnier 
durch den Grafen von Montgom⸗ 
mery getoͤdtet. Es war des Grafen 
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Abſicht nicht geweſen, die Lanze gegen 
feinen Heren zu heben; allein ee wur: 
de wider feinen Willen, durch einen 
ausdrücklichen Befehl des Königs, da: 
zu gezwungen. Er war ein Hugo: 
‚ notte, und dem Parifer Blutbad ent: 
gangen. Man fchiefte ibn gegen das 
fönigliche Heer in der Normandie, 
und die Königin Elifaberb von Eng: 
land unterflüßte ihn mit Geld und 
Waffen. Nachdem er feine Burg in 
diefer legten Provinz verloren hatte, 
fo flüchtere er fih auf den Felſen 
Tombelaine, Dies ift ein anderer 
Berg, der dem Berge St, Michael 
gleich kommt, faft eben fo hoch, und 
nur drei Viertel Meilen von jenem 
entfernt if. Damals ftand eine Fefte 
darauf, die man nachher verwuͤſtete, 
fo, daß man jeßt nicht die geringfte 
Spur mehr davon wahrnimt. Aus 
diefem Schloß, dem man nicht anders, 
als wenn ſich das Meer zurück zoa, 
beifommen Ponte, that er unaufhoͤrli— 
che Einfälle ins flache fand, und ſtreif— 
te auf den Feind, der ihn nicht anzu: 
greifen wagte, Er ſchlug Geld, brand: 
fchaßte die ganze Gegend, und machte 
ſich überali furchtbar. Es fam ihm 
auch im Sinn, fih des St. Michael 
Berges zu bemeiftern, und er fand wuͤrk⸗ 
ih Mittel, einen Mönch der Abtei 
auf feine Seite zu bringen, der ihn 
oerfprach, ein Tuch zum Zeichen des 
Angrifs fliegen zu laffen. Der Moͤnch 
gab auch das Signal, verrierh ihn 
aber, und bemwafnete alle feine Kam: 
mersden, die Montgommery's Au: 
kunft erwarteten. Dieſer erfchien mit 
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funfzig auserleſenen Soldaten, und 
voll Verzweiflung nichts ausrichten 
zu Fönnen, gingen fie über die Sand: 
bänfe, Tegten Leitern an, und fliegen 
einer nach dem andern hinauf; ſo wie 
einer hinauf kam, ſtuͤrzte man ihn ſtill⸗ 
ſchweigend in die Tiefe. Montgom⸗ 
mery, welcher der letzte war, entdeckte 
endlich die Treuloſigkeit, und rettete 
ſich mit zwei der Seinigen nach Tom⸗ 
belaine. Man hebt die Leitern und 
eiſernen Haken noch mit großer Sorg⸗ 
falt auf, deren man ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit bediente. 

Im J. 1574 wurde dieſer Graf 
Montgommery vom Marſchall von 
Matignon belagert, und gefangen 
nach Domfront in der Normandie 
gefuͤhrt. Catharine von Medicis, die 
ihn haßte, weil er Die unſchuldige Urs 
ſache des Todes ihres Mannes gewe⸗ 
fen war, ließ ibn auf der Stelle Bin: 
richten, . 

Ich babe mich Tange in der Kirch 
aufgehalten, und fie voller Merkwuͤr— 
digfeiten gefunden. Sie wird von 
neun, ungeheuer dicken Pfeilern getra⸗ 
gen. Sch babe fie nicht gemefjen, ak 
Tein fo viel mir die Dunfeldeit des 
Ortes zu bemerken verflateete, mogte 
jeder fuͤnf und zwanzig Fuß im Um: 
fang haben. Außer diefen giebt es 
noch zwei andere, weit Fleinere, welche 
die Mitte der Kirche flüßen, auf der 
der Thurm ſteht. Wenn man feine 
entfeßlihe Maffe, und die Natur feiz 
ner Sage betrachtet, fo muß man gefter 
ben, daß alles fo maſſiv feyn mußte, 
um dies gewaltige Gebäude halten zu 
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Finnen, Man folte ſchwoͤren, daß 
fie gemacht wären, um die Berheeruns 
gen der Zeit, und den Einfturz der 
Natur zu überleben. Aber, ebe ich 
die Kirche befihreibe, muß ich erft er: 
zäblen, was zu ihrer Erbauung An: 
laß gab. 

Unter der Regierung Cbildebert II. 
febte ein Bifchof von Aoranches, der 
heilige Aubert genannt, den der Erz: 
engel Sanft Michael mit einer Er: 
ſcheinung beehrte, und ihm befahl, 
“auf dem Gipfel diefes Felfen eine Kir: 
che zu bauen. St. Aubert hielt die 
Erſcheinung anfangs für einen Traum, 
allein der Engel kam zum zweiten mal 
wieder, und da ihm eben fo wenig Ge: 
borfam geleiftet wurde, ftellte er fich 
zum dritten mal ein und machte mit 
feinem Daumen ein Loch in den Hirn: 
fchädel des Bifhofs, um ein Anden: 
ken davon in fein Gedächtniß zu geben, 
Ich babe diefen Schädel im Kir: 
chenſchatz gefeben; er ift in einem klei⸗ 
nen goldenen Reliquienkaͤſtchen einge: 
faßt: oben ift ein Glas, wodurch man 
den Schädel nad) Belieben betrachten 
fan. Das koch bat. juft die Größe 
des Daumen, der ihn gemacht baben 
fol. Bei diefem empfindlichen Zei: 
chen des göttlichen Willens ftand der 
Bifchof nicht länger an, und ließ auf 
der Spiße des Felfen die kleine Kirche 
bauen, die ihm.andefohlen worden. 

Die Gefchichte fagt, daß es Ri: 
chard II. Herzog von Normandie 
far, der 966 an der Abtei anfing, 
und daß fie unter Wilhelm dem 
Großen 1070 fertig geworden, unge: 
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achtet die verfchiedenen,, auf einans 
der gefolgten Aebte fehe viele andere 
Veränderungen darin vorgenommen 
ätten. 

Der Schaß befißt einen Ueberfluß 
an Reliquien, worunter es. welche von 
febr bobem Werth giebt. Man fieht 
bier einen fhönen Eriftallenen Kopf 
von Karl VI. von Frankreich, der 
meine. Aufmerffamkeit auf fich zog. 
Sie haben auch einen Arm von 
Eduard, dem Bekenner, und noch 
einen andern vom heiligen Richard, 


‚König von England; eine dicke, gol- 


dene Mufchel die viele Pfunde wiegt, 
und die ein Gefchenf des Herzogs Kis 
chards bei Stiftung der Abtei. ift, 
verdient auch bemerft zu werden. 

In der Mitte des Chors hängt ein 
Stein, der Ludwig XI. bei der Ber 
lagerung von Befancon auf den Kopf 
fiel, ohne ihm den mindeften Schaden 
zujufügen. Der Stein wiegt wenig: 
ftens zehn Pfund. 

Ludwig XI. war fehr andächtig, 
und that öfters Wallfahrten nah St, 
Michael. Er ließ den Stein im Chor 
an eimer Kette aufhängen, und wieß 
gewiſſe Einkünfte auf Ländereien an, 
um Meffen dafür zum Andenken der 
großen Gefahr zu fefen, der er entganz 
gen war. 

Das Refeftorium, die- Säle und 
Zellen fand ich alfe fehr räumlich, und 
fie muͤſſen ebemals auch recht fchön ger 
wefen feyn, Es würde aber. eine große 
Geldſumme koſten, um allesim Stanz 
de zu erhalten, oder auszubeflern, mas 
durch die Länge der Zeit ſchadhaft ger 

worden 


1461 


worden iſt. Einer der ſtaͤrkſten Thuͤr⸗ 
me iſt geborſten, und drohet einzu⸗ 
ſtuͤrzen. 

Der Koͤnig hat uͤber die anſehnli⸗ 
chen Einfünfte der Abtei: diſponirt. 
Ein Prior ift an. die Stelle des Abts 
gekommen, und die Anzahl der Mönz 
che ift von dreißigen auf vierzehn ber: 
ab gefeßt werden, Man betrachtet 
es jeßt als ein Staatsgefängnig. Erft 
vor fechs Tagen hatte es einem Ge⸗ 
fangenen, der bereits zehn Monate ge 
feffen, geglückt, zu entwiſchen. Man 
zeigte mir die Stelle, wo er fich an ei: 
nem Seil herunter gelaffen hatte; es 
war eine fehnurgrade Höhe von beina: 
be hundert Fuß; er paffirte bei niedri- 
gem Wafler die Sandbaͤnke, und 
ſchifte ſich wahrfcheinlich nach Jerſey 
oder England ein, denn man hat ſeit 
dem nichts weiter von ihm gehoͤrt. 

Einige Zimmer find für Unglück 
liche, von einer noch bedauernsmwür: 
digern Klaffe, ich meine für Wahn: 
finnige, beftimmt.. Es giebt ihrer ver: 
fhiedene von vornehmen Range in 
der Abtei, und einer von ihnen redete 
mich mit vielem Anftande und vieler 
Höflichkeit an. Er fehien Uber fünf 
zig binaus zu ſeyn. Er trug ein 
jiemlich unfauberes Kleid, und an ei: 
nem von den- Knöpfen hing ein St. 
Michaelsfreuz, das fehr wunderlich 
mit Bändern angefnüpft war, Sei⸗ 
ne ob twohl bleiche und ſchwermuͤthige 
Geſtalt hatte Doch etwas Edles, Auf: 
fallendes und Intereſſantes: feine 
Haare waren fehr. ſchwarz, bier und 
da von Alter gran, und walten über 
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die Schultern herab; und doch herrſchte 
in feiner ganzen Perfon eine gemwiffe 
Würde Eriftganz ftill, und rich 
tet fich genau nad) der bier eingefuͤhr⸗ 
ten Art zu leben. Man nimt bier 
blos Wahnfinnige vom Stande auf. 
Sch bildete mir: ein, daß die Zeit 
der Wallfabrten in Europa vorüber 
wäre, und daß man fid) begnügte, 
die Heiligen feiner Heimath zu verebs 
ten, allein ich Ean verfichern, daß die 
Unzabl der Pilgrimme die jährlich 
ihre Gelübden auf dem Sanfı Mi: 
chaelsderge erfüllen, fich auf die acht 
oder zehntaufend beläuft. Es find 
meiftens Bauern, Handwerker vder 
Arbeiter von niedrigen Profeffionen, 
allein es giebt felbft viele von Adel, 
die dieſe Wallfahrt aus Andacht thun. 
Sch babe wenigjtens fechfe von diefen 
Herrn geſehen, als ich mich bier bes 
fand. Das Eleine Dorf ift manch 
mal fo voll Menfchen, daß man Fein 
Bette befommen Fan, Der Anzug 
diefer Pilger ſtimmt vollkommen mit 
der Vorftellung uͤberein, die ung unſe⸗ 
re alten Balladen davon geben. Ihre 
Huͤte find ganz mit Mufcheln bedeckt 
und eingefaßt, und auf dem Deckel 
tragen fie eine Fleine goldene Krone, 
mit einem Kreuz darauf, Ihre Kleis 
der find ganz mit. Eleinen Bildchen 
befäet , die den heiligen Michael vor; 
ftellen wie er: über den Teufel ſiegt. 
Am Fuß des Berges, ganz nabe 
an den Wellen ift eine fehr fehöne 
Quelle füffen Waffers, da aber der 
Feind, im Fall einer Belagerung, 
ſich derfelben ſehr leicht beinächtigen 
Dodd 3 koͤnte, 
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fönte, fo hat man in den Felfen eine 
Eifterne gegraben, die das ganze Ger 
bäude mit Waffer verfehen Fan, und 
bei zwölf hundert Tonnen halten foll. 

Das Dorf ſelbſt ift eben fo mer; 
wirdig, als die übrigen Theile des 
Berges. 
man Gier Häufer antrift, die fünf 
oder fechs hundert Jahr ftehen; ich 
habe nicht eing gefehen, das nicht un: 
ter Ludwig XI. gebauet feyn ſolte. 
Zu Feiedenszeiten wohnen in der Ab: 
tei und im Dorfe nicht über 180 
Menſchen. Eine aus der Bürger: 
fchaft ausgezogene Miliß verſieht die 
Wache, und bat Acht, daß fein Ge: 
fangener entwifche. Zu Sriegszeiten 
befteht die Befagung aus fünf bis 
fehs hunderte Goldsten, und man 


Sch bin überzeuge, daß 


jr 


bat mich verfichern wollen, daß an 
verfchiedenen Orten die Zimmer fo 
weitläuftig und fo zahlreich wären, 
daß bier bis 13000 Mann beherber: 
get werden koͤnten. 


Dan handelt in dem Dörfchen mit 
Fleinen Legendenbuͤchern die ich alle in 
der vergeblichen Hofnung kaufte, eis 
nige biftorifche Anekdoten von. den 
bauptfächlichjten Begebenheiten, und 
beträchtlichften. ausgehaltenen Beta: 
gerungen darin. zu finden; allein der 
beilige Michael und heilige Hubert 
find die einzigen Helden dieſer Chro: 
nifen. Gern hätte ich in den Archi— 
ven der Abtei geflört, allein es ift 
nicht erlaubt; fonft müßte man hier 
Nachrichten die Menge antreffen. 





Leber Die Sanftmuth. Ein Gefpräch. 


Uranie. 
kiss Sie fcheinen ein wenig 
aufgebracht zu ſeyn. Iſt Ihnen 
etwas verdrießliches begegnet? 
Tullie. Nein, aber eben gehet 
eine Geſellſchaft weg, in der man ſich 
recht geſtritten hat. Einige behaup: 
teten, daß Julie ſauftmuͤthig ſey; an: 
dere daß ſie es ganz und gar nicht waͤre. 
Octavie. Wie fan man ſich doch 
über dergleichen Dinge zanken! Mei: 
nem Beduͤnken nach iſt die GSauft: 
muth eine von den fichtbarften und 
unverkennbarſten Eigenfchaften, 
Uranie. Ich glaub es. Es giebt 
Derfonen die weniger empfindlich, wer 
niger lebhaft find, denen iſt die Sanfts 
much beinahe ganz natürlich, Wei 


Qullie. 


Octavie. 
andern iſt die erſte Bewegung lebhaft, 
und ihr Herz nichts deſtoweniger doch 
ſanftmuͤthig. 

Tullie. Sehr wahr; aber worin 
befteht denn die mahre Sanftmurh ? 

Uranie. Ich denfe, in einer 
Sage und Befchaffenheir des Herzens, 
die uns alles was ung mißfallen Fan, 
und was fich ung widerfeßt, ohne Muͤ⸗ 
be und Bitterfeif ertragen Ichrt, 

Tullie. Sch bin alfo nicht fanft 
muͤthig, denn ich ärgere mich, menu 
man mir widerfpricht. 

Öckavie. Und ih — verachte 
diejenigen , die nicht meiner Meinung 
find, ohne mich über fie zu Argern, 
Uranie. 
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Uranie. Das nennen Sie fanftz 
muͤthig ſeyn? 
Getaͤvie. So bin ichs doch im⸗ 
mer noch mehr als: Tullie, die fid) Ar: 
gert, wenn man ihr widerfpricht. 
Uranie. Da bin ich nicht Shrer 
Meinung, Sch glaube, daß Tullie 
fanftmürbiger ift, und dag DVerad): 
tung mehr Bitterkeit des Herzens, 
mehr, Lieblofigfeit und Eigenduͤnkel 
verräth, als flreiten und ärgerlich 
werden. Hieraus fehen Sie zugleich, 
daß es mehr als eine Gattung von 
Sanftmuth giebt. 
Octavie. Sch für mein Theil moͤgte 
das Widerfprechen gern aus der Unter: 


redung und dem Umgange verbannen. 


Uranie. Dadurch würden beide 
weniger angenehm werden, Und er; 
lauben Sie mir Ihnen zu fagen, daß 
diefer Wunfch einer Perfon die fo 
fanftmüthig ift, wie Sie es zu feyn 
vorgeben, eben nicht angemeffen ift, 
Ein Eleiner Streit verdirbt. nichts, 
nur muß er mit Befcheidenbeit und 
Sanftmuth verbunden feyn. 

Octavie. Ich bekenne, daß ich 
das nicht begreife. 

Uranie. Und warum koͤnnen Sie 
nicht begreifen, daß man anders als 
Sie denkt? Wollen Sie nicht über: 
führt feyn, wenn Siellnrecht haben, und 
überführen, wenn Sie Recht haben ? 

Octavie. Ich Fönte immerbin 
von der Meinung der andern uͤberfuͤhrt 
ſeyn, und doch wiirde ich mich niemals 


ergeben, wenn ich mich einmal ing; 


Widerftreiten eingelaffen hätte, 
Uranie. Sehen Sie, das heißt 
eben nicht ſanftmuͤthig ſeyn. Man 
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muß fih der Wahrheit und der Vers 
nunft ergeben, fo bald man ſie einſieht, 
und niemals wider beffer Wiffen und 
Gewiſſen ftreiten, befonders nicht in 
Sachen von Wichtigfeit. 

Octavie. Sch kan nicht laͤugnen, 
daß es mir Mühe koſten wuͤrde, hs 
ven Worten gemäß zu handeln. 

Uranie. ch habe diefen Rath 
von einem Frauenzimmer befolgen ge 
ſehn, die fich viel Berftand theils durch 
das Leſen ausgefuchter Bücher, theils 
durch den aufmerkſamen, beobachte; 
den Blick erworben hatte, der ſie al⸗ 
tenthalben begleitete und der ihr auch 
die erbarmlichfte, Tangweiligfte Gefell: 
fchaft unbemerkt von andern zu einer 
Duelle nuͤtzlicher Kenntniffe machte. 
Diefes Frauenzimmer befaß zugleich 
eine nicht geringe Liebe zu ihren Mei: 
nungen und vertheidigte diefelben mit 
einer ihr natuͤrlichen Lebhaftigkeit. Ei: 
telkeit und Luſt zu uͤberwinden blickten 
aus allem was ſie ſagte, hervor, ſie ſchien 
an ihren gewiſſen Singen gar nicht 
zu Zweifeln, und doch hielt ſie mit ein⸗ 
mal bei einem Grunde ein der ſie uͤber⸗ 
zeugte und bekannte, daß ſie Unrecht 
gehabt haͤtte. Sie glauben nicht was 
ihr dies fuͤr Ehre machte, wie jeder ſei⸗ 
ne Hochachtung fuͤr ſie verdoppelte. Und 
gewiß! es iſt nichts ſchaͤtzbarer als eine 
ſolche Stimmung des Geiſtes, als eine 
ſolche Beſchaffenheit des Herzens, die 
uns der Wahrheit und Vernunft un: 
terwürfg macht, 

Tullie. Und ich finde eine gewiffe 
Niedertraͤchtigkeit darin, und es fiheint 
mir eine Feigheit zu ſeyn, deren ich 
mich (damen müßte, 

Uranie. 
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Uranie. Berbüte der Himmel, daß 
wir Großmuth und Hartnäckigkeit ver⸗ 
mengen folten! Bei der angeführten 
Gelegenheit urtheilte man nicht wie wir 
davon. Man wurde von der Perfon- 
bezaubert und bewunderte an ihr mehr 
das was fie that, als taufend gute Eiz 
genfchaften, die ihr Niemand ftreitig 
macht. Ja alle ftimmten in dem Ur: 
theileriberein, daß diefe Huldigung der 
Wahrheit, dieſe bereitwillige Unter 
werfung unter den&cepter diefer himmız 
liſchen Königin, fobald man nur das 
Raufchenihres Fußtrits gewahr wird, 
weit entfernt, Feigheit zu heißen, eine) 
Großmuth fen, deren wenige faͤhig ſind. 

Tullie. Ich babe aber doch berän: 
dig fagen gehört, daß es Muth fen, bei 
demjenigen, was man zu vertheidigen 
angefangen, feft zu beharren. TE 

Uranie. Es iſt freilich Muth, wenn 
man durch Schwierigkeiten nicht uͤber⸗ 


druͤßig gemacht wird, wenn man die 


Hinderniſſe, die uns theils unſer eignes 
Herz, theils die Dinge außer uns in den 
Weg legen, uͤberſteigt, wenn man alle 
Muͤhe ertraͤgt, die einem die gluͤckli⸗ 
che Vollendung eines Unternehmens 
macht, — aber dieſes alles muß ſich auf 
Gerechtigkeit und Vernunft gründen. 

Tullie, Das ift alles wahr; aber 
ich glaube, wir kommen einwenig von 
der Sanftmurh ab, die den Stof unfe: 
rer Unterredung wars 

Uranie. Wir fönnen leicht wieder 
davon anfangen, Um aber auf das, 
was wir von den verfchiedenen Öattun: 


Böttingen, 


Weber die Sanftmuth. 
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gen der Sanftmuth ſprachen, wieder 
zuchef zu kemmen: fo giebt es eine 
Sanftmutb der Laune, die uns al: 
les ohne Bitterfeit und Widerwillen 
aufnehmen läßt; eine Sanftmuth 
der Auffubrung die ung geneigt 
macht, uns den Ausfprüchen dee Ver⸗ 
nunft zu unterwerfen; und — eine 
Sanftmurb des Herzens, die ung 
friedfertig mit feuten, mit denen wir 
leben müffen, umgehen lehrt, und diefe 
leßte ift die nothwendigſte. 

©eravie. Und zugleich diefeltenfte, 
Uranie. Vielleicht — wenn man fie in 
ihrem ganzen Umfange betrachtet. Andef; 
fen. giebts viele, deren Aeußerlicheg etwas 
rauhes an fid) hat, und deren Herz nichts 
deſtoweniger ſanft ift, gleichwie bei andern 
ſich viel verdrießliches unter dem Mantel 
der Sanftmuth verbirgt. Na 
Tullie. Giebt es denn Fein Mittel; diefe 
uns feibft jo,beiter und froh, und Darhiung 
auch andere, fo gluͤcklich machende Tugend 
zu erlernen ? wenn man eine natürliche Ns, 
neiguag dafür bat? 

Uranie. Alte Tugenden, mögen fiegleich 
im Anfang uns ſchwer feheinen , fan man 
durd) den Beiftand des Himmels erlangen, \ 
und ich bin für mein Theil verfichert, da 
man durch Öftere Ausuͤbung fanftmürhiger 
Handlungen, in kurzem fanftmürhiger wer⸗ 
den Fan, als diejenigen, welche.es von Nas 
tur find. Dan muß fi nur ein wenig Ges 
welt anthun. — Kan man aber auch eine 
ſo liebenswuͤrdige Tugend, die fi unter 
allen andern am fchönften für unfer Ge— 
ſchlecht ſchickt, zu theuer bezahlen? Wir wol⸗ 
len uns nicht ſchmeicheln: die Schönheit 
währt nur eine gewiſſe Zeit, die Sanft⸗ 
muth bleibt in allen Altern und er⸗ 
wirbt uns Wohlgefallen bei Gott und 
den Menſchen. 
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Erſte Antivort auf die Anfrage im 59ſten Stud des Magazins 
was bedeutet das OF in der Unterfihrift unter dem vor furzen 
- berausgefommenen Kupferftiche, der das Bildniß des jegigen 
Pabſtes vorftellet ? 


SH“ Stefihorus, einem fürtref: heißt felix eris ut 090, du wirft voll; 
lichen Dichter des Alterthums, Fommen glücklich ſeyn. Hiebei ift ans 
welchen einige für den Sohn zumerfen, daß indem Verfe, dag Wort 
des Hefiodus und der Clymene ausge: ut, nach dem Sylbenmaße überflüßig 
ben, und der zu Catanea in Sicilien ſtehet. Wenn aber die Worte des 
farb, ward ein Föftliches Grabmal Verſes dergeſtalt verſetzt werden: au- 
errichtet, welches acht Säulen, Acht rea Szcla fiuent: felix erit orbis ut 
Stufen und acht Ecken hatte. Die oXo, fo hat derfelbe feine Richtigkeit. 
Schönheit diefes Dionuments erzeugte Wahrſcheinlich ift es ein Verfehen 
das Sprichwort: Omnia octo, das des Kupferftechers. 

etwas vollklommnes bedeutet, Dabr - rs Mm⸗⸗e. 


* * * 
* * * * * * 


Zweite Antwort. 


m den richtigen Sinn dieſes Worts acht Schritte gehabt haben; da num 
zutreffen, glaubeich, muß man dieſes Gebäude ſehr ſchoͤn und voll: 
auf eine bei den Griechen und Römern Fommen war, und fich aller Orten die 
fprüchroörtliche Redensart Ruͤckſicht Zahl achte befand, fo entftand daher 
nehmen, mävra@ oxrw, omnia octo, wel: die Gewohnheit, etwas, das man als 
her man fich bediente, um anzuzeigen, recht volfommenbefchreiben wolre, mit 
daß eine Sache ganz vollfonimien ſey. der Zahlodto zu vergleichen. Es heißt 
Diefe Art zu reden entftand aber alfo hier orbis erır felix ut odo wahr: 
daher. Ein ſehr berübinter lyriſcher fcheinlich nichts anders, als die Welt 
Dichter Stefichorus war vor der Start wird ganz vollkommen glücklich ſeyn. 
Catanea begraben, und fein Begräbniß ©. 
fol acht Winkel, acht Säulen nd? Eeee Drie 
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Erſeleh muß ich bemerken, daß der 
Kupferſtecher ganz offenbar einen 
Fehler gemacht hat: denn er hat in 
der dritten Zeile ein Wort zu viel, 
wie die Sfanfion ausweifet, und dies 
fes ift das Woͤrichen Ar, welches jeder 
tateiner einfehen muß. _ Die Inter- 
pundacdon ift auch unrichtig. 


Der Bers muß fo heißen: 
Aurea fecla fluent, orbis felix erit, 
J &o: |, 

fo ift er richtig. Das Colon muß nicht 
nach fAuent, fondern nach 040 gefeßt 
werden : ‚denn die folgende Conjun- 
dion fi, als das Zeichen des Nachſaz⸗ 
368, zeigt es zur Genuͤge an. 

Der Verſaſſer dieſer Verſe aber 
muß gewiß ein geſchickter Hiſtoriker 
ſeyn, und die kurzen Worte fügen ſehr 
viel, Aus der Kirchengeſchichte müß 
fen fie erklaͤrt werden. 

Zweitens bemerfeich erſt zum vor⸗ 
aus: da der Dichter frcula ferrea, & 
aurea einander entgegen feßt, Er ſieht 
alfo auf einen Zeitpunkt. bin, wo diefe 
eifernen Zeiten angehen. Der Beinas 
me Sextus giebt den Fingerzeig zum 
Aufſchluſſe des Raͤthſels, und das 
Zahlwort 040 führer weiter auf den 
richtigen Verſtand. 

Irre ich nicht, fo ift der Sinn fol: 

ender. —2* 

Der Verfaſſer ſiehet zuruͤck, auf die 
letzten verfloſſenen acht Szeula, Diefe 
fangen mit dem zehnten Jahrhunderte 
an, Bon dem elenden Zuſtande, der 


ſich in der oeeidentalifchen Kirche das 


mals recht anfing, müffen fir die Ge; 

fhichte nunmehr zur Hand nehmen. _ 

Heinſius in feiner Kirchengefchichte 
macht aus dem Platina in Bened. IV. 
und Bönonius ad An. Chr. 908. n. 3. 
folgende Anınerfung a). —E 

„Nunmehro (nemlich mit dem 

„Anfange des zehnten Seculums) 

„gingen die elenden Zeiten im 

„Pabſtthum an, daruͤber die paͤbſti⸗ 

„ſchen Seribenten treflich klaͤglich 

„thun: indem dieſes Seculum fol: 

„che Monſtra auf dem roͤmiſchen 

„Stuhle zeigte, welche ibn durch 

„Ehrgeitz, Beftechungen, und ans 

„dere böfe Künfte eingenommen, 

„Daher immer ein Pabft den an: 

„dern verdrang, und deffelben Acten 

„vernichtete. * 

Aus dem Grunde, fängt das Epis 
gramma mit den Worten ferrea tem- 
pora guondam &c. fogleich an. 

Syn diefen acht Jahrhunderten, vom 
zehnten an gerechnet, haben 8 Paͤbſte 
das Beitvort Sextus geführet. 

Der Erſte A. C. 904, nennete fich 
Leo VI. der von Johann dem XIL, 
einem unaͤchten Sohne des Pabſts 
Sergius von der Marozia ins Ge⸗ 
faͤngniß geworfen wurde, 

Der Zweite war Benedictus VI. 
der gleichfalls von feinem Nachfol⸗ 
ger Bonifacius VIL im Gefängniß 
erwuͤrgt wurde, 

Der Dritte ift Clemens VI. im bier: 

zehnten 


3) Siehe Heinfü Kirchengeſchichte in 4. ©. 1105. 
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zehnten Seculum, der ſich die Herr⸗ 
ſchaft uͤber alle Majeſtaͤten arrogirte. 
Der: Vierte Innocentius VL..im - 
vierzehnten Seculum, welcher ‚Die 
Zehnten durch die ganze. Welt aus: 
ſchrieb, und einheben ließ 
Der Fuͤnfte Urbanus VI. im vier⸗ 


zehnten Seculunn, ein ſcandgloͤſer 


Maun, der zuerſt die dreifache Kro⸗ 
ne gebrauchte. 


Der Sechſte Alexander VI. im funf⸗ 


zehnten Seculum, von deſſen La⸗ 
ſterhaftigkeit die Geſchichtſchreiber 
kaum genugerzaͤhlen koͤnnen. 


‚Der Siebende Adrianus VL im. 


ſechszehnten Seculum, war. fonft 

gut, giferte erfi wider den Ablaß, 

ließ aber nachher in feinem Eifer 
ſehr nach; und wurde deswegen vom 
feligen Doctor $uther ſehr bart an: 

gegriffen b). 

Der Achte ift nun Pins VI. 

Wie viel Unruhen, Verfolgungen, 
welcher große Verfall in der Religion, 
und Litteratur, und wie viel Unglück 
in den acht verfloffenen Jahrhun⸗ 
derten entflanden, das iſt hier mein 
Geſchaͤft nicht, weitläufttg zu erzählen. 
Dabin aber fieht der Verfaſſer im er 
ften Verſe 


— 
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Ferrea, fub, Scxtis Auxerunt tempora 
: - guondam. N 


Nach meiner geringen Meinung als 


fo, die id) aber Niemand auforinge, 


ift erfflich dieſes Epigramma folgen: 
dermaaßen zu interpunftiren: 
Ferrea ſub Sektis flaxerunt tempora 
SG '\gquondam, 
Aſt nunc, füb Sexzo (nominerequepie) 
Aurea Seclafluenr, orbisfelixerit, Oo: 
Si tamen, ut paflor, grex velit,efle prys. 
IH nehme alſo die Worte, fo zur 
fammen, wie le der Verfaffer vermuth⸗ 
lich genommen haben will: 
Octo Sæcla ferrea Auxerunt quondam 
kr ſub Sextis. » 
Aſt nunc, ſub Sexto, nomine reque 
pio, o&to aurea 
Secla fluent, orbis erit felix: ſi tamen 
Grex velit eſſe pius, ut paftor. 
Maͤchſtdem iſt der Sinn: \ 
Vordem find achthundert eiſerne 
Secula verfloſſen, in welchen acht 
Paͤbſte auf dem roͤmiſchen Stuhle fafz 
fen, die ſich Kocus nannten. Aber jetzt, 
da Pius der VI. der dem Namen und 
der That nach fromm iſt, Pabſt heißt, 
werden kuͤnftig acht goldene Secula 
hinfließen, und die Welt wird begluͤckt 
ſeyn: wenn anders die Schafe, (die 
Glieder der Kirche, ) fo fromm find, 
als ihr Hirte (der Pabſt). 


b) Im den Tom. Altenb. ©. 781, 
Nordhauſen. Albert, Rektor. 
* —A * 
* * * * * * 


Vierte Antwort, 


Eh habe zwar noch nicht Gelegen⸗ 
—9 heit gehabt, dieſes Bildniß mit 


der Unterſchrift zu ſehen, daß ich haͤtte 
unterſuchen koͤnnen, ob auch wuͤrklich 
E—— alſo 
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Alſo gefchrieben wäre, 


wie es hier an: 
gegeben wird: gleichwohl ließ ſich jo 
‚viel einfeben, daß ſolches Ode ſammt 


ſeinem vorhergehenden ur gar, might, in 


— 


den Vers gehoͤre, und folglich von’ 


keiner Bedeutung fen, 
Es iftngnrlich diefer Vers, darin 
Das verdächtige Wort ftehet, ein ſoge⸗ 


“fen nicht mehr, noch weniger, als 6 
Fuͤße haben darfı es wuͤrde aber ‚in 


dieſem Verſe: 
Aurea | facla fulent: 
erit| ut o|&o, 
eine Eylbe hinten. herabhangen, und 
den Vers überzählig machen. 
leicht aber hat man fo ffandirt, ohne 
auf die Quantitaͤt der Sylben zu fehen ; 


Aüres ſæcla flu |ent: or | bis felix | erit 
ur | o&o. || 


, Und fo hätten Die Güße wohl ihre 
Zahl, aber nicht ihre Richtigfeit ; weil 
fich felix mit feinen zwo langen, und 
erit mit feinen zwo Furzen Sylben nicht 
in das Maaß ſchicken, oder fich theils 
verfürzen, theils verlängern laffen wol: 
len. Sch glaube alfo, wenn die Leſe⸗ 
art ſich würflicd) in dem Verſe unter 
dem Bilde finder, daß entweder von 
dem Abfchreiber der Verſe, oder dem 
Kupferftecher, mit den Worten ur odto 
ein Irrthum vorgegangen ſey. 
"Vielleicht bat der Poet diefe halbe 
Zeile, aber undentlich gefchrieben, fo 
hingeſetzt: orbis felix 'erit o/im: nem: 
lich dieſes letzte Wort in zwo Sylben, 
deren erſte lang ſeyn, und Bier mit ei: 
nen Bocal anfangen mußte, um die 
vorhergehende Sylbe nicht zu verlän: 


Haar ee: 
ben: 


Biel: ‘ 
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gern. Und foldjes nehine ich deshalb 
on, weil fich Fein einfplbiges Wort fin 


den will, welches hinter dem br, flate 


des Od, einen guten Berftand häbe, 
und dazu mit einen Confonant anfin: 
ge, um das ur lang zu machen; wel: 


ches ſonſt, wider das Herfonimen, 
kurtz wäre, 
nannter Herameter, der befanntermaaf: 


Ich habe zwar auch auf 


das Wort ukro gedacht, das ſtatt 
„o'im ſtehen koͤnnte, und welches mit 


feinen Buchſtabenzugen zu dem um: 
gluͤcklichen vt 080, das gar keinen 
Sim giebt, koͤnnte Anlaß gegeben ha⸗ 
doch ſcheinet Fich olim zu’ den 
Zuſammenhang · und dem vorhergehen⸗ 
den quondam beſſer zu paffen, als die⸗ 
fes u'tro, welches hier freiwillig beißen 
müßte. Judicium fir penes acutiores. 
Nach meiner geringen Meinung 
würden die Verſe alfo ftebenz 
Ferrea fub Sextis fivxerunt tempora 
quondam: 
AR nunc füb Sexto, nomine re que, 
Pio 
Kirch ſæcla — Orkis felix erit 
olim; (ultro ) 
Si tamen, ut paflor, grex velit effe 
pius- 


Die Sechften —— indeß nach dem 
Platina, Panvini, und andern fa: 
tbolifchen Schriftftellern, Clemens VI. 
Urbanus VI. und fürnemlich Aleran: 
der VI. ſeyn, welcher letztere im Jahre 
1503, und zwar an Gift, nebſt eini⸗ 
gen Cardinaͤlen ſoll geſtorben ſeyn, das 
er und ſein Sohn Caͤſar Borgia 
nur fuͤr andere bereitet hatten, aber 
ihm aus Irrthum auch gereichet wor: 
den. Auf ihn und feine Tochter Kur: 
cretia hat Sannasarius Epigranı: 

men 


1177 was bedenfet Das Octo ꝛc. 1178 
men gemacht, welche die eifernen Zei: Anſtoß zu vermeiden, nicht abfchrei: 
ten, wovon unfere Verſe meiden, nach- ben may. 
druͤcklich abjchilvern, die ich aber, um Hannover. €. Winter, 
* * * * * hi * 
Fünfte Antwort. 


CR zweifle durchaus, Daß das Wort 
N 00 bier irgend einen leidlichen 
Sinn empfangen koͤnne, fo wigig und 
gelehrt auch die Berfuche es beizube hat: 
ten gemacht werden mögen. Meines 
Erachtens bat fich der Berfafler oder 
«der upferftecher dabei verſchrieben. 
Das vorhergehende WortfpielmitSex- 
tus brachte unausbleiblih Zahlen in 
den Kopf, und daß bei dem Gedanfen 
an Zahlen leicht octo für ein anderes 
ähnliches Wort gefeßt werden Fonnte, 
das wird Niemand unglaublich finden, 
der fich jemals verfihrieben, und nach: 
her unterficcht hat, wieer auf den Fehl⸗ 
ftrich gekommen ſeyn möge. Ohne Zwei: 
fel ift der Vers im Magazine abge: 
druckt, wie er auf dem Kupferftiche ſteht; 
ich habe ihn nicht gefehen. Wie er im 
Magazine gelefen wird, hat er offenbar 
feine Sfanfion; fol er die erhalten, 

fo muß man entweder ut weglaffen. 
AureaSzcla fiuent: orbis felix erit octo, 

+ 


* * 
Sechſte 
Meines Erachtens iſt, nach einer 

poetiſchen Freiheit, ſtatt des or- 
dinalis odavo, der cardinalis oo, um 
des Verſes willen, gefeßt. Denn, ich 
getrane mich nicht zu behaupten, daß, 
wie man Deorum in Deum contrahirt, 
aljo aud) odtavo in ofto zufammenzie: 


* 


und denn ſiehts noch viel mißlicher mit 
dem Sinne aus, oder man muß einige 
Wörter auf folgende Weiſe verjeßen: 

Avreaszcha iluent: felix erıt orbisuro&to. 

Der Fall mag feyn wie er will, lautet 
der Vers auf dem Kupferftiche wie hier: 

AureaSzcla ſluent: orbis felix erit ut octo: 
fo iſt unſtreitig ein Schreibfehler dabei 
vorgegangen, Und mun wirds noch 
wahrfcheinlicher, daß fich auch einerin 
das Wort o&o gefchlichen haben koͤnne. 

tir kommts wenigftens ganz fo vor, 
daß man opto gedacht, und odo ger 
fehrieben habe, So ſchwer, oder viel- 
leicht unmöglich o&o den Sinn macht: 
fo leicht macht ihn opto, man Inffedas 
ur aus. 

Aurea Szcla fluent:orbis felix erir, opto, 
oder behalte eg mit der vorgefchlage: 
nen Verſetzung bei 

Aurea Szcla fluent: felix erit orbis, ut 

opto, 
Si tamen, ut paftor, grex velit eſſe pius. 

W. 958 


* 


* 2% 
Antwort. 
ben dürfe. Und fo fcheint der Verfaffer 


ein Liebhaber des, wiewohl irrigen Lehr⸗ 
begrifs vom tanfendjährigen Keiche zu 
ſeyn, und darauf eine Anſpielung ge 
macht zu haben; da erfi eine Periode 
von 6 Jahrtauſenden unter Mühe und 
Arbeit der Menfchen auf Erden ver; 

Eree z ſtreicht; 


* 
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ftreicht; das fiedende Jahrtauſend fo: 


dann das taufendjährige Reich auf dier 
fer Welt, als einen Sabbath oder 
Stand der Ruhe in fich fchlieget, und 
darauf endlich in dem achten Jahrtau⸗ 
fend die völlige Freude im Himmel ih— 
ren Anfang nehmen und beftändig fort: 
dauren wird. Wenn aber diefeszumeit 
hergeholt feheinen mögte, fo Fan man 
fich die ganze Unterfchrift aus 3 Buch 
Mofe 25, v. 21. 22. aufklären. Da 
werden v. 21. aurea fzcula ſub Sexto 
aufeine ähnliche Art, wie die,unter dem 
Saturn der Heiden, abgebildet, wie 
A * * 
Siebende 
Me diefem anftößigen O&o ſtehet in 

dem Abdrucke die particula: ut, 
und meines Dafuͤrhaltens, machet eben 
dieſe den ganzen Vers nad) der Sfan; 
fion fehlerhaft und den Sag unver 
nebmlich ; 

Man flandire aber diefe Strophe 
nur recht, fo Bat der Herameter nach 
den behörigen Sylbenmaas eine zuviel, 
und diefe trift eben Das befagte ut. Nimt 
man folches alfo weg, wie es billig weg 
muß; fo wird der Verſtand von dem 
Korte Oo fich aufklären, und der 
ers nach deffen wörtlicher Heberfez: 
zung fo lauten: 

Die goldene Jahrhunderte werden 

bereindringen; die Welt wird acht 

(feil. Szcula) glücklich ſeyn. 

Einen andern Berftand wird diefes 
Odo fchwerlich annehmen Finnen, weil 


* 
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denn die Vorſtellung der letzteren von 
den griechifchen und römischen Dichtern 
aus der heiligen Gefchichte erborge; 
aber fehr verunftalter if. Naͤchſtdem 
wird v. 22, das achte Jahr fo beſchrie⸗ 
ben; und fo fegenreich angegeben, daß 
in der Unterfchrift mit den Worten ganz 
wohl darauf gezielt werden Fan, „Orbis 
felix erit ut octo fiir odavo.,, Allen 
Vermuthen nach, bat der Berfaffer bei 
feinem Gegenſtande die vornehmſten 
Bilder lieber aus der Bibel, als aus 
denFabeln der Heiden, entlehnen wollen. 
9 2 gr PER 


* 


Antwort, 


es ſich aufnirgends anders, als die vor: 
hin darin angeführten aurea Szcula bes 
ziehen laͤßt. 


Ob, und wie aber der Verfaffer der 
Ueberſchrift mit feinem Odto die Dauer 
diefer Gluͤckſeligkeit eben auf Szcula 
beſtimmen, und ſodann etwa eine neue 
Revolution vorher ſagen koͤnnen, ſtehet 
wohl nicht zu errathen, wofern er von 
feinen eigenen Gedanfen felbft feine Er: 
Elärung giebet; und müffen wir alfo den 
Erfolg bievon lediglich der Nachwelt 
üderlaffen,oder man müßte es pro licen- 
tia poetica als eine figuͤrliche Redensart 
annehmen; wann diefes Octo etwa als 
ein numerus certus Pro incerto angefes 
ben werden folte oder koͤnte. 

Salvis tamen melioribus. 


E. 


* 


B. 


—— 


Von 
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Von dem Einfluffe der Muſik auf die Tugend. ‘ 


F ie ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
ſtehen mit der moraliſchen Natur des 
Menſchen im genaueſten Verhaͤltniß. 
Wenn man auch Feine erfahrungsmäßige 
Beweiſe davon haͤtte: ſo waͤre ſchon dies 
Eine genug, daß in der Maral und in den 
Kuͤnſten ſich alles zuletzt auf das einzige Ge⸗ 
ſetz der Ordnung und Harmonie auflöfen 
läßt. D. Luther glaubte bejonders, daß 
Diejenigen, Sie fih an der Muſik ver- 
gnügen Fönnten, eine geheime Anlage 
zur Tugend in ſich haben müßten. Mau 
muß dieſen Ausſpruch, ſo wie viele andere 
dieſes großen Mannes nicht ganz ohne Ein: 
ſchraͤnkung verſtehen. Zu Luthers Zeit be: 
ftand die Muſik hoͤchſtens in einer erträglis 
den Melodie zu einem Kirchenliede. Wie 
natuͤrlich mußte ihm daher nicht von einem 
Menfchen, der fich N ein Lied 
zu fingen, oder fpielen zu hören, die Muth: 
maßung feyn, daß er noch weit von der Frei: 
geifterei entfernt fen, und daß fich Bei ihm 
die Gewiffenstriebe regten, die ihn fähig ma⸗ 
hen wärden, gute Eindrücke anzunehmen. 
Er mag nun aber feinen Gedanken verfian: 
den haben, wie er will, fo Fönnen wir ihm 
doch eine Erflärung geben, die der Natur 
der Sache angemeffen iſt. Die Tonfunft, be 
fonders wie fie jetzt ihr Reich anbauet und 
ausbefjert, hat es gewiß nicht mit unſerm 
Ohr allein zu thun. Wir würden dieſe Toch— 
ter des Himmels beleidigen, wenn wir ſie bloß 
für die Sinne geſchaffen glaubten. Nein, 
fie regt Affekten, Sreude, Betruͤbniß, ſanf⸗ 
tere Melancholie, erhabene Ruhe, tier Stil 
le, Aufmerkfamfeit, Zorn, Wuth, Liebe, al: 
les ift ihr moͤglich in ung hervorzubringen. 
Es verſteht ſich hierbei wohl von ſelbſt, daß 
hier nicht von den gewoͤhnlichen Muſiken 
‚in den Wirthshaͤuſern oder bei Hochzeiten, 
fondern von dem was zuſammengeſetzte, ver: 
einigte Mächte durch vie Bezanberungen 
der Bade, Grauen, und anderer großen 
Meifter vermögen, die Rede fey. 
Wenn nun die Tonkunſt ſchon aufdie Af; 
felten wuͤrkt, ſo iſt es eine natuͤrliche Folge, 


daß die Seele, die die Beherrſcherin der 
Affekten iſt, unmittelbar mit von den Alf 
feiten angeregt werden mö&ffe. Es fommt 
alsdann auf ihre eigene Aufmerkſamkeit an, 
wozu fie die Gewalt der Harmonie, und die 
neuen, inihr rege gewordenen Affekten braus 
en will. Iſt ihre Denkungsart edel, ſo 
wird fie ſich dadurch zu demjenigen Senti— 
ment beſtimmen, welches ein Erweckungs⸗ 
mittel einer oder der andern Tugend iſt. 
Sie wird, indem fie ſinnlich empfindet, zu⸗ 
gleich vernünftig denken, und die frendigen 
oder betrübten Eindrücke bei dem jetzt vor— 
kommenden Falle zu Handlungen anwen: 
den. Die lebhaft gewordene Freude waͤh— 
rend einem Concert wird ihren widrigen 
Sram, ein aewiffes mürvifches Weſen, eine 
gehabte Aergerniß überwinden kehren. Die 
erhabene Stille wird fie gleichfalls zur Er: 
habenheit in Sefinnungen bringen, und ins 
dem fie do von einem von Himmel herz 
abgeholten Feuer, dergleichen die Muſikiſt, 
entzündet wird, fo ift es unmöglich, daß fie 
nicht aud) in Handlungen ausbreche. Wie 
viel Thränen der Danfbarfeit, wie viel rei— 
ne Gefühle von der unendlichen Kunſt der 
göttlihen Allntacht, durch Welche auch die 
Muſik ihr Dafeyn erhalten bat, werden 
nit in ihr hervorſtroͤmen, wenn fie das 
majeflätifihe der Töne empfindet. Da wird 
fie eine Demonfiration vom Daſeyn Got- 
tes in artienlirten Tönen bören, und Fraf- 
tiger Daven überzeugt feyn, als wenn fie 
zehn andere Dempnfirationen lefen würde, 
Damwird das wein) geſchmolzene Herz ſich 
ven Trieben der Menſchenhuld und des 
Wohlwollens öfnen, und ich glaube, daß, 
wenn zwo Feinde in einem kuͤnſtlich betrie 
benen Concert, die Macht der Tonfpradhe 
empfinden koͤnten, fie in gewiffen Augen⸗ 
blicken, wo der Rünftfer die Töne meinen, 
bitten, um Erbarmung fehreien täßt, den 
Andrang zur Verſoͤhnlichkeit und brider; 
lichen Umarmung unmoͤglich verläugnen 
koͤnnen. Wie viel die wahre, fugendhafte 
Liebe Nahrung, Zuwachs und reines Seuer 

aus 
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ans verhaltungsmaͤßigen Tonfihefen herneh⸗ 
men Fan, wird einem jeden fein eigenes Ges 
fühl ſagen, wenn er anders bei einem füh: 
enden Herzen in Umſaͤnden gewefen ift, wo 
cr diefes an fich ſelbſt hat erfahren Fönnen. 

Ich traue meinen Lefern fo viel Scharf 
finn zu, einzuſchen, daß ich allıs auf das 
eigene Wollen der Seele nad auf ihre Ans 
wendungstraft anfommen laffe, indem ich 
bebaupte, daß die Mufit der Tugend zu 
Hülfe komme. Dies ift eine fehr nöthige 
Borausfegung, weil man num gleich dar⸗ 
aus beweilen Fan, woher fo viele Tonkünft- 
ler lafterhafte Leute gewefen find? Woher 
Fam es denn, daß die Kunft, die gleichſam 
in ihrem Haufe und in ihren Händen wohn 
fe, fie felbit wicht befferte? Sie trieben fir 
nur mechaniſch. Sie wolten eben nicht 
durch fie gebeffert ſeyn, kurz, fie dachten 
nicht indem fie fpielten, fie empfanden nicht 
was gefpielt wurde. | 

Phantafie und lebhafter Eindruck, nebſt 
unmittelbar beſtrebter Zueignung der Gr 
malt der Töne, müffen fid vereinigen, wenn 
wir unfere ſittlichen Neigungen durch fie 
reinigen, erhöhen, verfhönern, oder wenig: 
ftens, fo wie fie find, anfogen wollen, daf 
fie in ihren guten Bewegungen fortrollen. 


Es bleibt freilih alles , was dadurch) an 


gerichtet wird, nur Temperamentstugend. 
ber wie gluͤcklich find wir zu unfern Zei: 
ten, wenn auch nur unfer ſtarkes Tempera 
ment durch die Tenkunf in eine Kage ge— 
fest teird, wodurch es der mnähnlichen Er; 
niedrigung zu ſchaͤndlichen Wolluͤſten aus: 
weichen Fan. —— 

Es hat mich immer hetrübt, daß die Roͤ— 
mer bemals, wie Nepos erzählt, nicht viel 
von Mufif hielten, und die Atliſche Artigs 
keit, auf der Flöte zu fpielen, bleibt immer 


Böttingen. 
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der entſcheidende Schluß, daß Athen das 
mals fittlicher dachte, als Nom, Die grob 
fen Progreifen, weiche die Muſikſchulen in 
unferm VBaterlande gemacht habın, geben 
immer einen Beweiß ab, daß die deutſche 
Nation heutiger Tage reeller als chemalg 
denft, und daß fie die alten Luftbarfeiten, 
die Poſſen bei den Trinfgläfern, und die 
Harlequinaden mit edleren Vergnuͤgungen 
zu vertaufchen gewußt hat. Und eben diefe 
Anmerkung ift cin neuer Beweiß, daß die 
Tonkunſt mit dea Sitten in Verbindung 
ſtehe. Wir muͤſſen es daher noch immer 
unter die Raͤthſel der Natur ſetzen, wenn 
wir bei dem allen, Leute, die nicht zum Poͤ⸗ 
bei gehören, die fonft vernünftig denfen, 
und wohl gar Gelehrte find, gleichgältig— 
gegen die Freuden der Tonkunft, Falt und 
verjchloffen gegen die Empfindungen die fie 
einhaucht, bleiben fehen, oder wenn wir fie 
wohl gar mit flolger Berachtung von Dies 
fer Kunjt reden hören. Wir überlaffen fie 
ihrer Hartbörigfeit, und freuen uns, daß 
ung der Schöpfer ein zärteres Gefübl 9% 
geben bat. Wir fagen es daher zum Preife 
der Tonkunſt, daß fie uns fhon manche 
ſchwermuͤthige Stunde überwinden half, 
daß fie ung oft mılve Triebe zur Öhtigkeit, 
jur Gefaͤlligkeit eingsflöft, manchen edlen, 
beberzten Entſchluß in uns geweckt, mans 
He Vorempfindung des Himmels in ung 
erregt, und eben Dadurch manche Stunde, 
die vielleicht ohne fie in leeren Falten Ge— 
fetichaften oder auf andere Weile ohne 
großen Nutzen fir ung vertändelt wäre, auf 
eine gute Art ausgefültet hat. — Aeltern! 
die ihr dieſes leſek, urtheilet felbft, ob es 
fich wohl der Koften verlohre, feine Kins 
der, und befonders feine Töchter in dieſer 
edlen Kunft unterrichten zu lafjen? 
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Hannoocriſches Magazin, 
75tes Stüd, 


Freitag, den. 2ofen September 1782, 





Erklärung des Phänomens der Gfephantenfnochen, die in unfern 
Gegenden begraben find *), 


us der großen Nevolution, da: 

von ih E. M. ſchon fo viele 
Epnren gezeigt babe, ift leicht 

zu begreifen: warum wir fo viel 


Anochen von Landthieren in un: - 


fern feften Ländern finden, wo 
fie durch das Meer felbfk in tie; 
fen Sandberten, und fogar un» 
ter Zuͤgeln begraben zu fepn ſchei⸗ 
nen. Es gab fefte Länder, die heuti— 
ges Tages zerftört find, aus welchen 
diefe Knochen, nebft den Heberbleibfeln 
der Begerabilien,durch Fluͤſſe ins Meer 
geführte wurden ; und dieſes Meer, 
welches damals unfere feften Länder 
noch bedeckte, führte diefen Raub der 
alten feſten Länder, wie feine eigenen 
Produkte auf feinem Grundefort, und 
begrub fie beide auf diefelbe Weiſe. 
Wir fehen weiter aus aller diefer 
Revolution, wie es möglich ſeyn Fön: 
ne, „Daß verfchiedene von diefen 
Gebeinen, die wir in unferm Erd» 
reiche finden, keinem beut zu Ta» 


ge befannren Kandrbiere zukom⸗ 
men.,, Sie lebten auf diefen alten fe 
ften &ändern, und bei der Revolution, 
rettete fich Fein einziges Individuum 
ihrer Are auf die neuen Länder, oder 
Fonte darauf nicht fortfommen ;. oder 
wenn es fich rettete, fo gefchah dies auf 
folche Länder, die bisher noch unbefannt 
geblieben find; oder vielleicht hat auch 
eine fehr große Veränderung in den 
Umftänden, worin fie von der Zeit an 
gelebt haben, ihren Außerlichen Bau 
fo ſehr verändert, daß wir fie jeßt nicht 
mehr erfennen fönnen. Wir Eennen 
die Beränderungen noch viel zu wer 
nig, welche eine große Berfchiedenheit 
der Umftände in dem äußerlichen Bau 
der Thiere hervorbringen Ean, als daß 
fich etwas entfcheidendes uͤber die Na: 
tur einer folhen Würfung fagen ließe: 
aber immer muß fie das Refultat einer 
großen Urfach gewefen feyn; und eine 
ſolche war die Revolution, 

Aber die Ueberrefte der in unfern 


Ffff Ge⸗ 
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Gegenden gefundenen Thiere und Be: 
getabilien, deren heut zu Tage befann: 
te Öattungen nur in ganz unterfchieds 
lichen Hinimeleftrichen leben, ftimmen 
nicht unmittelbar mit der dee von je 
ner Revolution uͤberein, wenn wir fol: 
che nur von derjenigen Seite betrach: 
ten, die ich bisher E. M. vorgelegt 
habe, Sch muß jeßt alfo einige neue 
Umftände von diefer Veränderung ins 
Licht ſetzen, um fie mit diefem merk 
wuͤrdigen Phänomen zu vereinigen. 

Hier nun wende ich einige voraus: 
geſchickte Anmerkungen über die Wär; 
me an: zwar nicht das daraufgebaue: 
te Syſtem; (davon werde ich hier kei— 
nen Gebrauch machen,) fondern nur 
die Phänomene, die fich auf folaende 
vier Klaffen bringen laffen: 1) die 
Wärme nimt ab, in dem Maaße, 
wie die Aöbe der Atmosphäre 311 
nimt. 2) Die Sonnenſtralen er- 
wärmen die Atmosphäre mebr 
oder weniger, zufolge gewiffer 
Umſtaͤnde, die von der Befchaf> 
fenbeit der Luft berrübren. 3) 
Die Befchaffenbeit der Luft felbft 
richtet ſich nach Localumftänden. 
4) Die Wärme kan auch febr in 
gewiffen Gegenden zunehmen, 
nachdem die Berge in Rücfiche 
ihrer diefe oder jene neue Lage 
Baben. Dies find die allgemeinen 
Phänomene, welche, verbunden mit der 
Revolution, das vorliegende befondere 
Phänomen erflären werden, 

Durch diefe Revolution entftand 
eine ſehr große Veränderung auf der 
Dberfläche unferer Erdkugel, welche 


nothwendig wieder eine fehr große Ver: 
Anderung in der Befchaffenheit der At: 
mosphäre hervorbringen mußte, weil 
dieſe leßtere von der Befchaffenheit des 
Bodens abhängt, Denn weitläuftige 
Länder der Borwelt wurden unter dem 
Waffen begraben, und unfere heutigen 
feften Länder wurden trocken. Durch 
diefen einzigen Umftand konten die 
Sonnenſtralen, und alle jene irdifchen 
Urfachen, (caufes terreftres, ) welche 
Wärme bervorbringen, in diefer Rück 
ficht eine ſehr verfchiedene Würkfam? 
Feit auf die Oberfläche der Erde bewei⸗ 
fen, fo wohl überhaupt, als in befon: 
dern Gegenden. 

Einige Gegenden der alten feften 
Laͤnder fonten auch in Abficht auf die 
Wärme, durch gewiffe Lagen der Berz 
ge, wodurch den Nordwindender Weg 
verfperrt, und die Wuͤrkung der Son: 
nenftralen verftärft und dauerhafter 
wurde, begünftiget werden. Wenn 
man die Nachricht lieſt, die ung Here 
Dallas von feiner intereffanten Reife 
in die nördlichen Theile von Afien ges 
geben bat, fo folte man bisweilen Faum 
glauben, er rede nur von einerlei Klis 
ma, fo fehr find dafelbft oft, feinen 
Nachrichten zufolge, die Würfungen 
der Wärme verfchieden. Diefelben 
Verfchiedenheiten treffen wir auch in 
den Gegenden großer Berge an; man 
glaubt auf einmal Lo Öradeder Breiz 
te fortgerücfe zu feyn, wenn man aug 
Savoyen und der Echweiß in das 
Pirmonterifche oder Mailaͤndiſche tritz 
und ic habe E. M. ein auffallendes 
Beifpiel von dieſer Wuͤrkung gegeben, 

in 
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in meiner Befchreibung von den um: 
liegenden Gegenden von Hiera, wo 
die bloße Sage der Berne in einen Fleiz 
nen Diftrift das Klima von Neapel 
macht. 

Hier find alfo drei Urfachen, Die, 


ohne im geringften auf die Veränz- 


derungen zu fehen, weiche die höhere 
Lage des Bodens, oder feine Breite 
bervorbringen, in den Gegenden, wor: 
-in die Elephanten, davon wir Leber; 
bleibſel finden, lebten, diefe Tempe— 
ratur bervorbringen Fonten, Die, wie 
wir fehen, ihrer Gattung angemeffen 
iſt. Diefe Urfachen find: 1) Eine ge 
wiffe Faͤhigkeit (Difpofition) der 
Oberfläche der Erde und ihrer Atınos: 
phäre erwärmt zu werden. 2) Guͤnſti⸗ 
ge Umſtaͤnde, welche diefe Wärme an 
gewillen Orten befördern 3) Der 
Schuß der Berge. Aber auch Ver: 
änderungen in der Höhe und Breite 
der Derter mußten dadurch entjtehen, 
daß das Meer feinen Platz veränderte, 
und bier find die Urſachen. 

Die Trägheit, (Inertie) ein bei jez 
dem in Bewegung fich befindenden 
Körper allgemein anerkanntes Gefes, 
bringt dieſe befondere Würfung auf 
unferer Erdfugel hervor: daß alle auf 
ihrer Oberfläche befindliche Körper 
genau diefelbe Bewegung empfangen, 
die fie felbft hat, und ihr, vermöge 
diefes erften Stoffes, (Impulfion) be; 
ſtaͤndig folgen, bis die Umftände fich 
verändern. Daher kommt es, daß ein 
Stein, der ſich von der Spiße eines 
Thurms losmacht, gerade am Fuße 
deſſelben niederfaͤllt; daß der Fuß eines 


die in unſern Gegenden begraben ſind. 
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Seiltaͤnzers das Ziel nicht verfehlt, 
daß die Voͤgel nicht alle in der Luft 
bleiben muͤſſen; fo bald fie ihren Flug 
in die Höhe genommen haben. Da: 
ber entſtehet ferner ein minder in die 
Augen fallendes Phaͤnomen, das aber 
reiner Abſicht noch näher kommt, ich 
meine die: Nordweſt⸗ und Suͤdweſt— 
winde, Die ihren Grund in der Bewe 
gung der Luft haben, ohne dieſe Urſach 
aber gerade Mord: oder Suͤdwinde 
ſeyn würden. Sch babe einmal Gele 
genbeic gehabt, dies E. M. zu erflä: 
ven, und ich will es jetzt wiederholen. 
Die ganze Atmosphäre, abftrabirt 
von den befondern Lrfachen, die fie 
in Bewegung feßen, drehet fich mit der 
Erde zugleich. herum, weil ein jeder ib: 
ter Theile einmal zu eben der Erdmaffe 
gehört bat; und er alfo, indem er fich 
von ihr losmachte, die Bewegung ber 
hielt, die er von ihr empfangen hatte, 
Die Luft iſt ruhig, wenn diefe erfte 
Bewegung bleibt, das heißt: weint 
fi) die Urmosphäre gerade fo bewegt, 
soie die Oberfläche der Erde, Sie be: 
wegt fich alsdenn fchnell unter der Mit: 
tellinie, two die Bewegung der Erd: 
fläche ſehr ſchnell if; fie bewegt fich 
immer weniger und weniger, je näher 
es nach den Polen zugehet, und über: 
all iſt Ruhe. Aber wenn irgend eine 
Urfach Luft von Norden nah Süden 
zu treibt, und diefe Luft zu unſerer Brei: 
te gelangt, wo die Erde ſchneller als 
im Norden ſich umdrehet, ſo bleibt ſie, 
da ſie noch nicht die Geſchwindigkeit 
derjenigen, deren Stelle fie einnimt, 
erlangt bat, in Bergleichung gegen die 
öfff 2 Dber: 
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Dberfläche der Erde zurück; und ale: 
denn floßen wir auf fie, indem wir 
uns nach Weſten drehen, und fo fcheint 
fie uns ans Nordweſten berzublafen, 
uud wird ung fühlbar, weil wir in 
Ruͤckſicht ihrer Feine Bewegung haben. 
Treibt im Gegentheil eine Urfach Luft 
von Süden nach Morden zu, fo bat 
diefe Luft, wenn fie zu uns gelangt, 
mehr Bewegung nad) Werften, als un: 
fer Theil der Erdflaͤche; alsdenn fommt 
fie ung vor, und trift uns von der Weft: 
feite; es ift alfo ein Weftwind, und 
trift uns mehr oder weniger ſuͤdlich. 
Es folgt hieraus noch eine fonder: 
bare Bemerkung. ch gedenfe mir 
eine belagerte Stadt, die in einer fol: 
chen Breite liegt, wo die Oberfläche 
der Erde fich gerade mit der Gefchwin: 
digkeit einer Kanonenfugel umdrebet, 
und auf deren Morgen: und Abendfei: 
te Batterien errichtet find, Anfänglich 
wird man es aus einerlei Urſachen her: 
leiten, warum die Kugeln die Mauern 
treffen, und dennoch gefchieht dies aus 
fehr verfchiedenen und gewiffernaaßen 
entgegenftehenden Gründen, Alle Ku: 
geln der beiden Batterien haben auf 
gleiche Art die Gefchwindigfeit der Er: 
de; daher bewegen fie fich mit ihr zu: 
gleich fort, Diefe gleiche Geſchwindig⸗ 
feit behalten fie fo lange, bis daß das 
Pulver feine Wirkung thut. So bald 
dies gefchieht, fo befinden fie fich indie: 
for Rückficht in zwei ſehr verfchiedenen 
Umſtaͤnden, die jedoch eine gleiche Wuͤr⸗ 
fung auf die Stadtmauern bervorbrin: 
gen. Die Batterie auf der Abendſeite, 
die nach Morgen ſchießt, verdoppelt 


die Geſchwindigkeit ihrer Kugeln, ins 
dem fie ihnen außer der Bewegung, die 
fie mit der Erde gemein haben, noch 
eine andere von gleicher Schnelligkeit 
beibringt ; mit dieſer Vverdoppelten 
Gefchwindigfeit verfolgen fie num die 
Mauern, die bloß mit der Gefchwinz 
digkeit der Erdfläche vor ihnen fliehen, 
und wenn fie fie, daher einholen ‚fo 
würfen fie nur mit der Hälfte ihrer 
Gefchwindigfeit darauf, Die Batterie 
auf der Morgenfeite, die nach Abend 
ſchießt, bringt ihren Kugeln, aber in 
einem ganz andern Sinne, einen Grad 
der Gefchwindigkeit bei, welcher dem: 
jenigen gleich. ift, den fie mit der Erde 
zugleich hatten. : Im Grunde find fie 
nun alfo gänzlich ohne alle Bewegung; 
die Batterie flichet mit der Erdfläche 
nah Morgen, die Mauern hinter ihe 
ber, und fo begegnen fie den unbeweg⸗ 
lichen Kugeln, gegen welche fie mit ei⸗ 
ner Öewalt anftoßen, welche genau den 
Stößen , die fie von der andern Seite 
eınpfingen, gleich ift: denn das Zur 
fammenftoßen geſchieht mit denfelben 
Maffen, welche die Kugeln find, und 
mit derfelben Gefchwindigkeit, welches 
die Gefchwindigkeit der Erde ift. Alfo 
befchießt der Conftable eineStadt, ges 
ade wie wir es allein fo manchen Fäls 
len zu machen pflegen, ohne zu wiffen: 

Wie? nah 
Es ift alfo gewiß, daß ein jeder 
Körper, der aus einer gewiffen Breite 
in eine andere fortgetrieben wird, von 
feiner Bewegung nach Weften zu entz 
weder verlieren oder gewinnen müfle, 
um ins Gleichgewight mit der Bewe⸗ 
gung 
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gung der Erde im diefer neuen Breite 
zu fommen, Die tuft, das Waſſer, 
die Schiffe, die von Süden nach Nor; 
den, und von Morden nad) Süden ge 
ben, find in diefen Falle, und, mathe: 
matifch zu reden, mürfen auf die Erd: 
are, das heißt, auf diefe gerade Linie, 
welche von einem Pole oder unbeweg⸗ 
fichen Punkte bis zum andern, und 
durch die Mittelpunfte aller mehr oder 
minder großen Kreiſe gehet, welche 
ale Punkte der Erdfläche bei. ihrer 
fih herumwaͤlzenden Bewegung be 
ſchreiben. 

Dieſe Axe hat ſich alſo ſehr merklich 
verändern muͤſſen, wenn das Meer, 
welches aus feinem alten Bette in fein 
gegenmwärtiges trat, merklich feine 
Breite verändert hat. Denn diefe 
Maffe, die dem zufolge, was wir von 
ihr wiffen, fchon fehr groß ift, und die 
vielleicht noch weit. größer feyn mag, 
als wir ung vorftellen, hat ein merfli; 
ches Verhaͤltniß zu derjenigen Maffe 
unferer Erdfugel, welche an mıeiften in 
Bewegung ift, das heißt, zu den Thei⸗ 
len, die fich merflich von der Axe ent; 
fernen, 

Dies war nicht die einzige Verän: 
derung, die dadurch, daß fi) das Meer 
ein neues Bette ſuchte, hervorgebracht 
wurde, Denn es entftand daraus auch 
noch ferner eine DBeränderung des 
Echwerpunftes, (diefes Punkts in wel 
chem ein Körper, der fich einmal darin 
befände, unbeweglich bleiben wiirde, 
weil er in allen diametrifch: entgegen 
gefeßten Richtungen auf gleiche Weiſe 
wiirde angezogen werden.) (attire.) 


gt 


die in unfern Gegenden begraben find, 
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Die Gleichheit der Attraktion, (man 
erlaube mir dieſen bequemen Ausdruck) 
welche dieſer Mittelpunft (centre) ber 
ftimmt, hat feinen Grund in der Gleich⸗ 
beit der Maffen, und in den dazu pafs 
fenden Entfernungen. 

Nun aber Fam das Meer, welches 
eine Maffe, mit einem gewiſſen Theil 
der Oberfläche der Erde ausgemacht 
hatte, aus diefer bisherigen Verbin: 
dung heraus, und bedeckte einen anz 
dern Theil diefer Fläche, Nothwen⸗ 
dig mußte Dadurch der Schwerpunft 
verändert werden. Aber diefer Schwer: 
punkt trägt dazu bei, die Höhe der 
Dberfläche des Meers auf der ganzen 
Erdkugel, und folglich auch feine Hös 
bein Beziehung auf das fand zu be 
ftimmen. Ein gewiſſer Theil des alten 
Meergrundes alfo, welcher jeßt ver: 
bältnißweife zu der gegenwärtigen 
Oberfläche des Meers ein hohes oder 
niedriges Land iſt, Eonte eine merklich 
verfchiedene Lage haben, in Beziehung 
aufdie Oberfläche des alten Meers und 
des damals vom Meere eneblößten Erd: 
reihe. Nunaber find Beränderungen 
der Höhe in Beziehung auf das Meer, 
Veränderungen der Atmosphäre, und 
daraus entſtehen wieder merkliche Ber: 
änderungen in der Wärme, 

Sch hätte vielleicht, wenn ich alfe 
Phänomene hätte fammeln, und die 
Frage von allen Seiten betrachten wol: 
len, die Größe der Maffe des Meers, 
feine ehemalige Lage, und die Lage der 
alten feiten Laͤnder, den Dre und die 
Größe feiner Höhlen näher beftimmen, 
und daraus folgern Fönnen, wie alle 
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dieſe Umftände nothwendig eine merk: 
liche Veränderung der Breiten, der 
tage der Erdare in Verhaͤltniß zu 
ihrer Kugelfläche, und) der verhält: 
niömäßigen Höhe der Länder und 
des Meers bervorbringen mußten; 
und wenn. ich noch ferner mit diefen 
Veränderungen die, fo in der Befchaf: 
fenbeit der Atmosphäre vorging, vers 
Kunden hätte, fo hätte ich mich viel 
feicht in ein weitläuftigers Detail ein: 
laſſen, und mid) über mehrere Ums 
ftände verbreiten koͤnnen. Uber das 
waͤre doch nur eine unnuͤtze Arbeit ge: 
weſen, weil’ diefe nähere Umſtaͤnde 
ſelbſt nicht bekannt genug find. Nur 
eine vollftändigere Sammlung der 
Thatfachen, (faits,) mit richtiger An: 
wendung der geometrifchen Regeln, der 
Gefige der Schwere und der Bewer 
gung, und Beobachtungen über die 
Wärme unter verfehiedenenllinftänden, 
fönnen uns allmählig in den Stand 
ſetzen, dieſe Landfarte der alten Welt 
zu entwerfen. 

Unterdeffen fehlt es uns nicht an 
einer Menge ins. Gebiet der. Statif 
und Phyſtk geböriger Urfachen, die in 
der ftrengften Theorie gegründet find; 
auch nicht an Erfahrungsbeweifen in 
ganz analogifchen Fakten lauter Urſa— 
chen, die in ihren Wuͤrkungen Plar 
und bedentend find, und fih alle in 
einem Punkt, nentlich in unferm Phaͤ⸗ 
nomen vereinigen, Mich dünft daher, 
daß ein befonderer Zweig eines Sy⸗ 
ftens, der fich auf einen folchen Grund 
ſtuͤtzt, und biernächft mit der ganzen 
Naturgeſchichte übereinftimt, ale Be⸗ 


dingungen erfülle, denen fich ein jeder 
in dieſer Wiffenfchaft unterwerfen 
muß. Und die Uebereinftimmung die 
fes Iheils des Syſtems mir: allen 
feinen übrigen Therlen, beweißt die 
Wahrheit deffelben um fo viel ftärfer, 
da dies ein Phänomen iſt, deffen Er 
Flärung bisher ſo fchwer gefchienen 
hatte, daß felbft große Denker nur ſehr 
ſchwankende Hyporbefen zu deffen Erz 
Flärung angenommen haben. | 
Aus allen diefen vereinigten Gruͤn⸗ 
den halte ich mich alfo berechtigt zu 
fließen: daß Thiere und Vegetabi— 
lien, die zufolge ihrer Natur nur in 
einer beftändigen Wärme, als der 
Wärme unferee Himmelsfteiche, le 
ben fonten, nichts deftoweniger vor 
der Revolution auf gewiſſen Theilen 
des feſten Landes leben Ponten; mel: 
che Länder eine folche Lage hatten, daß 
die Flüffe, und hierauf die Ströme 
im Meere, diefe ausgeworfenen Pro: 
dufte, an den Dertern, mo wir fie 
jegt finden, begraben fonten. — Aber 
laßt uns feben, wie das Phänomen 
diefer übrig gebliebenen alten Natur⸗ 
produfte fih in der That mit allen 
übrigen Phänomenen durch unfere 
evolution vereinigen laffe. 
Diefe Ueberbleibfel find vorzüglich 
Elephanten: und Rhinocerosknochen; 
und folgende Umftände begleiten fies 
Diefe Knochen find tief ‚unter der 
Erde begraben; und wenn man 
alle Beobachtungen ı über felbige 
und die verfteinerten Pflanzeutheile 
(Vegetaux foifiles,;) (denn. dies ift 
eben diefelbe Erfcheinung,) zuſammen 
nimt, 
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nimt, fo find fe durch Erdlagen, die 
das Meer aus feinem Grunde berbei- 
gefpült hat, (par les depöts de lamer) 
begraben worden. Diefe Thiere ba; 
bein alfo nicht an den Orten, wo wir 


fie finden, gelebt: ihre Gattungen ha— 
ben fich nicht allmählig nach waͤrmern 


KHimmelsfteichen hingezogen, baben 
Feine Auswanderungen nach füdlichern 
Gegenden des heutigen Feften Landes 
vorgenommen, Sondern das Mieer 


wer ebemals da, wo fich jetzt 


diefe Ueberrefte finden, und eben 
damals legte es feinen Raub daſelbſt 
nieder. Dies ift das ganze Phäno: 
men, und ich babe es allemal ſorgfaͤl⸗ 
tig E. M. bemerken laſſen, fo oft ich 
Beifpiele davon auf meinen Reifen 
gefunden babe, 

Uber bier find auch einige. fehr cha: 
rafteriftifche Limftände, weiche von der 
Revolution nicht allein an und für 
fich felbft zeugen, fondern auch ihre 
eigentliche Befchaffenheie und ihre bes 
merkte Zeit kenntlich machen. 1) 
Diefe Gebeine haben fih noch fo 
wohl erhalten, daß wir fie recht gut 
erfennen koͤnnen. 2) Es laſſen fich 
verfchiedene Grade diefer Erhaltung 
(Confervation ) bemerfen; die ſchwam⸗ 
michten Kuochen find ſchon fehr fel: 
ten; fürnemlich find uns noch die 
Zahne übrig: und nach den Materien 
in welchen fie begraben wurden, oder 
vielleicht nach dem Datum des Todes 
diefer Thiere, zerfallen diefe Zahne zu: 
weilen, fo bald man fie nur berührt, 
in Staub, 3) Es giebt noch einige 
die völlig unverſehrt geblieben find, 


die in unfern Gegenden begraben find, 
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und Herr Pallas erzählt uns fogar 
von dem Cadaver eines Rhindeeros, 
wovon fich noch ein Theil der Haut 
mit den Haaren darauf erhalten hatte 
Ich fan alfo zuförderft aus dieſen 
Umftänden fchließen, daß diefe Gebeiz 
ne in ihre Zerfiörung gehen. Eben 
dies beobachten wir auch an einigen 
Begetabilien und GSeeförpern. Sch 
babe die Ehre gehabt, E. M. von ei: 
nigen Berfteinerungen zu erzählen, die 
ich felbft in jenen Piemonteſiſchen 
Sandhügeln gefunden babe, welche 
duch die letztern Würfungen des 
Meers auf feinen alten Grund ent 
ftanden waren, Sch fand deren, wor: 
in das Thier noch weich war, Mur 
fheln, deren Fugen (charnieres) noch 
biegfam waren, eine Menge Schnef: 
fen, die noch ihre Farbe hatten, und 
unter andern eine nur dem indiſchen 
Meere eigene Art Hornmuſchel, die 
eben ihre Farbe verlieren zu wollen 
fhien, ein Stück Holz, das auf eir 
ner Seite ſchon agatifire war, da «8 
an der andern noch brannte, 

Um aus diefen.allen die Folge zu 
ziehen, die natürlicher WWeife daraus 
berfließt, willsich die eigen Aus— 
drücke des Heren von Bailly gebrau⸗ 
chen, „Es ift, fagt er, eine fehr uns 
„wahrfcheinlihe Vorausſetzung, ans 
„zunehmen, daß die Geftalten (for- 
„mes) der Miaterie, daß die Mefte 
„eines geftorbenen Thiers fich unver: 
„andert folten erhalten haben, und 
„noch nach Zaufenden von Jahrhun—⸗ 
„derten Fenntlich feyn Pönnen.,, 

Nun wiffen wir aber, mern wir 

Die 
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die Naturgeſchichte fragen, wie wir 


die Zeit nach dem Syſtem von der 
Erkaͤltung der Erde (eben der Grund 
der Berechnung, als welchen man 
für die Entfernung der Fixſterne ans 
nimt,) zu berechnen haben, Die ganz 
je Dauer des menfchlichen Öefchlechts 
fo weit die Gefchichte defjelben reicht, 
bat noch nicht die geringfte bemerkli: 
che Verminderung in der Wärme der 
Erdkugel (eber noch eine Vermeh— 
eung) hervorgebracht: Alfo ift diefer 
ganze Zeitraum der Dauer der Erde, 
nur ein ganz unmerflicher Theil der 
Zeit, die erfodert wurde, wenn diefe 
Erfältung die Temperatur unferer 
Himmelsfteiche, von dem Grabe der 
Wärme herab, worin diefe Thiere, 
denen: diefe Knochen gehört haben, 
wie in. ihrem natürlichen Klima leben 
Ponnten, bis zu dem gegenwärtigen 
Grade herunter feßen folte, Und will 
man bis zu dem erfoderlichen Zeit: 
punkt zurück rechnen, fo weiß man 
nicht mehr, wie ich ſchon oben gefagt 
babe, ob man Taufende oder Millio: 
nen von Jahrhunderten in Rechnung 
bringen folle. —X 

Aus dieſer einzigen Betrachtung, 
waͤren keine andere Gegengruͤnde, wuͤr⸗ 
de folgen, dag man nicht in einer all⸗ 
mäbligen Erkältung unferer Erd: 
£ugel die Erflärung diefer Phänone: 
ne fuchen muͤſſe; weil fie ung deutlich 
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anzeigen; ‚daß das Meer dieſe Ueber⸗ 
refte von Thieren und Pflanzen begra⸗ 
ben babe, und das der größte Theil 
derfelben nicht feit einer ſehr großen 
Anzahl von Jahrhunderten begraben 
ft, Dennoch bedeckt das Meer 
diefe Erdreiche nicht meh, — Es iſt 
alfo Eeine febr große Anzahl von 
Jahrhunderten verfloffen, feitdem es 
fih davon zuruͤckgezogen hat. 

Dies Madam, ift die große Folger 
rung, worauf fo wohl meine Unterz 
fuchungen, als der ganze phnfifhe 
Theil: diejes langen Werkes abzielem 
Sch babe meinen Fleiß nach feiner 
Wichtigkeit abgeweſſen; ich habe fo 
wohl die anhaltende Arbeit als: auch 
die Strenge der Unterfuchung darnach 
abgemeffen. Dies ift Fein Gegenjtand 
der bloßen fpecnlarivifchen Maturge: 
fhichte, ſondern er inter.ffirer alle 
Mienfchen gleich nahe, Ich durfte ihn 
anfänglih nur als Naturkuͤndiger, 
der feine Schlüffe aus bloßen Natur: 
veränderungen ber nimt, behandeln, 


‚Ich legte mir auch felbft dies Gefeß 


anf, und ich babe mid) genau darz 
nach gerichtet. Aber als ich vor mehr 
als 40 Jahren mit feiner Erflärung 
den Anfang machte, fo fagte ich in 
voraus, daß ich endlich anf die Theo⸗ 
logie zuriick kommen würde, und diefe 
Unterfuchung bleibt mir alfo noch anz 
zuftellen uͤbrig. 
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Fragment einer Beurtheilung uͤber die jetzige Modeſchreiberei 
und Verbeſſerung der deutſchen Sprache. *) 


Wir irren alleſammt, nur jeder irret anderft. 


* 


ir, und jedem rechtſchaffenen 
Deutſchen, iſt es allezeit eine 
beſondere Freude, Maͤnner 


zu ſehen, denen die Ehre ihrer Nation 
ſo ſehr am Herzen liegt, daß ſie ſich es 
oft zu ihrem eigenen Geſchaͤft ma— 
chen, zu Befoͤrderung derſelben mit 
allem Ernſt das ihrige beizutragen, 
und die in ihrem Vaterlande mit treuem 
Eifer, dasjenige zur Ausbreitung nuͤtz⸗ 
licher Wiffenfchaften und Einführung 
guter Sitten thun, was dort ſchon in 
ihrem Vaterlande jene großen Män: 
ner thaten, die Griechenland und Rom 
durch weife Lehren und kluge Behand: 
lung ausihrem Staube empor huben; 
fie zu dem Sitze der Wilffenfchaften 
und feinen Sitten, zu glückfeligen 


Haller. 


* 


Staaten und Beherrſchern der Erde 
machten. Was jene Maͤnner thaten, 
ſage ich, deren Ruhm bis auf ung ges 
kommen, und deren Namen noch fan: 
ge nach unfern Zeiten (md fie-verdie 
nen diefen Lohn) mit Ehren gedacht 
werden wird. Ohne fie würde Grier 
chenland nie geworden feyn, mas es 
damals war, als es Kom lehrte weife 
feyn: Und ohne fie, ohne diefe ver: 
dienftvollen Väter ihres Baterlandes, 
wiirde Rom nie auf den hohen Gipfel, 
auf die glänzende Stuffe feiner Hoheit 
geftiegen ſeyn, auf welcher es zur Be— 
munderung der Welt da ftand. Ihr 
Geiſt ſchien gemacht zu feyn, ſich von 
den Ketten der Sklaverei einer duns 
feln Unwiffenbeit loszureißen, und ih: 
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*) Diefer Auffaß ift durch das 60te Stuͤck des Magazins vom Jahr 1777 veranlafs 
fet, auch bereits in folhem Fahre eingeſchickt, jedoch zufälliger Weife biehero 


zurück geblieben. 


Vielleicht würde deſſen Mittheilung damals mehr zutreffend 


geweſen ſeyn. Als jedoch der Inhalt noch jero vielen Kefern diefer Blätter nüg: 
lid und angenehm ſeyn Fan, fo. wird nicht undienlich erachtet werden, denfelben 


zum Abdruck zu befördern. 
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rer angebornen Würde der Menfch: 
heit nachzufpüren. Sie famen end: 
lich nach vielen Ummegen zu einer 
Duelle der Weisheit, die ihnen die 
Matur eröfnete, aus. der fie immer 
fhöpfen, und mehr als eine halb ber 
wohnte Welt verfeinern Eonten, da fie 
die rauben Sitten milderten, Miß— 
bräuchen fich entgegen ſetzten, den ge 
fehfchaftlichen Umgang feiner machten, 
und durch Ausarbeitung der Wiffen: 
fchaften die Sprachen felbft verbeffer- 
ten, deren Anmuth und Schönheit wir 
noch jegt bewundern. — Alles dies 
waren große und löbliche Thaten, der 
ren vortheilhafte Folgen auch wir noch 
jeßt genießen. Aber auch Deutſchland 
bat folche große Männer aufjzumeifen, 
deren Namen ihm, fo oft fie genennet 
werden, Ehre machen. Männer der 
ren unermiüdetes Gefchäft es ift, Wif: 
fenfchaften innmer mehr auszubreiten ; 
die Sitten ihrer Nation zu verfeinern, 
Tugend und Gluͤckſeligkeit, kurz, eis 
nen allgemeinen. Wohlftand über ihr 
Vaterland auszubreiten. Es ift mei: 
ne Abficht nicht, eine Gefchichte hier: 
über in diefen Blättern mitzutheilen ; 
fondern eg foll mir diefes nur Öelegen: 
heit geben, meinen herzlichen Wunſch 
zu äußern, daß folche große Männer, 
deren wir uns jeßt zu ruͤhmen haben, 
ihr Anſehen und Würde einigen Miß— 
bräuchen und fchädlichen Moden in 
unferer Schönpeits:Litteratur entgegen 
ftellen mögen, die unfern Sitten und 
der Ehre unferer Nation Nachtbeil 
bringen. Ich rechne dahin zuerft und 
befonders den übermäßigen Schwarm 
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von folhen Schriften, die aus Eng 
land, Frankreich, und ich weiß nicht, 
wo alle ber, zu ung gefchleppet, tiber: 
feget und geyieret, die Modeleftüre 
Deutfchlandes geworden find. 

Ganze Bibliothefen von dergleis 
chen fehönen Schriften finden wir in 
den fauberften Bänden in den Zims 
mern, nicht allein unferer füßen jun: 
gen Herren, denen bei ernfthaften Buͤ⸗ 
chern zu bald der Kopf wehe thur, 
fondern bei dem andern fehönen Ge: 
fehlecht treffen wir fie fchon in ganzen 
Sammlungen an. Wir hören daffel: 
be oft in Gefellfchaften daher feine _ 
Gefpräche nehmen, und ſchon nicht 
felten entfcheidende Urtheile über die 
Mettigfeit, Schönheit und Fürtreflich: 
feit diefes oder jenes Nomans fällen, 
Und denn fey denjenigen der Himmel 
gnädig, dem von ung es etwa Beruf 
fchiene, für die Wahrheit zu reden, ihm 
befcheiden zu widerfprechen, und ber 
durch Gruͤnde ihrer Schädlichfeit der: 
gleichen Bücher zu verdrengen, verfus 
chen würde, Ein folcher würde ge 
wiß allen weiblichen Zorn folcher bes 
leidigten romanen gelehrter Damen zu 
erwarten haben, Und wer fchweigt 
wohl nicht herzlich gern, dieſem mit als 
len feinen Aeußerungen zu entgehen ? 
Hier Überteift mich. ihr perfönlicher 
Eifer nicht, und ich wage es daher, 
Öffentlich zu fagen, daß der Schade, 
den ſolche Schriften ftiften, unerſetz⸗ 
lich fen, denn fie verderben Herz und 
Sitten. Sch bin zwar der Meinung 
nicht, daß alle dergleichen Schriften, 
die unter dem Titel Romane zu befaf: 

fon 
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fen find, als an und fire ſich feldft 
verderblich gänzlich zu verwerfen waͤ⸗ 
ren, wie z. B. Richardfon, Pamela, 
Elariffe, und die Unterhaltungen für 
Frauenzimmer. Das find fie an und 
für ſich feldft nicht, denn ihre Abſicht 
ift Tugend anzupreifen und Laſter zu 
beftreiten , und ihre Berfaffer verdie: 
nen auch hiefür Danf, wenn fie gleich 
nicht fo oft ihren Zweck erreichen, 
als fie wünfchen. Aber eben diefer 
Urfach wegen wünfchte ih, daß fie 
nicht fo oft und von allerlei Perfonen 
gelefen werden mögten. Denn für 
Perfonen, ſchwach an Kenntniß und 
Tugend, bleiben fiedennoch gefährlich, 
da diefe nicht immer fähig find, fa: 
ſter, in dem Seide der Tugend, von 
ihr felbft zu unterfcheiden, und zwi— 
ſchen der Wahrheit und Falfıhheit die 
richtigen Grenzen zu finden. Beſon⸗ 
ders gefährlicy find fie für die Fur 
gend. Eine bluͤhend befchriebene Ge 
fchichte einer Feufchen Liebe, wine ein: 
nehmende Schilderung aller ihrer Rei: 
ze, die häufigen unerwarteten vortbeil: 
haften Wendungen diefer oder jener 
Vorfälle der Gefchichte, machen gar 
zu tiefen Eindruck auf die jungen Ge 
muͤther ihrer Leſer, als daß folcher 
ohne Folgen feyn folte, Ohnehin fehon 
zarte Gemuͤther find gar zu leicht noch 
zärtlicher zu machen, und allzu zärtli: 
che Herzen zerfchmelzen gar bald in 
Liebe, Wolluft und Entzücken und ge 
ben endlich gar in Rauch und Flamı: 
men aufe Steben aber dergleichen 
uͤbele Folgen ſchon von folchen gefitte: 
ten und gut gefchriebenen Schriften 
Fi 
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zu erwarten, was haben wir denn 
nicht von den fchlechten niederträch- 
tigen Schreibereien zu befuͤrchten, die 
man jegt fo häufig ſiehet? Sie find 
faßt unter der Beurtheilung eines ehr⸗ 
lichen Diannes, feine Meinung dar: 
über zu fagen. Schande aber fey es 
folchen unächten Bürgern unfers deut: 
fhen Baterlandes, die mwürflich in 
der Abficht Bücher fchmieren,deutfchen 
Verſtand und Sitten zu verderben, 
Deutſchland fehe doch mit Verachtung 
auf fie herab, auf diefe unglücklichen 
Wiglinge, und erfläre fie öffentlich 
für feine mißrathenen Kinder, fie feyn 
auch wer fie wollen; fie mögen von 
Freuden oder von Leiden fehreiben; 
von Liebe, Wolluft, Trunkenheit, Anz 
betung, Entzücken, oder gar von Ber: 
zweifelung. Ihr verliebter Ritter 
mag endlich Erbarmung bei feiner 
torte finden, und feine &iebesgefchichte 
mag durch mancherlei Wendungen ende 
lich einen glücklichen Ausgang neh 
men, oder feine Schöne mag ihn 
fhnachten, und aus Verzweiflung 
ſich endlich feldft das Leben nehmen 
laſſen. — Das ift alles gleich, und 
verdienet von Feinem ernſthaften Deut: 
ſchen gelefen zu werden. Was denke 
doch ein vernünftig Eluger Menſch bei 
einem Buche, das der Welt einen phiz 
lofopbifhen Helden aufitelle, einen 
Juͤngling von den vortheilhafteften 
Eigenfchaften, guten Orundfägen und 
edlem Gemüth, kurz, einen Süngling, 
der der Welt viel verfpricht, und mie 
einem zärtlichen Herzen begabt, num 
anfängt die Welt zu ſehen. Er ift 
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von allee Thorbeit frei und handelt 
immer nur nach Gründen. — Aber 
diefer gute Nitter, nur einmal, von 
ungefähr, fiebet er ein weißes Kleid 
und eine weiße Schürze mit rothen 
Bändern, und fo gleich fühlt er un: 
gewohnte Triebe, — Kurz, der Geck 
wird verliebs Er nähert fich der 
Schönen; bewundert ihre Neiße, fan 
ſich nicht enthalten: Er drücker ihre 
weiße Hand, und fie, empfindfam 
die Sprache feines Herzens zu verfle: 


ben, eriwiedert fie mit einem fanften 


Blick. Das reißer ihn nun völlig 
bin, — Er ſchmecket Wonne, Trun: 
Eenheit, (Niemand frage mich, was 
das nach deutfchem Sprachgebrauch 
beißen fönne,) und überläßt fich nun 
den Ausguͤſſen feines Herzens. Aber 
welchen Donnerfchlag hört er aus der 
Schönen Munde, Getchen, — kott: 
chen, — oder wie fie heißt, bat Fein 
Herz mehr für ihn. Dies fanfte, dies 
zarte Herz hat fie ſchon verfchenker, 
und — läßt ihm Feine Möglichkeit, 
je deffen Befis zu boffen. — Das 
verbreitet Kummer über feine philofo: 
phifche Seele. Sein’ teben ift ibm 
eine Laſt. Er zuͤrnet mit dem Ge 
ſchick, felbft mit der Vorſehung, die 
ihm ohne den Befiß jenes weiblichen 
Herzens fein Leben gegeben hat. — 
Er wird deffen überdrüßig, glaubt ſich 
berechtigt, daſſelbe eigenmächtig weg: 
gumerfen, überzeugt fich davon als 
ſtarker Geift mit ſchwachen Gründen, 
denft lange nach über die Großmurh 
feiner Schwäche — beftimt die Art, 
wie er Märtyrer für die Liebe eines 
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Thoren werden will, und nun — da 
er feinen Entſchluß auszuführen ſchon 
begriffen ift, hat er das wichtigfte noch 
nicht gelernet. — Der Polteon fan 
noch nicht ſchießen. Was foll ein klu⸗ 
ger Menfch bei dergleichen erzählten 
Gefchichten denken? Gie ſeyn erdich— 
tet oder wahr, das thut zur Sache 
nichts. — Und denn die Schreibart, 
die Einfleidung, und das Deurfche, 
worin fie verfaffet werden, machen fie 
in ihrer Art vollkommen. Bei mie 
wird, fo oft mir dergleichen unbedeu⸗ 
tende- Schriften in die Hände kom⸗ 
men, feine andere Empfindung: rege, 
als ‚herzliches Bedauren, denn es 
kommt mir immer vor, als ſaͤhe ich 
das Mitleiden erzwingende und ſehr 
demuͤthige Bekaͤnntniß ſolcher armſe⸗ 
ligen Schriftſtellerchen mit großen 
Buchſtaben uͤber ihre ſinnloſe Gebur⸗ 
ten in der ihnen eigenen Sprache ge⸗ 
ſetzet: „'S iſt m'r fo, waͤr's in mei; 
n'm Kopf nicht recht richtig. Wille 
m'r ausg'beth'n hab'n, daß m'n auch 
mie guͤt'ge Machficht für ein'n im 
Haupt Verr :r: = ang’dein laffe-,, 
Sch denfe: Ya, eine Bitte mit Grun⸗ 
de! Wir wollen es thun. Mur meine 
junge übergefpannte Herren! folten 
Sie fich zu Zeiten einiger heitern Zwi⸗ 
fehenräume bei ihrem unbeilbaren 
Kopfihaden zu erfreuen haben; fo 
laffen Sie doch auch uns Geſunde die 
Gerechtigkeit wiederfahren, und ver⸗ 
langen nicht, daß wir ihr ſinnloſes 
Geſchwaͤtze, die Wuͤrkungen ihres ge⸗ 
ſchwaͤchten Gehirns, leſen ſollen. Ach 
wuͤßten Sie nur, wie bange einem ver⸗ 
Nnunf⸗ 


1209 


nünftigen und gefuͤhlvollen Menfchen 
wird, wenn er die Ausbrüche eines 
Herlornen Berftandes und fogar ge: 
taubter Sinnen fiehet, und wie viel 
er da von innigftem Mitleiden einge: 
nommen, und herzlicher Theilneh⸗ 
mung gerübret, bei dem traurigen 
Zuſtande folches bejammernswerthen 
fuͤhlet, ſo wuͤrden Sie uns vielleicht 
Ihre Schriften nicht ſo ſehr aufdrin⸗ 
gen — 

Dieſe Herren alfo einigermaaßen zu 
beffern, hielte ich für das befte , wenn 
man fie mit. der ‚verdienten Strafe 
zuͤchtigte, und ihre Schriften ganz und 
gar nicht läfe, Finden fich Feine te 
fer mehr, fo find auch Feine Verleger 
da, und dann wuͤrde dergleichen hirn: 
lofes Zeug frühe in der Geburt erftif; 
ket werden. Sch wende mich alfo an 
Sie alle meine theuren Leſer! Gelehr: 
te und Ungelehrte, und befonders an 
Sie meine fehönen Leſerinnen! helfen 
Sie dod) dergleichen thörigte unartige 
Schriften aus unferm Baterlandeganz 
verbannen. ch weiß wie viel Ihr 
entfcheidendes Urtheil und richterlicher 
Ausfpruch vermag. Laſſen Sie ihn hier 
in vollem Ernfte aus, Gewiß liegt 
Shnen das Wohl Ihrer artigen Söh: 
ne und noch artigern Töchter recht 
ſehr am Herzen, und Sie thun für die 
Beförderung deffelben was nur in 
Ihren Kräften ſtehet. Thun Sie auch 
dies dazu, und benehmen ihnen mit 
vereinigten Kräften die Gelegenheit, 
dergleichen Bücher zu lefen dadurch, 
daß Sie eine allgemeine Verachtung“ 
aber fie verbreiten, und eben dadurch 
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diefelben zu Mafulatur verdammen. 
Das ift das einzige fichere Mittel fie 
ihnen zu entreißen. Glauben Gie es, 
und wenn Sie ihnen das Lefen derfel- 
ben noch fo wohlmeinend, gründlich 
und ernftlich verbieten ‚ fie finden doch 
Gelegenheit in der Stille gegen Ihre 
wohlgemeinte Warnung zu bandeln, 
und ſolte Ihre artige achtzehnjaͤhri⸗ 
ge Tochter, und fo manches an: 
dere wackere Mädchen, ein folches 
Buch auch an einem Orte leſen, wo: 
Hin ihe Niemand folger, und wo fie 
für eine halbe. Stunde fängern Auf: 
enthalt, die geleſene intereffante Mords 
gefchichte völlig ſchadlos hält, 

Auf diefe Art Fönten und würden 
wir mit den fehlechten läppifchen und 
verderblichen Romanen bald zu Ende 
fonımen, umd ich wiirde Deutfchland 
überhaupt, jedem Juͤngling und Ih⸗ 
nen insbefondere meine artige Schö: 
nen! von rechtem aufrichtigen Herzen 
Gluͤck wünfhen, zu der VBerminde 
tung. der Gefahr, ein unfchuldiges 
und tugendhaftes Herz zu verlieren, 
das ihre fürnehmfte Zierde ift und 
bleiben muß. Meine Klage aber, die 
bis hieher hoffentlich ſehr gerecht iſt, 
gehet noch etwas weiter, Jene läppis 
ſche Schreibart, und das efelhafte ver: 
ſtuͤmmelte Deutfche, deffen fich jene 
Romanenfchreiber bedienen, bleibt dar: 
auf jeßt nicht allein mehr eingefchrän: 
fet, fondern es fehleichet fich daffelbe 
auch fchon in ernfthaften Schriften ein, 
und wir treffen es fehon bie und da 
in Auffägen und wifienfchaftlichen Buͤ⸗ 
chern an. Wie fienern wir diefem 
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Unweſen am füglichften? Das Anfe: 
ben und öffentliche Urtheil unferer 
großen Männer über die Thorheit 
dieſer unwuͤrdigen Mode, wuͤrde vie: 
les darin aͤndern koͤnnen. Die thoͤ— 
rigte Gewohnheit deutſche Briefe 
franzoͤſich zu bezeichnen, war in der 
Maaße zu einem herrſchenden Vorur⸗ 
theil geworden, daß man deutſche Auf— 
ſchriften fuͤr eine Beleidigung und 
Geringſchaͤtzung deſſen hielt, an den 
man ſchrieb. Mancher hatte die thoͤ⸗ 
rigte Mode ſchon laͤngſt eingeſehen, 
unterſtand ſich aber nicht es zu ſagen, 
noch weniger aber dieſen unnatuͤrli⸗ 
chen Misbrauch zu reformiren. Da 
aber nur einmal ein bekannter vecht: 
ſchaffener Gelehrter, den jeder öffent: 
ich und in der Stille verehren muß, 
feinen $andeslenten die Thorheit die 
fer Modezeigte, fo pflichtete jeder feiner 
Meinung bei, jeder folgere ihm und 
jeder nahm feinen Vorfchlag an, fo 
daß feit diefer Zeit jeder Deurfcher, 
Gelehrte und Ungelehrte, auf deurfche 
Briefe deuefhe Auffchriften macht. 
Ja, es ift fehon zu einer Beurthei— 
Tungsregel geworden, Daß der Mann, 
der nabe bei feiner veralteten franzöfi: 
ſchen Auffchrift bleibt, wenig Welt, 
und noch weniger Kenntnig von dem, 
was darin vorgehet, haben müfje. — 
Eben fo, glaube ich, wuͤrde es wohl 
nie unferm neuen Mode-Deutfchen ge: 
hen, wenn ein folcher angeſehener 
Mann oder mehrere derfelben, denen 
ein jeder, ohne fich etwas zu vergeben, 
folgen fan, es für wichtig genug biel- 
ten, Öffentlich fi) dagegen fo oft zu 
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erklären als die Gelegenheit es ver: 
ftatten mwolte. Und welchen Mann 
von Einficht, Gründlichkeit und Ernft 
folte es nicht wichtig genug ſeyn, fei: 
ne deutſche Mutterfprache, die einen 
Ausdruck des Ernftes und der Wuͤr⸗ 
de bat, von einer Zerſtuͤmmelung zu 
retten, die fie zu einer Stammelei der 
Kinder macht. Ich fan mich nie ge: 
nug vertwundern, daß es Leute giebt, 
die die Verwegenheit haben können, 
durch vorgegebene VBerbefferung uns 
fere fonft gute Sprache fo fehr zu vers 
derben. Eine Sprache die ihr gan 
eigenthuͤmliches Gute, eben fo viel 
Feinheit und Artigkeit des Ausdruß: 
kes, nur nicht fo viel Tändelndes, als 
eine andere Sprache, dagegen aber 
ungleih mehr Ernft bat, Es ift 
wahr, es ift lange ſchon daran gebef: 
fert, wie an allen Sprachen zu beffern 
ift, und es ift nicht zu läugnen, daß 
auch jeßt noch manches, ja vieles vers 
beffere werden koͤnte, — aber ja doch 
nicht wie die neuen Herren wollen! 
Seit Gottſcheds Zeiten hat fie aller: 
dings viel gewonnen. Gie ift zu der 
Grimdlichkeit gekommen, deren fie 


fich mit gleichen Rechte, wie viele an: 


dere Sprachen rühmen Fan, Und 
nun, da wir faum anfangen deutfch 
richtig und gut zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben, nun kommen deutfche Pedanten 
und lehren uns wieder ſtolpern ſtot⸗ 
tern und holpern, und warum ? bloß 
um nachzuahmen: Die Grimaffen 
und Handlungen der fihnreichen afris 
Panifchen Thiere aber, denen man den 
Trieb der Nachahmung zuzufchreiben 
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pflegt, find bei weitem in der Maaße 


nicht fo lächerlich, als die ſinnloſe 


ausländifche Nachäffung diefer all zu 
feinen deurfchen Stußer. Iſt in ip: 
rer Umfchmelzung der deutfchen Spra⸗ 
che wohl der geringfte andere Grund, 
als fie der franzöfifchen ähnlicher zu 
machen? Liegt aber die Schönheit der 
feanzöfifchen Sprache darin, daß fie 
unter gewiffen Umftänden Buchſtaben 
wegwirft, und unter Veränderung der; 
felden fie wieder zuſetzt? Wird an: 
dern Sprachen durch eben diefe Ver: 
änderung die eigenthuͤmliche Art, das 
Genie derjenigen mitgetheilt, der man 
dies nahabmer ? Hat nicht jede Spra: 
che ihe gang Eigenthuͤmliches, und 
das befonders unfre deutfhe Mut: 
terfprache? Ich glaube alle andere 
Sprachen unfers Welttheils laffen fich 
eher miteinander verbinden und in: 
einander ſchmelzen als Deutfch und 
Sranzöfifh. Es fehler unferer Spra: 
che allerdings noch vieles. So haben 
wir z. B. jeßt fehon mehrere Begriffe 
als Wörter. Bei den fogenannten 
Kunftwörtern ſuchen wir uns damit 
zu helfen, daß mir die fremden Aus— 
drücke, womit man. fie Anfangs be: 
zeichnet bat, in unfere Sprache aufge 
nommen. Aber das will man jeßt auch 
nicht mehr durchgängig gelten laſſen, 
und das. vielleicht auch mit einigem 
Rechte, Man überfeßet fie in unſerer 
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Sprache angemeffenere Ausdruͤcke, und 
macht bei immer weitern Ausbauung 
der Wiffenfchaften für die daher ent: 
ftebenden neuen Begriffe neue Wörter. 
Solche Verbefferungen laffen wir uns 
gerne gefallen, und wuͤnſchen fie als 
Freunde der Wiffenfchaften. Aber nur 
feine ‚Stolperei und Stammelei, es 
mag diefer Mode auch ein Anftrich ger 
geben werden , er fen welcher. er wolle, 
Halbe Franzofen wollen wir auch nicht 
werden. Was erlangen wir dadurch 
für Ehre? Mein, wir fönnen gewiß 
eben fo ftolz auf unfere Nation feyn, 
ich bin es twenigftens, als immer ein 
alter Bürger in Rom, ein Franzoſe, 
oder gar ein Britte immer nur feyn Fan. 

Wir dürfen ung unferer graubärz 
tigten Vorfahren nicht ſchaͤmen. Ehre 
iftes für uns, wann ihr tapferes, vedlis 
ches und ernfihaftes Blut, geerbt von 
ihnen, noch in unfern Adern fließt, Und 
diefer Ehre follen wir muthwillig ent: 
fagen, und uns ernfthafte geſetzte, ich 
will fagen, geiindliche Deutſche zu fluͤch⸗ 
tigen Slattergeiftern, ich mögte wohl 
fagen zu Wind : : machen ? Nein alle 
meine theuren Landesleute! des Vor⸗ 
wurfs wollen wir uns nicht ſchuldig 
machen. Ein jeder, der Gelegenheit 
dazu hat, arbeite dagegen, und beför: 
dere dadurch die allgemeine Ehre ver 
Deutfchen, woran ein jeder feinen nicht 
geringen Antheil bat. 


Der Schluß foige Eünftig, 
a Te. 
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Beantwortung der Iten und Aten ökonomischen Anfrageim 52ten 
St. des Hannoverifhen Magazins von diefem Jahre. 


FYer Durchfall der Kälber iſt an: 
ſteckend. Verſchiedene Jahre 
ſtarben alle meine Kälber am Durchfall 
ehe fie acht Tage alt wurden. Ich ließ 
den Kälberftall in den ich fie jedesmal 
bringen ließ, rein machen und ausweiſ⸗ 
fen ‚und dadurch blieben die Kälber von 
diefer Plage frei, Hat ein Kalb den 
Durchfall, (bier nennee man ſolches 
den Glender,) fo nehme man etwas 
Laff, (Laff ift das Käfel in eines ger 
funden Kalbes Magen,) welches man 
beim Schlächter bekommen Fan, rübre 
ein oder zweimal etwas davon mit 
füfler Milh an, und gebe es dem 
Franken Kalbe zu faufen, fo fängt Die 
ſuͤſſe Mitch wieder-bei ihm an zu fü 
fen, welches bei dem Durchfall nicht 
geſchieht, da es doch bei einem gefun: 
den Kalbe gefcheben muß. 
Solte man aber. diefes Laffnicht je: 
derzeit haben können, fo Fan man es 
auf folgende Art aufbewahren; man 
laffe es mit einer Hand voll Salz durch⸗ 
£neten, thue es in einen lofen linne; 
nen Beutel und hänge es in gelinden 
Rauch; fo bleibt e8 lange zum. Ge: 
brauch gut» 

Was die 4te Anfrage anbetrift, fo 
rührt der Schade den die Mäufe dem 
Korn zufuͤgen, bauptfählich vom lofen 
legen deffelben her, mein man es nem: 
lich in der Erntenichtrecht fefte Banfet. 
Meinen Rocken zerfreffen niemals die 
Mäufe, da ich doch Jemeiniglich fpäte 
drefchen, und kurz vor Sacobi den letz⸗ 


Walsrode, 


ten Rocken, den ich für die Pferde zu 
Heckerling fchneide, aus der Scheuer 
holen laſſe. Der gefchicktefte Knecht 
oder Tagelößner den ich habe, muß mein 
Korn legen, weil am gutem legen viel 
gelegen ift; und zwar muß er in der 
Mitte auf dem Boden, wo der Die: 
men geleger werden foll, zwei Garben 
ins Kreuz legen, denn immer rundum, 
und. die Aehren vben ungefähr 23 Fuß 
hoch, und fie allemal von der Seite mit 
der Hand und den Knie fefte andrücken, 
Wenn die unterfte Legge voll ift, fängt 
“man forne oder hinten an, das Sturz: 
ende kommt auswärts 3 oder-4 Öar; 
ben hoch, die Aehren wieder oben auf 
das Sturzende, und dann werden 
felbige immer oben jedesmal mit einer 
Garbe fefte-neben einander vom einer 
Dachfeite zur andern hingepackt. Bon 
oben braucht man nicht darauf zu drüßs 
fen, weil die ganze Laft genug nieder; 
drückt, nur muß man immer feſte von 
der Seite drücken, Die Aehren ſchließ 
fen alsdenn oben alle Lücken zu» Iſt 
die zweite Legge von forhe angefangen, 
und ganz uͤber geleget, fomuß die dritte 
von hinten angefangen, und wenn fol 
he voll, wieder von forne und ſo da⸗ 
mit fortgefaßren werden, bis die Die: _ 
me vol! ift. Auf diefe Art habe ich mein 
Korn vor Mäufefraß in Sicherheit ge 
ſtellet, und oft Diäufe,die vom Felde mit 
herein gebracht waren, todt darinange: 
troffen, weil fie, wegen des guten legen, 
nicht wieder heraus kommen fonten. 


Conrad Meyer. 
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Fragment einer Beurtheilung uͤber die jetzige Modeſchreiberei 
und Verbeſſerung der deutſchen Sprache. 


( Schluß. ) 


un mögte ich noch wohl einige 
Worte Über verfchiedene Uns 
tichtigfeiten, deren fih mancher 

in der deutfchen Sprache unwiffend 
fhuldig macht, und Über den unrichtiz 
gen Gebrauch verfchiedener Wörter und 
Ausdrückereden. ch habe darüber mit 
Vergnügen ein wohl aufyefegtes Ur: 
theil in dem oben in der Note angezeig: 
ten Stück diefer Blätter gelefen. Sch 
bin beinahe völlig der wohl gegründe: 
ten Meinung des Heren Berfaffers def 
felben. Allein, es fey mir doch erlaubt, 
bier einige Zweifel dagegen äußern zu 
dürfen, Gleich zuerft finde ich unter 
dem Verzeichniß der Wörter, die einem 
unnatitrlichen Gebrauch unterworfen 
feyn follen, das neue Wort Entſpre⸗ 
chen, und der Herr Berfaffer glaubt 
einen fchlechten Urſprung deſſelben ver; 
mutben zu fönnen. Allein, bier muß ich 
fagen, daß dies Wort wohl nicht zuerft 
einem fchönen Geifte,in der Entzuͤckung 
über feine Doris, entfallen ift, wie der 
Verfaſſer meinet, fondern es iſt daſſel⸗ 
be, fo viel ich weiß, von einem unferer 


jegigen anfeßnlichften Gelehrten, den 
die Ehrerbierung mir aber zu nennen 
verbietet, in feinem Lehrbuche, das kurz 
vor dem J. 1770 heraus gefoınmen zu⸗ 
erjt gehrauchet worden. Es hat alfe 
in Anfehung feines Urſprunges ſchon 
vieles für fih, und in Rückficht deffen 
brauchen wir uns deffen nicht zu fchä: 
men. Die geiußerte Meinung aber, daß 
die natürliche Bedeutung diefes Wor: 
tes mit dem Begrifden es anzeigen fol: 
le, in gar keinem Verhaͤltniß ſtehe, in: 
dem es feiner Natur nach ganz und gar 
richt den Begrif einer Uebereinſtim— 
mung gewähre, weiß ich nicht, 06 fel- 
bige hinlaͤnglich geprüfer fen. Sie 
wird zwar durch. einige Beifpiele er: 
fäutert, und gefchloffen: daß, da fü» 
gen und fprechen in der Hauptfache 
gfeichgältige Wörter wären, entſpre— 
hen nichts anders als entfagen beißen 
fönne, weil die Vorſetzungsſilbe Zne 
das eine mal fo wohlverneinend fen, als 
das anderemal, Iſt das aber altgemein 
gegründet, fo muß daffelde auch von al: 
len den Wörtern gelten, die fich mit der 
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gleich verneinenden Silbe Der anfan- 
gen, Iſt denn nun aber Verſagen und 
Verſprechen einerlei? Ich will zwar 
nicht laͤugnen, daß auch bei dieſem ein 
verneinender Begrif koͤnne herausge⸗— 
drehet werden. Im Sprachgebrauch 
wird aber die ganze deutſche Welt einen 
bejahenden Begrif damit verbinden. 
Doch, ich will deutlichere Wörter ber: 
feßen, 3. E Verdienen. Ich fage 
der Mann verdienet eine ftarke Be: 
lohnung. Iſt das verneinend? So: 
Verheißen, mit Verſprechen ein 
gleich bedeutendes Wort. Der Pro: 
phet Jeremias ſagt Cap. 17, v. 7. ge⸗ 
ſegnet iſt der Mann, der ſich auf den 
Herrn verlaͤſſet. Liegt hierin ein ver⸗ 
neinender Begrif? Ferner Pſ. 119, 
v. 174. Herr, mich verlanget nach 
deinem Heil. So ſage ich, durch Wohl⸗ 
thaten Verbinden, Verpflichten wir 
uns die Herzen der Menſchen. Ferner: 
Verklagen, Derfaffen, Verſerti— 
gen, Vergelten, Vergleichen, Der: 
gnügen, Dergönnen, Derlängern, 
Derbleiben zc. Verdeutſchen heißt 
das undeutfch machen ? Verehren, 
heißt das Jemanden die Ehre rauben ? 
Vereinigen, uneins machen, die Ei⸗ 
nigfeit trennen ? Unſer Heiland wurde 
auf Tabor verklärek, zeigte er da den 
Glanz feiner Herrlichkeit, oder überzog 
er feine Klarheit vor den Mugen feiner 
Juͤnger mit Dunkelheit? Mach jener 
aligemeinen Regel müßte dies ja wohl 
der Sinn des Wortes Verklaͤren feyn ? 
Eben die Befchaffenheit bat es mit den 
Wörtern die fih mit Ent anfangen. 
Man fage in bejabender Bedeutung 7. 
E. ich enrbierbe euch meinen Gruß, 
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Der Zorn Gottes entbrennet. — 
Der Bernünftige läßt Feine Beleidi: 
gung den Unfchuldigen entgelten. 
Durch Kine unbedachtfame ThatEnt⸗ 
fleber oft eine unaufbörliche Unruhe 
unfers ganzen Lebens. Der Vorfichtiz 
ge fängt Feine wichtige Unternehmung 
an, bevor er nicht einen Plan dazu Ent⸗ 
worfen bat, n. d. ale m. Hieraus 
wird Plar werden, daß die Wörter, die 
mit Der und Ent anfangen, nicht all⸗ 
gemein verneinend find, und daf die 
Wörter Entfagen und Entfprechen, ih: 
rer Natur nach nicht einerlei Bedeu⸗ 
tung zu haben brauchen. Ohne dem 
gelten die Wörter nachdem ihnen bei: 
gelegten Werthe,und bezeichnen die Be: 
griffe,die mit ihnen find verbunden wor 
den. ( Verba valent ficut nummi,) Ci: 
cero war nicht von dem römifchen Se: 
nat dazu beſtellet, neue Wörter feiner 
Sprache zu machen, fondern ‚als 
Seriftfteller gebrauchte er das ihm zu: 
fommende Recht, für die Begriffe, die 
er ausdriicfen wolte, und woju feine 
Sprache noch Feine fchiefliche Aus druͤk⸗ 
fe hatte, ein neues Wort zu machen, 
Eben das Recht haben wir in unferer 
Sprache, und am wenigften wird man 
daffelbe einemÖelehrten, einem Schrift: 
fteller abfprechen koͤnnen. Hatte nun 
ein folcher einen Begrif von der Art, 
wofür er noch kein deutſches Wort fand, 
fo fonte er eins machen, Und fand er nun 
Entfprechen gefchicft genug, feinen 
Begrif auszudrücken; fo Ponteer dies 
Wort wählen, nnd brauchte nicht für 
den nachmaligen umeichtigen Gebrauch 
deſſelben einzuſtehen. Es fol demnach 
dies Wort etwas mehreres bedeuten als 

uͤber⸗ 
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äbereinftinnmen, uͤbereinkommen. Sch 
fage z. E. der und der Erfolgentfpricht 
meiner Erwartung völlig, das beißt fo 
viel, der Erfolg fpricht die Ueberein⸗ 
ſtimmung mit meiner Erwartung mir 
gleichfam [horn entgegen. Das ift, ge 
rade dag, was ich erwartete, trift auf 
das allervollfommenfte ein. ‘Dies fo 
kurz mit Kinem Worte auszudrücken, 
fage man mir ein anderes. Zwo ent: 
fernte Perfonen treffen eher zufamnıen, 
wenn fie fich entgegen geben und auf dem 
Mittelpunfte zuſammen kommen, als 
wenn der eine zu der andern auf ihrem 
Standorte durch einen weitern Umweg 
gelangen muß. Dieſer uneigentliche 
Begrif liegt in dem Wort Entfprechen. 
Man überfege mir doch mit den aller 
eigentlichften deutfchen Worten, die laz 
teinifchen Woͤrter, da man fagt, Diefes 
refpondıret, oder correſpondiret auf 
das allergenaueſte. Uebereinſtimmen 
iſt hier nicht das eigentliche Wort. Dies 
iſt ſchon eine entferntere Bedeutung, 
und faßt den eigentlichſten Begrif dies 
ſer Woͤrter nicht in ſich. 
So moͤgte auch wohl manchem das 
More Auffallen etwas zu feharf ber 
urtheilet zu ſeyn fcheinen, und vielleicht 
techtfertiget felbiges wohl in etwas fol: 
gendes. Es iftbefannt, daß uns nichts 
Dentlicher ift, als was uns indie Sin; 
nefällt, und durch die Empfindung der: 
felden zu unſerm Berftande kommt. Ein 
Fall der uns berrift und andere Ölie: 
der ruͤhret, pflegt unfern Sinnen wohl 


etivas empfinden zulaffen, und einen. 


defto tieferen Eindruck auf ung zu ma: 
hen, je unerwarteter und heftiger feibi: 
ger uns begegnet, Hievon iſt der figuͤr⸗ 
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liche Ausdruck Auffallen hergenom⸗ 
men, in der Bedeutung des Uner: 
warteten, das uns fehe rühret, und 
heißer fo viel: diefe unerwartete Er: 
feheinung ruͤhret mich fo fehr als eine 
finnliche Empfindung immer thun Fön: 
tee — Go fagt man auch diefes oder 
jenes ift auffallend deutlich, das beißt 
denn: die Sache ift fo deutlich, als 06 
fie in die Sinne fiele, ohne tiber ihre 
Deutlichfeit Tange nachzudenfen. Ich 
gebe zu, daß diefer Ausdruck in mans 
cher andern Bedeutung hart und unnaz 
tuͤrlich ſey. Ob aber in diefer angefuͤhr⸗ 
ten Verbindungen eben ſo? da moͤgte 
ich wohl ſelbſt ein wenig anderer Mei⸗ 
nung ſeyn, da mir kein Wort bekannt iſt, 
das den Begrif ſo nachdruͤcklich und 
angemeſſen ausdruͤcket. — Doch es kan 
ſeyn, daß ich mich irre, und in dem Fall 
werde ich demjenigen oͤffentlich danken, 
dem es der Mühe werth ſcheinen folte, 
mich und meine Landeslente durch um: 
umftößliche Gründe eines anderen zu 
belehren. 

Ueber verfchiedene Unrichtigkeiten im 
Ausdruck und Worten muß id) bier 
noch einen Eleinen Berdruß gegen ver: 
fehiedene meiner niederfächfifchen Lan— 
deslente äußern, und mögte ich wuͤn⸗ 
ſchen, dieſelben mit der Zeit verbeffert 
zu feben, und zwar nicht allein bei in: 
gelehrten, ſondern auch ſelbſt bei foge: 
nannten Studirten. Neulich kam ein 
Befannter, der ſich zu den letzteren mir 
einer ziemlichen Würde rechnet, zu mir, 
mic) zu beſuchen. Ich fand ihn anf: 
ferordentlich beiter, aufgemuntert und 
vergnuͤgt. ch erfundigte mich daher, 
nach dent angenehmen, ihn ſo erheitern⸗ 
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den Vorfall, um Theil daran nehmen 
zu. Fönnen, Ich komme eben von einem 
angenehmen Gefchäfte her, mar feine 
Antwort, Und darfichesnicht wiſſen? 
fragte ich weiter. O ja! fagteer endfich. 
Seh habe diesen ganzen Tag an meiner 
"Braut gefchrieben. — Ach die arme 
. Braut! dachte ich, was für eine geduldi: 
ge Seele muß fie ſeyn, wenn fieden gan: 
zen Tagan fich hat fehreiben laſſen. Wie 
Bunt muß fie feyn, und wie gefährlich 
fie anzuruͤhren. 

So kommt die Verwechſelung mit 
Mir und Mich und mit Ste und 
Ihnen bis zum Eckel vor, So höre 
ich 3. E. von einem zu feinen Heren fa 
gen: Ein guter Freund hart Mir zu 
fich gebeten, weil er glaubt: Mich zu 
fagen, fen pöbelhaft, Eben fo hört 
man faſt nicht anders als ſo reden. Ihr 
‚guter Freund läffer Ihnen grüßen,und 
Ihnen bittenze, und ein Frauenzim⸗ 
mer wiirde es vielleicht uͤbel nehmen, 
wenn ich es Sie nennete, da jede Kam: 
merjungfer und gemeine Aufwärterin 
fo angeredet wird, Sondern ich foll 
fagen: darfich mir die Ehre ausbitten, 
Ihnen zu führen. Aber das ift thoͤ⸗ 
rigt, und nicht beffer, als wenn ich fage: 
Sch führe meiner Frau. Beides ift 
der Dativ, der ohne grobe Sprachfeh: 
fer mit dem Accuſativ nicht verwechfelt 
werden fun. 

- Eben fo eine häufige Verwechſelung 
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findet nran unter den Vorſetzungswoͤr⸗ 
tern $ür und Vor, teßteres halten 
einige für platt Deurfch, und fprechen, 
da fie recht zierlich feyn mollen, inımer 
Kür, ohne zu forgen, ob es dahin ge⸗ 
höre oder nicht, Z. B. Ich fiße fuͤr 
dem Tifihe, und ftehe fire dem Fenfter. 
So nennen fie auch umterweilen ein 
Vorſetzungswort, oder den Artilel der, 
die, das, ein Fuͤrwort. 

Mit Wie und do gehet eben die 
Verwechſelung vor, da ich im gemei- 
nen Leben öfters habe fragen hören: 
Do heiffet denn das? 

Einzelne Worte leiden auch öfters 
fehr. 3. E. Ich höre oft fangen: Ich 
fenge an, ftatt fange an. Hengen, 
ftatt bangen, und Kigen, ftatt Luͤgen. 
Dergleichen Fehler, Lnrichtigfeiten, 
Verzerrung und Verfiimmelung der 
Wörter iſt einem dentfchen Ohre eben 
fo unangenehm und widerlich, als ein 
Schniger gegen den Priscianum das 


‚Ohr eines Fateinifchen Sprachlehrers 


entrüften fan. Alle diefe Fehler wuͤnſch⸗ 
te ich in unferer Sprache abgefchaffer, 
und bin verfichert, daß, wenn ein jeder 
meiner geliebten Landesleute das feinis 
ge dazır beiträge, wir in Eurzer Zeit 
eine Sprache haben Fünten, die fo rein, 
fo zierlich, ernfthaft, und dabei fo nett 
fenn würde, als immer die bengfame 
Sprade der Franzoſen feyn fan. 
Demophilus, 


Kitter Linnaäus. 


(Aus dent Englifthen. ) 


arl CLinnaͤus war in dem Dorfe 


Mai 1707 geboren, Sein Vater, da: 


Röshult in Schmaland den 24len mals Bicar diefes Orts, wurde nach; 
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ber Pfarrer zu Stenbrohult. Auf dem 
Menerbofe, two er geboren ift, ſteht noch 
jeßt ein großer Lindenbaum, von wel: 
ehem feine Vorältern den Beinamen 
Tiliander, Lindelius und tinnäus bes 
Fommen haben. Eine gewöhnliche Sa: 
he in Schweden, daß Beinamen von 
dergleichen natürlichen Gegenftänden 
bergenommen werden. Vielleicht wäre 
darans zu fehließen, daß der Geſchmack 
an Naturkenntniß dafeldft fehr alt ift. 
Earl kinnäus fein Vater, ein großer 
Blumifte, befchenfte feine Frau, wäh: 
rend ihrer Schwangerfchaft mit Die 
fen ihrem erften Sohne, mit den aus: 
geficchteften Blumen. Seine Wiege 
wurde mit Blumen beftreut, und man 
gabihm Blumen ſtatt Spieljeug. Der 
Eleine Linne war faum groß genug, 
feinem Vater nachzulanfen, fo machte 
er ſich ſchon Gärtnerei zu feinen vor: 
zuͤglichſten Zeitvertreib, Er lernte bald 
Gartengewächfe Eennen, und ſammei⸗ 
te immer diejenigen, die in der benach- 
barten Gegend wild wuchſen. Beſſere 
Gelegenheit fand fih dazu, als er 
1717 nad Wexyjoͤ auf die Schule ge: 
fchieft wurde. Im J. 1727 ging er 
auf die Afademie fund, wo der be: 
rühmte Kilian Stobäus fein Genie 
für Naturkenntniß vervollkommnete. 
Schon auf dem Meyerhofe, ſeinem 
Geburtsorte, hatte er nach Inſekten 
gejagt, und nie verlor er dieſen Ge⸗ 
ſchmack, ob er gleich einmal zu fund 
von derFuria infernalis geftochen wur: 
de, und kaum das eben davon brach: 
te. Von Lund ging er nach Upſal, 
und feßte immer feine Lieblingswiſſen⸗ 
fhaft fort, In weniger als einem 
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Jahre war er aber wegen ſeines Ti⸗ 
ſches und Kleidung in Schulden ge— 
rathen, konte auf keine Huͤlfe von ſei⸗ 
nen armen Aeltern rechnen. Es ereig⸗ 
nete ſich, daß ihn der berühnite Dlof: 
Caſſius, der Autor des Hieroba:tar 
micum, einfimalen in dem botanifchen 
Garten antraf, wo er fich mit “Be 
fhreibung einiger Pflanzen befchäftig: 
te, Er wunderte fih, daß er von jes 
der den Namen wußte, und wurde fo 
von ihm eingenommen,daß er ihm in feis 
nem Haufe feine Bibliorhef und feinen 
Tiſch anbot, Durch dergleichen glück 
liche Zufälle wurde Sinnäus in den 
Stand gefekt, die Erlernung der Wiſ— 
fenfchaften fortzufegen. Schon im 
25ſten Jahre hatte er einen anfehnlis 
hen Theil feines Syſtems entworfen. 
Mad) der Zeit wurde er vom den jünz 
gern Rudbeck beſchuͤtzet, der ihn wer 
gen feines Alters feine botaniſchen Bor: 
kefungen anvertraute, die er mit großem 
Eifer und gutem Erfolg beforgte. Su 
dem. 1732 machte kinne auf Koften 
der Gefellfchaft zu Upfal, eine Reife 
nach fapland, wo er mit Hunger und 
Kälte fireiten und eine Menge Gefahr 
ausjichen mußte. Die Pflanzen, dieer 
auf diefer Reife gefunden hatte, machte 
er in den Memeirs diefer Geſellſchaft, 
noch it dem nemlichen Sabre, bekannt, 
und Flafifieirre fie fhon nach feinem 
eigenen Syſtem. Hier batte er auch 
Gelegenheit, die Prodierfunft des Er: 
zes zu erlernen, worüber er ſowohl als 
über die Mineralogie bei feiner Zurück: 
kunft nach Upſal, Vorleſungen bieir. 
Aus eben dem Grunde reiſete er nach 
den vorzuͤglichſten Schwediſchen Berg⸗ 
Hhhh3— = werfen, 
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werfen, uud wurde dabei von der Frei⸗ 
aebigkeit des Heren von Reuterholm 
unterſtuͤtzet. Nachdem er fich auf dieſe 
Art mit dem Zuftande feines Vater: 
landes hinlaͤnglich bekannt gemacht 
hatte, fo fing er ſeine Reiſen in frem: 
detänder an. Er befuchte Hamburg, 
Amfterdam, und ie Habe Schule zu 
Harderwyk, wo er Doctor der Arznei: 
kunſt wurde, und danneilte er nach kei: 
den zu Boͤrhave, der ihn dem Hrn, Elifs 
ford empfohl, deffen Naturalienſamm⸗ 
lung er beſchreiben ſolte. Im J. 1736 
gab er auf Zureden des Gronovius die 
Originalausgade feines Syſtems der 
Natur in Holland heraus, und nach die: 
em noch viele feiner Werke in dem nem⸗ 
fichen fande, Zu eben der Zeit kam 
auch Linnaͤus nach England berüber, 
Sein Syftem der Kräuterfunde wurde 
zuerft von Grenovins in feiner pirgi- 
nifchen Flora angenommen, und feine 
Namen der Pflanzen in dem Prodro: 
mus des van Royen. Ob er gleich in 
Holland glücklich lebte, fo ging er doch 
nad Franfreich, und ftiftetete dafelbft 
mit Bernhard Juſſieu die genauefte 
Freundſchaft. Er fam 1738 nad 
Stockholm zuruͤck, wo er die Arznei— 
Funft zu treiben anfing, und zum Pros 
feffor der Mineralogie und Arzt der 
Admiralität ernennet wurde. Im J. 
1739 heirathete er die Tochter eines 
Arztes aus der Provinz, der Moräus 
bieß, mit welcher er fchon vor feiner 
Abreife aus Schweden verfprochen war. 
Sein Eifer wurde num immer durch 
Belohnungen ermuntert. 

Die König, Akademie der Wiſſen⸗ 
schaften, die in diefem Jahre zu Stock⸗ 
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holm errichtet wurde, ermennte ihm zu 
ihrem erften Redner, Er machte, auf 
Koften des Staats, Neifen in verſchie— 
dene Provinzen des Königreichs, um 
ihre Produkte zu erforſchen. Sm J. 
1741 ftarb der Profeffor Roberg zu 
Upſal, und er folgte ihm in dem Lehr⸗ 
ſtuhl der Arzueiwiſſenſchaft. Da er 
den beruͤhmten Herrn von Rofenftein 
zu feinem Mitarbeiter hatte, fo wurde 
die medicinifche Facultaͤt auf diefer ho⸗ 
ben Schule außerordentlich bluͤhend. 
Der botanifche Garten, der lange 
vorher von dem aͤltern Rudbeck ange 
legt, aber 1702 durch eine Feuers: 
brunſt wieder zerſtoͤret und nachber ver: 
nachkißiget worden war, wurde bald 
von Linnaͤus hergeftellt, und zu einer 
ſolchen Stuffe der Vollkommenheit ge 
bracht, als nur je ein botaniſcher Gar: 
ten erreichen Fan. | 
In dem neuen Gewächshaufe wur: 
de eine eigene Stube zu einer Samm: 
fung natürlicherSeltenheiten beftimmt. 
Auch die andern Theile der Naturge: 
f&hichte wurden vom Linnẽ nicht unver: 
beffert gelaffen. Sein Vortrag war 
außerordentlich lebhaft, und voll einer 
ihm angebornen Beredfamfeit. Vor: 
lefungen hielt er nicht aus Eigennuß, 
bloß aus Liebe für feine Zuhörer. So 
lange feine Gefundheit und fein Geift 
bei Kräften blieben, fo war fein Hör- 
faal immer voller als der übrigen Pro: 
fefforen ihre. Es wird kaum ein Lehrer 
feyn,der fo viele Schuͤler aufweifen Fam, 
die hauptſaͤchlich auf feine Ueberredung 
Reifen zu den entferntften Theilen un 
ferer Erde gethan haben, um feine Sieb: 
lingswiſſenſchaft zu erweisen. * 
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berühmten Nanten eines Kalm, Haffel: 
quift, Ternftröm, Toren, Osbeck, Ro: 
lander, Löfling, Beolin, Forsfal, So: 
Tander, Thunberg, Sparemann, Roth: 
mann, Clas, Alfteömer, Kähler, und 
anderer mögen Zengen ſeyn. Er un: 
terhielt den ausgebreiteften Briefwech: 
fel; ein jeder bemuͤhete fich, ihm von 
einer gemachten Entdeefung Nachricht 
zu geben, und feine Sammlung zu ver: 
mehren, Viele Fürften trugen dazu 
bei. Don dem leßten König, der ver 
wietweten Königin und dem jeßigen 
Beherrſcher Schwedens empfing er die 
ausgezeichneteften Beweiſe einer vor; 
züglichen Achtung. Er war zu groß: 
müthig, um feinen Gegnern zu antwor⸗ 
ten oder fie zu widerlegen, und auch ift 
Fein Syftem je allgemeiner angenom: 
men worden, als das feinige, 

Im J. 1747 wurde er zum Leibarzt 
des Koͤniges ernennt, 1753 wurde er 
Ritter des Nordſterns, und 1757 wur⸗ 
de er in den Adelſtand erhoben. In dem 
J. 1776 entſagte er mit Erlanbniß des 
Königs feinem Platze, der ihm ein dop⸗ 
peites Jahrgeld gab, und zwei Guͤter 
für ihn und feine Kinder, Der nemli: 
he edelmuͤthige Monarch ließ auch nach 
feinem Tode eine Gedaͤchtnißmuͤnze 
fhlagen, auf deren eine Seite das 
Bruſtbild des Linnaͤus und fein Name 
ftebt. Auf der andern Seite if} Cybele 
in einer niedergefchlagenen Attitude mit 
einem Schlüffel in der Hand, nnd von 
Thieren und Pflanzen umgeben, mir 
der Umſchrift: Deum luctus augit amif- 
fi, und darunter Poft obitum Upflix 
d. X. Jan. MDCCLXXVIIE Rege ju- 
bene. Yllein, außer diefer war feinem 
Gedaͤchtniß nach eine Ehre vorbehal- 
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ten, die noch keinem Gelehrten wieder⸗ 
fahren iſt. Der König bedauerte in ſei⸗ 
ner Rede an die letzte Verſammlung 
der Stände den Verluſt Schwedens, 
den es Durch den Tod des kinne erlig 
ten hat. Man Fan fich leicht vorftelfen, 
daß Feine Sefellfchaft der Wiffenfchaf: 
ten gewefen ift, fo zahlreich fie auch find, 
die ihn nicht zu ihrem Mitgliede auf 
genommen hätte. Sowohl in feinen 
jüngern Fahren als gegen das Ende ſei⸗ 
nes Lebens, war er verfchiedenen Leibes⸗ 
ſchwachheiten unterworfen. Er befam 
1776 einen Schlagfluß, dem eine äh: 
mung und ein allgemeiner Verfall ſei⸗ 
ner Seelenkräfte folgte. Nach vielen 
andern heftigen Unfällen ftarb er in ei⸗ 
nem Alter von 70 Jahren und 8 Mos 
naten. Er Binterläft eine Witwe, ei 
nen Sof, der auch Karl heißt, und 4 
Töchter. Seine Statur war Flein und 
unanſehnlich; der Kopf war breit, und 
der hintere Theil febr hoch. Sein Blick 
feurig, duechdeingend, und geſchickt, 
Furcht einzujagen. Sein Ohr war nicht 
fuͤr Muſik gebauet. Er war lebhaft, und 
hatte ein ſtarkes Gedaͤchtniß, ob es ihn 
gleich in dem letztern Zeitpunkt ſeines 
Lebens zuweilen verließ. Seine Sprach⸗ 
kenntniß war eingeſchraͤnkt, und dech 
blieb ihm Feine Entdeckung unbekannt. 
Im Sommer ſchliefer von 10 bis z, ĩm 
Winter vong bis 6 Uhr. Er ginggleich 
von feiner Arbeit, wenn er nicht ganz 
aufgeräumt war. In Geſellſchaft war 
er angenehm, allein won einer außerer: 
dentlichen Empfindlichfeit z er waraber 
eben fo leicht zu Defänftigen. Um das J. 
3746 war fein Motto, Laudatur & al- 
ger, nachher vertaufihte er es gegen Fa- 
mam extendere fadtis, Die 
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Die Stammtafel von Karlvonkinng, 

wird, um die hier von ihm gegebe⸗ 
ne Biographie deſto vollſtaͤndiger zu 
machen, zu Ende dieſer kurzen Abhand—⸗ 
lung nicht am unrechten Orte ſtehen. 
Sie iſt in Herrn Schloͤtzers Briefwech⸗ 
ſel Theil 4. Heft 19. Nov. 1778. ©. 
40. aus Collediv Gjörwelliana, Stock: 
holm 1778. ©. 197: Überfeßt, befind⸗ 
fich, und lautet jo: 

1. Bengt Ingemarsfon, ein Bauer 
zu Stegaryd, im Kirchfpiel Hvitaryd, 
in Schmäland keirathete die Ingaͤrd, 
Tochter des Bauern Anders zu Joms— 
boda in eben diefem Kirchfpiele. Die 
Brüder diefer Ingard, Ambern und 
Bars, wurden beide Geiftlihe, und 
nahmen den Namen Lindelius an, von 
einer fehr großen Kinde, die nod) jeßo 
zwiſchen Jomsboda und Linnhult ſteht. 
Sie ſtarben im J. 1684 und 1672, 
Ihr Mannsftamm ift ausgegangen. 

11. Ingemar Bengtsfon,ein Sohn 
vom erfigemeldeten Bengt, geb. 1633. 
wurde Arrendator von den adlichen 
Gute Erifftad, und heirathete 1661 Die 
Ingaͤrd, Tochter des Bauern Junge 
mar Spensfon zu Jomsboda, Die 
Brüder diefer Ingaͤrd, Karl und Se 
ven, wurden beide Geiftliche. Sie ftar: 
ben im J. 1697 und 1712. Auch diefe 
nahmen von erft bemeldeter großen Lin⸗ 
de den Namen Tiliander au. Der 
letztere, Sven Tiliander, der Haus 
prediger bei dem Grafen Horn in Dre: 
men gewefen war, war ein großer Lieb; 
babervon Baumzucht und Öewächfen, 
und legte bei feinem Pfarrhaufe einen 
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huͤbſchen Garten an, der aber nachher 
eingegangen ift. ‚Seite beiden Söhne 
und fein Enkel waren alle Geiftliche: 
feine Urenkel leben noch, der eine ift 
Adjundus Gymnafii in Werjoöͤ, Der an: 
dere ijt Faͤhndrich. 

It. Pils Linnaͤus, ein Sohn von 
erfigemeldeten Ingemar, geboren zu 
Jomsboda 1674, geftorben 1748 als 
Paftor in Stenbrobult. Diefer nahm 
zuerjt den Damen Limaͤus von oft ber 
melderer großen Kinde an. Er war ein 
Freund, und für fein Zeitalter aud) ein 
Kenner der Botanif,und legte in feinen 
Paſtorat einen Garten an,indem er über 
400 Arten fremder Gewaͤchſe hatte. Er 
hatte 3 Töchter, wovon 2 an Öeiftliche 
und eine an einen Krons:Befalnings; 
man, verheirathet worden; und 2 Söhne, 
Der jüngere Sohn, Samuel Linnaͤus, g& 
boren 1718, lebt noch als Paftor in Stens 
brohult feit 1749, ift Verfaſſer einer Schrift 
von der Dienenzucht 1768, und hat Feine 
Söhne. Der ältere Sohn ift 

IV. Karl Linnaͤus geboren zu Roͤshult 
(der Raplanei von Stenbrohnlt,) den ten 
Mai 1707, Fam nad) Werjd indie Schule 
1717, in das dortige Gymnaſium 1724, 
fludirte in Fund 1727, und in Upſala 1728, 
ward hier Bicarius in der Botanik für dem 
Archiater Rudbeck 1731, wurde Doctor in 
Harderwpf 1735, Prof. Med. Ord. in Upſa⸗ 
la 1741, Archiater 1747, Ritter vom Nord⸗ 
ſtern 1753, geadelt 1756 , nannte ſich ſeit⸗ 
dem von Linne, und fiarb den 10ken Yan, 
1778 am Schlag. Sein einziger Sohn 

V. Karl von Linné, geboren in Fahlun 
1741, wurde Demonftrator in Upfala 1759, 
defignirfer Prof Medic. & Botan. 1762, 
Doct. 1765, und folgte feinem Vater 1777. 
Von feinen 4 Schweftern iſt eine an den 
Nittmeifter Bergeneranz; verbeirathet. 
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Montag, den zofn September 1782, 





Vom Lachen und Weinen, 
(Aus dem Englifhen uͤberſetzt.) 


S): Bacyer ift Feines der ge 
ringſten unter den Eigenfchaf: 
ten und Handlungen, die dem 
Menfchen eigenthuͤmlich zugehören. 
Man findet unter den Ihieren fein 
einziges, das imeigentlichen Verſtande 
lachte. Selbſt die kachtaube, deren 
Ton dem Lachen am ähnlichften koͤmmt, 
ſchreiet nur auf Art des Lachens, aber 
fie lacht nicht wuͤrklich. Man Fan mit 
Gewißheit jagen, daß eben das, wo: 
durch ein Menfch ift, der Grund feines 
tachens ſey. Nun mad die Berbin: 
dung eines vernünftigen Geiftes mit 
einem Körper einen Menfchen aus, da: 
ber ift der Grund destachens darin zu 
fuchen, daß wir eine vernünftige Seele 
befigen. Hier wird nur der geiftifche 
Theil des Lachens betrachtet, der För: 
perliche Theil ‚deffelben aber den Phy: 
fifern.und Aetzten uͤberlaſſen; und das 
um fo vielmehr, weil e8 eine Art von 
Lachen giebt, die man nur bei verftand; 
lofen Perfonen nnd im Tollhaufe fir: 
hen muß, 
Zu dem Lachen, davon gegenwärtig 


gehandelt wird, gehört Bernunft, und. 


noch überdies die Fertigkeit unſers Ger 
ftes, welche wir Witz nenne 

Zu erflären, was das Lachen fen, 
ift eine ſehr ſchwere Sache, und dieſes 
Deswegen, weil es etwas finnliches ift, 
und weil alles finnliche nur in dunz 
keln Vorſtellungen beftehet. 

Es giebt zweierlei Lachen, ein wah⸗ 
tes, und ein verſtelltes. Der Gegen: 
ftand des wahren und. Ächten Lachens 
iftniemals etwas wichtigee, “Bei denız 
ſelben ift unfer Gemuͤth zu gejeßt, und 
die Leidenfihaften werden zu ſtark an: 
gegriffen, als daß man lachen Eönte, 
Wichtige Dinge haben einen flarfen 
Einfluß auf uns, und find entweder 
angenehm oder unangenehm. Bei den 
unangenehmen findet das Lachen ohne: 
dem nicht ſtatt, bei den erfteulichen 
aber jind wir zu heftig gerührt, als 
daß wir lachen koͤnten. Wir Eönnen 
uns wohl freuen, wir Eönnen frohlok⸗ 
fen, und wohl gar jauchzen; aber das 
wird niemand ein Lachen nennen. Und, 
wenn wir aus einer plößlichen Gefahr 
befreiet werden, oder feldft von unferm 
Todfeind in der größten Armuth die 
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zeichfte Erbſchaft und den größten 
MWohlftand erhielten: fo Wird bei die: 
fen Empfindungen wohl Troft, Ber: 
gnügen, Ruhe und Freude ſeyn; aber 
das, warum wir lachen, ift von diefem 
allen noch unterfchieden, ob es wohl 
nahe mit der Freude verwandt feyn mag. 

Wir lachen ber etwas abgefchmack; 
228, oderabgefchmackt fcheinendes, das 
wir plößlich gewahr werden ; und dag 
Unnatuͤrliche gehoͤret hieher. Ein 
Scherz, eine Antwort, ein witziger 
Einfall, wenn fie fein, paſſend und un; 
vermuthet find, bewegen ung zum fa: 
chen: denn fie entdecken ung eine un: 
förmliche Aehnlichkeit oder Unäßnlich: 
keit. Wenn ein Menfch auf freier und 
gerader Straße einen unfchädlichen 
Fall thut, fo wird er ausgelacht; nicht 
aber, wenn er an einem gefaͤhrlichen 
Orte faͤllt, oder einigen Schaden nimt. 
Das Auslachen bei einem ſolchen uns 
ſchaͤdlichen Fall zeigt uns ſchnell etwas 
ungefchicktes an einem großen Men: 
fchen , der jegt aufrecht fich zeigt, und 
den Augenblick darauf die Beine in die 
Höhe kehrt: er erfchrickt ftarf, und die 
Schuld ift feine Unvorfichtigkeit, die 
Wuͤrkung iſt auch eines folchen Schref: 
kens nicht werth. Alſo zeiger fich hier 
was abgefchmacktes und nicht uͤberein⸗ 
ſtimmendes. Dagegen lachen wir nicht, 
wenn wir ein Kind fallen ſehen, weil 
felbigem die Unachtſamkeit und Linge: 
ſchicklichkeit natürlich iſt. 

Sehen wir Jemand eine ſehr kleine 
Handlung mit außerordentlichem Ernſt 
verrichten; ſo ſehen wir, daß ſich die 
Art der Handlung nicht zur Sache 
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ſchickt: daher entſteht ein Lachen. Und 
auf dieſe Art find die meiſten Scherze, 
die uns zum lachen machen, befchaffen ; 
wie denn alle große und außerordentli: 
che Zurüftungen zu einer Kleinigkeit, 
die derfelben nicht bedarf, eben deswe⸗ 
gen lächerlich feyn, weil wir etwas uns 
gereimtes und mwiderfprechendes wahr: 
nehmen; weil wir etwas wichtiges mit 
gutem Örunde erwarteten, und miteins 
mal einen großen Abfall wahrnehmen, 

Horag nennet daher die Maus, die 
von den Freiffenden Bergen geboren 
wird, eine lächerlihe Maus; und 
in feiner Dichtfuuft feßt er dag Lächer: 
liche in dent Widerfinnifchen, 

Laͤßt man Jemanden, der ung niit 
einem Spott anfällt, mit einer fchnellen 
finnreichen Antwort,die aus den Spott 
feldft bergenommen ift, ablaufen „ fo 
entftehet einfachen, weil er wider feine 
Abficht, Gelegenheit giebt, ihn zu ber 
fiegen; und diefes Lächerliche erhält eine 
größere Stärke, wenn es mit einem 
ernfthaften Geſicht vorgebracht wird. 

Unterfucht man den Grund des fax 
chens recht, fo wird man finden, daß er 
theils in einem Wohlgefallen über die 
gemachte Entdeckung, vermöge welcher 
wir uns freuen, daß mir fchnel eine 
Einfiht erhalten, liege, theils aber liegt 
er in unſerer Selbſtliebe, da wir uns 
freuen, Flüger und befjer zu feyn, als 
ein Thor. Es vergnügt ung, daß Se: 
mand abgeführt wird, und wir gefals 
len uns felbft. Diefes Vergnügen übers 
eilt uns fo ſchnell, daß dadurch ein aus: 
brechendeg Lachen entfieht. Es ift das 
ber das Sachen ein ansbrechendes 
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Vergnügen über eine unwermu⸗ 
tber entdeckte Thorbeir, Unger 
reimtheit und Unförmlichkeir. 
Dach diefer Erklärung ſehen wir, daß 
nur der Menfch im eigentlichen Ber: 
ftande lachen Fönne, weil er wegen der 
‚Kräfte feiner Seele, insbefondere des 
Witzes, die lächerliche Entdecfung ma⸗ 
hen kan; und vermögedes Körpers fein 
Vergnügen durch Berziehung der Mus⸗ 
Feln, und ducch den Ton der Stimme 
ausbrechen zu laffen im Standeift; wie 
er denn auch, vermöge feiner Selbſtlie⸗ 
be, diefes Bergnügens fähig ift, und 
es ſuchet, oder wenn es ihm dargebo⸗ 
ten wird, es mit Eifer annimt. 

Das Lachen hat große Macht über 
den Menſchen. Hoͤret man etwas ld: 
herliches, fo wirft es mit folcher Gr 
walt, daß man ihm nicht widerftehen 
fan. Fa, wenn wir wegen gewiſſer Um: 
fände gezwungen werden, das Lachen zu 
verbeißen, fo wird es uns ſauer, und oft 
unmöglich. Die Luſt zum Lachen wird 
durch den Zivang nur ftärfer, und bricht 
oft durch, wie ein Strom einen Damm 
durchbricht; alsdenn wird das Lachen 
defto ftärfer. 

Das Lachen ift auch etwas anftecfen: 
des, weil wir alle eine Neigung zum 
Lachen befißen ; und es greift defto mehr 
um ſich, je berzlicher man andere la: 
chen ſiehet. 

Diefe anſteckende Kraft des Lachens 
gehet fo weit, daß man ſiehet, wie an: 
dere mitlachen, ohne die Urſach zumwif: 
fen, und feldft in ſolchem Mitlachen 
entdecken dDiefachenden neuellnförmlich: 
feiten, welche Das Sachen vermehren, 
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Folgende Arten bes Lachens, verdie⸗ 
nen eigentlich dieſen Namen nicht; we⸗ 
gen ihrer Aehnlichkeit mit dem wahren 
Lachen aber zeigen fie deutlich, daß die 
Eigenliebe die Duelle derfelden ift. 

Es giebt ein nichts bedeutendes far 
chen, welches fich fehr viele angewöhne 
baben, um nur eine Freundlichkeit an 
den Tag zu legen; umd diefes wird groͤß⸗ 
tentheils auf folche Worte gelegt, die im 
der Erzählung eine Antwort des Lachen: 
den bedeuten, welche dadurch merkwuͤr⸗ 
dig gemacht werden fol, Mit dieſem 
ift das dumme Lachen folcher Perfonen, 
Die über alles lachen, fehr nabe verwandt, 
Es entſtehet daher, weil folche Lacher 
fi wollen bemerken und hören Iaffen. 
Dieſes Lachen ift ein Kennzeichen eines 
ungezogenen Menfchen. 

Es giedt ein Hohnlachen, wodurch 
man den Gegentheil feine Verachtung 
bezeiget; und dieſes iſt eine der empfind⸗ 
lichſten Beleidigungen, die man nur er⸗ 
denken Fan, und ſolte unter wohlgeſit⸗ 
teten Menſchen nicht ſtatt finden, außer 
in der Satyre gegen einen unheilbaren 
Thoren, den man zuͤchtiget, nicht weil 
man Hofnung bat ihn zu beſſern, fon: 
dern damit man Andere warne. 

Das zornigelachen iſt mit dem Hohn⸗ 
lachen nahe verwandt, weil es eine Ge⸗ 
ringſchaͤtzung und Verachtung des Geg⸗ 
ners anzeiget, zuweilen auch einen ein⸗ 
gebildeten Triumph bedeutet, und nicht 
ſelten aus einer Freude entſteht, die ein 
grimmiges Gemuͤth an Zorn und Be⸗ 
leidigungen hat, da man mit rechtem 
Vergnuͤgen zuͤrnet. 

Das rechthaberiſche Lachen entſtehet 
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aus einem Frohlocken darüber, daf man 
Recht behalten bat, und ift den ewigen 
Zänfern amd MWiderfprechern eigen. 
Der Ton, mit welchem es hervorgebracht 
wird, unterſcheidet ſich von allen andern 
Arten des Lachens durch etwas fuper: 
Fluges, fo dadurch angezeiget wird. Dft 
bleibt es nur im Unterleibe, erfchlittert 
denfelben, und koͤmmt durch den Hals, 
einem Huſten etwas ähnlich, hervor. 
Der Hauptgrumd ift nicht fo wohl eine 
Freude, daß man Mecht behalten bat, 
fondern vielmehr eine Freude, daß der 
Gegentheil unrecht gehabt hat. 

Das fchadenfrohe Lachen iſt ein fa: 
chendes Satans, und fo unmenfchlich, 
daß es nur bei dem niederrrächtigften 
Poͤbel und den boshafteftien Gemuͤthern 
angetroffen wird, die dadurch ein Zei— 
chen geben, daß man ſich fuͤr ihnen auf 
die moͤglichſte Art huͤten ſoll. 


Mit dem Lachen iſt das Laͤcheln ver: 


wandt, weiches theils ein freundfchaft: 
liches, theils ein gefälliges ift, und wel: 
ches einen jeden Geſichte fo wohl an: 
ſtebet, daß ein alltägliches dDadurd) an: 
genehm, ein huͤbſches fihön, und ein 
fchönes vecht himmliſch wird, 

Es ift ein Kennzeichen der Stärke 
und Schwaͤche eines Menfchen, wenn 
er zur rechten Zeit oder zur Unzeit lacht. 

Das laute Gelächter ift faft niemals 
zu entfchu'digen,denn es iſt niedertraͤch⸗ 
fig, und beleidigt die Hochachtung, die 
ein Menfch dem andern ſchuldig if. 

Dastachen macht eine Art von de 
Fanntfchaft, und Perfonen, die mitein: 
ander über eine Cache gelacht haben, 
find in eine gewiffe Bekanntſchaft mir 
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einander gerathen, die ihnen einen naͤ⸗ 
bern Zugang zu einander eröfner. Es 
ift elend und abgeſchmackt, wenn man 
feine Stärfedarin feßt, daß man andere 
zu lachen machen Fan. 

Die-tehre von Lachen erläutert die 
Natur der Scherze, Luſtigkeiten, wißis 
gen Einfälle und der bons mots. 

Das Meinen ifteben fo wohl, wie 
das Lachen, ein befonderer Vorzug 
des Menschen, ja im eigentlichen Vers 
ftande etwas ungemein menfchliches, 
das den Menfchen Ehre bringt; und 
wie fein Thier außer dem Menſchen ift, 
das eigentlich lachte, fo ift auch keins, 
das eigentitch meinte, 

Man muß das Leinen von der 
Vergießung der Thränen unter 
ſcheiden; dieſes ift eine phyſikaliſche, 
und jenes eine moraliſche Handlung. 

Die Erflärung, die Campanelle 
in feinem Buche de fenfu rerum vom 
Weinen gegeben hat, ift fo eingerichtet, 
dag man felbft nicht weiß, ob man bei 
felbiger weinen oder lachen mögte, 

Er fagt, das Weinen iftdie Zuſam— 
menziehung der Geifter in ihre Zellen, 
(Spirituum in cellas colle&io.) 

DasWeinen entfteht gewöhnlich aus 
dunfeln Vorftellungen eines gemiffen 
liebels. Es ift alfo etwas finnliches, 
undeben deswegen wird es, wie bei dem 
Lachen ſchwer, mit Deutlichkeit davon 
zu reden. 

Nenn man weint, fo erfährt man, 
daß in der Seele gewöhnlich eine Men⸗ 
ge dunkler und verwirrterBorftellungen 
find, von einem Uebel, das uns einen 
Schmerz verurſacht, und unfer Herz 

in 
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in eine gewiſſe Bangigkeit verfegt, die 
endlich in Tränen ausbricht. 

© Das Weinen ir alfo nad diefer Er: 
fahrung gemeiniglich ein merklicher 
Ausbruch eines Schmerzes, durch Ber: 
gießung der Thränen über ein Uebel, 
oder vielmehr über einen gewiffen Grad 
eines Uebels. 

Mit gutem Vorbedacht iſt geſagt, 
daß das Weinen gewoͤhnlich aus ei⸗ 
ner dunkeln Vorſtellung eines Uebels 
entſtehe, denn es ſoll gleich bei dem Wei— 
nen aus Freude, eine Gattung von fol: 
chem Weinen angemerft werden, bei 
welhem die Empfindung des reinften 
Vergnuͤgens, ohne die Mifchung des 
geringften Uebels, angetroffen wird. 

Der höchfte Grad des Uebels läßt 
feine Thränen zu; allein auch nicht ein 
fehr geringer, weilder der Thränen nicht 
werth iſt, deswegen iftin der Erklärung 
ein gewiffer Grad eines Uebels gefegt, 

Es giebt wahre und falſche Thränen, 
und alſo ein wahres und falfches Wei— 
nen. Hier wird nur das ächte Weinen, 
welches der Menfchheit zur Ehre ge: 
reicht, erflärt. 

Man fan das ächte Weinen, oder die 
wahren Thränen, in zwei Klaffen brin: 
gen; denn man weinet aus Freude, man 
weinet auch aus Traurigkeit. 

Das Weinen aus Traurigfeit läßt 
fih mit der gegebenen Erklärung vom 
Weinen Überhaupt verbinden, imglei: 
chen auch die Freudentbränen, wenn 
man nur von leßtern die eine Gattung 
ausnimt, bei welcher die Empfin: 
dung des veinften Vergnuͤgens ohne 
Miſchung des geringſten Uebels ange⸗ 
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troffen wird/ und die ihren Grund in der 
Zaͤrtlichkeit haben. So waren z. B. 
die Thraͤnen einer zaͤrtlichen Mutter, 
welcheder Dichter alfo befchrieben hat: 

O welhe Wolluſt nreiner Augen! ; 

Ich feh den Fleinen Hylas fangen 

Die Mutter fiehts sie filler Luſt. 

Sie ſchlaͤgt die holden Augenlieder 
Auf ihren Säugling thränend nieder, 

Und drückt ihn laͤchelnd an dieBruft,u.| t8- 

Die Gemürhsempfindungen, welche 
ſich Hier durch Thränen fichtbar gemacht 
haben, haben nichts vom Widrigen; 
allein fie find Höchft zärtlich, und diefe 
Zaͤrtlichkeit ift die Mutter diefer Thraͤ⸗ 
nen geweſen. 

Die uͤbrigen attungen der Freuden⸗ 
thraͤnen, laſſen ſich recht gut, ſo wider⸗ 
ſprechend es auch ſcheinen moͤgte, mit der 
oben gegebenen Erklaͤrung, daß ſie nem⸗ 
lich aus einer dunkeln Vorſtellung eines 
Uebels entſtehen, verbinden. Die Bei⸗ 
ſpiele aus der Geſchichte und taͤglichen 
Erfahrung zeugen, daß uns eine unver— 
muthete großeFreude eben fo wohl Thraͤ⸗ 
nen auspreſſen Fan, als ein Uebel. Al: 
lein fo widerfinnifch es zu feyn fcheint, 
dag man aus Freuden weine, wenn doch 
das Weinen ein merfliher Ausbruch 
eines Schmerzes durch Vergießung der 
Thränen Über ein gewiſſes Uebel ſehn 
ſoll, fo läßt es fi) Doch auf folgende Art 
gut erflären: Altes Uebel ift entweder 
ein vergangenes, oder gegenmwärtigeg, 
oder zufüinftiges. Sch weine, wenn in 
meiner Seele viele dunkle Borftellun: 
gen von einem gegenwärtigenllebel find; 
und, weil die Borftellungen meines ge: 
genwärtigen Zuftandeg eigentlih Em: 
pfindungen find, fo weine ich denn recht 
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aus Empfindungen. Oft weint auch ein 
zärtliches Herz aus einer bloßen Ahn— 
dung, wenn es ein zufünftiges Hebel ver: 
muthet, oder ach, wenn es daffelbe ge: 
wiß vorberzufehen glaubet; fo fan man 
nun auch weinen, wenn ein gewifles 
Uebel vorbei, und man unvermuthet 
daraus errettet worden iſt. \ 

Diefes legte find eigentlich die Thraͤ⸗ 
nen der Freude, und man vergießt fie 
nur im Verhaͤltniſſe aufdas Uebel, das 
vorüber gegangen iſt. Wenn man die 
Erfahrung fölcher Fälle zu Rarbezicht, 
fo wird man Flarfehen, daß man nicht 
weint, weil man ein befonderes Ber: 
gnuͤgen erfährt, oder, daß man uͤber die 
Freude ſelbſt Thraͤnen vergießt ; fondern 
es find eigentlich zu der Zeit in der See⸗ 
fe eine Menge dunkler VBorftellungen, 
die ung das Uebel, in welchem wir ung 
befanden, fo zu fagen noch einmal anz 
fchauend darftelfen, zugleich aber-aud) 
diegroße Wohlthat zeigen, durch welche 
wir errettet find; und die Größe des 
Uebels; die wir, nach einer weifen Ber: 
anſtaltung des Schoͤpfers, erſt denn ganz 
fühlen, wenn es voruͤber iſt, erpreſſet 
eigentlich die Thraͤnen. 

Ein reicher und beguͤterter Menſch, 
wird uͤber die Nachricht einer reichen 
Erbſchaft nicht in Freudent hraͤnen aus; 
brechen; allein, man ſetze dagegen einen 
blutarmen Menſchen, der ſein Leben in 
den kuͤmmerlichſten Umſtaͤnden hinbrin⸗ 
gen muß, dieſer erhält unverhoft die 
Nachricht von einer reichen Erbfehaft ; 
was für Bewegungen muͤſſen da in feir 
ner Seele vorgeben? Er wird gewiß, 
wenn er anders eine fuͤhlbare und zaͤrt⸗ 
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liche Seele hat, in Freudenthränen aus: 
brechen. Woher entſtehen dieſe Thraͤ⸗ 
nen? Sie ſind nicht eigentlich um des 
Guten willen entſtanden, denn das wie⸗ 
derfuhr beiden. Wir koͤnnen auch ans 
nehmen, beide haben ungefaͤhr gleich 
fuͤhlbare und zaͤrtliche Seelen, fo müßte 
der Begüterte eben fo wohl gemeint ba: 
ben, als der Arıne, Das Weinen des 
legten muß alfo aus den dunfeln Vor⸗ 
ftellungen von der Größe des vergange: 
nen Uebels entjtanden ſeyn, wenigftens 
muß diefe Öröße des Lebels das Uebers 
gewicht zu den Thränen geben. 

ei dem Weinen aus Traurigkeit 
ſchließen ſich wieder neue Betrachtun⸗ 
gen auf. Wenn ich aus Schmerz wei⸗ 
he, nemlich aus den Vorſtellungen ei: 
nes gegenwärtigen, oder auch vielleicht 
zukünftigen Uebels, fo muß es nicht den 
böchften Grad haben, den es in Abficht 
auf mich haben kan, fonft an ich nicht 
weinen, So wenig ein ſehr hoher Grad 
der Traurigkeit mic die Worte zulaͤßt, 
fo wenig läßt er auch die Thränen zu; 
und Fan ich erft gebrochene Worte ſtam⸗ 
meln, und finder fich erft das Weinen, 
fo hat die Borftellung des Uebels ſchon 
etwas von dem erjten heftigften Eins 
drucke verloren. 

Erbält Jemand die Nachricht von 
dem Tode feines Vaters, den er recht 
kindlich und zärtlich liebte, fowird ee 
bei der erften Botſchaft Feine Thraͤnen 
vergießen; warum ?, Der Schmer; ift 
zu groß, er hemmet die Sprache, und 
vertopfet Die Duelle der Thränen. Al⸗ 
lein, wenn dev erfte heftige Eindruck vors 
über ift, dann wird die Stimme mau 
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brochenen Klagen aus brechen, und dann 
werden fich auch die Thränen finden. 
Bei einem ſehr großen Schmerze hat 
man allemal halb gewonnen, wenn man 
erft weinen Ban ; felbft mit den Thränen 
verlieren fich nach und nad die ſchwar⸗ 
zen Vorſtellungen, und fließen fo zu fa 
gen, mit ihnen die Wangen herunter, 
So tie der Gegenftand des lachens 
niemals etwas "wichtiges ift, fo ift 
auch der Gegenftand des Weinens nie 
mals ein fehr hoher oder der höchfte 
Grad ver Traurigkeit, denn wenn man 
Thraͤnen vergießt,fo hat fich die Vorſtel⸗ 
lung des Uebels ſchon etwas gemindert, 
Bei den Thränen der freude ſcheint 
es gerade umgekehrt zu ſeyn. Wenn ich 
ans Freuden weinen fol, fo mußeinmal 
das Uebel fehr groß geweſen feyn, in 
welchen ich mich befunden babe; zum 
andern, das, was mich herausteißt, 
muß niit einem male und unvermuthet 
das ganze Hebel aufheben, und alfo eis 
nen fehr hoben, wo nicht den höchften 
Grad der Freude, in Abficht auf mich 
hervor bringen. Man fege, daß mir ein 
Stockband fehler, wo ich in Umftän: 
den bin, da ich es mir eben nicht Faufen 
kan; man feßeauch, daß es mir in eben 
der Zeit geſchenket wird, ja man feße 
noch mehr, es wird mir von einem lie: 
benswärdigen Mädchen gefchenft; ich 
werde einiges Vergnügen empfinden, 
aber fo lange ich vernünftig bin, wer: 
de ich nimmermehr weinen : denn das 
Uebel und die Freude waren beide zu 
Flein, mich zu Thränen zu bringen. 
Ulein, man feße die Grade des 
Uebels und der Freude immer höher, 
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fo wird mein ganzer Zuftand dem XBeir 

nen alich immer näber kommen. 
Wenn mirzur Bezahlung einer grofs 
fen Schuld, da ich gänzlich verlaffen 
fhien, von einem Freunde unvermu— 
thet, wo ich es nicht hoffen konte, alles 
überfchicft wird, fo werde ich micht 
mehr weitvonden Thränen ſeyn. Frei⸗ 
lich kommt es hier wieder auf das ber 
fondere Gefühl einzelner Perſonen an, 
nachdem.ein jeder die Öröße der Noch 
mehr oder weniger fühlt, und nachdem 
er ‚auch. zugleic) die Größe der Hülfe 
mit einer mehr oder weniger zärtlichen 
Seele empfindet. Allein, die Hülfemuß 
doch unvermuther kommen, «8 muß 
nicht nach und nach damit zugeben, 
fo, daß ich immer nach und nach Wahr: 
ſcheinlichkeiten zur Errettung bekom—⸗ 
me, ſonſt verliert die Freude ihre Staͤr⸗ 
fe, und der Affekt, der zu den Thränen 
erfordert wird, wird nicht hervorger 
bracht. Das ift auch ferner nothwen⸗ 
dig, Daß fie mich ganz aus dem Uebel 
reißt, worin ich mich befinde. Wen 
Jemand in fehr Eümmerlichen Umftäns 
den, noch dazu beieinigen hundert Tha⸗ 
lern Schulden, unverboft einen Tha⸗ 
ler bekommt, fo wirder, da feine Noth 
nur wenig vermindert wird, nicht wei⸗ 
nen, Die Traurigfeit Pan vielmehr 
tiefer werden, weil er zu finden glaubt, 
daß Feine gänzliche Hülfe für ihn mehr 
ſey. Aber man reiße einen folchen Mens 
fhen ganz aus feinen Schulden, und 
gebe ihm noch fo viel, als er braucht, 
fein Leben bequem zu führen, er wird 
weinen, Die dunfeln Borftellungen 
von der Größe des Hebels, dem man 
ent⸗ 
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entgangen tft, und das man jetzt erſt 
recht fuͤhlt, vermiſchen ſich mit dem Ge⸗ 
fuͤhl des Guten, das einem wiederfaͤhrt, 
und erzeugen Thraͤnen. Dieſe Vor— 
ſtellungen bleiben alſo eigentlich die 
Väter aller Thraͤnen. 

Es giebt auch falſche Thraͤnen, und 
ein falfches Weinen.  Diefes falfche 
Meinen leidet verfchiedene Unterein— 
theilüngen. Man finder Leute, Die wei⸗ 
nen koͤnnen, fo oft eg andere haben mol: 
keit, und wenn fie ſelbſt wollen, Es 
giebt gedungene und eigennüßige Thraͤ⸗ 
"nen. Dahin gehören die Thraͤnen der 
Klagweiber bei den Alten, und die 
Tränen des Gefindes in unfern Zei— 
ten. Wenn eine Herrfchaft begraben 
wird, fo weinen fich befonders die Be⸗ 
dienten weiblichen Geſchlechts die Au: 
gen roch, Das find Thränen, die die 
Anverwandten bezahlen follen, fo wie 
Thraͤnen des Dichters, mit welchen er 
feinen Bogen beneßt, 


Es giebt auch dumme Tpränen, und 


ein dusmes Weinen, Dabin gehören 
alle Greiner, die alle Augenblicke weiz 
nen, ohne zu wiffen warum, Sonder: 
Tich gehören Die Thränen der alten Wet: 
ber bieher, Die bei jeder Kleinigkeit 
weinen. 

Es giebt findifche Thränen. Dabin 
gebören die Thränen der jungen Doris; 
wenn ihe die Mama nicht eben ein 
ſolches Kleid Laufen will, wie Phyllis 
trägt. Tr 
Es giebt Bosheitsthränen. Man 
kennet Leute, die, wenn ſie mig ihren 
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Begierden nicht. zum Zweck kommen, 
den Augenblick weinen. " ; 
Ferner giebt es betriegerifche Thraͤ⸗ 
nen, die mit den Thraͤnen derBosheit 
fehr nahe vertwandt find, Man weinet, 
um das, was man erdufdet, größer zu 
machen, als es ift, und, um zum Scha⸗ 
den des andern deſto leichter zum Zwecke 
zu kommen. 
Es giebt endlich auch Schwachheits⸗ 
thraͤnen, oder ein Weinen aus Unge⸗ 
dult, wo man ein gewiſſes Uebel ſtaͤr⸗ 
fer empfindet, als man es empfinden 
ſolte. Dieſe Thraͤnen verdienen oft 
Strafe, oft Mitleiden. 
Das Geheule iſt ein ſehr hoher Grad 
des Weinens, auf welches das foges 
nannte Echluchfen folgt. Beides ger 
hört nicht mehr zu den wahren und bes 
rubigenden Thrönen. Es wird auch 
mebrentheilg bei Leuten angetroffen, die 
eine gar zu große Fertigfeit im Wei— 
nen haben, und unter eine don den Klafa 
fern der faljchen Weiner gehören, 
Noch giebt es eine Gattung vom 
Tpränen, die bloß mechanifch find, und 
dieman fein Weinen nennen fan Man 
ſiehet £eute, die fo herzlich Fachen, daß 
ihnen mitten im Lachen die Thränen 
recht häufig aus den Augen dringen - 
Die Urſach derfelben liege bloß in der 
Zufammenpreffung der Muskeln: 
Ein recht herzliches Weinen greift 
den Körper ungemein an, und macht 
ihn matt, denn durch Die häufigen und 
lange fließenden Thränen entgebt dem 
Körper etwas von dem, was zu ſeiner 
Erhaltung gebört, 
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Freitag, den 4ten October 1782. 





Geſchichte der Goldminen in Braſilien, und von der Art, ſie zu 
———— imgleichen der Diamantenminen, die man Dafelbft ent 
deckt hat. Betrachtungen über die Befehaffenheit diefes Edelſteines *). 


Ss Goldminen in diefem Theil 
der neuen Welt find fchon weit 
länger bekannt, als man ges 
woͤhnlich glaubt. Schon im J. 1577 
entdeckten die Panliften eine nahe am 
Berge Jaguara; ; aber der tragifche Tod 
des Königs Sebaftiang veranlaßte,daß 
man bafd eine Quelle des Reichsthums 
vergaß, aus der bisher weder der Staat 
noch die Bürger Vortheil gefchöpft 
batten, 

Um 1588 entdeckte man miteben fo 
wenig Nußen neue Minen in dem Ge: 
bürge Jgcobina, in dem Diftrike Mio 
das Velhas. Philipp der II., welcher 
entichloffen war, ein Volk durch das 
Elend in der fpanifchen Unterwürfig: 
feit zu erhalten, die es fo ungeduldig 
ertrug, verbot fie zu bearbeiten; und als 
er 1603 es zu erlauben fchien, war es 
doch mir dem Vorſatz, die Arbeit zu pin: 
tertreiben; und diefe tyrannifche Volt; 
tif wurde von feinen feigen Nachfolgern 
angenommen. Die glückliche Revolu: 


tion, welche 1640 Portugal von der 
Sflaverei befreite, veranlagte lange und 
bartnäcfige Kriege. Während derfel: 
ben befchäftigte fie die Nation nur ihre 
Freiheit zu vertheidigen, und das Mi: 
nifterium war bloß darauf bedacht, 
Huͤlfsmittel aufzufuchen, an denen e6 
ihm beftändig gebrach. 
Man fing nachher an die Wunden 
des Staats zu unterfuchen und auffeis 
ne Veſſe ſerung zu denken, als der Zufall 
einigen unternebmenden Männern im 
J. 1699 große Schäße in der Provinz 
Minas Öeraes indie Haͤnde warf. Dies 
fe Geſchenke der freigebigen Natur wur: 
den nicht Länger verworfen; und drei 
Jahre nachher veranfkaltete der Hofzu 
tiffabon die nötbigen ne 
um ſie zu benußen, Nach und nach bat 
man in dieſem Gouvernement zu Ga: 
bara, Rio: das Mortes, Cachoeira, 
Rio Doce, und Ouro Preto Gold ge: 
funden, und es wird noch heut zu Tage 
dort gefammelt, 
KEFE Die 


*) Aus des Abbe Raynal verbefferten Ausgabe der Gefhichte der Europäer in bei: 
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Die Minen in Goyas wurden erft 
1726 entdeckt. Sie liegen in den Di: 
firiften Sanfelir Meja:Ponta, O Fa: 
nado, Mocambo und Natividade, 

1735 entdeckte man noch andere in 
der Provinz Matto Großo, bei St. 
Vincent, Chapada, St. Anne, Euia: 
ba und Araes. 

Anger diefen dreien Ländern, welche 
Horzugemweife die Bergwerfgegenden 
genannt werden, bearbeitet man auch 
im Gouvernement Bahia die Minen 
zu Sacobina und Rio das Contas: und 
im Gouvernement St, Paul, die von 
Parnagua und Tybogy. Aber weder 
diefe noch jene find reich. 

Das Ausgraben des Goldes in die 
fem Theil der neuen Welt koſtet wenig 
Mühe und Gefahr. Zumeilen findet 
man es gleich auf der Oberfläche des 
Erdbodens, und dann ift es am rein 
ſten; zumeilen muß man drei oder vier 
Slafter tief graben, aber felten weiter. 
Eine Schichte fandigter Erde, welche 
man im Lande Saibro nennet, ift den 
Berglenten gewöhnlich ein Zeichen, daß 
es unnüß fen, weiter zu arbeiten, Ob⸗ 
gleich fonft gemeiniglich die fortlaufen: 
den Üdern, welche eine gemiffe Rich— 
tung haben, die reichften find, fo bat 
man doch bemerft, daß die Stellen, der 
ren Oberfläche am mehrſten mit Kri⸗ 
fiallen bedeeft waren, den größten Lieber: 
flug an Gold haben. Man finder es 
in größeren Maffen auf den Gebürgen 
und felfichten unfeuchtbaren Hügeln, 
als in den Thälern, oder an den Ufern 
der Fluͤſſe. Aber an jedem Ort, wo Gold 
gegraben wird, findet man es drei und 
zwanzig ein halb Karat ſchwer, es ſey 
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denn, daß es mit Schwefel, Silber, 
Eifen, oder Queckſilber vermifcht waͤ⸗ 
te, dergleichen man nur in Goyas und 
Araes findet. 

Ein jeder, der eine Mine entdeckt, 
ift verbunden, fie der Regierung anzuıs 
zeigen. Die Ader wird fodann von hie: 
zu gefchieften Leuten unterfucht, und 
wenn fie von geringem Werthe befun: 
den wird, dem Publifum uͤberlaſſen. 
Iſt fie aber reich, fo behält fich die Re 
gierung einen Untheil vor, Der Gou— 
verneur bekoͤmmt auch einen, und der 
Intendant einen dritten; zwei Antheile 
werden dem Entdecker verfichert; und 
das übrige wird unter die Bergleute 
des Diftrifts nach der Zahl ihrerarbeir 
tenden Sklaven, vertheilt. Die Streir 
tigPeiten, welche aus diefer Art von Eir 
genthum entfieben fönnen, gehören vor 
die Öerichtsbarfeit des Intendanten; 
man fan aber von feinem Urtheil an 
das oberfte Gericht zu Liffabon oder 
den Rath fiir die Provinzen jenfeit 
des Meers appelliren. 

Die Bergleute find verpflichtet, dem 
Könige den fuͤnften Theil des Goldes, 
das fie durch ihre mehr oder weniger 
glücklichen Bemühungen erhalten, zu 
liefern. Diefer fünfte Theil war vor: 
mals ſehr anfehnlich, und betrug jaͤhr⸗ 
lih, von 1728 bis 1734 mehr als 
9,000,000 Livres. Seitdem hat es all 
mählig abgenommen. Der gegenmwärz 
tige ganze jährliche Ertrag der Gold: 
bergwerfe von Minas Geraes beläuft 
fih nur auf. 18,750,000 Livres; von 
Goyas auf 4,687,500 Livres; von 
Matto Großo auf 1,312,500 Liv.; 
und von Bahia und St. Paul zuſam⸗ 
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men genommen nur auf 1,561,500 
tiv, Diefes macht in allen 25,302,500 
tivres, wovon die Koͤnigl. Schaßfam: 
mer 5,062,5008iv, erhält. Bon dem 
Recht, das Gold zu muͤnzen, fallen ihr 
1,647,500 Liv. zu, und noch zieht fie 
393,000 Liv., nemlich zwei pro Cent, 
die alles Gold im ganzen Handel fuͤr 
den Trausport nach Portugal auf 
Koͤnigl. Schiffen zahlen muß. Alſo be: 
koͤmmt die Regierung von 25,312,500 
tiv, ‚diedie Minen liefern, 7,103,000 
Liv., und fie wiirde nod) etwas mehr 
erhalten, wenn nicht jährlich ungefähr 
600, ooo Liv. heimlich ausgeführt wür: 
den, von welchen Die beiden leßtgenannz 
ten Auflagen nicht entrichtet werden, 

Man glaubt, daß alle Metalle, die 
gewöhnlich in Brafilien cireuliren, fich 
nur auf 20,000,000 Liv. belaufen. 

Die erften politifchen Schriftfteller, 
die ihr Augenmerk auf die Entdecfuns 
gen in dieſem Theile des neuen Welt: 
theils richteten, prophezeihten lange 
fhen, daß der Werth des Öoldes und 
Silbers einander näher kommen würde. 
Die Erfahrung aller Länder und aller 
Zeiten hatte ihnen gezeigt, daß, ob man 
gleich immer mehrere Unzen Silber ge: 
gen eine Unze Gold rechnete, weil die 
Silberminen bisher häufiger gefunden 
warden, als die Goldminen, das Ber; 
haͤltniß beider Metalle gegen einander 
dennoch nach ihrem beiderfeitigen Manz 
gel oder Weberfluß wieder in jeden Lan— 
de verfchieden war, 

In Japan iſt das Verhaͤltniß des 
Goldes gegen Silber, wie eins zu acht, 
in China wie eins zu zehn; in den andern 
Theilen von Indien, wie eins zu eilf, 
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zwölf, dreizehn und vierzehn, nachdem 
fie weiter nach Werften liegen, 

In Europa giebtes ähnliche Abwei⸗ 
chungen, Im alten Griechenland war 
der Werth des Goldes, wie eins zu drei⸗ 
sehn, Damals, als der Ertrag alter 
Bergwerke in der befannten Welt nach 
Ron, der Beherrfcherin aller Reiche, 
geführt wurde, war das Verhaͤltniß von 
eins zu zehn das gewöhnlichfte, Unter 
Tiderins flieg es von eins zu dreizehn, 
In den Zeiten der Barbarei finder man 
unzaͤhliche Abweichungen und Berände: 
tungen. Endlich als Columbus die neue 
Welt entdeckte, war das Verhaͤltniß 
des Goldes gegen das Silber weniger 
als eins zu zwölfe, 

Die Menge diefer Metalle, die man 
von Merico nach Peru brachte, machte 
fie nicht nur gemeiner, fondern fie erhößs 
te auch noch den Werth des Goldes ge 
gen das Silber, weil man leßteres häus 
figer in diefen Ländern fand. Spanien, 
toelches damals der natürliche Richter 
des Berhältniffes war, feßtees wie eins 
zu ſechzehn in feinen Muͤnzen feft; und 
fein Syſtem ift mit einigen geringen 
Veränderungen in ganz Europa anges 
nommen worden. 

Und diefes Syſtem beſteht noch, obs 
ne daß man deswegen berechtiget fer, 
diejenigen zu tadeln, die feinen Unter— 
gang weiſſagten. Wenn das Gold, feit: 
dem man fo vielaus Brafilien erhalten 
bat, im Handel nur wenig, und in der 
Münze gar nicht gefallen ift, fo ruͤhrt 
dies bloß von befondern Umſtaͤnden ber, 
und der Grundfaß bleibt nichts deftos 
wenigerrichtige Aus einer neuen Urt 
von Luxus bat man feitdem viel Gold zu 
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Juwelen, Bergoldungen und verfchie: 
denen Pußtwerfen verbraucht, zur denen 
fonft Silber genommen ward, daher 
hat das Gold weniger von feinem Werth 
verloren, als es obne dieſe Veraͤnderung 
in unſerer Lebensart haͤtte verlieren muͤſ⸗ 
ſen. Eben derſelbe Luxus hat nebſt der 
geſtiegenen Ausfuhr nach Oſtindien, 
auch den Werth der Diamauten erhal⸗ 
ten, obgleich ſie haͤufiger geworden ſind. 

Zu allen Zeiten haben die Menſchen 
gerne ihre Reichthuͤmer zur Schau ge 
ftellt; es fen nun, daß diefe urfprüng- 
lich der Lohn der Tapferfeit, oder ein 
Zeichen der Gewalt gewefen ; oder weil 
fie ihnen Achtung und Unfehn erwar: 
ben, welche eigentlich nur den Talenten 
oder der Tugend gebühren. Das Ber; 
langen aller Augen auf fich zu ziehen, 
reizet den Menfchen fich mit allem, mas 
die Natur glänzendes und feltnes dar; 
Bieter, zw fchmücken. Geſittete und wil- 
de Voͤlker haben in dieſem Stücke eine 
‚ gleiche Eitelkeit. Von allen Dingen, 
die den Lieberfluß des Reichthums an: 
zeigen, iff der Diamant das Foftbarfte, 
Es hat noch nieetiwas gegeben, welches 
son fo hohem Werth im Handel, oder 
eine fo große Zierde in der Geſellſchaft 
geweſen wäre. Unſere Weiber find zu: 
weilen ganz ſtralend von diefem Puß, 


man folte glauben, fie wünfchten mehr 


für reich als: fchön gehalten zu werben. 
Denn folteesihnenunbefannt feyn, daß 
ein fchöner Hals, daß fehöne Arme bloß 
unendlich reigender find, als von Edel: 
feinem bedeckt; daß die Schwere ihrer 
Ohrgehenke ihre Obrem verunſtaltet; 
daß der Glanz der Diamanten nurdazu 
dient, die Stralen ihrer Augen zu ver 
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dunfeln; daß biefer koſtbare Puß eher 
eine Satyre auf ihre Ehemänner oder 
Liebhaber als eine Erhöhung ihrer Reis 
ze iftz daß die mediceifche Venus nur 
mit einem einzigen Armbande geziert 
iſt; und daß derjenige, der an einem 
ſchoͤnen Eh Aare nur den Werth 
ihres Schmuckes ſieht, ein Menfch ob: 
ne Gefchmack it? 

Man finder Diamanten von allen 
Farben, und allen Farbenfchartiruns 
gen, Es giebt einige von der Roͤthe des 
NRubins, der Pomeranzenfarbe, des 
Hyacinths, dem Blau des Saphirs und 
dem Gruͤn des Smaragden. Die von 
der letztern Farbe, wenn ſie ſchoͤn iſt, ſind 
die ſeltenſten und theuerſten. Nachher 
kommen die roſenfarbenen, blauen und 
gelben, Die halbrothen und fchwärz: 
lichten werden am wenigften gefchüßt, 
Die Durchfichtigfeit und Klarheit find 
die natürlichen und wefentlichen Eigen: 
fehaften des Diamanten. Die Kunft 
giebt ihm: noch) den Glanz umd Wie 
derfchein, 

Der Diamant ift eim Eriftallifieter 
Stein, deffen Geftalt acht mehr oder 
weniger vollfommene Triangel ( Odz- 
dre) vorftellt, Seine Seiten bilden 
eine länglichte oder zufanmengedriickte 
Pyramide. Aber felten find deffen koͤr⸗ 
perliche Winkel fo deutlich und feharf 
ausgedrückt, als man fie bet andern 
Friftallifirten Steinen, fuͤrnemlich dem: 
Bergkriſtall finder. 

Deswegen ift feine innere Kriftallis 
ſation nicht weniger regelmäßig. Der 
ganze Stein beſteht aus: ſehr duͤnnen 
Blätterchen, welche fo dicht zufammen 
gefeßt find, daß ſie eine ebene, a 
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Oberflaͤche felbft an der Gtelle des 
Bruchs darftellen. Ungeachtet der ge 
naueften Verbindung feiner kriſtalliſtr⸗ 
ten Theile, Fan man den Diamant doc) 
nur mit äußerfter Mühe fchleifen, und 
man muß dabei anf die äußern Ver: 
bindungen der. verfchiedenen Blätter; 
chen Acht haben ; die Diamantfchleifer 
vergleichen dieſe mit den in einem Aft 
oder anderm Holzauswuchs zuſammen⸗ 
laufenden Holzfibern. hi 
- Der Diamant bertrift alle andere 
Steine an Glanz, Feuer und Härte, 
Er ift uͤberdem elefrrifcher, nimt eine 
größere Menge Licht an, wenn man ihn 
fanft beim Feuer reibt, oder eine Zeit 
lang den Sonnenftralen ausfeßt, und 
behält diefes Licht fo lange, als andre 
Körper, wenn man ihn wieder ing 
Dunkle trägt. Aus diefen würflichen, 
und vielleicht einigen eingebildeten Ei: 
genfchaften, haben einige Naturfor⸗ 
fcher behauptet, der Diamant fen aus 
einem reineren Stoffe als andere Stei: 
ne gebildet. Diele haben fogar ger 
glaubt, er enthalte die urfprüngliche 
adamitifche Erde, die fo lanaeder Ge: 
genftand fo vieler muͤhſamen Nachfor: 
fhungen und laͤcherlicher Spekulatio⸗ 
nen gewefen iſt. 


Man glanbte vormals, daß der 
Diamant wegen feiner Härte, ſelbſt 
im beftigften Feuer unzerftörbar: fen, 
und diefe Meinung ſchien vollkommen 


gut gegründet, und doch war feine 
Analogie, welche man von andern 
quarzartigen, im Fener unverändert 
bleibenden Steinen. zog, je fo unrichz 
tig, als dieſe. 
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Vor den Sahren 1694 und 1695 
hat man feinen Verſuch gemacht, die: 
fen Edelftein durch die Hiße zu ſchmel⸗ 
jen; bis um diefe Zeit der berühmte 
Averani zum Unterricht feines Zoͤg⸗ 
lings Johann Gaſton von Medicig, 
zuerſt einen Diamant unter den Brenn⸗ 
punkt eines Brennſpiegels ‚brachte, 
Die berühmten Naturforſcher ver da— 
maligen Zeit, welche bei dieſem Ver⸗ 
fuch zugegen waren, faben mit Erſtau—⸗ 
nen den Diamant in Diünften verflier 
gen, und zuleßt gang verfchwinden; 
dabingegen ein Rubin, der weniger hart 
als der Diamant ift, bloß weich ward, 
und einige andere weiche Steine viel 
weniger litten. Diefer fonderbare Ber: 
fuch wurde mit immer gleichem Er: 
folge, bei verfchiedenen andern Dia: 
manten wiederholt. Die Heftigkeit 
des Feuers, das man aber hiezu ge: 
brauchte, veranlaßte die Meinung, daß 
man ducch Fein ander Mittel: zu die: 
ſem Zwecke gelangen Eönte, Diefe erz 
ſten Berfuche blieben bis zur Regie: 
rung des Kaifers Franz des J. under 
Fannt, der fie zu Wien wiederholte, 
und verfchiedene Diamanteır neöft anz 
dern Edelſteinen dem heftigften Feuer 
eines Ofens ausfeßte Das Nefultar 
beftätigte,. daß der Diamant fich im 
Feuer fehr leicht auflöfere, indeſſen ei- 
nige andere Edelſteine, felbft von der 
mweichften Art, nureine geringe Beränz 
derung erfahren. 

So gut auch diefe Faeta beſtaͤtiget 
waren, fo fchienen fie doch fo außeror⸗ 
dentlich, und waren den angenonmmes 
sen Borurtheilen fo fehr zuwider, daß 
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fie noch einmal gänzlich in die Vergeſſen⸗ 
beit geriethen. Sie wurden zwar in gleich: 
geitigen Schriften befräftiget, blieben aber 
doch unbekannt, oder wurden von denen, 
bie nicht Zeugen getvefen waren, geläugnet. 
Endlich unternahm es Hr. Darcet iuFrank⸗ 
reich 1768 den Diamant dem PorceHanfener 
auszufegen. Nachdem er fich von der Zuver: 
läßigkeit der in Deutfchland gemachten Er; 
fahrungen verfichert hatte, theilte er folche 
der Akademie der Wiffenfchaften mit, und 
gab ihnen nachher mitten in Paris die mög- 
lichfte Glaubwürdigkeit. Da diefer große 
Naturkarſcher feine Berfuche feitdem viel 
fältig abgeändert hat, und andere nach ihm 
eben daffelbe wiederholt haben, fo erhellet 
Darans fehr deutlich, Daß der Diamant ziem⸗ 
Lich Schnell im Feuer und in der offrnen Luft 
verfliegt und brennt; und daß feine gänzliche 
Aufldfung, weitentfernt, den heftigen Grad 
bes Feuers zu bedürfen, womit er anfangs 
angegriffen ward, kaum fo viel Hitze bedarf, 
* noͤthig iſt, feines Silber fluͤßig zu er⸗ 
alten, 
’ Herr Darcet hat ſeitdem geseiget, das fich 
der Diamant nicht allein bei freier £uft, fons 
dern auch in Schmelztiegeln vom beften ges 
brannten Porcellan, hermetiſch verfiegelt, 
auflöfet ; nur muß man fie in der Hige der 
großen Glasoͤfen, oder einem lange fortgeſetz⸗ 
ten ftarfen BorceHanfeuer erhalten, i 
Die ftärkften Auflöfungsmittel, als die 
fihfigen alkaliſchen Salze, und die andern 
concentrirteften Mineralien mit der Wuͤr— 
Fung des Feuers verbunden,greifen den Dig; 
mant gar nicht an. Er entgeht ihren Würs 
£ungen: er vermiſcht fich mit Feinem Glafe 
in der Bitrification; und leidet Feine Vers 
bindung mit irgend einem bishero bekaunten 
Stoffe; und dieſe Eigenschaften beſitzen ges 
meiniglich die indianifhen und brafili- 
fchen, die weißen, ſchwarzen und farbichten, 
die vollfommmen und natürlichen Diaman; 
fen, die mammicht bearbeiten Fan. 
Dies iſt der befondere Charakter dieſes 
Stoffes, bis jetzt der einzige in feiner Art, da 
er mit dem ängern Anſehen andrer Steine ih⸗ 
nen in ſeiner Ratur in keinem Stuͤcke gleicht, 
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und beider größten Haͤrte der einzige in die⸗ 
fer Art iſt, der durch ein fo mäßıges Feuer 
aufgeldfet werden fan. So fpielt die Ratur 
in allen Reichen mit einer unzähligen Drenge 
bemwundernswürdiger Anomalien und uns 
geivöhnlichen Abweihungen. Zuweilen 
ſcheint fie fich in der Korte. der Wefen, au die 
Regel der unmerklihen Abweichungen zu 
binden; zumeilen hingegen vergißt fie afle 
Drönung, thut einen unerwarteten Sprung, 
laßt einen unermeßlichen leeren Raum hinter 
fih, und macht zwei entfernte kinien, wo es 
unmöglich iſt, den Zwiſchenraum augzufül: 
len. Auf dieſe Art genießen einige Gewaͤchſe 
ſchon einige Vortheile des Thierreichs Eben 
dies iſt der Fall mit dem Golde, den Queck⸗ 
ſilber und Schwefel, wenn man fie mit ane 
dern mineraliſchen und metallifchen Sub: 
ſtanzen vergleicht; und dies ift ſelbſt der Fall 
PA — der ale Thiere ſo weit Hinter 
ich laßt. 

Es giebt fehr wenige Diamantenminen; 
bis zu dieſen legtern Zeiten kannte man nur 
die in Oftindien; die allerältefte liegt am 
Fluſſe Gouel, welcher auf den Gebürgen ent 
fpringt,und fi) in den Ganges verliert. Man 
nennt fie die Meine von Solempour, von dem 
Namen eines Fleckens, der nahe an dem Thei⸗ 
le des Fluſſes erbauet iſt, wo man die Dia: 
manten findet. Aber dieſe Mine iſt nicht 
reichhaltig, eben ſo wenig als die, ſo man in 
der Naͤhe des Succadan, welcher in der Ins 
ſel Borneo fließt, bearbeitet. Die Kette don 
Gebuͤrgen, die ſich vom Cap Comorin bis 
nad) Bengalen erſtreckt, liefert weit mehrere. 

Das Erdreich, in welchem man die Dia— 
manten findet, iſt ſehr verſchieden. Einige 
dieſer Minen find 6, 8 bis 12 Fuß tief in cis 
nem fandigen fisinigten Erdreih. Man 
durchfucht andere in einem eifenartigen Bo⸗ 
den, wo man die Diamanten auf SOFaden 
tief finder. Aber überalliftdiefer fonderbare 
Stein ganzabgefondert, und an keinem Fels 
fen oder andern Boden befeſtiget. Eriftson 
allen Seiten mit einem dünnen efwas trüben 
Haͤutchen von derfelben Natur alsder Kern 
umgeben, diefes Haͤutchen ift gewöhnlich mit 
einer weichen Winde bedeckt, die aus * 
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Sande oder der Erdebefteht, dieden Stein 
umgiebt. i 

Außer einigen wißbegierigen Neifenden 
giebt es Feine Europäer, die die indoflanis 
fchen Minen befuchen. Sie werden von den 
Eingebornen des Landes bearbeitet , welche 
die Diamanten an reihe Banianen liefern, 
die fie vormals nach Madras brachten, und 
ſeitdem man neue Heerfiraßen angelegt hat, 
jest damit nach Caleutta gehen. Dieſer gan 
ze Handel iſt ſchon ſeit langer Zeit in die Haͤn⸗ 
de einiger Englaͤnder gefallen, die fuͤr ihre 
eigene Rechnung handeln, denn die oſtindi— 
ſche Compagnie iſt in dieſem Handel nicht in: 
tereſſirt. Sie vertheilen die Steine nach ih— 
rem Gewicht und beſondern Eigenſchaften, 
in dazu beſtimmte Beutel, die in London ver; 
ſiegelt verkauft werden. Wenn man die zehn 
letzten Jahre zuſammen rechnet, ſo betraͤgt 
der Werth diefer jährlich nach England ge; 
benden Diamanten 3,420000 Livres. So 
viel wird in den Büchern der Compagnie ein: 
getragen. Was nicht angegeben wird, der 
Auflage von zwei und drei Viertel pro Cent 
zu entgehen, die man der indischen Geſell— 
Schaft bezahlen muß, Fan man nicht genau 
beftimmen. 

Unter diefen Diamanten fand fich einer 
von einer fehr regelmäßigen Figur, welcher 
ganz geſchliffen 193 Karat wog *) Er gehör; 
te einem Armenier, der ihn der Kaiſerin von 
Rußland nicht einmal für 2,500,0CO Livres, 
undeine Penfion auflebenszeit von 25,000 
Livres uͤberlaſſen wolte. Nachher fand fich 
Fein Kaͤufer wieder; und Diefer Kaufmann 
ſchaͤtzte fih glücklich, da Graf Orlof einige 
Zeit nachher dies Anerbieten von 2, 500,000 
Livres ohne Penſion wiederholte, und 1772, 
nahm Catharina an ihrem Geburtstage die; 
ſes koſtbare Geſchenk von den Haͤnden ihres 
Guͤnſtlings an. 

Man befürchtete mit Grunde, daß die Re— 
volutionen, die Indoſtan fo hänfig erſchuͤt⸗ 
tern, zuletzt die Diamanten ſeltner machen 
wuͤrden. Aber eine Entdeckung, die man 
1728 in Braſilien, auf den Ufern einiger 
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Zweige des Fluffes das Carabelas, und zu 
Seero de Frio in der Provinz Minas:&e; 
raes, machte, zerftreuten dieſe Beforgniffe. 

Einige Sklaven, die dort Gold fuchen 
mußten, fanden Fleine glänzende Steine dar; 
unter, welche fie nebft dem Sande und der 
Erde als unnüg vermarfen. Antonio Ro— 
drigues Banha, argwühnte ihren wahren 
Werth, und theile feine Vermuthungen Pe: 
dro d Almeida dem Gouverneur der Provinz 
mit. Einige diefer glänzenden Kiefel wur: 
den nach dem liffabonifehen Hofe gefandt, 
welcher 1730 feinem Geſandten d'Acunha in 
Holland auftrug, fie unterfuchen zu laffen. 
Nach vielfältigen Verſuchen erklärten die 
Kunftverfiändigen, daß es fehr [höne Dia; 
manten wären. 

Sogleich fammelten fie die Portugieſen 
mit folchem Sleiße, daß die Flotte von Rio— 
Janeiro 1146 Unzen mitbrachte. Diefe uns 
geheure Menge machte, daß ihr Preis fogleich 
um ein betraͤchtliches fiel. Das Miniſterium 
aber nahm fo gute Maasregeln, daß fie bald 
wieder ihren vorigen Werth erlangten. Es 
überließ einigen reichen Privatperfonen das 
ausschließliche Recht, Diamanten zu fuchen. 
Aber um felbft die Gewinnſucht diefer Ge 
felifchaft im Zaum zu halten, erlaubte mar 
ihnen nur fechshundert Sklaven bei diefer 
Arbeit zu gebrauchen. Nachher durften fie 
diefe Zahl nach ihrem Gutduͤnken vermehren, 
dagegen aber mußten fie eineQibgabe von zehn 
Sons täglich für jeden Arbeiter entrichten, 

Um der Gefelfchaft diefes Privilegium zu 
verfichern, wurden alle Goldbergwerke, die 
man in der Nachbarfchaft bearbeitete, vers 
ſchuͤttet; und diejenigen, diedie Hofnung ihs 
res Glücks auf diefen oft betruͤglichen Grund 
gebanet hatten, mußten ihr Heil anderswo 
verfuchen. Den andern Bürgern wurde er; 
laubt, aufihrem Erbtheil zu bleiben, daß Ge: 


ſetz erkannte aber denen, die gegen die Rechte 


der Monoxoliſten handeln würden, ſchwere 
Strafen zu Seitdem der Königan die Stel: 
feder Sompagniegetreten ift, haben alle Co; 
Ioniften die Freiheit, Diamanten an 

al: 
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Taffen, nur mäffen fie foldhe den Agenten der 
Krone um einen beſtimmten Preis überlaf: 
fen, und außerdem vom Werthe derfelben 
zwanzig, von hundert bezahlen. 

Die Diamanten, welche aus dem neuen 
Welttheile in den alten geſchickt werden, find 
in einem Käftchen mit drei Schlöffern vers 
wahrt zu welchem die verſchiedenen Mitglie⸗ 
der der Ndminiftrationjeder einen beſondern 
Schlaͤſfel haben; und dieſe Schlüffel werden 
in einem andern Kaͤſtchen bewahrt, welchen 
der Bir König verfiegelnmuß. Zurzeit des 


ausfchlieflihen Monopoliums, wurde Dies 


fer foftbare Schag bei feiner Ankunft in Eus 
ropa der Regierung anvertraut, welche fi) 
nad) einer beftimmten Tape die äußerfi felt 
nen Diamanten über 20 Karat vorbehielt, 
und zum Beſten der Compagnie einem oder 
mehreren Eontrahenten jährlich) 49,009 Ku: 
rat anslieferte, um einen Preis der gelegent⸗ 
lich verändert ward. Man war dahin uͤber⸗ 
ein gekommen, auf der einen Seite diefe 
Duantität zw nehmen, und auf der andern 
nicht mehr zu vertheilen; und fo verfchieden 
auch der Ertrag der Minen zu verfchiedenen 
Zeiten gewwefenift, hat man doch immer treus 
lich diefen Contract beobachtet. Ä | 
Jetzt verhandelt der Hof jährlich fehsig 
taufend Karatan Diamanten. Ein einziger 
Kaufmann Fauft fie alle, und zahlt dafür 
3,120,0008iv. den Karat zu 2 Liv. Wenn 
der Schleichhandel, wie ſehr wohl unterrich⸗ 
gete Perfonen glauben, den zehnten Theil be⸗ 
trägt, muß man zu der angeführten Summe 
jährlich noch) etwa 312,000 Livres rechnen. 
Hieraus erfolgt, daß der Ertrag diefer Mis 
men, die man für fo unſchaͤtzbar ausgegeben, 
fih nur auf 3,432,000iv. jährlich beläuft. 
England und Holland Faufen diefe roben 
Diamanten, und überlaffen fie nachher mehr 
oder weniger gefehliffenan andere Nationen. 
DieDiamanten in Brafilien werden nicht 
in einem ordentlichen Steinbruch gefunden, 
-fondern die mehrften find inden Fluͤſſen zer: 
freut, die man zuweilen zum Beften der Dia 
mantfammler ableiten muß. Ob fie hier ge⸗ 
bildet werden, oder ob fie das Waller, daß 


Geſchichte der Goldminen in Braftlien, ıc, 
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ſich dorthin ftürgt, hingefährt hat, kan man 
noch nicht entfheiden. Doc) ift wahrſchein⸗ 
licher, daß fie die Ströme von den Bergen 
und Felfen losgefpält und hieher geführt has 
ben, weil man zur Negenzeit uno nach heftis 
gen Stuͤrmen fie in größerer Anzahl findet, 

In beiden Indien findet man die Diamans 
ten in geringer Entfernung von der kinie; ei⸗ 
ige in denerften Graden nördlicher Breite, 
und andere in dem aleich entfernten Graden 
füdliher Breite. Die Ninde, welſche die ro: 
ben Diamanten in Brafilien umgiebt, ift 
dicker, als in Indoſtan; und es iftleihtoder 
wenigſtens möglich, fie unter diefer Geftalt 
zu unterfcheiden. Ö 

Wenn fie aber einmal gefchliffen find, fo 
koͤnnen die geſchickteſten Juwelierer ſich in 
dieſem Stuͤcke irren. Daher iſt auch ihr 
Werth im Handel voͤllig gleich. Die Gleich⸗ 
heit erſtreckt ſich aber bloß auf die kleinen 
Diamanten. Denn die amerikaniſchen, wel⸗ 
che über 4 oder SKarat haben, haben ge 
wöhnlich Unvollkommenheiten; die man ſel⸗ 
ten bei den aſiatiſchen trift; und alsdenn iſt 
der Unterſchied des Preiſes unendlich groß. 
Einige Kuͤnſtler geſtehen auch den leßtern 
größere Härte und mehr Glanz zu, als den 
erfiern. Diefe Meinung ift aber nicht durch— 
gängig angenommen. 

An dem Gold; und Diamantenlande fin 
der man auch Amethyſte, fehr unvolkomm— 
ne Topafen, und fchöne Chrpfoliten. Diefe 
Steine find nie mitim Monopolio begriffen 
worden; und diejenigen, welche fie entdecken, 
fünnen fie nach ihrem Gutdünken verfaufen, 
Dennoch beträgt ihre jährliche Ausfuhr 
nicht mehr als t80,000 Livn, und die Regie— 
rung befömmt als Abgabe nur ein pro Gent 
1500 Livres. 

Diefe reichen Gegenden enthalfen auch 
Eifen, Schwefel, Antimonium, Zinn, Blei 
und Queckſilber, welches man auch in einigen 
andern Provinzen von Brafilien findet, ohne 
daß man noch daran gedacht hätte, fie zu bes 
arbeiten. Die Natur fcheint diefer ungebeus 
ren fruchtbaren Strecfe des neuen Welttheilg 
kur das Kupfer verfagt su haben, 
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Schreiben aus Paris uͤber die deutſche Dichtkunſt, an die Berfaffer 
„des Journal eneyclopedique, zu Ende vorigen Jahres, *) 


N Meine: Herren, erreichet: Bis dahin nun, meine Herz 


N hr 
un find wir affo in der Jahres: ven, daß zum Ruhme — Jahr⸗ 
hunderts und unſerer Nation, es ſich 
zeit, da Kalender, oder Alma: : ——— 
) irgend ein gelehrter Schmetterling ein— 
nache anfommen. Schon kuͤn— fall hie Eritnelönebien mh 
digen uns fowohl Zeitungen als our: Krk a 
; 7 Form eines Kalenders zu zwingen, 
naletaufend Arten diefer vergänglichein Me Re 
ee n erlauben Sie mir, Ihnen den Ent: 
und flüchtigen Waare an. Alle Arten ; : z era 
H BR, wurf zu einem biftorifch kritiſchen 
von Künften und Wiffenfchaften, Dicht: h | 
chaje Abe tie Ag er - Minfen: Almanach nritzurbeiten, der 
£unft, Hiftorie und Politik, haben be: unferer Sitteratı fehl —— 
reits ihre beſondere Kalender, und ich Br noch feh Ye 
zweifle keinesweges, man werde aüch Da ich in Paris fchreiße, d. i. im 
noch den ganzen Inbegrif alles menſch⸗ Mittelpunkte eines Sandes,, wo man 
lichen Willens, in einen Almanach groß damit thut, in einer ganzlichen 
bringen, fo bald nur die jeßtnoch grap Unwiſſenheit mit dem Zuftande und 
firende Kericomanie ihre Endſchaſt Fortgange fremder Sprachen und Wif: 
a, sth fen: 
: A) Da wenigfiens öffentliche Bekenntniſſe eines Franzoſen, in welchen er den Deut; 
ſchen über Kitteratur und Sprache, Gerechtigfeit wiederfahren läßt, nun einmal 
mitunter die fehr feltenen Erſcheinungen geboren, und man nicht leicht eins fin 
den wird, in welchem dabei redlicher und offenherziger zu Werke gegangen ivors 
den, als eben in viefem Briefe; fo habe ic) folchen zu überfegen für nicht ganz 
überflüßigangefehen ; nicht etwa, als wenn nicht jeder auch folchen in feiner Ur— 
fprache lefen könne, fondern nur, teil das Journal eneyclopedique nicht jedem 
unter uns in die Hände koͤmmt, und die Einrihtung und Abficht diefes gemeine 
-nößigen Magazins, nur deutſche Auffäge zuläßt. 
Dean wird übrigens hierin finden, daß ſelbſt unfer fo verehrungswuͤrdige 
Herr Vice Pröfident Jeruſalem, in feiner berühmten Schrift: für 1a litterarure 


allemande dc. feinen Landesleuten nicht mehrere Gerechtigkeit hat wiederfahren 
laſſen Fönnen, 
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ſenſchaften zu leben, wuͤrde es nur von 
mir abhängen, mir die Ehre dieſer Er: 
findung zuzueignen. Aber ich bin noch 
viel zu ſehr ein Neuling unter Schrift: 
ftelleen, als daß ich nicht erröthen fol: 
te, mich mit fremden Federn zu ſchmuͤk⸗ 
fen. Diefe Funftlofe oder einfältige 
Scham (Sie mögen fienunnennen wie 
Sie wollen, ) wird fih ohne Zweifel 
fhon verlieren, fo wie ich in meiner 
Laufbahn weiter Fomme; inzwifchen 


bitte ich Sie überzeugt zu feyn, daß ich 


mich nie bis zu dem niedrigem lang 
der gelehrten Diebe herunter Taffen, 
fondern nur Höchftens darauf ausge: 
ben werde, wie ich meinen gelehrten Mit⸗ 
bruͤdern fo viel von ihrem Eigenthu— 
me entziehen Fönne, als noͤthig ift, meiz 
ne Unfterblichfeit daranf zu gründen, 

Si violandum eft jus, regnandi cau-' 
fa violandum eft; in czteris, pieta-. 
tem colas,, 

Nun komme ich aufmeinen Gegen: 
Rand zurdch, 

Deurfchland, "meine Herren, hat 
feine Muſen⸗ Numanache fo gut wie 
wir: viere oder fünfe kenne ich davon, 
die gemeiniglich eine Menge überaus 
artiger Gedichte enthalten, nur bin 
und wieber mit mehr oder wenigeren 
mittelmaͤßigen und fchlechten vermiſcht. 
Alſo auch dies nach gerade, fo wie bei 
uns. Zehn Sabre find es etwa, als 
der Herausgeber des "Göttingifchen 
Muſen-Almangchs eine auffallende 
Unſchicklichkeit zu entdecken glanbte, 
zwifchen dem Titel feines den neun 
Goͤttinuen geheiligten Almangchs, und 


der Mamenslifte alfer der Heiligen 
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beiderlei Geſchlechts, deren jährliche 
Feier dies kleine Werk ankuͤndigte. 
Dieſe wohl überdachte Bemerkung 
war der Keim eines berrlichen Gedan⸗ 
ken: er unterdruͤckte nun in ſeinem 
Kalender die Namen aller Heiligen, 
und ſtellte an deren Statt ſo viele 
Namen deutſcher Dichter, indem er 
dabei dahin ſahe, einen jeden derſel⸗ 
ben in feinem neuen Tagebuche fol: 
chen Rang anzumeifen, als derfelbe 
verhälmmifmäßig auf dem National: 
parnaß einnahm. ‚Sie werden Teicht 
von ſelbſt uetheilen, meine Herren, daß 
die Aller, die Cramer, die Blop⸗ 
ſtock, die Rammler, die Gellert, 
die Gesner und die Wieland, Eh⸗ 
renvoll zur Stelle der erſten und groͤſ⸗ 
feften jährlichen Feiertage geſetzt wor⸗ 
den; Dichter von zweiten Range glänz 
zen "neben den Sonntagen; die’ von 
dritten nehmen die Werfeltage ein; 
der, ganze dichterifche Troß unterm 
agten des Wintermonats vereiniget, 
fielle den unſchuldigen Kindertag vorz 
und todtgeborne Dichter haben zum 
Eigenthum den Tag Allerſeelen. Zwo 
oder drei weibliche Dichter, "Die eines 


billig verdienten Ruhms genießen, has 


ben gleichen Rang mit den Männern; 
aber die feilen Mufen der Dichterlin⸗ 
ge, deren Name Legion iſt, nehmen 
den Platz der eilftaufend Juugfrauen 
ein. 

Dieſer Gedanfe hat mir uberaus 
luſtig und ſinnreich gefchienen, werth 
in Frankreich durch einen unpartheyi⸗ 
ſchen und erleuchteren Kunftrichter 
nachgeahmt zu werden, "Aber o! * 

viele 
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viele zeitgenoffene Dichter, deren Fleine 


Geburten, geſchmuͤckt mit dem Bilde 
ihres Berfaffers (Dank fey es den 
lieblichen Zierathen, womit fie behan⸗ 
gen find, ) jetzt theuer verkauft werden, 
wuͤrden nicht alsdann Gefahr Laufen, 
kaum einen Sonntag zu erhaſchen (A 
fe faire endimancher,) und wie viel 
andere, die fich fein zierlich nach dem 
fchöngeifterifchen Jahrhundert Lude: 
wigs des XiV. ordnen, würden nicht 
alsdann eben vor den Sonn: und Feſt⸗ 
tagen umdrehen muͤſſen! 
Mir fälle hiebei fehr natürlich ein 
Gedanke auf, der gewiß in jedem Be: 
trachte wohl werth wäre, von unſeren 
framgöfifchen Litteratoren näher beber: 
ziger zu werden. Täglich ſehen wir 
Die Meinung, und den Dünkel gebegt, 
weiter ausgeſtreuet und angenommen, 
daß die Deutſchen, ſo gutmuͤthige 
“Leute ſie auch ſonſt find, fo vielen Un⸗ 
terricht ſie auch ſonſt haben moͤgen, 
und ſo vielen Fleiß fie auch anwenden, 
‚dennoch Feinesweges zu Werfen des 
Geiftes und Wißes aufgelegt find, 
a ein Autor unter ans hat fich ſchon 
gefunden, der mit dem treuherzigften 
und beften Unftande von der Welt be 
hauptet, daß fih den Deutfihen aufs 
hoͤchſte nur erſt feit dreißig Jahren, 
Die dichterifchen Gefilde geöfner haben, 
Inzwiſchen macht uns der Götting: 
fire Muſen⸗Almanach, richtig gerech⸗ 
siert, mit nicht wenigern Denn 462 
Dichtern diefer Nation befannt, deren 
Arbeiten feit 1770: gedruckt worden, 
ohne die drei weitläuftigen Sammlun: 
Igen von, Reimſchmieden, „die nicht ber 
Eaant zu ſeyn verdienten. 


an die Verfaſſer des Journal encyclopedique, 
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Hätten wie nöchig unſere Nachba⸗ 
ten zu erniedvigen „ um uns zu erhe⸗ 
ben ; wäre ihre Ruhm unſerm Glanze 


‚entgegen, jo koͤnte man freilich fich da: 


mit. beheifen, dieſe gewagte Voraus— 
ſetzungen und Angaben, für eine über: 
triebene Ruhm⸗ und Eiferfucht auszu⸗ 
geben; aber da unſere national Reich⸗ 
thuͤmer uns gluͤcklicherweiſe von der 
Beneidung eines andern Eigenthums 
befreien, fo vermag ich auch dieſen ums 
gerschten Irrthum nut einem lächer: 
lichen Vorurtheile zuzuſchreiben, das 
der P. Bouhours fchon beinahe vor 
einem Jahrhunderte erzeugt, und 
098 ich nachher durch eine uothwen⸗ 
dige Folge der Unwiſſenheit in der 
deutſchen Sprache, bis auf unfere Lit: 
teratoren fortgepflanzet hat. Wie ſol⸗ 
en ſie auch Werke kennen, die in einer 
Sprache gefehrieben worden ‚welche 
fie fich nie. die Muͤhe gegeben habe zu 


lernen, und. die Here Huber zu über 


fegen nicht die Muße gehabt bat. 
Inʒwiſchen feßen ung unfere Mache 

fprüche und Entſcheidungen dem Ge 

laͤchter anderer Nationen aus; Click 


lich genug, wenn ſie, zufrieden ſich auf 


Koſten unſers Leichtſinnes und unſerer 
voreiligen Urtheile zu beluſtigen, nicht 
uͤberdem auch: noch die bitteren Bor: 
wärfe unfers Eigendünkels und unfe: 
rer Thorheiten erneuern, die aufrich⸗ 
tig zu reden viele unſerer Litteratorem, 
nur gar zu oft. verdienend au 3 

Ja, meine Herren, Deutfchland 
bar in jedem Jahrhunderte nicht allein 
eben. fo viele, fordern auch noch mehre 
ve Dichter hervorgebracht, als Frank⸗ 

ill a EN reich 
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reich deren je in feinem Schooße gehe: 
get. Iſt's aber jenen nicht gelungen, 
im Rufe und Ruhme einigen von den 
Unfrigen gleich zu kommen, fo wiirde 
es nicht fehmwer fallen, die Urfachen da: 
von anzugeben, welche aber nicht an: 
ders denn die hohe Meinung vermeb: 
ren fönnen, die wir von diefen Nach: 
baren zu haben, fchuldig find. 

fange noch war "die franzöfifche 
Sprache nichts als ein elendes Gemi: 
ſche und Gemwäfche, ohne Bearbeitung 
amd Ausdruck, als Deutfchland fchon 
Dichter aufzumeifen hatter Wir fen: 
nen deren daſelbſt verfchiedene die be: 
reits im neunten Jahrhunderte bluͤhe⸗ 
ten. Ohne einmal eines Otfrieds von 
Weiſſenburg zu gedenfen, der eine ge: 
reimte Ueberſetzung der vier Evangeli: 
ften unter Ludewig dem Guͤtigen ber; 
aus gab, koͤnnte man bier ein gewiſſes 
Kpinicium, oder Giegeslied anfııb: 
ren, das’ ein namehlofer Dichter auf 
den Sieg unfers Königs Ludwig den 
1. über die Normaͤnner, abfaßte, 
Ich werde mich ſchon hüten, Bier alle 
die Namen der alten Minne⸗ und 
DBänfelfänger herzuſetzen, und ‘der 
übrigen altdeutfchen Dichter ‚die in 
den folgenden Jahrhunderten blübeten. 
Wollen Eie fie aber gerne fennen ler; 
nen, fo brauchen Sie nur den kritiſchen 
Eatalogum des ‚gelehrten Morhofs 
nachzufchlagen, und Sie werden da 
felbft eine gute Anzahl davon finden, 
Sch bemerfe bier nur noch, daß. die 
Megierung Friedrichs IE. welcher 1250 
ftarb, fuͤrs mittlere Alter Deutſchlands 
eben das geweſen ift, mas die Regie⸗ 
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rung des Auguſts dem alten Rom, und 
diejenige Ludewigs KIV. fir Frank: 
reich war. Don der Zeit ber find uns 
noch verfchiedene Heldengedichte, unter 
andern ‚eine Rolandiane, aufgeho: 
ben; eine Sammlung recht: artiger 
Fabeln, die zum Theil der Profefjör 
Scherz von Strasburg berausgege 
ben, und deren unbekannter Verfaſſer, 
fich mit einem Wiße, mit einer Laune 
und Leichtigfeit ausdrückt, die des gu: 
ten la Sontaine würdig iſt; endlich 
einen großmächtigen Band von lauter 
Liebesgedichten,, die auf der Königl. 
Bibliorhef aufbewahret werden, und 
beweifen, daß Deutfchland, fo gut wie 
wir, feine Thibaut von Champagne, 
und feinegalanten Sänger gehabt hat. 

Aber ich würde die Gränzen eines 
Briefes überfehreiten , wenn ich Sie, 
meine Herren, hier auf alle die Ber; 
wirrungen, Veränderungen und Fort? 
gänge der deutfchen Sprache unter: die 
Machfolger Friedrichs II. zurück führen 
wolte, Es mwird hinreichend feyn zu 
bemerfen, daß fie fich bereits feit dem 
funfzehnten Jahrhunderte alle, den 
Reichthum, den genauen Ausdruck 
und Nachdruck erworben hatte, wel⸗ 
cher fie noch jeßt unterfcheidet, und daß 
fich dabei der national Gefchmack for: 
mete und verpollfommete, je nachdem 
dafelbft das! Studium guter Vorbil⸗ 


der der alten Griechen und Römer, 
mehr und mehr allgemeiner: ward, 
Kenner werden jederzeit das berühmte 


fatyrifche Heldengedicht bewundern, 
welches Alkmaer unterm Titel Reis 
neke Fuchs heraus gab, Ich = 
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ihm nur noch ein anderes von eben 
dem Schlage und Alter beifügen, nem: 
lich Den fogenannten Froͤſchmaͤus⸗ 
ler, Gedichte des Sebaftian Brandes, 
u. a. m. 

Als im Anfange des ſechszehnten 
Sabrhunderts Klemens Marot die 
Pfalme in franzöfifche Verſe uͤbertrug, 
gab Luther in Deutſchland eine poeti- 
fche Ueberfegung davon heraus, un: 
endlich mehr werth als jene. Und 
was fiir ein Unterfcheid ift nicht auch 
fonft noch zwifchen dern dichterifchen 
Feuer , der Schreibart, und der Rei: 
nigfeit der Sprache eines Lopau, ei: 
nes deutfchen Dichters und Zeitgenof 
fens des Elements Marot, und derje: 
nigen eines Dichters Franz I. 

Während der Zeit, dag Malberbe 
das glänzende Alter der franzöfifchen 
Dichtkunſt anfing, ftellte Opiß die 
deutfche wieder ber, vielleicht mit 
eben fo vielem und noch mehrerm Fleiß 
und Eifer, obgleich freilich nicht mit 
eben fo glücklichem Erfolg. 

DBemerfen Sie auch im Vorbeige: 
ben, meine Herren, daß Deutfchland 
eine gelehrte deutfche Gefellfchaft , zur 
Bearbeitung und Reinigung der deut: 
ſchen Sprache, zum wenigften 20 ab: 
re noch früher gehabt hat, als es dem 
Kardinal NRichelieu zuerft einftel, die 
franzöfifche Akademie zu errichten; 
und daß jene. deutfche Gefellfchaft, 
durchaus frei und willführlich, gaͤnz⸗ 
lich ohne maͤchtige Uuterftügungen, 
ohne Jahrgelder und fonftige Ermun⸗ 
terungen, fich:fo bloß und allein felbft 
überlaffen, dennoch in gar weniger 


"an die Verfaffer des Journal encyclopedique. 
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Zeit unendlich mehrere gute Werke 
hervor gebracht , als unfere groß 
mächtige Akademie mit allen ihren 
VBorzügen, deren in den erfteren 30 
Fahren ihres Dafeyns nicht befannt 
gemacht bat. Aber fie unterlag frei⸗ 
li dent fihrecklichen Gewichte des 
Elends von denjenigen berühmten 
Kriege, der ganzer 30 Sabre Deutfch: 
land vermüftete, 

Der endlich im J. 1648 gefchloffe: 
ne Friede deffelben, war in gewiffen 
Betracht ven Wiffenfchaften und der 
deutfchen Dichtfunft noch verderbli: 
cher als es felbft der vorher gegangene 
Krieg nicht gewefen. Da das Sta: 
liänifche die eigenthuͤmliche und Lieb: 
lingsfprache des Faiferlichen Hofes ges 
worden, fo wetteiferten Die Höfe der 
Chur: und anderen Zürften, fie gleich: 
falls aufs und anzunehmen, Bon 
Stunde an mirden die Minifter, 
die Höflinge, die Bediente des Hofes 
allerlei Urt, fich felbft zu entehren ges 
glaubt haben, wenn fie eben die Spra: 
he der Bürger und-fehlichten Privat: 
perfonen gefuͤhret hätten; und der 
Herr würde geglaubt haben fich viel 
zu nahe zu thun, wenn er fich fo wie 
fein Bedienter hätte hören laffen fol 
len. Diejenigen, welche die herrſchen⸗ 
de Sprache gar nicht verftanden, ber 
mübeten fich doch wenigftens in ih⸗ 


ren Unterredungen allenrhalben einige 


Brocken aus der fremden Sprache mit 
einzuflicfen, die fie nur irgendwo hats 
ten auffangen koͤnnen. Diefe Raferei 
ging fogar bis zu den angefehenften 
Schriftftelleen über, Die mebrften 

113 deut⸗ 
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deutfchen Bücher dieſer Zeit bieten 
eine ungeheure: buntſcheckige Samt; 
fung allerhand. deurfcher, italiänifcher, 
fpanifcher,, franzoͤſiſcher und Iateini- 
fcher Ausdrücke dar, zufanmengeftop: 
pelt mit einer eben fo lächerlichen ale 
unbegreiflichen Ziererei, und mit kei⸗ 
nem geringen Duͤnkel. Dieſer Mif: 
brauch. ward fo weit getrieben, daß 
ein über dem Pöbel erhabener Mann, 
wenn er dreifte genug war feine Mut; 
terfprache zu reden, ganz unabbittlich 
mit den Beinamen der deutfche 
Michel beleget wurde, und daß, 
wenn ein deutfcher Dichter es würde 
gewaget haben, feine Leier vor einem 
großen Heren hören zu laffen, er ſchon 
im Vorzimmer deffelben ficherlich wür: 
de ausgepfiffen worden feym Ja, 
meine Herren, diefe Naferei bat fi 
auch noch bis zu unfern Tagen erhal: 
ten, Verſchiedene Fahre babe ich an 
einem der erfien Höfe Deutfchlands 
zugebracht, welcher Hof febr anſehn⸗ 
liche Jahrgelder einem italiänifchen 
Reimſchmid dafür reichte, daß er ihn 
nach gewiſſen Sonetten und ähnlichen 
Stücken gleichfan abrichtete, mitlerz 
roeile daß ein unglücklicher deutfcher 
Dichter, dem es gleichwohl an Talen: 
ten nicht gebrach, nach einer alten 
Hofordnung, eben dafelbft den erften 
Hofnarren vorftellte, 

Die deutfche Mundart an fatholi- 
ſchen Höfen alfo verhoͤhnet, verftellet 
und aus der Urt gefchlagen, erhielt 
fich nur noch mit genauer Noth in 
dem Gebiete proteftantifcher Fuͤrſten, 
als die Aufhebung des Edifts von 
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Nantes, die letzteren mit den franzoͤ⸗ 
fifchen Flüchtlingen bevoͤlkerte. Da 
war der Zeitpunkt der Einführung 
ber franzöfifchen Sprache in biefe: fo 
febr ausgebreitete Länder. Nachdem 
die Menge der fiirtreflichen Werke, 
welche in diefer Sprache gefchrieben 
wurden, ihr gar bald den Borzug 
vor der italiänifchen gaben, fo dre 
hete fih der National⸗Geſchmack gaͤnz⸗ 
lich auf dieſe Seite, und man ſah, 
unglaublich in der That, aber den: 
noch. ſehr wahr, daß die fogenannten 
wohl erzogenen Perfonen in der groͤß⸗ 
ten. Vollkommenheit und Fertigkeit 
die franzöfifche Sprache redeten, fich 
in der italiänifchen leicht und zierlich 
ausdrückten, ohne daß fie auch nur 
vier Worte aus ihrer eigenen Mut: 
terfprache zufammen zu bringen vers 
mogten, EI 

Wenn dies unter uns das Schick 
fal der franzöfifchen Sprache gewefen 
wäre; wenn man ihr. niche allein alle 
Arten von Aufmunterung verfagt ges 
babt, fondern fie auch noch überdem 
zum beftändigen Gegenftand der Ber; 
achtung der Großen, der Verſchmaͤ⸗ 
bung der Gelehrten und der Verhoͤh⸗ 
nung der Perits:Maitres gemacht hät: 
te, wenn das fihöne Gefchlecht fich 
ein Geſetz darans gemacht "gehabt 
hätte, nie seiner ganzen: Redensart 
fih daraus zu bedienen; und. wenn 
gar der Landesherr, nach dem Exem⸗ 
pel Kaifer Carls ded V., gedrohet 
gehabt hätte, nur mit feinen Pferden 
franzoͤſiſch zu ſprechen: koͤnnen Sie 
ſich vorſtellen, meine Herren, daß 


auch 
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auch wir alsdann unfere Boileau, 
unfere Racine, unfere Voltaire ge 
habt hätten? Wohlan, die Deutfihen, 
weniger Sklaven der Mode wie wir, 
haben es gewagt, ſich dem Strome ent, 
gegen zu ftellen. Die Eaniße, die 
Beſſer haben es gegen das Ende des 
legteren Jahrhunderts gewagt, mit: 
ten am Hofe zu Berlin, deutfche Ge 
Dichte zu verfertigen, fie befannt zu 
machen, und Öffentlich als ihr Eigen: 
thum zu befennen; andere fehr fchäß: 
bare Dichter haben ibre Stimmen in 
Sachſen, in Franfen, in der Schweiß 
erhoben: die deutfche Sprache ift be; 
‚arbeitet, verſchoͤnert und bereichert 
worden, mitten in der unglanblishen 
Derfolgung, welche fie von Seiten 
der Häupter der Nation ausftehen 
mußte; und kaum war der Aberwiß 
verfcheucht , welcher feine Iyramnei 
vom Sund big zu den Alpen, von der 
Der bis zum Rhein ausübte, fo ſahe 
man eben dieſe Sprache, welche wir 
in Frankreich als eben aus der Kind: 
heit und Barbarei ausgehend betrach: 
teten, plößlich in aller ihrer natürliz 
hen Stärfeund Reife, alle die Schön: 
heit zeigen, welche die franzöfifche 
Sprache muter unferm vierzehnten Lu⸗ 
dewig erworben hatte. 

Da das Studium der Griechen 
und $ateiner einen fehr weſentlichen 
Theil deurfcher Erziehung, felbft der 
oewöhnlichften mit einnimt; fo ma—⸗ 
chen fich auch die Sistratoren dieſer 
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Mation fehr frühzeitig mit den großen 
Muftern der Alten bekannt, und neh: 
men davon unvermerft den Öefchmack 
und Anſtrich an. Zwar laͤugne ich 
nicht, daß verfchiedene unter ihnen 
ſehr fehwerfällig, ja mafchinenmäßig, 
den Gang ihrer Lehrer nachgeben, 
und daß fie fich eher dabei wie 
fElevifche Nahahmer ,„ denn ale 
Nachfolger zeigen, Aber, wie vie 
le unter ihnen haben ſich nicht das 
gegen neue Laufbahnen eröfnet; tie 
viele andere, durchdrungen von dem 
Geifte des Horakes und Virgils, er: 
heben fich nicht in ihrem Flug auf ei 
genen Fittichen ! 

Dielleicht, meine Herren, unterneh⸗ 
me ich es, Ihnen in einem andern 
Briefe, eine wenigſtens ungefähre 
Zeichnung des gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des, der Vollkommenheiten und Mänz 
gel der deutſchen Dichtfunft zu ent: 
werfen: Das Unternehmen wird nicht 
leicht feyn; aber ich werde meine dar: 
an zu werdende Muße nicht bereuen, 
wenn ich dazu beitragen Fan, die Bor: 
uerheile zu vertreiben, welche taus 
fendmalerniedrigender fiir uns find, da 
wir uns ihnen blindlings überlaffen, 
als fir unfere Nachbaren, denen unfere 
Unwiffenheit bisher allein, denjenigen 
gerechten Zoll des Ruhms abzutragen 
ung behindert hat, den Kenner, von 
welcher Nation fie auch immer fenn 
mögen, ſich meiter nicht unterftehen 
werden, ihnen zu verfügen. 


NM. Beckmann. 
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Beſchreibung der foanifchen Kanonenboote, die zu Algefiras: 
gebauer, und auf den Vorſchlag des Chevaliers d'Arcon zur 
Belagerung von Gibraltar gebraucht werden follen. 


(Aus dem Englifchen. ) 


Si fpanifchen Kanonenboote, de 


ven Anzahl bis auf zwanzig verz 
mehrt werden foll, die alle zur Bela: 
gerung von Gibraltar beftimmt find, 
find folgendergeftalt befchaffen : 

Es find ftarfe Fahrzeuge von fech: 
zig bis achtzig Fuß im Kiel lang. 
Vorder: und Hintertbeil find beide 
ziemlich erhaben, und völlig gleichför: 
mig gebauet, damit fie gleich, nachdem 
es nöthig iſt, vorwärts und ruͤckwaͤrts 
gebracht werden können ohne zu wen: 
den. Auf dem Vordertheile, und dem 
Hintertheile eines jeden Boots ftehen, 
auf jedem zwei lange Kanonen, die 
fechs und vierzig Pfund fchießen, von 
denen man glaubt, daß fie auf eine 
fehr große Entfernung tragen werden. 
Sie liegen auf Lavetten, die mit Huͤl— 
fe eines beweglichen Hebels auf jede 
Höhe gerichtet werden koͤnnen. Cini: 
de haben in der Mitte noch Bertun: 
gen für Mörfer, 

Sie rudern mit achtzehn bis ſechs 
und zwanzig Rudern, (Riemen,) die 
bloß von Sflaven regiert werden, wel: 
che eben fo, wie auf den Corfaren der 
Barbarei, an die Ruderbänfe ange: 
fhloffen find, 

Der Maft fteht in der Mitte, ift 
ſehr lang, und führe nur ein einziges 


vierecktes Segel, welches aber nur fehe 
felten gebraugpt wird, weil die Kano—⸗ 
nenboore feldft bloß bei Windftillen 
gebraucht werden Fönnen, in welchen 
allein ihre Riemen, auf welche bei ib; 
nen alles ankoͤmmt, von Nußen find. 

Außer einer Anzahl von etwa vier 
zig Nuderern, baben fie einen Capi: 
tain, einen Ingenieur, und ungefähr 
zwanzig Artilleriften am Bord. Gie 
find fo feife, und machen fo wenig Öes 
ränfch bei ihrer Regierung, daß fie 
oft den Werken, gegen welche fie ger 
braucht werden follen, ſchon auf der 
Seite find, und, fie zu befchießen an, 
fangen, ebe fie einmal entdeckt find, 
Auf kurze Entfernungen denfen fie mit 
Hagelbuͤchſen zu ſchießen, das heißt, 
ftatt der Kugel, wird eine duͤnne bie 
cherne Büchfe, vom Caliber der Ka: 
nonen, mit kleinen Kugeln- (für die 
Kanone diefer Boote, follen über fünf 
hundert in einer Büchfe ſeyn,) gefüllt, 
und eingeladen, 

Die größte Schwierigkeit, welche 
feldft die franzoͤſiſchen Ingenieurs ein: 
geftehen, wird fich bei ihrem Gebrauch 
darin finden, fie. gehörig zu legen und 
unbeweglich zu vertheilen, oder zwi⸗ 
fen mehreren Ankern zu befefligen, - 
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Verzeichniß der Lektionen, welche zu Ilfeld von Michael 1782 
bis Oſtern 1783 gegeben werden follen, 


$ er Direktor Mag. Meißner, 
wird im Vortrage der alls 
gemeinen Weltgeſchichte 
nach dem Schröckbifchen Lehrbu⸗ 
che, den fechften Zeitraum des zweiten 
Haupttheils, oder die nenefte Gefchich: 
te, feit dem fechszehnten Jahrhundert 
befchließen, und alsdenn die Gefchichte 
von neuen wieder anfangen, Dien: 
ftags in der erften Nachmittagsftunde, 
und Mittwochens und Donnerftags 
in den erften Fruͤhſtunden. 

Die neue Lrdbefchreibung, wel: 
he geendiget worden ift, wird von 
forne wieder angefangen werden, nach 
dem Schaßifchen Lehrbuch Atlas Ho- 
mannianus illuftratus , Dienftags in 
der zwoten Früßftunde, und Freitags 
in der erfien Nachmittagsftunde, 

Den Zuhörern der Claflis fupremz, 
wird er die Dernunftlebre, nad 
der Sederfchen Logik und Mera- 
phyſik Dienftags und Freitags in der 
erften Fruͤhſtunde erklären. 

Der erfien marbematifchen 
Ordnung wird er die reine Mathe⸗ 
matik nach den von Segnerfchen 


Anfangsgründen der Arithmetik 
und Geometrie Dienftags und Frei: 
tags in der zwoten Nachmittagsſtun⸗ 
de: und der zwoten, Mittwochens 
und Sonnabends in der zwoten Mor: 
genftunde, den kurzen Entwurf 
der Geographie, Aftronomie und 
Chronologie des feligen Sulzers 
erflären, und ihnen dadurch von die: 
fen im gemeinen Leben unentbebrlichen 
Kenntniffen, die erften Begriffe beizu: 
bringen ſuchen. 

In den Mittwochens und Sonns 
abends Nachmittagsftunden, welche 
der deutfchen Kektüre gewidmet 
find, wird er theils von dem zweiten 
und dritten Theil, der Sulzerſchen 
Voruͤbungen zur Erweckung der 
Aufmerkfamteit und des Nach⸗ 
denkens, den zwecfmäßigen Gebrauch 
zu machen, theils durch curforifches 
Leſen, Plaffifcher deutſcher Schriften, 
die Luft zum Leſen nüßlicher und lehr⸗ 
reicher Bücher zu erwecken fuchen, 

Mit der Claffe fuprema wird der 
Livius ferner vom dreißigften Buche 
an gelefen, und ohne ins Deutfche zu 

Mumm über: 
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überfeßen, durch nöthigelateinifch bin: 
zugefügte Erflärungen und Erläute 
rungen verftändlich, und zugleich Ger 
legenheit gemacht werden, daß die 
Scholaren ſich im Lateinfprechen uͤben 
koͤnnen. Zu dieſer Privatlektion, ſind 


die letzten Vormittagsſtunden des 


Montags, Mittwochens, Donnerſtags 
und Sonnabends beſtimmt. 

Uebrigens wird er auch denen, die 
in den Wiſſenſchaften und Schriften, 
uͤber welche er lehret, beſondere An— 
weiſungen verlangen, durch ganz, be 
fondere Unterweifungen gerne hierin 
behuͤlflich ſeyn. 

Der Rektor Paͤtz wird im Vortra⸗ 
ge der cbriftlichen Glaubensleb- 
ren, mit welchen die theologifche 
Sittenlehre zugleich verbunden wird, 
nad) Dommerichs theologifchem Hand: 
Buche, fortfahren, und im bevorſtehen⸗ 
den Winter, die Artikel vom Urfprung 
der Dinge, dem Fall der Menfchen 
und der Sünde, und der Erlöfung 
durch Chriftum, abbandeln, Mon: 
tags und Donnerflags von 9 bis 10, 

In feinen lateiniſchen Lektio— 
nen, die insgeſammt ſtatariſch ſind, 
und worin er allen drei Klaſſen der 
Scholaren ſtuffenweiſe Unterricht giebt, 
wird er, wie gewoͤhnlich, 

Der Vorbereitungsklaſſe nicht 
nur nach Schellers kurzgefaßten 
lateiniſchen Sprachlehre, die 
Grundſaͤtze und vornehmſten Regeln 
der Sprache ſorgfaͤltig erklaͤren, Dien⸗ 
ſtags und Freitags in der letzten Fruͤh⸗ 
ſtunde; ſondern auch mit denſelben 
Gedickens lateiniſches Leſebuch, 
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an eben diefen Tagen Abends von 5 
bis 6. alfo lefen, daß durch die ge 
nauefte interpretation, die Anwen: 
dung der grammatifchen Grundfäße 
und Regeln gezeigt, und den Unter: 
gebnen geläufig gemacht wird. Mit 
diefem Unterrichte. ift zugleich einige 
Uebung im Lateinſchreiben, nad) 
den erklärten Regeln, verbunden, 

Mit der mirrlern Alaffe wird 
der Refror die zwore Hälfte von Ci⸗ 
cero’s riefen an Derfchiedene, 
nach der Zeitfolge, im der-fie gefchries 
ben worden, in vier Stunden möchentz 
lich leſen: Montags, Mutwochens, 
Donnerſtags und Sonnabends von 
10 bis 11. Auch in dieſer Lektion 
wird der Schriftſteller mit groͤßeſter 
Gehauigkeit, und beſtaͤndiger Anwen— 
dung des in der Vorbereitungsklaſſe 
gegebnen grammatijchen Unterrichts, 
erflärt; fo wie auch die dort angefanz 
gene Hebung im Lareinfchreiben, 
in zwo andern Stunden Montags und 
Donnerftags von 3 bis. 4 fortgefeßt 
und erweitert wird, 

Der obern Alaffe endlich wird 
eben diefer Lehrer, in drei Stunden, 
Montags und Donnerftags von 5 bis 
6, und Freitags von 3 bis 4 Cice⸗ 
ro's Tufeulanıfcye Streitfragen, 
im Auszuge, ſo, daß dieſe Buͤcher in 
der Zeit eines halben Jahre geendigt 
werden, in Abficht der Sacdyen und 
der Sprache, erklären; und mir eben 
derfelben, in drei andern Stunden, 
Montaas und Donnerftaas von’ 4 bis 
5, und Sonnabends von 8 bis g die 
Briefe des Horaz, die ſogenannte 

Dicht⸗ 
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Dichtkunſt mit eingefchloffen , durch: 
"geben. am 

Außerdem wird diefe Klaffe noch, 
am Dienftage von 9 bis ro, im la: 
teiniſchen Stil geübt, ſo, daß fie 
nicht bloß lateiniſche Ueberfegungen 
macht, ſondern allerlei Aufſaͤtze, als 
Briefe, Erzaͤhlungen, kleine Abhand⸗ 
lungen uͤber das, was ſie in den Aucto⸗ 
ren geleſen, und dergleichen, ſogleich la⸗ 
teiniſch zu verfertigen, angefuͤhrt wird. 

Auf der öffentlichen Bibliothek wird 
‘die im vergangenen Sommer ange 
fangene Befäftigung fortgefegt und 
geendige werden, die Jugend nemlich 
mit der römifchen Litteratur, und 
infonderbeit der Folge der lareini- 
ſchen Alaffiter befannt zu machen: 
Mittwochens von ı bis 3, 

Der Subeonreftor Leopold feßt 
den Unterricht in der bebräitchen 
Sprache in den dazu beftimmten 
Stunden, Mittwochens und Sonn: 
abends von 11 bis 12 auf die Art 
fort, daß er diejenigen von den Zuhoͤ⸗ 
tern, welche fchon etwas weiter find, 
mit dem Leſen leichter Stücke aus den 
hiſtoriſchen Büchern des alten 
Teftaments befchäftiget, und fie da: 
bei in der grammatifchen Analyfe über; 
mit den übrigen aber die Anfangs: 
-gründe der Sprache treiber, wobei er 
die Dlederichifche Grammatik für 
Anfaͤnger zum Grunde legt: 

Dit der griechiſchen poetiſchen 
Rlaffe fährt er in der Iliade des 


Homer fort, und erflärt dies Gedich⸗ 


te voh der zwölften Rhapſodie an, 
auszugsweiſe, doch immer in Mückficht 
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auf den Inhalt und den Zuſammen⸗ 
bang des Ganzen, Montags und 
Donnerftags von 3 bis 4 Uhr, 

Der erften gricchifchen Ord⸗ 
nung erklärt. er Diutarcchs Leben in 


der Baumannifchen Ausgabe, Dien⸗ 


fings und Freitags von 4 bis 5, und 
Mittwochens und Sommabends von 
9 bis 10 Uhr. 

Der lateiniſchen Vorbereitungs⸗ 
klaſſe ertheilt er Montags und Don: 


nerſtags von 5 bis 6, und in den er 


ften Fruͤhſtunden Dienftags und Frei: 
tags, Öffentlichen Unterricht, und Liefer 
mit den Zuhörern den Julius Caͤ⸗ 
far vom galliſchen Ariege mit bes 
fändiger Hinmweifung auf die Regeln 
der Grammatik, , welche er. auch durch 
allerhand Uebungen, die ſowohl mind; 
lich als ſchriftlich angeftellet werden, 
einzufchärfen fucht. ©: ©. 

Zu Uebungen in allerhand Arten 
deutſcher Auffäge, giebt er einem 
Theil der Untergebnen Anleitung, Dien: 
ftags von 9 bis 10, und Freitags von 
3 bis 4. Die Auffäge beſtehen in 
Briefen, Erzählungen, Schilderun: 
gen, Ausführungen leichter moralis 
ſcher Säße, u. fe w. und fie werden 
auf die Urt beurtheilt, daß felbft die 
Zuhörer aufgefordert werden, ihre Ge 
danken, fowohl über Sachen, als über 
Ausdrücke zu fagen, Künftig wird 
er mit dieſen Befchäftigungen beftän: 
dig Uebungen in der Declamation ver: 
binden, 

‚Stattderalten Beograpbiemwird 
we in den letzten Frübftunden, Dien: 
ſtags und Freitags, die alten roͤmi⸗ 
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ſchen Alterebümer wieder vortra: 
gen, und dabei das fonft gewöhnliche 
Grunerfihe Handbuch zum Grun⸗ 
de legen. 

Der Sprachmeifter Meißler wird, 


in der erften Alafje, fortfahren vie : 


Henriade: des Voltzire zu erklären, 
Montags und Donnerfiags von 11 
bis ı2 Uhr. | 

Mit der zworen Ordnung wird 
er in den Briefen des Milleran mei: 
ter gehen, Dienitags und Freitags 
von 11 bis ı2 Uhr. 

Mit der dritten Alaffe wird er 
in dem Keben Carls des XI. von 
Voltaire, fortrücken, Mittwochens und 
Sonnabends von rı bis ı2 Uhr. 

Mit der vierten und fünften 
Risffe wird er fortfahren außer den 
Grundſaͤtzen der Grammatik die Plei: 
nen Aiftorien der Peplierifchen 
Sprachlehre durchjugeben, Mon: 
tags und Dienſtags, Donnerftags und 
Freitags Nachmittags von 6 bis 7 Uhr. 

Hiernächft wird eine jede diefer 
Klaſſen, wöchentlich ein bis zweimal, 
im Brieffchreiben, oder andern Gat⸗ 
tungen des franzöjifchen Stils, eine 
jedenach ihren Kräften, geuͤbet werden. 

Auch giebt der Spracd;meifter de 
nen, die es verlangen , befondern Un: 
terricht, ſowohl im Franzöfifchen als 
im Staliänifchen, 

Der Eollaborator Boͤppen erklaͤrt 
der mirtlern Ordnung Ovids 
Metamorphoſen, Montags und 
Domserftags um 4. Dienjtags und 
Freitags um 5. und übt zugleich die 
Profodie 
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Der mittlern griechifchen Ord⸗ 
nung erklärt er, Renophons gries 
chifche Gefchichte, Dienftags und 
Freitags um 4.  Mittwochens und 
Sonnabends um 9. 

Der legrern griechiſchen Ord⸗ 
nung trägt er die Unfangsgründe die 
fer Sprache vor, und fährt in der Er: 
klaͤrung des griechifchen Leſebuchs des 
Herrn Bedichen fort, Dienftags um 
3, und Mittwochens und Donnerftags 
um 8 Uhr. 

Der Collaborator Mitſcherlich 
wird mit der mittlern lateiniſchen 
Klaſſe in Erklaͤrung der erſten Deca⸗ 
de des Livius vom vierten Buche an 
fortfahren, Montage und Donner— 
ftags von 5 bis 6, und Dienftags und 
Freitags von 8 bis 9. Eben derfelben 
wird er Sonnabends von 8 bisg Anz 
leitung zum fateinifchen Stil durch 
Verfertigung lateinifcher Aufjäße ges 
bei. 

Die Porbereitungstlaffe wird 
er mit Phaͤdri Zabelır befchäftigen, 
Montags, Mittwochens, Donnerftags 
und Sonnabends von 10 bis 1x, und 
Montags und Donnerftags von 3 
bis 4. 

Eben derfelbe wird fortfahren, im 
Englifchen befondern Unterricht zu erz 
theilen, wozu er den Genbtern Thom- 
fons $eafons, oder Miltons Puradife 
loft auszugsweife: vorfchlägt. 

Es werden auch in der Schreibes 
kunſt, ſowohl um richtig, als fchön 


ſchreiben zu lernen; und in der prak⸗ 
‚tifchen Rechenkunſt vom Kantor 
ZLiebau öffentliche Lebungen gehal⸗ 


ten. 
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ten. Jene Montags und: Donner⸗ 
ſtags, und dieſe Dienſtags und Frei⸗ 
tags in der zwoten Nachmittagsſtun⸗ 
de. Eben derſelbe giebt auch beſon⸗ 
dern Unterricht in beiden Stuͤcken, 
und übt auch einige in der Vokal⸗ 
muſik, Montags und Donnerftags 
gleich nach Tifche, 

Im Tanzen unterrichtet der Tanz 
meifter Rudolph; auch in der In⸗ 
ferumenreimufie auf der Beige, 
ne eigen und Störe. — Can⸗ 
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tor Liebau giebt Unterricht auf dee 
Davidsharfe. Der OrganiftZim- 
mermann auf dem Llavier, Der 
Zeichenmeifter Ritter lehrt das Zeich⸗ 
nen. Dieſe Lehr- und Lebungsftun: 
den werden befonders mit einem ‚leide 
lichen Sehrgelde bezahle. N): IR 


Zur Uebung im Zufammenfpie- 
len wird Dienftags und Freitags 
nach Tiiche Eee ap ĩcum 
rbohen, 


ar: 172° 
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Ueber das Wort: entforechen. . 


6 eg und Gefhäftsmänner fü: 
ten ſeit zehn Jahren große Klar: 
gen gegen die jeßige Movefchreiberei; 
und zumal gegen das Wörtlein ent⸗ 
‚fpreben. 

Auch ein Patriot nimmt indeß im 
Aannoverifchen‘ Magazin vom 
27ten September 1782 das Wörtlein 
entfprechen in feinen Schuß. „Dies 
„Wort, fagt Er, ift wohl nicht zuerft 
„einem fehönen Geiſte, in der Ent: 
„uͤckung über feine Doris entfallen, 
„ſondern es ift daſſelbe, fo viel ich 
„weiß, von einem unjerer jeßigen an⸗ 
„febnlichften Belebrren, den die 
„Ehrerbietung mir aber zu nen⸗ 
„nen verbieter, in feinem Lehrbu⸗ 
„che, das kurz vor dem Fahre 1770 
„heraus gefonmen, zuerſt gebraucht 
„worden. Es hat aljo in Anſehung 
„feines Urjprunges ſchon vteles 
„für ſich, und in Rücfichr deffen 


*) ©. 75. 76. 


„brauchen wir June deſſen nicht zu 
„fhämen.;, 

So viel ich weiß, irret aber auch 
diefer. Patriot. Zum Beweiſe will 
ich mir eine Stelle aus: dem erften 
Theile :*) der Berlinifchen Briefe 
die neuefte Litteratur berreffend 
vom ı'en Februar 2759 bieher: feßen, 
wo Leffing fagt: „Wenn Herr Wie: 
„land, ſtaͤtt jener franzöfifchen Wör: 
„ter, fo viel gute Wörter aus dem 
„fchweißerifchen Dialekte gerettet hät: 
„te, er wuͤrde Danf verdiener haben. 
„Allein es feheine nicht, daß er ſich in 
„diefem Felde mir critifchen Augen 
„umgefehen. Das einzige Wort ent⸗ 
‚fprechen babe ich ein oder zweimal, 
„mit Vergnügen, bei ihm gebraucht 
„gefunden. Es ift fchwer, fagt er 
„einmal, die Lehrer zu finde, die fol: 


„chen Abfichten entiprechen (repon- 


„dert). Diefes entſprechen ift itzt 
Vnmmz „den 
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„den Schweißer eigen, und Nichts 
weniger als ein neugemachtes Wort. 
„Denn Friſch fuͤhret bereits eine 
„Stelle aus — Poſtille 


3 Meber das Wort: entſprechen. 
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‘za, wo es heiſſet: die Getaͤt und 
„der Nom ſollen einander ent⸗ 
— on 





big zu den, S.1160 1 fs dieſts Magazing inch 


* Antworten wegen 


des Worts Octo. 


BR —— Achte Beantwortung 


Eh ſehe, dunkt mich, billig voraus 
A, 1. daß derjenige, der das bewuß⸗ 
te Epigramm im. sgten Stück dieſes 
Magazins einrücken laſſen, daffelbe 
gerade fo, wie er es Auf dem Kupfer 
„fticheigefunden und. geleſen hat, ohne 
alle Abänderung abgeſchrieben und 
mitgetheilet habe mn 5 in, 

20 Daß es gar nicht wabeſchenlich 
ſey, daß deu: Kupferſtecher ein Wort 
hinzu geſetzt habe, das er im Origi⸗ 

nalconcept nicht angetroffen. 

Jenes erlaubt mir nicht octo in 
olim, ultro opto gʒu verwandlen: 
und dieſes hindert mid ,; denen beizu: 
‚pflichten, welche ut aus denn Epigramm 
wegwerſen vollen as. 

In den mittlern Seit hate ein 
unwiſſ⸗ ender Moͤnch wohl fo ſcandiren 
moͤgen 

Felix, exit ut ER 
denn haben wir nicht viele Verſe aus 
jenen Zeiten uͤbrig, die nichts beſſer 
ſcandiret ſind? Allein heut zu Tage 
iſt das von Niemanden, der einige 
Kenntniß vom (ateinifchen Verobau 
hat, zu erwarten. 

Es iſt ſehr vermuthlich, daß der 
Kupfſerſtecher einen Irrthum began⸗ 


die Woͤrter: ut odo? 


gen habe. Nach fluent fiel fein Auge 
aus Nachlaͤßigkeit oder Eilfertigkeit, 
auf das Wort orbis. Da er dies ger 
graben, oder geäßet batte, wurde er 
feines Verſehens inne, Fonte es aber 
nicht verbeffern, ohne feine ganze Plat⸗ 
te zu verwerfen, welches er doch nicht 


‚wolte, hatte von der Defonomie eines 


loteinifchen Hexameters feine Kennt: 
niß; glaubte, es fey genug ; wenn die 


‚Worte nur alle da wären, ‚obgleich 


nicht eben in der vorgefchriebenen Ord⸗ 


‚nung; holete nach, orbis, die beiden 
‚überfehenen Wörter, felix erit, nach, 
und fo, kam orbis felix erit ut octo 


heraus. 
Ohne allen Zweifel —* der Berfafz 


"fer des Epigramm, geſchrieben: Kelix 


erit orbis ur octo. ? 

Aber nun fragt es fich: was heißen 
Man beliebe 
fich zu erinnern, daß in ‚eben dieſer 
Zeile. das Wort Szcla vorkommt. 
Was hindert uns, daſſelbe allbie zu 
ſuppliren ur odto - - fc. Szcla, 

Aurea Szcla fluent, felix erit or- 
bis, ut octo — Secla. Oder ohne die 
Diftinction nad) Orbis 

— Aurea 
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« Aurea Secla, fluent „felix erit ox⸗ 
bis. ut odo —: Szeiis 


Es werden. bier die "erften acht 
Jahrhunderte der ehriftlichen Kirche 
verftanden. Zwar in dem letzten der⸗ 
felben lebte auch fhon ein Sextus, 


nemlich Pabft Kohannes Sexeus. "Aber! 


außer dem, daß er nur kurze Zeit re; 
gierete, —* — anıbm 
mehr Gutes, als Boſes. Der Ber» 
faſſer bat ibn alio BE nicht mit in 
Anfchlag. brinaen wollen. Aber im 
neunten Seculo gingen Die böſen Sexti 
mit Stephano dem VL, welchen an⸗ 


Set 


* 
* * 
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dere auch den VII. nennen, an. Und 


ſelbſt vernuͤnftige Carhotiken. geftehen 


es, daß der Verfall der, Kirche und 
after, der Paͤbſte, fürnemlich vom 
neunten Jahrhunderte an, vecht ficht: 
bar geworden. Der Berfaffer des 


Evpigramms theilt die Zeit feiner Kirz 


che in drei Perioden, Die erſte ber 
greifendie acht erſten Secula; die zwei? 
te gehet vom neunten Seculo bis zu 
dem jegigen Pabft Pius den VI. 5 die 
dritte aber fängt von ihm an: "Und da 
münfchtier, daß die dritter Periode der 
erften gleich werden möge, 
| N 


1” 
* x * 


Neunte Beantwortung. 


bgleich das uͤbrige von den Vers 


fen im zgten Stuͤck leicht zu vers 
fteben ift, fo fey es mir des Zufams 
menbangsmegen erlaubt, nıeine Lieber; 
feßung aller Verſe mitzutheilen. Sie 
iſt dieſe: 


Wenn ſonſt Paͤbſte mit dem Bei⸗ 


namen Sextus regierten, da waren's 
ſchlechte Zeiten, aber jetzt, unter 
der Regierung des Pabſtes, der 
mit Recht Pius (der Fromme,) 
Sextus genannt wird, werden lich 
liche Zeiten Fommen. Das gaıze 
menfchliche Gefchlecht, wird: des 
göttlichen Beifalls fo gewiß verfi: 
chert, und folglich fo glücklich. ſeyn 
Fönnen, wie jene Acht Menfchen, 


die Gott zum Beweiſe feines Wohl⸗ 
gefallens in dee Suͤndfluth erhielt, 
(und die damals’ das ganzemenfchs 
liche Geſchlecht ausmachten.) Nur 
die Bedingung ift nicht zu vergeſ⸗ 
fen; die Heerde muß fo fromm ſeyn 
wollen, wieihr Hirte es wuͤrklich ifts 
Mach diefer Ueberſetzung paßt fich, 
wie ich dafiir halte, das Wort orbis 
und odo recht gut auf einander, ' 
Das ich die Worte orbis felix erit 
ur ocko kuͤrzer hätte geben koͤnnen, 
brauche ich nicht zu erinnern; ich ums 
fehrieb fie aber deswegen fo weitläuf- 
tig, um nicht nöthig zu haben, eine weit: 
läuftige Erklärung darunter zu ſetzen. 


—— TRGS ER DREH LUTHER 


Aus⸗ 
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Auszug and Meteorologifchen Beobachtungen, die zu Liffabon im 
Sahr 178 1 in der Wachbarfchaft des Königl. Pallaſts NoMa Sonhora 
das Neceflidades angeftellt find, von dem Heren Jacob Chryſoſtomus 
Pratorius, Hauptmann von der Artillerie und Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Liffabon. 

(Aus dem Portugisfifchen. ) 


gie größte Hige war 99 Grad 


Fahrenheitfche Abmeffung, am 


yıten Julius. Die größte Kälte den 
zoten Januar 34 Grad. Das Mit: 
tel aus der Summe aller. beobachteten 
Thermometerhöben im ganzen Sabre 
war 63 Grad. 

Der niedrigfte Stand des Baro- 
meters war am gten December 27 Zoll 
5 tinien; der höchfte Stand deffelben 
den 29ten December 28 Zoll 8 kinien. 
Das Mittel aus der Summe aller 
beobachteten Barometerböhen war 28 
Zoll 2 Linien. 

Die ganze Hoͤhe des gefallenen Ne⸗ 
genwaſſers war 23 Zoll 7 Linien. Vom 
Anfang des Jahrs bis zum 23ten 
März regnete es wenig, allein von der 
Zeit an bis zum ıgtn Mai wurde 
diefer Mangel überflüßig wieder er- 
fegt. Es folgte wieder eine große 
Dürre, allein im Monat December 
fiel eine fo außerordentliche Menge Re: 
gen, daß allein vom 6ten his zum 27ten 
9% Zoll Waffer gefallen war, und in 
der Nacht vom zB!" zum sg'En allein 
18 Linien. 


Das Hygrometer nach Heren Lam⸗ 
berts Methode in 24 Theile getheilt, 
gab ein Mittel von 113 ; alſo war es 
ein trocknes Jahr. | 

Der regierende Wind war Mord: 
nordoft, und man fan Die mittlere pros 
portional Zahl der Gefchwindigfeit 
des Windes in diefem Fahre auf rız 
Spanne (von 9 Zoll) in einer Secun: 
de annehmen. Bei heftigen Stürmen 
ift nicht gemeſſen. 

Nahe Gewitter waren den 14ten 
Sanuar, den 16ten April, den ‚zien 
September, den 7ten und gfen Decems 
ber; und noch acht in der Ferne. Die 
Verhältniß der Zahl der ganz beiteren 
Tage, der Tage, an welchen der Hims 
mel wolfig war, und derer, wo er ganz 
bezogen war, ift nad) der Ordnung 
200, 88, 77 gewefen, 

Ein ſchwaches Nordlicht ift meh⸗ 
rere mal geſehen, am 27ten Februar, 
vom roten his 25ten Mai, den 17ten 
April, den 13ten und 25ten Mai, und 
am geen October, 


S, — , 





Druckfehler. Im 77ten Stud Seite 1226. 3. 6. von oben herunter, lied Olof Cel: 
fins, der Autor des Sierobotanicon, 
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Hannoycriſches Maggzin. 


8gꝛtes Stuͤck. 


Montag, den ızten October 1782, . 





Etwas von den Schlangen in Nordamerifa, *) 


ie dringen darauf, daß ich et: 

was von unfern Schlangen 

fagen fol; ich werde, zwei 
Fälle ausgenommen, deren einen ich 
ſelbſt ſah, und den andern von einem 
Augenzeugen erfahren habe, nur fehr 
weniges, von dem was ich weiß, be 
richten Pönnen, Die fholichen Pro: 
vinzen find die Länder, in welchen die 
Natur die größte Mannigfaltigkeit 
von Alligators, (Eleine Crocodille, ) 
Schlangen und Naͤttecn bervorge: 
bracht hat; auch Sforpionen von der 
Pleinften Art bis zum Pine-barren, der 
größten bier befanten. Wir haben 
nur zwei Arten Schlangen, deren 
Stich toͤdtlich ift, welche einer Anfüb: 
rung werth find; denn die ſchwarzen 
find nur wegen ıhres Fleißes, Thaͤ— 
tigkeit, Schönheit , und der Kunft die 
Voͤgel durch die Kraft ihrer Augen 
anzulocken, merfwiärdig. Sch babe 
fie fehr gerne, und tödte fie nie, ob: 


gleich ihr Anſehen und ihre beträcht: 
liche Länge, oft die Philoſophie man: 
cher keute, befonders unter den Eus 
ropäern, zu Schanden macht, 

Die gefährlichfte von allen ift der 
Loots, (Pilor,) oder der Kupferkopf, 
(Copperhead,) gegen deren Gift noch 
gar Fein Rettungsmittel befant ift. 
Den erften Namen führt fie desrvegen, 
weil fie allemal vor der Klapperfchlan: 
ge koͤmt; das heiße, ihren fchlafen: 
den Zuftand, im Fruͤhjahr, ohngefähr 
eine Woche früher verläßt als diefe, 
Den zweiten Namen bat fie von den 
vielen Fupferfarbenen Flecken, mit wel: 
chen ihr Kopf geziert iſt. Eie ver: 
ſteckt ich in Zelfen nahe beim Waffer, 
ift Außerft thaͤtig und gefährlich. Je— 
der huͤte fich für ihr. Mir ift nur ein 
Fall befant, daß Jemand in dieſen 
Laͤndern von einer ſolchen Schlange 
geſtochen war. Der arme Menſch 
ſchwoll augenblicklich auf die eutſetz— 

Nunn lichſte 


*) Diefe Abhandlung iſt eine freie Ueberſetzung eines Briefes aus folgendem ganz neuer: 
lid) herausgefommenen Buches Letters from an American Farmer, deferibin« 
certain provincial firuations-manners and cüftoms, not generally known; and cor- 
veying ſome Idea of the late and prefent interior circumitances of the Britifh 
Colonies in North-America &c. by Heltor St. John a farmer in Penfilvania. 
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Tichfte Weife, eine Menge Flecken von 
verfchiedenen Farben entftanden und 
verſchwunden wechfelsweife an mehre: 
ren Theilen feines Leibes, feine Aus 
gen waren voll Raferei und Wuth, er 
ſchlug fie auf alle Öegenwärtige mit 
wuͤthenden Blicken , ftecfte die Zunge 
heraus wie Schlangen zu thun pfle: 
gen, zifchte zwiſchen den Zähnen un: 
begreiflich ftarf, und wurde dadurch 
ein Gegenftand des Eutfeßens aller 
Umftebenden. Bei einer fchwarzgel: 
ben Zodtenfarbe war er fo ftarf mie 
ein Rafender; man war faum im 
Stande ihn feft zu machen, und fich 
gegen feine Anfälle zu fichern. Doch 
erlöfte eine Zeit von zwei Stunden, 
den armen Menfchen von feinen Kämp: 
fen, und die Zufchauer von ihren 
Beforgniffen. 

Das Gift der Klapperfchlange ift 
in fo kurzer Zeit nicht fo tödtlich, und 
daher hat man mehr Zeit Hülfe zu fir: 
chen. Wir Eennen verfchiedene Mit: 
tel dagegen, mit denen beinahe jede 
Familie verfehen ift. Sie find ſehr 
unthätig, und wenn fie nicht beleidigt 
werden, völlig unſchaͤdlich. Auf einer 
Meife fand ich ihrer einmal eine ganze 
Klippe vol, ich nahm verfchiedene in 
die Hand, und fie fehienen wie todt, 
Sie waren alle um einander herum: 
gewickelt, und fo bleiben fie bis der 
Sommer zuricffehrte. ch entdeckte 
fie, indem ich der Epur einiger wil- 
den Schweine folgte, welche davon ges 
freffen hatten. _ Selbſt die Indier efr 
fen fie. Wenn fie fie ſchlafend finden, 
ſtecken fie ihnen eine Eleine hölzerne 
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Gabel über das Genick, wodurch fie 
unbeweglich faft an den Boden gehef— 
tet werden, balten ihnen denn ein 
Stück Leder vor, laſſen fie hinein beifs 
fen, und entreißen es ihnen einige mal 
mit Heftigfeit, bis fie fehen, daß die 
beiden Giftzäßne dadurch ausgebros 
chen find. Denn fchneiden fie ihr den 
Kopf ab, häuten fie, und bereiten fie 
übrigens, wie die Engländer Aale bes 
— Ihr Fleiſch iſt ſehr ſuͤß ynd 
weiß. 

Ich babe einmal eine zahme gefer 
ben, die fo geſchickt war als ein Pries 
chendes Ungeziefer nur feyn Fan, Sie 
ging ins Waffer, ſchwamm wohin fie 
wolte, folgte aber augenblicklich dem 
Zuruf der Kinder, welchen fie gehörte, 
wenn fie fie zurückriefen. Die Gifts 
zaͤhne waren ihr auf die angezeigte 
Weife genommen. Gie brfteren fie 
oft mit einer fanften Bürfte, und die 
fes Buͤrſten fehien ihr. überaus ange: 
nehme Empfindungen zu verurfachen, 
denn fie drehete und wendete ihren 
Rücken um an die Bürfte zu Fonmen, 
wie fich eine Kaße beim Feuer winder. 

Eine Klapperfchlange war vor eis 
nigen Jahren die Urſach einer fehr 
betrübten Gefihichte, melche ich Ih: 
nen fo erzählen will, wie ich fie von 
der Witwe und Muster derer die dar 
durch aufgeopfert wurden, empfangen 
habe, 

Ein holländifcher Pächter mähete 
mit feinen Schwarzen eine Wieſe. 
Aus Vorſicht, um nicht geftochen zu 
werden, hatte er Stiefel angezogen. 
Unvermerft trat er eine Klapperfchlan: 
ge, 


1301 


ge, welche ihm gleich in die Weine 
flog; wie fie aber zurück fprang, um 
ihren Biß zu wiederhofen, wurde fie 
von einem Schwarzen mit der Genfe 
mitten durchgehauen. Sie feßten ihre 
Arbeit fort, Am Abend zog der Paͤch— 
ter feine Stiefel aus, und legte fich zu 
Bette. Gleich derauf wurde er-von 
‚ einem ihm unbefanten Magenweh 
befallen, er ſchwoll auf, und ehe ein 
Arzt geholt werden Fonte, war er ſchon 
todt, Der fchleunige Tod diefes Manz 
nes veranlaßte Feine weitere Unterfur 
Kung, und der Leichnam wurde, obne 
daß man ſich weiter darum befümmer: 
te, begraben. 

Wenige Tage nachher zog der Sohn 
des Vaters binterlaffene Stiefel an, 
ging zur Wiefe, zog fie des Abends 
wieder aus, legte fich zu "Bette, wurde 
gegen diefelbige Zeit mit denſelbigen Zu⸗ 
fällen befallen, und ftarb am Morgen. 
Kurz vorher ehe er ſtarb kam ein Arzt, 
Ponte aber den Grund einer fo fonder: 
baren Kranfheit nicht entdecfen, um 
jedoch vor den Leuten nicht ganz blank 
und baar zu fcheinen, that er den Aug: 
fpruch, beide Bater und Sohn, wären 
— beberr. 

Einige Wochen. nach diefem ver; 
Paufte die Witwe zum Beften ihrer 
jüngern Kinder alle ihre Meublen, 
und das Gut wurde andermweit ver: 
pachtet. Einer der Nachbarn Eaufte die 
Stiefel, zog fie gleid) an, und wurde 
mit gleichen Zufaͤllen wie die beiden 
andern befallen. Allein, diefes Diannes 
Frau, aufmerffam gemacht durch die 
Vorfaͤlle, die in der erften Familie ſich 
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ereignet hatten, ſchickte gleich einen ih: 
rer Schwarzen zu einem berühmten 
Arzt, welcher zum Glück auch etwas 
von dem vorigen Vorfall gehört hat: 
te, Die Urfach errieth, Del verordnete, 
und den Mann rettete. 

Die fo gefährlichen Stiefel wurden 
forgfältig unterfucht; und man fand, 
daß die beiden Giftzäbne der Klapper: 
ſchlange im Leder ftacfen, die von der 
Gewalt, mit welcher fie den Kopf zu: 
rück gezogen hatte, ausgebrochen wa: 
ten. Die Öiftblafen, und verfchieder 
ne Eleine Nerven die am Stiefel bin: 
gen, waren noch ganz frifch, Der 
unglückliche Bater und Sohn waren 
vergiftet worden, indem fie fich beim 
Ausziehen der Stiefel unmerklich an 
diefen Zähnen gerißt hatten, durch de; 
ten Hoͤhlung etwas von diefem entfeß: 
lichen Gift in die Wunde gekommen 
feyn mogte, 

Sie haben ohne Zweifel von ihren 
Klappern aehört, wenn Sie fie nicht 
gar felbft geſehn haben; Die einzige 
Demerfung, die ich bei diefen zu maz 
chen wünfche, ift, daß das Klappern 
laut und vernemfich ift, wenn fie böfe 
find, Bingegen ganz leife, und nur wie 
ein entferntes Schnurren, wenn fie 
fröhlich find. 

Wo das Land ſtark angebauet ift, 
find fie jeßt fehr felten geworden, denn 
fie werden heftig bekriegt, wo man fie 
nur findet, fo, daß in wenig Jahren, 
außer unfern Gebuͤrgen, wenige mehr 
werden angetroffen werden. 

Die fchwarzen Schlangen im Ge 
gentbeil, machen mir viel Bergnügen, 

Nunn 2 weil 
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meil fie gar Peinen Gedanfen an Ge: 
fahr veranlaffen. Ihre Geſchwindigkeit 
ift erſtaunenswuͤrdig, oft fo groß, als 
die Gefchwinpdigfeit eines Pferdes ; fie 
erfteigen oft Bäume um unfere Baum: 
kroͤten zu fangen, oder fchlüpfen nach 
ihrer ganzen Länge auf der Erde hin; 
bei andern Gelegenheiten bewegen fie 
fih halb aufgerichtet, halb Eriechend, 
Ihre Augen und Köpfe ſehen ſehr 
fhön aus, wenn fie aufgerichtet find; 
die erftern glaͤnzen mit einem Feuer, 
das ich oft bewundert habe, und fie 
find im Stande Bögel und Eichhörn: 
chen ganz damit zu bezaubern. Wenn 
fie ihre Augen auf irgend ein Thier 
gerichtet haben, fo bleiben fie ganz un: 
beweglich, drehen nur bisweilen den 
Kopf rechts und links, doch den Blick 
immer unverwendet auf den Gegen: 
ftand gerichtet. Das erfchrocfene Opfer, 
anftart feinem Feinde zu entfliehen, 
ſcheint durch eine unüberwindliche 
Kraft feftgehalten, es fehreiet, nähert 
ſich, weicht zurück, und nachdem es 
ein wenig mit ganz unbefchreiblich hef— 
tigen Bewegungen perumgelaufen ift, 
fliegt es endlich in den Rachen. der 
Schlange, von welchem es fogleich 
verfchlungen wird, fo bald es mit eis 
ner zaͤhen Feuchtigfeit oder einem 
Schleim bedeckt ift, vermöge welcher 
es leicht durch den Schlund feines 
Berfchlingers durchglitfchen Fan. 

Eine Anefdote muß ich noch erzäb: 
fen , deren Umftände fo wahr als fons 
derbar find. 

Einer meiner beftändigen Spaßier: 
gänge, wenn ich müßig bin, ift in 
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meine niedrige Weiden, wo ich das 
Vergnuͤgen babe, mein Vieh, Pferde 
und Zzüllen zu feben. Fettes Gras 
bedeckt alle meine Felder; die befte 
Vorſtellung unfers Wohlftandes. In 
der Mitte diefer Flur, babe ich einen 
acht Fuß breiten Graben gezogen, def 
fen Ufer die Natur jeden Fruͤhling 
mit milden Blumen bedeckt, welche 
auf diefen geilen Gründen zu außeror⸗ 
dentlichen Höhen anwachſen. Ueber 
diefen Graben habe ich in der Mitte . 
eine Brücke von der Stärfe angelegt, 
daß fie einen beladenen Wagen trägt,an 
welcher zu beiden Seiten ich jährfich 
mit vielem Fleiß einige Hanfkörner 
füe, die zu einer Höhe von funfjekn 
Fuß auffchießen, fo ftarf und bezweigt, 
daß fie wie junge Baͤume ausfehen; 
an einen derfelben bin ich einmal vier 
Fuß von der Erde hinauf geflettert. 
Diefe Bäume werden noch oft durch 
eine wilde Friechende Pflanze, die wir 
Vine nennen, dichter gemacht, die nie 
ausbleibt, fich um die Zweige windet, 
und einen erwünfchten Schatten ver: 
urfacht, In diefer angenehmen Laube 
babe ich mich wohl hundert mal an 


"den fehönen Summpögeln (humming 


bird, der folgenden Beichreibung nach 
find es Eolibri’s) ergößt, von denen 
diefes Land einen fo großen Ueberfluß 
bat. Wilde Blüten aller Art ziehen 
die Aufmerffamkeit diefer Vögel auf 
fich, welche fich gleich den Bienen bloß 
durch das Nusfaugen derfelben näb: 
ren. Aus diefem Hinterhalt beobach: 
te ich fie in allen ihren Handlungen; 
doch ift ihr Flug fo ſchnell, 
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Bewegung ihrer Flügel ſich nicht un: 
terfcheiden läßt. Die Natur bat an 
diefem Pleinen Bogel ihre glänzendften 
Farben vermatt ; das vollfommenfte 
Azurblau, das fehönfte Gold, das 
brennendfte Roth, find alle miteinan: 
der im Contraft, und beifen die ſchoͤ— 
nen Federn feines majeſtaͤtiſchen Kopfs 
zieren. Das reichfte Farbenbrett, des 
wolluͤſtigſten Malers, wird nie et: 
was erfinden, das ſich mit den verän: 
derlichen Tinten vergleichen ließe, mit 
denen diefes Vogelinſekt beftralt. ift, 
Sein Schnabel ift fo lang und fo 
fpißig, wie eine gewöhnliche Nähen: 
del. Gleich den Bienen hat ihn die 
Natur gelehrt, in den Kelchen der 
Blumen und Blüten Honigtheile zu 
finden, die ihm binreichendes Futter 
geben, dennoch fcheint es, als ob fte 
die Blumen unangerührt verließen, 
wenigftens unberaube folder Dinge, 
die wir mit unfern Augen unterfeheiz 
den koͤnnen. Wenn fie freffen, fcheis 
nen fie unbemweglich, ob fie gleich be: 
ftändig im Fluge bleiben, und biswei: 
len, warum, weiß ich nicht, zerreiffen 
und zerpflücken fie die Blumen in klei⸗ 
ne Stücken, denn, es ift fonderbar, 
fie find die jäßzornigften unter allem 
Geflügel. Wie koͤnnen doch Leiden: 
ſchaften in-einem fo kleinen Körper 
Raum haben? — Sie fechten oft mit 
tömwengeimm, big einer der ftreitenden 
als Schlachtopfer fällt und flirdt, Er: 
muͤdet haben fie fih oft, ganz; nahe 
auf wenige Fuße von mir, auf Zwei: 
ge gefeßt; bei ſolchen günftigen Gele: 
genheiten habe ich. fie mit der ſorg— 
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fältigften Aufmerkſamkeit betrachtet, 
Ihre Eleinen Augen glänzen wie Diaz 
manten, und brechen das Licht nach 
allen Seiten zurück, In allen, auch 
den Fleinften Theilen völlig ausgeführt, 
find fie Miniaturſtuͤcke unſers großen 
Vaters, welcher, wie es ſcheint, das 
kleinſte und zugleich das fchönte aller 
geflügelten Geſchoͤpfe machen wolte. 
Ich foß eines Tages einfam und 
gedanfenvoll in der eben befchriebenen 
taube, als meine Aufmerffamfeit, 
durch ein fonderbares raufchendes Ger 
toͤſe, das nur auf wenig Schritte von 
mir entfernt war, gereißt wurde. Ich 
fab. herum, ohne etwas wahrzuneh: 
men, bis ich eine meiner großen Haupt: 
ftauden erftieg, als ich zu meinem Er: 
ftaunen zwei Schlangen von. berrächt: 
licher Laͤnge fab, von welchen eine die 
andere mit großer Gefchwindigfeit 
durch ein Feld von Hanffioppeln ver: 
folgte. Die Angreifende war eine von 
den ſchwarzen, ohngefähr fechs Fuß 
lang; die fliebende war eine Wafler: 
ſchlange von ohngefähr gleicher Größe, 
Sie erreichten einander bald; im Ei— 
fer des erſten Angrifs fchienen fie in 
einem Augenblick feft um einander ge 
flochten, und während ihre zufammenz 
geflochtenen Schwänze die Erde fchlu: 
gen, trachteten fie beiderfeits mit offer 
nem Rachen einander zu vermunden. 
Wie abſcheulich das ausſah! ihre 
Köpfe waren fehr Flein zufammen ger 
zogen, ihre Augen fchoffen Feuer. 
Nachdem diefes Gefecht ohngefaͤhr 
fünf Minuten gedauert hatte, fand die 
leßtere Mittel fich von der erflern los; 
Nnunn 3 zuwinden, 
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zuwinden, worauf fie dem Graben zu: 
eilte. Ihr Gegner nabın in dem Au: 
genblick eine neue Stellung an, halb 
aufrecht halb Friechend, mit einer mas 
jeftätifchen Mine überfiel und grif fie 
die andere noch einmal an, welche ſich 
in diefelbige Stellung feßte, und zur 
Gegenwehr bereitete, Die Scene war 
nicht gemein und fchön, denn fo foch: 
ten fie miteinander, indem fie ſich mit 
der Außerften Wuth biſſen; allein, un: 
geachtet des Anſcheins von gleichmaͤſ⸗ 
figer Herzbaftigfeit und Wuth, ſchien 
doch die Wafferfchlange immer Luft zu 
haben, fich nach dem Graben, ihrem 
natürlichen Element, zurück zu ziehen. 
Die ſchwarze mit den glänzenden 
Augen, bemerkte diefes nicht fo bald, 
als fie ihren Schwanz zweimal um 
den Stamm eines Hanfitrunfs wand, 
und fich ihres Gegners bei der Kehle 
verficherte ; nicht mit dem Rachen, fon; 
dern dadurch, daß fie ihren eigenen 
Hals zweimal um den Nacken der 
Wafferfihlange wand, - und fie vom 
Graben ab nach fi) 09. Zu Ber: 
meidung einer gänzlichen Niederlage, 
befeftigte fich die zweite gleichfalls auf 
eben die Weife an einem Stamm, und 
wurde durd Erlangung diefer Stre: 
be, ihrem frechen Gegner etwas glei: 
cher in Anfehung des Gefechts. Son: 
derbar war es anzufehen, zwei große 
Schlangen, feft am Boden bängend, 
beide an einander feft durch Windun: 
gen mit denen eine die andere umfloch: 
ten hatte, nach ihrer größten Länge 
ausgeftrecft; fo zogen fie, aber fie zo: 
gen vergeblich; in den Augenblicken 
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der größten Anſtrengung fchienen die 
um einander gefihlungenen Theile ihs 
ter Körper ſehr zufammen gezogen, 
unterdeffen daß das Übrige ganz ger 
fhwollen fohien, und von Zeit zu Zeit 
niit ftarken Wallungen, die fehr ge 
fhwind auf einander folgten, ſich 
heftig bewegte. Ihre Augen fchienen 
zu brennen, und jeden Augenblick aus 
den Köpfen fpringen zu wollen. 
Einmal fehien der Streit entſchie⸗ 
den, die Wafferfchlange fchlang fich 
in zwei Falten, und reckte die andere 
daducch mehr als gewöhnlich aus; 
in der folgenden Minute erhielt die 
ſchwarze unerwartet eine große Liber: 
legenbeit, durch eine heftige Anftrenz 
gung, nach welcher fie fih auch in 
zwei Falten legen Fonte, wodurch denn 
nothwendig die Wafferfehlange fo viel 
mehr als gewöhnlich ausgerecft werz 
den mußte, als diefe ihren eigenen 
Körper dadurch zufanımen 509. Dies 
fe Bemühungen waren wechfelsweife, 
der Sieg fchien zweifelhaft, und neigte 
fi bald auf die eine, bald auf die 
andere Seite, bis zuletzt der Hanf: 
ftengel, an welchem die ſchwarze bing, 
nachgab, und in Gefolg diefes Zu: 
falls beide. in den Graben fchleuder: 
ten, Die Wafferfchlange ließ von ih: 
rer rächenden VButh nicht nach, denn 
nach ihren heftigen Bewegungen Eonte 
ich den Strich den fie Bielten, verfol: 
gen, nicht aber ihre mwechfelfeitigen 
Angriffe unterfcheiden. Bald erfihie: 
nen fie aber wieder auf der Oberfläs 
che, um einander geflochten wie bei 
dem erften Angrif, aber die ſchwarze 


fchien 


309 
ſchien noch immer ihre Uebermacht zu 
behaupten, denn ihr Kopf war uͤber 
dem Kopf der andern feſt, welche ſie 
unauf hoͤrlich unter das Waſſer drück: 
te, bis ſie erſtickt war und ſank. Die 


S. 
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ſiegende ſpuͤrte nicht ſo bald ihren 
Feind unfaͤhig zu fernerm Widerſtan— 
de, als ſie ihr den Strom uͤberließ, 
an's Land zurück Fam und verfchwand. 


— 


tv, 


Gehhichte eines Gefechts zweier engliſchen Kauffahrteiſchiffe 
mit der tuͤrkiſchen Flotte 1038. 


(Aus dem 
En Zabr 163 8 traf der Capitain 

Dafıha der Ottomannifehen Pfor- 
te, eben wie er im Begrif war mit der 
ganzen türfifchen Flotte unter feinem 
Befehl, Cairo und einige andere tür: 
Fifche Häfen zu befuchen, um die in 
denfelben für Conftantinopel geladenen 
Schiffe nach dem Ort ihrer Beftims 
mung zu geleiten, zwei englifche Schif⸗ 
fe den Hektor und William und 
Ralsb an, die in dem Golfo von 
Mole Korn, einnabmen. Die Aus: 
fuhr des Korns war unterfagt, und 
bei Strafe der Confifeirung des Schif 
fes nebft der Ladung, und dem Ber: 
fuft der Freibeit des ganzen Schifs: 
volfes, verboten; der Baſſa durch die 
Hofnung einer fo ſchoͤnen Beute ein: 
geladen, gab Befehl die Schiffe weg: 
zunehmen, indem er es fir gar Feine 
Frage hielt, weil diefer Schiffe nur 
zwei wären, daß fie fich auf die erfte 
Aufforderung ergeben würden. U: 
fein, er irrte diesmal; er hatte mit 
Leuten zu thun, die ihre Lage Fann: 
ten, denen alle Furcht fremd ‚war, 


Enslifchen. ) 
und im Gegentheil den feften Ent: 
fhluß gefaßt hatten, Gut, Freiheit 
und geben fo theuer als möglich zu 
verfaufen. Die enalifhen Schiffe 
Fappten gleich ihre Ankertaue, und 
kegten nach der See aus, mo fie 
von der ganzen türfifchen Seemacht 
angegriffen wurden, und von Zeit 
zu Zeit eine, auch zwei Öaleeren an 
Bord hatten, von denen fie geentert _ 
wurden; weil fie aber ihr Geſchuͤtz 
mit Trauben ladeten, und fich mit 
ihren halben Piken fürtreflich ver: 
theidigten, fo waren fie oft fo gluͤck— 
fich, ihre Verdecke ganz von Feinden 
zu reinigen, und diefelben mit grof 
ſem Verluſt abzuſchlagen. Der Ca: 
pitain Paſcha, beſchaͤmt und aufge— 
bracht, daß ſeine ganze Flotte eine 
ſolche Widerſetzung von ſolchen Fahr⸗ 
zeugen erfahren ſolte, entſchloß ſich 
die Mannſchaſt feiner eigenen Galee— 
te durch die Pforten der Conſtabel— 
kammer entern zu laſſen, und jagte 
den Schnabel (die Proa,) feiner ei: 
genen Galeere hinten durch den Spie: 
gel 
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gel eines der beiden Schiffe. Die 
tapfere Bemannung deſſelben ſteckte 
unmittelbar darauf einen ſtarken ei— 
ſernen Bolzen durch ein Loch des 
forn als Schnabel vorſtehenden Bal—⸗ 
Eens der Galeere, fo, Daß dadurch 
die Ghaleere eine Befeftigung am Ge 
bäude des Schiffes erhielt , drebete 
ihr Geſchuͤtz nah hinten, ladete daſ— 
ſelbe mit Stuͤcken Eiſen und Trau⸗ 
benhagel, und beſchoß Die Galeere 
nach der Laͤnge, toͤdtete den Capitain 
Baſſa ſelbſt, und beinahe dreihun: 
dert Mann in diefer Galeere. End: 
lich, wie fie alle ihre Kugeln, und was 
als dergleichen dienen konte, ver ſchoſ⸗ 
ſen hatten, ladeten ſie die Kanonen 
mit Stuͤcken von Achten, allein, ſie 
wurden endlich doch von der Zahl ib: 
rer Feinde uͤbermannt, und dadurch 
unfähig zu längerm Widerftande. 
Doc) hatten fie dies ungleiche Gefecht 
fiber drei Stunden ausgebalten. End: 
fich feßten fie ihre Schiffe in Brand, 
und ruinirten dadurch noch wie fie 
aufflogen, zwei bis drei Galeeren, die 
ihnen auf der Seite lagen, deren Be 
faßung mit den Engländern auf dem 


S. 


Geſchichte eines Gefechts zweier englifihenc. 


1312 


Verde Mann gegen Mann focht, fo 
daß Feiner von Diefen nicht zu übermälr 
tigenden Leuten gefangen wurde, als 
etiwa drei oder vier, Die man qus der 
See wieder auffifchte. 


So endigte ſich diefes außerordent: 
liche Gefecht. Die Türken, welche den 


‚Sieg behielten, hatten zwölfbundert 


Sklaven todt und verwundet, außer 
dem Capitein Baffa, einigen vorneh: 
men Officieren der Flotte, und fünf 
hundert todten und verwundeten Tuͤr⸗ 
Een, Die Gaͤleeren waren gezwuns 
gen den Hafen zu, fuchen, wo fie eiz 
nen ganzen Monat lang mit Ausbef 
ferung zubrachten., Dies Gefecht ers 
füilfee die ganze Pforte mir Erftaunen 
über die Tapferkeit, oder den Steif 
finn, wie fie es nannten, der ng: 
länder; und noch bis auf den heutigen 
Tag ift die Sache in Conſtantinopel 
nicht ganz vergeffen. 


Anmerkung des Lleberfegers. 
Wenn auch die Sache nur zur Hälfte 
buchftäblich wahr ift, fo bleibe fie 
doch noch immer ſehr groß. 


—— 


— — —— — — — — 
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Hannoyeriſches Mogasin. 
83tes Stuͤck. 


Freitag, den 17ten October 1782. 





Kan feucht eingebrachtes Heu ſich bis zur Flamme entzuͤnden? 


nter den alten Landwirthen nimt 

es Columella 3) für befant 

und ausgemacht an, daß fich 
feuchtes Hau entziinden und das Haus 
in Brand fteefen koͤnne. „Manmuß 
„das Heu, fagt er, weder ganz ausge: 
„trocknet, noch ganz grün einbringen, 
„jenes ift, wenn es allen Saft verlo: 
„ten hat, nicht befjer als Stroh, und 
„dieſes fault, wenn es noch zu frifch 
„ift, auf dem Boden, ja, wenn es fich 
„erhißt hat, fängt es vielfältig gar an 
„zu brennen und zuͤndet das Haus an., 
Der Mann ſpricht ſo zuverlaͤßig, als 
die Erfahrung zu ſprechen berechtiget; 
fuͤr bloße Vermuthung und Beſorg— 
niß ſpraͤche er zu dreiſt. Plinius b) 
haͤlt die Entzuͤndung fuͤr eben ſo ent— 
ſchieden, giebt aber eine aͤußere Urſach 
davon an: „Das gemaͤhete Gras, ſagt 
„er, muß gewandt, und erſt hinlaͤng⸗ 
„lich trocken in Haufen gebracht wers 


„den; wird das nicht forgfältig beob— 
„achter, fo fängt es früh morgens art 
„zu dampfen, und dann werden die 
„Haufen von der Sonne angezuͤndet 
„und brennen auf, Man legt das 
Heu entweder oben in die Gebäude, 
auf den Boden, in tabulato, oder in 
einen Schober, Fimme auf dem Hofe 
oder im Garten, welches das meta des 
Plinius ift, errichtet auch wohl auf 
den Wiefen einen Schuppen, ein fchleche 
tes höfgernes Gebäude mit einem Da: 
che, worin man es bis zum Gebrauch 
im Winter aufbewahrt. Plinius hatte 
den Columella gelefen, wie allen Kenz 
nern diefer Bücher befant ift, auch 
die angeführte Stelfe gelefen, denn er 
fpriche bald nachher ganz mit deffen 
Worten. Eben fo befant ift es, daß 
er möglichfl gern, aus einer une un: 
befanten, vielleicht perfönlichen Ber: 
anlaffıng, dem Columells widerfpricht, 

Doo0 oder 


a) De re ruſt. II, 19. 1. Eft modus in ficcando,, ut neque peraridum, neque rurfus 
viride colligatur: alterum, quod omnem ſuccum fi amifit, ftramenti vicem 
obtinet, alterum, quod fi nimium retinuerit, in tabulato putrefeit, ac fepe, 
cum concaluit, ignem creat & incendium. 

b) Nat. hiſt. XVII, 67, 5.1.28. Sectum verti ad folem, nec niſi fiecum conftrui 
oportet: nifi fuerit hoc obfervatum diligenter, exhalare matutino nebulam 
quandam, metasque mox fole accendi & conflagrare certum eft. 
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oder ihn reformiren will. Hier fcheint 
mir der Fall auch zu ſeyn. Diefer 
fpricht von einer innern aus der Faͤul—⸗ 
niß entſtehenden Entzuͤndung des Heues 
auf dem Boden, alſo unter dem Da: 
che, wohin die Sonnenftralen nicht 
unmittelbar reichen, Plinius gebt dies 
vorbei, redet vom Heue im freien Hau: 
fen, das die Sonnenftralen unmittel: 
bar berühren Fönnen, und läßt die den 
Haufen anzuͤnden. Ich weiß nicht, 
wie andern Leſern iſt, mir fcheint Pli⸗ 
nius den Columella verbeffern, und 
erklaͤren zu wollen, wie e8 mit der Ent; 
zuͤndung des Heuss zugebe, fcheint mir 
aber zugleich das Schickfal der Refor: 
matoren zu erfahren, die es mehr aus 
Einbildung als aus Beruf, mehr aus 
Empfindlichkeit als eberzeugung find, 
und fich daher verrathen. Ließe er fehr 
trockenes Heu von der Sonne in Brand 
feßen, fo trauete man feinen Verſiche⸗ 
tungen mehr, als wenn er feuchtes 
davon anzuͤnden läßt. Die Sache 
felber, daß nemlich feuchtes Heu in 
Brand gerathe, beftreitet er nicht, 
mußte alfo bei feiner fo ausgebreiteten 
Beleſenheit wohl mehr davon gelefen 
haben, beftätiget fie alfo vielmehr, die 
Art, wie es zugebe, beftreitet er bloß, 
oder meint fie vielmehr beffer erflären 
zu Fönnen. 

Daß übrigens Columella das Un: 
glück und feine Urſach richtiger einfer 
be als Plinius, dies beftätiger ein 
Mann, der wegen feiner fleißigen Un— 
terfuchungen in Diefem Theile der Na: 


Kan feucht eingebrachtes Heu 


1316 


turkunde befugter Richter hieruͤber ift. 
Ich meine den Wirtenbergſchen Hertn 
General Superintendenten Balth. 
Sprenger c), der bei Erklärung 
der wirkenden Urfachen der Faͤulung 
fagt: „die innerliche Wärme fängt in 
„der Mitte der Maffe, wo diefe am 
„meiften zufammen gedruckt, und von 
„woher die Wärme am wenigften und 
„langſamſten fich in die umftehende 
„aͤußere Luft zerftreuet, an, da man 
„außerlich um diefe Zeit noch feine 
„Wärme merft. Sie nimt hernach 
„täglich zu,. bereitet fich allmählich 
„durch die ganze Waffe aus, und wird 
„bisweilen fo ftarf, daß die Maffe, 
„wenn fie aus leicht entzündlichen Ma: 
„terien beftebt, Feuer fängt, Sn dem 
„legten Falle blaͤſet fich alles, was ins 
„wendig zufammen faul wird, auf, 
„geräth in lichte Flammen, und in 
„Brand, und wird eben fo verwans 
„delt, als wenn es in einem Ofen ver: 
„brannt würde. Wie man es an dem 
„Heu und Grummtoder Oehmd bie: 
„weilen erfährt, befonders wenn die 
„Kräuter frifch abgehauen, halb trof- 
„een, und ihre natürliche Säfte an: 
„noch befißen, die bei a) gemeldten Lim: 
„ſtaͤnden eintreffen, und etwa noch gar 
„ein Stücf Eifen in der Maffe liegt, 
„mit welchem die faure ausfchwißende 
„Dünfte der Maffe aufbraufen, und die 
„‚innerliche Bewegung erregen oder ver; 
„ftärfen. Erhitzet fich aber eine derglei: 
„chen Maffe nur flarf, doch nicht fo, 
„daß fie in Brand ausbricht, fo J— 
„IE 


«) Man ſche * vollſtändige Abhandlung des gefamten Weinbaues, Iten 


Band S. 649, f, 
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„fie volllommen und wird zu einem 
„Brei, Wie diefer innerlichen Erbiz: 
„zung, die an ſich zur Faͤulung noͤthig 
„iſt und fiefehr befordert, zu begegnen, 
„daß fienicht allzugroß werde, u. ſ. 1d.„ 
das wird bei den Hinderniffen der Faͤu⸗ 
lung $- 96. vorkommen. Cs gehört 
zu ſehr zur Unterſuchung, die wir an: 
ſtellen, als daß ſich die bei a) gemelde: 
ten Umſtaͤnde überfchlagen ließen, bier 
find fies „Man findet a) dei den Faͤu⸗ 
„lungen der feftern und dichtern Körper, 
„alsdieflüßigen Materien, z. E. Waf 
„ter, Weinze, find, eine große innerliz 
„che Wärne, und zwar defto größer, 
„je meßr aa) die Mafje theils durch ihre 
„eigene Schwere und dichtes Aufeinan⸗ 
„derliegen, wann z. E. ein großer Haufe 
„der Materie und zwar nicht locker, fo 
„daß die freie Luft zwifchen den holen 
„Räumen nicht durchftreichen Fan, uͤber 
Fein ander liegt, theils durch ein über 
„die Maffe gelegtes fchweres Gewicht 
„zufammen gedrückt wird; ,, 

bb) „je mehr die Maſſe vor dem 
„freien Zugange der Luft, fürnemlich 
„des Windes gefichert wird; 
cc) „jewenigern Nbwechslungen der 
„Kälte und Wärme die Außere Luft, mel: 
„Iche die Maſſe umgiebt,untermworfen ift; 

dd) „je’sveniger waͤſſerig und duͤnne 
„die Maffe ift, die aber auch nicht al 
„zuteocken ſeyn darf, indem die Theile 
„des faulenden Koͤrpers nicht duͤrr, 
„hart und ganz ausgetrocknet, ſondern 
„mit zugegoffenem Waſſer oder aus der 
„feuchten &uft eingefogenen Dünften, 
„oder Dutch die Beſchwerung aus den 


-d) Man fehe unter andern die in dieſem Jahre im Magazine gelefene Abhandlung 
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„nicht ganz duͤrren Theilen der Maffe 
„ausgepreßten Säften alfo amgefeuch: 
„tet ſeyn muͤſſen, daß fie völlig naß und 
„erweicht werden.,, 

Aus dem gleichfalls angeführten $ 
96. gehört hier von ©. 644. ber: 
„Wenn ein fich erhigender Haufe von 
„Kräutern aus einander geworfen und 
„alfo gelüfter wird, fo hört die Faͤu⸗ 
„lung gleich auf, Wenn Heu und 
„Grummet locker anf einander liegt, 
„und deswegen z. E. auf eine Lage Heu 
„eine Lage Stroh wechfelsweife gelegt 
„wird, fo Ban die freie Luft durchftreiz 
»chen, abfühlen, und die Faͤulung wird 
„ſammt der Erhigung verhüte, Und 
„von S. 645. Die ſauren Salze über: 
„haupt, Kochſalz und Alaun widerſte⸗ 
„hen der Faͤulniß. Man ſtreue auf eine 
»jede Lage nicht ganz trocken heimge— 
„führten Henes, oder Oehmdes Koch: 
„ſalz herum, fo wirdffich dies Heu und 
„Oehmd ficher nicht entzunden und 
„nicht verderben,,, 

Wie alfo Herr Sprenger die völ: 
lige Entzuͤndung eines feuchten Heubor 
dens bis zu lichten Flammen, die alles 
umber in Brand fegen fönnen, zugiebt: 
fo leitet er fie aud) mit Columella bloß 
aus der entſtandenen Faͤulniß ber, und 
braucht alfo die Sonne zum Auſtecken 
nicht. 

Daß ſich feucht eingebrachtes Heu 
bald genug erwaͤrme, und wenn es 
nicht aus einander komt, ſehr erhitze 
und fuͤrchterlich dampfe, davon hat faſt 
jeder Landwirth Erfahrung, gegen wel: 
che fihmichts einwenden laͤßt d). Faſt 


Ooodoe jeder 


des 
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jeder Landwirth glaubt, daß durch die 
ungehindert fortgehende Erhißung nicht 
allein fein Heu verderben, fondern auch 
Haus und Habe in Feuer aufgeben wer: 


de, daher thut er ihr, ſo bald er ſie merkt, 


Einhalt durch Zerſtreuen des Haufens, 
und wenn ſich ein ungluͤcklicher Brand 
aus einer Scheure, worin bereits Heu 
liegt, ber ausbreitet, fo wird, zur Ent⸗— 
deefung des Urfprungs, nach der Be: 
fchaffenbeit des Heues geforfcht und alfo 
gleich Verdacht darauf geworfen, Es 
ſcheint alfo ein allgemeiner Ölaube des 
Landmanns zu feyn, daß fich feuchtes 
Heu bis zur Flamme entzuͤnden fönne, 

Dem feßt man nun den Mangelvon 
Erfahrungen entgegen ; Gottlob! jagt 
man, wir haben weder gebört noch ge: 
Iefen, daß jemals’ der Heuftall Feuer 
ausgebracht habe, heiß genug mag er 
immer werden Fönnen, das wollen wir 
denen, die esgefühlt haben, einräumen, 
aber inneres Feuer aus dem bloßen Heue 
läßt fich Eaum glauben, Denn man be: 
denfe die wohl alle Fahre während der 
Heuernte in dieſem oder jenem Striche 
vorfallende Regen, man febe die oft fo 
engen Behältniffe an, worin mancher 
Bauer fein Heu ftopfen muß, und ftelle 
fich die Menge dertandlente vor,die alle 
Sabre Heu einfchenern: müßten unter 
diefen Umftänden nicht häufige Un; 
gluͤcksfaͤlle dieſer Art vorfallen? Wie 
unbekuͤmmert handelt nicht mancher 
Bauer, und was muß nicht der eine aus 
Noih, und der andere aus Unwiſſen— 
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heit thun! Dem Regen fan man nicht 
wehren, und das Heu nicht miffen, feucht 
muß es aljo unabwendlich einfommen, 
und nie Öortlob ! thutes Schaden, fel: 
ten verdirbt es noch im Haufe, felten 
erfranfet davon das Vieh, nf: wos 
Die Einwendung ift ſtark; laßt uns 
antworten! Die Erbigung* des feuch⸗ 
ten Heues in dem Grade, daß fie die 
Hand nicht mehr vertragen fan, läßt 
fih nicht bezweifeln, iftzugegeben, was 
wird entftehben, wenn diefe Erhißung 
ungefört fortgeht und leicht entzuͤndli⸗ 
che Dinge einen hohen Grad derſelben 
leiden? Sie werden anfangen zu bren: 
nen, Flamme geben und anftecken. Das 
thut nach befanten Erfahrungen fharf 
geriebenes Holz, warum nicht auch, 
warum nicht vielmehr Gras, wenndas 
fo viele Feuchtigkeit, Wärme und Luft 
bat, als zur Hervorbringung einet in⸗ 
netlichen Bewegung nötbig ift! Ohne 
alle Erfahrung läßt fich alfo aus Grün: 
den und ähnlichen Fällen ſchon die voͤl⸗ 
lige und fhädliche Entzündung, wovon 
die Rede ift, erwarten und fuͤrchten. 
Die Alten, tie wir gehört haben, warn: 
ten dafür, aus phyſiſchen Gruͤnden, 
oder aus unglücklichen Borfällen? Ich 
denke, ihre Naturkunde reichte fo. weit 
noch nicht, daß fie aus halb trocknem, 
auf einander liegenden Graſe das Ent: 
ſtehen einer Flamme hätten demonſtri⸗ 
ren können, fie mußten ſie, meine ich, 
haben entſtehen ſehen, ſonſt haͤtten ſie ſie 
nicht beſorgt. Pflegen wir, die wir wei⸗ 
ter 


des Herrn Fon. Chriſt. von Rettberg von der Behandlung des sorn- 


viehes neh Schweizer Art; beionders St. $. ©. 67. ff 


Sch darf nichts 


daraus wiederholen, weil die Abhandlung fo neu ift, um nod) im Gedaͤchtniſſe 
nad den Händen aufmerffamer Landwirte zu ſeyn. 
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ter in der Kenntniß der Natur find, aus 
bloßen Demonftrationen Erfahrungen 
zu weißagen? Oder fuchen wir nicht 
vielmehr zu den gehabten Erfahrungen 
die Demonftration erft nachher auf? 
Mir fcheints feinen Zweifel zu leiden, 
daß Columella und: Plinius müffen 
ferichte Heuhaufen haben in Fener auf: 
geben ſehen, da fie für dies Unglück wars 
nen, Unſer gemeine Landmann haͤlt es/ 
ſo weit meine Nachrichten gehen, durch⸗ 
aus für möglich, woher ? Es iſt ihm be⸗ 
fehmwerlich genug, daß er in naſſer Wir: 
terung fich fo viele Arbeit mit dem Heue 
machen, und es zumeilen doch noch ver: 
lieren muß, ſolte er nicht felbft fo Flug 
feyn, e8 einzubringen fo gut manes ba: 
ben fan, ehe es drauffen ganz verdirbt ? 
Warum läßt er es aber doc) lieber gar 
liegen/ ehe er es naß einfährt? Ermuß 
ohne Zweifel Erfahrungen, dieihn fonft 
zu leiten pflegen, davon haben, daß zu 
feuchtes Heu größtentheils im Haufe 
noch verdirbt, und das ganze Haus da: 
zu verderben kan. Wie Fönte er dies 
ohne Erfahrungen fofteif behaupten, fo 
ängftlich fürchten ? Es wäre ihm aufge: 
bunden? Zu einem ſo weiten Wege, alg 
diefe Beforgniß bereits gegangen ift, 
haben Unwahrheiten zu kurze Fuͤße. Er 
muß Bortheils halber wünfchen, daß 
die Furcht, fein feuchtes Heu mögte fich 
entzlinden, ungegründet wäre, folte er 
ſich nicht ſchon frei davon gemacht ha: 
ben, wenn er gegendie Erfahrung, die 
er gehabt hat oder glaubt, Fönte? 
Wir hören, Dank fen Gotte! in un⸗ 
fern Tagen nichts gewiffes. von einem 
Ungluͤcksfalle diefer Art; was läßt fich 
hieraus ſchließen? Er Fan fich entweder 
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nicht begeben, oder der Landmann iſt ſo 
vorſichtig ihn zu verhuͤten, oder es bleibt 
unerweißlich, daß das Feuer vom Heu⸗ 
ſtalle ausgebrochen ſey. Gewöhnlich 
erfährt freilich Niemand den erften Fun: 
fen, der einen fatalen Brandveruufacht; 
und wer ihn weiß, ſpricht ſelten davon) 
ans dieſer Unwiſſenheit; wo das Feuer 
entſtanden, darf aber nicht geſchloſſen 
werden, daß es ſich auf dem Heuboden 
nicht habe entzuͤnden: koͤnnen, wenn die 
Moͤglichkeit davon bereits erwieſen iſt, 
ſondern man wird vielmehr ſo ſchließen 
muͤſſen: kan ſich erweißlich feuchtes Heu 
bis zur. Flamme erhitzen, und Feuers: 
brunſt hervorbringen ; hoͤren wir doch 
aber von dieſem Ungluͤcke nie, mit Ge⸗ 
wißheit: fo muß der Landmann doch 
wirklich vorfichtiger feyn, als man von 
ihm zu glauben geneigtwars Und recht 
ſehr, mit empfindtichem Nachteile von 
diefer Seite vorfüchtig habe, ich ihn ger 
ſehen. Er wendet das durchgenaͤßte 
Gras lieber zwei Tage laͤnger, laͤßt es 
lieber gar drauſſen verderben, kauft zu 
oder behilft ſich kuͤmmerlich mit feinem 
Biebe, ehe er nur: zweifelhaft trocknes 
Heu einbringt. Solte ein hinlaͤnglich 
trockenes Fuder unterweges beregnen, 
ſo laͤßt er es unter einem Schauer erſt 
wieder trocken werden, ehe er es abladet, 
und es trocknet da leicht völlig ab, weil 
es wohl niemals durchaus, ſondern nur 
an ein PaarSeiten naß zu werden pflegt, 
waͤre ja die Naͤſſe durchgedrungen und 
die Witterung dem gaͤnzlichen Abtrock⸗ 
nen durchaus unguͤnſtig: ſo ſtoͤßt er ſein 
Heu, ſo noͤthig er es auch haben mag, 
doch lieber in den Miſt, ehe er es nicht 
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erocken genug ins Haus legt. Geſetzt 
aber,esjtünde nicht zu aͤndern, Das ganz 
unentbehrliche Heu Fönne nicht anders 
als verdächtig trodfen,oder wie ers wohl 
nennt, veutergahr gemacht werden, oder 
der große bandwirth Fönne es auf der 
Wiefe nicht felber unterfuchen, und hal⸗ 
se feine beute nicht bebächtlich genug: 
fo ſieht ev entweder ſelber darnad), oder 
trägt es einem zuverläßigen Domeftifen 
auf, forgfältigacht:zu haben, ob esfich 
erwaͤrmt, undfobald das gemerft wird, 
laͤßt er es gleich aus einander reißen und 
der Gefahr dadurch vorbeugen. Aus 
diefen, wie es fcheint, ‚allgemeinen Bor: 
kehrungen mag es herruͤhren, daß man 
mir feinen Fall von nur dampfendem 
Heue aufalles Fragen nur glaublich hat 
‚angeben koͤnnen· Denn mas wuͤrde ger 
Scheben, wenn auf einem Hofe der Heu: 
ftall anfinge ju dampfen? Das Dorf 
wiirde ängftlich) zufanmen laufen, das 
rauchende Hen de: Fattor auseinander 
reißen, es auf den Hof werfen, wenn 
fein anderer Raum wäre, dem Hans; 
wirthe Dummheit oder Unvorſichtigkeit 
sorwerfen und ihnverklagen So läßt 
ſich aber auch der gemeinſte Laudmann 
sicht gern behandeln, und daher glaube 
ich, ift er wuͤrklich ſo behutſam, daß er 
Schaden und Unglück von diefer Seite 
abwendet. Wieman ibn datüber loben, 
und diefe feine Sorgfalt nicht ſchwaͤ⸗ 
hen, fondern fie ihm noch immer drin: 
gender empfehlen muß, fölangeer nem; 
lich das Heu in feinen Gebäuden zu ver; 
wahrennöthig hat: fo ftünde ihm doch 
anbeim zugeben, ob er nicht beſſer, als 
I 
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es andere fönnen, auf ein fruͤheres Ein: 
bringen des Heues, ehe esbrechend duͤrr 
iſt, auf eine fichere Diederlage desnoch 
nicht genug getrockneten, und auf eine 
unfchröckhafte, unnachtheilige, ja vors 
theilbafte Gährung in demfelben Be 
dacht nehmen wolte? Um ihn zu bes 
fördern, fihlage ich etwas vor, deſſen 
Verwerfung vielleicht die. Erfindung 
des Thunlichen zur Folge hats | 
Die Borftellung, das Heu müffe bis 
zum Brechen dürre feyn, ehe man eg mit 
Sicherheit in feinen Winkel des Hau: 
fes zuſammen treten dürfe, iſt wahr, in 
diefer Befchaffenbeit fan man es ohne 
alle Gefahr des Entzuͤndens binfnäten 
wohin man will. Allein, diefe Borftel 
lung Eoftee bei unbeftändiger Witterung 
ungemein viel Tagelohn, und feßt den 
Landwirth noch dazuin Gefahr ſein Heu 
ganz zu verlieren. So genannt reuter⸗ 
gahr, groͤßtentheils trocken, laͤßt es ſich 
noch bei ziemlich unbeſtaͤndigem Wetter 
einſchenern, wer es knochen duͤrre jetzt 
haben will, muß ſichs beinahe ſo viel 
als das Heu werth iſt, koſten, und nun 
doch noch gefallen laſſen, daß es drauf 
fen verdirbes Am leichteſten macht man 
e8 duͤrre wie Stroh, wenn man das 
Gras auf dem Halme groͤßtentheils 
trocken werden laͤßt. Was kan aber 
dann noch für Nahrung für das Vieh 
darin ſtecken! Daß vertrocknetes Gras 
nahrloſes Gras fen, glaube Billig jeder 
Landwirth, auch der Alte glaubteres mit 
Recht. Vom Columella haben wir es 
oben ſchon gehoͤrt, und vor ihm ſagt es 
ſchon Cato e): „maͤhe das Gras zur 
rech⸗ 


e) Fœnum, ubi tempus erit, fecato, cavetoque ne ſexo ſeces. Priusquam ſembs 
maturum fit, ſecato. De re ruſt. c. ſ3. Pr 
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„rechten Zeit, ja nicht zu ſpaͤt, ehe der 
„Saamereiftwird, mähe es, md Pli: 
nius f) führe zum Beweife feines Bei⸗ 
falls diefe Worte an. Solte aber grün 
zwar abgemähetes und nun bis zum 
Brechen gedörrtesGras noch wohl viel⸗ 
mehr Kraft haben, als das auf dem 
Halme vertrocknete? Kan es die ſchwer⸗ 
lich haben, ſo wuͤrde es dem Viehe huͤlf⸗ 
reicher ſeyn, dem Eigenthuͤmer weniger 
Taglohn koſten, und die Gefahr, das 
Heu zu verlieren, ſehr mindern, wenn 
man es drauſſen nicht gar zu trocken 
werden, ſondern zu Haus in eine unbe⸗ 
denkliche und beſſernde Gaͤhrung gehen 
ließe 5). Da es ſich inzwiſchen, beim 
Mangel genauer Kufficht, hierin nicht 
allein verbrennen und unbrauchbar ma⸗ 
chen, fondern big zur Flamme entzinden 
und großes Ungluͤck anrichten Fan: fo 
giebt man mit diefem Mathe doch bei na: 
be ein Meffer in die Hand eines Kindes, 
und das mögte ich nicht wagen, Hier 
find andere Vorſchlaͤge. 

Was nacht man da, mo die Wiefen 
erhabene, aus tiefem Waſſer oder Mo: 
raſte hervorragende Pläße find, wo fein 
Fuder Heu im Sommer durchgebracht 
werden fan ?lind da, mo man das ganze 
Winterfurter in den Gebäuden nicht be: 
herbergen fan h). Hier muß man doch 
das Heu dranffen laſſen, und entweder 
in troefnen unfoftbaren Behältniffen, 
oder in Fimmen, die man mit Stroh, 


f) loc. cit. $: 4. 
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oder bei deſſen Mangel mit Zweigen ber 
hängt, aufbewahren. Alles, was ſich 
gegen dieſe Aufbewahrungsart fagen 
läßt, laſſe manfich da, mo fie gebräuch: 
lich ift, beantworten, ich brauche mich 
nicht dabei aufzuhalten, und nur kurz 
zu bemerken, daß ſich bei diefer Verfah⸗ 
rungsart dem Heue ohne alle Gefahr 
und mit den geringfen Koften die beſt⸗ 
möglichfte Befchaffenbeit geben laffes 
Die Nahabmung guter Einrichtungen 
folte Niemand erſchweren, jedermann 
erleichtern, und mancher Berfuch hat 
fihon oft in der wirklichen Natur weni⸗ 
ger Schwierigkeiten alsin unferer Ein: 
bildung gefunden. 

Wo indeß die Heuernte fo gering iſt, 
daß fie die Mühe,es drauffen zu verwah⸗ 
ren durchaus nicht bezahlt, und wo man 
ans Mangelan Weide die abgeernteten 
Wiefen früher mit dem Viehe betreiben 
muß, als fich die Heufchober gegen def: 
fen Anlauf in Sicherheit feßen laſſen, 
wo man alfo fortfahren muß dag Heu 
in die Haͤuſer zu legen, da wendet man 
die Gefahr, die unvöllig trockenes Heu 
verurfachen Fan, hoffentlich ab, wenn 
man den vom Herrn Sprenger ertheik: 
ten und fchon angefuͤhrten Rath befolgt, 
und auf eine Lage Heu wechſelsweiſe 
eine tage Stroh legt, damit die freie 
Luft durchftreichen, abfühlen und die 
Faͤulung ſammt der Erbißung verhuͤten 
koͤnne. Nachdem man die Heulagen dich 

oder 


2) Man ſehe die ſchon geruͤhmte Abhandlung des Herrn von Rettberg von der 
Behandlung des Sornviehes nach Schweiger Art, ©t, 4. des Hannov. 
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oder duͤnne macht, wird eine Gaͤhrung ftarf 
oder ſchwach erfolgen. Bei faſt trockgem 
Hare, oder in beſtaͤndig warmer Witterung, 
wuͤrde man alſo die Schichten größer ma: 
hen dürfen, und zur Beförderung einer nd» 
thigen Gährung machen muͤſſen, je weniger 
aber das Deu feiner faftigern Beſchaffenheit 
oder der unguͤnſtigen Witterung wegen 
drauffen abgetrocknet wäre, deſto Feiner 
würde man die Lagen machen dürfen, um 
die zu große Erhigung und Gefahr abzu— 
menden. Gemeiniglich iffda, mo man vieles 
Heu gewinnt, Strohmangel, aber Fein Holz⸗ 
mangel, wenigftens nicht leicht Mangel an 
Unterhoͤlje. Man Fönte alfo in diefen Falle 
trockene Meifer zwifchendas Heu legen, und 
ihm damit den Grad der Erwärmung; den 
man dem Viehe vorträglich, und dem Daufe 
unfchädlich fände, gleichſam vorfchreiben. 
Die Beſtreuung der Heulagen mit Kochſalze 
mögte dem aͤrmern Yandınanne wohl zu 
theuer feyn, ob fie gleich dem Viehe das Fut⸗ 
ter defto wohlſchmeckender machen würde, 
Ich fere noch. die Derfahrungsart der 
Alten, wenn ihnen das Heu nicht trocken ge; 
nug vorkam, hinzu. Columella i) fagt: 
„Dan verwahrt das Heu dadurd, (daß 
„man es nemlich, fo bald es nur etwas ab: 
„getrocknet ift,. in möglich ſpitze Schober 
„oder Haufen bringt, ) am bequenften gegen 
„den Megen. Fällt inzwifchen aud) Feiner, fo 
iſt es doch nicht übel dergleichen Heuſcho⸗ 
„ber zu machen, damit darin die noch übri: 
„ne Feuchtigkeit ausduͤnſte und abtredne, 
„Borächtige Kandwirthe laſſen daher das 
ſon eingefahrne Heu nicht gleich fefitre: 


„een, fondern erft einige-Tage focker liegen 
„und Die innere Gährung erfi vorüber ge; 
„ben, Er will alfo fein Dew in irgend eine 
unſchadliche Gaͤhrung gerathen laffen, ent: 
weder drauſſen im Haufen, oder auf dem 
Boden, in einer eben fo lockern Lage als es 
im Saufen hat. Und dies letztere ſcheint mir 
die allerſicherſte und vortheilhafteſte Art zu 
feyn, das Heu mit der wenigſten Arbeit zu 
retten, ihm die möglichfte Güte zu geben, 
und es für Haus und Habe durchaus un: 
ſchaͤdlich zu machen, wenn man nemlich vor⸗ 
ausſetzen dürfte, daß der Landmann den 
Raum in feinen Gebäuden haben, dag Heu, 
wie es nach und nach einkomt, erft einige 
Zage locker, in welcher Lage ein ftarkes Fun 
der einen großen Raum einnimt, liegen und 
fid) erwärmen zu laſſen. Hat es drauſſen 
die Sonne an beiden Seiten jo lange ges 
fühlt, daß es trocken anzugreifen und üne 
zufepen iſt, und denn hat es noch nicht viel 
Arbeit, nicht viel Tagelopn gefoftet :-fo Fan 
es eingefahren werden, wenn nemlich der 
Plak vorhanden ift es fo locker hHinzumers 
fen, daß es fi, wie drauffen im Haufen, 
erwärmen, aber nicht entzüinden, dem Vier 
he nüßlicher, dem Hausvaͤter ader unfchäds 
lih machen koͤnne. Wenn es wieder falt 
geworden ift, wird. es auf dem Plage, den es 
behalten foll, zufammen getreren. Nach 
wahrer Oekonomie aber folten die Gebäude 
dazu fo weitläuftig und ſo eingerichtet feyn, 
daß fir eine einmal außerordentlich große, 
und vorzuglid) eine naſſe Ernte faffen und 
moͤglichſt verbeffern Fönten. 


sah 11; 19. 3. Sic commodiſſime fenum,defenditur a pluviis, quæ etiam fi non fint, 
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non alienum tamen eſt prædictas metas fıcere, ut fiquis humor herbisineft, exu- 
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sat Stuͤck. 


Montag, den zıtin October 1792, 





Einige alte Behauptungen von der Wartung umd einigen 
Heilmitteln des Viehes. 2 


am mag ganz Mecht haben, 
unfere Vorgänger in der 
Landwirthſchaft für unbe 


Fanter mit den Kräften der Natur, 
und alfo für abergläubiger, als wir 
find, zu halten; ift aber durchaus alles 
gleich Aberglaube, wovon wir den 
Zufammenhang noch‘ nicht einfehen 
Fönnen? Sie waren wohl fo aufmerk⸗ 
ſame Wirthe als wir, und wenn ich 
dreift genug: wäre große Männer zu 
vergleichen, oder den einen auf Koften 
des andern zu loben, fo ließen fich ner 
ben unfere beften neuen öfonomifchen 
Schriftſteller, die alte Aufklärung gus 
der Naturkunde haben, aite fellen, 
die fie in ihrer Reihe dulden müßten, 
Männer ftellen, die-wußten, was man 
zu ihrer Zeit wiſſen konte, verfuchten 
und Bermögen hatten zu verſuchen, 
was den meiſten von uns fehlt. "ch 
halte mich indeß bier dabei nicht auf, 
fondern gebe lieber zu, daß fich noch 
mancher Aberglaube bei den Alten fin: 
det, frage aber doch Billig, woher mag 
er entftanden ſeyn? Dian irrt fich in 


der Urfache, wenn man abergläubig 
wird, und Fan es alfo leicht werden, 
teil man leicht auf eine Urfach räch, 
wenn man fie, wie oft der Fall ift, 
gern wiffen mögte. Wer nun eben 
auf diefe Urfache nicht fülle, fondern 
auf eine andere, beſchuldiget jenen des 
Aberglaubens, und jener diefen wie: 
der, bis ein langſam feharfer Beob: 
achter, oder ein Zufall die wahre Ur— 
fach) einer gewiſſen Würfung ans Licht 
bringt, und damit den Aberglauben 
toͤdtet. Man ficht eine Wirkung, will 
gern die Urſache davon wiffen, glaubt 
fie gefunden zu haben; es wird für 
Aberglauben gehalten; wie gerieth aber 
der Dann, der fonft fcharf zuficht und 
manche wahre Urfache getroffen bat, 
auf dieſe, die fo falfch als entfernt, 
fo unerwartet als lächerlich feyn fol? 
Je deutlicher wir die Jrrgänge ander 
rer fehen, defto glücklicher werden wir 
fie vermeiden; bier find einige! Wie 
Famen die Alten auf diefe Behauptuns 
gen? Können wir darthun, daß fie 
fatich find? 
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Die erfte, 

Palladius fagt a): „die Ochfen 
„werden beffer zunehmen, wenn fie den 
„Heerd nahe haben, und ins Feuer fer 
„ben, In Niederfachfen und Left: 
phalen, und vermuthlich in mehr kLaͤn⸗ 
dern, find die Häufer auf den Dir: 
fern häufig fo eingerichtet, daß das 
Hornvieh an beiden Seiten der Dröfch: 
diele fteht, und am Ende derfelben der 
Feuerheerd, den alfo das Vieh immer 
vor Augen hat, Hier find die Ro: 
iner mehrmals und zumeilen lange ge 
mug gewefen, unfere Vorfahren haben 
vieles von ihnenangenommen, welches 
zu wiffen oft ganz erheblich ift; haben 
fie diefe Bauart von den Römern ge 
lernt, oder ift fie ältere dentfche Sitte? 
Hat man fo gebauet, damit das Vieh 
ins Feuer ſehen folte, oder fam es bei 
diefer aus andern Urfachen beliebten 
Einrihtung des Haufes nur zufällis 
ger Weife fo? Da fie fo ausgebreitet, 
und wie es fcheint, fehr alt ift, fo muß 
man doch diefe Stellung des Viehes, 
wenigftens für nachtfeilig nicht gefun: 
den haben, Die gefährlichfte ift fie 
ohne Zweifel, das Stroh komt dem 
Feuer unvermeidlich gar ſehr nabe, der 
Rauch vom Heerde, den Fein Schorn: 
ftein auffängt und ausführt, verbreitet 
ſich durchs ganze Gebäude und macht 
nach und nach alles Holzwerk fo feuer; 
fangend, daß es beinahe ein Funke 
anzuͤnden fan, und jedem Kinde, das 
allein ift, ficht es frei mit dem Feuer: 
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brande zu fpielen und das Haus in 
Brand zu feßen, an welchem Ende es 
will; folte man obne wichtige Urſa⸗ 
chen fo gefährlich gebauet, und fo lan: 
ge fortgefahren haben fo zu bauen? 
Wenn nun wuͤrklich unfere Bauart 
mit der Behauptung des Palladius, 
die ihm fo dreift als eine Ueberzeu— 
gung aus der Feder gefloffen ift, Ver: 
bindung haben folte, wer Flärt uns 
die auf? Iſt es die Wärme vom nas 
ben Heerde, die das Gedeihen des 
Viehes befördern foll? Rindvieh, das 
fatt gefüttert und ftarf geſtreuet wird, 
erwärmt fich fonft auch ohne Heerd fo 
binlänglich, daß man zuweilen Falte 
Luft einzulaffen gut hält. Oder fol 
etwa das Licht der Flamme den Thie⸗ 
ven angenehm feyn, und eine Munters 
Feit geben, bei welcher fie fchärfer frefz 
fen und beffer verdauen? Daß fie 
leicht in ein unglücfliches Feuer lau— 
fen und fich verbrennen, wird verfiz 
chert, fie thun es aber vielleicht nur 
bei der Nacht, in der Confuſton; durch 
das fogenannte Mothfener geben fie 
wenigſtens nicht anders als gezwun⸗ 
gen; ſehen fie es vielleicht nur gern? 
Oder foll es etwa nur der Rauch vom 
Feuer feyn, der dem Viehe befomt, 
Unreinigfeiten der Haut verhüter, 
oder durch fein Salz die Eßluſt ſtaͤrkt, 
die Verdauung befördert? Oder ges 
hört die ganze Behauptung zu den 
Hirngefpinften und Aberglauben ? Wie 
mag man denn aber auf die fonderbare 

Grille, 


3) De re ruſt. I, 21. 2. boves nitidiores fient, fi focum proxime habeant, & (ignis) 


lumen intendant, 
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Stille, daß die Nachbarfchaft des 
Heerdes das Vieh fetter mache, gefals 
fen feyn? Sch babe genug gefragt, 
und mögte num lieber andere fprechen 
bören, 
Die zweite. 

Columella befchreibt mweitläuftig 
die befte Einrichtung eines Hübner: 
hauſes. Es 'foll aus drei Abtheilun⸗ 
gen beftehen, in die mittelfte gebt man 
von auffen hinein, und aus derfelben 
rechts und links in die beiden Abthei— 
lungen, worin die Hühner fißen, legen 
und brüten, In der mittelften b) fol 
der Thür gegen über, alfo an der bin: 
teen Wand, ein Heerd von der Länge 
angebracht werden, daß mannod) eben 
in die Geitenabtheilungen, wo die 
Hühner figen, Fommen, und der Rauch 
defjelben dahinein dringen koͤnne. Geiz 
ne Hübner follen alfo im Rauche fißen, 
er bauer ihren Stall darnach, daß ein 
eigener Heerd dazu vorgerichtet mer: 
den Fan, und läßt bloß hiezu Holz ver: 
Brennen. Denn den Kochheerd wird 
niemand im Hübnerftalle fuchen, der 
ftand in der Küche, und die Familie 
verfammelte fih bier und aß bier, 
Sch babe nie gehört, daß man in 
Deutfchland einen eigenen Heerd für 
die Hühner angelegt und Rauch dar: 
auf gemacht babe. In dem alten 
DBanerhäufern aber, befonders in de: 
nen, wo der Ochfe das Feuer auf dem 
Heerde brennen fiebt, triffe man. ge: 


und einigen Heilmitteln des Viehes. 


1334 


wöhnlic die Hühner in der Gegend 
des Heerds auf Stangen figend an, 
und finder bier ihre Körbe, worin fe 
legen; in den neuern pflegen fie ſchon 
ein eigenes Behältniß fern von Heers 
de zu haben. Der Alte fagt nicht, 
warum das Huhn im Rauche fißen 
muͤſſe, fondern erwähnt es nur beilaͤu⸗ 
fig, und feßt es als eine feinen nächs 
ften Leſern befante Sache voraus, daß 
es gut oder gar nothwendig fen. Uns 
fer alte Landmann, bei welchem das 
Huhn auf römifche Weife, wenn ich 
fo fagen darf, wohne, hat mir feinen 
Grund angeben Fönnen, als man habe 
es fo gefunden, habe Feinen beffern 
Platz für dies Vieh, und finde gut, 
daß es warm fie. Was Eönnen nun 
die Römer für Urfache gehabt haben, 
ihren Hühnern einen eigenen Heerd zur 
bauen, und fo viel Holz zu verbren: 
nen? Was nußt der Rauch dem Vier 
be? Bei Tage hält es fich, es müßte 
denn drauffen Schnee liegen, fehr wes 
nig in feinem Behältniffe, auf feiner 
Stangeauf; die Brutzeit dauert etwa 
ein Vierteljahr, und das Eyer Iegen 
thun fie gleichfalls möglichft Eurz ab; 
wurde alfo nur. etwa auf den Abend 
Rauch gemacht? Und was fülte der 
blog erwärmen? So war er in Sta: 
lien nur auf eine kurze Zeit nörhig, 
und ein eigener Heerd dazu fcheint ein 
unnuͤtzer Wuftvand zu ſeyn. Der Rauch 
fol, fagt man, Die. Federn des Viehes 

Pppp ar mm er⸗ 


b) Columella de re ruft. VIII, 3. 2. Huic (parieti, qui eſt intrantibus adverſus,) 
focus applicetur tam longus, ut nec impediat prædictos aditus, & ab eo fumus 


perveniat in utramque cellam. 
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erhalten. Mag ſeyn, wir brauchen 
aber die Hübnerfedern nicht, wozu fir 
chen wir. fie mit Koften zu erhalten? 
Wenn die Rede noch von den Gänfen 
wäre, und die Erfahrung lehrte, daß 
die die Federn Teicht verlören? Coll 
der Rauch etwa die Gefundheit, das 
Gedeihen, und die Fruchtbarkeit des 
Huhns befördern? Wie aber, wer ev: 
klaͤrt uns das? Laͤßt fichs nicht erflä: 
ten, ifts Aberglaube, fo ift es der ver: 
werflichften einer, denn er koſtet Holz, 
erfodert einen theurern Bau, und ein 
nächtliches gefährlicheres Feuer. Das 
alte Banerhaus, wo das Huhn im 
Rauche, der vom Abendbrode aufſteigt, 
ſitzt, und wozu die Römer vielleicht 
den erſten Riß gemacht haben, wird 
ibn allein faum fehlen, und Doch ift 
der Alte ein recht vernünftiger Mann 
und fpricht von dem Rauche, als von 
einer Sache, die zur Hühnerzucht fo 
nothmwendig, als ein ficherer Stall ger 
höre. Mir fallen die Rauchbübner 
ein, die mancher Bauer als einen Zing 
geben muß, woher diefe Benennung c) ? 
Sie werden nicht geräuchert, ehe man 
fie abliefert, und auch nachher nicht, 
Es follen, fo viel ich. weiß, gefunde 
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\ 
Hühner ſeyn, wie ſie der Meier auf 
den Hofe batz beißen fie. num deswe⸗ 
gen Rauchhuͤhner, fo läßts ‚doch 
bafd fo, als wenn ein Rauchhuhn 
fo viel als ein gefundes, gemeines Hof: 
huhn bedeuten ſolle, und der Deutfche 
diefe Benennung von der Erfahrung 
oder dem Aberglauben, der Römer, 
dag der Manch die Hühner gefund. erz 
balte und nüßlicher mache, entlehnt 
babe, Doc ich fomme über meine 
Grenzen, ließe mich aber gern von 
dem Einfluſſe des Rauchs in eine vor— 
theilbafte Hühnerzucht weiter belehren» 

Die dritte. 

Bon den jungen Öänfen fagt Var⸗ 
ro d): „ſie find von Natur gefraͤßig; 
„man muß fiedaher zuruͤck halten, weil 
„fie fih oft aus Heißhunger auf der, 
„Weide, wenn fie eine Wurzel aus der 
„Erde ziehen wollen, den Hals verdres 
„ben, denn der ift fehr ſchwach, mie 
„der Kopf weich iſt. Columella e) 
drückt, Deucht mich, was er haben will, 
etwas deutlicher aus: „man muß verz 
„hüten, daß die junge Gans nicht von 
„der Brennneffel geftochen, oder hunz 
„gerig auf die Weide getrieben werde, 
„fondern man muß erft mit gefcherb: 

ten 


e) „Sie find von den Nanchfängen herzuleiten, und dünfen ung eine Leiſtung derer 
„zu ſehn, welche mit ihrem Sener und Heerd der Herrfchaft unterworfen. waren 


fo meint's Herr Joh. Aug. Sellfeld in repertorio praico juris. 
gchſehen, der Urſprung der Benennung ſcheint verloren zu ſeyn. 


nicht weite, 


Ich mag 


d) De se mh $. vofsces {unt narura, quo temperandum is, qui propter 


eupidiratt 


peiin palcendo „. fi radicem prendeiunt, guam educere velint e 


terra, abrumpunt collum; perimbecillum enim id, ut caput molle, 

e) VII, 14 8. cavendum elt, ne auf aculeis urticæ compungatur, aut eſuriens mit- 
tatur in päfeuum: fed ante concilis inrubis vel lactucæ foliis faturetur, nam fi 
adhuc parum firmus & indigens.cibortim pervenit in paſcuum, fruticibus aut 
folidioribus heıbis obludlatur its pertinaciter, ut collum abrumpat, 
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„ten Endivien oder Lattucfenblättern 
„füttern, denn wenn ſie noch ſchwach, 
„oder hungerig auf den Anger komt, 
„ſtrengt ſie ſich ſo ſehr an, Stauden 
„oder harte Gewaͤchſe abzureißen, daß 
„fie ſich den Hals darüber verdreht. 
Ich ſetze noch dieſelbe Behauptung 
des Plinius hinzu F): „die jungen 
„Sänfe, fagt er, ſterben, wenn fievon 
„der Mefjel gebrannt werden, und vom 
„Heißbunger, worüber fie bald zu viel 
„auf einmal freſſen, bald fich felbft 
„Gewalt thun, wenn fie nemlich , bei 
„der Anftrengung eine > angebiffene 
„Wurzel abzubeißen ſich vielfältig 
„darüber den Hals verdrehen., ch 
geftehe zuvorderft, daß diefe Behaup⸗ 
tung der Alten nicht eigentlich zu dem 
Aberglauben, und alfo nicht genau 
zu meiner Sammlung gehört, zu eben 
fo unglaublihen Dingen aber, als 
der Aberglaube ift, mögten fie viel: 
leicht mehrere als Geßner rechnen, 
ich will fie alſo, wie ich fie verfiehe, 
unfern Hauswirthen, deren Aufmerf 
famfeit auch die Gans nicht entgeht, 
zur Beurtbeilung vorlegen, Ges» 
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ner 8) will beides nicht glauben, 
nicht, daß die Meffel der jungen 
Gans fchaden, und nicht, daß fie 
fi) den Hals verdreben Fönne, jenes 
nicht, weil man fie wohl mit gefcherb: 
ter Neſſel füttere, und diefes nicht, 
weil es Landwirthe, die er darum 
befragt, für falſch erflärt hätten. 
Bei dem erften, das ich uͤberhaupt 
nur des Zufammenbanges wegen mit: 
genommen babe, will ich mich nicht 
aufbalten, weil man ohne mich weiß 
und fieht, daß zerhackte und mit ge: 
Eochten Erbfen, oder Gerftenfchrote, 
oder Weizenfleie, u. d. gl. vermifchte 
Brennneſſeln ein gar unfchädliches, 
gutes Futter für die junge Gans ſeyn, 
eben diefe Brennneffeln aber auf dem 
Halme ihr die Füße fo verbrennen, 
und folchen Schmerz daran verurfa: 
chen Fönnen, daß fie nicht mehr Luft 
bat aufzuftehen, mit zu laufen und 
mit zu freffen, mithin gewöhnlich um⸗ 
fomt. 

Die angeführte zweite Behaup: 
tung der Alten aber verdient eine näs 
here Anſicht. Sie ift freilich unglaub: 

Pppp 3 | 


lich, 


f) Nat. hiſt X, 79. ſ. $9. pullis urtica contactu mortifera, necminnsaviditas, nunc 
fatierate nimia, nunc fuamet vi, quando apprehenſa radice, morfu ſepe conan- 
tes avellere, ante colla fua abrumpunt. 5 

£) Der berühmte Job. Matth. Gesner, der fo verdiente Heransgeber der ferip- 
torum rei rufticz, fagt über des Columella a. a. D. $.7. vorfomnienden Wor: 
te: anferculos enecant urticz, fi teneros pupugerint, in der Note: ar noftne 


ruſticæ in primis cibis urticas concifas anferculis objiciunt. 


Und über feine 


Worte: ut collum abrumpat, bemerft er: eriam hoc ira mırum videtur, quos 
interrogavi, rerum peritis, ut mendacii poftulare Columellam non vereantur. 


Forte alia ingenia anfereulis Ktalicis. 


Eadem certe Plin. 10, $9 £. 79. & Var- 


ro 3, 10 $. Der deutfche Lieberfeger des Columella Herr Mich. Cour. Cur- 
tius hat Über eben diefe Worte gleichfals die Anmerkung: die Erfahrung jek 


get, daß «8 hiemit Feine Roth habe, 
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lich, wenn abrumpere collum über: 
feßt wird, fid) den Hals vom Leibe 
reißen, daß er beizufaͤllt, es iſt aber 
Beleidigung fuͤr ſo große Maͤnner, 
wie Barro, Columella und Plinius, 
fie fo etwas fagen zu laſſen. Alle 
drei gebrauchen fie dieſe beiden Woͤr⸗ 
ter, und denen gefihieht Feine Ge 
walt, wenn man ihnen den Sinn 
giebt: den Hals aus den Gelenfen 
reißen, die Fugen fo weit ausdehnen, 
daß fie nicht wieder zufammen treten, 
und die junge Gans alfo den Hals 
nicht mehr wie im natürlichen Zuſtan⸗ 
de brauchen, ihr Futter nicht abbeif: 
fon, nicht verfchlucfen Fan, für Un: 
gemach auch nicht will, und alfo ums 
Eommen muß. Das Sterben der jun: 
gen Gänfe ift fo häufig als empfind⸗ 
lich, meines Wifjens aber Die Urſache 
davon noch ſo wenig entdeckt, daß ſie 
bei einer neuen Unterſuchung aber: 
mals verfehlen, weniger Schande ift, 
als fie gar nicht weiter aufjuchen wol⸗ 
fen. Mir ift es immer ſehr aufge: 
fallen, daß die erfranfte junge Gans 
vielfältig den Hals auf den Ruͤcken 
mit einer Bewegung wirft, die man 
an gefunden Thieren micht fiebt, zu: 
weilen mit folcher Heftigkeit oder Un: 
gleichheit wirft, daß fie ganz ruͤckuͤber 
ſchlaͤgt. Warum gerade dieſe Bewe⸗ 
gung, warum, ſo viel ich weiß, ſtets 
dieſe Bewegung als ein Vorbote des 
gewiſſen Todes? Hundert Vermu⸗ 
thungen hat man uͤber das Sterben 
der jungen Gänfe ſchon, meines Wif: 
ſens aber diefe noch nicht, daß fie ſich 
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vielleicht den Hals verrenkt oder vers 
dreht, und damit felbft getoͤdtet has 
ben mögten. Sie darf fi indeß zu 
den vorigen gefellen, weil fo große 
Männer fie für Wahrheit ausgeben, 
und die flerbende Gans gleichfam 
felbft mit ihrem Maneuvre auf den 
Sitz ihres Todes weiſt. Die ge 
wöhnliche Zeit des Gaͤnſeſterbens ift 
befantlic der Roſenmonat, wenn fie 
das Kreuß legen, wie man es nennt, 
oder die großen Spulen, welche die 
Flügel tragen, wachfen. Ohne Zwei⸗ 
fel füble die junge Gans bei dieſer 
Arbeit der Natur den ſchaͤrfſten Hunz 
ger. Linfere tandwirthe fcheinen es 
alle zu glauben, weil fie jegt ihr Vieh 
am ftärfften und beften füttern. U: 
lein, die Alten haben Recht, die Gans 
ift gefräßig, die halbe Hand voll Ger⸗ 
ſte, die eine jede auf dem Hofe ber 
komt, kan fie fo viel nicht fättigen, 
daß fie nicht auf der vielleicht abgeler 
genen, auch wohl ſchon ziemlich abge⸗ 
hüteten Weide mit Heißhunger nach 
den groͤbern, härtern Kräutern griffe, 
und fich anftrengte fie früher abzubeif 
fen, als fie ihr von einer eben fo 
hungrig berzueilenden entriffen wer— 
den moͤgten. Die Einwendung, wir 
füttern unfere Gänfe, ebe wir fie aus⸗ 
treiben, ſteht alfo der Behauptung, 
welcher ich mich annehme, nicht ſehr 
entgegen, mehr aber die: wenn eine 
aus Heißbunger erfolgte Befchädi: 
gung des Halfes, die jungen Gänfe 
tödtet, warum fterben fie nicht alle 
Jahr? So frägt man mit Recht. 

? Aber, 
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Aber, ein Jahr wächft mehr Futter 
draufien wie das andere; diesmal fan 
die Weide weniger Übertrieben werden 
als ſonſt; Heute Fan diefer Haufe auf 
eine Gegend des Angers kommen, wo 
das weiche Öras fehle, und nurnoch 
das harte Kraut fteht, wobei fich die 
Gans den Hals abreigen fan; und 
morgen einanderer; heute geht einmal 
der Haufe ungefüttert von diefem Ho: 
fe, morgen von jenem; heute kom— 
nen einmal bier, morgen dort die 
Schweine dazu und freffen den Gän: 
fen ihr Morgendrod auf, und was 
ſich fonft zutragen fan; unddie Gans 
braucht nur einmal fo hungrig zu 
feyn, daß fie alles Grüne angreift 
und abreigen will, fih nur einmal 
den Hals zu verdreben; trant man 
fih zu behaupten, daß fie nicht ein 
einziges mal begierig nach dem erften 
beften Gruͤnen gefchnappt und fich 
dabei gefchader hätte, wenn fie flirbe, 
Fan fie nicht, wenn fie nicht ſtirbt, 
binlängliches Futter auf dem Hofe 
und drauffen gehabt haben? Mir 
ſcheint demnach die Behauptung der 
Alten fo unglaublich nicht zu fenn, 
ich muß aber hören, was andere dazu 
fagen, 
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Die vierte, 

Nach dem Degeritis h), legt fich 
das Bauchweh bei dem KHornviehe, 
fo bald es ſchwimmende Gänfe, und 
befonders Enten angefeben bat. Denn 
es werden auch Maulthiere und Pferz 
de gefchwind davon beffer, wenn fie 
Enten zu ſehen befommen, Eben das 
verfichert faft mit denfelben Worten 
Columella i), oder es bat vielmehr, 
was dieſer Mann fagt, jener nach 
vier hundert Jahren wiederholt und 
beftätiger. Etwas anders trägt Pli— 
nius k) dies Heilmittel vor, „Das 
„mwunderbarfte Heilmittel gegen das 
„Bauchweh, fagt er, ift dies, daß 
„es von einer auf den Bauch gelegten 
„Ente aufhören, und die Ente ſter— 
„ben folle,,, Diefer fcheint nur nach: 
zufprechen, ſelbſt etwas ungläubig zu 
feyn, und das Mittel verbeffern und 
begreiflicher machen zu wollen. Nach 
ibm fol das Bauchgrimmen des 
Thiers, melches mit der Kolif der 
Menſchen übereinzufommen ſcheint, 
in die auf den Leib geſetzte Ente übers 
geben, diefe tödten, und dadurch jer 
nes retten, Das dürfte uns nun fo 
unglaublich nicht vorkommen, die wir 
Heilung unſerer Krankheiten durch 

Fort: 


h) Art veterinar. III, 3. 6. ventris & inteflinorum dolor fedatur, fi anferes natan- 


tes, & maxime anates animal afpexerit. 


nus confpe&tu fui celeriter fanat. 


Nam anas mulos, etiam equinum ge- 


i) De ve ruft. VI, 7. I. ventris & inteftinorum dolor fedatur vifu nantium, & ma- 
xime anatis, quam fi con{pexerit, cui inteflinum dolet, celeriter tormento li- 


beratur. 
fanat. 


Eadem anas majore profe&iu mulos & equinum genus confpeätu ſuo 


k) XXX, 20. f.7. Quod preterea traditur in torminibus, mirum eft: anate appo- 
fita ventri tranfıre morbum, anatemque emori, 


* 
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Fortpflanzung oder Uebertragung auf 
gewiſſe Tiere für möglich, und für 
Erfahrung halten. Uber fpevren 
werden wir uns, die Befreiung 
des Hornvichs, der Mauleſel und 
Mferde von Leibſchmerzen durch die 
bloße Anſicht der Gaͤuſe und befon; 
ders der Enten auf dem Waſſer glaub: 


lich zu finden. Bei den Mömern war 


ren damals die Enten noch Fein Haus: 
thiee, noch mußten fie eingefangen 
und auf ihrem Hofe duch Netze ein: 
gefperrt werden I). Ohne Zweifel 
mufte man alfo das Franfe Stücf 
Vieh hin auf den Entenhof bringen, 
und fo ftellen, daß eg die ſcheue Ente 
auf dem Waſſer Haddern ſah, was 
laͤßt fih nun davon für eine Wuͤr— 
fung auf feine Leibſchmerzen denken ? 
Erfchricft das kranke Thier? Und 
heilt der Schrecken? Die zahme Gans 
wird ruhiger bleiben, wenn eine Kuh 
an ihr Waffer komt, und fie anficht, 
von ihr wird die Kranfe feinen Schref: 
£en haben, und fie foll doch auch ge: 


1) Dan fihe den Columells, VIIL 15, 
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fund machen! Das leidende Thier 
foll doch wohl nicht gar fein’ Uebel 
durch den bloßen Blick auf eine Gans 
oder Ente Übertragen? Oder diefe es 
jenem durch die ſogenannte Sympa: 
tbie abnehmen? Ich höre auf zu rar 
tben, Columella, Plinius und Be 
getius find mir große Namen), ich 
fpeeche ihnen gern nach, von der Kraft 
dieſes fo leichten und fo unfehädlichen 
Mittels, aber mögte ich doch wohl 
Erfahrungen glaubwürdiger Männer 
unferer Zeit Haben, als womit ich jene 
Alten, deren Sympathien nicht ſehr 
viel mehr gelten, nicht zu beleidigen 
meine Sagen meine Zeitgenoffen, 
es hilft m), fo glaube ich’s, wenn 
wir auch mit einander nicht begreifen, 
wie es hilft. 


Es finden fih der fonderbaren 
Pflegen und Kuren des Viehes .bei 
den Alten mehr, ich will aber erft ab: 
warten, tie diefe beftritten, erklärt, 
oder beftätiger werden, 


m) Paftor Job. Wilh. Sonert im Bremifchen, two der Verſuch auf allerlei Weis 
fe am leichtften zu machen ift, fchlägt in feinen Beiträgen zur Landwirth- 
ſchaft, zweite Sammlung, ©. 26. und 86. andere Mittel gegen die Leibſchmer— 
zen des Hornviches vor, und das macht mir den Vorſchlag der Alten ziemlich 


verdächtig. 
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ge Stuͤck. 


Freitag, den 25ten October 1782, 





Beweis, daß in jährlic) terminfichen Zahlungen das abgezogene 
gedoppelte Jateruſurium durch einfahe Zinſen erſetzet werde, 
Zur ferneren Erlaͤuterung des zıten Stücks dieſer Blätter. 


I Fall, welcher im gemeinen 
e Leben vielfältig vorfomt, wird 
von wenigen verflanden, da: 
ber es dann nicht fehlen fan, daß in 
Praxi vielfältig darin angeftoßen mers 
- de, und einer den andern übervortheile, 
ohne daß beide Contzahenten e8 wif: 
fen. Ich Eönte vier mir vorgefomme: 
ne wuͤrkliche Fälle davon anführen, der 
ren Bekantmachung ich aber für über: 
flüßig halte. 

In allen Antieipationsfällen, fie 
mögen Namen haben, wie fie wollen, 
wenn die Zeit fich über ı Fahr erfiref: 
ket, werden Zinfen von Zinfen raba: 
tirt, Wie aber wird diefer Abzug er: 
feßet? oder welches ift der Ruͤckweg 
des gedoppelten Snterufuriums? Hier: 
auf muß ich nach Befchaffenpeit der 
Faͤlle mit Unterſcheid anrworten. 
Erſter Sall, da würklich Zinſes⸗ 

zinfen auf unverboörene Ark 

genommen werden, 

Titius bitter Marcus, er wolle ihm 
zu einem gewiſſen Vorhaben 6000 
Rthl. leihen, und verſpricht, inner 


halb 6 Jahren das Capital nebft ge 
wöhnlichen Zinfen in einzelnen Poften 
wieder abzutragen. Mein, antwortet 
Marcus, diefe einzelne Poften werden 
dich allemal in Berlegenbeit fegen und 
an der glücklichen Ausführung deines 
Borhabens verhindern. Wilt du mir 
aber nad) Ablaufvon 6 Fahren go40& 
Rthlr. ineiner Summe zahlen und dar: 
über eine Handſchrift ausftellen, fo will 
ich dir die verlangten 6000 Rthl. vor: 
ſchießen; er fpricht aber nichts von Zin: 
fen. Es fomt zum Schluß, und ftills 
fchweigend wird ein Handel zu 5 pro 
Cent Zinfeszinfen gefchloffen. Kurz 
darauf braucht der Gläubiger fein 
Geld felber, findet aber Gelegenheit, 
feine Obligation an einen Dritten zu 
verfaufen. Was wird nun diefe Hands 

ſchrift koſten? Antwort: 6000 Athl, 

Zweiter all. 

Cajus hat in einem Concurfe 1000 
Rthl. zu fodern. Vermoͤge der Erftig: 
keitsurthel aber koͤnnen fie nicht eher, 
als in 10 Fahren ausgezahlt werden. 
Er verfauft denmac feine, Anmart: 


Qq qq ſchaft; 
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ſchaft; der Käufer ziehet Zinfen von 
Zinfen ab, und verdient in diefen zo 
Jahren wuͤrkliche Zinfen auf Zinſen. 
Was muß nun der Verkaͤufer verdie⸗ 
nen, wenn er in 10 Jahren mit dem 
verkuͤrzten Capital eben ſo weit kom⸗ 
men will, als der Kaͤufer? 

In dieſen beiden Faͤllen ift fein an: 
derer Ruͤckweg zu finden als durch Zin⸗ 
ſeszinſen: denn der Käufer hat in dies 
jer Zeit Peine Gelegenheit, ſich von den 
Zinfen loszumachen, und ift vielmehr 
verbunden, fie auffummen zu laſſen; 
er darf alſo das difeontirt erhaltene Ca: 
pital nicht anders als ein Anlehn ber 
trachten, wovon er in andern Fällen 
die laufenden Zinfen jährlich hätte ab: 
tragen koͤnnen, die er nun aber zu fei: 
nem Nußen in Händen behält. Sind 
nun aber deswegen Zinfeszinfen alle 
mal a) der Rückweg des gedoppelten 
Sinterufuriums? Gewiß, in folchen 
Fällen, wo die Zahlung in einigen Terz 
minen gefcheben foll, finder ſich eine fel: 
ſenfeſte Ausnahme. Wenn in jedem 
Termin die currenten Zinſen voͤllig weg⸗ 
gegeben werden, fo, daß Feine Retar: 
datzinfen entſtehen Fönnen, fo verrich: 
ten die einfachen Zinfen den völligen 
Dienft, und wo die Zinfen nicht auf 
gefummet werden, da läßt fich die Ent; 
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ſtehung der Zinfeszinfen gar nicht dens 
fen, fondern fie reiten wider die Mög: 
lichkeit, Vernunſt und Erfahrung, 
Der Saß, dag in terminlichen Fällen 
einfache Zinfen die gedopelt diſcontirte 
Summe wieder herftellen, iſt nach dem 
zıter Stuͤck dieſer Blätter vielzu klar, 
die Erfcheinung viel zu fonderbar, und 
überdem find dieſe Fälle viel zu hänfig 
und viel zu wichtig, als daß. iche für 
überflüßig halten folte, mid) weiter 
darüber zu erklären, und diefes Werde 
ich am beften durch Widerlegung eini- 
ger Einwuͤrfe, die ich mir felbft mia: 
chen will, verrichten koͤnnen. 

Wenn man ©. 486. und 487: des 
zıter Stück die Zinfen zufammen ad: 
dirt, fo betragen alle 10 Zinspoften 
1889.105 Rthl. Diefefind der Sum⸗ 
me des gedoppelten Interuſuriums, 
welches ich in der erften Tabelle S. 485. 
abgezogen babe, völlig gleich. Aus 
diefer Gleichheit mögte man fchließen, 
daß zwei gleiche Sachen auch einen 
gleichen Namen haben müßten, mithin 
in der zweiten Tabelle fowohlals in der 
erften gedoppelte Zinfen ſtecken. Aus 
der Bernunft, Erfahrung und Rech— 
nungsart behaupte ich das Gegentheil, 
und halte die Zinfen der zweiten Tabels 
le, ungeachtet deren großen Gleichheit 

mit 


2) Im zıten Stuͤck ©. 482. babe ich behauptet, daß gemeineZinfen oftmals für ge⸗ 
doppelte angefehen. werden. Imgleichen 484. daß der Einwurf: Wo Zinſeszin⸗ 
fen abgezugen werden follen, da mie 2 Zinfeszinfen verdient werden, in 


den mehrſten Fällen nichtig ſey, und 
nicht einmal das find, wofür fie angefehen werden. 


487. daß Zinfen auf oder von Zinſen 
Ich Hoffe nicht, daf vers 


nünftige Leer aus dieſen Harın Worten werden verftanden ‚haben; als ginge der 
Ruͤckweg des gedoppelten Anternfuriums niemals durd) Zinfen auf Zinſen: ich 


hoffe vielmehr, daß fie ſich nur ein 
Meinung werden bemerket haben. 


e ſtarke Ausnahme von einer abgedroſchenen 


2349 
mit der erften, für einfach, und gründe 


mich hanptjächlich darauf, weil nach 


diefer Methode die Zinſen nicht aufſum⸗ 
men. Daß aber der Schuldner mitein: 
fachen Zinfen die Lücke der gedoppelten 
Zinfen völlig wieder ausfüllen koͤnne, 
ift weder ein Irrthum noch ein unrich: 
tiger Schluß, und zwar noch viel we: 
niger nach der Vernunft, als nach der 
Erfahrung, fondern die wahre Urfache 
fteckt in der Difpofition des Capitals 
und der Zeit» Su folcher fiecft ein 
Vortheil ſuͤr den Schuldner, der ihn 
fchadlos.hält, und der durchaus nicht 
zugiebt, daß er mehr als einfache Zin; 
fen gebe. 

Zu Aufklärung des Vortheils, der 
inder Difpofitiondes Capitals und der 
Zeit ſteckt, will ich einige Fehler anfuͤh⸗ 
ren, die der Käufer begeben Fan, 

Er empfängt 81 10,895 Rthl., da: 














das abgezegene gedoppelte Interuſurium ꝛc. 
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von fol er in 10 Terminen 10000 
Rthl. ausgeben. Er Bat vernommen, 
daß wenn er 4 pro Cent einfache Zin⸗ 
fen rechne, fo wuͤrde er auskommen: 
er begehet aber folgende Fehler: 

Erſter Sebler. Er giebt jährlich 
den zehnten Theil des Capitals weg, 
ſolcher beträgt: 811.0895 Rthl. Er 
legt jedesmal von den Zinfen 188.9105 
Kehl, dabei, damit 1000 Rthl. Aus⸗ 
gabe voll werden, - Uebrigens bereche 
net er jährlich Die einfachen Zinfen auf 
die Öröße des noch nicht zurück gezahl⸗ 
ten Capitals, ſo bat er in der erften 
Hälfte der Zeit von den Zinfen einen 
Ueberfluß, und- in der andern Hälfte 
einen Mangel, Erglaubt, beides wer: 
de fich heben. Nun bierüber mag fol: 
gende Tabelle fprechen, welche feine 
Rechnung darftellet. 





Fahre. | Esfolfen vers nie Bleiben 
jinfee werden 
Rthl. Rthl. Rthl. 
ı | 8110. 8950 | 324. 4358 | 135. 253 — 
.2 1,7299. 7655 | 291. 9906 | 103. 091 5 
3 | 6488. 7169 | 259. 5485 | 70.6381 3, 
4. 1 5677. 6265 | 227. 1051 | 38. 196 & 
cur 4866. 5379 | 194. 6615 F. 7610 = | 
6 1 4055. 4475 } 162. 2179 | 26. 6926 
I 7 | 3244. 3580 | 129. 7743 | s9. 1362 9| 
8 | 2433. 2685 | 97. 3307 | 91.1798 & 
9 1622. 1799 | 64. 8872 | 124. 0233 & 
10 St1. C895 | 32. 4436 | 156. 4669 
Summa Mangel — | 457. 8988 
Summa Ucberſchuß 353. 1891 
Dieibt Mangel —- | 104. 7097 


Er findet alfo einen Verluſt von 
1047097 Rthl. oder 104 Rthl.254 
mgr. Vielleicht find diefes Zinfeszin: 


fen? Aber Gedult! Er verfällt in ei: 
nen andern Fehler. 

Sweiter $ebler. Er theilet aber: 

2499 2 mals 
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mals die Summederg110.895 Rthl. 
in 10 Theile, und will, wie vorhin in 
jedem Jahre Srr.ogg5 Rthl. Capital 
abtragen. So oft er eins diefer Ca: 
pitale abträgt, will er die auf felbiges 
fälligen und rücjtändigen oder Retar⸗ 
datzinfen in Rechnung bringen, und 
in den erften Sabren aus feinem Beu⸗ 
tel fo viel vor: und zufchießen , in den 
leßteren 5 Jahren fo viel abziehen, daß 
jedesmal richtig 1000 Mehl. heraus 
kommen. Nun tie wird fich diefes 
beben? Er finder abermals den Ber: 
luſt von 104 Rıhl.25i mar Er will 
wiſſen, wo diefer Verluſt berrübe, und 
verfällt auf Zinfeszinfen. Diefes ift der 
Dritte Sebler. Er findet, daß 
wenn er im erften Falle auf die Retar⸗ 
datzinfen, im andern aber auf feine 
Vorſchuͤſſe Zinzeszinfen gerechner hät: 
te, fo würde die Summe von 10000 
Kehl. richtig heraus kommen, und fie 
fonit. Sind es nun nicht Zinfeszin: 
fen? Nein. Es ift zwar richtig ge: 
rechner, aber falfch gefihleffen, Denn 
1) Wer hat dem Schuldner geheiſ— 
fen, daß er Geld, welches ihm mit Wir 
cher zugezählt worden , nach feiner er: 
ften Methode müfig in die Ecke ftecken 
und Nerardatzinfen formiren folle? 
2) Wer hat ibm geheißen, daß er 
nach feiner zweiten Merhode zu den Zin⸗ 
fen des erften Capitals vorfchießen, und 
von 9 Theilen der Summe die Zinfen 
zurück behalten foll? Kan ich wohl fa: 
gen, daß ich 2 Thaler vorgefchoffen 
babe, wenn ich 3 ſchuldig bleibe? 
3) Kan ich wohl Geld vorſchießen, 
und mir noch Zinfen uͤberhin zur Laſt 
rechnen ? 
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4) Wo ift es in der Welt gebräuch- 
lic), daß ich alsdenn ft, wenm ich 
nach einigen Jahren ein Capital reluis 
te, die Zinfen von allen vorbergehens 
ven Jahren in Rechnung und Ansgar 
be bringe, wenn e8 nicht mit dem 
Gläubiger befonders ausgemacht ift? 

5) Sind es nun Zinfen, die der 
Schuldner in die Ecke ſteckt, oder ift 
es Capital? Sind es Zinfen, warum 
giebt fie der Schulöner nicht zur gebö- 
rigen Zeit weg? Iſt es aber Capital, 
warum foll e8 nicht verginfer werden ? 
Und warum fchmälert er durch Retar⸗ 
daten das zinsbare Kapital? cn 

6) Wenn Jemand, der 1000 Rthl. 
Capital und go Rthl. Zinfen fehuldig 
ift, zu der Zeit, da die Zinfen fällig find, 
zooRthl anzufchaffen weiß, und da: 
mit feine Echuld vermindernwill, wel: 
cher Rechnungsführer oder Buchhalter 
wird fodann diefe 300 Rihl. abfchreis 
ben, die Zinfen aber im Schuldbuche 
offen laffen? Müffen nicht erft die Zins 
fen getilget, und das Uebrige am Capir 
tal abgefeßer werden? Wem ift diefes 
unbefant ? 

7) Wenn der Käufer eines antici- 
pirten Capitals die einfachen Zinfen zur 
gehörigen Zeit abträgt, und von dem 
Capital fo viel dazu legt, daß das ftir 
pulirte Quantum vollwird, Fönnen fich. 
fodann die Zinfen wohl häufen? 

8) Können da, wo die Zinſen nicht 
gehänfet, fondern jedesmal frifch weg: 
gegeben werden, wohl Zinfeszinfen 
entftehen ? 

9) Sch finde nicht nöthig, meinen 
Beweiß bloß auf diſcontirte Capitale 

und 
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undterminliche Zahlungen einzuſchraͤn⸗ 
Een, will alfo dem Fall im oft erwaͤhn⸗ 
ten z rten Stuͤck S. 486. maleine an: 
dere Wendung geben. 

Germanus trit eine Etbſchaft an, 
muß aber ſeinem Bruder 8110. 895 
Rehl. baar heraus geben, bittet aber 
um eine jaͤhrige Friſt, und verſpricht 
fiir dieſes Jahr q pro Cent Zinſen, wo: 
mit der Brüder zufrieden, Uebers Jahr 
zahlte Germanns das ganze Capital 
nebft 324. 436 Rıbl, Zinſen. Diefe 
Sinfen ſteckt ver Bruder bei, und nimt 
noch 674. 564. Rthl. vom Capital, und 

«bietet erfterem den Reſt deſſelben unter 
voriger Bedingung von neuen an, und 
fo macht er es. 9 Jahr nach einander, 
nemlich er ziehet jährlich feine Zinfen, 
und nimt fo viel vom Capital, daß er 
jedesinal 1000 Rthl. bekomt. Nach 10 
Jahren hat er 10000 Rthl. gezogen. 
Iſt dieſes nicht eben die Rechnung wie 
in meiner zweiten Tabelle? Iſt wohl 


die geringſte Spur von Zinfeszinfen ., 


darin zu finden? Macht nicht diefe 
Rechnung den Anfang mit dem in der 
erften Tabelle difeontirten Capital? Iſt 
nun die zweite Tabelle nicht der Ruͤck⸗ 
weg dererften? Sollen einerlei Zinfen 
zweierlei Namen führen? Sind es für 
den Beneficiaten gedoppelte und für 
Germanus einfache? Was findesnun 
für Zinfen, die im z ten Stück das ge: 
doppelte Interuſurium erfeßen? Ver⸗ 
nunft, Erfahrung und die Rechnungs: 
art ſagen einhellig: einfache, 

Man mögte noch einen Einwurf 
machen, und damit er recht derbe nach 
mir ausfchlage, will ich ihn fo verwiß; 
kelt anführen, ale es moͤglich iſt. 


das abgezogene gedoppelte Interuſurium etc. 


‚find 
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Livius kauft von jemandeinen Gar: 
ten für 1000 Rthl.; von einem andern 
ein Hans für 2000, und von einem 
dritten eine gewiſſe Anzapi Morgen 
Erbland für 3000 Kıhl, Um feine 
Baarſchaft ſtehet es fo, daß er jeßt, 
ohne. einen Dritten zu kraͤnken, nicht 
gleich bezahlen Fan, deshalben verfpricht 
er dem erften in einem, dem andern in 
zwei, und dem dritten in drei Jahren 
Zahlung zu leiften; zugleich aber ruͤ⸗ 
ſtet er ſich auf baare Zahlung, Die 
ganze Sache beftehet in. 6000 Rthl. 
zu 5 pro Cent nad) einem jedermann 
bekanten Ausdruck A Disconto. Hier: 
aus entſtehen zwei Hauptfragen: 

1) Wenn &ivius discontiren will, 

„wie viel muß er baar bezahlen ? 
) Wenn er aber nach Befchaffen: 

beit der Umſtaͤnde die Zeit big zu 

jedem Termine verftreichen laſſen 
will, wie viel kan er mit der dis⸗ 
contirten Summe und einfachen 

Zinſen derſelben bezahlen? 

Die Vernunft, welche, wenn ſie tau⸗ 
melt, ſich nicht gern gefangen giebt, 
hat etwas dagegen; ſie ſpricht: Es 
3 einzelne Summen, 3 beſondere 
Glaͤubiger, ; ungleiche Zeiten, dieſes 
ließe ſich nichtin eine Summe bringen. 
Aber warum nicht "Muß nicht ein je 
der Kaufmann, wenn er 100 Debito- 
res und 100 Crediteres A Disconto 
im Buche hat, die Kunft verfichen, 
alles baar zu machen, wenn er auf eiz 


nen gewiſſen Tag im Jahre wiffen will, 


wie es um feine Sachen ſtehet? War; 
um folte es dann in andern Fällen nicht 
möglich ſeyn? 

Da193 $; 
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Livius will nichts mehr wiſſen, als 
was er bezahlen muͤſſe, wenn er baar 
bezahlen will und kan. Er diſcontirt 
einen jeden Poſten beſonders, und be 


finder nach Abzug des gedoppelten Ju⸗ 


terufuriums,daß er baar bezahlen muͤſſe 
Fuͤr den Öarten! 952, 381 Rtihl. 
Für das Hans 1814. 059 min 
Fuͤr die Laͤnderei 2591. 5137 4% 
Summa baar - 5357. 953 ,: 
Diefes ift die wahre Summe, womit 
Alle 3 Gläubiger baar befriediger' wer: 
den; es ift der natürliche Fall, da drei 
nicht zuſammen gehörende Capitalien 
in einen Beutel geworfen und aus ei- 
nem Beutel wieder ausgezahlet fer: 
den; es ift die wahre Zeit, zu beftim: 
men, an welchen Tage 3 oder einige 
tanfend, ungleiche Termine baar und 
auf einmal abzuführen find. Außer⸗ 
dem mag jeder Rechnungsverftändiger 
einen Tag erwählen, und folchen fo früh 
oder fo fpät hinaus feßen, wie er will, er 
wird allemal die wahre Sumie zur rich: 
tigen Auseinanderfeßung des Schulds 
ners mit feinen Gläubigern finden. 
Aber wenn nun Livius nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde fich gemuͤßiget 
ſaͤhe, diefe discontirte Summe von 
5357. 953 Rthl. in gemeiner Verzin⸗ 
fung fteben zu laffen, und jährlich das 
ausgelobte Capital heraus zu nehmen, 


folte er mit einfachen Zinfen wohl aus⸗ 


kommen? Allerdings; denn das Ca; 
pital ift 


im ıfen Sabre 5357. 953 Rthl. 


r Zinfen 267. 898 7 
Summa 5625. 951. = 
Abgang 1000. 000, : 


im „ten Jahr 4625. 851 + 
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un aten Jahe 04625 851 Rthl. 


"rt Binfen eg adan ni 
Summaı a5 143 5 


Abgang "2060. 600 ⸗ 

im zten Jahr 2857. 143. ©: 

+ Binfen.. 142. 857 # 
Summa 3000. 000. # ; 
Abgang 30004/0005 | 
Aegual. i 
Zu noch mehrerer Beflärfung mei⸗ 
nes Satzes will ich dieſes Gemiſch um⸗ 
kehren: Der erſte Termin ſoll in 3000. 
der andere in 2000, und der dritte in 
1000 Rthl. beſtehen. Wie ift diefes 
in eins zu bringen? Gewiß eben fo, 

wie obiges, denn 

zoootıhl, betrage baar 2857. 143 thl. 


2000; — —. 1814059 3 
1006 ;, -niiul 863.857 5 
‚‚Summabaat _ — 5535.039 : 


Hierzu die Zinfen 


des 1ben Jahrs 276.752⸗ 
Summa — 5811791 ⸗ 
Abgang —3000. 000 + 

deg rten Jahrs — 2811.71 : 
T Zinfen — 140.590 : 
Summa — 2052.381 ⸗ 
Abgang — 2000,000 ; 

des zten Jahrs — 952381 ⸗ 

+ Zinfen — 47. 619 ⸗ 

Summa — 1000. 000⸗ 

Abgang — 1000. o00⸗ 
Aequal. 


Es beträgt alfo im ıten Falle 
Das Capital — 5357. 953 Rthl. 
Die einfachen Zinfen 642. 047 : 

Summa 6000. 000 

Im 
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Im ꝛten Falle 

Das Capital. — 5535. 039 Ribl 
Die einfachen Zinſen 464. 961 ⸗ 

Summa 6000. 000 

Was will ich denn mehr, als dieſes 

Gemiſch auf eine richtige Urt in, eins 
bringen, richtig wieder auseinander ft: 
zen, und jedem das Seinige richtig be: 
ftimmen? Wenn fi jemand bemühen 
will, taufend- Fälle von diefer Art auf 
die Probe zu feßen, fo wird er vorfteben: 
de Theorie‘ bewährt finden, wo nicht, fo 
muß ich dabei erinnern, nicht: eher zu 
richten, bis er uͤberzeuget if, daß et. 
süchtig gerechnet habe. 

Mer gewohnt ift, feldft Regeln zu 
che; der wird feltenan Regeln den; 
Een, noch viel weniger fich darum be: 
kuͤmmern, unter was für eine Rubrik, 
oder was für ein Capital eine ihn vor; 
kommende Aufgabe gehöre, Er wird 
oftmals die Operation aufeinem Wege 
vornehmen, den niemand dazu angewie⸗ 
fen bat, und damit ich ein leichtes Bei: 
fpiel anführe, fo fey es diefes: Wenn 
ich eine Diftribution oder Repartition 
machen foll, fo wähle ich oftmals einen 
falfchen Salz. Fraͤgt man mich aber, 


Capital 


in Termine 


das -abgezogene gedoppelte Interuſurium ꝛtc. 


Zinſen und 
Zinſeszinſen 
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was das ſey? fo antworte ich nicht, es 
ſey die Regula Falſi, ſondern ich nen⸗ 
ne es unter ſeinem rechten Namen, eine 
Theilung. Eben ſo laſſen ſich zwar alle 
Faͤlle vom Disconto und Zinfeszinfen 
vor: und ruͤckwaͤrts nach den Regeln 
von gedoppelten Zinſen rechnen, nwveſ⸗ 
ſen bleibt doch ein jedes Ding, was es 
wuͤrklich iſt. Uns hiervon einen aus: 
fuͤhrlichen Fall ———— ſo ſey es 
folgender: 


1000 Rthl. find —— 
zu 5 pro Cent ausgeliehen, daß 
das Capital nebſt Zinſen in 5 Ter⸗ 


minen, jaͤhrlich mit einer gleich 


großen Summe zuruͤck gezahlt 
werden ſoll; wie viel betraͤgt 
die jährliche Summe? Antwort 
230554107 Athl. 

Rechnet man nun gedoppelte Zinfen, 
nemlich, daß jeder Poft einen Theildes 
ausgelichenen Capitals enthalte, und 
die Zinfen und Zinfeszinfen auf eben 
diefen Theil des Capitals von der Zeit 
an, da es ausgeliehen, bis dahin, daß 
der Theil des Capitals abgetragen 
wird, fo empfängt ver Gläubiger ° 


in allen 
jährlich 


BR 219. 862881, ‚Rtbl 10, 883040. > Rıht. 230, Be1gaR Rthl. b) 


atın 209, 442891,,,.5 „21. 418929. —* — 

zten 199. 463908 » 31 397919 , — — 
Aten 190. 020810 : 40, 841010 ir — — — — 
sten“ 1800’ 861838 080— — 


1000 Rthl. 


d) Der Generaluenner zu allen diefen Bruͤhen If 8841ot, 


te ala — 
154. 772696 Dahl ı re 773696 Rıpl. 
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Mechnet man aber einfache Zinfen, 
nemlich, daß jeder Poft einen Theil 
des ansgeliehenen Capitals, in fo 


Beweis, daß in jaͤhrlich terminlichen Zahlungen etc. 
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weit es noch nicht wieder abgetragen 


worden, enthalte, fo empfaͤngt der 
Creditot 


im Termine Kapital einfachezinfen inc allem jaͤhrlichh 

ten 180. 861820 Rthl. 50. — — Rthl. 230, 861820 Rthl. 
„tn 190. 020810— 40. 841019 : — — ei) 
ten“ "700 „4030DL,.4 -71:183011397919 "m a Nr 
qten 21. 418929 ⸗ — — ⸗ 


209. 442891 ⸗ 
219, 862881 — 


Summa 1000 Rihl. 


Welches Schema foll man num er: 
wählen, da die Reſultate gleich find ? 
Darüber wird nun wohl nimmermehr 
Streit entſtehen. 
aber: Sind es Zinſen, oder iſt es Ca⸗ 
pital, was ich verzinſe? iſt von groͤße⸗ 
rer Erheblichkeit. Gebe ich das erſte 
zu, ſo ſchlage ich Knoten in die Rechte, 
und gebe Anlaß zu unrichtigen Ausle⸗ 
gungen, es fen dann, Daß ich die Recht: 
mäßigfeit ‚der Zinzeszinſen bewieſe. 
Nehme ich aber an, daß es Capital ſey, 
wie es denn folches wuͤrklich ift, fo be: 
komt die Rechtmäßigkeit der Zinfeszin: 
ſen einen weit größern Umfang, als 
nach der Meinung vieler Juriſten. 

So wie ich vorhin angefuͤhrt habe, 
in was für Fällen der Rückweg des 
gedoppelten Juteruſuriums bloß, durch 
gedoppelte Zinfen gehe, finde ich auch 


seen 


mörhig anzumerken, daß einzig und 
allein in folchen Fällen, da die Termiz _ 
ne nicht weiter als Fahr nach Jahr 


binaug gefeßt find, und mo man ſich 
alfo jaͤhrlich von den Saufenden Zinfen 
Hannover. PR." 


10. 833040 ⸗ 


Eine andere Frage 


det, vergnügene 


— — —— — 


154. 772696 Rthl. 1154. 772696 Rthl. 


erledigen Fan, die gemeinen Zinfend 
gedoppelte Interuſurium erſetzen. Es 
komt aberinoch ein drittes Gemifch, 
deffen Verwickelung die vorigen Übers 
wiegt. Ohne befondere Befchreibung 
wird man es aus folgendem Falle ers 
fennen. f 

Lucas foll 1000 Rthl. in 4 Termi⸗ 

nen, und zwar in folgender Ordnung 
bezahlen: 400 Rthl. in ı Jahre, 300 
Rthl. in 3 Jahren, 200 Rthl. in 6 
Jahren, und 100 Rthl. in 10 Jah⸗ 
ven. Dach einem halben Jahre erbie⸗ 
tet er fich, mit 43 pro Cent zu discon⸗ 
tiren, und die Summe auf einmal zu 
bezahlen. 10 ©’ 

Hieraus entfiehen 2 Fragen: 
.ı) Wie groß bleibt die diecontirte 
Summe? — — 

2) Was hat dieſes Interuſurium 
für einen Rückweg? : 
Das erfte Reſultat ift teicht zu fin 
den; das andere wird den, der es fin: 


“ul COREL. 8 
ö Dies, 


— — — — — EEE ET 


r; 
399 Di ni 
Ir,V 


2:36 u 


(23:57 
N * 





ct yo. 


hr * 
—— — darẽ = 


+ CN ara? 


Sana 5 Magazin. 


gotes Stuͤck. 
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— ont, . den ap October — 





Iwan Al⸗ 9 eines ruſf iſchen —— Beſuch bei dem Ouaker 


! ”, 


te moͤgen das bluͤhende 
E) Penſylvamen betrach⸗ 
ten von welcher Seite 

Si — ein europäifcher Reifender 





finder Bier'ebehfb viel Vergnügen für's) 


Auge als für die Seele. Allenthaͤlben 


blickt Ueberfluß und Gluͤckſellgkeit her⸗ 


vor: Gluͤckſeligkeit, die anf den feſte⸗ 
ſten Grund gebauet ift. Lykurgs und 
Solons Weisheit gaben nie den Men: 


ſchen die Hälfte deg Segens und un: 


unterbreochenen Glůͤckes deren die Pen: 
foloanier jeßo'genießen. — Penn, die⸗ 


fer fimpfe und große Mann macht der, 


-englifchen Nation mehr Ehre als man: 
cher beruͤhmte Engländer. 

Um Sie zu überzeugen, daß in mei: 
nen vorigen Briefen meine Lobfprüche 
auf dieſe glückliche Negierungsform 
wicht übertrieben waren, und daß ent: 
weder Mutter Natur felbft, oder das 
Klima bier den Künften und Wiffen: 
fchaften günftiger zu feyn fcheint, als 
irgend einer andern Provinz in Amer: 


John Steam, einem beruͤhmten Penfi plonnifchen DBotaniften..*) 
iAus einem Briefe deffelben, ) 


rika, fo laſſen Sie uns ae bei 
Herten %. Bertram einen Befuch mar 
chen, der, wie Sie wiffen, der erfte 
Botaniſt in diefer neuen Halbkugel 
ift, und das bloß durch eigenen Anz 
trieb nnd natuͤrliche Anlage wurde. 
Amerika verdankt diefem wackern Mans 
ne viele nuͤtzliche Entderfungen und 
die Kenntniß vieler neuen Pflanzen, 
Ih war, ſchon ehe ich ihn kennen 
fernte, fehr zu feinem Vortheil einge, 
nommen. Ich wußte, daß er mit den 
größten Botanikern in Schottland 
und Sranfreich in ſehr genauem Brief: 
wechſel flünde, und daß fogar die 
Königin Ulrika von Schweden ih 
mit ihren Briefen beehret harte, 

Sein Haus ift Elein, aber artig. 
Gleich beim erften Anblick fiel mir 
ettvas daran auf, Das es von den bes 
nachbarten Häufern unterfchied; ein 
Fleiner Thurm in der Mitte deffelben, 
der ihm nicht allein mehr Feſtigkeit 
giebt, fondern auch zu einem beque— 

Rrrr mei 


*) Aus Letters from an American Farmer &c. by Heor $t. John. 
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men. Page ‚für, dig Treppen, dient, 
Aus der ganzen‘ Anordnung Der Fels 


der, Zäune und Banmpflanzungen 
blickte ſogleich die vollfommenfte Ord: 


nung und Regelmäßigfeit hervor, wel⸗ 


Iwan Al +22, eines ruſſiſchen Edelmanns Beſuch 


1764 
Sheet, Arbeit a Bigen koͤnnen. 
„Seht gut, en R rie er ich oͤrdne 


mehr nur die Arbeit an, als dap-ich 
ſelbſt arbeite, Wir gingen-alfo mit 
einander nach dem Haufe zurück, wo 


che in landwirthfchaftlichen Dingarer mir einen Stuhl anbot, und hins 


allegeit Beweiſe von, Induſtrie und 
Wohlſtand ſind. 

Sch ward ander Thuͤr von einer 
fehr ‚nett. und. finpel gekleidgten Frau 
empfangen, die ohne Berbengung oder 


irgend" ein amderes Conipliment nich 


mit einer liebreichen Miene fragte wen 
ich fuchte? ich antwortete ihr, Daß ich, 
as) Bertram ‚zu .fprechen wuͤnſchter 
„Wenn du hereinkommen und dich 
unterdefi en feßen willft, fo will ich 
nach ihm ſchicken. — Nein, fagte, 
ich, ic will mir lieber das Vergnuͤ⸗ 
gen machen, ſelbſt durch feine Meierei 
zu geben, ich werde ihn da mit Huͤlfe 
ihrer Anweiſung leicht finden. Bald 
darauf bemerkte ich die Schuylkill, 
die ſich dorten durch die anmuthigſten 
Wieſen ſchlaͤngelt, und gleich nachher 
ſahe ich einen friſch gemachten Damm 
an derſelben, welcher den Fluß einzu⸗ 
faſſen ſchien. Nachdem ich eine ziem⸗ 
liche Strecke auf demſelben fortgegan⸗ 
gen war, ſo erreichte ich endlich eine 
Stelle, wo etwa zehn Leute arbeiteten. 
Ich fragte ſie, ob ſie mir nicht ſagen 
koͤnten, wo Herr Bertram waͤre? Ein 
etwas aͤltlicher Mann mit weiten 
Pumphoſen und einem Schurzfell 
antwortete: „ich heiße Bertram, ſuchſt 
du mich?, Mein Herr, verſetzte ich, 
ich komme mich ein wenig mit Ihnen 
zu unterhalten, wenn Sie ſich von 


ausging fh umzucleiden, worauf er 
Fi zu mit binfehee Der Ruf Ihrer 
“großer Kenntniß im-der- amerifani: 
sfihen Kraͤuterkunde, ſagte ich, hat 
mich verleitet Ihne „chen, Beſuch zur 
inachen, der, He "hoffe, en 
nicht befehtverlich feyn wird. Es 
wuͤrde mir Eehrnong ehm⸗ fein, ein” 
Paar. Stunden, in. Ihrem Gattin zu⸗ 
zubringen· x "RR groͤßte Bortbeil, 
erwiederte er, welchen — 
exhalte, was du ;meinch, taniſchen 
Ruf nennſt/iſt das Verguuügen, wei⸗ 
ches er mir durch oͤftere ———— 
Freunden und Fremden, verſchaft: 
es wird ſchon zu Tiſche gelaͤutet/ wir 
muͤſſen alſo unſern Gang in den Gar⸗ 
ten bis nachher verſchieben. —; Wir 
traten in einen großen Eyal,.1o.da8 
Effen bereits aufgetragen Mar, An 
dem unterſten Ende eines ſehr langen 
Tiſches ſaßen feine Negern, dann folge 
ten die Arbeitsleute, welche er nur zur 
Miethe hatte, darauf ſeine Familie, 
und ich, und oben an ſetzte fich der 
ehrwuͤrdige Hausvater mit ſeiner 
Frau. Ein jeder neigte ſein Haupt 
und verrichtete leiſe ſein Gebet, ohne 
langweiliges Singen, oder demütbig 
ſtolzes Geſchwaͤtz. — „Auf alle die 
Ueppigkeiten unſerer Städte, fing Here 
B. an, wird dir diefe einfache Koft 
nicht fonderlich fehmesfen.,, — Nichts 
we 
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menigers im Gegentheilsdiefe laͤndli⸗ 
he Mahlzeit beweifer nie, daß Sie 
mich wie einem Freund und alten Be 
kannten anſehen. — „Das ſoll mir 
lieb ſeyn, dern du biſt mir herzlich 
willkommen. Sch Babe nie gewußt 
Diele Unſtaͤnde zu machen. > Alte Diefe 
Eomplimente find nichts) weniger als 
Beweiſe von Aufrichtigkeit; Überdies 
iſt alles, was dio Welt feine Höflich: 
Zeit nennt, unſerer Geſellſchaft fremde, 
Wir find gegen andere wie gegen. ung 
ſelbſt. Ich erhieltgefterm einen Brief 
von Philadelphia, woraus ich geſehen 
habe, daß: du ein Muffe biſt ; was 
haſt du dann für Bewegungsgruͤnde 
gehabt, dein Vaterland zu verlaſſen, 
und fo weit herzukonimen, Kenntniſſe 
zu ſammeln oder VBergnuͤgen zu ſu⸗ 
hen? du machſt in der That unſerer 
jungen Provinz ein großes Compli: 
ment, wenn du glaudft, dag fie irgehd 
etwas enthielte, das deiner Aufmerkſam⸗ 
keit werth waͤre· Die Beſchwer⸗ 
lichkeit ver Reiſe iſt mir reichlich be; 
lohnt worden. Sch betrachte die: Ame⸗ 
rikaner als den Saamen luͤnftiger Wa; 
tionen, die dieſes ungeheure Continent 
anfuͤllen werden. Die Ruſſen koͤnnen 
in manchem Betracht?mit ihnen ver 
glichen werden. Auch wir ſind ein 
neues Volk; ich meine nen in Kennt⸗ 
niffen, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. 
Wer weiß, was fuͤr Revolutionen 
Rußland und Amerika einmal bewuͤr⸗ 
ken werden! Wir ſind vielleicht naͤhe⸗ 
te Nachbarn ale wir glauben. Ich 
betrachte mit befonderer Auſmerkſam⸗ 
keit Ihre Staͤdte, ich unterfuche ihre 


bei dem Duafen Sohn Berfran ac 
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Lagen ihre politifche Verfaſſung, wo⸗ 
durch einige derſelben ſich ſogar ſchon 
berühmt gemacht haben. Obgleich 
ihre Stiftungen noch fo nen und je 
dermann bekant find, fo wird ihe Ur⸗ 
fprung doch einft die Nachwelt eben 
fo verlegen machen , als wir jeßt find 
den Urſprung ſolcher Staͤdte zu ent: 
decken, welche die Zeit: ſchon gewiſſer⸗ 
maßen zerftöre bat. Ihre neuen Ge 
bäude, Ihre Gaffen erinnern mich an 
die beruͤhmte Stadt Pompeja, wo ich 
vor ein Paar Jahren war; ich unter: 
fuchte jedes Ding mit großer Auf 
merffamfeit, unter, andern auch die 
Fußſteige die längft den Haͤuſern hin⸗ 
unter gingen. Gie fchienen mir durch 
Die große Menge Volks, die einft dar⸗ 
Über getwandert waren, ungemein ab: 
genußt. Aber nun, — welch eine 
Zwifchenzeit! Weder Erbauer noch 
Eigenthuͤmer find mehr übrig! Alles 
ifbunbefant! — „Wie! Du bift viel 
gereifer, für einen Mann von deiner 
Fahren ?,, — Dan Faninwenig Jah⸗ 
ven eine, große Strecke Landes berei— 
fen, aber es wird ein fehr hoher Grad 
von Kenntniffen erfordert, in eben dent 
Maaße zn ernten: als wir reifen. 9°.) 

Sagen Sie mir doch, Herr Ber: 
team, was ſind das fir Dämme, Did 
fe dort mache, und zu welchen: End: 
zwecke werden Sie dabel ſo große Ko: 
ſten und Arbeit an?! — . „Freund 
Iwan/ keine Urt von Induſtrie war 
jemals dem Lande ſowohl als den Ei— 
genthuͤmern vortheilhafter als dieſe: 
die. Schuylkill nahm vordem Durch 
ihre vielen Kruͤmmungen einen großen 

Nrrra Strich 
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Strich, Landes weg; odgleich nun iht 
Waffer, felbft, wenn fie hoch ſteht, 
ſehr feicht ift, und obgleich einige 
Stellen ſogar ganz trocken find, fo 
war doch diefe ganze große Strecke 
nichts als ein fauler fehlanmigter 
Boden, auf den man weder fhen noch 
ernten; fontes Die Eigenthuͤmer die; 
fer Grundſtuͤcke find nun in eine Ge 
fellfchaft zufammen getreten; wir be 
zahlen jährlich eine gemifje. Summe, 
welche den Schaden , den die gewöhn: 
lichen: Ueberſchwemmungen verurfa: 
chen, uͤberſteigt, wir ziehen Daͤmme 
an den Ufern des Fluffes, und machen 
das fand urbar, und durch dieſe gluͤck⸗ 
liche Erfindung, werden der Schuyl: 
fill fo viele taufend Morgen Wiefen: 
grundes abgewonnen,, welche nun ei⸗ 
nen fo großen Theil der Nachbarfchaft 
um unfere Stadt bereichern und ver; 
ſchoͤnern. Unfere Brüder zu Salem 
in Neu⸗Jerſey haben die Kunſt, fol: 
che Dämme zu ziehen, zur einem noch 
böhern Grade von Bollfommenheit 
gebracht... — Das ift in der That 
eine bewundernswürdige Erfindung, 
die den Öntereffenten ungemein viel 
Ehre macht, und viele Penetration 
und Beharrlichkeit verräth, die alles 
ob verdienen: Wenn die Birginier 
ihrem Beifpiele folgen wolten, ſo wuͤr⸗ 
den fie ihren Feldbau anfehnlich ver: 
beſſern. Sch babe in feiner’ andern 
Provinz des feften Landes. von einer 
folchen Affociation gehört Penfpl: 
vanien fiheint bis jeßt noch immer al: 
lein als die unerreichbare Königin die: 
fer fchönen Provinzen zu herrſchen. 


Swan Als 74, eines ruffifhen Edelmanns Befuch 
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Sagen Sie mir doch, mein Hirg, 
wie ſtark ſind wohl Ihre Ausgaben, 
ehe Sie von dieſem Lande ernten koͤn⸗ 
nen? — Die Ausgaben ſind in der 
That beträchtlich ‚infonderheit, wenn 
wir Bäche abzuleiten und Bäume 
und Buſchwerk wegzuraͤumen haben, 
Allein das Erdreich ift fo fürereflich, 
und das Gras fo gut zur Mäftung 
des Viehes, daß das Produkt von drei 
Jahren alle Vorſchuͤſſe bezahlt macht, 
— Gluͤcklich, rief ich aus, glücklich 
das Land/ dem die Ratur ſolche Reich⸗ 
thuͤmer fchenfte,n Schäße,.\idie alle 
Goldminen uͤbetwiegen! Wenn dieſe 
ganze fhöne Provinz ifo kultivirt wird, 
fo ift es fein Wunder, wenn ſie we⸗ 
gen ihres MWohlftandes und dev In— 
duftrie ihrer Beißopuer im * 

Rufe ſteht. I 
Unterdeffen hatte der ‚ftöekeende 
Theil der Familie feine Mabtzeit ge 
endigt, und war mit einem Anftande 
undeiner Stille weggegangen, die mie 
ungemein gefielen. Bald darauf hörte 
ich , wie mir's fchien, in der Ferne ein 
Inſtrumentalconcert. — So ländlich 
und. einfach auch Ihre Mahlzeit war) 
Herr Bertram, fo ift das doch wahrr 
lich der Nachtiſch eines Fürftenz faz 
gen Sie mir, was ift das? — „Dun 
mußt dich nicht wundern, es iſt ein 
Stuͤckchen von dent Reſte deiner Ber 
wirtbung; Freund Iwan. — Ich 
folgte fehr aufmerffam dem Schalle, 
und wie ich die Treppe hinauf ging, 
fand ich, daß es die Wuͤrkung des 
Windes an den Saiten. einer aͤoliſchen 
Harfe war, ein Inſtrument, welches 
ich 
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ich zuvor nie gefeben hatte. Tach 
Tiſche leerten wir noch eine gute Bou⸗ 
teille Maderawein, ohne die muͤhſame 
Arbeit des Geſuudberurinken und 
gingen dann auf feine Studierſtube. 

So wie ich Kinein trat, fiel mir fo: 
gleich ein großes gemaltes Wapen: 
ſchild, im einen vergoldeten Rahmen, 
mit der Unterfchrift: John Ber⸗ 
team, in die Augen. Die Neuheit 
einer folchen Deforation, an einem 
fotchen Orte fiel mir auf; ich Fonte 
nicht umhin, ibn zu fragen: Gebt 
die Gefellfchaft von Freunden einigen 
Werth auf folche Dinge, die zuweilen 
nur zum Unterfchiede zwiſchen Zamis 
lien dienen, und auf die ſich noch öfter 
ter Stolz und Pralerei gründen? — 
„Du mußt wiffen, fagte er, mein Ba: 
ter war ein Franjofe; er brachte die: 
fes Bild mit herüber , und: ich hebe es 
bloß als ein Familienſtuͤck und als ein 
Undenfen von ihm, auf, — Bon 
feinem Studierzimmer gingen wir in 
den Garten, der eine große Menge 
fchöner Pflanzen und Sträucher ent: 
hält; einige derfelben waren in einem 
Gewaͤchshauſe, über defjen Thuͤre die 
Worte ftanden: 

Sep Feiner Sekte Sklav, waͤhl feinen 

Weg für dich; 
Blick auf, nn die. Natur, zu ihrem 
Schöpfer hin! 

Er erzäßlte mir, daß, er oft botani: 
firens halber, den General Bouquet 
nach Pittsburgh begleitet habe, daß 
er ſehr nügliche Sammlungen in Pir: 
ginien gemacht hätte, und daß er vom 
Könige von England gebraucht wor: 
den waͤre, beide Floridas zu befuchen, 


bei dem Duafer John Bertram ic, = 
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Unfere Spaßiergänge und botani; 
fhen Unterfuchungen nahmen ung biel 
Zeit weg, daß die Sonne fchon beinas 
be untergegangen war, ehe ich an mei⸗ 
ne Ruͤckkehr nach Philadelphia dachte. 
Ic bedauerte, daß der Tag fo kurz 
war, da ich in langer Zeit’Feinen auf 
eine fo vernuͤnftige Urt erlebt harte. 
Ich batte große Luſt zu bleiben, allein 
ich war zweifelhaft, ob es nicht un: 
ſchicklich ſeyn würde, da ich Fein ge: 
nauer Freund des Herrn Bd. war, Da 
ich aber wußte, daß ich mit den unce: 


remoniöfeften Leuten von der Welt zu 


thun hatte, fo fagte ich ihm frei her: 
aus, wie viel Vergnügen er mir ge— 
macht haͤtte, und daß ich wuͤnſchte ein 
Paar Tage bei ihm zu bleiben. — 
„Du biſt mir willkommen, als ob du 
mein Sohn waͤreſt; du biſt kein Frem⸗ 
der; deine Begierde nach Kenntniſſen, 
da du uͤberdies ein Ausländer biſt, 
giebt dir ein Recht, mein Haus als 
das deinige anzufehen, fo lange du 
willſt. Nuße deine Zeit, wie es dir 
gefälte, ich werde es eben fo machen.,, 
— Mit dem berzlichften Danke nahm 
ich diefes freundliche Anerbieten an. 
Wir gingen zuſammen nach feinem 
lieben Damme; er zeigte mir die 
Grundfäge und die Merhode, nach 


‚welchen derfelde aufgeführet worden, 


und wanderten num über die Grund: 
ftücfe die bereits ausgetrocfnee waren. 
Der ganze Vorrath der Tiebreichen 
Natur, ſchien mie Verſchwendung 
über diefe fehönen Wiefen ausgegoffen 
zu feyn; er rechnete mir die erftaunli: 
he Anzahl von. Vieh und Pferden 

Rrerz vor, 
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vor, die nun aquf feftem Boden weiden 
koͤnten, welcher noch vor wenig Jah⸗ 
ren unter Waffer ſtand. Von da durd: 
ftreiften wir feine Felder, wo die regel: 
mäßigen Zäune, und der blühende 
Klee die befte Haushaltung und eine 
anhaltende Aufmerkſamkeit verfündig 
ten. Seine Kühe kamen nun zu Hau: 
fe, mit. hängenden. Bänchen, Putzen 
Fügen, und Eutern, die im Begrif 


fchienen zu plagen, und mit anfchei- 


nender Unenbe ihres großen Heberfluf 
ſes entledigt zu werden wuͤnſchten. Er 
zeigte mir darauf ſeinen Obſtgarten, 
der vordem auf einem ſandigten Bo⸗ 
den gepflanzet worden, welcher, num 
aber ſchon feit langer Zeit in einen der 
beften und fruchtbarften in der ganzen 
Nachbarſchaft verwandelt worden war. 

Dieſes, ſagte er, iſt die Frucht 
meiner eigenen Erfindung. Ich kaufte 
vor einigen Yahren das Eigenthum 
einer Kleinen Duelle, ungefähr andert: 
halb Cenglifche) Meilen von bier, an 
mich, welche ich mit beträchtlichen Lin: 
koſten in jenen Behaͤlter geleitet bar 
bes In diefen Behälter laffe ich allen 
Schlamm, Aſche, Pferdemiſt, ud. gl. 
werfen, und das mit folchen Duͤnge⸗ 
theilchen geſchwaͤngerte Waſſer woͤ⸗ 
chentlich zweimal uͤber das Erdreich 
laufen „ auf welches ich gewoͤhnlich al⸗ 
tes Heu, Stroh, und was ich ſonſt 
von verdorbenem Futter in meiner 
Scheure habe, ausſtreuen laſſe. Durch 
dieſes einfache Mittel ernte ich nun, 
ein Jahr ins andere gerechnet, auf ei⸗ 
nem Boden, auf welchem vorher kaum 
Fuͤnffingerkraut wuchs, Drei und funf⸗ 
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zig Centuer fuͤrtrefliches Heu vom Mor: 
gen, — Sn den Thar, Herr Ber⸗ 
ran, das iſt ein Wunder von Oeko⸗ 
nomie. Wie gluͤcklich iſt nicht ein 
Land, das von einer Geſellſchaft Maͤn⸗ 
ner kultivirt wird, deren Neigung und 
Geſchmack ſie zu Ausfuͤhrung nuͤtzli⸗ 
cher Unternehmungen anreizen. — 
„Ich bin nicht der einzige, erwiederte 
er, der ſolche Dinge unternimt. Wo 
man nur irgend Waſſer haben kan, 
wird es immer zu dieſem wichtigen 
Zwecke angewandt. Wenn ein Paͤch⸗ 
ter ſeine Wieſen waͤſſern kan, ſo wird 
er durch die reichſte Ernte von dem 
beſten Heu und fuͤrtreflichen Grums 
met unfehlbar für feine Mühe belohnt 
Durch die Dimme um meine feuchten 
Wirfen babe ich meine höher gelege: 
nen Saatfelder anſehnlich verbefferts 
Diejenigen, welche ich ein Paar Jahre 
will brach liegen laſſen, befüe ich alles 
zeit mit rothen Klee, der das fand 
bei uns am meiften verbeffert, deun 
drei Jahre nachher tragen fie deflo 
färfer. Wenn. ich meine Kleefelder 
wieder aufbrechen muß, fo laffe ich fie 
mit Schlamm bedecken, der drei oder 
vier Winter, hindurch jeder Witterung - 
ausgefeßt gewefen iſt. Daher rührt 
es, daß ich gewöhnlich von jedem 
Morgen Landes 28 bis 36 Echrffel 
Weizen ernte. In eben dem Verbält: 
niß fteht auch wein Flachs, : Haber 
und türfifcher Weisen. ‚Sage mie 
doh, ob man in deinem Lande fich 
eben derfelden Methode in der Sand: 
wirchfchaft bedient ?,, — Nein, mein 
Herr! in ber Naͤhe unferer Städte 

find 


Kg ethn 


find freifich einige verſtaͤndige Land: 
wirthe, die mit Aufmerkſamkeit und 
Fleiß ihren Ackerbau treiben; allein, 
wie würden ein zu zahlreiches, glück: 
fiches und mächtiges Wolf werden, 
wenn es möglich waͤre, Daß das ganze 
ruffifche Reich fo kultivirt werden Föns 
te wie die Provinz Penfplvanien. Un: 
fer fand ift ſehr ungleich vertheilt, 
und fo wenige unferer Landwirthe find 
Eigenthümer des Landes, welches fie 
bebauen, daß fie unmöglich Sfonomi: 
fehe Plane mit eben dem Eifer verfol⸗ 
gen können, als Sie, die Sie das 
ihrige frei und. ohne Schulden beſtz— 
zen, als 0b Eie es von dem Herrn der 
Schöpfung felbft empfangen hätten. 

Freund Swan, ich zweifle nicht, 
daß du Latein verſtehſt, Ties einmal 
diefen freundlichen Brief) welchen mir 
die gute Königin von Schweden Ulriz 
Fa vor einigen Jahren fhiefte. Die 
gute Frau! Es kam mir wuͤrklich fehr 
fonderbar vor, daß fie in ihrem Pal 
iaſt zu Stockholm an den armen Sohn 
Bertram an dem Ufer der Schuylkill 
gedacht hat.,, — Ganz und gar nicht, 
kieber Herr Bertram, Gie find der 
erfte der als Botanift Amerika Ehre 
macht; natürlicher IBeife muß auch 
ein fo großes Stuͤck Landes viele fon: 
derbare Gewaͤchſe hervorbringen; ift 
das. alfo wohl bei einer nad) Kennt⸗ 
niffen. begierigen Fuͤrſtin zu verronn? 
dern, die zuweilen vom Throne ber: 
abfteigt Linne’s Garten zu durchwan⸗ 


dern? „Den Anweifungen dieſes gez) 
lehrten Mannes, fagte Here B. babe, 


ich die Methode zu danfen, die mir 
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meine jeßige Kenntniß- verfchaft bat. 
Die Botanik iſt eine fo weirläuftige 
Wiffenfchaft, dag ein Anfänger irgend 
einige Anleitung gar nicht entbehren 
Pan, — Sagen Sie mir, wann fins 
gen Sie an, fich zuerft auf die Boto 
nie zu legen? Wurden Sie in Phila— 
delphia Darin ordentlich unterrichtet? 
— „Man hat mich in meiner Jugend 
nichts als fehreiben und fefen gelehrt 
Diefer Peine Meierhof ift das ganze 
Erbtheil, welches mir mein Vater 
hinterließ. Schulden und der Man: 
gel an Wiefen machten mie meinen 
Anfang fehr ſauer. Mein Weib brach: 
te mir Fein Heirathsgut mit; alle ihre 
Reichthuͤmer beftanden in ihren guten 
Charakter, und ihrer arogen Kennt: 
niß in der Hauswirthſchaft. Es wuͤr⸗ 
de mir in der That ſchwer fallen, die 
erften Schritte auf meiner boranifchen 
Laufbahn anzugeben. Alles koͤmt mir 
jeßt vor wie ein Traum: aber viel: 
leicht Pannft du es aus dem, was ich 
dir jeßt erzählen will, felbft hervorſu⸗ 
chen, obgleich ich wohl weiß, daß ei: 
nige unferer Freunde daruͤber gelacht 
haben. ,— Sch bin Peiner von den eur 
ten, Herr Bertram, die fich alle erfinn: 
liche Mühe geben, bei guten und zuver⸗ 
laͤßigen Dingen die Tächerliche Seite 
ausfindig zu machen, — „Wohlan 
denn! ich war einmal eines Tages 
ſehr mit meinem Pfluge befchäftigt, 
(denn, wie du ſiehſt, Bin ich mur ein 
Ackersmann, und da ich müde war, 
ging. ich unter den Schatten eines 
Ich fiel 
auf eine Zeitlofe und brach fie mecha: 

niſch 


,% 
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nisch ab. Ich betrachtete fie mit groͤſ⸗ 


ferer Neugier als gemeine Landwirthe 


zu thun pflegen, und bemerkte viele 
befondere Theile an derfelben; einige 
lagen perpendicular, andere horizon⸗ 
talk Das iſt doch eine Schande, 
fagte meine Seele , oder irgend etwas 
das es ihr eingab. So manche Jabre 
baft du nun die Erde gebauet und 
Blumen und Pflanzen vernichtet, und 
kennſt nicht einmal ihren Bau und 
ihren Nußen!,,  Diefe anfcheinende 
Inſpiration erweckte meine Neugier, 
denn dergleichen Jdeen waren mir fonft 


eben nicht gewöhnlich, Ich ging zu 
meinem Pfluge zurück, aber diefe neue, 


Begierde verließ mich nicht. Sch er 
zählte es meiner Frau, die, mich eifrigft 
von meinem neuen Entwurfe, wie fie 
es nannte, abzubringem ſuchte. Sie 
meinte, ich wäre nicht reich genug, viel 
von meiner Zeit auf Studien und Ar⸗ 
beiten zu menden, “die mir denjenigen 
Theilderfelben rauben fönten, von dem 
allein das Ausfommen und der Wohl: 
fand eines amerifanifchen Landmann 
abhängt. Ihre kluge Borforge ſchreck⸗ 
te mich indeſſen nicht ab; ich dachte 
unaufhörlich daranz bei Tifhe, im 
Bette, und wo ich ging und ftund. 
Zuletzt konte ich dem ‚Antriebe nicht 
mehr widerftehen; denn einige Tage 
darauf nahm ich einen Taglöhner der 
für mich pfluͤgte und ging nach Phi: 
ladelphia. Ich wußte nicht, was für 
Bücher ich fordern folte, ich befannte 
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alfo ganz offenherzig dem Buchhaͤnd⸗ 
ler meine Anwiſſenbeit, der mir daher: 
ſolche Bücher gab, die er ſuͤr die be 
ften hielt, und auperden noch eine Ins 
teinifche Grammatik. Sch wandte 
mich - darauf an einen benachbarten: 
Schulmeijter , der mich im drei Mo— 
naten Latein genuglehrte den &inue zu 
verfteben, welchen ich auch nachher 
kaufte. Dun fing ich an aufmeinem 
Guͤtchen zu botanifiren; im kurzer Zeit 
lernte ich jede Pflanze kennen, die in 
meiner Nachbarſchaft wuchs ; ich ging 
darauf nach Maryland, wo ich unter 
unfern Freunden lebte. So wie ich, 
an Kenntniffen zugenommen zu baben 
glaubte, ging ich weiter vorwaͤrts, und 
auf die Art babe ich durch eine anhal⸗ 
tende Bemuͤhung eine ziemlich allge: 
meine Kenntniß aller Pflanzen und 
Bäume erhalten, die man in unſerm 
Continent findet, Mit der Zeit wandte 
man fih von Europa aus, an mich, 
wohin ich alle Fahre mehrere Sammz 
lungen fchieftee Da fih nun meine 
häuslichen Umftände geändert haben, 
und ich jeßt gemächlicher leben kan, fo 
babe ich aufgehört zu arbeiten, und bin 
nie vergnuͤgter, als wenn ich mich 
mit meinen Freunden unterhalten Fan. 
Wenn du von den vielen Pflanzen und 
Bäumen, welche ich Fenne, einige nach 
deinem, Baterlande fchicken millft ‚Ufo‘ 
will ich fie Dir gerne verfchaffen, und 
dir überdies jede Anleitung geben, die 
du verlangen wirſt, — — . 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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Iwan Al⸗⸗z, eines ruſſiſchen Edelmanns Befuch bei dem Quaker 
John Bertram, einem beruͤhmten Penſylvaniſchen Botaniſten. 


(Schluß.) 


WM uf ſolche Art brachte ich ver: 
fhiedene Tage bei diefem gu: 
ten Manne äußerft vergnügt 

zus Sch bemerfre bei allen Gefchäften 
ſowohl, als auch in dem gegenfeitigen 
Umgange zwifchen dem Herrn und den 
geringern Mitgliedern der Familie den 
größten Anftand, und zugleich die voll: 
kommenſte Freimuͤthigkeit. Kein Ber 
fehl überfchritt den Ton einer bloßen 
Bitte, Die Megern felbft, was ich 
nie zuvor gefeben hatte, fehienen Theil 
an diefem anftändigen und befcheide: 
nen Betragen zu nehmen. Durch was 
für Mittel, fagte ich, haben Sie Ihre 
Sklaven dahin gebracht, ihre Arbeit 
mit eben dem froben Muthe zu thun 
wie die Weißen? — „Dbgleih un: 
fere Vorurtheile und irrigen Meinun: 
gen ums verleitet haben, fie als Leute 
zu betrachten, die nur zur SPlaverei 
gemacht wären, obgleich eine alte Ge: 
wohnheit uns unglücklicher Weife ge: 
lehrt hat, fie in der Knechtſchaft zu er: 
halten, fo werden fie doch von unferer 


Geſellſchaft, auf die Vorftellungen 
verfchiedener Freunde und guter Bir: 
cher, die zu dem Endzwecke befant ger 
macht worden, ganz anders behandelt. 
Bei uns find fie num völlig frei. Sch 
gebe denen, die du an meinem Tifche 
geſehen haft, jährlich achtzehn Pfund, 
nebft Unterhalt und Kleidung und al 
len andern Vortheilen deren die Weifs 
fen genießen. - Unfere Gefellfchaft ber 
handelt fie wie die Gefährten unferer 
Arbeit, und ſowohl durch diefes Mit: 
tel, als auch durch die Erziehung, die 
wir ihnen gegeben haben, find fie, im 
Ganzen genommen, ganz andere Men: 
fhen geworden, Diejenigen, welche 
an meinen Tiſch kommen, find gute, 
treue, brave Leute. Wenn fie aber 
nicht thun, was wir glauben, daß fie 
thun müffen, fo geben wir ihnen ihren 
Abfchied. Das ift die einzige Strafe, 
die wir ihnen auflegen. Andere chrift: 
liche Geſellſchaften erhalten fie noch in 
der Sklaverei, ohne ihnen irgend eine 
ge Religionsprineipien beizubringen: 

Ss ss was 
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was fünnen fie alfo wohl fuͤr andere 
Bewegungsgruͤnde haben ihre Schul: 
5 zu thun, als die Furcht? Bei 
dem erſten Etabliſſement in dieſer Pro: 
vinz brauchten auch wir freilich fie wie 
Sklaven; allein, fo bald wir fanden, 
daß gutes Beifpiel, freundliche, Ev 
mahnungen und Religionsgründe im 
Stande waren, fie mäßig zu machen, 
und unter eine gewiffe Subordination 
zu bringen, fo verließen wir eine Me: 
shode, die den Bekennern des Chri⸗ 
ſienthums fo unanftändig if, Wir 
gaben ihnen Freiheit, und gleichwohl 
haben nur wenige ihre alten Herren 
verlaſſen. Sie breiten fich in unferen 
Familien aus, und wir befommen 
Achtung und Liebe für einander. ch 
babe die meinigen fchreiben und leſen 
gelehrt ; fie lieben Gott und fürchten 
feine Gerichte. Der ältefte unter ih: 
nen beſorgt meine Gefchäfte in Phi: 
ladelphia mit einer Pinftlichkeit, die 
er nie aus den Augen gefeßt bat, Sie 
find immer bei unfern Zufammenfünf: 
zen zugegen. In Franken und in ger 
funden Tagen, in der Kindheit und 
im Alter haben fie Theil an den Vor: 
sheilen, welche unfere Geſellſchaft ge: 
währt. Diefes find die Mittel, deren 
wir uns bedient haben, fie von der 
Knechtſchaft und Unwiſſenheit zu be; 
freien, in der fie vordem gehalten wur: 
den, Du mirft dich vielleicht gerwun: 
dert haben, fie an meinem Tifche zu 
fehen, aber indem wir fie zudem Ran: 
ge freien Menfchen erhoben, fo gaben 
wir ihnen natuͤrlicher Weiſe auch je: 
nen Ehrgeiz, ohne welchen wir felbft 


1380 


in Verderbniß fallen und auf verkehr: 
te Wege gerathen würden.,, — Herr 
Bertram, das ift wahrhaftig die phi⸗ 
lofopbifchefte Behandlung der Negern 
die ich kenne; es wäre ein Glück fir 
Amerika, wenn die andern chriftlichen . 
Sekten eben diefe Grundfäße anneh: 
men, und folche fürtrefliche Maaßre⸗ 
geln befolgen wolten. Wie viele tau- 
fend Menfchen würden dadurch von 
den grauſamen Seffeln befreiet werden, 
unter denen fie jeko ſeufzen! Der Ein: 
druck, den diefes auf mich macht, hält 
mich ab längere Zeit in den füdlichen 
Provinzen zuzubringen. Die Art, wie 
fie dorten behandelt werden, ihre elen: 
de Nahrung, und die fauren Arbeiten 
die man ihnen mit aller nur möglichen 
Strenge auflegt, das alles ift fiir mich 
ein Schaufpiel, bei dem fich meine 
ganze Seele empört. — „Es freuet 
mich, fo viel Menfchlichkeit bei dir zu 
finden; giebt es in deinem Lande Peine 
Sklaven ?, — Leder! Ja wohl. 
Aber fie find eigentlich mehr Sklaven 
des Staats als des Privatmannes; 
fie find an die Gegend gebunden, in 
welcher fie leben. Es ift noch ein 
Ueberbleibfel alter barbarifcher Ge: 
wohnbeiten, das von den Zeiten der 
größten Unwiſſenheit und Wildheit 
der Sitten berrühret, und ungeachtet 
aller Thränen der Menfchlichkeit, un: 
geachtet des lauten Gefchreis der Pos 
licei und den Borfchriften der Reliz 
gion dennoch beibehalten wird, Der 
Stolz der Großen und die Habfucht 
der Öouverneurs machen, daß fie diefe 
Klaffe als ein nothwendiges Werkzeug 

ber 
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der Sandhaushaltung betrachten, als ob 
freie Leute nicht auch die Erde bauen 
Eönten. — „Iſt das wuͤrklich fo, 
Freund Iwan? Arm, unglücklich und 
ein Sklave feyn, ift in der That hart; 
unter folchen Bedingungen hat man 
wicht Urfache fich über fein Dafeyn zu 
freuen. Sch fürchte, dein Vaterland 
wird unter einer fo unpolitifchen Re⸗ 
gierung nie emporfommen., — 

Bin ſehr Ihrer Meinung, Here Ber 
tram, doch hoffe ich, daß die gegen: 
wärtige Regierung, die fich ſchon durch 
fo manche fürtrefliche Handlungen aus; 
gezeichnet bat, nicht verlöfchen wird, 
ohne diefe armen Sklaven frei zu ma: 
chen: eine Handlung, die das ganze 
euffifche Reich mit Thränen der Dank; 
barkeit anfüllen würde. — — 

Auf diefe Weife wandte ich alfo 
meine Zeit an bei diefem erleuchteten 
Botaniften, — diefem guten Bürger, 
der alle Simplicität ländlicher Sitten 
mit den nüßlichften Kenntniſſen vereiz 
nigt. Unfere Unterbaltungen wäh: 
rend meines Befuchs waren fehr man: 
nigfaltig und weit anggebreitet. Ich 
begleitereißn aufs Feld, in dieSchener, 
nach dem Damme, in den Öarten, 
in fein Studierzimmer, und zuleßt 
auch noch nad) der Zufammenkunft der 
Gefelfhaft am nächften Sonntage. 
Die ganze Familie fuhr auf zwei Waͤ⸗ 
gen nach der Stadt Chefter, Here B. 
und ich waren zu Pferde. Als ich in 
das Haus trat, in welchem die Sreun: 
de verfammelt waren, deren Anzahl, 
Weiber und Männer, fih etwa auf 
zweihundert belaufen mogte, nahm ich 
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unferer Gewobnheit zufolge, mafchis 
nenmäßig den Hut ab. Ich befann 
mich aber gleich wieder, und feßte 
mich, den Hut auf dem Kopfe, an dem 
Ende einer Bank nieder. Das Ver: 
ſammlungshaus war ein vierecfigtes 
Gebäude ohne irgend einige Zierrath. 
Die weiße Wand, die Siße, ein grofs 
fer Ofen, der bei Faltem Wetter das 
ganze Haus heizet, waren die einzigen 
wefentlichen Dinge, welche ich darin 
bemerken Ponte, Hier fabe man Feis 
nen Altar, Fein Pule, Eeinen Taufs 
ftein, Feine Orgel; es ift nichts als ein 
großes geräumiges Zimmer, in wel: 
chem diefe guten Leute alle Sonntage 
zufammen kommen. Ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen folgte, das ungefähr eine 
halbe Stunde dauerte, Jeder hatte 
fein Haupt geneigt, und ſchien in tie 
fen Betrachtungen verfunfen zu feyn, 
als ein meiblicher Freund aufitand, 
und mit einer allerliebften Befcheidens 
beit erklärte, daß der heilige Geift fie 
antriebe zu der Verſammlung zu res 
den. Sie handelte ihren Gegenftand 
in einer guten moralifchen Rede auf 
eine fehr paffende Art ab, und endigte 
fie ohne theologifchen Schmuck, und 
ohne pralerifche Gelehrſamkeit. Ent: 
weder mußte fie ſehr viel Fertigkeit 
darin gehabt haben, oder fie hatte fich 
darauf vorbereitet, welches man doch 
nicht wohl annehmen Fan, da es einen 
Hauptpunft ihrer Profeffion aus: 
macht, nichts vorzubringen, was nicht 
die Frucht des Untriebes in demfelbis 
gen Augenblicke ift; oder der große 
Geiſt der Schöpfung deſſen Huld und 

Soss 2 Mit 
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Mitwirkung fie alle anzuflehen ges 
fommen waren, mußte ihr die gefunz 
defte, vernuͤnftigſte Moral eingebaucht 
haben, Ihre Nede dauerte drei Bier: 
telftunden, Niemand fahe fie wäh: 
send derfelben an, und überhaupt ha: 
be ich niemals eine VBerfammlung mit 
mehrerer Aufmerffamfeit einer Rede 
zuhören fehen. In ihrem Geficht, 
ihrem Styl, ihrer Gefticulation fand 
ich weder Contorfionen des Körpers, 
noch irgend fonft einige Affeftation; 
alles war natürlich und gefiel um des: 
willen, und noch dazu muß ich Ihnen 
fagen, daß fie eine hübfche Frau war, 
obgleich fie wohl an vierzig Jahre alt 
ſeyn mogte. Sobald fie ihre Rede ges 
fchloffen hatte, ſchien jeder wieder in 


feine vorigen Betrachtungen verfun:. 


Een zu feyn. Eine Biertelftunde nach: 
ber ftunden fie alle auf, und nach einis 


. er 


gen allgemeinen Gefprächen gingen fie 
aus einander — — 

An der Thüre des Verfammlungs: 
baufes, ward ich von einigen ehrwuͤr⸗ 
digen Landwirthen aus der Nachbar: 
ſchaft gebeten, einige Tage bei ihnen 
zuzubringen. Die gute Aufnahme, 
die ich allenthalben fand, verleitete 
mich nach und nach zwei Monate uns 
ter diefen guten Leuten zu bleiben, und 
ich muß geftehen , es waren die golder 
nen Tage meines reifern Alters, Nie 
werde ich vergeffen, wie vielen Danf 
ich ihnen für die unzähligen Guͤtigkei⸗ 
ten ſchuldig bin, mit denen fie mich 
überhäuft haben. Ihrem Briefe, mein 
Freund, verdanfe ich meine jeßige aus: 
gebreitere Bekanntfchaft in Penſylva⸗ 
nien. Aber meinen Danf felbft muß 
ich verfchieben bis wir ung wiederfes 
ben: Leben Sie wohl! 


Leber die ehemalige Freundſchaft zwiſchen Pope und Swift. 


gie Denkmale guter Schriftfteller 
für die Nachwelt fcheinen mir 
alsdenn die dauerhaftefte und gemeins 
nüßigften zu ſeyn, wenn fie ihren mo⸗ 
ralifchen Charafter mehr als ihre 
Werke angeben. Gie veredlen die 
Hochachtung, die wir gegen folche Leu: 
se haben, und wir haben auch mehr 
Urfache, dem Andenken ihrer Tugen: 
den, als dem Andenfen ihrer fchönen 
Werke, die durch ihre innere Güte 
ſich ohnedem unausloͤſchlich erhalten, 
aufzuhelfen. 
In dieſer Abſicht ſind mir die Nach⸗ 
sichten von der. zärtlichften Freund⸗ 


fchaft zweier der größten fchönen Gei⸗ 
ſter in England allemal fehr rührend 
gewefen. Da ich fie, als Leſer, in Abs 
fiht ihres Wißes und ihrer Wiffen: 
fchaften bewunderte, fo lernte ich fie 
faft anbeten, als ich in den Schrift: 
ftellern die Menfchen, in den Men: 
ſchen die tugendhaften Bürger, in die 
fen die ergebenften Freunde fand, und 
mit allen diefen Charaftern ein heili: 
ges Gehege umfchliegen konte, wel: 
ches in feinem Mittelpunfe die Ehre 
der Gelehrſamkeit auf den Thron ftellt 
Pope und Swift fehienen aus 
mehr. als einer Rückficht nie zu Freun⸗ 
deu 
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den gemacht zu ſeyn. Religion, Ge: 
nie und Alter, waren bei ihnen in eis 
ner ſehr weit abftechenden Ungleich⸗ 
beit, und man folte glauben, daß ge: 
rade nur eben diefe Dinge, wenn fie 
bei zwo Perfonen gleich find, die Em: 
pfänglichfeit einer wahren Freundfchaft 
enthalten. Swift war mehr als 20 
Sabre älter wie Pope. Pope war mehr 
Poet und Weltweifer, wie Swift und 
Swifts tieblingsneigung war die Ea- 
tyre. Pope ſchien wenigftens ein Ca: 
tholik zu feyn, und Swift war ein 
Abendtheuer eines Gottesgelehrten der 
englifchen Kirche. Swift lebte in Irr⸗ 
land, Pope in England, beides Pro: 
vinzen, die fich Damals, ich weiß nicht, 
aus was für befondern Nationalprin: 
cipien, wo nicht unterdrückten, fo 
doch antipodifch genug zanften und ber 
neideten. Und eben diefe zwo fo un: 
terfchiedene Öeifter trieben ihre Freund: 
fchaft auf einen Grad der Platonifchen 
tiebe und des Enthufiasmus, wieman 
ihn unter gewöhnlichen Menfchen nicht 
fuchen darf. Länger als zwanzig Jah⸗ 
ze liebten fie fih, und in diefer Zeit 
woechfelten fie diejenige Sammlung 
von riefen, aus welchen man die 
Gefchichte ihrer Freundfchaft zufam: 
men feßen fan. Esiftwahr, der ſtand⸗ 
bafte Geift der Britten ift eher zu ei: 
ner vieljährigen Freundſchaft gebildet, 
als der flichtige Geift eines andern Er: 
denbewohners. Dem ungeachtet aber 
fcheinen die fchönen Wiffenfchaften bei 
beiden Männern die natürliche Hart: 
näcfigfeit ihrer Neigung mehr erreicht 
und genießbarer gemacht zu haben, fo 


daß fie alfo ihre Quelle mehr im Her: 
zen als in dem Eigenfinn der Matio: 
naltriebe hatten, Durch eine Reihe von 
fo vielen Jahren wurden fie niemals 
müde nach ihrem Umgange fich zu ſeh⸗ 
nen, und nur felten ward ihnen ihr 
Wunſch gewährt. Als Swift einft 
Popen befucht hatte, und von ihm reir 
fete, drückte fich der Teßtere tiber diefe 
Abreife mit einer Urt von Melancho; 
lie aus, die man eher von einem Lieb⸗ 
haber, als von einem Freunde erwars 
ten folte, Ich Babe aus den öftern Brie⸗ 
fen, worin Pope fein Beileid gegen 
Swifts fchlechte Gluͤcksumſtaͤnde und 
befchwerliches Alter bezeigt, immer ei: 
nerlei Herz, einerlei warme Zärtlichkeit 
abnehmen Eönnen, und wenn man mwif: 
fen will, ob in folchen Bezeigungen der 
Theilnehmung an dem Unglück des an: 
dern, der Schmerz eine bloß affeftirte 
Sprache, oder brüderliche Ergießung 
gleich empfindender Seelen fey: fo darf 
man nur darauffehen, ob die Gelegen⸗ 
heiten dazu oft wiederfommen, und die 
Sprache des Mitleids, die der Freund 
führer, nicht allein fich immer gleich 
fen, fondern auch darauf, ob fie dem 
Wiße, einer wort: und bilderreichen 
Phantafie, oder der Religion und Tu: 
gend ihre Wendungen und ihre reellen 
Tröftungen zu verdanfen habe, In 
Popens Tröftungen redet das Herz, mo 
man vermurhen folte, er werde dem 
Wiß fein Gebiß an den Mund legen 
Fönnen. Seine Liebe gegen Swift ging 
fo weit, daß er ihn faft in allen Brie⸗ 
fen bat,aus Serland zu ihm zu fommen, 
und fein Haus, feine Güter, feine Zärt: 
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fichfeiten als das Seinige zu gebrau⸗ 
chen, obgleich Swift diefe Anerbietun⸗ 
‚gen ausfchlug. 

Was das Bemerkenswuͤrdigſte ift, 
fo waren beide Freunde nicht immer mit 
ihren Meinungen und Werfen zufrie: 
den. Sie richteten und verdammten 
ſich zumeilen fchärfer, als es pie Welt 
that, und fie allein waren auch finnreich 
und zugleich redlich genug, ihre gegen: 
feitigen Fehler aufzufpüren, und zur 
Berbefferung anzuwenden, Swift hatte 
einft an Bolingbrocke fehr viel aus; 
zufeßen. Pope war fo dreift, ihm ins 
Geficht zu fehreiben: „Ste folren 
vorfichtiger fepn, den Kord zu ta⸗ 
deln. Wäre fein Sebler wabr, [6 
folre man ibn verbeelen, er ift 
aber bis auf jeden Umſtand falſch. 
Iſt's moͤglich daßSie denken koͤn⸗ 
nen, der Lord babe Sie vergeß 
fen? Wenn Ihnen diefe Thorbeit 
einfällt, o muß Ihr Verſtand ge; 
liecen haben. , Und dennoch) Fonte 
Swift, als ein älterer Mann, ſolche 
feeundfchaftliche Dreiftigkeiten ver: 
tragen. 

Heide Freunde litten zuſammen: 
denn fie wurden oft zum Vorwurf eis 
ner einzigen Schmaͤhſchrift gemacht, fo 
daß die Eriechenden Verfaſſer folcher 
Schriftchen immer glaubten, Pope ob: 
ne Swift fen nur der halbe Pope, und 
eben fo umgekehrt. Defto ftärfer war 
aber auch ihr beiderfeitiger Eifer, fich 
ſelbſt zu verewigen, und der Nachwelt 
nicht fowohl um ihrer Werke, als um 
ihres Herzens willen fich zu empfelen. 
Pope faat an einem Ort zu Swift: 
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„Wenn ich denken fan, dag Sie mich 
nicht verachten, fo iſt dies eine größere 
Ehre für mich, als wenn das ganze 
Oberhaus Verſe zu meinem Lobe ſchrie⸗ 
be. Sie wiffen nicht, was für Auffer 
ben Ihr Name in Fünftigen Zeiten mas 
chen wird. Sch bebe alle Denfmale 
forgfältig auf, welche zeigen, daß ich 
in vertrauter Freundfchaft mit Ihnen 
geftanden babe. — 

Man Pan fic) leicht vorftellen, was 
Pope bei dem jänmerlichen Gemuͤths⸗ 
zuftande des Swifts in feinen leßten 
Jahren ausgeftanden habe, mern man 
nur die Art ſiehet, mit welcher Pope 
über den Tod des Gay fich ausdrückt. 
Ohne Zweifel war der Graf Örrerp 
bei Swiften nur der Spiegel, oder die 
Eopie von Popen. Pope blieb, obgleich 
abwesend, das Driginal, oder der Mits 
telpunfe der Zärtlichfeit gegen den als 
ten, armen Mann! 

Ich habe diefe Nachrichten nur dee: 
balb gefammelt, um die Seltenheit der 
Freundſchaften unter unfern deurfchen 
Gelehrten ein wenig fichtbar zu ma⸗ 
chen. Es fcheint mir die Urfache davon 
in dem einzigen, erfaßrungsreichen 
Saße zu liegen, daB Schriftfteller, die 
Feine Originale, und zwar ein jeder von 
einer andern Art liefern, fich in der mit 
telmäßigen und gleichen Laufbahn ihrer 
Arbeiten cher zu beneiden als zulieben 
gemuͤßigt feben. So lange fie fich gleich 
find, fo lange fie feinen Scheidemweg bes. 
treten koͤnnen, deffen gemeinfchaftliches 
Ziel eine Ehre ift, die einem jeden für 
fih, ohne Eiferficcht und Buhlerei zu 
Theil wird, fo Tange fie ſich nur auf 

dem 


1389 


dem Fuße folgen, fi) unter einander 
nachbeten, und nur um einerlei Lohn 
‚willen arbeiten: fo ifts unmöglich, daß 
fie mehr Liebe gegen fich faffen Fönnen, 
als zwo Nebenbuhler, oder zwo Hand: 
werksleute von ganz gleicher Kunſt und 
Gluͤck gegen fich empfinden. Daher 
Fonit eg auch im Öegentheil, daß, meil 
Rabner und Bellert in verfchiedenen 
taufbahnen die größte Höhe des Genies 
befaßen und entwickelten, ihre Freund; 
ſchaft zärtlich und dauerhaft wurde, 
Man fage doch nichts von Sympathie 
oder afademifcher Freundfchaft. Diefe 
gruͤndet fich bloß auf Eindrücke der Su: 
gend, aber es fehle ihr in der Folge an 
männlicher Stärfe, weil das männliche 
Alter nicht mehr von der Milch der 
Kindheit und Jugend fich näbren Fan. 
Der Neid, diefe Erbfünde der Gelehr: 
ten, Fandurch nichts fo ſehr unterdruͤckt 
werden, als wenn der eine der guten 
Erfolge feiner Arbeiten und feines Ge 
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nieg fo verfichertift, dag fie in die gleich 
ruͤhmlichen Abfichten des andern keinen 
Einfallwagen dürfen, um fich zu erber 
ben. Uber wie felten findet man folche 
große Geifter, die diefe Verficherung 
haben, — 

Gemeinhin beſtehen alle Freundfchafz 
ten der Gelehrten, zuſamt ihren Brief 
wechſeln in Mittheilung von Meinunz 
gen, — in erbetenen Nachrichten, — 
in armfeligen Lobeserhebungen, um wie⸗ 
der gelobt zu werden, und in der Falten 
Unterfchrift eines ergebenften Dieners. 
Die Sprache der Zärtlichkeit wird marı 
da felten antreffen, und noch felener wer: 
den fie fo viel Empfindung athmen, daß 
man Oreſte und Dylades, oder um 
nicht mythologifch zu reden, Pope und 
Swifte, Blopſtocke, Cramer und 
Schlegel, Rabner und Gellerr, 
Jacobis und Gleime darunter ab- 
gebilder fehen koͤnte. 

H. D. 





Taͤgliche Beſchaͤftigungen eines engliſchen Gentlemans 
in Bengalen. 


(Aus dem 

ers um 7 Uhr des Morgens 
öfnet fein Durvan ( Thürfteher, 
Mförtner, das Thor. Die Viranda, 
(Diele, Borhaus,) ſteht alsdenn feinen 
Circars, Peons, (Lakaien,) Har⸗ 
carrahs, (Boten, Spionen, Ge—⸗ 
ſchaͤftsbedienten, (Chubdars,) einer 
Art Oberaufſeher, ( Huckabadars 
und Conſumas,) Haushofmeiſter und 
Kellermeiſter,) ſeinen Schreibern und 
Sachwaltern offen. Der Kammerdie⸗ 
ner und Jemmadar kommen ins Vor⸗ 
zimmer, und gegen 8 Uhr ins Schlaf 


Engliſchen.) 

zimmer. Eine Dame verlaͤßt ſeine Sei⸗ 
te, und wird durch eine geheime Treppe 
entweder in ihr eigenes Zimmer oder 
zum Haufe hinaus geführt. In dem Au⸗ 
genblich, daß der Herr feine Füße aus 
dem Bette feßt, raufcht der ganze wars 
tende Haufe ins Zimmer, von welchem 
jeder drei Salamsmacht, beidenen er 
Kopf undseib tief niederbeugt, die Stirn 
mit dem innern Theil der Finger und die 
Erde mit den aͤußeren Theilen derſelben 
beruͤhrt. Er laͤßt ſich vielleicht zu — 

opf⸗ 
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Kopfnicken herab, oder ſchlaͤgt ein Auge auf 
Die, welche feine Gnade n. Protection fuchen. 

In ungefähr einer halben Stunde, nach; 
dem er feine langen Schlafhofen ausgezos 
gen bat, werden fein Leib, Schenkel, Beine 
und Füße, mit einem reinen Hemde, Unter— 
bofen, Strümpfen und Pantoffeln befleidet, 
ohne die geringfte größere Anftrengung von 
feiner Seite, ald wenn er eine Bildfäule waͤ— 
re. Der Barbier trit herein, rafirt ihn, bes 
ſchneidet feine Nägel und reinigt ihm die 
Dhren. Das Chillunjen und Ewer wird 
durd) einen Bedienten gebracht, deilen Bes 
ſchaͤftigung diefes ift, welcher alsdenn Wafs 
fer auf feine Hände gießt, ihm Hand und 
Geſicht wäfcht, und ein Handtuch überreicht. 

Der Herr geht denn im Staat, in feiner 
Weſte, zum Fruͤhſtuͤckzimmer, laͤßt fich nie— 
der; der Conſuma macht Thee, ſchenket 
ein, und uͤberreicht ihn nebſt einem Teller mit 
friſchem oder geroͤſtetem Brod. Der Friſeur 
koͤmt von hinten, fängt feine Arbeit an, uns 
terdeffen daß der Zuckabadar das obere 
Endeeines Pfeifenrohrs, oder Die Nöhre des 
Zuckas ihm fanft in die Hand ſteckt ). 
Waͤhrend der Friſeur fein Amt verrichtet,ißt, 
trinkt und raucht der Herr eins ums andere. 
Allmaͤhlich erfcheint fein Banian mit uns 
tertbänigen Salams, und nähert fich etwas 
mehr als die übrigen die ihm aufwarten. 
Henn einer von denen, die was bei ihn zu 
ſuchen haben, von befonderer Eminenz ift, 
fo wird er mit einem Stuhl beehrt. 

Diefe Ceremonien dauern bis gegen 10 
Uhr, alsdenn wird ervon feinem ganzen Ge; 
folge zu feinem Balanfin geführt, vor wel: 
chem 8 bis 12 Chubdars, Sarcarrabs, 
und Peons hergeben, die alle die Inſignien 
ihrer Handwerker fragen, undin ihrer Livree 
durch die Farben ihrer Turbans und neffel: 
tuchenen Scherfen unterfchieden find. Sie 
aeben alle mit einem geihmwinden Schritt. 
Die, welche den Palankin tragen, gewühns 
lich find ihrer acht, löfen fich mit viel Ge: 
ſchicklichkeit ab, ohne dem Herrn im gering; 
ften dadurch beſchwerlich zu werden. 

Henn er einen Befuch abzulegen hat, fo 


*) Suda ift der Name einer Maſchine, 


leiten und führen die Peons die Träger des 
Palankins; mern aber Gefchäfte feine Ges 
genwart erfordern, fo zeigt er ſich felbft und 
wartet feine übrigen Befuche ab bis gegen 
2 Uhr, um welche Zeit er ſich mit feiner Ga 
ſellſchaft, alles in der Sefelfchaft bis auf die 
Kleider, zu großer Bequemlichkeit eingerich: 
tet, zu einem guten Mittagsmahl niederſetzt, 
bei welchem jeder von feinen eignen Bes 
dienten bedient wird. In dem Augenblic, 
daß die Glaͤſer anfangen fleißig herum zu ges 
ben, kommen ohne Rücklicht ob Frauenzim— 
mer in derGeſellſchaft ift,dvie Juckabadars 
herein, jeder mit einem Sucka, überreicht die 
Röhre feinem Herrn, wartet hinter demfels 
ben aufund bläftimmer das Feueran, Weil 
die Geſellſchaft gemöhnlich des Abends wie⸗ 
der zufammen koͤmt, fo entfernt fich gegen 
4 Uhr ein jeder ohne Umftände, und geht zu 
feinem Palankin, fo, daß in wenigen Minus 
ten der Herr allein gelafen ift; worauf er 
denn aud) in fein Schlafzimmergeht, im Au⸗ 
genblick bis aufs Hemde ausgezogen,und wie: 
der mit feinen langen Schlafhofen befleidet 
ift. Erlegtfich darauf nieder, und fchläft big 
gegen 7 oder 8Uhr; denn wird die Ceremo— 
niefo wie des Morgens wiederholt. Er wird 
wieder ganz inreine Wäfche gefleidet wie am 
Morgen. Sein Zucdabadar Überreicht ihn 
wieder dag Rohr des Sue, er wird an den 
Theetiſch gefegt, und der Friſeur verrichtet 
fein Amt wieam Morgen. Nachdem Thee 
zieht erein huͤbſches Kleid an,legt bei Frauen⸗ 
zimmer Geremonien Befuche ab, und koͤmt 
kurz vor 10 Uhr nad) Haufe, um welche Zeit 
das AUbendeffen bereit if. Die Geſellſchaft 
bleibt bis I oder 2 Uhr des Morgens bei 
einander, und beträgt fich ſehr anftändig und 
mäßig. Wenn die Geſellſchaft aus einander 
geht, wird der Herr zum Schlafzimmer ger 
führt, wo ein Srauenzimmer auf ihn wars 
tet, ihm big gegen 7 oder SUhr des andern 
Morgens Gefellfchaft zu leiften. 

Mit feinen größern Anftrengungen erivers 
ben ſich die Bedienten der oftindifhen Com⸗ 
pagnie die alerglängendften Bermögensums 
ftände. ©. — 


durch welche der Rauch des Tabacks und 


anderer aromatiſchen Dinge eingezogen werden, dies geſchieht durch ein Rohr von 
mehreren Fuͤßen oder Een Länge, welches fie auch Die Schlange (Snake) nennen. 
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Hannoveriſches Maggzin. 


88tes Stuͤck. 


Montag, den gen November 1782. 





Beantwortung der von Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


zu Göttingen vorgelegten Aufgabe auf den December 1781. 


Wels 


ches Verhaͤltniß zwifchen Pflanzenbau, und Viehzucht, und den eins 
zelnen Theilen von beiden, in N ieberfachfen, fowohl für den 
Staat, als für den Landwirt, das vortheilhaftefte fen. 


Eine gefrönte Preisfihrift des Hrn. J 


J. €. von Rettbergzu Wuſtrow. 


Rerum natura facra ſua non fimul tradit, habet ſua initiamenta, fuos profectus, & 
complementum. Seneca. Queft. Nat. 


* 


A dem Fall, daß unſere Staa: 
$ ten und ihre jegigen Einrich: 
tungen, die Abgaben und 
der im Haushalt zu machende Auf: 
wand, fo bleiben wie fie gegenwärtig 
find; ift es, ohne fortgehende Ber: 
mehrung des baaten Geldes, pur um: 
möglich, den Landescaſſen das ihrige 
zu entrichten; Pflanzenbau und Dich: 
zucht glücklich zu betreiben, und auch 
nur, irgend den Pleinften noch wilden 
Diſtrikt, urbar zu machen. 

Die Erwerbung des Geldes ift noch 
immer der Hauptzweck aller menſchli⸗ 
chen Bemühungen, und Erfinnungen; 
weil es eben das Geld allein in der 
Melt ift, welches das Glück des ges 
fellfchaftlichen Lebens, ſowohl hervor: 


* 


bringt als unterhaͤlt. Wo es mangelt, 
feufzt der Landwirth; bedecken fich die 
Höfe mit Gras und Kletten; und die 
Furchen mit Heide und Dornen. Der 
Staat empfinder dies. Seine Di: 
ten und Kräfte verwelfen, und vers 
ſchwinden. 

Je mehr baares Geld hingegen nach 
der Entrichtung, ſowohl der allgemei: 
nen, als befondern Abgaben, auf vor: 
theilhafte Einrichtungen, und Verbefz 
ferungen der fandgüter, und insbefon: 
dere folcher verwender wird, Deren 
mögliche Vollkommenheit noch) in der 
Knoſpe liegt, zu einem defto höheren 
Flor und Ertrag ſieht man fie fteigen. 

England und Brandenburg geben, 
feit den Zeiten der weiſen Königin, 

Tttt und 
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und des großen Churfürften, ſehr evi— 
dente Beweife hievon. Aus der von 
ihnen begründeten fortgehenden Ber: 
mebrung des Geldes und der Unten: 
dung deffelben zu der Vervollkom— 
mung des Landwirthſchaftsbetriebs, 
Feimte und erwuchs beider Staaten 
jeßt bervunderte Größe. 

Der Uugenfchein zeigt es, daß die 
jenigen Staaten, die fih durch fo 
große Beifpieleam wenigften zur Nach: 
ahmung haben anreißen laffen, noch 
am weiteften zurück ſtehen; und ich 
nehme demnach ohne weitern Beweis 
an: Doß fein Verhaͤltniß zwifchen 
Pflanzenbau und Viehzucht, und den 
einzelnen Theilen von beiden, für Staat 
und Landwirth am vortheilbafteften 
feyn Fönne, das nicht in gerader Rich: 
tung, auf die fortgehende möglich größ: 
te Vermehrung des baaren Geldes, 

ehe. 

u Iſt ein Staat fo weit urbar, daß 
feine Einwohner den Wildniffen ge 
nug Weiden, Aecker und Wiefen ent: 
tiffen haben; fo befißen beide ergiebi; 
ge und unerfchöpfliche Quellen von 
Reichthuͤmern. Aber die Größe der 
baaren Einfinfte aus denfelben hängt 
noch 

Don dem Grad der Kultur des 

Bodens; von den Arten der ge: 

mwonnenen Produfte; vonder Men: 

ge einer jeden derfelben zu den uͤbri— 
gen; und von der Größe ihres Wer: 
thes ab. 
Die Beantwortung der von hoch: 
preislicher Koͤnigl. Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften vorgelegten Frage, ver: 


bindet mich jeßt noch nicht, auf die 
Kultur des Bodens in Niederfachfen, 
in ſoſern fie jenes Verhaͤltniß begruͤn⸗ 
det, zu ſehen. Die drei legten Punkte 
aber dürfen im dieſer Hinficht nicht 
aus den Augen -gelaffen werden; vor: 
ausgefeßt, wie hieraus gewiefen ift, 
daß die fortgehende Vermehrung des 
baaren Geldes der Zweck des Pflans 
zenbaues und der Viehzucht ſeyn muͤſ⸗ 
fe; und daß man alfo, um jenes Vers 
haͤltniß zu finden, davon ausgeben müf 
fe, wie Miederfachfen, zu möglichft 
vergrößerter Einnahme und Erfpa- 
rung des baaren Geldes, durch feine 
vom Pflanzenbau und Viehzucht zu 
gewinnenden Produfte gelangen möge, 
Allerdings find alle Iandwirtbfchaftliz 
che Produfte Geldes werthe Dinge, 
nur das ift eine Erfahrung, daß mans 
che Arten derfelben nicht unter allen 
Umftänden, und auch nicht mit Vor: 
theil abgefeßt werden koͤnnen, wenn fie 
auch felbft noch fo fürtreflich in ihrer 
Art wären. Mehrere Gegenden verfin: 
fen ohne Unterlaß einmal in ihren in 
zu großer Menge gewonnenen Pro: 
durften gerwiffer Arten, weil ganz Euro: 
pa diefe zugleich mit ihnen gewinnt, 
oder der Handelsmiann folche in an— 
dern Staaten oder Provinzen, entives 
der in MNückficht auf Preis und Hanz 
delsmaffe, mohlfeiler einfauftz oder 
fie doch Fürzer, ficherer, bequemer, 
und mit geringern Unfoften abholet 
als von ihnen. Die Einwohner has 
ben alsdenn diefe Arten der Produfte 
im Ueberfluß , aber ohne Nachfrage; 
und dasjenige, wovon fie dem Staat 
die 
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die Abgaben entrichten, ihre Güter 
verbeſſern, und ſich die Bedürfniffe 
verfchaffen follen, die ihnen mangeln, 
komt nicht in ihre Hände, 

Die Sache ift ſchlimmer, wenn ihre 
Produkte zugleich von fehlechter Han: 
delsgüte find, und aljo an fich ſelbſt 
wenig Nachfrage haben. Moch ärger 
ift es, wenn ihnen felbft ganze Reiben 
unentbebrlicher Beduͤrfniſſe gänzlich, 
oder Doch größtentheils fehlen, die auf 
inländifchem Boden gewonnen wer: 
den koͤnten. Am aͤrgſten aber ift alles, 
wenn felbft die fehlerhafte Befchaffen: 
beit ihrer gewonnenen Produkte die 
Urfache ift, daß der einheimifche Con: 
fument und Fabrifant und Handwer: 
Per fie zum Verbrauch untüchtig finz 
den, und Ausländifche, die beffer find, 
in ihre Stelle kaufen. 

Diefe Gegenden, deren Einnahme 
mit ihrer Ausgabe in einem fehr um: 
vortheilbaften Berhältniß ſteht, müf 
fen alsdann mit der Zeit nothwendig 
verarmen, und immer fehwächer und 
Öder werden. 

Alfo nur dasjenige Verhaͤltniß zwi— 
fchen Pflanzenbau und Viehzucht, und 
den einzelnen Theilen von beiden, ift 
in Niederfachfen für Staat und Land; 
wirth das vortheilbaftefte: 

Durch welches ſowohl diejenigen 
Produfte, welhemehreren Bölfern 
Beftändig unentbehrlich find,als auch 
insbefondere diejenigen Reihen der: 
felben von inländifchem Boden, und 
durch eignem Fleiß gewonnen wer: 
den, dieden Einwohnern felbft, nicht 
nur zur Unterhaltung, Bequemlich: 


Feit und Freude des Lebens, fondern 
auch zur vortheilbafteften Vermeh— 
rung, und Ausdehnung ihrer Ger- 
werbe unentbehrlich find ; und wel: 
ches eine folche Befchaffenheit bat, 
daß in der den Landguͤtern angemef 
fenen Qualität, und Quantität die 
fer zu getwinnenden Produfte, der 
Grund zu der fortgehenden möglich 
größten Vermehrung des baaren 

Geldes anzutreffen ift, 

Diefes Verhaͤltniß unterfcheidee 
fih durch feine großen und dauerhaften 
Vortheile ganz unendlich von einer 
unbeffimmten Gewinnung landwirth: 
ſchaftlicher Produkte. Indeſſen fcheint 
es, man koͤnne nicht ſehr irren, wenn 
man glaubte, daß Niederſachſen dies⸗ 
ſeits der Elbe, auf welches ich mich ein 
für allemal einſchraͤnke, noch nicht gez 
nug Hinficht darauf nehme, und weder 
aufdie vortheilhafteften Arten der Pro: 
dukte, noch auch auf die erforderliche 
Dualität, und Duantität derfelben ge 
nug ſehe. 

Solte dies Mangelhafte berichtigee 
werden, fo würden viele Gegenden zur 
erft beinahe ihr geſammtes Vieh und 
alle ihre Pflanzen mit edlern, ſtaͤrkern, 
und ergiebigern Nebenarten verwech: 
feln muͤſſen. 

Das Hornpieh ift, überhaupt gere: 
det, durch eine vernachläßigte Zuzucht 
und unfchiekliche Wartung und Pilege 
von einer anfehnlihen und ergiebigen 
Milchart ſehr ausgeartetz nicht in 
Geeft: und Moorgegenden allein ; fonz 
dern auch da, wo gute und binlängli: 
che Weide ift, wovon jedoch die Kühe 

Ttett 2 in 
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in der Graffchaft Hoya, und weiter in 
Marfchgegenden, von der Wefer zur 
Elbe hinauf, und an diefer entlang, 
ausgenommen werden; da diefe bie 
und da feldft ganz fürtreflich find. 

Es ſcheint nicht allgemein genug ber 
kant zu feyn, wie überaus viel darauf 
anfomme, daß der Stammochfe von 
guter Urt und Race ſey; und wie ein 
Kalb, das zur Zuzucht aufgenommen 
zu werden verdienen foll, ſowohl was 
Stärke und Ban, oder Leiſt anberrift, 
befchaffen feyn müffe, 

In jenen Gegenden, und in den Pro: 
vinzen jenfeits der Elbe, ift der Land: 
wirth in diefem Stücke viel aufgeklär: 
ter. Die Kub, die an der Eider wei— 
det, eine Art von Mittelgröße, aber 
von einem großen und ganz befonders 
gebaueten Euter, erhält dort vor allen 
übrigen Arten mit Necht den Vorzug. 
Sie giebt in einem Tage 16, 20 bis 
26 Duartier der beften Milch; und 
obgleich der Boden der Eellifchen und 
Lüneburgifchen Geeft, fich fehr gut mit 
der Sraffchaft Pinneberg aufnehmen 
fan; fo fieht man doch bier in gut 
unterbaltenen, und ein Jahr ums an: 
dere gedüngten Koppeln, deren Boden 
größtentheils Sand ift, Kühe diefer 
Art, die nicht weniger Milch, wie dort 
an jenen fetten Ufern geben. 

Auch die Schafe in Niederfachfen 
find von einer zu geringen Art, in Ber: 
gleichung ihrer Eörperlichen Größe und 
bornartigen Wolle, mit edlern Arten. 
Die Heidfehnucken, die in ganz oͤden 
und unberafeten Heiden, ihre Verthei— 
diger gefunden haben, werden bier nicht 
gemeint, 


Die beften Schafe aus dem Goͤt—⸗ 
tingifchen und Grubenhagiſchen, ger 
hören noch immer zu ſehr mittelmäßiz 
gen. Sn einer Gegend, die von un: 
fern nördlichen Graͤnzen noch nicht 20 
Meilen entfernt liegt, befindet fich eine 
Schafart, wovon das bloße Fell, das 
in Niederſachſen mit 3 höchftens 4Ggr. 
bezahlt wird, nicht felten ı Rthlr. gilt. 

Diefe Gegend ift ungebirgigt, und 
von unfern fetten Weiden an der Weſer 
wohlnicht vielunterfchieden. Dreißig 
bis 40 Meilen von diefer Gegend höher 
gegen Norden hinauf, befindet fich eben 
diefe Schafart minder auf einem Di: 
ftriße, deffen Boden boch, huͤglicht, in 
feinen Gründen größtentheils mit 
Torf ausgewachfen, und auf feinen 
noch nicht urbaren Strichen, mit Heiz 
de und Rohweide überzogen if. Es 
ift bier gar feine Seltenheit 16 Pfund 
Talg aus einem fetten Hammel zu 
nehmen. 

Als ich Gelegenheit fand die Wolfe 


dieſer Schafe mit verfchiedenen der 


beften Arten europäifcher Wolle zu vers 
gleichen; fo zeigte es fich, daß fie den 
Vorzug der böchften Feinigfeit und 
Seidenweiche allen abgewann, Selbſt 
die Spanifche Fam ihr an obigen Eiz 
genfchaften nur nahe; ordnete fie aber 
doch was Länge, Glanz und elaftifche 
Stärfe anbetraf, unter fich. 

Diefe Schafart, und die beiden 
wie Berg und Thal ganz verfchiedene 
MWeideboden, die gleichwohl die Wolle, 
wie jedem gezeigt werden Fan, unver: 
ändert laſſen, müffen mich ewig uͤber⸗ 
zeugt halten, daß beiden Thieren, * 

e⸗ 
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befondere des inneren Baues der Race 
oder Barietät, mehr wie Boden, fa 
ge und Klima thun. 

Wenn eine Verbefferung der nieder: 
fächfifchen Schafzucht durch Boͤcke 
aus diefen Gegenden, die erwuͤnſchte⸗ 
ften Einflüffe in die vortheilhaftere 
Verarbeitung dee Wolle, zu felbft im 
tande zu verbrauchenden Zeugen hät: 
te, was wiirde bei der Confumtion 
durch das vergrößerte Zleifch: und Talg: 
gewicht erfparet werden; und tie viel 
größer Fönten dann auch nicht ineinem 
gande, wo das Recht der gemeinen 
Weide, die Stückzahl des zu meiden: 
den Viehs unglücklicher Weifes be: 
ſtimmt, die Einnahme für ausgeführte 
Wolle, fette Hammel und Fellewerden ? 

Die Pferde von inländifcher Zucht, 
find befantlich aͤußerſt mittelmäßig. 
Bon berrfchaftlichen Stutereien ift 
bier freilich nicht die Rede. Die herr: 
fhaftlichen Befchäler die aufs Land 
gehen, thun bier alles mögliche; nur 
eben deswegen defto weniger. Nur der 
Sprung eines bis zur Unbändigfeit 
muthig gewordenen Hengftes, zeugt 
ein fürtrefliches Pferd. Wenn er von 
Herkulmäßiger Arbeit bald entfräfter, 
nur Dienfte eines Stußers leiſtet; fo 
ift das ohne Folgen, oder feine Nach: 
Fommenfchaft beftebt doch nur Yus 
fchwachen und elenden Gefchöpfen. 
Aber felbft die mehrften Landſtuten find 
zu Elein, und zu fchlecht gebauet, als 
für eine fchöne Race empfänglich zu 
feyn. Zwei gute und ftarfe Pferde, 
würden dem Landwirth eben fo viel 
und beffere Arbeit leiſten, als-jeßt drei 
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und viere nicht Finnen. Diefe drei 
und viere freffen aber, und verurfachen 
einen guten Theil Unfoften mehr, und 
befördern das vortheilhaftefte Verhält: 
niß, das mir vor uns haben, gewiß 
ſehr wenig. 

In einigen Gegenden, fürnemlich 
zwiſchen den beiden Mündungen der 
Weſer und Elbe, finder fich eine em: 
pfelungsmwiürdige Schweineart., In 
vielen andern Gegenden hat fie den 
Fehler, daß fie zu kurzſtreckigt, und 
nicht fruchtbar genug ift. Jene lang: 
geftrecfte Art, die fich durch zei am 
Halſe befindliche fogenannte Klocken, 
und durch elephantenmäßige Obren, 
unterfcheidet, bezeigt fich in der Maft, 
nach Urt "des chinefifchen oder Eleinen 
englifhen Schweins, fo gut, daß ein 
Stick bloß von Buchtweizen zu einem 
Gewichte von 300 bis 400 Pfund 
komt, und giebt eben durch diefe größe: 
te Fertigkeit und Schwere die offen: 
barften Borrheile, 

Wegen ihrer im Handel fehr ge 
fuchten Federn zu Betten und Schreib: 
fpulen : und. wenn fie gefchieft gemä: 
ftet ift, wegen ihres vielen und feinen 
Fettes, womit fie in der gemeinen Kuͤ⸗ 
che und bei Tiſch, den Verbrauch der 
Butter und Dele beträchtlich vermins 
dern hilft, ift die Gang Fein unerheb: 
liches Thier in Ländern, die wie Nie 
derfachfen viele Fleine Grasaͤnger und 
Waſſerriñen haben. Man Fan fagen,daß 
fie bier zu den Reichthuͤmern gehöre, 

Miederfachfen hat in Bergleichung 
mit der Gans in Pommern, Mecklens 
burg und Holftein, die kleinſte; und 

Ttir z in 
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in Ruͤckſicht auf die Flügel, die Feinen 
verwerflihen Handelsartifel für ſich 
allein geben, die fchlechtefte Art. Eben 
deswegen aber kauft Miederfachfen 
noch Bettfedern zu, und bezahlt alle 
Schreibfpulen den Ausländern, 

Noch Fan man nicht glauben, daß 
Diederfachfen die frugalefte und haͤr— 
tefte Bienenart hätte, die den mehrſten 
und feinften Honig bereitete. Weßwe⸗ 
gen giebt es noch fo manche bluͤtenrei— 
che Sabre, wo es, wie. man fagt, nicht 
honigt? Und warum ift der daͤniſche 
Honig fo viel fürtreflicher, da doch die 
niederfächfifche Flora, die wir nun bald 
zu erwarten haben, der Dänifchen ges 
wiß nicht weichen wird ? Oben in Daͤn⸗ 
nemark fteht eine Bienenart das ganze 
Jahr hindurch obne Zaun und Futter, 
unter offenem Himmel, 

Bon Seidenwürmerarten fag ic) 
nichts. Aber diejenige Varietaͤt, die 
Sulzer auf feiner Reife im füdlichen 
Frankreich antraf, und zu befchreiben 
vergaß, fcheint Aufmerkſamkeit zu ver: 
dienen. 

Hält der niederfächfifche Landwirth 
diejenige Art von Hühnern, welche die 
mehrſten und größten Eyer legen, und 
an frübeften und beften brüten? 

Sind die Arten des feichs, womit 
er feine Teiche befeßt, folche, die am ger 
ſchwindeſten wachen, am größten wer: 
den, und den beften Geſchmack haben? 

Ich bin überzeugt, daß diefe hier 
nur berüßrte Küfte, der Landwirrh: 
ſchaft überaus viel wichtige Entdeckun⸗ 
gen öfnet. 


Die Getreidearten in Niederſachſen 


find in mancher Gegend zu kleinkoͤr⸗ 
nicht, zu dickſchalicht und ungleich« 
Diefe Mängel entftehen aus der Kulz 
tur; aber weit mehr noch find fie Fol: 
gen der Ausartung. Diefe verurfacht 
auch den nachtbeiligen Fehler, der den 
reinen Ertrag der Ausſaat, auf wenis 
ger Körner, als die Aecker tragen koͤn⸗ 
ten, einfchränft. Zugeſehene Berfuche 
mit nener Rockenfaat, auf einem leich⸗ 
ten und gewöhnlich zubereiteten Bo: 
den, zeichneten fich in Rückficht, ſowohl 
auf Qualität als Quantität fehr vor: 
theilbaft aus, Bei unpartheiifcher 
Nachforſchung, worin der Grund die 
fer unmeit befjeren Ernte lag, hätten 
die unterfchiedene Geftalt der Aehren, 
die längeren und ftärkeren Halme, und 
die filberglängendere merklich unter: 
fchiedene Farbe des Strobes, jedermann 
überzeugen müffen, eine ganz andere 
Varietaͤt Des Rockens, als die hier gez 
wöhnliche, vorzufinden, Es zeigte fich 
aber auch num zugleich, daß die Urſa— 
che, warum eine ohne Wahl von frem: 
den Orten genommene Einfaat, bald 
gewuͤnſcht, bald nicht fo ausfällt, nicht 
in der Befchaffenbeit des Bodens; 
fondern einzig in der getroffenen beſſe— 
ven oder fehlechteren Specieg,oder wenn 
man will Barietät, zu finden fey. 
Niederfachfen bauet allein Die rothe 
Art von Weizen, Die weiße weit edler 
re, und im Handel theurere und be 
liebtere , fcheint e8 nicht zu Bennen, 
Miederfachfen bauet die mißlichfte Art 
von Buchweizen, und zum Theil die 
allerfchlechtefte Art von Haber. 
Unter den Kartoffelarten befißt 
Nie⸗ 
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Niederſachſen einige der. allervorzlig: 
lihften. Die frühe Sommerfartoffel, 
ift für den geringeren Mann ein wab: 
rer Schaß. Aber die große Englifche, 
die bei ung weder fo gut zuträgt, noch 
fo wohlfchmeefend, noch auch dem Vieh 
fo huͤlfreich ift, mögte nur nicht allge: 
meiner werden, 

Der niederfächfifche fandwirth, der 
irgend einige Thaler hat fammeln Fön: 
nen, kauft gern, weil der Flachs aus 
inlaͤndiſchem Klang zu Fury ift, und 
ein zu grobes Baft hat, Rigaifchen 
Leinſaamen zu feiner Ausfaat. Wenn 


dieſer unverfälfcht, oder Fein Dorſch 


iſt, ( Tonnenhuͤſt) fo zeige der Augen: 
fchein die großen Vorzüge des Marien: 
burgifchen Flachfes, an Weiße und 
Feinheit. Aber eben fehr oft ift er un: 
Acht; und hierin fowohl, als daß un: 
fere Landwirthe die uͤbele Gewohnheit 
haben, die Knoten, theils nicht vor 
innerer Erbißung, durch augenblicklich 
vorgenommenes diinnes Ausbreiten, 
und oft wiederholtes Wenden, zu bes 
wahren; theils fie in dem glühendften 
Sonnenſchein zudürren; liegt fürnem: 
lich feine leichte vorgegebene Wieder: 
ausartung, oder richtiger, feine verur: 
fachte Berderbung; und Niederfachfen 
empfindet auf diefe Weife den Mangel 
eines felbft gewonnenen guten Leinſaa⸗ 
mens, durch eigene Schuld noch fehr 
zu feinem Nachtheil. 

Miederfachfen hat viele Hofnung 
dazu, feine hagere Tabackspflanze mit 
der großen Tangblättrigen und fetten 
Virginiſchen, theils auch mit großen 
rundblättrigen Aſiatiſchen, und die bis; 
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lang gebrauchte unvollfommene Kul: 
tur, mit der neuen verbefferten, zu ver: 
wechfeln, 

Reihe Winterfanntenernten, die zu: 
roeilen in Niederfachfen , flrnemlich 
im alten Lande fallen, wuͤrden den An: 
bau längft allgemeiner gemacht haben, 
wenn nicht die weit öfterer gefebene 
Mißrathung davon abfchreckte, die ih: 
ren Grund flirnemlich in der ausge 
arteten Steefrübenart hat, Verſuche 
werden jeden Überzeugen, daß die 
Schnitkohlart, bei weit ergiebigeren 
Ernten, die großen Vorzüge bat, daß 
fie nicht Teicht von den Erdfloͤhen, die 
jene oft ſehr befchädigen; nicht leicht 
von der Schnecke, die jene oft verwuͤ— 
ftet; nicht leicht von der Winternäffe, 
die jeneoftauswintert; nicht leicht von 
fpäteren Fruͤhlingsfroͤſten, die jene in 
manchem Sabre in der Blüte noch ver: 
derben; nicht leicht vondem fogenannz 
ten Pfeifer, der von jener oft nichts 
übrig läßt, angefallen wird, Man 
wird aber auch finden, daß fie mit eis 
nem weit geringern Boden, mit Färz: 
gerer Düngung, und leichterer Zubereiz 
tung vorlieb nimt; wenn ihr aber al 
les dies befjer gegeben wird, daß fie 
alsdenn zur Fütterung des Milchviehs 
im Herbft die Sichel, im Frühling 
aber das Abbladen ohne Nachtheil der 
Ernte erlaubte. Sm Eellifchen Fenut 
der Sandwirth die großen Vorzuͤge die: 
fer Art des Rapfaanıens. Es iſt nur 
Schade, daß er mit dem Anbau derfei: 
ben nicht außer dem Bezirk der Gaͤr⸗ 
ten geben Fan, 

Es wird fich errathen Taffen, warıım 

Die 
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die übrigen Handelsfräuter. bier über: 
gangen werden. BomDbjtift in manz 
cher Gegend der Borfiorferapfel der 
einzige edle; die Volkmarſche Birne 
die einzige ſchmelzende, und die Herz: 
kirſche die einzige liebliche, Doc muß 
man aber auch zugleich fagen, daß im 
alten Lande und weiter dort herum, der 
Obſtbau zu einer Größe und Fuͤrtref⸗ 
lichkeit geftiegen ift, die man nur fel- 
ten anderswo finden wird. Auch dem 
Merrettig diefer Gegenden, den meift 
ganz Norden fehön findet, gebührt hier 
Lob. 

Ich laſſe die wilde Baumzucht un: 
beruͤhrt. Nicht, als wenn Niederfach: 
fen die beften Holzarten beſaͤße. Ihm 
fehle die Tanne gänzlih, und kauft 
deswegen alles Sieb: und Schadhteln: 
gut von Ausländern; da die wenigen 
Schachtelnblöcfe, die in der Herzber: 
gifchen Forft und da herum fallen, für 
nichts zu rechnen find, Die Fichten 
Varietaͤt am Harz erwächft nicht zu 
der Hoͤhe und Stärfe der größeren und 
jet fo koſtbaren Schifmaften; doch) 
vielleicht nur, weil fie dort inden un: 
laufenden Gehanen felten über 100 
Jahr alt wird. Die Före im Eellifchen 
ift hie und da ganz fürtreflich; aber fie 
erreicht eben auch ein nur zu kurzes 
Alter. Die Sommereihe hingegen 
ſcheint überhaupt mit der MWintereiche 
eine Menglingsart bervorgebracht zu 
haben, die fich zu der Höhe Stettiner 
Balken nicht mehr hinauf ſchwingen 
an. Es ift wohl gewiß, daß unter je: 
der Species der Bäume, gewiffe Ba; 


rietäten find, die fich durch Höhe und 
Dicke, Schnellwüchfigkeit, Feineingig: 
feit, Spaltbarkeit, u. d. gl. Befonder: 
beiten, vor anderen ſehr Fenntlich aus⸗ 
zeichnen; aber das goldene Tſchudiſche 
Weltalter liegt wohl noch mehrere 
Jahrhunderte vor une. 

Nähere Vortheile ließen fich viel: 
leicht für Diederfachfen von feinen 
Steinfohlen hoffen , wenn e8 diejeni: 
gen Lagen der Bänke, die in einer Ties 
fe von nur 20 und einigen Ellen unter 
der Oberfläche der Erde liegen „ nicht 
achtete; fondern auf bergmäßige Art 
mit ftandhaften Borbauungen, da nur 
Gruben einfenfte, wo die befferen viel 
tiefer inlagen von 23 bis 4 Ellen Mächt 
tigkeit und ohne Ende, gewöhnlich uns 
ter einer mächtigen, und ſehr feften 
Steinfrufte liegenzund auf welche man, 
angerechnet wo fie zu Tage gehn, nach 
der Berechnung ihres Fallendes da wie⸗ 
der trift, wo fie fich 40 bis 5o Ellen un: 
ter der Oberfläche der Erde befinden. ' 

Die Benugung der niederfächfifchen 
Steinfohlenbänfe im Bückeburgifchen, 
an der füdlichen Seite von Stadtha⸗— 
gen, die vermuthlich eben diejenigen 
find, die beilauenau aufder nördlichen 
Seite des Deifters zu Tage gehen, und 
fich, wer weiß wie weit, erftrecken, ift, 
fo viel ſich an dem aͤußerlichen Betrieb, 
und an der Menge und Schönpeit der 
gewonnenen Kohlen abnehmen läßt, 
meifterhaft; aber auch mit fo viel Ei: 
ferfucht begleitet, die genugfam zu ver: 
rathen ſcheint, mit wie vielmehr Grund 
man Nebenbuhler fürchtet, 


Die Fortfeßung folge Fünftig, 
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Freitag, den gten November 1782. 
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Wels 


ches Verhaͤltniß zwifchen Pflanzenbau, und Viehzucht , und den eins 
zelnen Theilen von beiden, in Niederfachfen, ſowohl für den 
Staat, als für den Landwirth, das vortheilhaftefte ſey. 


(Fortfegung. ) 


baft, daß in mancher Gegend 
nicht folche Species oder Va: 
tietäten von Thieren und Pflanzen ge: 
mwonnen werden, welche im Handel und 
Gebrauch die vorzüglichften find; fo 
vergrößert fich diefer Nachtheil dadurch 
noch mehr, daß manche derjenigen Pro; 
dufte, die in den Landwirthfchaften 
durch Fünftliche Bearbeitungen und 
Berwandelungen hervorgebracht wer: 
den, diejenige Güte nicht erreichen, die 
fie in anderen Gegenden haben, 
Wenn die Horneburgfchen, Lüne: 
burgifchen, Göttingifchen, u, a. Biere 
zum Theil fehr gut, und ſelbſt beruͤhmt 
find; fo wäre es Doch zu wuͤnſchen, 
daß manche andere, Die Diejenigen Feh— 
fer haben, die von einer unvollkomme— 
nen Zubereitung des Malzes und Ho: 
pfens, und daß fie felten gahr genug ger 
fotten werden, eutjlehen, und die viel: 


J' es Niederſachſen unvortheil: 


leicht den Saamen der Ruhren in ſich 
haben, oder ihm wurzeln helfen, eben 
ſo gut ſeyn moͤgten, als ſie in jenen 
Zeiten waren, da Niederſachſen noch 
fuͤrtrefliche Biere ausführte, 

Diejenigen Branteweine, die fit: 
nemlich in den größeren Städten ab: 
gezogen werden, find zum Theil viels 
leicht fo gut wie Nordhäufer und Qued⸗ 
linburger, Mehrere andere find übel: 
tiechend, leicht und herbe; theils weil 
fie bloß von Rocken, und noch dazu 
von ungemüljtem gemacht, theils aus 
dem unrechten Örade der meingeifligen 
Gaͤhrung diftilliet, und überhaupt zu 
geſchwind, und mit zu heftigem und 
ungleichem Feuer übergerrieben werden. 

Die srocfenen Kornwaaren an fei: 
nerem Mehle, Graupen, Gries, u. d. 
gl. find nicht nur. nicht fo fein, wie fie 
ſeyn müßten bearbeitet; fie verfäuren 
auch, und werden mierrig und mul— 

Uuuu ſtrig, 


za1ı Beantwortung der von K. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 1412 


ſtrig, und ſchicken ſich daher zu keiner 
Waare im großen Handel, Die Ber 


ſchaffenheit des Getreides bat hieran 


vielleicht ſelbſt Antheil, wenigftens was 
Feinheit, Weiße, und das gute Zu: 
tragen im Gebrauch (das Deyen) an: 
betrift. Würde aber der niederfächft: 
fche Landwirth benannte Kornwaaren 
im Handel bringen wollen; (und aus 
wie vielen Urfachen wäre dies nicht zu 
wiünfchen und zu rathen,) fo müßte 
ganz anders, wie bislang, damit zu 
Werke gegangen werden. Es ift unmög: 
lich, daß gute Waaren diefer Art ber; 
vorgebracht werden fönnen, wenn nicht 
das dazu zu bearbeitende Getreide, ent: 
weder auf Darrtüchern bei gelinder 
Wärme, oder auf Steinfliefen in fort: 
danerndem Sonnenfchein aufdas hoͤch⸗ 
fle ausgedörret iſt; wenn nicht die 
Waaren feldft fehon in der Mühle vor 
dem warm werden bewahrt bleiben; 
noch mehr aber nachher durch augen: 
blicfliches dünnes ausbreiten, und meh: 
rere Tage hindurch fortgefeßtes und 
oft wiederboltes hin und ber wenden 
in reiner und trockener Luft, und fo 
lange bis Feine innere Erhißung mehr 
möglich ift; und wenn nicht endlich 
dieſe fo zubereiteten Waaren in die al; 
lerausgedörrteften Gefäße fo dicht und 
feſt, als ſelbſt mit Hilfe mechanifcher 
Kräftenur geſchehen Fan, eingeftampft 
und eingepreßt werden. e 

Die natürliche Säure, die alle Grä: 
fer und Kräuter bei fich haben, ift in 
diefer oder jener Gegend, was ihre 
Menge und Stärfe anbetrift, unter 
fich freilich verfchieden, Hievon hängt 


der Unterfchied der Milch allerdings 
ab, und von ihm rührt e8 her, daß die 
Butter diefer oder jener Gegend, un: 
zufanmenhängender, öligter und mei: 
cher, oder aber auch fefter, härter, und 
zum Verfenden tüchtiger feyn Pan, Aus 
diefem memlichen Grunde ſchickt fich 
atıch die eine Milch beffer zur Burter, 
die andere befjer zu Kaͤſen; ſo daß eben 
die Milch, welche die fetteſten Käfe 
giebt, am wenigften eine gute dauer 
bafte Butter bervorbeingt, u. ſ. w. 
aber nur bloße Vorftellungen Finnen 
die Mängel der niederjächfifchen But⸗ 
tee in den Fehler der Weiden finden, 
Wenn diejenigen Ausländer, deren 
Butter wir theuer bezahlen, ihrer in 
fehr weite, und nur flache Gefthirre 
gefiedeten Milch eine kuͤhle, reine, und 
beftändig fich ermenernde Luft geben; 
wenn fie feinen Rohm zur Butter äf 
ter als 24 Stunden werden laffen; 
wenn fie durchaus fein Waſſer, fons 
dern nichts wie Arme, Salz, und eine 
Macht Zwifchenzeit zur gänzlichen Be 
freiung der Butter von Milch und 
Molke anwenden; wenn fie eben das 
alferreinfte und ftärffte Salz zu diefer 
Reinigung gebrauchen, und nicht weiz 
ter falzen, als was die Butter bei die 
fer Bearbeitung von felbft annimt; fo 
ift dieſes befjere Verfahren von dem in 
Miederfachfen allgemein gebräuchlichen 
fo weit verſchieden, als Die ächte und 
nicht untergefchobene Butter dieſer 
Ausländer weſentliche Borzige vor der 
einheimifchen bat. Wo im Gruben: 
bagifchen, im der Gegend von Hameln, 
im Dannenbergifchen, u, ſ. w. die Be 

handlung 
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handlung des Molkenwerks, entweder 
nach ſchweitzeriſcher oder bolländifcher 
Art, auf einzelnen großen Landwirth⸗ 
ſchaften verſucht ift, bat es fi genug 
gezeigt, daß von der niederfächfifchen 
Mitch in fo verfchiedenen Gegenden fo 
wohl Käse der dem beften ſchweitzer Kaͤſe 
nicht. viel nachgiebt, als auch Burter 
von ausnehmender Schönheit hervor: 
gebracht werden könne. Man bat frei 
lich dort auch die Viehart verbeffert, 
wovon die Guͤte und Bollfommen: 
beit dee Milch, allerdings befonders 
mit abhängt. 

Es ift ein Vorwurf für manche Ge 
gend in Niederfachien, daß das Garn 
zu Feiner vollfommenen Weiße gebracht 
werden koͤnne, weil man vieleicht die 
Husfaat des Dorfches, der leicht einen 
gruͤnlichen und fchwärzlichen Flache 
giebt, nicht genug vermeidet, Biel: 
leicht wird der gezogene Flachs aud) 
Richt fo gefchieft geroͤſtet, gefprödet und 
gedörret, daß die Fünftige Farbe durch: 
gehends in jenes ſchimmernde Lichtgrau 
faͤllt, welches in der Bleiche in die 
Weiße des Schnees uͤbergeht. Viel⸗ 
leicht daß der Flachs nachgehends nicht 
mit der Sorgfalt und Genauigkeit ge⸗ 
brochen, gerieben, ausgemunſtert und 
gehechelt wird, daß nichts von Scha: 
le, Unreinigkeit und faifcher Farbe 
übrig bleibt, die dem Garne naͤchſtdem 
gern Ungleichheit und Unbleichbarfeit 
mittbeilen, und die gebleichte feine: 
wand folchergeftalt mit taufend nn: 
ſcheinbaren Pünktchen ducchdüpfeln. 

Doch ich breche ab. Wann würde 
id) das Ende finden? Wem aber wird 


es nun Wunder nehmen, daß Nieder: 
fachfen weniger im allgemeinen Han: 
del abfeßt, als andere Gegenden die 
gleiche Gewerbe treiben, und daß es 
auch weniger als diefe fir feine Ibaa: 
ven bezahle Friegt? Beſſere Warren 
baben jederzeit mehr Nachfrage als gez 
ringere. Wenn alle Landwirthe nichts 
abjegen ; fo haben diejenigen noch Ein; 
nahmen, deren Produfte von beſonde⸗ 
ver Güte find. Und fo fan ein Staat, 
deffen vorzüglichfter Erwerb durch 
Pflanzenbau und Viehzucht gefchicht, 
nicht gleichgültig dabei ſeyn, welche 
beffere oder geringere Species oder Ba; 
vietät es iſt, die er zuzieht, oder bauet; 
und von welcher Güte feine landwirth⸗ 
f&haftlichen Kunftprodukte find, im 
Fall ihm an dem für ihn, und fand: 
wirth vortheilhafteften Verhaͤltniß, 
zwiſchen Pflanzenbau und Viehzucht, 
und den einzelen Theilen von beiden, 
gelegen iſt. 

Das Geſetz der Ordnung fuͤhrt mich 
nunmehr zu der zweiten Haupteigen⸗ 
ſchaft dieſes Verhaͤltniſſes; nemlich 
der dem niederſaͤchſiſchen Staat und 
Landwirthe vortheilhafteſten Menge je: 
der Art der zu gewinnenden Produfte 
zu den übrigen. Sch fol diefe zuerft 
in Rückficht auf diejenigen Arten, wel- 
che mehreren Völkern beftändig unent⸗ 
behrlich find, und naͤchſtdem in Nück 
ficht auf diejenigen Reihen. derfelben, 
die. den Einwohnern felbft nicht nur 
zur Unterhaltung, Bequemlichkeit, und 
Freude des Lebens; fondern auch zur 
vortheilbafteften Bermebrung und Aus⸗ 
dehnung ihrer Gewerbe unentbehriich 
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find, anzeigen. Ich will thun was ich 
fan; denn Tantas noſtra nequit men- 
fura abfolvere lites. 

Um alfo wenigftens zuerft einen 
Grund zulegen, worauf ſich's ftehn und 
geben läßt; fo feße ich feft, daß die 
Viehzucht eines öfonomifchen Staats, 
deſſen Bevölkerung noch ſchwach ift, 
und deſſen mehrſte Aecker dem Schweiß, 
und der Hofnung des Landwirths, noch 
Ungeſchlechtheit, und die wuchernden 
Pflanzen ihrer vorigen Wildniß entge⸗ 
gen ſetzen, uͤberhaupt nie zu groß wer⸗ 
den koͤnne. 

In der Zunahme der Viehzucht bes 
gruͤndet fich bier einzig und allein die 
Zunahme, ſowohl der Ausbreitung des 
Pflanzenbaues in ſeinen mannigfalti⸗ 
gen Zweigen oder Theilen, als des rei⸗ 
nen Ertrages von demſelben. Man 
kan mit Gewißheit ſagen, daß dieſe 
hier ſo lange unbegrenzt ſey, als jene 
noch ausgedehnt werden Fan. Aber 
überdies find alle Bieharten, und die 
von denfelben durch Abfall, oder Kunft 
entſtehende Waarenartifel, theils die 
koſtbarſten, theils courrenteften Waa— 
ren im europäifchen allgemeinen Hanz 
del; und Miederfachfen kauft ſelbſt, 
zum größten Nachtbeil der fortgeben: 
den Vermehrung feines baaren Gel: 
des, von denfelben beträchtlich zu; wenn 
erwa beim Schafoieh überhaupt, und 
in Anfehung des Horuviehes, da eine 
Ausnahme flatt findet, wo in einigen 
ferteren Marfchdiftriften, die Anzahl 
des weidenden Viehes, der Größe des 
urbaren Bodens angemeffener , und 
antweder wegen der großen natürlichen 


Sruchtbarfeit des Bodens, oder des 
zum Düngen hinlänglichen Schlam: 
mes der gereinigten NBaffergeaben, der 
Miſt entbehrlicher ift; fettes Vieh aber 
von der Weide komt. 

Zuerft alfo ift es die Viehzucht in 
Niederfachien überkaupt, die ſowohl 
gegen die Fläche des Bodens, und die 
Anzahl der fie bebanenden Einwohner; 
als auch insbefondere gegen den zu duͤn⸗ 
genden Boden, und die Benußung 
deffelben; und auch in Rückficht auf 
die, felbft von ihr zu gewinnenden ei 
genen Bortheile, bei weitem viel zu 
eingefchränft und gering ift. 

Freilich hält fich der mehrfte Land: 
wirth in Niederfachfen, ſowohl durch 
das Weiderecht, als auch durch die 
Beſchaffenheit der Weine ſelbſt, einge⸗ 
ſchraͤnkt; weil jenes ihm nicht erlaubt, 
mehr als eine gewiſſe nahmhafte Stück: 
zahl von dieſer oder jener Viehart, 
auf die Weide zu treiben; dieſe aber 
ihn verhindert, einen groͤßeren und 
ſchwereren Schlag von Vieh zu halten, 
als ſie nach ihrer Guͤte leidet. Auch 
ſcheint ihn fein jaͤhrlicher Vorrath von 
gewonnener Winterfuͤtterung, der Ver⸗ 
mehrung und Verbeſſerung feines 
Viehſtapels, auf der andern Seite 
Grenzen zu ſetzen. Aber bier iſt es 
eben, wo es ihm entweder an Kennt: 
niß, oder an Muth fich zu helfen, zu 
mangeln fcheint. 

Die Geſchicklichkeit gute Furterfräus 
ter, ſowohl zur grünen, als dürren Fuͤt⸗ 
serung zu gewinnen, und das mehr zuz 
gezogene und größerartige Vieh damit, 
im Sommer und Winter, auf En 
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Natur und Gefundheit deffelben an: 
gemeffene Art, mäßig und räthlich zu 
pflegen, hebt jene Schwierigkeiten auf 
einmal. 

Der fpanifche oder türfifche Klee, 
wovon die einfiht: und erfahrungs: 
reichften Landwirthe einmärbig behaup⸗ 
ten, daß fein Ertrag die Vortheile der 
beften Weizenaͤcker uͤberſteige, ift die 
Pflanze und die einzige, deren Anbau 
von der gütigen Natur recht dazu be: 
ſtimt ift, in Gegenden wie Miederfach: 
fen, einen Grund zu legen, worauffich 
eine vermehrte und verbefferte Vieh: 
zucht, mit unfehlbarem glücklichen Er: 
folg fegen, und gegen obenberegte Ein; 
ſchraͤnkungen dennoch ausbreiten läßt. 

Diefer Klee wächft nicht nur in ei: 
nem fetten und fehweren Boden; er ge: 
raͤth auch unglaublich gut auf der Geeſt, 
deren Fruchtbarkeit zum Öerreide: und 
Flachsbau er zugleich bloß durch feiz 
nen Stand auf das merklichfte verbef: 
fert. Er ift nicht nurals Milch: fon: 
dern auch als Maſtfutter betrachtet, fo: 
wohl grim als zu Heu gemacht, eines 
der vorzüglichften in der Welt. Ya 
das fchönfte junge Vieh wird dabei 
aufgezogen; fürnemlich mit großen 
Vortheilen angefaufte Füllen, wenn 
der Landwirth Feine von eigenem Ge: 
ſtuͤte hat. Wenn alles Heu und Gromt, 
in ununterbrochener Regenzeit, ver; 
dirbt; nimt die Heuwindung des Klees 
noch keinen Schaden; und man wird 
keine Art von Futterkraͤutern kennen, 
die ſich mit weniger Gefahr, und mit 
minderen Arbeiten und Koſten, zum 
Wintergebrauch bereiten und einbrin⸗ 
gen laͤßt. 


Die höheren Hegewieſen, die entwe⸗ 
der leicht von duͤrrer Zeit leiden, oder 
Alters halber an ſich nur noch diinne 
berafet find, bieten fich zu diefem nie 
genug zu empfehlenden Anbau, zu al: 
lererft an, und verfprechen mehr als dag 
Vierfache des fonft gewonnenen Heues, 
auch in den allergraßmwüchfigften Jahr⸗ 
gängen; in den mit ausgefäeten Haber 
aber (denn die Ausſaat mit der Öerfte 
ift viel zu fpät,) die Erfeßung der erz 
ften Koften. Da auch der Klee feinen 
Stand immer felbft verbeffert; fo träge 
ſich fein Boden deffelben müde, nach: 
dem er wieder umgebrochen, und von 
neuem befäet worden. 

Würde der Klee ins befömmerte 
Brachfeld gefäct, und im Herbft mit 
dem Vieh gefchonet, das fi, da es 
den jungen Klee zu begierig verfchlingt, 
ohnehin fehr leicht den Tod daran frißt; 
fo würde dies das leichtefte Mittel wer⸗ 
den den Anbau ins Große zu treiben, 
Die Policei hat ſchon im Fuͤrſtenthum 
Göttingen zu Gunft der Esparcette 
Befehle zu dergleichen Schonung erge⸗ 
ben laffen; und das Churfuͤrſtenthum 
Trier hat fogar die merkwuͤrdige Ber; 
fuͤgung dieſerwegen getroffen, daß nicht 
der Hirte, fondern die Gemeine dieden 
Hirten hält, fiir jeden durch abhuͤten 
entftandenen Schaden haften foll, 

Da auf den herrfchaftlichen Aem⸗ 
tern, und adelichen Landguͤtern, die 
Grundſtuͤcke gewöhnlich arrondirt find; 
der Zehnte von denfelben nicht gezogen 
wird; und es beiden weder an priva- 
tiven Aengern, noch an Händen, Die 
füglich noch mehr befehäftigt werden 
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koͤnten, zu mangeln pflegt; Nieder: 
fachfen aber jährlich ein großes Stuͤck 
Geld für eingeführtes fettes Vieb, 
Pferde, Butter und Käfe, u. f. w. ver: 
liert; fo Fönte die, auf einen ausge; 
breiteten Kleebau vermehrte, und ver; 
befferte Viehzucht, mit allen ihren ein: 
zelnen Theilen, hier befonders am leich⸗ 
teften und geſchwindeſten Fuß faflen; 
und alle ihre großen Vortheile über 
ihre Beſitzer, und den Staat zugleich 
verbreiten, 

Aber auch die Buͤrger der Pleineren 
Staͤdte und Flecken, die fich befantlich 
größtentheils nur von Viehzucht und 
Pflanzenbau ernähren, und durch ihre 
von der Kultur der Gärten erlangten 
Kenneniffe, die beten Fähigkeiten zu 
einem glücklichen Anbau, der ſowohl 
Fremden, als Einheimifchen unent— 
behrlichen Handelspflanzen, befißen, 
wuͤrden, durch einen fo viel als mög: 
lich ausgebreiteten Anbau des Klecs, 
in Stand gefeßt werden, größeres und 
fchwereres Vieh mit vortheilbafterer 
Benugung, entweder zuzuziehen, oder 
zu maͤften; und zugleich den für die Han⸗ 
delspflanzenäcker benöthigten Dünger, 
augnehmend zu vermehren, und zu vers 
beſſern. Dies würde die gute Wuͤr⸗ 
Eung haben, daß dem Bürger der gröf: 
feren Städte, Handelsartifel und Ars 
beitsftof, fowohl zum auswärtigen, 
als inneren Abſatz und Verbrauch in 
die Hände fämen; und daß der Pleinere 
Landwirth Gelegenheit fände, einen 
Theil feines Getreides nun felbft bei 
feinem vorigen Nebenbuhler abzufegen. 
Er felbft aber würde, durch den fo viel 


ihm möglich erweiterten Kleebau, nicht 
nur fein Vieh beffer durch den Winter 
bringen und fchöneres Zuchtvieh auf 
ziehen; fondern auch die Anzahl deſſel— 
ben vermehren; und jährlich ein ober 
ein Paar Füllen, zu angehenden Pfer— 
den, eine Waare, die zu allen Zeiten 
Abſatz findet, aufziehen. 

Und auf diefe Weiſe wiirde der erz 
weiterte Kleebau, nicht nur dag Feh⸗ 
lerhafte in dem Verhaͤltniß zwiſchen 
Pflanzenbau und Viehzucht, und den 
einzelnen Theilen von beiden, verbefs 
fern; fondern auch den Erwerb des 
Bürgers, Kleinftädters und Lands 
wirtbs, auf das glücklichfte aneinanz 
der fetten, fo, daß fi) Ordnung, Zus 
fammerbang und Webereinftimmung, 
dabei im Ganzen zeigten. 

Was das Berhältniß des Kleebaues 
zu den übrigen Theilen des Pflanzene 
baues, in Niederfachfen anberrift, fo 
würde fich derfelbe da am wenigſten 
ausbreiten, wo die Weide ſchoͤn; das 
Wachsthum der Pflanzen obne Duͤn⸗ 
gung fürtreflich, und an guter Wins 
terfourage fein Mangel ift, 

In anderen, von der Natur nicht fo 
gefegneten Gegenden, wird fich die 
Entfcyeidung erleichtern, wenn man 
genau prüft, wie viel Stück einer, oder 
mehrerer folcher Vieharten, die im 
Winter von Fourage leben, mehr auf 
die Sommermweide mit Nußen zu brins 
gen ftebn, als bislang inn Winter aus: 
gefüttert werden Fonten. Oder wenn 
man, nach den Lokalumſtaͤnden, und 
der Convenienz des Haushalts unter: 
fucht, wie viel Stick im Sommer mit 

Vor 
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Vortheil im Stall gefüttert werden 
koͤnnen, die nächftdem durchgemwintert 
werden müffen, Und wenn man mit 
Augen der Vergleichung zugleich dar: 
auf blickt, was an aufgezogenem Ar⸗ 
beitsvieh, oder gemäftetem Schlacht: 
vieh, mit Gewißheit, und mit Bor: 
theil, abgefegt werden Fönne, 

Rach dem, was in verfchiedenen Ge: 
genden von verfchiedenem Boden und 
tofalumftänden,mitentfchiedenen Bor: 
theilen im Großen verfucht ift, fcheint 
es, daß nicht fehr zu irren ftehe, wenn 
angenommen wird, man Fönne in Ge⸗ 
genden von gutem Boden, den glen bis 
‚roten Theil; in Gegenden von gerin: 
gerem und leichteren Boden aber den 
qten bis 6ten Theil der ganzen Feld: 
mark, zum Kleebau auslegen. In je 
nen Gegenden nemlich, find immer wer 
nigere und Fleinere Kornäcker, als in 
dieſen; und auch bier Fan immer zu: 
erft für den Anbau des Klees, mehr 
Dünger entübrigt werden, wie dort; 
fo parador dies Unerfahrnen feheinen 
mag; wobei ich jedoch freilich nur den 
einzelnen Landwirth in Gedanfen habe, 
Bei dieſem Verhaͤltniß vermindern fich 
die Vortheile der übrigen Aeſte des 
Pflanzenbaues nicht; indem die durch 
den Klee verminderten Aecker nun defto 
beffer bearbeitet, bemergelt,und zugleich 
mit mehrerem und huͤlfreicheren Din: 
ger belegt werden koͤnnen. Wie aber 
werden nun zu dieſem Verhaͤltniß des 
Kleebaues zu dem übrigen Dflanzen: 
bau, fich die Viehzucht und die einzel: 
nen Theile derfelben überhaupt verhal⸗ 
sen muͤſſen? 


Sch fage: nicht anders als vorher; 
da das, was jeßt grünes oder trockenes 
Kleefurter feyn würde, Gras oder Heu, 
Mengforn oder Stroh war. Warvon 
leßteren mehr geerntet; fo konte natuͤr⸗ 
licher Weiſe mehr Vieh von allerlei 
Gattung, das von Fourage lebt, ges 
halten, und durchgemintert werden, als 
wenn weniger geerntet war, Und fo 
verhält es fich nun auch mit dein Klee 
nicht anders bis auf den einzigen 
Punft, aber der ift in der That von 
fehr großer Erheblichkeit, daß bei ihm 
die jährliche Quantität, des dem Vieh⸗ 
zureichenden grünen und trockenen Fut⸗ 
ters, anf einem weit beftimteren und 
fefteren Fuß ſteht; da der Klee, ber 
Fantlih von allen übrigen Pflanzen, 
feine jährlichen Ernten am gewiffeften 
und richtigften giebt; eine, insbefon; 
dere für Niederſachſen tiber alle maaße 
fehr glückliche Eigenſchaft! 

Es ift oben ſchon berührt, worauf 
die Unterfuchung geben müffe, wenn 
man die Örenzen genauer Fennen will, 
dis wohin fich die Viehzucht und die 
einzelnen Theile derfelben, mit VBors 
theil erweitern laſſen. Bei dem bier 
angenommenen Verhaͤltniß des Klee 
baues zu dem uͤbrigen Pflanzenbau, 
Fan dem Landwirth die Unterfuchung 
allerdings nun auch nüßlich feyn, wie 
viel Stück jeder Gattung von Vieh, 
dabei durchgemwintert werden koͤnnen. 
Er wird fich alsdann jene Auffchlüffe 
defto richtiger und leichter machen, inz 
dem natürlicher Weife eins dem an: 
dern die Hand bietet, 

In diefer Unterfuchung gluͤcklich zu 

ſeyn, 
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feyn, richtet der Landwirth feinen 
Blick auf den Hauptviehſtapel. Die: 
fer ift aus hundert Urfachen, in ganz 
Niederſachſen, der Hornviebftapel, 
Diefer muß fo durchgewintert werden, 
daß die Benußung deffelben die mög: 
fich größte fen ; jedoch ohne Beein— 
trächtigung der von den übrigen Vieh: 
gattungen zu ziehenden Vortheile der 
Benußung. Seine Größe fehränft 
alfo nicht die Menge von diefen unbe: 
ftimt ein; fondern nur fo weit, als 
feine Vortheile, die Vortheile von die: 
fen, im Ganzen überwiegen; oder als 
diefe fie mit Berfuft im Ganzen ſchmaͤ⸗ 
fern würden. 

Ich nehme an, der Landwirth habe 
dies genau berechnet, und nach dem ge: 
fundenen Reſultat die Zahl der übri; 
gen Viehgattungen beftimt; was dieſe 
zue Winterfürterung an Heu, und 
Gromt und Stroh bedürfen, zum Bor: 
theil des Hornviehftapels, durch Un— 
terlegung anderer Futterarten, z. B. 
Wicken, Bohnen, u. d. gl., jo viel als 
möglich vermindert; und fid) nun von 
der für das Hornvieh vorrätbigen 
Quantität an Winterfouragegenanun: 
terrichtet. Wie viel Stück Hornvieh 
Fan er nun folchergeftalt durchwintern, 
daß die Benutzung deffelben die möglich 
größte fey. Das heißt, daß es gut bei 
$eibe bleibe; Luft und Kräfte babe zu 
rechter Zeit zu ochfen; und gleich mit 
dem Anfang der neuen Frühlingsmwei: 
de indievolle Orasmilch komme; ohne 


fich dabei im Winter fo koſtbar gemacht 
zu haben, daß die Bortheile des Som: 
mers darüber, wie man fagt, in die 
Kriße geben, 


Der Landwirth fieht biebei zuerft auf 
dem Zwifchenraum der beiden Jahrs— 
zeiten, von der Aufftallung des Horn: 
viehs an, bis zum Frühjahr, da es ſich 
an gruͤner Weide oder Stallfütterung, 
binlänglich wieder fättigen Fan. Yin 
Ganzen fchickt fich der Niederfachfe dar— 
auf, daffelbe mit dem Anfang des No: 
vembers in den Stall zu bringen; und 
er hoft nicht eher es wieder aufdie Wei: 
de zu laffen, bis zu Ende des Aprils; 
mit Kleeim Stall zu füttern aber nicht 
vor der legten Hälfte des Maies. 


Für feine Zuchtkaͤlber rechner er auf 
feine Weide vor Sohannistag. Weil 
fih im Sommer gewöhnlich ſolche Ta: 
ge einftellen, wo fich ſowohl das Milch: 
als Zuchtvieh, «8 ſey auf der Weide, 
oder im Stall, an dem von Regen ftets 
naffen Futter müde frift, und zu ger 
deien aufhört; fo legt er aufdiefe Zeis 
ten einen binreichenden Vorrath von 
den beften Heu und Gromt und Stroß 
zurück, um fein Vieh, wenn es noͤthig 
wird, daß daffelbe damit im Stall ger 
füttert werde, bei guter Luſt zum freffen, 
und bei ununterbrochener guter Ber 
nußung, oder fortdauerndem guten 
Wachsthum (denn auch den Zucht: 
Fälbernsift eine anhaltende Mäffe des _ 
Futters nachtheilig, ) zu erhalten. 


Die Forefeßung folge Fünftig, 
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H9otes Stuͤck. 


Montag, den IIten November 1782. 





Beantwortung der von Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 


zu Göttingen vorgelegten Aufgabe auf den December 1781. 


Wels 


ches Verhaͤltniß zwifchen Pflanzenbau, und Viehzucht, und den eins 
zelnen Theilen von beiden, in Niederfachfen, fowohl für den 
Staat, als für den Landwirth, das vortheilhaftefte fey. 


( Fortfeßung.) 


at der Landwirth, in Ruͤckſicht 
aufeben beregte Umftände, die 
Länge der Zeit gefunden, durch 
welche fein Hornvieh mit Winterfows 
vage gefüttert werden muß; fo komt es 
nun noch darauf an zu wiſſen, wie viel 
es täglich an Stroh und Heu, oder 
Gromt, zu feinem Unterhalt erfordert, 
wenn e8 fich fo verhalten fol, wie oben 
erwähnt ift. ; 

Hiebei ift zuerft darauf Rückficht zu 
nehmen, daß jede Viehgattung eine ges 
wifje Pfundezahl zu feiner jedesmali: 
gen Sättigung und Ausfüllung zu ſich 
nimt. Das Hornvieh frißt ohne Un: 
terfchied eine gleiche Pfundezahl von 
Klee, Wiefenbeu, Gromt und Stroh. 
Eine jede diefer Futterarten, wenn fie 
nur unverdorben ift, verhält fich beim 
Hornvieh, was Lebensunterhalt und 
Lebenskraͤfte anbetrift, gleichmäßig; 
mit nichten aber, was Milch, Fett und 


gutes Wachsthum anlangt. Hier zeich: 
net fich. Klee vor Gromt, diefe vor 
Heu, und diefes vor Stroß beträcht: 
lich aus. Was nach den Umſtaͤnden 
und der Couvenienz des Haushalts 
von diefen Futterarten dem Vieh ger 
reichet werden fan, fo richtet fich das 
davon zu gebende Gewicht, zuerft nach 
der verfchiedenen Größe und Schwere 
des Viehſchlages. Naͤchſtdem aber 
nun auch noch nach dem befonderen Aps 
petit eines jeden einzelnen Stücks. 
Eine fränfifche oder oftfriefifche Kuh, 
bedarf zu ihrer Unterhaltung natuͤrli⸗ 
cher Weiſe mehr, als die Kub die auf 
der lüneburgifchen Heide gebt; wovon 
jede wieder ihren eigenen Appetit hat, 

Wenn überhaupt zum Grunde ge: 
legt wird, daß das Hornvieh, in 24 
Stunden nur zweimal gefüttert werde; 
nemlich genau von 12 Stunden zu 12 
Stunden, und alsdann jedesmal fo viel 
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befomme, daß es zwar noch etwas, aber 
nicht viel mehr, mit Luſt freſſen wuͤrde, 
welches die allervortheilhafteſte Pflege 
deſſelben iſt; fo bedarf, nach genau an⸗ 
geſtellten Verſuchen, ein Stuͤck Horn⸗ 
vieh, das, wenn es geſchlachtet wuͤrde, 


Mr 1. Der größte Schlag A 600 

Mr. 2, Der mittlere Schlag A 400 

Mr. 3. Der Fleinere Schlag a 300 

Zweijährige Rinder von Nr. 1, 

Sjährige 

Zweijährige indie var von Nr. 2 

Jaͤhrige 

Zweijaͤhrige Rinder von Nr. 3. 

Jaͤhrige 

Fuͤr das Milch: und. Zuchtvieh wer 
nigftens, ift Z von diefem refpectiven 
Gewichte jederzeit Klee, oder Heu und 
Gromt. Können aber die Schieboch: 
fen, Güftlinge und Beutlinge, wegen 
der Umftände, oder der Convenienz des 
Haushalts, nichts als bloßes Stroh 
befonmen; fo ift das angezeigte ver 
fpective Gewicht dennoch hinreichend, 
fie in gutem Stande zu erhalten; im 
Fall das Stroh nur unverdorben ift; 
denn wo nicht, fo wird vieles liegen 
bleiben, das mit neuem erfeßt werden 
muß; oder dag Vieh Fomt um. 

Und wenn venmach der Landwirth 
folchergeftalt die Menge, oder das Ge: 
wicht feiner gefamten für das Horn: 
vieh beftimten Winterfonrage, zugleich 
mit der Zahl der Tage, an welchen es 
damitgefiittert werden muß, genau fen: 
net; undnunin anhaltender Ruͤckſicht 
auf die Verfchiedenheit, fomohl der 
Größe und Schwere dis Viehes, als 


600, oder 400, oder 300 Pfund wie: 
gen würde, zu feinem täglichen Unter⸗ 
halt, in mittlerem Ducchfchnitt, auf 
den befonderen Appetit mit gefeben, es 
fey Klee, oder Gromt, oder Heu, oder 
auch nur bloßes Stroh 


Pfund 
Pfund 
Pfund 


21 Pfund. 
18 Pfund. 
16 Pfund. 
14 Pfund. 
10 Pfund, 
13 Pfund, 
9 Pfund; 
11 bis ı2 Pfund, 
8 bis 83 Pfund, 


auch feines Alters, einen richtigen 
Ueberfchlag macht, fo wird er die Stück: 
zahl, die ihm mit möglich größter Ber 
nußung durchzumintern möglich bleibt, 
ziemlich genau beflimmen; und feine 
Viehzucht zu feinem Pflanzenbau, in 
das ihm vortheilbaftefte Verhältnig 
fegen koͤnnen. 

Wenn in Niederfachfen der Kleebau 
zum Getreidebau, und die Hornvieh: 
zucht zu der übrigen Viehzucht, auf 
erwähnte Weife in das vortheilbaftefte 
Verhaͤltniß gefegt wäre; fo wiirde eg 
fich zeigen, daß beides, Pflanzenbau und 
Viehzucht, in allen ihren Teilen in 
mer noch erweitert und verbeffert wer; 
den würden. Klee und Getreide wuͤr⸗ 
den gleichfam mit einander wetteifern, 
an Dichteftem, böchften und vollfom: 
menften zu wachſen; und Scheuern 
und Boden am meiften auszufüllen, 
Sommerftallfürterung und Handels: 
pflanzenban, wuͤrden fich von felbftein: 

führen; 


20 bis 
17 bis 
15 bis 
13 bis 
9 bis 
12 bis 
8 bis 
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führen; da zu jener und zu diefem eine 
nie gefehene Menge von Futter und 
Düngung fich darböte, Die genteinen 
Aenger aber würden, fir andere nutz— 
bare Biehgattungen, geränmiger wer: 
den; und wie fich der Ertrag der Klee 
und Korn: und Handelspflanzenäcfer, 
und der nun auch gedüngten Wiefen 
vergrößerte, und mehrere Abfälle zum 
Winter: oder Maſtfutter abwürfe; fo 
würden ihre Zucht, und Benutzung 
fich erweitern und verbeffern lafjen. 

Sch beforge nicht, daß dies Vorge: 
fragene, einer Erlauchten Gefellfchaft 
der Wiffenfehaft, die an Kenntnif von 
wahrbaften Thatfachen, worauf es in 
der Defonomie hauptſaͤchlich anfont, 
eben foreich, als an Wiffen, und Kraft 
zu denfen ift, Traumbild, oder Tau: 
ſchung einer überfpannten Borftellung 
fcheine; und fo wird es mir auch nur 
noch alfein möglich, mich in der oblie- 
genden Unterſuchung ein wenig weiter 
fort zu wagen, um ins Detail der ein: 
zelnen Theile der Viehzucht, und des 
Pflanzenbaues zu geben. 

In den einzelnen Theilen der Vieh⸗ 


zucht, mangelt es Niederfachfen haupt: _ 


füchlich an gutem gemäfteten Hornvieb. 
Diefen Mangel laffen alle Gegenden 
immer ftärfer fpüren, je mehr fte ſich 
von den Ufern, und der Zufammenfunft 
der Elbe und Weſer entfernen. Die 
Städte find genöthiget, den größten 
Theil des Beduͤrftigen, aus Franfen: 
fand, und von den Nusländern jenfeits 
der Weſer Fommen zu Taffen ; im Herbft 
aber verforgen fich die Hausbaltungen, 
ſowohl in den Städten, als anf dem 


Sande, mit demjenigen Schlachtvich, 
das alsdann auf verfchiedenen großen 
Viehmaͤrkten, aus allen Ecken von 
Fremden, zuſammengetrieben wird, 

Dieſer Mangel ift keinesweges nork: 
wendig und unvermeidlich. Die mehr: 
ſten Fleinen Landwirthe halten durchaus 
zu viele Ackerpferde, die ihre Ernten 
aufjehren; und fehen zu wenigauf zus 
gezogene Ochfen, die ihnen, wenn fie 
ſolche nach geleifteren Dienſten ger 
ſchickt mäften lernten, jährlich ein ger 
wiffes Stürf Geld in die Hände brin⸗ 
gen würden, das jeßt Nusländern zu 
Theil wird, Ueberhaupt wird in Mie- 
derfachfen viel zu wenig aufdie Zuzucht 
der Ochfen zummäften gehalten. Was 
etwa von Branteweinfpühl, bier oder 
dort fett gemacht; oder auf Fettweiden 
getrieben wird, bedeutet gegen die jaͤhr⸗ 
liche inländifche Confumtion im Gans 
jen nichts. 

Es iſt ſchon gefagt, welch ein für: 
trefliches Maftfutter der Klee, er fey‘ 
gen, oder zu Heu gemacht, für das 
Hornvieh ift. In manchen Gegenden 
die feinen Mangel an Wiefen haben, 
würde eine zweijährige Düngung der: 
felben, eine binlängliche Guͤte des Gra⸗ 
fes zur Fettweide dafelbft hervorbrins 
gen. Selbſt die niedrigen Wieſen, der 
ten Gras jeßt zur Maft zu grob und 
fauer ift, wuͤrden fich zum Theil, durch 
binlängliche Wafferabzüge, und Be: 
mergelung, auch Düngung mit Sei: 
fenfieder: auch Holz: und Torfafche, und 
Ueberftreuung mit Klee und gutem 
Gräferfaamen, in berrliche Fettweiden 
verwandeln laffen, 
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In Irrland, das alle landwirtb: 
ſchaftliche Produkte im Ueberfluß hat, 
ja ſogar ganze Schifsladungen von 
Kartoffeln nach Holland und nach dem 
Norden ausfuͤhrt, iſt dennoch die Och: 
ſenzucht fo groß, daß in Cork Handelss 
häufer find, wovon ein einziges in eis 
nem Sabre nicht weniger, wie 70: bis 
80,000 Tonnen gefalzenes Fleifch ver: 
ſendet. 

Juͤtland iſt bekantlich die Kornkam⸗ 
mer von Norwegen; es gewinnt Flachs, 
Hauf, Taback und Hopfen; ſeine Wolle 
iſt beruͤhmt, und unterhält große Tuch: 
und Hutfabriken, und Strumpfweber 
zu Tauſenden; es fuͤhrt Butter und 
Kaͤſe in Menge aus; und haͤlt einen 
ſehr anſehnlichen Rang des großen dä: 
nifchen Pfervebandels; und dennoch 
trieb es über die Brücke zu Coldingen 
wohl eber 20,000 der allerfchönften 
Dchfen Fremden zu. Sch babe diefe 
Drücke oft mit Vergnügen angeblickt; 
aber auch mit derjenigen Betrübniß, 
die fich unfer bemeiftert, wenn wir ung 
erinnern, daß wir das Gute, das andere 
glücklich macht, nicht befißen , da wır 
es doch eben fo wohl befißen fönten. 

Aber Irrland und Juͤtland, dort 
die fetten Thäler von Meath und Weft: 
meath, bier einige, vom Rückzug der 
Oſtſee, entftandene trockene Meerbu: 
ſen, die mit mineralifchem Torf , juft 
wie ich ihn in Mordholland gefunden 
habe, ausgefüllt, und mit eben einem 
folchen herrlichen Rafen bedeckt find, 
erheben fih, an natürlicher Güte der 
Weiden, nicht uber Niederfachfen; ja 
an der Elbe und Wefer giebt es gewiß 


Weiden, die fich ſelbſt mie jenen beften 
dort aufnehmen koͤnnen. 

In Ireland find oft vier Acres, jer 
der von 20 Yards Laͤnge und 8 Yards 
Breite, oder von 70,560 Fuß Qua⸗ 
drat erjt hinreichend, einen Ochſen fett 
zu weiden. Ya es giebt dort ſogar Fett⸗ 
weiden,wovon der Acre jelbft nicht mehr 
als 5 Schill. Sterl. Pacht thut. In 
Juͤtland aber ift der mehrfte Boden 
hoch und huͤglicht; und ob es gleich in 
der That auf manchen Strichen ſehr 
graswuͤchſigt iſt; fo befteht es doch 
größtenrheils aus Grand, und Sand, 
undTorf ; und ganze Gegenden find bloß 
mit Heide, und Rehweide bedeckt. 

Die gute Diingung der Weiden, 
giebt dem Graſe in beiden Ländern, eins 
zig und allein die zur Mafterforderliche 
Dicht: und Schnellwüchfigkeit, Aus: 
barrlichfeit, und Kraft; fo wie fie in 
der Öraffchaft Pinneberg, einen bloßen, 
groben Sandboden, fo. graswüchfig 
macht, daß die. Kub von der Eider dar: 
auf weider, und eben fo viele und gute 
Milch daſelbſt giebt, als aufjenen natärz 
lich ferten Weiden, wie ſchon erwähnt iſt. 

Auch wird ſowohl in Srrland „als - 
in allen dänifchen Provinzen, nie vers , 
fäumt, daß der auf die Weide gefallene 
Ausmwurr des Viebs, wöchentlich einiz 
ge mal aus einander gezogen, und weis 
ter ausgeftrenet werde; weil es Erfah: 
rung ıft, daß fein Stück Vieh, auch 
noch nach dem zweiten Jahre, da etwas 
frißt, wo die Fladen unausgeftreuer vers 
modert find; wodurch der Weideraum 
in feiner beftändigen Größe erhalten 
wird, der fich fonft von Tage zu Tage 

im: 
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immer mehr verkleinert; ein Verfah⸗ 
ren, das uͤberhaupt in Niederſachſen 
Aufmerkſamkeit verdient; insbefonde: 
te aber in Anſehung folcher Weiden, 
die Dicht betrieben werden ; ber welchen 
es Fein Wunder mebr bleibt, daß jich 
der Ertrag des Molfenwerfs fo.bald 
vermindert, und das Vieh, je weiter 
im Sommer bin, defto bungriger zu 
Haufe fomt. 

In den einzelnen Theilen der Vieh: 
zucht mangelt es in Miederfachfen fer: 
ner an felbft zugezogenen Pferden. 
Vorurtheil fan es nicht mehr fenn, daß 
in Niederfachfen fein fehönes Pferd fals 
le und aufwachfe. Dem fen aber wir 
ihm wolle, Niederfachien verliert jäbr: 
lich dem vortheilbafteften Verhaͤltniß 
zwifchen Pflanzenbau und Viehzucht 
entgegen, große Summen für benö: 
thigte Remonte⸗ Kurfch: Reit: ja ſelbſt 
Ackerpferde; die neuerlich verbefjerten 
Stutereien mögen auch noch fo fchön 
feyn wie fie wollen. 

Hat Niederfachfen nur erft einen zu 
feiner Viehzucht verhäftnißmäßigen 
Kleebau; fo. wird eine allgemeine Er: 
weiterung und Verbeſſerung der Pfer: 
dezucht, auch Eein fo unmögliches Un: 
ternehmen mehr fegn. 

Wenn Dännemarf jährlich, in ver: 
fhiedenen Sorten, mehrere taufend 
Stuͤck Pferde ausführt, die überhaupt 
an Schönheit und Güte, große Bor; 
zuͤge vor den niederfächfifchen Pferden 
haben; fo liegt der Grund hievon we 


der in der vorzüiglicheren Größe, noch 


Beſchaffenheit der Weide, (denn eben 
juft das hohe und hüglichte Jütland, 
bat weit geringere Pferde, wie das ebe⸗ 


neund weicheSchleswig undHollftein,) 
Der einzige Grund liegt darin, daß 
ebedem in diefen Provinzen gar Fein 
Pferd von ſchlechter Race eriftirte; und 
daß, nachdem entweder die guten Ras 
cen, durch die Länge der Zeit, oder durch 
Vernachläßigumgen bei der Zuzucht, 
auszuarten anfingen, oder mit fremden 
Pferden aus Deurfchland, zu Krieges: 
und Koloniftenzeiten vermifcht wurden, 
und fo von ihrer vorigen Schönbeit fiez 
Ion, wie fürnemlich in Sütland der Fall 
feyn mag, jeder Befißer eines Haupt: 
guts, ( Hoved Geard,) durch Landess 
gefeße verbunden wurde, Pferdezucht, 
zu treiben, und für die Stuten der Uns, 
tertbanen, wenigftens einen, einer Kb: 
nigl, Commiffion präfentirten, und ap: 
probirten Befchäler von Race zu hal: 
ten; wofuͤr Die Krone etwas vergütet. 
Dies war ohne Zweifelein ganz fürz 
trefliches Mittel, eine in Verfall geras 
thene Pferdezucht, wieder zu ihrer vos 
rigen Größe und Schönheit zu brinz 
gen; indem es faft unmöglich gemacht 
wurde, daß ein Füllen einer fehlechten 
Race fernerhin im ganzen Lande fallen- 
Fonte. Der Bauer zieht nunmehr) wie 
auch der Boden feiner Gegend und 
Weide befchaffen ſeyn mag, Pferde von 
edler Race zu; und da diefe eine Waa— 
re find, wornach immer Nachfrage ift, 
und die immer gut bezahlt wird; foift 
es fein Wunder, daß er zur Pferdezucht 
aufgeweckt und aufgelegt iſt, und wie 
auch die Umſtaͤnde feines Hofes beſchaf⸗ 
fen feyn mögen , darnach ringet, ein, 
oder ein Paar Füllen, oder angehende 
‚ Pferde zuzuziehen, 
Krrr 3 
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Solte Niederſachſen das, was dort 
Geſetze ausrichteten, nicht von den pa: 
triotiſchen Geſinnungen der Stände, 
und insbeſondere der beguͤterten Rit⸗ 
terſchaſt, erwarten duͤrfen? Und liegt 
nicht etwa in Niederſachſen die Urſa— 
che von den vermißten Vortheilen der 
Stutereien in der uͤbertriebenen und 
unnoͤthigen Koſtbarkeit der Anſtalten 
und Pflege und Wartung; und in der 
Unordnung bei denſelben? Nur Un— 
wiſſenheit, und Treuloſigkeit machen 
alles, bei allen Unternehmungen, fuͤr⸗ 
nemlich in der Landwirthſchaft, ſchwer, 
koſtbar und mühfam ; aber unter den 
Händen rechtfchaffener, und durch Ein: 
fiht und Erfahrung geſchickt gewordes 
ner $eute, kommen ungeglaubte Bor: 
theile ang licht. Ich beziehe mich die: 
ferwegen in Gedanfen auf die in Nie; 
derfachfen mit vielem Glück und Bor: 
theil, im Großen ſchon verfuchte Bes 
Handlung des Hornviehes nach Schweiz 
zer: und Hollaͤnderart; wovon die er: 
ftere im Begrif ſteht allgemeiner zu 
werden, da die Befchreibung derfel; 
ben ſchon jegt gedruckt iſt; woraus 
ih, mit Erlaubniß des Berfaffers, 
zu diefem Auffag manches entlehnt ba: 
be. Wenn dem niederfächfifchen Land; 
wirth nichts übrig bliebe; fo Fönte er 
doch wenigftens Zuchtfüllen von guter 
holtfteinfcher Race kaufen, und fie bei 
grünem und trockenen Klee, wovon fie 
ganz fürtreflich werden, aufziehen. Der 
Mangel an guten Pferden wuͤrde hie⸗ 
durch weniger nachtheilig bleiben, und 
der Landwirth wuͤrde ſich auch jaͤhrlich 
zu einem anſehnlichen Stuͤck Geldes 


verhelfen. Der ſtaͤrkſte Handel mit den⸗ 
ſelben iſt in Horſum oder Huſum, wo 
auch die beſten, die Daͤnnemark hat, 
aus den Aemtern Thye, Vendſyſſel, 
Harſyſſel, Salling, Kolding und Harz 
dersleben, zugleich mit den geringeren 
Arten aus Juͤtland und Schleswig, 
und von Fyen, bei mehreren Hunder⸗ 
ten zuſammen kommen, und als eine 
Waare, die aus der erſten Hand geht, 
noch ziemlich wohlfeil ſind. 

Was die Schafjucht anlangt; fo 
bat Miederfachfen an Wolle und gutem 
Schlachtvieh, Feinen Mangel; es führe 
felbft noch Wolle und fette Hammel 
aus; und fo ift eg leicht, auf den Ger 
danfen zu geratben, daß diefer Theil 
der Viehzucht wenigftens in einem ſehr 
guten Verhaͤltniß mit den übrigen, und 
mit dem Pflanzenbau ſtehe. Zaͤhlt 
England aber 12 Millionen Schafe ; 
und weiden oft nur in dem Bezirk der 
Grundſtuͤcke von einer einzigen Stadt, 
Einhunderttaufend Stück; fo belohnt 
es kaum der Mühe, die niederfächfiiche 
Schafzucht zu nennen; und die Wir; 
kungen des Anbaues der Futterfräuter 
aufeingebegtem Boden, erfcheinen dort 
in dem bewundernswuͤrdigſten Ger 
ſichtskreis. 

Es iſt fein Zweifel, daß nicht Nies 
derfachfen für mehrere bunderttaufend 
Schafe noch Weide genug hat; und 
wenn e8 unmöglich wäre die Gemein: 
heiten aufzuheben; fo wäre es nur zw 
wiünfchen, daß denn doc) in denjeniz 
gen Gegenden, wo der Augenfchein of 
fenbar feinen Mangel an Weide zeigt, 
ein jeder Intereſſent die Freiheit hätte, 

fo 
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fo viele Schafe zu weiden, ale er durch: 
wintern koͤnte. Mancher Landwirth hält 
freilich, nicht einmal diejenige Stück 
zahl, wozu er Derechtiget iſt; weil er 
zu der Winterfütterung nicht rathen zu 
Fönnen glaubt; aber einmal zugegeben, 
daß die Urfache hievon weder in ihn, 
noch in feinen Kenntniffen und Ein: 
fihten allein Tiege; fo. würde ein er: 
weiterter Klecbau ihm bald Rath fchaf: 
fen. Sch halte mich indefjen überzeugt, 
daß es nur ein einziges Miitel gebe, 
die Schafzucht in Niederfachfen in ein 
vortheilhafteres Verhaͤltniß, als das 
gegenwärtige, zu feßen; nemlich ihre 
Verbeſſerung durch Boͤcke von edleren 
Arten. Sie würde ſich alsdann fehr 
bald von einem ganz anderen Ertrag 
als dem gegenwärtigen, zeigen; und 


diefer befjere Ertrag würde den Land⸗ 


wirth fehr bald aufmuntern, auf Mit: 
tel zu ihrer Vermehrung und Ausdeh— 
nung ernftlicheren Bedacht zu nehmen; 
welches er jeßt wohl unterläßt, da ihre 
jeßige geringe Benußung, ich rede all: 
gemein, ihm die Mühe nicht zu belob: 
nen fcheint. ° 

Wird fi einmal in Niederfachfen 
der Kleebau ausbreiten, und Getreide, 
und Molkenwerk fich mit ihm vermeb: 
ren; fo ift alle Hofnung dazu, daß der 
Landwirth fo viele Schweine zuziebe, 
als die Conſumtion im Lande erfordert, 
Weſtphalen und Sachfen, wenn ich 


mich nicht irre, treiben jährlich nod) - 


Tauſende magere herein, Wegen der 
vielen und anfehnlichen Eichen: und 
Buͤchengehoͤlze, die Miederfachfen in 
feinem Schooß begt, verdiente die 


Schweinezucht allerdings viel mehr 
Aufmerkſamkeit. Sehr oft Foftet ein 
Paar jährige Schweine, die fo ſchmal 
wie Bretter find, 10 Rthlr., wofür 
man in anderen $ändern ein Paar 
Schweine, die mit Buttermilch, oder 
Molke, oder Klee, oder Faͤrberoͤtheab⸗ 
fall gemäfter find, und die wenigftens 
300 Pfund wiegen, zu jederzeit kau⸗ 
fen fan. Wenn aber die Maft in den 
Gehölzen gut iſt, kauft man in Nie⸗ 
derfachfen eben ein Paar ſolcher Schwei⸗ 
ne fuͤr 10 bis 12 Rthlr., woraus die 
geringe Benutzung der Maſt, die aus 
dem theuren Einkauf der mageren 
Schweine entſteht, ſich einſehen laͤßt. 

So ſchoͤn die Bienenzucht in Nies 
derfachfen iſt; fo Fan fie ohne Zweifel 
doch noch ſehr anfehnlich erweitert 
werden, da es noch immer die wenige 
ften Dörfer find, die fie mit zum Mer 
bengewerbe machen, Sch rede hier 
nicht insbefondere von großen Bienen⸗ 
lagern. Die jegige Menge des gewon⸗ 
nenen Honigs und Wachſes, würde 
ausnehmend vermehrt werden, wenn 
der mehrfte Landwirth, nach der Con 
venienz feines Haushalts, nur einige 
gute Stöcke zur Nußung zöge. An 
Blüten biezu fcheint es nicht zu mans 
geln. Große Imker ziehen mit ihren 
Bienen in die blütenreichften Gegens 
den; und die Pfeineren Diftrikte bfeis 
ben daher noch völlig ungenußt. 

Die jährliche Confumtion verarbeis 
teter Seide ift unermeßlich groß in der 
Welt, Die jährliche Ausgabe für fel- 
bige feige in Miederfachfen zu großen 
Summen auf Wenn Miederfachfen 

auch 
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auch nie Hofnung hätte, feidene Zeuge 
und Stoffe felbft bervorzubringen; fo 
wuͤrde doch die Gewinnung der rohen 
Seide, aus dem Grunde zu empfehlen 
ſeyn, daß man die Maulbeeren ber: 
aus gfücklich fortfommen fieht, und 
daß man genug enger und Öras: 
pläße findet, die eben unter dem nicht 
ju dichten Schatten diefer Bäume 
graswüchfiger werden würden. Die 
Summen, die in Preuffen und Defters 
reich für rohe Seide fhon jährlich ge: 
wonnen werden, find überaus beträcht: 
lich; und wenn auch Miederfachfen 
foegen feiner weit geringeren Bevoͤlke⸗ 
rung, es nie fo weit damit bringen 
koͤnte; fo wiirde doch das Verhaͤltniß 
zwifchen Pflanzenbau und Viehzucht, 
und den einzelnen Theilen von beiden, 
ſowohl für den Staat, als für die 
Einwohner, viel vortheilbafter wer: 
den, wenn es denn nur fo viele rohe 
Seide, als nad) den Lokalumſtaͤnden, 
und der Convenienz der einzelnen Land: 
wirthſchaften möglich feyn koͤnte, ge: 
woͤnne; um damit in den jährlichen 
Ausgaben für feidene Zeuge, wie man 
im gemeinen Leben fagt, ein tod) das 
init auszuftopfen. 

Fürs erſte freilich ſcheint fich dieſe 
Gewinnung nur in den Bezirk der 
größeren Städte zu ſchicken. Hier 
giebt es Familien, die Zeit genug ba: 


ben, um fie abzuwarten, Cine große 
Menge Oartenleute, die recht dazu 
beſtimt zu ſeyn fcheinet, ihre Grunds 
ftücfe, fowohl mit Hecken von Maul: 
beeren zu umziehen, als auch felbft mit 
Bäumen fehr weitläuftig zu bepflan: 
gen, wohnet bier. Mehrere Hundert: 
taufende von Bäumen fönten bier anr 
gezogen werden. Die Blaͤtter würden 
auf den Worhenmärften bald, in Ge 
ftalt eines neuen Waarenartikels, der 
vielen Stadtfamilien willkommen wär 
ve, erfcheinen; und wegen der bald 
entftehenden Concurrenz von Verkaͤu⸗ 
feen, würden fie zu bilfigen Preifen 
gehen, bis diefe Gartenleute bald ein: 
ſehen wuͤrden, daß es vortheilhaftee 
ſey, ſich und ihre Kinder mit der Ge 
minnung der Seide felbft mit zu be 


ſchaͤftigen, ıc. 


Miederfachfen getwinnet bei weitem 
nicht genug Weißen. Ganze Diftriks 
te von gutem Boden ftehen in dem 
Wahn, ihre Aecker würden denfelben 
nicht fo. vorteilhaft tragen, als Rof; 
fen. Wo aber auch nur Verfuche ans 
geftelle werden, ſieht man das Gegens 
theil; und diejenigen Defonomen, die 
ung verfichern, der Rocken verlange 
zu einer guten Ernte einen befferen 
Boden wie der Weißen, irten füch 
nicht. 


Die Fortfegung folge Fünftig. 
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Bel; 


es Verhaͤltniß zwiſchen Pflanzenbau, und Viehzucht, und den eins 
zelnen Theilen von beiden, in Niederſachſen, fowoht für den 
Staat, als für den Landwirt), Das vortheilhaftefte fen. 


- (Fortfeßung. ) 


5: eigentliche Sandboden, ift 
freilich für den Winterweißen 
unmwirtbbar; aber wenn er 
nur nicht der ganz leichte und vernach: 
läßigte ift, fo beloßnt er eine Einfaat 
von Sommerweißen, bei guter Dün: 
gung garnicht fchlecht. Dinkel, Spelz 
und Himmelforn gehören bier ber. 
Weißen giebt unjireitig ein fetteres, 
lieblicheres und gefiinderes Bier, als 
die Gerſte; und einen feineren und 
Präftigeren Brantewein als der Rok— 
fen. Sein mannigfaltiger Gebrauch 
zu Mehl, Gries, Granpen, Amidom, 
Puder, giebt ihm die größten Borg: 
ge vor allen uͤbrigen Getreidearten. 
Das Stroh fürtert alles Vieh beffer 
als Rockenſtroh; und der Dinger 
von demfelben, ift der aushaltendfte 
von allem. Der Weißen leidet das 
abbladen , und abhüren zum Vortheil 
der Viehfuͤtterung ohne Nachtbeil ſei⸗ 
ner Ernte; und er iſt gegen alle Arten 


von Wetterſchaͤden härter als alle uͤbri⸗ 
ge Kornarten. Die Erweiterung ſei— 
nes Anbaues in Miederfachfen, mit 
deffen Pflanzenbau und Viehzucht er 
in einem ſehr unvortheilhaften Ver: 
hältniß ſteht, wäre ſehr zu wünfchen, 
Ein ausgedehnter Kleebau läßt dies 
fürnemlich hoffen; indem diefe Pflan: 
je, in ihrem dreijähren Stand, den 
Boden für ihn vorzüglich bereitet. 
Miederfachfen würde an den, auf diefe 
Weife verminderten Rockenernten, von 
denen es oft defto weniger abfeßen Fan, 
je häufiger und befländiger die Ein: 
fuhr von Hildesheim, Magdeburg, 
Nordhauſen und über Luͤneburg, mit 
reinerem und ſchwererem Korn, ge 
ſchieht, nichts verlieren. 

Eben diefer ausgedehntere Kleebau, 
würde auch das fogenannte Wicfenzeug, 
das Miederfachfen mit größten Nach: 
theil zum Viehfutter in unglaublicher 
Menge bauer, zum Vortheil weit 


Yyyy nuͤtz⸗ 
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nüßlicherer und nöthigerer Pflanzen, 
nach und nach verdrängen; da es Er: 
fabrung ift, daß ein Acker mit Klee 
wenigftens das Dierfache des Ge 
wichts an Futter giebt, das ein Acker 
mir Wickenzeug, wenn er am beften 
gerachen iſt, und wie oft geräth er, 
nicht abwerfen fan. Nichts von dem 
befanten Unterſchied der inneren Güte 
beider Futterarten, bier zu gedenken, 

Eben -dies würde dem Rauhaber 
wiederfahren, der auf der Geeſt in fo 
großer Menge zum Pferdefutter ge 
bauet wird, fo oft mißraͤth, und jo: 
gar nicht felten gedünget wird, Der 
Klee, er fen grün oder zu Heugemacht, 
fürtert weit ftärfer, als diefe zu Hexel 
gefchnittene Habergarben; und das 
Gewicht, des bier auf einem Acker zu 
gewinnenden Kleeheues, würde wenig: 
ftens noch einmal fo groß feyn, als 
das Gewicht der davon geernten Ha: 
bergarben. Aber um wie viel würde 
der Boden felöft durch diefen Alte: 
bau, für die Getreidearten fruchtbarer 
werden ? 

Der Moorbuchweißen breitet fich 
in Niederfachfen, zum Vorthal des 
Handels und der Bienenzucht, immer 
noch mehr aus. Die Gruͤtze von al 
lem Buchweißen ift eine courrente 
Waare im nördlicheren Europa; und 
die Ernten von dieſem Korn find zu: 
weilen ausnehmend. Da in den Ge 
genden, wo es gebauet wird, die Feld: 
mark zum Mitanban des Klees groß 
genug ift, fo wäre nur zu wünfchen, 
daß Miederfachien die härtere fibiri- 


fehe Art, die Schweden banet, haben 


mögte ; oder daß der Landwirth zu 
demſelben ein wenig diüngte; da er 
alsdanır mit der Ausfaat noch 8 bis 
14 Tage verzögern, und fo die Hof: 
nung feiner Mühe, gegen die noch ſpaͤ— 
teren Nachtfröfte, mehr fichern koͤnte. 

Immer ſcheint es mir, daß eg fich 
niit dem noch ſtets weiter ausbreiten: - 
den Flachsbau ganz anders verhalte, 
Immer fcheint es, daß Niederfachfen 
in Rücklicht auf die Bevölkerung, auf 
die Größe des fchon urbaren Bodens, 
auf den zum übrigen Pflanzenbau erz. 
forderlichen Dünger, und auf die Ar: 
beiten und Beſchaͤftigungen, die for 
wohl diefer, als die Viehzucht erfor: 
dert, wenn beide in ihren einzelnen 
Theilen, das für Staat und fands 


wirth vortheilhaftefte Berbältniß geiz 


gen, und darin blühen follen, Die ge 
börigen Grenzen uͤberſchreite. 

Der Flahsbau nimt den beften und 
mehrſten Dünger fir fich vorweg. Er 
eignet fich die vorzüglichiten Aecker zu. 
Er richtet den anfehnlichiten Theil der 
Zeit und Kräfte auf fich. Bringeman 
dies mit Blicken der Bergleichung in 
einen richtigen Anſchlag, und ſieht 
zurück, wie Praftlos und ausgemerz 
gelt der befte Boden des Staats hin: 
ter ibm bleibt; fo zeigen fich feine 
Vortheile, wenn bier Vortheile mög: 
lich find, überaus geringe. Ja, wo 
die Viehzucht blüht, und ein überflüf 
figer und fetter Dinger, und ein mehr: 
jähriger Stand der Futterfräuter den 
Boden unerfchöpflich. für ihm bereis 
chern; wo er nur die, bei einem voll 
ftändigen Betrieb des Pflanzenbaues 

und 
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und der Viehzucht überfläßigen Stun: 
den ausfüller, und wo er alsdenn nur 
die Hände des Volks beſchaͤftiget, 
wenn diefe Feine vortheilhaftere Bes 
fhäftigungen finden, da mögen fie 
größer ſeyn. 

Iſt Irrland felbit reicher und glück; 
ficher Ducch ihn geworden? Indeſſen 
bleibe Niederſachſen, unter feinen ge 
genwärtigen Umſtaͤnden, diefer- über: 
triebene Anbau des Flachſes unent: 
behrlich. Nur von einem ausgedehn: 
ten allgemeinen Kleebau ſchimmert 
Hofnung berüber, ibn einmal in feine 
rechten Örenzen zurück gefegt zu fer 
ben, und vortheilhafter zu finden. 

Eben dies läßt fich von dem Kar: 
toffeldan jagen. Der Pleinere und 
ärmere Maun in Miederfachfen, lebt 
fhon 'größtentheils bloß von dieſer 
Erdfrucht; von einem Schweine das 
er dabei fert gemacht bat; und von 
der Milch einer Kub, die er damit 
pflegt. Die Kartoffeln find in diefer 
Hinficht der größte Segen für diefe 
Volkklaſſe. Aber find fie es auch nun 
fire den Staat, der diefjeits des nörd; 
lichen, nicht aber jenfeits des füdlichen 
Wendezirkels liege? 

Irrland bauer ungemein viele Kar: 
toffeln; nicht aber um ſich, wie Nie 
derfachfen, bei der müßigen Verzeh⸗ 
rung derfelben, allein glücklich genug 
zu finden. Es gewinner, feldige als 
einen beliebten Waarenartifel für 
Mordholland, und führt ganze Schif: 
fadungen davon hieher aus. Zu die: 
fen Zweck, würde auch der ausgebrei: 
tetere Anbau in Miederfachfen un: 


ſchaͤdlicher ſeyn. Aber mie weit ift 
Niederſachſen von diefem Zweck ent 
fernt, das dasjenige, was zu einem 
ſchmackhaften und gefunden Gemuͤſe, 
beftimt war, zu einem Hauptnahrungse 
und Einfchlummerungsmittel macht! 
Würde der Kleebau die vielen Kartof: 
felnäcfer, Bis aufein Biertel einfchinel: 
zen; fo würden drei Viertel des Diin: 
gers, der Zeit und Arbeit, auf die 
Gewinnung folcher Produkte fallen 
Fönnen, die in die fortgehende Wer: 
mehrung des baaren Geldes, Einneh: 
mungs: oder Erſparungsweiſe, wuͤrk⸗ 
ten; und der immer mierklicher wer: 
deunde allgemeine Verfall des Pflanzen: 
baues und der Viehzucht, den ich mie 
einbilde, aus dem zwanzigften Kartof 
felnſack bervorfriechen zu fehen, der 
mit fo froͤlichem Angeficht beimgefüh: 
vet wird, würde alsdann nicht fo viele 
Spuren des Mangels an Glück und 
Wohlftand - öffentlich zeigen. Oder 
folte bier ein bloßes Schattenwerf 
feyn, womit fi nur die Einbildung 
täufchte ? ; 

Iſt feine Urfache zu der Vermins 
derung des Wohlftandes einer Volks: 
klaſſe zu erfinnen, die nicht den Reich: 
thum und die Macht des Staats felbft 
fhwächte, fo wie fich diefe in eben 
dem Maaße erhöhen oder verflärfen, 
in welchem fich der Wohlſtand von jes 
ner vergrößert. Diefe unzertrennliche 
Einheit des-gemeinfhaftlichen Inter: 
effe, zeigt fich nirgends im Mittelpunkt 
näher beifammen, als in dem Ver: 
haͤltniß zwifchen dem Pflanzenban 
und der Viehzucht, und der Größe 

Pyyya dee 
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des Kunfifleißes, der zu der Hervor⸗ 
bringung und Bearbeitung ihrer Pro: 
dukte wuͤrkt. Iſt dies aber gegruͤn— 
det, fo Fan Miederfachfen bei der fer: 
neren Ausdehnung feines Kartoffel: 
banes nicht länger mehr gleichgültig 
ſehn, im Fall die jegigen Folgen da; 
von fortdauern. — 

Viele Produkte, die zu der Unter: 
Baltung des Wohllebens der erften 
und andern Stände nörhig find, und 
zu der Vermehrung und Ausdehnung 
ſtaͤdtiſcher Gewerbe erfordert werden, 
fehlen entweder gänzlich, oder werden 
doch nicht in hHinlänglicher Menge 
hervorgebracht. ch habe verfchiedene 
Berfelben, deren Gewinnung dem fand: 
wirth im eigentlichen Verſtande zu: 
fomt, fhon namhaft gemacht; bier 
will ih nun einige anzeigen, welche 
insbefondere von den Bewohnern der 
Fleineren Städte und Flecken, in fo: 
fern ihre Lebensart in die Befchäfti: 
gungen der Landwirthfchaft mit ver; 
webt ift, und die eben das allerwich- 
tigfte zu thun glauben, wenn fie Kar: 
toffeln bauen, mit anfebnlichen Vor; 
theilen, und zu ihrer gewiffen Wieder: 
aufbelfung, gewonnen werden Fönten, 

Es fcheint vielleicht eine unbedeu⸗ 
sende Summe zu ſeyn, die Miederfach: 
fen jährlich für junge Stämme von 
edleren Obſtarten, Weinfenfer, Blu: 
menzwiebeln , Ableger, und Geſaͤ— 
me nach Hamburg, Mordhaufen, und 
über Bremen nach Holland fendet; 
aber das ift fie nicht; fie ift in der 
Thar ſehr anfehnlich. Die Unmög: 
lichkeit aber, alle diefe Handelsartikel 


in Niederfachfen eben fo Acht und voll: 
kommen hervorbringen zu Eönnen, zu 
behaupten, würde doch nicht auffech: 
mung des Bodens und Klimas ge 
wagt werden fönnen, fo lange man die 
Gärten der Herren von Münchhaufen, 
von Beltheim, von Hinüber, Andräe, 
u. f w. kennt. Es würde auch nicht 
an Abfaß fehlen; denn nur jeßt hält 
die zu große Koftbarfeit dieſer Waa— 
ren, die ausgebreitetere Nachfrage zu: 
ruͤck; und fo feßt, was das feine Obſt 
ſelbſt anberrift, Wißenhaufen wenigs 
fiens, das Fürftenthum Göttingen 
jäbrlih in Contribution ; und der 
mehrfte Theil der Einwohner in den 
übrigen Gegenden entbehret ein Ver: 
gnuͤgen, zu defjen Genuß Boden und 
Klima fie berechtigten. 

Auch die Hbrigen Arten des gemeis 
neren Obftes, find in Rückficht ſowohl 
auf den diätetifchen als öfonomifchen 
Gebrauch deffelben, in viel zu gerin- 
ger Menge vorhanden, Ein kand, das 
aus feinem eignen Schooß den Bor: 
ftorferapfel und die Volkmarſche Bir: 
ne hervorbrachte, ift für alle Objtar: 
ten, die die fchicflichften zum Zider 
und Sirup find, vollfonmen wirth: 
bar; und diefe Handelsartifel, die in 
Miederfachfen in großer Menge ge 
wonnen werden fönten, wenn e8 einen 

verhältnißmäßigen Obftbau in allen 
Gegenden hätte, mögten wohl fo gut 
ſeyn, wie die gemeinen Weine und 
Sprupe, für welche e8 fein Geld nach 
Bremen und kuͤbeck fendet. 

Senf Fan jedes fand fo gut haben 
als er aus London und Hamburg zu 

uns 


1449 u Ööttingen vorgelegten Aufgabe aufden Der, 1781. 1450 


uns fomt. Und wenn der Merrettig, 
an der Mündung der Eibe, wie fehon 
beregt ift, im Weberfluß gebanet wird; 
fo würde es befjer feyn, diefen dem 

höheren Norden ganz zuzufenden, als 
den größten Theil davon felbft zu vers 
jebren; welches am gewiffeften bewerf: 
ftelliget werden würde, wenn mehrere 
Gegenden ihn baueten. 

Anis und Kümmel werden in Nie: 
derfachfen, zum öfonomifchen und mes 
dieinifchen Behuf, febr häufig ver: 
braucht; aber unfer Geld geht für 
diefe Waare nach Thüringen, und 
Franken. Wunftorf, Münder, Patten: 
fen, Ronnenberg, u: f. w. fönten da: 
von eben fo reichliche Ernten haben 
als Erfurt. 

Das einzige Amt Rehburg ift mei: 
nes Willens dasjenige, was einen anz 
fehnlichen Hopfenbau hat, ibm aber 
feine Handelsappretur nicht zu geben 
weiß. Den Hopfen, den Niederfach: 
fen verbraucht, zieht es von jenfeitg der 
Elbe; freilich nicht geſchenkt. 

Nordheim bat einen fehr anfehnli: 
chen Tabacksbau, der fich in dortiger 
Gegend noch weiter ausjubreiten an: 
fängt. Auch um Nienburg feheint er 
in mehrere Aufnahme zu kommen. 
Die ganze Quantität, die noch bie: 
lang gewonnen wird, ift gegen die in; 
ländifche Conſumtion felbft, noch viel 
zu klein; und folglich die Ausgabe 
noch viel zu groß. 

Hanf wird zwar im Herzogthum 
Bremen von einzelnen kandwirthen 
gezogen; aber nicht weiter, als zum 
eigenen häuslichen Verbrauch, Mies 


derfachfen giebt für den fehlenden jähr: 
lich ein anfehüliches Stuͤck Geld an 
Ausländer. 

Was wuͤrde Miederfachfen nicht 
erfparen , wenn: es fein Mohnöl, - 
das eben fo fein und Tieblich ift, als 
das aus Pommern, und. die zärtefte 
Zunge, felbft des Kenners, bintergebt, 
wenigftens den gemeineren Baumoͤl⸗ 
arten unterlegte ! Was diejenige Volks⸗ 
Flaffe, die wir Gartenleute nennen, 
davon zu ihrer eigenen Confumtion 
bauet, dient nur zur Probe, wie rich: 
tig und reichlich die Ernten davon 
find. 

Die Frrländifche, oder wenn man 
lieber will, die Smyrnaifche Färberrö: 
the, deren Abfälle ein gutes Maſtfut⸗ 
ter für Schweine ift, wurde ſchon 
einmal in der Graffchaft Diepholz, 
durch den feligen Landdroſten von 
DImpteda, mit ganz gutem Erfolg ger 
bauet, und zu Krap verarbeitet. Jetzt 
gewinnet Niederfachfen nichts davon. 

Der im Herbft blühende Safran, 
der anf Fälterem und rauberem Boden 
feine natürliche Station hat, gerieth 
vor Hannover nicht übel. Waidt 
aber, der in größerer Portion die 
Stelle des Foftbaren Indigo vertrit, 
verfagt in ganz Deutfchland feine 
Vortheile dem nicht, der ihn gefchickt 
bauer, Niederſachſen gewinnt nichts 
davon. 

Doch ich ermüde bochpreißliche Kö: 
nigliche Gefellfchaft der Wiffenfchaf: 
ten mit Trivialbemerfungen, und mich 
ſelbſt mit einer Befchäftigung, die fo 
lange wenig Hofnung zum allgemei: 

Yoynz nen 
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sen Nußen hat,’ als nicht die Kultur 
des Bodens im Niederſachſen Dan 
vortheilhafteften Verhaͤltniß zwifchen 
Pflanzenbau und Viehzucht, und den 
einzelnen Theilen von beiden beffer, 
wie gegenwärtig noch, entfpricht. 
Wenn die vorgelegte Frage diefe 
Kultur gleich nicht mie umfaßt; fo 
iſt fie doch mit der Sache ſelbſt fo in 
nigſt verwebt, daß fie fich nicht, ohne 
zerriſſene Theile herumzuſtreuen, da 
von trennen läßt: Bon ihrer Br 
schäffenheit hängt es ja überhaupt zu⸗ 
erſt allein ab, welche Thiere und Pflau; 
zen gewonnen werden koͤnnen, und in 
welcher Menge, und Vollfommenbeit; 
und wenn man daher in einem Staat, 
das vortheilhaftefte Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Gewinnung von. beiden ber 
ſtimmen ſoll, fo ift dies unmöglich, 
ohne auf einen, diefem Verhaͤltniß ans 
gemeſſenen Grad der Kultur zu feben, 
der Kultur fomohl des Bodens, als 
der Thiere und Pflanzen ſelbſt, der 
fih in diefem Staat entweder ſchon 
wuͤrklich finder, oder doch im demfel- 
Ben vollkommen möglich zu ſeyn fcheint. 
In England konte jeder Defonom mit 
demjenigen Grad diefer Kultur zufries 
den ſeyn, den er dort findet, und die 
Entfcheidung der vorgelegten Frage, 
wiirde ſich alsvann dort bloß auf 
Thatſachen und Berechnungen. grün: 
dar, In Miederfachfen Fan er jenes 
nicht; umd er wuͤrde fich eines Haupt: 
verdrechens gegen fein Vaterland ſchul⸗ 
dig machen, wenn er, indem er dasjer 
nige, was er fände, zum Örunde ſei⸗ 
ner Unterfiichung legte, daſſelbe ſtill⸗ 
ſchweigend billigte, J 


Soll Niederſachſen, des ſuͤr Staat 
und Landwirch möglichen vortheilhaf⸗ 
teſten Verhaͤltniſſes zwiſchen Pflan— 
zenban und Viehzucht, und dem eins 
zelnen heilen von beiden faͤhig wer 
den; fo Fan diefer Zweck, ohne eine 
vorhergehende allgemeine Verbeſſerung 
der Kultur des Bodens, nicht erreiche 
werden. h 

A. Der Selber, 2 

3, Durch ihre Reinigung von Fel: 
ſenſtuͤcken, Geſtraͤuch, Unkraut, 
und Ungejziefer. —X 

b. Durch ihre zureichende und 
dauerhafte Befreiung, und Be 
ſchuͤtzung von und gegen alle 
(hädfiche Näffe, | 

c. Durch ihre ftandhafte und dan; 
eerhbhafte Befriedigung. 

d. Durch fleißige und tüchtige Ber 
arbeitung, Bemergelung und 
Düngung; worin man felten zu 
weit geben fan, ? 

B. Der Wiefen und Weiden. 

Wie bei den Feldern von a. bis d. 
und ferner: \ 

d. Durch, das Abtragen der Erbe 
bungen, und des Ausfüllen der 
Vertiefungen auf ihrer Ober: 
fläche. j 

e. Durch das Umbrechen und neue 
Anblunen der zu duͤnn beraſeten. 

f. Durch das zweijährige Dingen, 
wenigftens der Frafılofen. 

g. Durch das Bewäffern, wenig: 
ftens der trockenen. 

Ich nehme einen Augenblick an, der 
Landwirth in Niederfachen babe dieſe 
überaus wichtigen Geſchaͤfte Bde 


er⸗ 
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Berbefferung der Kultur feines Bo: 
dens vollfuͤhrt; und den Ackerbau zu 
dem Übrigen Pflanzenban, feine Horn: 
Viehzucht aber zu den übrigen Theilen 
der Viehzucht, nach den oben bemerfi 
sen Erfahrungen, und gegebenen Re: 
geln, in das vortheilhafteſte Verhaͤlt⸗ 
niß geſetzt; ſo ſcheint die Vollſtaͤndig⸗ 
keit der Beantwortung der vorgelegten 
Frage, es mir nun noch aufzulegen, das⸗ 
jenige Verhaͤltniß zwiſchen den einzel 
nenTheilen des Pflanzenbaues näher zu 
beſtimmen, nach welchem der nieder; 
fächfifche Landwirth die legt genannten 
Produkte mit dem Pflanzgenreiche un⸗ 
ter fih gewinnen müffe, allein der iin: 
terfchied der Berfchiedenheiten der fo: 
Falumftände und Conventenzen, iſt 
bei den Landguͤtern in Miederfachfen 
fo mannigfaltig und greß, als bier 
Derfon und Ort, Boden, Klima und 
tage vielfach find; und fo ift es nicht 
nur aͤußerſt ſchwer; fondern es ſcheint 
felöft, daß man es nicht genau genug 
treffen wiirde, wenn man es auch nur 
für die einzelnen Diftrifte nach allge 
meinen Regeln zu beſtimmen firchte, 

Gewiß it ed, daß jeder einzelne 
Landwirth auf jeder einzelnen Land: 
wirthſchaft, wenn er feine Handthie⸗ 
rung verſteht, dies Berhältniß erfen: 
nen und beflimmen kan; und daher 
alaube ich, daß es.dem Zweck Koͤnigl. 
Gefellfchafe der Wiſſenſchaften nicht 
wwiderfireben werde, wenn ich mich 
ſchließlich noch bemuͤhe, dieſes Ge 
ſchaͤfte dem niederſaͤchſiſchen Land: 
wirth, vermittelſt algsmsinis Regeln, 
zu erfeichtern, 


ten Ausgabe, die größte ſeyn. 
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Der Zweck der Gewinnung lands 
wirthſchaftlicher Produkte vermittelft 
Pflanzenbau und Viehzucht, iſt die 
fortgehende Vermehrung des baaren 
Geldes. Dieſe ſoll jährlich, vermit— 
telſt der moͤglichſt vermehrten Ein: 
nahme, und der moͤglichſt verminder— 
So 
kan es denn gar nicht gleichguͤltig und 
willkuͤhrlich bleiben, welche Produkte 
aus dem Thier und Pflanzenreich der 
Landwirth, feines Orts, hervorbringe; 
und wie, und in welchen Verhaͤltniß 
unter fi, und in weicher Menge und 
Bollfommenheit, ev fie dafelbft gewinne. 

Er muß ohne Zweifel nur diejeniz 
gen gewinnen, welche feines Orts, als 
die nächften, und gewiffeften Mittel, 
zu der möglichjt größten vermehrten 
Einnahme, und der möglichft größten 
verminderten Nusgabe von ihm erfant 
merden koͤnnen; und die Art ihrer 
Gewinnung, und die Größe ihrer 
Menge und Vollkommenheit, muͤſſen 
hiemit zuſammen ſtimmen. 

Wenn der Landwirth, nachdem er 
ſeinem Landgute die moͤglichſt höchſte 
Kultur gegeben hat, durch die Kennz 
niß feines Orts, Boden, Lage und 
Klima, und der verfchiedenen vorzuͤg⸗ 
licheren Varietäten der Thier- und 
Pflanzenarten, und der. denfelben 
angemeffenften Station, Pfleg: und 
Wartungsart, es nunmehro zu ent: 
fceheiden vermag: 

a) Welche vorziiglichere Arten und 
Varieräten aus dem hier: und 
Pflanzenreiche ſich auf feinem Land: 
gute gewinnen laſſen. 

b) Ih 
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b) Welchen Grad der Vollkommen⸗ 
beit, jede nach der ihr angemeffenften 
Urt der Pflege und Wartung da? 
ſelbſt erlangen könne. Und 

c) In welcher Menge jede auf ihrer 
Stelle zu gewinnen ftebe; 

und nun auch im Stande iſt, nach dies 


fen Einfichten bei ihrer Hervorbringung- 


zu Werfe zugeben; fo frönter nun das 
ganze Werk, wenn erweiß A) Wel⸗ 
che von diefen Pflanzen und Thies 
ren ihm insbefondere die aller- 


vortbeilbafteften find; und nun - 


B) die Mittel kennt und anwens 
der, fle folchergeltalt neben und 
bei einander zu gewinnen, daß 
eben bieraus ihre größre Hienge 
und Dolltommenbeit, als Solgen 
entfpringen. 

A) Will der Landwirth diejenigen 
Pflanzen: und Tierarten kennen ers 
nen, die ihm insbefondere an feinem 
Ort die allervortheilhafteften von dens 
jenigen find, die fich auf feinem Land: 
gute oder Hofe uͤberhaupt mit Bor: 
theil gewinnen laſſen; fo bemüht er 
fich, von folgenden Stücken eine genaue 
Kenntniß fich zu verfchaffen. 

3) Von denjenigen Umftänden feines 
Dres, und der Nachbarjchaft, die 
ihre eigenen und befonderen Bezie⸗ 
hungen, theils auf die Beduͤrfniſſe 
ſeines eigenen Haushalts ſelbſt, 
theils auf die Beduͤrfniſſe anderer 
Menſchen, die um ihn herum woh⸗ 
nen, haben; und hiebucch den Ge 


brauch gewifjer Tandwirchfchaftlt: 
cher Produkte, entweder entbehrlis 
her, oder unentbehrlicher machen. 

2) Von der Größe der Menge, uns 
dem Örad der Handelsguͤte derjenis 
gen landwirtbfchaftlichen Produkte, 
die an feinem Orte, und in feiner 
Gegend gewonnen werden. 

3) Bon denjenigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkten insbefondere, wel: 
che in den benachbarten Städten, 
Flecken, Manufakturen und Fabris 
Een, zur Berfendung, oder Bearbei: 

- tung, oder zum Verbrauch, enrwe 


. der aus feiner Gegend, oder aus 


fremden, zum Handel gezogen wer: 
den, mit der Bemerkung: ob ihre 
Zufuhr zureicht oder nicht; ob man 
mit ihrer Handelsgüte und Handels; 
geftalt zufrieden ift, oder fie beſſer zur 
haben wuͤnſcht; und zu melchen 
Preifen ein gewiffer und fortdaueru: 
der Abſatz der zu verfendenden, oder 
fu verarbeitenden Produkte, ſtatt 
findet. 

4) Bon der Entfernung der Abſatz⸗ 
örter,, der Befchaffenbeit der Wege 
zu denfelben im den verfchiedenen 
Jahrszeiten, es fen zu Waſſer oder zut 
Lande, und daraus zu ermaͤßigenden 
und zu berechnenden Unterſchied, der 
auf den Tranfport einer jeden gewiſ⸗ 
fen Waarenmenge zu vertwendenden 
Kräfte, Zeit und Koften; und der 
Größe der Sicherheit und Gefahr 
auf ihrem Tranfport, 


Der Schluß folgt Fünftig, 
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Hannovers Magazin, 


gar Süd, 


Montag, den gen November 1782; 





Nachricht, die Beurtheilung der Schriften: von den beſten 
rn Mitteln zw Vermeidung des Kindermords, betreffend, 


8 iſt von mir verlange worden, 
daß ich entweder in den Göt: 
"tingifchen gelebrren Anzeigen, 
oder dem Hannoveriſchen Magazin, 
oder dem Hamburgifchen Eorrefpon: 
denten Nachricht geben mögte, - Ob 
man über die Stage, von den be⸗ 
fEen Mitteln zu Verminderung 
Des Rindermordes noch Krkennt⸗ 
niß zu erwarten babe? und ſol⸗ 
ches, ; wie man vermuthet, nur 
wegen Menge der eingefandten 
Abbandlungen fich in die Länge 
ziehe? oder ob erwa einige Um⸗ 
ſtaͤnde in den Weg gekommen 
eyn, durch welche die ernannte 
Zichter überall behindert wer⸗ 
den, einen Spruch zii geben? Da 
in den Göttingifchen gelebrten Anzei⸗ 
gen nichts eingefandtes angenonmen 
wird, und aus dem Örunde an dieſem 
fönft natuͤrlichſten Ort meine Antwort 
Beinen Platz finden würde, fo verſuche 
ich e8, fie im Hanmoberifchen Maga: 
zin, Und dem Hamburgiſchen Corte: 
— zu geben. 
„Allerdings iſt die Menge der Schrif⸗ 


ten Urſach an dem Auſſchub des Utz 
theils. Blog der zu rechter Zeit und 
vor Verfluß des Termins eingelaufe: 
nen Schriften, waren 385 an der 
Zahl, und wogen, alsdes Hrn, Stadt: . 
halters Sreiheren von Dalberg Ercel: 
lenz fie nach gefällerem Urtheil an mich 
fandten, auf der Poſt drei und acht⸗ 
zig Pfund. Ss iſt begreiflich, daß 
das Leſen viel Zeit erforderte, auch daß 
die Lektuͤre nicht immer angenehm 
wär, indem fo oft einerlei, auch man: 
ches fehmache, oder, das mir noch 
betrübter ift, defpotifche, fo beim Fuͤr⸗ 
ften eine Gewalt zum voraus feßt, die 
ein freier Menſch ihm nicht gern ein: 
räumt, vorfam: indeß haben num be 
reits zwei Michter, des Herrn Stadt 
halters Excellenz, und ich, ihr Urtheil 
nah München eingefandt, jeder von 
dem andern abgefondert, und ohne zu 
wiſſen, was der andere geurtheilt bat. 
Die Schriften find auch bereits vor 
geraumer Zeit an den dritten dazu er- 
nannten Nichter nach Manheim abge: 
gangen, der aber, wie er mir gemel: 
det, Feine Hoſnung hat, vor Oftern 
333 1783 
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1783 das Dürchlefen zu endigen, und 
fein Urtheil zu fällen. i 

Mein Urtheil muß ich auch bis auf 
die Zeit geheim halten, das wird mich 
aber nicht hindern, vorher einiges 
Urtheil über gemwiffe Säße zu äußern, 
zum Theil in einer Schrift, die eine 
Art Anhang, zum Mofaifchen Recht 


Goͤttingen. 


Nachricht, die Beurtheilung der Schriften: ıc, 
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feyn koͤnnte, und die Frage beantwor⸗ 
tet: wie komts, daß Moſes in ſei⸗ 
nen Geſetzen gar des Binder⸗ 
mords nicht gedenkt? Ich glaube: 
weil bei den damaligen Umſtaͤnden 
und Geſetzen zum Kindermord faſt 
gar Feine Veranlaſſung war, wenn 
nicht ein Pharao’ ihn befahl, 


Johann David Michaelis, 





Beantwortung der von Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften 
zu Goͤttingen vorgelegten Aufgabe auf den December 1781 Bel 
ches Verhaͤltniß zwiſchen Pflanzenbau, und Vlehzucht, und den eins . 
zelnen Theilen von beiden, in Niederſachſen, ſowohl fuͤr den 
Stagt, als für den Landwirth, das vortheilhafteſte ſey. 


(Schluß) 
(Siehe das gt Stuͤck.) 


er Landwieth wird ferner mit 
Vermehrung feiner Kenntniffe 
6 weit fortzugehen ſuchen, daß er 


wife: 

3) Ob auch Derter vorhanden find, 
die bei der Durch: oder Ueberfahrt 
des Teanfports, über gewiffe Waa⸗ 
renartifel die Stapel: oder Markt: 
gerechtigfeit ausüben; und welche 
MWaarenartifel diefe find ? 

3) Ob die Ausfuhr gewiffer Waa⸗ 
renartifel gefeglich verboten, oder 
eingefchränfe ift ? Welche diefe 
MWaarenartifel find? Wie die Ein: 
ſchraͤnkung ihrer Ausfuhr. befchaf: 
fen ift, unter welchen Umſtaͤnden, 
oder Bedingniffen fie freier oder en⸗ 
ger ift, und wie hoch fich die Ko: 
fen an Freizetteln, Paͤſſen, u f w. 
belaufen ? 


3) Ob von Diefer oder jener zum 
Verkauf bereiten landwirthſchaft⸗ 
lichen Waare, mittel: oder unmit⸗ 
telbaver Weiſe, öffentliche Abgas 
ben entrichtet werden müffen? Wo? 
Wie oft? Wie viel? 

Endlich ift auch dem Landwirth 
nicht weniger zu wiſſen nöthig: 

1) Ob auswaͤrtige Kaufleute gewiſſe 
Waarenartikel in ſeiner Gegend 
ſuchen? Wie oft, oder ſelten? In 
welchen Quantitaͤten, und unter 
welchen Handelsbedingungen ? Bon 
welcher Handelsgeftale und Hans 
delögüse? In welchen Japrszeiten, 
u ſ. w. 

2) Zu weichen Preifen fie dergle⸗ 
chen Waaren bezahlen, und in wel 
hen Minzförten ? 

Harder Landwirth ſich —2* 
rl niffe 
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niffe fo genan und richtig erwor⸗ 
ben als möglich iſt; fo wird er ſich 
nunmehr Durch Berechnungen nnd 
Bergleichungen, die. ficherften Auf: 
ſchluͤſſe zur Entfcheidung machen, 
welche von den Produften, die an ſei⸗ 
nem Orte überhaupt mit Vortheil zu 
gewinnen ſtehen, ihm nun insbeſon⸗ 
dere in Ruͤckſicht auf ihren jaͤhr⸗ 
lihen Abfag die allervorrbeils 
Dafteften find, nemlich ſolche: 

a. Deren Verbrauch ibm felbft un: 
entbehrlich ift, und welche er, wenn 
er. fie nicht felbft gewoͤnne, unver 
weidlich theurer einkaufen müßte, 
als er fie felbft gewinnen fan. 

b. Auf welche Confumtion und Nach: 
frageam ftärfften und beftändigften 
fallen; die aber gegen die, auf fie 
verwendeten Kräfte und Koften des 
Tranfports, ben größten baaren 
Ueberſchuß laſſen. 

Dies iſt die eine ſehr wichtige 
Seite. Aber nun iſt noch die andere 
die wenigſtens eben ſo wichtig iſt: Er 
muß nun auch diejenigen Arten dieſer 
Produkte aus dem Pflanzenbau und 
der Viehzucht Fennen, die ihm befon: 
ders in Ruͤckſi cht auf ihren jäbr, 
lichen reinen Ertrag die allervor: 
theilhafteften find. Nemlich: 

I) Diejenigen Arten oder Varietaͤ⸗ 
ten, welche fich durch 
a. Eine vorzüglichere Handelsgüte, 
oder Handelsgeftalt, oder 
b. Fruchtbarkeit, oder 
c. Härte gegen Befchädigung von 
Wetterſchaͤden, oder 


d. Sicherheit vor dem Angeiffchäde 
licher Thiere und Inſekten, oder 

e. Benutzung an Wolle, Honig, 
Milch, Federn, u. ſ, w. 

vor den Übrigen davon befanten 

und vorhandenen Nebenarten, vor⸗ 

theilbaft auszeichnen. 

2) Welche, da fie die größere Früchte 
barkeit des Bodens, zum beften 
anderer vortheilhafter Produkte, 
mittel: oder unmittelbar zugleich 
bewuͤrken, gegen die auf fie vers 
mendeten Arbeiten und Koften, 
den größten Ertrag bervorbringen, 

By Die Gefchicklichfeit, die auf 
diefe vorbemeldte Weife, als die am 
vortheilhafteften erfanten Produkte 
aus dem Thier: und Pflanzenreiche 
folchergeftalt neben und mit einander 
zu gewinnen, daß eben hieraus ihre 
große Menge, Vollkommenheit und 
Nußbarfeit, als Folgen entfpringen, 
ift genau die Geſchicklichkeit, Pflan⸗ 
zenbau und Viehzucht in das vortheil⸗ 
hafteſte Verhaͤltniß zwiſchen ſich zu 
feßen. 

Diefe ganze Geſchicklichkeit beruhet 
darauf: 

Daß Feine der zu gewinnenden . 
Pflanzen: und Thierarten die an: 
dre durch Entziehung oder Schmä: 
lerung der benöthigtenKultur, Dün: 
gung, Zutternng, Wartung und 
Pflege, an ihrem vollfommenften 
Gedeien hindere, noch fie aus ihrer 
erforderlichen Lage in Zeit und 
Raum dränge, fondern daß jede 
durch den  vollfommenften Genuß 
der, zu ihrer möglichften Vermeh⸗ 


3 2 rung, 
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zung, Vollkommenheit, und Nuß: 
barkeit erforderlichen Beduͤrfniſſe, 
eben dazu auf ihrer Stelle gelange, 
und indem fie folchergeftalt den größ: 
ten Ertrag an Maaß, oder Zabl, 
oder Gewicht bringt, ohne eine Ur: 
fache zu der Verminderung diefes 

‚ Ertrags einer andern zu ſeyn, fie 
ju dem gemeinfchaftlichen Zweck, 
der möglich größten Geldeinnahme 
aus den Agregaten ihrer allerfeiti- 
gen Erträge, ‚auf das vollkommen: 
fte concurrire; und feine Erreichung, 
fo viel durch fie möglich ift,, beför: 
dre, unterftüße, und erhalte, 

Nach diefem Sinn 

1) Theile der Landwirth jeder zu ger 
winnenden Thier: mod Pflanzenart 
denjenigen Boden, diejenige Lage, 
und dasjenige Klima zu, welche 
zufammen der Befchaffenheit ihrer 
Natur am mehrften entfprechen; 
und giebt unter zwei gleich vortheil: 
haften Thier- und Pflanzenarten, 
die mit einerlei Boden, tage und 


Klima fürlieb nehmen, derjenigen 


den Borzug, die fich bei dem we: 
nigften Futter, oder Dünger, der 
Fleinften Bodenfläche, und der we⸗ 
nigften Wartung und Pflege, ib: 
rer befondern Natur wegen, in Rück 
ficht auf Vermehrung, Bollfom: 
menbeit, und Nußbarfeit, am vor: 
theilbafteften bezeigt. 

2) Dehnt der Landwirth den Anbau 
derjenigen Pflanzen: und die Zuzucht 
derjenigen Thierarten, die den Bo: 
den angreifen, oder feine Frucht: 
barkeis hemmen, nicht weiter aus, 


als ihre-nachtheilige uͤrkung 
ſich aren of Ban Geben, 
oder die. Einflüffe derfelben auf das 
übrige, unmerflich bleiben; und 
als er, der erforderlichen Düngung, 
Zutterung, Wartung und Pflege 
der übrigen, ihm nöthigen oder vorz 
theilbaften Thier⸗ und Pflanzenar: 
ten, unbefchadet, der Natur und 
dem Zweck derfelben gemäß, duͤn⸗ 
gm, füttern, warten, und pflegen 
an. ne 
3) Giebt der Landwirth jeder Thier⸗ 
und Pflanzenart genau nicht mehr 
und nicht weniger, nicht beffer und 
nicht fchlechter, fo viel Nahrung 


‚an Zutter oder Düngung, als zu 


ihrer möglichft größten Vermeh— 
tung, Vollkommenheit und Muß: 
barfeit erforderlich if. Die Beob⸗ 
achtung dieſer Megel, feßt nicht 
nur die emſigſte Sorge für die 
Vermehrung, Verbeſſerung, und 
Zurathhaltung des Futters und 
des Düngers, und die genauefte 
Kenntniß ihrer jedesmaligen Quan⸗ 
tität und Qualität voraus; fon 
dern fie beifcht auch seine eben: fo 
genane Kenntniß, von der Kraft 
und Stärfe des Acker: Wiefenz und 
Weidebodens, fowohl der natuͤr⸗ 
lichen, als darin vorhandenen fünfts 


lichen; und gründer fich nicht wer 


niger auf eben. eine folche Kenntniß 
von dem zuträglichften Punkt der 
Sättigung, fowehl jeder Thier: 
als Pflanzenart, und der hiezu er: 
forderlichen Größe des Boden: 
raums, in. Rücficht auf feine 

Kraft 
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oft uw Stärke, der erforderli⸗ 
en — des Futters, und der 
Duoͤngung in Rückjicht auf ihre 
— aͤlfreichigkeit. R Sa, nad) dieſen 
Kenntniſſen er nur im Stande, 
das ihm vorteilhaftefte Verbaͤlt⸗ 
ng zwiſchen dem Anbau und der 
Zhʒucht der ibm "vortbeilbafteften 
Thbier⸗ und Pflanenarten zu kalcu⸗ 
„liten, und auf einen fefteren Fuß 
zu LE voraus. geſetzt, wie hier 
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geſchieht, daß ſowohl die Kultur 
des Bodens, als auch die Beſtel⸗ 
lung und Begattung der Thier— 
and Pflanzenarten, ihre Aufzies 
bung, Wartung und Pflege, Ern⸗ 
te, und zu Nuße machen, von ibm 
‚den moͤglich hoͤchſten Grad der Boll; 
kommenheit erlanget haben; denn 
fo lange dies nicht ift, muß fich in 
jenem Berhältniß immer etwas ver⸗ 


ſchieben. 


\“ 





E. Der helle Abend am Sten October dies Jahrs. 


Geapiter und Saturn hatten ſchon 
—9— ſeit einer Stunde unfern Hori— 
zont in Südweften verlaffen ; ‚Die 
Sonne, war, jeit beinahe ‚vier Stun: 
den untergegangen, ſchon faſt 30 Gra⸗ 
de tief unter dem Horizonte in Nord— 
nordweſten, der Mond etwas uͤber 20 
Grad tief- in Weſtnordweſt unter um: 
ſerm „Gefichtsfreife, und Dubhe im 
großen Baͤren hatte noch ungefähr 9 
Grade zu durchlaufen, um in den un: 
tern nördlichen Meridian zu kommen, 
als ein. Nordlicht in. -ungeneiner 
Schönheit. aufblühete. Den. Tag 
uͤber, beim Barometerftande 27’ 11° 
10’, war e8 bei nordnordöftlichem 
Winde bedeckte Luft gewefen, gegen 
4 Uhr Abends hellete es auf, und Die 
Sonne ging in vollem Ölanze unter. 
Einige Abende vor, diefem. war, der 
Nordweſthimmel durch ein Nordlicht 
erleuchtet gewefen , das aber unter die 
gewöhnlichen zu zählen. Jetzt aber 
ward es fo flarf, daß der ganze Hori: 
zont, doch nur wenig die füdöfiliche 


Gegend, davon eingenommen ward, 
Es ward zur Zeit meiner Beobach⸗ 
tung. um 95 Uhr ‚fo belle, daß man 
eine, nicht zu, feine. Schrift. ganz gut 
dabei leſen konte. Der Wind, der 
den Tag über: ziemlich taub. geblafen, 
hatte. ſich auf einmal.verloren und 
fianden. einige Wolfen, am der Nord: 
feite. des Himmels. faft aumbeweglic. 
Sie waren nur, leicht,,. ihr. Conteur, 
Blumen: und Laubwerk gleich; fo le 
gen fie auf dem Lichte, das hinter ih: 
nen ftand und ‚machten, fehr angeneb: 
me. Berzierungen, - Faſt aus allen 
Gegenden flunden vom Horizont ab 
Stralen in aneinander weglaufenden 
Streifen nah dem Zenith herauf; 
nicht anders anzuſehen, als wenn die 
Sonne Waffer zieht, wie man.zu fa: 
gen, pflegt... Zwiſchen dem Scheat 
im Pegafus und dem hellen Kopf: 
ferne der Andromeda war der Mit: 
telpunft, wohin diefe Stralen bin: 
auf und wieder herunterfchoffen ; einiz 
ge 20 Örad vom Zenith nah Süd: 
33333 ſuͤdoſt. 
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füdoft. Hier blieb eine Ründung, 
deren Diameter von ro Öraden ſeyn 
mogte, im dunkeln Blau vom Lichte 
leer; rund um war alles licht, bier 
der reine Aether. Schoͤn war dieſer 
Anblick! ich weiß, ihn nicht beſſer vor⸗ 
uſtellen, als wenn ih ihn mit den 

emälder vergleiche, auf welchen 
das Jehovah mit einer Glorie um⸗ 
geben, abgebildet wird, ine gute 
Halbe Stunde fand dies Phänomer 
non in diefer vollen Pracht. Licht, 
nicht anders als ein fließender Strom, 
floß von allen Seiten, am ſtaͤrkſten 
aus Suͤdweſten, auf diefe Ründung 
zu. "Als ob es oben im Centro einen 
Widerſtand fand, wand es fich in ſtar⸗ 
fen ſchneckenfoͤrmigen Krümmungen 
von da nach der Peripherie wieder 
zurück; die Ründung blieb lichtleer, 
von Lichtſtralen umfaßt, wie zuvor, 
Die vom Centro in Krümmungen zu: 
ruͤckſtuͤrzende Lichtmaterie floß dann 
in einander, verdicktefich, machte große 
Helfigkeit und fpielete bei diefen Stra: 
lenbrechungen glänzend und lieblich 
in 'allen Farben des Regenbogens. 
Purpurrorhe und feladongrüne Strei⸗ 
fen fehoffen mitlerweile aus Morden 
und Often big zur Peripherie herauf; 
fi: waren aber in ihrer Bewegung 


von dem Lichte, das bis zum Centro 


drang, fehr unterſchieden. Denn 
wenn jenes floß und fich in einem ru⸗ 
bigern Laufe fchlängelte; fo ſchoß dies 
ſchnell in gerader Kichtung hervor 
und überfchritt nicht die Gränze des 
Runde. Die fußähnliche Materie 
Pam feltener, die Streifen aber ſchoſ⸗ 
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fen’ während der Beobachtun immer, 
und wenn jene ſich in Streifen bilder 
te: fo (hoffen die Licheftkafen iminer 
nen an, und verſtaͤrkten das Ucht. 
ne dritte won dieſen inen ide⸗ 
Bewegung wmachten einige Kinglichte 
lichtgelbe Wolkchen, die einen Dam— 
pfe gleich, aus Nordweſten über die 
Streifen wegwalleten umd unſerer 
Atmoſphaͤre näher zu feyn fchienen, 
Aus Suͤden und Suͤdſuͤdoſten, wo 
die Stralen ſich zuerſt verloren, flo⸗ 
gen. dergleichen ſchnell herauf. Es- 
fehienen diefe auch lange Streifen zu 
feyn, die aber zehn und mehrmalen 
auf ihrem Wege unterbrochen wur? 
den, indem es das Anfehen hatte, als 
wenn geiftifche Regionen des Him⸗ 
mels ihrer nicht empfänglich waren, 
oder einen Theil des Lichts plößlich 
verfchluckten, während der andere vor: 
über räufchte und auf dem Wege wier 
der anfeßte. Dies blieb fich fo gleich⸗ 
förmig, daß man den Ort beinahe bei 
ftimmen Ponte, wo die Lichtmaterie 
überfpringen, und to fie wieder aufs 
bligen würde, Um gz Uhr zeigte fich 
dies Lichtſpiel am fchönften, zwar in 
mannigfaltigen Abmwechfelungen, die 
den Blick in alle Gegenden zogen, 
doch fo, daß das Auge ftets zu dem 
von Licht umftrömten runden Dunkel 
zurück geleitet wurde, Eine halbe 
Stunde danerte diefe himmlifche See: 
ne; der Vorhang fing an zu fallen; 
das Licht zog fich mehr und mehr an 
den untern nördlichen Horizont zus 
rück, und trat der Nacht, die bei eiz 
nem fo feftlichen Gruße vom Licht fich 
ib: 
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Ir Herrſchaft fchien ‚begeben zu bas 
be ibre Rechte wieder ab. 

ie Sterne, die vor dem Scheine 
des Lichts erbleichet waren, fingen mit 
neuem Glanze wieder zu funfeln an. 
Die Spur der Milchſtraße war wäh: 
rend des Luftſcheines ganz ausgelöfcht. 
Die hellen Sterne Athair und. Wege, 


nebſt dem Schwanenfreuße in Werften 


wurden blaß, entweder zu ſehr bedeckt 
vom Fluffe und Stralen des Lichts, 
oder auch bon der Helle geſchwaͤcht. 
Sabe man Wega auch noch; fo ſchie⸗ 
nen doch feine beiden helle Begleiter 
auf der feier erblaſſet. Nur mit Mi: 
be entdeckte man mit bloßen Augen die 
Sterne am Kopfe des Delphin, die 
Capella in Nordoften. fpielete,noch im: 

mer durch, Dagegen man die Caßiope⸗ 
- ja oft vermißte. Menkar im Walk 
fifhe und der Helle am Kopfe des 
Widders behielten in der füdöftlichen 
Gegend noch die meifte Lebhaftigkeit, 
dagegen der Fleinere Stern von den 


Stade, 


Der helle Abend am sten Detober d. J. 
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vieren im. ‚großen Bären, kaum ſicht⸗ 
bar war. 


Unter dem Quadrat des Pegaſus, 
ſahe ich um 10 Uhr zwo kleine Feuer⸗ 
kugeln aus Norden nach Suͤden fort⸗ 
ſchießen, die ich geneigt ſeyn wuͤrde, fuͤr 
ſogenannte Sternſchnuppen zu halten, 
wenn fie nicht, ungeachtet der allges 
meinen Erleuchtung, fih in einem 
lebhafteren Feuer, als fie zur dunkeln 
Nachtzeit zu haben pflegen, gegeiget haͤt⸗ 
ten. Roth und grün war der Glanz, 
den fie hinter fich ausfprudeltem Sie 
verlöfcheren gefhwind. 

Billig hätte ich die Magnetnadel in 
der Bouffole bei dem allen beobachten 
ſollen; ich geſtehe aber, es vergefien 
zu haben: denn der teizende Anblick 
des Hinmels 309 meine Aufmerkſam⸗ 
feit ganz dahin, und meiner Seele 
ſchwebete nur der fo fehr verfinnlichte 
Gedanke vor: Licht ift dein Kleid, 
das du anhaſt. Pr. 104,9. 2, 


"MN, Weatermeyer. 





Eine englifche Preisfchrift über die Auf bringung der Kaͤlber 


ohne 


Milch. 


Eieberfet ang den Memoirs of Agriculture publifhed by order of the Society for 
the encouragement of Arts, Manufactures and Commerce.) 


YA die Geſelſchaft zur Aufmunterung der Kuͤnſie, der Manufakturen and 
des Hand dels. 


= 


Meine Herren, 
Ay. fand unter Yhren ansgefeßten 


Dreifen, die Anerbietung einer 


eg 
goldenen Denfmünze für eine Nach: 
richt von der beften Art junge Kälber 
ohne Milch aufzubringen, ‘Beil ich 

ans 


r47t 
aan in dieſer Sache, während det Leg: 
ten 4 oder 5 Jahre viel Verſuche an: 
geftellt Habe, ſo verleiten mich dieſe ein 
Mirwerber zu werden; ich lege Ihnen 
daher: folgende Methode vor, Kälber 
. ohne Mitch zu ernähren?) 
Wenn die Kaͤlber zwei oder drei Ta⸗ 
ge alt ſind, nehme ich ſie von den Kuͤ⸗ 
hen und bringe fie in einem befonderm 
Stall; ' gebe ihnen eine Art von Abel: 
ge, die aus ungefaͤhr einem Drittel Ger⸗ 
fte und zwei Drittel Haber, die ſehr 
fein miteinander gemahlen werden, ge: 
kocht wird. Das Haber: und Gerſten⸗ 
mehl wird durch ein feines Sieb ge: 
fiebt, in die gehörige ( weiter unten be 
ſtimmte) Menge Waſſer geſchuͤttet; 
eine halbe Stunde gekocht, abgenom⸗ 
men, und ftehen laffen bis es milch 
warm iſt. 

Jedem Kalbe gebe ich ungefaͤhr ein 
Quart des Morgens, und eben ſo viel 
des Abends, nehme aber in der Folge, 
wenn das Kald älter wird, mehr. Es 
braucht: nur wenig Mühe die Kälber 
diefes trinken zu machen. 

Wenn die Kälber bei diefer Nah: 
rung acht oder zehn Tage alt gewor⸗ 
den find, binde ich ein Eleines Bund 
He, hänge es in der Mitte des Stal⸗ 


ueber die Aufbringung der Kaͤlber ohne Milch. 
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les auf, an dieſem fangen’ fi — ig 
und nach an zu freffen. wi 

ich etwas von dem ‚oben erw jan 
Mehl in einen kleinen Troy, darhit 
fie gefegenefich davbn freffen, welches, 
ich von großem Nuttzen für ſte gefun⸗ 
ben babe, Huf diefe Weiſe halte ich 
fie, bis; fie alt genug find auf die 
Weide geben , wozu fie zum wenigften 
zwei Monat alt feyn muͤſſen; daher 
ift eg allejeie deſto beffer, je füßer fie 
im Frühling‘ gelalbt ſind. * 

Ungefaͤhr ein Quart des obgedach⸗ 
ten Mehls mit drei Gallonen Waſſer 
eingeruͤhrt, iſt hinreichend, für zwoͤlf 
Kaͤlber des Morgens, und eben ſo 
viel des Abends. Ich nehme meht 
wie fie Älter merden. 

Auf diefe Weiſe babe ich, zwiſchen 
funfzig und fechzig Stuͤck innerhalb 
diefer vier Jahre aufgezogen; vierzig 
davon habe ich noch), die übrigen ſu ud, 
wie fie alt geuug waren, verkauft, 
Nach diefer Anmeifung, koͤnnen alfo 
Kälber mit fehr geringen Koften auf 
gebracht werden, 


Ich Sin, meine Herren, 
Idot gehor ſam ſter >, 
Min. Budd, 


*) Diefe Nachricht hielt man für genugthnend, bie goldene Denfmünge wurde al 
dem Verfaſſer dieſes Zehich Sugeipracen. 8 Kal 2 N alfs 
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Bemerkungen uͤber die zufaͤllige Verrenkung des Schenkelbein⸗ 
boen u außerlche Gewalt, von. dem Regimentschirurgus 
u. + J. Evers in Lüchow. 


— i die urfprängliche 

- Berrenfung des Schenkel: 
—  beinfopfs durch äußerliche 
Gewalt von den größten Wundärzten 
geläugnet, Oder auch fehr bezweifelt 
worden. ” Sie bemeifen aus anato: 
mifch: phyfiologifchen Gründen, daß 
bes gefunden Menfchen der Kopf des 
Schenkelbeins feiner tiefen und feften 
Articnlation wegen, theils vermöge 
feiner ftarken kigamente oder Bänder, 
theils in Betracht der fehr ftarfen 
Muskeln, welche dieſes Gelenk gegen 
äußerliche Gewalt bedecken, nicht leicht, 
wenigftens nicht atıf einmal, ſich ver: 
renken koͤnne. Der Hals diefes Beins 
muß nach ihrer Meinung wegen fei: 
ner ſehr fchwachen ſchwammichten 
Subſtanz viel. eher brechen, als daß 
die ftarfen Ligamente des Kopfes fich 
fo ſehr ausdehnen und zetreißen laffen, 
dag derſelbe auf einmal aus der Pfan⸗ 
ne fallen, oder fich ausfeßen folte. So 
urtheilen Paraͤus, Ruͤyſch Rau, 
u.a. m. Chefelden aber befonders 
gedenkt deffen in feiner Anatomie, und 


Hat es durch Erfahrungen bemwiefen, 
indem er Gelegenheit hatte, zween 
Leichname zu unterfuchen, an denen 
er bei ihrem Leben den Schenfelbein- 
fopf verrenkt zu ſeyn glaubte, an bei: 
den aber den Hals diefes Beins ge 
brochen fand, 

Sind jedoch die Ligamente, die den 
Kopf des Schenkelbeins in der Pfan⸗ 
ne halten, durch Fluͤſſe und durch me: 
taftatifch abgefegte Kranfenmaterie, 
oder durch andere innerliche Urfachen 
bereits fo fehr gefchwächt worden, daß 
fie fi) verlängern laſſen, fo find auch 
von auffen angebrachte gewaltthätige 
Urſachen vermögend, die furation zu 
bewuͤrken, wie fehr vielfältig ift be 
merft worden. 

So wahr und fo befant diefe Vor: 
ausfeßungen find, fo wahr ift es aber 
auch, daß Petit der erfte gewefen, der 
die zufällige Verrenfung des Schen: 
Felbeinfopfs Durch äußerlihe Gewalt 
erfant und in den Memoires de l’A- 
cademie Royale des Sciences, annee 
1722 pag. 117. befchrieben hat, „Sn 

Aaana „der 
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„der That, pre: er, iſt dies eine Luxg⸗ 
„tion von befonderer Art, Die durch 
„das Fallen, das Stofen,, oder. die 
änfertiche Gewalt nicht veranlaft zu 
„ſeyn ſcheint; allein, diefe Zufäle find 
„doch die gelegentlichen Urfachen ders’ 
„felben.,, Petit felöft erfante dies 
nicht eher, als bis er durch Itrthum 
war verführt worden, und fo der erfte 
wurde, der davon Anzeige gethan bat. 
Die Lehrſaͤtze des Hippoftats, 59 
und 60, welche der große Pfatnet in 
feiner gründlichen Einleitung in die 
Chirurgie, S. 337. anfuͤhrt, bewei⸗ 
fen, daß Hippokrates bloß von ſolchen 
Verrenfungen des Schenkelbeinfopfes 
geredet babe „Die als Folgen von der 
Erfchlaffung „der, Gelenkbaͤnder und 
von lang auhaltenden Gichtfchmerzen 
herruͤhrten oder innerliche Urſachen, 
als urfprüngliche, zum nächften Grun⸗ 
de hatten. Seine Worte, im ggten 
Lehrſatze find folgende; „Bei allen de: 
„nen, die von Hüftfchmerzen feit lan: 
„ger Zeit geplaget werden, indem, der 
„Schenkelkopf aus feiner Höhle trit, 
„und fich feldft wieder einrichtet, fanz 
„mein ſich fchleimigte Feuchtigfeiten,,, 
— Im soten gehrfaße ſetzt er noch 
hinzu; „Denen, die immer lange Zeit 
„vom Huͤftwehe geplagt werden, ‚und 
bei welchen der Schenfelbeinkopf aus 
„feiner Pfanne trit, zehret der Schen; 
„kel ab, und fie binfen „ wenn man fie 
„Richt Brennet,,, — von welchen aber 
bier fürjeßt nicht die Rede ift, 
Mein Augenmerk ift allein auf fol 
che Huͤftverrenkungen gerichtet, ‚die 
äußerliche, gewaltthaͤtige, entfernte Hr: 
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ſochen zum wuͤrklichen Grunde haben, 
von wel man dieN) it nicht 


eher zu erfeunen pflegt, als bis es faft 
nicht mehr Zeit ift, dem Uebel abzu⸗ 
helfen. Folgende ſelten vorfallende 
Krankengeſchichte wird zur Genuͤge 
das Weitere davon zeigen. 
Am steh Maͤtz 1779, erſuchte 
mich der. Herzoglich⸗ Mecklenburg⸗ 
Schwerinſche Hofpferdearzt Stein⸗ 


"hof, ein Dann von ungefaͤhr 26 Jah⸗ 


ren, von munterm Temperhmente, und 
der- uͤbrigens geſund zu ſeyn ſchien, 
ibn von einer bereits vierzehn Monate 
anhaltenden Krankheit zu. befreien, 
welche ‚er durch das Aufheben eines 
fhweren und, feine Kräfte weit übers 
wiegenden Gefaͤßes ſich zugezogen hat: 
tee. Bei, dem Aufbeben bemerkte er 
einen außerordentlich heftigen und fra: 
enden Schmerz im Kreuze, fiel 
laͤngſt der Kellertreppe auf das linfe 
Hüftbein, und mußte mit aͤußerſter 
Dein rückwärts zum Keller, berauss 
friechen, 

Dei Unter ſuchung der fchmerzenden 
Theile, ift äußerlich. an denfelben nichts 
zu bemerken ‚gewefen; auch haben die 
heftigen Schmerzen nach dem Gebrau⸗ 
che fpirituöfer Mittel ſich anfänglich fo 
weit gemildert, dab er. nach dreien Tas 
gen zu reiten vermögend war, Hier⸗ 
auf aber firiete ſich der Schmerzi in dem 
linken Lendenwirbel, in welchem er 
eine anhaltende Empfindung „ ‚gleich 
dem Drucke einer Kugel verſpuͤrte. 

‚Die Schwerzen waren einige Zeit 
erträglich, aber, gänzlich, wichen fie 
nicht; und. der. Parient, ‚hatte ſich in fe 


weit 
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weit dar ͤber beruhiget, bis er nach und 
nach erfuhr , daß fein Körper nach der 
‚rechten Seite ſchief, und der. Tinfe 
Schenkel laͤnger zu werden anfinge, 
Mm verkante vermuthlich in Die: 
fem Zeitpunfte die'nächfte Urſach der 
Krankheit und Dachte vielleicht nicht 
an die Möglichkeit der zufälligen Ver: 
renfung des Schenfelbeinfopfs durch 
Außerliche Gewaͤlt Tonft würden. fo: 
fort die wuͤrkſaͤmſten Mittel gewaͤhlt 
worden fehn, die der örtlichen Krank: 
heit angemeffen waren, 
Wie ich gerufen wurde und die lei⸗ 
denden Theile genau unterſuchte, ſo 
fand ich den linken Schenkel ungefaͤhr 
drei Finger breit länger, als den rech: 
ten; der große Trochmter ftand fehr 
bevor; die mufculi Glutei waren be: 
fonders bei ihrer Infertion ungemein 
geſpannt und fchienen viel dicker, als 
An der gefunden Seite zu ſeyn; der 
Fuß befchrieb Beim Gehen die geböri: 
ge Richtung, nur kam die Ferfe nicht 
obne Mühe an die Erde; die Bewer 
gung des Fußes nach beiden Seiten 
war ſehr befchwerlich, und die Schmer- 
zen nahmen nad) und nach überband ; 
der Leib bog ſich immer merfficher von 
der linken Seite nach der rechten; das 
rechte Hüftbein war Fauın zu fühlen, 
und wurde von den Bauchmuskeln bes 
deckt; die rechte Schulter ftand fehr 
hervor, und die Rippen an diefer Seite 
waren ftarf gebogen, 

Aus diefen Erfceheinungen und Zu: 
fällen, Tieß fich leicht fchließen, daß eine 
ftarfe Contufion der Cartilaginum, der 
Drüfen und ber Ligamente im Aceta- 


des Schenkelbeinkopfes durch Außerliche Gewalt. 
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Br der Grund davon feyn mußte, 
Der durch ven Fall gefchehenen beftis 
gen Quetſchung diefer Theile war aus 
den Gefäßen derfelben, befonders aus 
den Drüfen, die das Gliedwaſſer ab: 
— ——— ſtarke Ergieſſung von Säf: 
en nachgefolgt, welche Durch die damit 
unzertrennlich verbundene Entzuͤndung 
nicht nur vermehrt, fondern auch durch 
ben beftändigen Druck des Schenkel: 
beinfopfs fo fcharf wurden, daß der 
Schmerz aufs böchfte flieg. So bald 
num jene Feuchtigfeiten fich nach und 
nach anbäuften und verdickten, fo muß: 
te der Kopf des Schenfelbeing aus feiz 
ner Pfanne gertieben werden, und die 
Berrrenfung deffelben wor in dieſem 
Falle die nothwendige Folge, 

Diefe wohl erwogenen Urfachen gas 
ben die richtigen Heilmiteel gleich fam 
von felbft an die Hand; es mußten ſol⸗ 
che erweichend, aber auch reizend feyn. 
Diefe Eigenfchaften fand ih im dem 
Gumm. Ammoniac, in Acet, vin. zue 
Pflafterdicke gefocht, das ich fiedend: 
beiß und fingerdicke auf. Leder gießen 
und um die leidenden Theile legen ließ, 
Solches Pflafter blieb zwölf Tage lie— 
gen, während deffen fich ein flarker 
Schweiß erzeugte, und durch Die zus 
rück führenden Gefäße aufgenommen 
oder gleichjam verzehret wurde, 

Der. fortgefeßte Gebrauch) diefes 
Pflafters, bewürkte nach Verlauf von 
ſechs Wochen einen außerordentlich befz 
tigen und drei volle Tage anhaltenden 
Schmerz, vorzüglich im Acetabulo und 
in den angrängenden Theilen, wodurch 
die Auflöfung vermuthlich zu Stanze 

Aaa aa 2 kam. 
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kam. Nach, diefer Zeit erhielt der Pa; 
tient eine große Erleichterung, als ob 
er ein neues Leben befommen. Der Ger 
ſchwulſt inden Hüftmusfeln nahm ab; 
das fo fehr. verlängerte, Schenfelbein 
ging in die vorher mitverdicktem Glied 
waffer angefüllte Pfanne (Agerabultı \ 
zurück, und,erbielt dadurch die te 
ge Länge; der Leib fegte fich nach und 
nach wieder in die natürliche Richtung 
und das rechte Hüftbein konte nun: 
mehr ganz gefuͤhlt werden. 
- Damit aber auch die innerlichen 
Säfte verbeffert würden, welche durch 
den vierzehn Monate lang angehalte; 
nen Schmerz verdorben, waren, ſo ließ 
ich. den Patienten ‚bei, der. ganzen Kur 
das Serum ladis mit Crem. Tartaribe; 
reitet, gebrauchen ;und da der Leib durch 
feine ſo lange Biegung nag) der rechten 
Seite die Berrihtung der Leber durch 
den Druck geftört hatte, fo ließ ich den 


Kranfen um den zwölften Tag eine. Ab⸗ 
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führung aus der ‚Sal. Sedl.  Tiodur. 
Rhabarb. ag. & Ag. — 
wodurch die Wuͤrkung jenes Pflofiers 
vermehrer, Die Entziudun nebſt der 
abgefeßten, und, verdichten Miagerie, iin 
Agetabulo, Kane wurde, und ‚der 
Patient, hierauf. ſich fo wohl befand, 
Daß er nach Verlauf der achten Woche 
völlig geheilet warr. 

Dieſe Sur hat das Glůͤck gehabt, der 
hutoreichen, Auf uerkſamleit, womit 
Seine Hochfünfiliche Durchlauchten, 
der regierende Here Herzog von Meck⸗ 
lenburg⸗ Schwerin über Hächftderofel: 
ben Diener. und Unterthanen wachen, 
bekant zu werden, und bat mich zugleich 
in die ebrenvolle Berfchuldung gefeßt, 
der Gnade diefeg erhabenen Fürften, die 
fich auf die unerwartetjte Weiſe durch 
ein hoͤchſt fchäßbares Gefchen? bis zu 
mir herabgelafjen, bier. Öffentlich, da ich 
fonft Feine Gelegenheit babe, den devo⸗ 


teſten Dauk darzubringen · 





Etwas fuͤr ungelehrte Deutſche. 


E⸗ iſt ungemein ſchwer, wo nicht gar 
unmöglich, einen Deutſchen, der 
fein Gelehrter werden will, folglich die 


wiffenfchaftlichen Kunftwörter von Ju: 


gend anf nicht gelernet hat, dahin zu 
- bringen, daß er feine Mutterfprache 
rein und richtig rede und fchreide. Als 
Beifpiel flihre ich meine fechs Kinder, 
vier Söhne und zwo Töchter an. Es 
war mein lebbafter Vorſatz, fie alle, 
nach Verhaͤltniß ihres Gefchlechtes 
gelehrt zu machen, und fie wenigſtens 
fo weit zu führen, daß fie rein und 


eichtig deutſch fchreiben Pänten. Bis 
ing ſechzehnte Jahr babe ich fie in fol: 
cher Abſicht täglich bearbeitet. Nun 
wußten fie alle Kunftwörter der Sprach: 
lehre; fie fanten die Fragen: em? 
Wen? Sie fonten Zeit: und Nenn? 
wörter richtig abändern. Susann 
fprachen doch die meiſten: ich Wi 
Dih das geben, ich. bitte Ihnen. 
Alle Augenblicke hatte ich Gelegenheit, 
ihre Fehler zu firafen und ihnen uns 
willig zuzurufen: mie, nicht nid 
Sie, nice Ihnen, Bid 6: 
—— 
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ohne Nußen! Sie fühlen, daß fie 
fehlen, und fprechen aus Furcht in 
meiner Öegenwart lieber gar nicht. 
So ſchwer wird es ihnen, die Fehler 
zu vermeiden. Wenn nun der aͤlteſte 
Sphn, der bei den Wiſſenſchaften ger 
blieben ift, feiner Mutterfprache Ehre 
macht, und fich in derfelben auch nicht 
den geringfien Fehler verzeihet: fo 
werde ich aus einer ſo nahen Erfah: 
rung überzeuget, daß Die Nichtigfeit 
der deutjchen Sprache Feine Sache für 
dentfche Laien ſey. Waͤre fie es, fo 
mußte es fich an meinem uͤbrigen fünf 
Kindern zeigen, weil ſchwerlich eine 
jugendliche Geſellſchaſt, in ſolcher Ab: 
ſicht, ſo viel vaͤterlichen Unterricht ba: 
ben kan, als ich der meinigen gegeben 
babe, Woher aber gleichwohl der Man: 
gel? Bei jenen Kunftwörtern arbeitet 
nur das Gedächtniß, und der Berfiand 
uber Michtigfeit. der Sprache aber 
erfordert. auch den Gebrauch des Ber: 
ſtandes. Nach diefem Lehrſatze bear: 
beite ich, feit einiger Zeit, meine Kin: 
der, ich gab ihnen ſieben Kegeln, nach 
welchen fie ihren Berftand brauchen, 
und mit demfelben befonders das ınir 
und mich richtig beſtimmen muͤſſen. 
Dies war nicht ohne Nußen, Wenn 
fie gehörig denfen, fo kommen diefe 
beiden Wörter, an welchen man ſich fo 
oft. verfündiget, jedesmal an ihrer 
rechten Steile, 
Indem ich mich mit diefem neuen 
Unterrichte meiner Kinder befchäftige, 
lefe ih) im Hannoverifchen Magazin 
unter dem 27ten September 1782, ei: 
nen Aufſatz, den ein warmer Verehrer 


Etwas für ungelehrte Deutfche. 
der richtigen deutſchen Sprache ſchon 
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1777 aus Beranlaffung einer Schrift, 
die ich damals im erfi gedachten Wo: 
chenblatte über einige unnatärliche 
Wörter der deutfchen Sprache mit: 
theilete, eingefchicft hatte, der aber 
durch einen Zufall bisher uneingertickt 
geblieben war. Diefer brave Mann 
hat meine Schrift mit Vergnügen ge 
lefen, Uber er radelt fie auch. er 
doch gefchieher dies Ießtere auf eine’ fo 
fanfte Art, daß ich ihn unter die fel: 
tenen Geifter rechne, die ihren Wi: 
derfpruch mit Befcheidenheit zu äußern 
wiſſen. Deine Schrift ift fehon ver; 
jaͤhret. Wozu wiirde es nuͤtzen, wenn 
ich feine Erinnerungen dagegen nun 
noch erwiederte? Hat man fchon Bei: 
fpiele, daß ein Öelehrter feinem Geg⸗ 
ner, auch bei den Fläreften Beweiſen 
der Wahrheit, mit offenem Herzen 
Recht gegeben babe? Sch widerfpreche 
feinem Gelehrten, wenn es ihm aud) 
einfallen folte, zu behaupten, daß 2 
mal 2 nicht 4, fondern 6 oder gar 
100 wären. Genug, der Herr Ber: 
faffer ift ein gefühlvolfer Freund der 
reinen deutfchen Sprache, und er ha: 
be dafiir, wenn er noch in diefen un: 
tern Hütten wohnen folte, welches ich 
von ganzem Herzen wünfche, einen ge: 
fegneten Tag. Er behalte, was mich 
berrift, die Sylbe Ent, in Entfpre 
hen, im der bejahenden Bedeutung, 
ieh werde fie nie fo brauchen, meil fie 
mir und allen unpartheiifchen deut: 


-fchen Ohren, in ihrer berrfchenden 


Bedeutung gar zu verneinend Elinget. 
Uebrigens beliebe diefer dentfche Pa: 
Yaaanz triot 
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triot zu wiſſen, daß gegenwaͤttiger 
Auffag eine Frucht von feiner Ermun⸗ 
terung ſey. Ich mache die Regeln 
öffentlich befant, die ich, wie oben 
gedacht, meinen Kindern, den Unter 
fcheid zwifchen mir und mic) richtig 
zu beftinamen, gegeben habe. Cine 
Anmerkung ſchicke ich voran: mir, 
dir, ibr, ihm, dem Vater, der 
Mutter, dem Kinde, Ihnen, ven 
Vätern, rc, haben einerlei Recht. Abo 
das eine ſtehet, da findet aud) das an: 
dere Plaß. Ferner: mich, Dich, 
ihr, Sie, (in der einfachen Zahl,) 
Sie, (in der vielfahen Zahl,) die 
Wäter ıc. haben einerlei Rang. Wo 
das eine gefegt wird, da fan ich auch 
Die übrigen brauchen. 

Yun die erfte Regel: Wenn 
in einem Ausfpruche vier unterfchte: 
dene Begriffe Liegen, fo feßet mir und 
feine vorhin angegebenen Mitgenoffen. 
3. B. Dies Buch hat mir mein Bar 
ter gegeben. Hier Fan ein gefunder 
Menfchenverftand fofort vier Begrif⸗ 
fe aufzählen. 1) Der gebende Vater, 
2) dag gegebene Bud), 3) die Per: 
fon der gegeben wird, 4) die Hand: 
lung des Gebens. 

Anmerkung: Zumeilen find diefe 
vier Begriffe nicht fogleich ſichtbar, 


liegen aber doch in dem Zufammen: 


bange und Gegenftande der Meder 3 
B. Gib mir. Hier ftecket die geben: 
de Perfon und die Handlung des Ger 
bens in dem einen Worte, Gib; und 
die Sache, die gegeben werden foll, 
wird gar nicht genennet; fie wird 
aber leicht aus der Verwandſchaft der 
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Nede, entweder duch die Hand, oder 
mit den Augen, beſtimmet. Z. B. das 
Buch auf dem Tiſche, u. ſ. f. 

Die zwote Regel; Wenn in ek 
nem Yusfpruche nur drei’ Begriffe 
vorkommen: fo braucher alleſeit mich 
und feines. gleichen. Z. B. ich fehe 
dich, ich fehbe Sie und nicht Ihnem 
Hier ift 1) die fehende Perſon, 2) die 
Perfon oder Sache, die gefehen wird, 
5) die Handlung des Schns, 17" 

Die drirre Regel: Das Wort 
laffen, fcheinet von obigen beiden Ne: 
gen abzumeichen. Es habe alfo eine 
befondere Anmerfung. Wenn laß und 
laffen in einer Rede vorloͤmt, fo'feßet 
die Perfon, die man etwas thun läft 
fer, mit mich, und die Perfon, der 
zum Beften man etwas thun laſſen 
will, bezeichnet mie mie. 3:8. daß 
mich fagen , Taß mich fchreiben; Laß 
mir fagen, laß mir fchreiben. Biel: 
feicht ift diefe befondere Negel nicht 
einft nörhig, weil fie würffich ſchon 
in den beiden vorigen ſtecket. Doch, 
ich wolte die ungelehrten Deutfchen 
gerne außer allenı Zweifel feßen, - 

Die vierte Regel: Zu den klei— 
nen Wörtern: mit, aus, von, nach, 
zu, bei, auffer, (mehrere wollen mir 
nicht ſofort beifallen,) feßer allezeitz_ 
mir,diry und fo fort. Die zärtliche 
artige "Mutter muß. alſo zu ihrem 
Soͤhnchen, welches laufen lernet, nicht 
mehr ſagen: Liebchen, komm nach 
mich, zu. mich. In beiden Fällen 
muß es mir beißen. J 

Die fünfte Regel: Zu den klei⸗ 
nen Wörtern: für, obne, durch, ges 

gen, 


1485 


by, wider; und vielleicht noch, an: 
erem mehr, ſetzet allemal: mich, dich, 
den Bater, m ff Aber zwiſchen die 
beiden Woͤrter, neben über, gegen über, 
ſetzet: mir und fpredhet, ‚gegen mir 
über, neben mir über,» 

Die fechfte Regel: Wenn die lei: 
nen. Woͤrter: an, in, der, unter, 
über , zwiſchen, auf, neben, bin- 
fer, und vielleicht noch mehrere, die 
ich nicht fogleich bedenfen Fan, vor: 
Fommen: fo unterfüchet, ob der Ge: 
genftand, der Rede ſchon an einem 
Orte fey, oder er in einen Ort fom: 
men ſoll? Im erſteren Falle ſetzet zu 
ſolchen Wörtern: mir und fein Ge 
folge; im fegteren Falle aber brauchet 
allezeit: mich und. feines gleichen. 
As: ich ſtehe. Wo? Vor dir. Ich 
will mich ftellen. Wohin? Vor dich. 
SH bin. Wo? In dem Garten, 
SH will geben. Wohin? Tin den 
Garten. 

Die fiebende Regel: Wenn die 
Wörter: ich bin, du bift, er ifE mie 
ihrer Folge, wie aud) das Wort, es 
gereicher, vorkommen; fo brauchet 
bei ihnen jedesmal: mir, us f. f. und 
ſprechet alfo: ich Bin dir gut, du biſt 
ihm angenehm, es ift mir lieb, ihm ift 
übel, und nicht: er iſt übel, wie eir 
nige fprechen, das foll fo viel heißen, 
als, er ift krank. 

Dun noch einige hierher gehörige 
Redearten, die fih nicht wohl unter 
Regeln bringen laſſen. Dieſe müffen 
die deutfchen Laien durch die Reihe weg 
auswendig lernen, wenn es ihnen ein 
Ernſt ift, ihrer Mutter ſprache ein klei⸗ 


Etwas fuͤr ungelehrte Deutſche. 
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nes Ehrenopſer zu Bringen, Es find 
nur wenige, als: mir. grauer, mir 
traͤumet, mie beliebet, nicht mich bes 
lieber, wiefo viele, auch Gelehrte, 
fprechen, mir gejüllet , mir efelt ꝛc. es 
dienet mir, es koͤmt mir vor ꝛe. Fer⸗ 
ner: mich dürften, mich bungert, mich 
frieret, mich duͤnket, mich verlanget, 
mich gereuet, mich verdreußer, cs gehe 
nich an, ich verfichere dich. Ganz bes 
fonders muß ich noch auszeichnen : ich 
freue nich über dich, ich betruͤbe mich 
über dich, ich ſchaͤme, ſcheue, fürchte 
mic) vor dir. 

Dies find fieben Regeln und ein klei⸗ 
ner Anhang. Werden nteine gelebrz 
ten Landesleute lachen? Werden fie 
fagen: Regeln find leichte zu geben, 
aber ſchwer anzuwenden? Es iſt taus 
ſendmal leichter, auf ein Gerathewohl 
richtig deutfch zu lernen, als ſolchen 
Regeln zu folgen? Werden fie dies 
thun: fo weiß ich Feinen Math, Mur 
fo viel will ich bemerken, daß dieſe Res 
geln fiir den deutſchen Poͤbel nicht ges 
hören, und der bekoͤmt fie ja auch nicht 
zu Geſſehte. Artige Dentfche, die es 
wiſſen, dag man feine Mutterfprache 
tichtiger und reiner fprechen koͤnne und 
müffe, als gewöhnlich geſchiehet; und 
folglich wünfchen, daß fie es fo gut ma⸗ 
hen mögten, als es möglich ift, dieſe 
deutfihen Landesleute, der Dficier, der 
Kaufmann, der feine Bürger, der 
Künftler, der Berwalter,der Pachter ꝛc. 
werden gewiß, wenn fie denken wollen, 
diefe Negeln nicht ganz umſonſt leſen. 
Ich babe davon die fichere Probe an 
meinen Kindern, Und diefen Vortheil 

mot: 
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mögteich gerne weiter verbreiten. Wer 
fo viel Verſtand hat, daß er ſchwarz 
und weiß nicht fir Eins hält, der wird 
diefen Vortheil, wenn er ſich einige 
Zeit über, wenigſtens einigermaßen, 
erlangen. 

Bei diefer Gelegenheit an meine ge⸗ 
lehrten Landesleute eine Frage, die 
mein philelogifches Gewiſſen ſchon lan: 
ge Zeit gedriicker bat: Woher das t 
oder ne in der Wortfügung : meinet: 
wegen, ihrenthalben? Wegen und 
balben erfordern doch den Genitis 
vum? Und diefer heißt ja in den Für: 
Wörtern: meiner, ihrer tc. Es muͤßte 
ja alſo heißen: meinerwegen, ihrer⸗ 
halben, ſo, wie wir ſprechen: Der 
Männer wegenze. Die deutſche Spra⸗ 
he braucher doch in Zufammenfegun? 
gen feine Bandbuchftaben, wie etwa 


Etwas fuͤr ungelehrte Deutfche. 


1488 
die griehifche, Unfere Zunge kan ganj 
leicht und rein auf rein w und an: 
geben und ſeiner wegen, ihrer hal⸗ 
ben ꝛc. ſprechen. Sch muthmaße, 
daß es ein alter und nun verewigter 
Druckfehler ſey? r und t find im. 
Drucke wenig unterſchieden. Wollen 
wir dieſen Fehler, ob er gleich Jahr⸗ 
hbunderte ungeſtoͤhrt geblieben iſt, nicht 

abſchaffen? Doch die Macht der Bor: 
urtheile ift < gar. zu groß! Welin ex 
tweltderhhimter eine diefeh Bu ſta⸗ 
ben als’ Fehler bezeichnen ſolte ſo 
moͤgte es ihm ſchwer werden, ſeinen 
erſchlichenen Platz lange zu bibaupien 
Aber ich werde ihn ſchwerlich verdraͤn⸗ 
gen. Es ſey darum! Sch erkläre 
mich inzwifchen, in jenen Stellen, als 
feinen ervigen Feind. 

A. 5. LM. 





Ein bequemes Mittel, in warmer Jahrszeit gegorene Getraͤnke 
verſenden zu koͤnnen, ohne daß fie vason Schaden leiden. 
(Aus einem Briefe des Hrn. Pallas zu St. Petersburg anHrn. Meier in Stetin. ) 


Hi Ruſſiſchen Fubrleute, welche 
m Sommer Wein und engli 
ſches Bier von Petersburg nach Mos- 
kau und in das Innere des Landes ver: 
führen, ſchlagen die Weinfaͤſſer in 
Strob und vielfältige Matten ein, 
ducchneßen diefe ganze Emballage mit 
altem Waſſer, fo febr fie Eönnen, und 
begießen fie bei jedem Bach oder Bruns 
nen von neuem. Dur) die beftändige 
Ausdünftung des Waffers wird, wie 
befant, beim beißeften Sommer ein 


Grad von Kälte verurfachet, welcher, 
den Wein fo kuͤhl hält, als.im Keller, 
Sch zweifle ob dieſes ganz einfältige 
Mittel in Deutfchland genugfam Bi 
kant fen. 


Ein Krug Waſſer, den man mit eir 
nen feuchten Lappen umhuͤllet, und in 
der freien Luft im Schatten hinfeßer, 
(oder aufhänger, ) ift ( wie man weiß, ) 
bei heißem Sommer fo Fühl, als ob 
er aus dem Eiskeller kaͤme. 
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Hannoveriſches Magazin 
94 Stüd, 


it Montag, den 25ten November 1782. 





Vom Privatkriege, und insbeſondere von der öffentlichen Befeh⸗ 


dung. 


nter Privatkrieg verſtehen die 
neuern Philoſophen: wenn ein 
Theil der Nation mit einem 
Theil der andern Nation im Kriege 
begriffen iſt, ohne daß die ganzen Na⸗ 
tionen Theil daran nehmen ); oder wie 
Grotius will b), Krieg der nicht auf 
Veranlaſſung desjenigen,der die oberfte 
Gerichtsbarkeit her die Nation hat, 
geführte wird. Jene Beftimmung 
fcheint mir nicht genau und paffend 
genug zu ſeyn. Sie paßt zwar auf 
eine Art der Privarfriege, nicht aber 
auf Privatkrieg überhaupt. Dahin ge: 
hören zum Beiſpiel die Kriege, welche 
die oft: und weftindifche Compagnie der 
Holländer und Franzofen zufammen 
führten; diefes waren Theile zweier 
Nationen, die, ohnedaß die ganzen Na: 
tionen Theil daran nahmen, einander 
befriegten. Hingegen auf Duell und 
Befehdung paffer diefe Beftimmung 
garnicht. Sch werde demnach die De: 
finition des Grotius vom Privatkriege, 
zum Örunde legen, und von der Ber 


a) Feders Naturreht, ©. 442. 


Eine Beilage zum Leben Goͤtzens von Berlichingen. 


fehdung eine befondere geben. Fehde 
ift das von einzelnen Theilen der NE: 
tion uſurpirte Necht des Krieges der 
ganzen Nation, das fie gegen Theile 
ihres eignen Volks und anderer Voͤl—⸗ 
Per gemißbraucht haben, Wenn ich 
num erftlich etwas im allgeineinen vom‘ 
Urfprunge des Kriegs und feiner Haupt: 
teile werde gefagt haben, fo will ich 
zu der Öefchichte der Fehde fortgehen. 

Der Menfch in dem rohen Zuſtan⸗ 
de, wie er ans den Händen der Matur 
koͤmt, fühle doch in fich fchon einen unz 
widerftehligen Trieb Beleidigungen, 
die ihm ein anderer zufuͤgte, zu rächen. 
Begriffe vom Eigenthum, find ibm ger 
wiffermaßen angeboren, und der Grund⸗ 
faß, auf den das ganze Naturrecht ſich 
gruͤndet, was du nicht willft, das dir 
die Leute thun follen, das thue du ihe 
nen auch nicht,iſt felbft bei dem ro: 
beften Wilden ganz unleugbar, Die: 
fen Sägen gemäß fchlägt der Wilde 
feinen Beleidiger todt, wo er ibn finz 
det. Raubt ihm Jemand fein Vermoͤ— 

Bbbbb gen, 


b) H. Grot. de jure bell. & pac. 1. I. c. 3. $. I. not 1. 
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gen, feinen Reichthum, beſteht er gleich 
nur in Waffen und Fellen, fo ift ihm 
alles erlaubt, wenn er fich dadurch raͤ— 
chen und feinen Schaden erfeßen fan. 
Sp denkt der Wilde, wenn 'er noch auf 
fer aller Geſellſchaft ſich befindet. Er 
trit in häusliche Verbindung, er wird 
der Vater einer Familie, und zugleich 
ihr Oberhaupt. Nun werden Beleis 
digungen, die einem Gliede diefer Ges 
fellfehaft wiederfahren, als Beleidigun: 
gen des ganzen Körpers angefehn, und 
ſchon ziehen Familien gegen einander 
zu Felde, das beißt, fie ſuchen ſich al— 
len moͤglichen Abbruch und Schaden 
zu thun, bis der Beleidigte Rache ge: 
nug zu haben glaubt. Die Zeindfchaf: 
ten des Vaters erben nun ſchon auf 
den Sohn, u. ſ. m. Das ift der Urs 
fprung vom Erbkriege. Eine Familie 
endlich, zu ſchwach den Anfällen einer 
andern zu widerſtehn, trit mit ihren 
Nachbarn in Verbindung, man-wählt 
ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, und 
fo formirt fich eine Gefellfchaft, die zu 
ihrer Sicherheit fich unter einem gemein; 
fchaftlichen Anführer vereinigte, ein 
Staat. Zuibrer Sicherheit, fageich, 
vereinigte fich die erſte Gefelffchaft. 
Jeder wuͤnſchte fein Eigenthum, fey 
es auch nach unſern heutigen Begrif— 
fen fo unbedeutend als es wolle, in 
Ruhe zu beſitzen. — Kaum aber fühl: 
ten fie fich ſtark genug, ſahen, daß ans 
dere Familien, die noch einzeln lebten, 
ſich vor ihnen fürchteten; fo wurden 
fie kuͤhn, ihre Habſucht wachte auf, fie 
griffen um fich und nahmen weg, was 
fie erreichen Fonten ; anfangs Vieh, 


Vom Privalkriege, 
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Waffen, u. fe w. dann Hütten, end: 
lich Länder, und die Bewohner derfel: 
ben machten ſie zu Sklaven, — fo fin⸗ 
den wir die erfien Eroberer in ihnen. 
So entftanden zuerft die mannigs 
faltigen Arten der Kriege. So lange der 
Wilde noch alfein lebte, war fein Rach: 
krieg nach unſern Ideen freilich nur 
Mord und Diedftal, aber auch-diefe 
gehören unter die Stöhrungen der Ruhe 
und Sicherheit. Da er in Famllien: 
verbindung lebte, ward es fehon mehr 
dem Kriege ähnlich, und “es entftand 
Erbfeiegdaraus. Syn bürgerlicher Ge: 
ſellſchaft finden wir ihn als Raͤcher der 
Beleidigung im Rachkriege, daran ſchon 
ganze Nationen Theil nehmen, und 
endlich als Eroberer. Hier zeigen ſich 
num auch die erſten Quellen des eigentz 
lichen Privarfrieges deutlich, Wie? 
wenn Streitigkeiten unter den Buͤr⸗ 
gern des Staats felbft entftanden? — 
ich glaube, man fab früßzeitig ein, daß 
Geſetze, dergleichen beizulegen, nothwen⸗ 
dig waͤren. Das Oberhaupt der Na⸗ 
tion ſchlichtete die Streitigkeiten nach 
der natuͤrlichen Billigkeit, und bald 
nach Vorſchriften, die von der ganzen 
Nation eingefuͤhrt wurden, da man 
den Regenten entweder fuͤr zu deſpotiſch 
oder fiir zu partheiiſch hielt. Wir ers 
blicfen hier Gerichte, Volksverſamm⸗ 
lungen oder Neichstäge, u. ſ. w. Man 
kan fich leicht vorftellen, daß bei unful: 
tivirten Nationen ſowohl Gefeßgebung 
als Gerichte fehr ſchlecht befchaffen wa⸗ 
ven. Man ließ es anfänglich auf eine 
görtliche Entfcheidung durch gerichtliz 
chen Zweifampf, m ſ. w. rg 
ie⸗ 
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Diefen folgten bald Befehdungen, weil 
der abergläubifche Haufe ſowohl bei 
diefen als jenen wähnte, die göttliche 
Gerechtigkeit werde nicht zulaffen Fön: 
nen, daß ‘der, deffen Sache die gerechte 
wäre, bei Entfcheidung der Waffen un: 
terliegen müßte. Hierzu kam noch bei 
dem Anmwachs der Nationen, daß fich 
die Großen und Mächtigen nicht im: 
‚mer dem Ausfpruch des Oberhaupts 
unterwarfen. Es hing ibnen die alte 
väterliche Sitte noch an, felbft ihre 
Sachen durchs Schwerd auszumachen, 
fie hielten es für ſchimpflich nicht ihre 
eignen Richter ſeyn zu koͤnnen; und 
fo entftand diefe Art der Privatkriege, 
— die öffentliche Befehdung c). 

So wie num noch jest bei den ame⸗ 
zifanifchen Wilden diefe Gewohnheit 
herrſcht, fo war fie nicht weniger ehe 
mals berrfchend bei den Barbaren im 
nördlichen Europa, Sie raͤchten als 
kleine Voͤlkerſtaͤmme die zugefügten 
Beleidigungen durch Krieg mit ihren 

Beleidigern, weil ihr peinliches Recht, 
wenn man es fo nennen fan, es fo mit 
fih brachte d). Da fie in den mittlern 
Zeiten die großen europäifchen Reiche 
uͤberſchwemmten, da folglich durch ibre 
gunehmende Beſitzungen auch ihre 
Macht und die Gelegenheit zu beleidi⸗ 
gen wuchs; fo behielten fie auch da, 
anftatt ihre unvollkommenen Begriffe 
vom Mecht, durch die geläutersen ‘Ber 
geiffe der unterjochten Völker zu ver: 
vollkommnen, ihrealten Gewohnheiten 
bei, und führten vor wie. nach ihre bez 


e) Kobertfon's Reben Karl Vı 1,8, 17 
‚d) Robertſon ebendal. 
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fondern Kriege, Ein befonderes, den 
toben Zeiten eigenthümliches Kennzeis 
chen find diefe Art der Kriege. Se 
mehr ein Volk fich feiner Kultur nd: 
bett, deſtomehr ſchwinden natürlicher 
Weiſe alle Merkmale von Wildheit; 
aber eins der legten iſt der Privatkrieg. 
Man wird, wenn ich nachher von 
den Geſetzen der Privatkriege werde 
Gelegenheit zu veden haben, fehr deut: 
lich einſehn, wie feft diefe Gewohnheit 
im Lehnsfpftem gegruͤndet war. Da 
beide fich immer einander unterftüßten, 
und feines von dem andern füglich konte 
getrennt werden, fo brachte die Aufber 
bung des einen, auch den Verfall des 
andern mit ſich. Die Könige fahen 
gar bald ein, wie gefährlich und ſchaͤd⸗ 
lich die Lehnsverfaſſung ihnen war, 
darum bemühten fie fich auch auf alte 
mögliche Art und Weife die großen 
Vaſallen zu fhwächen, und nad) und 
nach diefes ſchaͤdliche Syſtem ganz und 
gar abzuſchaffen. Man weiß, wie lan: 
ge es ſich in Frankreich erhielt; und 
tie viel Unglück für Könige und Na⸗ 
tionen es mit fi) brachte, bevor fie 
im Stande waren es abzufchaffen. 
Ich gehe nunmehr zu der nähern 
Beſchreibung der Befchdungen fort, 
und werde zuförderfi etwas vom nd 
hern Urſprunge derfelben in Frankreich 
und Deutſchland fagen, demnaͤchſt aber 


‚von ihren Geſetzen und der Art und 


Weife verfelben handeln. 55 
Die häufigen verheerenden Einfälle 

der Normänner in Franfreich, da jie 
Bbbbb a in 
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in der Seine und Loire bis ins Herz 
diefes Königreichs Binaufdrangen, die 
Streifereien und Plünderungen der 
Wenden und Ungarn in Deutfchland 
unter Ludwig des Deutfchen, feiner 
Brüder und ihrer Nachfolger Regie: 
zungen, gaben Gelegenheit zur Erbau: 
ung der Bergfihlöffer, oder fogenann: 
ten Burgen. Die Verfaffung diefer 
Staaten war nemlich durch die innern 
Kriege ihrer Könige fo zerrüttet, daß 
man nicht im Stande war, fich thätlich 
diefen Barbaren zu widerfeßen. Earl 
der Kahle war genöthigt den Normän: 
nern Tribut zu bezahlen, und Ludwigs 
Nachfolger mußten fich zu eben diefem 
bei den Ungern verftehn. Man dachte 
alfo auf eigene Sicherheit. Jeder Pri⸗ 
vatmann mußte fich aufs befte zu ſchuͤz⸗ 
zen fuchen. Die Reichen und Maͤch— 
tigen zogen fi) daher aus dem flachen 
Lande weg und bauten ſich auf Bergen 
Schloͤſſer, um gegen den erften Ueber; 
fall gedeckt zu feyn, und ihre Habfelig: 
Peiten in Sicherheit bringen zu Fön: 
nen, Diefes thaten nicht nur Grafen 
und andere weltliche Herrn, fondern 
auch geiftliche Prälaten, welche ihre 
Kloſterguͤter, Aebte und Bifchöfe, die 
ihre Schäße den Plünderungen der 
Barbaren entziehen wolten, baueten 
in der Nähe ihrer Ktöfter fefte Berg: 
fchlöffer. Da aber jene weltliche 
Herrn nicht Leute genug hatten, und 
die Geiftlichen nicht perfönlich ihre 
Burgen vertheidigen fonten, ob wir 
gleich Beifpiele fehn werden, daß die 
Herrn Geiftlichen oftmals in den 
Krieg zogen, fo nußten Beide das das 


Dom Privatkriege, 


‘1496 


mals ſchon in ganz Europa aufbluͤ⸗ 
bende Lehnsſyſtem. Sie gaben Aer: 
mern gewiſſe Stücke Landes oder klei⸗ 
nere Güter, unter der Bedingung, Die 
Beſatzung der Burgen auszumachen, 
und im: Fall der Noth ihnen zu: bel: 
fen. Mit einem Worte, ſie machten 
jene zu ihren Vaſallen. So fan num 
dag Recht der Waffen, welches eigent: 
lich nur dem Ganzen der Nation ge: 
hört, in die Hände eines jeden Privars 
manns. Dieſe fahen fich nun mäch: 
tig. Wenn nunmehr ein Edelmann 
zum Beifpiel hörte, dieſes oder jenes 
Klofter befiße von deinen Vorfahren 
ein Gut, dazu es nicht rechtmäßig ' 
gelangt iftz was hatte er zu hun? 
Er fagte, entweder gebt mir’ das Gut 
wieder heraus, oder — bier find mei—⸗ 
ne Vaſallen, die euch fogleich mie Ge: 
walt dazu nöthigen werden, Derglei: 
chen Fälle kamen häufiger. Gerichte 
hatte man nicht, und wo man fie bat; 
te, wurden fie. nicht geachtet. Man 
ging weiter, und fuchte ſich fir Ber: 
letzungen feiner Ehre zu rächen; Fury, 
— es entſtanden Fehden aller Ark 
Die Burgen alſo zogen in Frankreich 
und Deutſchland dieſes Elend nach 
ſich, und fo lange das Lehns ſyſtem ſich 
erhielt, ſo lange nicht ernſtlichere Mittel 
und Verbeſſerungen der Gerichtspfle⸗ 
ge angewandt und gemacht wurden, 
erhielt es ſich in ganz Europas. 

Ich gehe weiter zu einer kurzen Be⸗ 
ſchreibung der Geſetze dieſer Art vom 
Privatkriege. Die hauptſaͤchlichſten 
Befehdungen unter allen barbariſchen 
Voͤlkern ſind, wie ich oben 2 

ſagt 
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fagt babe, Famitienfehden. ‘Den 
Anverwandten war cs nicht bloß er: 
laubr, die Beleidigungen ihrer Fa: 
milie zu rächen, fondern es war ihre 
Pfücht. So hieltenesz. B. die Soͤh⸗ 
ne Ragner Lodebrogg, der in England 
gefangen, und von feinen Feinden zu 
Tode gemartert war, für ihre Pflicht, 
einen Rachkrieg gegen den König von 
Enyland anzufangen. Sie zogen nach 
England, und hörten nicht eher auf, 
als bis fieden Tod ihres Vaters auf das 
graufamfte gerächt hatten e). In den 
Gefeßen der Angli und Werni heißt es: 
ad quemcunque herediras terre per- 
venerit, ad illum veftis bellica,. id eft 


loriea & ultio proximi & folurio leu-. 


dis’debet pertinere. Tit. VI. $. 5. ap. 
Lindenbr. leg. Salic. tit. 63. leg. Lon- 
gobard. lib. II. tir. 14. $ 20. In dem 
Beichtfpiegel des Bifchof Burckhard 
von Worms, ift gleich die zweite Fra: 
ge: haft du einen Todjchlag begangen, 
um deine Verwandten zu rächen? — 
S. Schmid Gefchichte der Deutfchen, 
2. Th. ©. 158. In Amerika berrfcht 
unter den Wilden noch eben diefes Ge: 
ſetz, und die meiften ihrer Kriege find 
Rachkriege wegen der Ermordung ei: 
nes Verwandten, oder eines aus ihrem 
Stamm. Die Rathsverſammlungen 
der indianifchen Nationen, halten ein 
tichtiges Verzeichniß derjenigen, die 
heimlich von einer andern Nation er: 
mordet worden find; und man er; 
nenert deren Undenfen fo lange, bis 
man fih im Stande befinder, eine 
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ausnehmende Genugthuung dafuͤr zu 
fordern:, Allgem, Geſch. von Ame⸗ 
tifa. 1.8. ©. 356. Eine Aehnlich⸗ 
feit mit diefer hat noch heut zu Tage 
die fogenannte Blutrache bei den Mor: 
genländern. Siehe Irwins Reifen. 
Es hatte ferner bei den europäifchen 
Mationen Niemand, als ein Edel: 
zann, oder Perfonen von hoher Ger 
burt das Recht, Privarkriege zu fuͤh— 
ren. Gtreitigfeiten unter geringern 
Leuten wurden von  Schiedsrichtern 
gefchlichter, und eben fo Mishelligkeir 
ten zwifchen Edellenten und Perfonen 
von niederer Geburt. - Das Recht 
des Privarkrieges feßte hohe Geburt 
und Gleichheit des Standes unter deu 
Streitenden voraus. Die Geiftlichen 
batten ihre Vitzthume, Advocatos, 
welches gewöhnlich Perfonen von ho: 
hem Range waren, die als Beſchuͤtzer 
der Kirchen und Klöfter erwählt wur: 
den, und die Handel derfelben ausfech⸗ 
ten mußten, du Lange Gloflär. voc. 
Advocarus. Oft aber ftellten ſich 
Geiftliche felbft an die Spiße ihrer 
Bafallen und fochten ihr Recht per: 
fönlih aus. Daher fagt der Abt 
Guido von Clarevalley, ehemals hat: 
ten die Klöfter Peine Burgen und Fe 
fin, auch gingen die Priefter nicht 
im Harnifch. Jetzt aber vertheidigen 
die Prälaten, wegen Lieberfluffes jeit: 
licher Dinge, mit Feuer, Schmwerd 
und Mord die Befißungen ver Kir; 
che, ap. Balz. lib. II. mitcell. du Lan- 
ge Gloflär. p. 179. edit. Bened. Wir 
bbbb 3 ha⸗ 


e) Siehe Dalin’d Schwed. Geſch. 1. Th. ©. 158. 
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haben von den Fehden der Geiftlichen 
ein merfwirdiges Beiſpiel an der 
Febde des Biſchof Rudolf von Wuͤrz⸗ 
burg und feiner Brüder, mwider den 
Graf Adelbert vom Bamberg und 
deſſen Brüder, in den Jahren 904 
und 905, welches zugfeich die erfte 
Fehde ift, davon in der deutſchen Ge: 
schichte Meldung gefchiebt. Auch ger 
hört Bieher die Befehdung der Gebruͤ⸗ 
der Erchangel und Berthold wider 
den Bifchof Salomo von Conftanz, 
unter Conrad I: A. 917. Pfeffinger 
ad vier. T. I. pag. 88: 89. Pürters 
Keichshiftorie ©. 142, 145. 

Die Beleidigungen, welche einem 
Edelmann zugefügt wurden, waren 
nicht alle gleich geſetzmaͤßig fähig zu 
einer Befehdung. Grobe Mißhand: 
lungen von Gewaltthaͤtigkeit und oͤf⸗ 
fentliche Befhimpfung, waren durd) 


Geſetze beſtimmte Urfachen, die Waffen 


gegen den Beleidiger zu ergreifen f), 
Alle Verbrechen, die beut zu Tage bei 
gefitteten Nationen an Leib und Leben 
geftraft werden, rechtfertigten in jenen 
Zeiten Privatkriege. Im eilſten Jahr: 
hundert gab eine oͤffentliche Beſchimp⸗ 
fung Gelegenheit zum Kriege zwiſchen 
Miſtavo dem Fuͤrſten der Wenden, und 
dem Herzog Bernhard von Luͤneburg. 
Denn da jener um die Tochter dieſes 
Herzogs anhielt, bekam er nicht nur 
eine abſchlaͤgige Antwort, ſondern auch 
den Namen Wendiſcher Hund, Go- 
dofred, Chron. edit. fol. p. 502. Ob 


£) Mobertion a. a. D. 
“ Tac. de mor. germ. c, XXL 
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aber gleich Rache wegen Beleidigun⸗ 
gen der einzige Bewegungsgrund war, 
der eine Fehde geſetzmaͤßig entſchuldi⸗ 
gen fonte, fo waren: gleichwohl oft 
und urfprünglich Streitigkeiten Uber 
ein Eigentbum Gelegenheit zu Feindr 
feligfeiten, und Diefe wurden bloß durch 
das Schwerd ausgemacht. S. oben. 

Wir gehen weiter fort zu den Pers 
fonen, die in einen folchen Krieg mit 
verwickelt wurden Alle die gegen 
wärtig waren, wenn ein Zank ent: 
ftand, oder eine Gewaltthaͤtigkeit bes 
gangen wurde, mußten einer oder der 
andern Parthei, in dem daraus ent: 
ftehenden Privatkriege zu Hülfe kom⸗ 
men, denn man glaubte, es wäre un: 
möglich, daß ein Mann bei folchen 
Umftänden gleichgültig bleiben Fönte, 
und fih nicht einer oder der andern 
ftreitenden Parthei annehmen ſolte. 
Roberrfon 1. Th: Anm, 21. - Alle 
Verwandten der beiden Hauptperfos 
nen des Kriegs mußten Theil an dem⸗ 
felden nehmen, und waren verbunden, 
auf der Parth:i zu flreiten, deren Anz 
führer mit ihnen verwandt war. Es 
war dieſes fchon ein alter Grundſatz 
der Dentfchen, fowohl Freundfchaft 
als Feindfchaft ihrer Verwandten zu 
übernehmen 2). Da aber natürlicher 
Weife nahe Verwandten mehr zu dies 
fem Grundfaß verpflichtet waren „als 
weitläuftige; fo waren die Grade der 
Berwandtfihaft beſtimmt, innerhalb 
welchen jeder feinen Verwandten beir 


ftehn 
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ſtehn mußte, Man war aber bei 
Beſtimmung diefer Grade der Kirche 
gefolgt, und da diefe Ehen unter Per: 
fonen ‚die in fiebenden Grade mitein: 
ander verwandt waren, unterfagte, 
fo dehnte man das Gebot der Kriegs: 
huͤlfe auch fo weit aus. Als ſich die 
Kirche aber bis auf den ‚vierten Grad 
einfchränfte, fo wurde eben diefe Ein: 
ſchraͤnkung auch bier eingeführt. Du 
Lange Diflert. für Joinville XXIX. p. 
332.333. Ein Privatfrieg fonte dem⸗ 
nach auch nicht unter zwei leiblichen 
Brüdern geführe werden, weil diefe 
einerlei Verwandte haben, und folg: 
lich hätte feiner von beiden folche Per: 
fonen gebabt, die ihm in feinem Streite 
beigeftanden hätten. Aber zween Halb: 
Brüder Fonten wohl Krieg zufammen 
führen, weil jeder von ihnen verfchieder 
ne Verwandten hatte, So befriegten 
ſich Auno 1450 die beiden Grafen von 
Schwarzburg in Thuͤringen, Heinrich 
und Guͤnther, Gevattern, in welchen 
Krieg ſich die Herzoge von Sachſen 
Friedrich der Churfuͤrſt, und fein Bew; 
der Herzog Wilhelm miſchten. Godo- 
fr. Chron. p.666. Die Vaſallen bei: 
der kriegenden Parteien waren in die 
S:treitigfeiten mit verwickelt, denn 
nach dem Lehnrecht ift der Vaſall ſei⸗ 
nem Lehnsherrn zu allerlei Dienft ver 
pflichtet, dafern er defjelben bedarf. F. 
11.28. Da diefe Verbindung des Lehns⸗ 
berrn mit feinem Lehntraͤger eine kuͤnſt⸗ 
liche Verwandſchaft ift, fo flanden die 


150% 


h) Schmid Geld. d. D. 4. Th. ©. 514. 
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Dafallen mit den Verwandten auf er: 
nerlei Fuß: Wenn daher. ein Edel: 
mann den andern befehdete, fo hatte er 
bald einem großen Haufen beifammen. 
Daher kam es, daß wenn einer glaubte 
nur mit einem zu thun zu haben, ihm 
fogleich bis hundert auf ven Hals ka— 
men h). In der Fehde Marfgrof Als 
brechts von Brandendurg gegen die 
Stadt Nürnberg, im J. 1449, ſtan⸗ 
den dem Marfgrafen noch fechs Era: 
fen bei. Godofr. Chron. p. 666. Win: 
rich von Fiſchnich, hatte im feiner Feb: 
de gegen Speyer im. 1430 viele Gra⸗ 
fen und Herren zu Gehülfen, davon 
zwölf nambaft gemacht werden i). Wie 
aber, wenn fich Leute, die in Lehnsver⸗ 
bindung mit einander ſtanden, einan⸗ 
der befehderen? Alsdenn mußte nur 
der Bafall feinem Lehnsherrn vorber 
feinen gehn auffagen. Aur. Bull. c. 
XIV. $ 1. eher fand auch Fein Frier 
den flatt, bis die aufaefagte Lehn dem 
Vafallen wieder gegeben war. Daher 
heißt's in einem Bindnißbrief der 
Schwäbischen Ritterfchaft am Kocher 
vom J. 1488. „Gefuͤgte es ſich auch, 
daß wir zu Krieg fommen, mit Herrn 
oder mit andern , von denen etlich unz 
ter ung belehnet wären, fo follen die; 
felbe ihre £chen auffagen, und dann 
feine Richtung uffgenommen werden; 
man fey dann ihre Lehn wieder wor; 
den, und geliehen tie vor.,, Und weil 
die Fehdankuͤndigung mündlich geſche⸗ 
hen mußte, nach dem ſchwaͤbiſchen Lehn⸗ 

recht 
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i) Lehmanuns Chronik von Speyer, ©. 909, 
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recht c. 150. fo war eben darin auch 
befohlen c. 152. daß, fulls der Lehns⸗ 
herr dem Vaſallen das dazu nörhige 
fihere Geleit verfagen würde, fo folte 
er an das dem Lehnherrn zunachft ge: 
fegene Haus geben, und mit lauter 
Stimme die Ankündigung thun, daß 
fie von den Bewohnern des Haufes 
verftanden und dem Lehnsherrn hinter 
bracht werden fönte, Dart de pace 
publica, p. 119. Einen Fehdebrief von 
diefer Art finden wir in Schannat'vin- 
demiis litterar. p. I. p. 209. und lautet 
alfo: 

Domini & Comiti de RegenfteinH. 
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de Uplingen verbum mihi adnos, ſei⸗ 
licet quia oportunitatem temporis & 
Loci prefentialiter non habeo, vel 
quod veniendoad vos & redeundo pe- 
riculum wihi in itinere, confpicio, 
præſenti charcula vos fcire volo, /quod 
me in hominis fidelitate non ficut de- 
euit tenuiftis, & ideo fidem heminis 
me ne vobis deinceps velle fervare de⸗ 
dico. Wir finden auch ein Beifpiel, 
daß ein Abt dem Bifchof von Merfe: 
burg, der ihn ftrafen wolte, einen Feb: 
debrief zuſchickte. S. Ludwig im 4. Th. 
feiner relig. mſpt. p. 446. S. Piſtorii 
Abhandlung von Fehden, $. IX. 


e Der Schluß folge Fünftig. 





i 


Bewaͤhrtes Mittel gegen die Lungenſucht bei dem Rindviehe. 


Rec. Zum Trank. 

chwalbenwurzel, Oſterlucey, En: 
tian, kleine Koͤnigswurzel, Lun⸗ 
genkraut von jungen Eichen, Geißbart⸗ 
wurzel, kleine Binzenwurzel, Liebſtoͤk⸗ 
kel, junges Eichenlaub, Lindenlimpfe, 
Seidenbaſt, jedes eine Handvoll, in 
einem Keſſel geſotten mit Waſſer, da⸗ 
von giebt man dem Vieh anfangs we⸗ 
nig, und nach und nach immer mehr. 

Rec. Zu einem Pulver. 
2 Kr. Federweiß, 2 Kr. Blei⸗ 
weiß, 2 Kr. Lorbeer, ı Kr. Pfeffer, 


Gebeine vom Vieh, die man brenner 


und zu Pulver ftoßt, Allermanharniſch⸗ 
wurzel, 2 Kr. Allaun, Wermuth und 
Entian, alles gepülvert ; davon giebt 
man dem Vieh des Tages dreimal, 
erftlich einige Mefferfpigen voll; fo alle 
Tage mehr,und daraufeinen Schoppeit 
Menfchenharn; dann nimt man das 
Vieh überall an der Haut, und ſchuͤt— 
telt es, fo gut man Pan, 

Alle Nacht giebt man dem Vieh 3 
oder 4 Meflerfpigen voll Federweiß 


‚auf einem Brod mit etwas Salz *). 


*) Borftchendes ift aus des. Herrn Pfarrer Meyers zu Kupferzell dfonomifchen Schrif 
ten extrahiret, und in der Grafſchaft Erbach, eingegangener Nachricht zufolge, 
bewährt befunden, auch deswegen daſelbſt beſonders abgedruckt und den Unter« 


thanen zur Nachricht mitgetheilet. 
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Hanmeveifihs Magozin. 
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Freitag / den 29ten "November — 








Vom Privatkriege, und insbeſondere von der oͤffentlichen Befeh⸗ 
dung. ‚Eine Beilage zum Leben Goͤtzens von Berlihingen. 


Schluß.) Khan — 


IE Privatkriege waren etliche 
I Sahrhunderte hindurch ſehr 
häufig. Sie waren Urſach, 
daß die Unordnungen in der Megier 
tung, und die Wildheit der Sitten fo 
lange anhielt, welche in dieſem Zeit: 
raum die Bölfer von Europa in einen 
fo elenden Zuftand feßte, Sie waren 
Schuld an den fchlechten Verbefferun: 
gen der Juſtizverfaſſung; und die 
Künfte des Friedens, Acketbau und 
Manufakturen mußten unter ihnen 
gänzlich 'erliegen, Pan führte die 
Fehden mit aller zerfiöbrenden Wuth, 
die mun von Machgier, welche die 
Waffen in dern Händen führt, und von 
den Gefeßen berechtigt if, befürchten 
fan. Die Einfälle der Barbaren ver: 
wuͤſteten Deutfchland nicht fo fehr als 
dieſe Befeßdungen, und die traurigen 


Drangfale,diedas Reich unter den Be 
fehdungen erdulden mußte, und fagen 
unter andern: „Uns zur Seite wuͤthet 
ein Haufen Räuber und Schismatiker, 
die die Armen plagen und umbringen, 
die fich weder aus Gotk;, noch einigen 
Menfchen etwas machen, Bon diefen, 
wenn auch die Heiden nicht wären, wuͤr⸗ 
de Das Land jur Einöde'gemacht wers 
den. ,‚ Harzheim Cone. Germ. Tom.TI. 
p- 369: Guibert, Abt von Ragent, 
fagt in’ feiner Gefchichte der heiligen 
Kriege: „Das ganze Reich der Frans 
Pen war damals durch innerliche Ber 


Fehdungen in die größte Verwirrung 


gbracht; allenthalben waren häufige 
Straßenräubereien und Unficherbete 
der Landfiraßen; man hörte bin und 
wieder von großen Bränden, und fie 
gefchahen auch würflih. "Man lieferte 


"Gemälde, welche uns’ von den dama: Schlächteniausfeinenandernlirfachen, 
Ugen Zeiten gemacht werden, zeugenfatk: als ans leidiger unbezwinglicher Ber 
ſam von der Grauſamkeit derſelben a). gierde; und daß ichs kurz faſſe: alles 
Die unter Arnulpf im J. 888 zu Mainz unterlag den Schlägen der Gierigen, 
verſammelten Biſchoͤfe, klagen uͤber die allenthalben machte man Beute, und 


n J 3 ME HCHR frag: 
a) Robertfon-a. a. O. 


1507 


fragte liegend wem es gehötte.,, Ge- 
fta ‚Dei per Francos: Vol... p. 482. 
Und ein fpäterer Schriftfteller fagt: 
Nun iſt es leider fo weit gefommen, daß 
in den Gerichten entweder die, größte ) 
Verwirrung berrfcht, oder daß es gar 
feine Öerichte giebts,. Man trennt die 
Ehre vom Recht So bald es ihnen 
einfällt zu behaupten, daß ein Befiger 
gar Fein echt auffeine Güter habe, ſo 
glauben ſie ihm diefelben wegnehmen zur. 
Fönnen, wen fie auch noch fo beträcht: 


Fich find, Durch die Befehdung allein 


glauben fie, daß die Ehre gerertet wer: 
de, und. fo bald diefe dem andern Theil 
angefündigt ift, fo glauben fie. alles dem. 
felben, ‚entweder mit Gewalt oder heim; 
lich weggenommene, es mag aus; einer 
erdichteten ‚oder gar Feiner, Urſache ger 
ſchehn ſeyn, behalten zu, koͤnnen. — — 
Alle Geſetze find nur von Spinneweben 
gemacht, in welchen kaum die gering⸗ 
ſten Heuſchrecken ſich fangen, auſtatt, 
daß es ſouſt weit anders war, da ſie 
ſchon an den Graͤnzen der Begierlich 
keit als eben ſo ſtarke Netze, wodurch 
ſelbſt die wilden Eber koͤnnen gefangen 
werden, aufgefpannt, alle diejenigen die 
ſich darüber hinauszufegen unterſtan⸗ 
den, aufbielten, und; in. ſich verwickel⸗ 
ten. ., Cufanus Concordant.-Gachol.Jib. 
U. c. XXXT. ib,XXIX. ap. Schmid ©. 
»,D4.B. ©: 515. Was, für Be 
geiffe von Diefen Zeiten muͤſſen wir uns 
‚machen, wenn wir nur in Kaiſer Frie⸗ 
drich Il. Landfrieden, den erim J. 1235 
auf dem Reichſstage zu Mainz publicirte, 
die Ueberſchrift gleich des erſten Capi⸗ 
tels leſen: da ein Sun mir feinem 


b) Lehmanns Chron. v. Speyer. ©. 628, 


Bom, Privatkriege, 


1508 


Vater kriegt; und diefes wiederholt 
finden in Kaiſer Rudolphs Landſrieden 
vom J. 1287 u. 1291 5b), „Ich zweif⸗ 
le ſehr, ſagt hier ein neuerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ob irgend ein Geſetz in der 
Welt damit anfange, die Strafen ger 
gen.einen Sohn. feftzufeßen, der feinen 
Vater von feinem Öht verſtoͤßt, ihm mie 
Brennen und Rauben Schaden zufuͤgt, 
oder zu ſeinem Gefaͤngniß hilft. Schmid 
©. d. D. 3. Tb; ©, 190. Und welches 
Bild der noch frühern Zeiten, finden 
wir in Rhegino's Beichtfpiegel, wo 
der Beichtvater ſeinem Beichtkinde zu⸗ 
erſt die Frage tbun ſoll: ob ernicht Je⸗ 
mand unigebracht? Die zweite: ob er 
Niemand Hände oder Fuͤſſe abgehauen, 
oder die Augen ausgeriſſen? Diedritz 
te: ober feinen falfchen Eid gefehworen ? 
Die vierte: ob er feinen Ehebruch ber 
gang? Schmid G. d. D. 1. Th. S. 580. 
Ich gehe nunmehr weiter zu den Mit⸗ 
teln, die von geiſtlichen und weltlichen 
Fuͤrſten angewendet wurden, dieſem 
Uebel zu ſteuern und abzubelfen, Zuerft 
entlehnte man aus den Sitten der alten 
Deurjchen ein Mittel, der Privatrache 


‚Einhalt zu thun. Bei diefen und noch 


andern roben Voͤlkern mußte eine Geld⸗ 


buße zur Erſtattung gegeben werden. 
‚Tac. demor; Germ.c. XXI. man pflegte 
dieſe, theils durch. einen Vergleich der 


ſtreiten den Partheisn,theils Durch einen 


ſchiedsrichterlichen Ausſpruch, theils 
‚durch den Ausſpruch ‚der Obrigkeit zu 


beftinmen, Die noch vorhandenen Ges 
feße der Franken, und anderer, Natio⸗ 
nen der mirlern Zeiten, geben noch dar 
von Beifpiele genug an die Hand, So 

arte Ye 


* 
* 147 
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heißt es z. B. wenn Jemand einem an⸗ 
dern die Naſe abgehauen hat, der ſoll 
800 Denarien, welche 45 Solidos aus⸗ 
machen,fchuldig erkant werden. LL.Sal. 
2.33.9173... Ein Dienfimannder Kir: 
he zu Bamberg, wenn er ermordet 
wurde, mußte mit 10 Pfund gut: ger 
tbanwerden, die bloß den Berwandten 
des Ermordeten anheim fielen. Eben 
dergleichen Erftattung ftand auch auf 
Diebftälen, und dem Charakter der Na: 
tion gemäß, war diefe Buße höber als 
BieStrafe wegen einer Mordthat. Denn 
ſie hielten es fuͤr ſchaͤndlicher, ſich an ei⸗ 
nem wehrloſen Dinge zu vergreifen, als 
an einem Menſchen, bei dem fievoraus 
ſetzten, daß er ſich wehren koͤnte. Ein 
freier Franke mußte, wenn er ermordet 
wurde, mit 200 Solidis gut gethan 
werden, ein freier Roͤmer mit 100, ein 
zinsbarer Roͤmer mit 45. Nach den 
ſaͤchſiſchen Geſetzen (T. IV.) wurde der⸗ 


jenige; der ein Pferd geſtolen hatte, mit 


den Tode geftraft; eine jede Mordthat 
aber, auch eines Xdelichen, (T. IL) Eon: 
te mit Gelde abgefauft werden, Bei al⸗ 
ben übrigen Dingen, war der Nußen der 
Maaßſtab, wornach man fiesjchäßte, 
Ein gefiolner Hengſt mußte mir 45 So; 
lidis, ein Knecht mit 3 5 gut getban wer⸗ 
den, LL. Bu:gund. tit, 2.:Mareulf 1.1. 
Form. 18. Bon diefer Erftattung, fiel 
ein Theil dem Beleidigten, und ein Theil 
der Obrigkeit zu; bisweilen dem Belei⸗ 
digten alles, und der Obrigkeit gebührte 
dag Fredum, welches. die Geldſtrafe 
war, die man für gebrochenen Frieden 
erlegen mußte c). Goldaft. T. UI. part. 1. 


e) Nach Robertfon’s Erflärung, der Lohn, der der Obrigkeit, 


und insbefondere von der öffentlichen Befehdung. 
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Alemann.ret· Pol. g4:&hmanns Chros; 
nie von Speyer ©. 190, Die Abſicht 
bei diefer Einrichtung war, wie Kor 
tharis der Öefeßgeber der Longobarden, 
der um die Mitte des fiebenden Saͤcu⸗ 
lums herrſchte, ſagt: damit die Feind⸗ 
ſchaft beigelegt werde, die Verfolgung 
aufböre, und der Friede wieder herge— 
ftellt werde. L.Longobard.L.l.t.7.$.20. 
Gegen Anfang des neunten Jahrhun⸗ 
derts,fuchte Carl der Große dieſes Uebel 
von Grund aus zu heben. Er befahl al⸗ 
ſo, wenn Jemand ſich eines Verbrechens 
ſchuldig gemacht, oder eine Unthat be⸗ 
gangen haͤtte, ſo ſolte er ſich ſogleich 
der Strafe unterwerfen, die ihm die Kir⸗ 
che auferlegte, und die Erſtattung bezah⸗ 
len, Die ihm das Geſetz vorſchriebe; und 
folte die beleidigte Perfon, oder ihre 
Verwandten, fich wegern, die Geldbuße 
anzunehmen, und fich gelüften laſſen, 
ſich ſelbſt mit gewaffneter Hand zu raͤ⸗ 
chen, fo ſolten fie ihrer Ländereien und 
ihres Eigenthums dadurch verluftig 
feyn. Capit. a.d. 802. ‘ap. Baluz Vol.l, 
P- 371. Serner gaber den Befehl: wenn 
einer in einer Schde ift, fo fol man uns 
terfuchen, wer von. beiden ſich nicht zum 
Ziel legen will, und man fol fie zum 
Frieden zwingen, wenn fie auch niche 
wollen, Wenn es nicht anders ſeyn kan, 
fol man fie ihm vorführen. Wenn einer, 
nach dem von ihm gefifteten Frieden, 
den andern umbringen wird, fo foll er 
deſſen Wehrgeld zahlen, die Hand vers 
lieren, womit er falfch geſchworen bat, 
und zugleich den Königsbann zahlen. 
Capir. quart, a.805.c. VI.ap. Heinecc. 
Erccca2 p. 710. 
wegen des Schugeg, den 


fir gegen Die Wuth der Nache ertheilte, gegeben ward. 1. Th Anmerf, 22, 
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p.710. Allein Carl ging hierin weiter, 
als es der Zeit, in der er lebte, atıgemefzi 
fer war, Man hatte damals noch viel 
zu ſchlechte Begriffe von Regierung, 
und viel zu wilde Sitten, als daß man 
ſich dieſen Gefeßen würde unterworfen) 
haben. Näch feinem Tode wurden alfo 
auch die Privatfriege wieder häufiger 
als jemals; denn feine Thronfolger wa: 
ren zu ohnmaͤchtig ihnen Einhalt zu 
thun. Die Kirche war endlich genoͤthigt⸗ 
fich Hier ins Mittel zw fchlagen. Wir 
finden dieserften Verſuche hierin gegen 
das Ende des zehnten Jahrhunderts, 
Sm J. 990 verfammelten fich im ſuͤdli⸗ 
chen Frankreich. eine Anzahl Bifchöfe, 
und machten verfchiedene Schlüffe den 
häufigen: und gewaltthaͤtigen Befeh⸗ 
dungen Graͤnzen zu ſetzen; daß, wenn 
eine Perſon ihres Sprengels wagen 
würde, diefe Verordnungen zu uͤbertre⸗ 
gen, fo ordnneten fie, daß dieſelbe Zeitle: 
bens von allen chriftlichen Vorrechten 
ausgefchloffen ſeyn, und nach ihrem To: 
de ein chriftliches Begräbniß ihr ver: 
fagt werden folte, Diefes waren aber 
nur Mittel für einige Gegenden. Da: 
ber wurde im J. 994 eine Kirchenver: 
ſammlung zu Limoges gehalten. Man 
brachte hier die Koͤrper und Reliquien 


der Heiligen her, und beſchwor die Men⸗ 


ſchen bei dieſen Heiligthuͤmern, die Waf⸗ 
fen niederzulegen, und ſich eidlich zu 
verpflichten, den oͤffentlichen Frieden ins; 
Fünftige nicht durch ihre Befehdungen 
zu ftöbren. Bouquet. recueil des hifto- 
riens. Vol.X. p. 49. 147. Berfchiedene 
andere Eoneilien bemuͤhten fich in eben 
diefen Angelegenheiten, durch ihre Der 
erere. Du Lange diſſertat.p.343. Man 


ucda Vom Privalkriege, A J On 
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ſuchte durch vorgegebene Wunder md) 
Erfcheinungen den Adel zulbenegen, 
den Befehlen der Kirchenverfammlun: 
gen fich zu unterwerfen, und von allen 
Feindfeligfeiten abzuſtehn. Ein Bir 
ſchof von Aquitaine gab 1032 eine Er⸗ 
ſcheinung vor. Ein Engel nemlich ha⸗ 
be ihm eine Schrift vom Himmel’ger 
bracht, die den Menfchen befähle, ihre’ 
Streitigkeiten beizulegen, und fich mit 
einander zu verföhnen,. Es war um dieſe 
Zeitieben eine Landplage in Diefen Gen 
genden, und alfo die Gemuͤther deſto 
williger fromme Eindrücke  anzunehz 
men, um die Strafe Öottes von fich ab- 
zuwenden. Es trat demnach eimallgen 
meiner $riedevon 7 Jahren ein. Mam 
faßte ven Schluß, daß Jedermann alle 
drei Tage bei Waſſer und Brod falten, 
den Sonnabend aber fich des Fleifches 
enthalten folte, und insfünftige Nie: 
mand,während großer Fefttageider Kir⸗ 


» che, oder vom Donnerftag Abend jeder 


Woche bis zum Montag Morgen der 
folgenden Woche, feinen Feind beunru⸗ 
bigen oder angreifen ſolte. Dieſe fo 
fchteunige Beränderung in den Geſin⸗ 
nungenider Menfchen, die man als ein 
göttliches Wunder betrachtete, wurde 
treuga domini, Gottes Friede, genannt. 
Anfänglich war diefeg nichts weiter als 
Abrede in einem Königreiche. Bald 
aber nahm man ihn in der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit an,durch die Autoritaͤt der Paͤb⸗ 
fte ward er beftätigt, und alle Uebertre⸗ 
ter in Bann gethan. Sigeberrusädan, 
103 2.ap. du Lange Gloſſ voce Treugr 
Robertſon a. aD, Saintfoix Verſuch 
einer Geſch. der St. Paris. 3. Th. S. 
36. Man hätte fich nun — 

N . en 
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fen Berträgen den größten Mutzen ver⸗ 
fprechen follen, allein, der Adel kehrte 
fih an die Stillftandszeiten bald nicht 
mehr, und fuhr ununterbrochen in feinen 
Sehden fort. „Damals wurden alle Lan: 
der fodurch eine ftete Berheerung beun: 
ruhigt, daß man felbft den Eid,den man 
zur Feſthaltung des Friedens Gottes 
geſchworen hatte, nicht bielt.,, Abbas 
Urspergenfis ap. Datt de pace publica. 
pP. 13. 20.35. Weil nun Feine Bitten 
und Drohungen der Geiftlichen helfen 
wolten, fo fahen fich die Bifchöfe genö: 
thigt, die Befißungen diefer in Fehde 
begriffenen Edelleute mit dem Interdiet 
zu befegen, das heißt, fieunterfagten den 
Pfarrheren folcher Edlen, bei denfelben 
Feine heiligen Amtsverrichtungen vor: 
zunehmen. In Deutfchland führte Kai⸗ 
fer Conrad II. den Frieden Gottes zuerft 
ein,davon wir unten mehr hören werden- 

Das bedraͤngte Volk ſuchte fich aufs 
neue gegen die Grauſamkeit der Privat; 
kriege zu ſchuͤtzen, und man verfiel aber⸗ 
mals auf neue himmliſche Offenbarun⸗ 
gen. Ein Zimmermann gab gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts vor, 
Jeſus Chriftus und die heilige Yung: 
frau wären ihm erfchienen, and hätten 
ibm befohlen, das menfchlihe Ge 
ſchlecht zum Frieden zuermahnen, Zum 
Siegel diefer Erfeheinung babe fie ihm 
ein Bild der heiligen Jungfrau gege: 
ben, die ihren Sohn im Arm hielt, mit 
der Heberfehrift: Lamm Gottes das du 
trägeft die Sünden der Welt, gieb ung 
den Frieden, Robertus Abbas ad an. 
1182. ap. du Lange Glofl. voce Agnus 
Dei, und Robertfon i. c. Diefes verur: 
fachte eine Verſammlung der geiſtlichen 


und weltlichen Heren zu Puy, und man 
verband fich bier eidlich, nicht allein mit 
allen eignen Feinden Friede zu machen, 
fondern auch diejenigen, welche die Waf⸗ 
fen nicht niederfegen wolten, mit gemafr 
neter Hand anzugreifen, Diefe Berbins 
dung nannten fie die Bruͤderſchaft 
Bortes, Aber auch der Einfluß 
diefes abergläubifchen Schreckens dau⸗ 
erte nicht lange. Doch fing num 
mehr die weltliche Obrigkeit an fich zu 
bemuͤhn, Diefem Gebrauch. der fo viel 
Unordnung veranlaßte, Einhalt zu 
thun. Philipp Auguſt, oder nad) ans 
dern der heilige &udiwig,gab im J. 1245 
eine Verordnung heraus, daß Niemand 
gegen die Freunde und Bafallen feines 
Gegners eher Feindfeligkeiten begeben 
folte, als 40 Tage nach Veruͤbung des 
Verbrechens oder Beleidigung die zum 
Krieg Anlaß gäbe, Und wer fich unter: 
ſtuͤnde dieſem Gefeß zuwider zu han: 
deln, folte als ein Friedensftöhrer anges 
ſehn, und als ein Berrächer von dem 
ordentlichen Richter verhoͤrt und ge 
firaft werden. Ordonnane. des Rois de 
France. T.I.p. 56. Robertfon a, a. D. 
Diefes ward der königliche Friede ge: 
nannt, deſſen Folgen fo erwuͤnſcht was 
ven, daß die nachfolgenden Könige dens 
felben immer beftätigten. Philipp der 
Schöne gab gegen dasEnde dieſes Jahr⸗ 
Bunderts, 1296 eine andere Verords 
nung, welche alle Privatfriege verbot, 
fo lange der König felbft gegen die Fein: 
de des Staats befchäftige wäre, Weit 
die nachfolgenden Könige jene Verord⸗ 
nung beftätigten, und koͤnigl. Gewalt 
fie unterftüßte, fo thaten fie den Streis 
tigfeiten des Adels ziemlich Einhalt, 
Ceccc 3 und 
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und beide Verordnungen fanden bei 
andern Nationen bald Nachahmer. Al: 
fein, bald nachhet fingen die großen Bas 
fallen an, aufs neue fich unter einander 
zu befehden. Nach Philipp des Schoͤ⸗ 
nen Tode, traten fie in verfchiedenen 
Provinzen Frankreichs in Verbindung, 
und überreichten feinem Nachfolgertud: 
wig eine fhriftliche Borftellung, in wels 
cher fie aufdie Wiederherftellung vieler 
VB orrechte ihres Ordens, und unter ans 
dern auch als eins der wichtigften und 
vornehmften, der Privatfriege drangen, 
Der König mußte es ihnen gewähren, 
und zu dem Ende den Frieden. Gottes, 
den Pönigl. Frieden, und die Verord— 
ung vom. 1296 aufgehoben werden, 
Die Söhne Philipps vermieden theils 
die Forderungen, theils mußten fie ih⸗ 
nen nachgeben. Saintfoir Berfuch eis 
ner Gefch. d. St. Paris. 3. Tb. S. 36. 
Man erfand nachher noch ein neues 
Mittel, diefen Unruhen einigermaßen 
abzupelfen. Die flreitenden Partheien 
nemlich mußten ſchriftliche Verſicherung 
von ſich ſtellen, einander entweder in ei⸗ 
ner beſtimtenZeit nicht, oder gar nicht zu 
befehden; die Mebertreter dieſer Verſi⸗ 
cherung, ſolten einer harten Strafe un⸗ 
terworfen ſeyn. Die weltliche Obrigkeit 
erzwang bisweilen dieſe Scheine, und 
bisweilen gab man ſie ſich einander frei⸗ 
willig. Man hatte aber ſchon diefesMit: 
gelzu Zeiten des heiligen Ludwigs im 
Gebraͤuch. In Breragne verbanden 
fich fogar auf die Art, Vaſallen gegen 
ihre Lebnsherru. 3. B. Dlivier de Cliſ⸗ 
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fon gegen feinen Souverain ben Herzog bo 

Bretagne. Man findet eh 
diefer Dirt in Bruflel Ufage-desFiefs, I IT, 
p. 836. d), Auch war gewöhnlich, ftatt der 
Scheine, Buͤrgen zu ſtellen. Wenn nemlich 
die ſchwaͤchere Parthei ſich Feindſeligkeiten 
vonder ſtaͤrkern befürchtete, ſo erklaͤrte ſie dies 
ſes beim Richter, und dann mußte der Stärs 
kere Buͤrgen ſtellen, daß er ſich ruhig halten 
wolte. Dieſe Buͤrgen beißen im Schotti—⸗ 
ſchen Recht Law burrows. Robertſon a. a. 
O. Urſpruͤnglich waren dieſe Scheine und 
Buͤrgen in den Städten aufgekommen, bald 
hernach aber fanden ſie auch bei dem Adel 
Anwendung. Die Staͤdte waren von je ber 
auch hauptſaͤchlich den Befehdungen des 
Adels ausgeſetzt geweſen. Eben die Unſicher⸗ 
beit in freien , offnen Dertern, melde den 
Buͤrgen ihrenlirjprung gab, war auch die 
Urfache zu ihrer Erbauung. Aber fie gelang: 
ten durd) ihren auggebreiteten Handel, durch 


Anlegung von Mannfafturen, durch Privi⸗ 


legien, die ihnen von den Königen nach und 
nach ertheilt wurden, und durch welche fie 
viel Menfchen lockten in ihnen fich niederzus 
laffen , und Bürger zu werden, zu großer 
Macht und Reichthum. Weil bei ihnen die 
Adlkchen mehr fanden, was fie reigen Fonte, 
als beiipresgleihen, nugten fir alle mögliche 
Gelegenheit, und drückten fie wo fie fonten. 
Die Städte nahmen darauf zum Theil Adlis 


che in ihre Dienfte, um fih gegen die Angrif 


feihrer Feinde su fchügen, und bisweilen ge; 
riethen fie auch mit diefen wieder in Streitigs 
feiten. Ein merfwürdiges Deifpiel davon ift 
die Fehde Winrichs von Fiſchnich gegen die 
Stadt Speyer. A. 1430. Lehmanns Chronik 
von Speyer. ©. 899. 595. Man fan fich alfo 
leicht vorftellen, daß die Städte bald auch 
auf andere Mittel dachten, den Privatfries 
gendes Adels Einhalt zu thun, weil fie das 
durch auf mehr als eine Weifelitten. Hier 
ber ift nun auch die Erfindung mit Scheis 
nen und Dürgen zu rechnen. 

J Der 


3) Eine Aehnlichkeit mit dieſen Scheinen, haben die Letters of Slanes in den Schot⸗ 


tiſchen Rechten. 


Robertſon Leben Carls des V. 1. Th. Anmerk. XXIII. Syſſem. 


of Siles by Dallas of St, Martins. p. 362, 
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Der Adel trat endlich, da das Ungemach, 
welches dieſe Kriege begleitete, zu ſehr Ueber; 
band nahm, in Freiwillige Confoderationen, 
und man entfchloß ſich ale Streitigkeiten, fo 
wohl Eigenthum als Ehre betreffend, dem 
Ausſpruch der mehreften Stimmen unter 
den Verbündeten zu überlaffen. Und zulegt, 
da alles diefes noch nicht hinreichend war, 
dent Unweſen zu fteuern, gab Earl der VI. im 
J. 1413 eine Verordnung, durd) welche alle 
Hrivatkriege ohne Ausnahme verboten wur; 
den; alle Berfonen fich derfelben unterwers 
fen folten, und die Widerfpenftigen und Uns 
gehorſamen durch Gefängnig, Einziehung 
der Güter und gerichtliche Execution folten 
befiraft werden. Man mwolte ihnen Mans 
geurs und Gaſteurs in die Häufer legen, nach 
eigenemöefallen darin zu wirthfchaften. Ro: 
Bertfona.a.D. Wolte man die Uebertreter 
nicht perfönlich in Verhaft nehmen, fo folte 
man fich ihrer Freunde und Bafallen fo lan; 
ge bemächtigen, bis fie Bürgfchaft geftellt 
hätten, daß fie den Frieden halten wolten, 
und ſchließlich wiederrief man alle Gefege, 
Berordnungen, Vorrechte und Gewohnpei: 
ten, die gegen dieſe Verordnung fonten an; 
geführt werden. Ordonnanc. T.X p. 138. 
Und doc) mußte Ludwig der XL, nos im J. 
145 1, durch ein befonders Evict, Die Privat: 
kriege in Dauphine abfchaffen. Wie lang: 
ſam ift der Forfgang der Vernunft und der 
bürgerlichen Ordnung, ruft hier ein neuerer 
‚Gefhichtfchreiber aus. Einrichtungen, die 
fo fimpel, fo-billig, fo leicht fcheinen, erfor: 
derten alle angefpannten Kräfte ver weltli— 
den und geififichen Gewalt, und zwar ganze 
Jahrhunderte hindurch, diefelben einzufüh> 
ren und zu befefligen. Robertſon r. Sp. 
Anm. 21. 

Ich libergehe die vielen Bemühungen ans 
derer Länder, dieſem reißendenStrun Daͤm⸗ 
me entgegen zu ſetzen. Sranfreich fing zuerft 
an, daruͤber nachzudenken, undfich dawider 
zubeftreben. Seine Mittel wandte man in 
andern Reichen auch an, und Fand off nicht 
aeringe Vortheile davon. Diefes ift die Ur; 
ſache, warum ich ‚mich fo lange bei der Ges 


ſchichte dieſer Kriege in Frankreich, aufges- 


Halten habe, Ich wende mich nunmehr zu 
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den Bemühungen, welche in unferm deuf: 
ſchen Vaterlande angewandt wurden, dem 
Unwefen zu ſteuern. Die ungluͤckliche Ber 
faflung in der ſich Deutfchland durch die 
Streitigkeiten der Kaiſer aus dem ſchwaͤbi⸗ 
fchen Haufe mit den Bäbften befand, ward 
durch die haͤufigen Fehden der Fleinern deut 
ſchen Fuͤrſten noch ungluͤcklicher. Alle Ges 
ſchichtſchreiber dieſer Zeiten, beſchreiben ſehr 
pathetiſch die traurigen Zerruͤttungen, die der 
Krieg in Deutſchland anrichtete. Kaiſer Con⸗ 
rad IL. führte zuerſt in Burgund 1038 die 
treugam dei ein, von wo fie bald auch nach 
Deutfchland Fam. Pütters Reichshiſt. ©. 
205.206, allein ihre Würfungen waren 
ſchwach und von furzer Dauer. Die nad): 
folgenden Kaifer fuchten die öffentliche Sir 
herheit durch fogenannte Landfrieden wies 
der herzuftelen, wohin beſonders Kaifer 
Sriedrichs J.Landfrieden gehört. Er ſetzte feft, 
daß werden andern befhädigen wolle, gehal⸗ 
ten feyn folle, ihm twenigftens drei Tage vors 
her, durch einen fichern Boten die Fehde ans 
zufagen ; um nemlich, wenn der Befchädigte 
vorgeben würde, daß er ungewarnt überfals 
len worden, es ihm erweifen zu Fonnen. Lex 
pacis Friederici I. imperatoris ap. Schmid 
Geſch. d.D.3.B. ©. 187. Es wardeshald 
nöthig, daß derjenige , welcher den andern 
befehden wolte, ihm einen Fehdebrief zufchik 
ken mußte. War der Beleidiger in gewiſſen 
Verbindungen mit feinem Gegner, als Ba⸗ 
ſall, oder Söldner, u. f. fo mußte ein Ab: 
fagebrief vorhergehn. | 

r Bolgende Sehdebriefe mögen zur Brobe 

ienen : , 

Wiſſet Burgermeiftere und Rath der 
Statt zu Spire, daß ich Winrich von Fifche: 
nich uwer Findtfiewill umt ſolche Anforach, 
fo ich am uch zu ſprechen han, und wil,.daf 
mine Ehr gegen uch undiden uwern bewahrt 
han, mit dieſem minen offen Brieffe verſie— 
gelt, Darum uff Sant baurentien Tag, An- 
no Domini M. CCCCXXX Jahr. S. Leh⸗ 
mann.7.D.89 Cap. S900 

Ferner: Durchlauchtigſter, Gnedigiſter 
Fuͤrſt Fridrich, römifcher, Kunig, Herzzog zu 


Deſterreich⸗ Ich Heintich Meyenberg laff 


Ewer kunigliche Gnad wiſſen, daß ich Ewer 
funige 
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kuniglichen Gnaden zu ‚diefen Zeiten nicht 
mag dienen, fundern Ewer Lannd und Lew⸗ 
ten veindt ſyn will, und ſchaden trachten das 
peßt und ic) mag, geben auf Yderspewgen, 
Freytag vor Palmtag. 
Kollarii anale&ta. Vindob. T. I. p. 878. 
ap. Schmid Gelh.d.D.4.B.©. 514. 
Friedrich forgt in feinem Landfrieden auch 
Dafür, daß Niemand brennen joll, unter der 
Strafe der Acht. Er verbietet ausdrücklich 
die Verwuͤſtung der Hbf, und Weingärten, 
und nimt außer der Neihsacht,aud) den Kir: 
Henbannzu Hülfe. Kaifer Friedrich I. pubs 
fieirte 1235 einen Kandfrieden auf dem 
Reichstage zu Mainz, und erlaubte hierin 
die Befchdung nur in dem Fall, wenn ihm 
son dem Richter nicht iff gehörig Recht ge 
fprohen worden, und deshalb gebietet er 
denn auch bei des Neichshulden, daß alle 
Faͤrſten recht richten follen; ale des Landes 
Sitte und Gewohnheit iſt. Wılheim von 
Holland, brachte 1255 einen Landfrieden zu 
Dppenheim zuStande aber in der Anarchie, 
nach feinem Tode waran Feine Vollſtreckung 
deſſelben zu denfen,und jeder mußte fich felbit 
fo gut ſchuͤtzen als er konte. Um diefe Zeit 
wurden in Deutfehland noch immer mehr 
Burgenerbaut, Die ihren adlichen Befigern 
bloß zum Ruͤckenthalt dienten, wennfie ihre 
Nachbarn befehdeten, oder die Landſtraßen 
plünderten. Die Städte traten endlich mit 
seinem Theil des Adels in Verbindung, und 
verpflichteten fich, den öffentlichen Landfrie⸗ 
den zu behaupten, und gegen die Friedens: 
fiöhrer Krieg anzufangen. Dieſes war der 
Urfprung des rheinifhen und ſchwaͤbiſchen 
Bundes wie auch noch andrer Fleinerer Con: 
foͤderationen, die aber nicht ſo wichtig waren 
alsdiefe. Der rheiniſche Bund war auf An: 
rathen des Grafen von Waldeck von unge 
faͤhr 70 Städten gefehloffen, und der Schwaͤ⸗ 
biſche durch einen zehnjaͤhrigen Landfrieden 
Kaiſer Friedrichs lil im J. 1487 veranlaßt, 
und 1488 war anfangs nur von einigen we⸗ 
nigen Fuͤrſten und Staͤdten geſchloſſen, aber 
"bald ſehr erweitert und verſtaͤrkt. Puͤtters 
Goͤttingen. 


\ 


Vom Privatfriege, und insbefondere von der ꝛtc. 
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Reichshiſt. ©. 307. 449.450. Die Städte 
machten ſich beſonders Durch den hanfeatir 
ſchen Bund mächtig und furchtbar, der un: 
fireitig eine der wichtigften Erfcheinungen in 
der Geſchichte if. Es würde aber zu weits 
läuftig feyn, mehr hier von ihm zu fagen, da 
noch vor kuxzem feine Geſchichte fehr voll 
kommen befchrieben ift. Alle Ruhe, die man 
vom Anfang des zwölften Jahrhunderts big 
zum Ende des funfzehnten in Deutſchland 
wahrnimt, hatte man dieſen Verbindungen 
zu danken, und die großen Bortheile,die dem 
deutſchen Reich dadurch zumuchfen, laſſen 
ſich ſchon einigermaßen aus dem Gegentheil 
einſehn. Doch aber ward fo lange die kaiſer⸗ 
liche Autoritaͤt noch ſo wenig feſt war, das 
Recht der Privatkriege nicht eher voͤllig ab⸗ 
geihhaft, als im J. 1495. Nemlich Kaiſer 
Marımilıan I: arbeitere auf dem Wormfer 
Neihstags,fehr emſig an einem ewigenkand: 
frieden. Erbrachte ihn auch wuͤrklich in kur⸗ 
jer Zeit zu Stande, und aler Schwärigfeis 
ten.unerachtet, ward erendlich aus) allge 
mein eingeführt,und ſeitdem IS2I und 1547 
erneuert. Zu Abthuung der Zwiſtigkeiten, 
ward das Faiferlihe Neichscammergericht 
geſtiftet, deſſen Ordnung, jo mie Der ewige 
Landfrieden, unter des heitigen römifchen 
Reichs Grundgeſetze gehört. Es iſt dieſes un 
ſtreitig eine der größten Wohlthaten und der 
beften Einrichtungen die Deutſchland Mas 


xen zu danken hat; denn ihm haben wir oͤf⸗ 


fentlihe Ruhe und Sicherheit zu verdanken, 
und dürfen jest froh, ohne alle Furcht den 
Edelmann auf feiner alten Burg herrſchen 


sfehen, ohne Fehde von ihm Färchten zu dur⸗ 


fen. ı Dem allen unerachtet dauerten unter 
Maxens Regierung die Fehden noch fort, 
und erſt unter feinem Nachfolger Earl V. 
konten fieganz vertilgt werden. Die wichtig⸗ 
ſten Beweiſe davon, find wohl unfireitigdie 
Fehden Gökens von Berlichingen, Sranzeng 


von Sickingen, Dans Selbigens, und meh: 


rerer Ritter diefer Zeiten, davor Die befante 
Lebensbefchreibung Goͤtzens Deifpielegenng 
an die Hand giebt. Y 


i 7 ’ 2 ie hr 
9— —— C. Meißnet. Hi 
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Hannoyeriſches Magazin, 
ꝙ6tes Stuͤck. | 


Montag, den zten December 1782, 





Einige neuere Nachrichten von der Inſel Sky, 


(Aus dem 
fo liegt von Werften und Nor: 
den ber einem weit ausge: 


breiteren Weltmeer offen, und 
wird den Sommer über durch unäb: 
laͤßige Erfrifchung der Winde abge 
Püble, aber auich im Winter durch das 
Wehen der nemlichen Winde warm 
erhalten. 

Das Wetter in diefen Gegenden ift 
nicht anmuthig. Die Hälfte des Jahrs 
ift mit Regen uͤberſchwemmt. Bon der 
Tag: und Nachtgleiche im Herbft an, 
bis zum Frühlingsäquinoetium, weiß 
man da faum von einem trocknen Ta: 
98, es wäre denn, daß die Regenfchauer 
duch einen Sturmwind aufgehalten 
wuͤrden. 

Großen Ueberfluß an Wachsthum 
darf man in dergleichen Himmelsſtri⸗ 
chen nicht erwarten. Der Winter 
folgt zu ſchnell auf den Sommer; 
und die Ernte liegt da mit Regen ge: 
tränfe auf der Erde, Der Herbft 
bringt noch am beften einige fruͤhzeiti⸗ 
ge Früchte zur Reife. Im Septem: 
ber Fan man noch Johannisbeeren 
pflücken, aber fie find Elein, und ba: 
ben ziemlich dicke Schalen, 


Englifhen. ) 


Der Winter ift da felten fo raub, 
daß er dem Wachsthum der Pflanzen 
völlig Einhalt thäte, oder das Vieh 
‚nötbigte, einzig und allein vom Weber: 
feyuffe des Sommers zu leben. 

Der Boden bat, wie in anderm 
$ändern, feine Berfchiedenheiten. In 
manchen Gegenden ift über einen Fel⸗ 
fen bloß eine dünne Schicht Erde vers 
breitet, die weiter nichts trägt, als 
kurze braune Heide, und die vielleicht 
auch nicht durchgängig taugt, etwas 
beffers hervor zu bringen. Es giebt da 
eine Menge Suͤmpfe oder Moräfte 
von mehr oder minder großem Umfan⸗ 
ge, wo es dem Boden, wie man vers 
muthen fan, nicht an Tiefe mangelt, 
obgleich derfelbe für den Pflug viel zu 
feucht it. Wafferpflanzen nimt man 
aber nicht darin wahr. Die Thäler 
und die Gebirge find , eins fo gut wie 
das andere, durch Heide verfinftert; 
jedoch) waͤchſt bier und da einiges 
Gras; und einige begfücktere Pläße 
von Erdreich taugen auch wohl zum 
Feldbau. 

Der Ackerbau der Einwohner auf 

Ddddd die⸗ 
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diefer Inſel IE mühfelig; und. viel: 
leicht mangelt es den Leuten nicht fo 
wohl an Erfahrung und Einficht, als 
vielmehr an Kräften und Vermögen, 
Ibhr befter Dinger ift Meergras, das 
ihnen, mern fie es aufs Feld freuen, 
und da verfaulen laſſen, immer noch 
eine befjere Ernte verfchaft, als man 
fie in den Hochlanden findet, Sie tra: 
sen Aufter: und Mufchelfchalen zu 
ganzen Haufen auf die Miftftätte, die 
fih mit der Zeit in ein befruchtendes 
Weſen auflöfen. Wenn fie eine Erd: 
ader an einem Drte finden, wo fie die: 
ſelbe nicht nutzen Fönnen; fo graben 
fie ſolche auf, und fchaffen fie weiter, 
um den fruchtbaren Boden an einem 
bequemern Orte damit zu verbeffern. 

Ihre Getreidefelder liegen oftmals 
fo verworren und verwickelt zwifchen 
den Steinflippen, daß gar Fein Raum 
für ein Geſpann Ochfen oder Pferde 
da iſt, wo fie mit einem Pfluge wuͤrk⸗ 
fam feyn koͤnten. In folchen Falle 
wird das Erdreich durch Menfchen: 
haͤnde mit einem Werkzeug umgeriffen, 
das fie einen Frummen Spaten nen: 
nen, der von folcher Form und von 
folhen Gewicht ift, daß er einem 
überaus unbequem vorfomt, und der 
vielleicht in einem Lande, wo die Ar: 
beiter leicht zu finden und leicht zu 
bezahlen wären, gar bald verbeffert 
soerden würde. Diefer Krummfpaten 
bat eine fchmale eiferne Klinge, die an 
einem langen und fehrseren Stück Holz 
befeftiget üft, welches ungefähr andert: 
halb Fuß über dem Eifen ein Knie, 
oder eine Krümmung mit dem Winfel 
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nach tınten zu, haben muß. Trift der 
Ackersmann auf einen Stein , welcher 
das große Hinderniß feiner Urbeit ift, 
fo ftößt er die Klinge unter denfelben 
hinunter, bringt das Knie oder den 
Winkel auf. den Grund, und hat als— 
dann an dem langen Heft einen Fräftis 
gen Hebel. 

Nach den verfchiedenen Arten das 
Feld zu bauen, werden die Pachten in 
langes Land und kurzes Kand ein: 
geheilt. Langes Land ift dasjenige, 
welches Raum fir einen Pflug läßt; 
und kurzes fand wird mit dem Krumms 
fsaten umgeriſſen. 

Das Getreide, das fieihren fo muͤh⸗ 
fam gebildeten Furchen anvertrauen, 
ift Haber oder Gerſte. Ohne fehe 
reichlichen Dünger fäen fie Peine Gers_ 
fte ein, und dann erwarten fie davon 
zehn Körner für eins; ein Zumachs, 
der ſchon der Ernte in beffern Ländern 
gleich koͤmt. 

Allein der Feldbau ift dabei fo muͤh⸗ 
felig, und erfordert fo viel Arbeit, daß 
fie fich gemeiniglich mit Haber begnuͤ⸗ 
gen, und bei der Haberfaat haben fie 
nech allem angewandten Fleiße doch 
feinen größern Zuwachs, als drei Kör; 
ner für eins zu erwarten. Es wäre 
Thorbeit, wenn man Leberfluß in eis 
nem Sande hoffen wolte, wo ein Drit⸗ 
tel von der Ernte zu Saamen aufge 
hoben werden muß. 

Wenn ihr Getreide zu dem Zuſtan⸗ 
de gelanger ift, den fie als deffen Rei: 
fe betrachten müffen, fo fehneiden fie 
die Gerfte nicht, fondern rupfen fie 
aus; bei dem Haber hingegen brau⸗ 

en 
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chen fie die Sichel. Wagen mit Ni 
dern haben fie nicht, fondern fie ma: 
chen ein Seftelle von Bauholze, das 
von einem Pferde gezogen wird, fo, 
daß die beiden Bintern Spißen den 
Erdboden berühren. Auf dieſem zie⸗ 
ben fie‘ manchmal ihre Garben nad) 
Haufe; oftmals aber bringen fie fol: 
che in einer Urt von offenem Korb, 
oder in einem Geftelle von Stecken, auf 
dem Pferde nach Haufe, 

Bon dem, was mit fo großer 
Schwierigkeit erworben wird, folte fi: 
cherlich nichts verderbet werden; und 
doch ift ihre Methode, den Haber von 
den Hilfen zu faubern, Feine andere, 


als daß fie ihn im Strohe dörren, Auf 


dieſe Weife verwüften fie gerade das 
Futter, aus deffen Ermangelung ihr 
Rindvieh umkommen fan. Von die: 
ſem Handgrif haben fie indeffen zweier: 
lei kleine Vortheile. Sie dörren das 
Korn dermaßen, daß es hernach gar 
deicht zu Mehle gemacht ift; und nächft: 
dem find fie auch der Dieberei der 
Dröfcher uͤberhoben. 

Die Bewohner diefer Inſel leiden 
Feinen Mangel an den gewöhnlichen 
geimen Sachen; und es iſt zu vermu⸗ 
eben, daß, wenn fie dazu eine vortheil: 
bafte Lage wählen, wo die Sonne ge: 
boͤrig auffaͤlt, fie auch die flärfern ep: 
baren Pflanzen erziehen Fönnen. Auf 
Schönheit oder angenehmen Geruch 


aus dem Pflanzenreiche find fie noch 


nicht befliſſen. 

Heu ernten fle wenig; das Gras 
wird fpät abgemähet; oft wird es nur 
halb trocken, und wiederum ganz naß, 
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ebe fie es zu Haufe bringen Fönnen, 
fo, daß weiter nichts als ein Haufe 
verwwelfter Halmen ohne Geſchmack 
und ohne Geruch daraus wird, 

In Sfy ift zufälliger Weife eine 
fhwarze Maffe aufgelefen, die man 
ſehr geneigte war für Steinfohlen zu 
halten; allein, zu alfem Unglück wolte 
fie im Kamin nicht brennen. 

Gemeine Erze würden hier Feiner 
großen Werth haben; denn was erfk 
Scheidung durchs Feuer erfordert, 
das müßte, wenn man es ja fände, im 
feinem mineralifchen Zuftande weiter 
gefchaft werden, weil hier Fein Brenn: 
zeug zum Schneljofen oder zur 
Schmiedeffe zu haben ift. 

Durch fleißiges Suchen ließe fi 
vielleicht, in diefer Welt voll Steinen, 
eine oder die andere fehäßbare Gat— 
tung Marmor ausfindig machen; al 
lein, bisher haben weder pbilofophifche 
Meugier, noch Handelsgeſchaͤftigkeit 
ihre Wohnung bier aufgefchlagen. 

Sie haben neuerlich eine Manu— 
faftur erfunden, welche beträchtficher 
Gewinnſt einbringt. Ihre Felſen ha: 
ben reichlichen Vorrath an Kelp, eis 
ner Seepflanze, von welcher die Aſche 
zu Glaſe geſchmolzen wird. Sie bren⸗ 
nen Belp in großen Quantitaͤten, Die 
fie alsdenn auf Schiffen verfenden, 
welche zu gewiffen Zeiten Fommen, 
und die Ufche auffaufen. Diefe neue 
Duelle von Reichthum bat Anlaß ge⸗ 
geben, eine Menge Pachtungen am 
Ufer der See zu erhöhen; allein, die 
Pachtinhaber tragen, wie alle andere 
Pächter, den neuerlich auferiegten 

Dodddd 2 Pacht⸗ 
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Pachtzins mit: großer Widerfpenftig: 
feit ab, weil fie die Nutzung des Kelp 
für die bloße Frucht ihrer perfönlichen 
Arbeit anfeben, wozu der Eigenthumss 
herr nichts beiträgt; 

Das Hornvieh in Sky ift fo Flein 
nicht, wie man insgemein glaubt. 
Die Einwohner haben wahrfcheinli: 
cher Weiſe feit der Zeit, daß fie ihre 
Maftochfen auf die Viehmaͤrkte in den 
füdlichen Gegenden des Reichs zu ſchik⸗ 
Fen angefangen, mehr Fleiß auf ihre 
Viehzucht gewendet, „Zu gefeßten Zei: 
ten wird der jährliche Auffchuß von 
Dieb durch einen allgemeinen Vieh: 
treiber aufeinen Marft getrieben; und 
mit dem Gelde, das der Viehtreiber 
dem Pächter zuriicfbringt, werden die 
Pachtgelder abgetragen. 

Der Preis, auf den man ordentliz 
cher Weife rechnet, iſt zwifchen zwei 
bis drei Pfund für das Stuͤck; ein 
einziges mal ift es für fünf Pfund ver: 
Fauft worden. Aus den Inſeln Fom: 
men fie ziemlich mager, und fie wer: 
den auch dem Fleifcher nicht eher an: 
geboten, als bis fie geraume Zeit auf 
den englifchen Weiden gemäftet wor: 
den find. 

Manche von ihren Rindern haben eis 
ne Hörner, und werden von den Schott: 
ländern Hummelkuͤhe genannt; fo 
wie wir. eine Biene, die feinen Sta: 
chel bat, eine Hummelbiene nennen. 

Ihre Pferde find, wie ihre Kühe, 
von mäßiger Größe. 

Bei der Dürftigfeit diefer unfrucht: 
baren Gegenden, wird nichts ungenußt 
gelaffen , was fich zur Nahrung brau: 
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chen läßt. Die Ziegen und die Schafe. 
werden da fo. gut gemolken wie die 
Kuͤhe. Was eine Ziege jedesmal ‚giebt, 
beträgt ein Maaß; und was — 
giebt, iſt ein Noͤſel. 

Die Hirſche in den Gebirgen fi nd 
Fleiner als die in unfern Thiergärten, 
oder Waldungen, und vielleicht um 
nichts größer, als unfere Dampirfches 
Ihr Fleifch hat nichts Thranigtes an 
ſich, und ift auch an Güte nicht gerin⸗ 
ger, als unfer gewöhnliches Wildpret. 
Zu einer ordentlichen Jagd find diefe 
Gegenden nicht gemacht. Hirfche und 
Rehe werden da nicht mit Hunden ges 
jagd, fondern der Jaͤger lauert mit der 
Flinte in der Hand dem Thier auf, 
und wenn er es angefchoffen bat, fo 
gebt er. hernach der Spur feines Blu⸗ 
tes nach. 

Man bat hier eine Zucht von bunz 
ten Windfpielen, welche größer und 
ftärfer find, als diejenigen, mit denen 
wir Hafen jagen; und dies find. die 
einzigen Hunde, deren man fich bier 
zur Jagd bedient, _ 

In Sky giebe es weder Ratten, 
noch Mäufe; aber das Wiefel ift da 
fo häufig, daß man es in den Häufern 
fo gut, wie die Ratten i, England, 
hinter Kaften und Bertem raffeln hört, 
Wahrfiheinlich haben es die Einwoh: 
ner der Menge, von Wiefeln zu dans 
fen, daß ſich bei ihnen fonft fein Uns, 
geziefer blicken läßt. | 

Die Einwohner von Sy fi nd mei⸗ 
ſtens von mittler Statur, und e8 fin⸗ 
den ſich unter ihnen weniger ſehr große 
oder ſehr kleine Leute, als man ihrer 

in 
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n England ſieht: oder 
zahl überhaupt gering ift, ‚fo giebt es 
der Zufälle von jeder Abweichungsart 
aus dem gewöhnlichen Maße nothwen⸗ 
diger Weife nur wenig, Die anſehn⸗ 
lichten Männer finden fich unter eu: 
ten von hoͤherm Stande. 

Das Frauenzimmer ift bier eben fo 
fhön, als an andern Orten ; aber 
Blüte der Schönheit und zarte Haut 
find. nicht unter. den $euten von niedris 
gern Ständen zu erwarten, deren Ge⸗ 
ſichter dem Einfluffe des rauhen Kli⸗ 
ma bloß geftellt find, und deren Linea: 
menten bald durch Mangel zufammen 
fhrunpfen, und bald von rauhen Wins 
den ‚erftarren., 

Die Kräfte der Leute find ihrem 
Wachsthum angemeſſen; jedoch find 
fie gewohnt, auf dem harten Erdbo: 
den zu laufen, und fie fönnen mit 
großer Behendigkeit über die Suͤmpfe 
büpfen, oder über die Gebirge Elettern. 
Da fie wenig Handarbeit zu verrich: 
ten haben, fo bezeigen fie auch feine 
Luft dazu, und find vielleicht nicht ein: 
mal im Stande, eine lange anhaltende 
Handarbeit auszuhalten, daher fieauch 
für Müßiggänger von Profeffion 99 
halten werden. 

Weil fie niemals mit denjenigen Ber 
quemlichfeiten verfeben gemwefen find, 
die ein Leben darbietet, das durch al: 
lerlei. Handel und Gewerbe im höd;: 
fien Grade mannigfaltig und verän; 
derlich gemacht wird; fo befriedigen 
fie ihre Beduͤrfniſſe durch ziemlich un: 
zulängliche Mittel, und erdulden eine 
Menge Unbequemlichfeiten, die fie fich 
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mit ein wenig angelegentlicher Sorg⸗ 
falt ohne Schwierigkeit wuͤrden erleich⸗ 
teen konnen. 

Ihre Lebensart ſichert ſie nicht bei 
beſtaͤndiger Geſundheit, und ſetzt ſie 
auch eben nicht beſondern Krankheiten 
aus. 

Man glaubt durchgehends, die Men⸗ 
ſchen braͤchten ihr Alter in ſolchen Ge 
genden.am böchften, two es wenig Ger 
legenbeiten zur Schwelgerei giebt; al: 
lein,. bier trift man ſehr felten ein Bei: 
fpiel von einem außerordentlich Tan: 
gen Leben an, Der Bewohner einer 
Bauerhütte, wird bei feinem Haber: 
kuchen fo gut alt, wie der Städter bei 
feinem Schildfrötengerichte, 

Die hiefigen Wohnungen für Den: 
ſchen, Taffen fich in Hütten und Haͤu⸗ 
fer eintbeilen. Unter einem Haufe ift 
ein Gebäude zu verftehen,; wo ein 
Stocfwerf über das andere gebanet 
iſt; unter einer Hütte aber eine Woh⸗ 
nung, die nur ein Stockwerk auf der 
Erde hat. Allenthalben, wo ein Haus 
ift, findet dee Ausländer willkommene 
Aufnahme, 

Von den Häufern feibft laͤßt fich 
nicht viel fagen; fie find Plein, und 
da die Leute gezwungen find, ſich große 
Vorraͤthe von Victualien anzujchaf 
fen, weildie Gelegenheiten, einen Kauf 
zu thun, fo felten fonmmen, werden die 
Zimmer auf eine fehr heterogene Art 
vollgepftopft. : Mangel an Reinlich: 
feit kan ihnen jedoch nicht zur Laſt ger 
legt werden. 

Hütten giebt e8 von vielen fkuffen: 
weiſen Graden; von dunfeln Höhlen 
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an bis zu ziemlich bequemen Woh⸗ 
nungen, Bir ’ 

Die Mauer einer gemeinen Hütte 
ift allemal ohne Mörtel, durch geſchick— 
tes Einpaffen ungebundener Steine 
errichtet. 


der’ Zwiſchenraum mit Erde ausger 
fuͤllt. Auf diefe Art wird der Luft voͤl⸗ 
lig der Zugang verfperret, Einige 

Nauern find von Raſen aufgefüher, 
und werden durd) ein Gewebe von Rus 
then zufammen gehalten, 

In den fchlechteiten Hütten wird 
Das erfte Zimmer ducch den Eingang, 
und das andere durch das; Rauchloch 
erleuchtet. Das Feuer wird insge: 
mein in der Mitte angemacht. 

Es giebt auch Wohnungen vonnicht 
mehr als einem Stockwerke, die von 
vornehmen Leuten bewohnt werden, 
und die Manern mit Mörtel verfittet, 
Glasfenfter und gedielte Fußböden ba: 
ben. Dergleichen Käufer haben alle: 
ſammt Kamine, und manche Kamine 
haben auch ihre eiferne Roſte. 

Haus und Hausgeräthe paffen bier 
nicht immer aufs genaueftezufammen. 
Zuweilen wird man in eine Schlaf 
Eammer gebracht, in der man ein ſchoͤ⸗ 
nes gemachtes Bette von oſtindiſchem 
Catun mit übergebreiteten ſehr feinen 
raken antriftz und wenn man ſich ins 
Bette legen will, fühlt man feine Füße 
im Kothe, weil felbiges gemeiniglich 
auf der bloßen Erde fteht, die Durch 
fange anhaltendes Regenwetter oft bis 
zur Pfuͤtze weich gemacht wird. 

Die Eleinen Pächter und arbeitfa: 
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men Batrern, wohnen in jämmerfichen 
Huͤttchen, die ihnen nicht vielmehr als 
ein Obdach vor den Ungewittern ger 
währen. Der Bauersmann in Note 
wegen fol fih, wie man fagt, alle fein 
Werkzeug und Geräche felber machen, 
In den Zebriden, wenn die Leute auch 
noch ſo ſinnreich und geſchickt waͤren, 
laͤßt ihnen der Mangel an Holzungen 
nicht einmal die Materialien, etwas 
zu machen. Sie begnuͤgen ſich mit den 
wenigen Bequemlichkeiten, die ihnen 
Steine von verſchiedener Geſtalt und 
Groͤße verſchaffen koͤnnen. 

Ihre Nahrung iſt um nichts beſſer, 
als ihre Behauſung. Fleiſch von Thie⸗ 
ren, die auf dem Lande leben, ſchmek⸗ 
Een fie felten; denn e8 giebt Bier Feine 
Märkte, Was ein jeder ift, nimt er 
aus feinem eigenen Vorrathe. 

Au Fifchen brauchen fie bei gutem 
Wetter einen Mangel zu leiden, 

Waffergeflügel ift überall zu haben. 

Die Inſel Sky hat, wie fehon ger 
ſagt, Hirfche und Rebe, aber Feine 
Hafen. 

Ihr Federvieh Fomt freilich demje⸗ 
nigen nicht bei, das von den Londoner 
Huͤhnerhaͤndlern zum Verkaufe gemaͤ⸗ 
ſtet wird; aber es iſt doch ſo gut, wie 
man es an andern Orten gemeiniglich 
findet; ausgenommen, daß die Gaͤnſe, 
weil fie in der See ihre Nahrung ſu⸗ 
hen, durchgängig einen farfen thra⸗ 
nigten Geſchmack haben. JE 

Die Gänfe fcheinen von einer be 
fondern Zucht zu feyn, die das Mittel 
zwiſchen den wilden und den zahmen 
Hausgaͤnſen hält. Sie find fo zahm, 
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daß fie eine Heimath haben und ken⸗ 
nen, und doch auch dabei ſo wild, 
daß fie manchmal gar davon fliegen. 

Ihr Brod backen fie von Haber 
und Gerſte. Von Habermeble ftrei: 
hen fie fehr duͤnne Kuchen auf, die 
mager und hart find, und init denen 
fich ein ungewohnter Öaumen nicht, fo 
leicht vertragen will, Die Gerften: 
Fuchen find dicker und weicher. Die 
Schwaͤrze ihrer Farbe ‚erregt zwar eis 
nigen Efel; ‚aber der Geſchmack ift 
nicht unangenehm. In den meiften 
Häufern giebt es: aber auch feines 
Weizenmehl, Da weder Hefen noch 
Sauerteig bei ihnen bräuchlich iſt, fo 
ift auch alles ihr Brod ungefäuert. 

Die Mannsperfonen verſchlucken, 
fo bald fie früh morgens zum Bor: 
ſchein Fommen, ein Glas Whiſky; 
und doch find fie eben dem Trunk nicht 
ergeben, denn man finder nicht leicht 
Jemand, der übermäßig: tränfe, 

Das Wort Whiſky bedeutet Waſ⸗ 
fer, und wird in vorzüglichem Ber: 
ftande von ftarfem Waſſer oder ge: 
branntem Liqueur gebraucht. Der 
Spiritus, der in Norden getrunken 
wird, ift von der Gerfte abgezogen. 

Bald nad dem Morgenfchlucke 
(den fie einen Skalk nennen,) Fan 
man fich des Fruͤhſtuͤcks verfehen ; und 
dies ift eine Mahlzeit, worin es Bie 
Schottlaͤnder, fo wohl in den Nieder; 
landen, als in den Gebirgen, den 
Engländern zuvor thun. Zum Thee 
und Kaffee wird nicht nur Butter auf: 
gefeßt, fondern es werden auch Honig, 
Eonferven und Marmeladen dazu ger 
geben, 


Einige nenere Nachrichten von der Infel Sky: 


‚noch von langer Dauer, 


1554 


Sie verunreinigen den Theetiſch 
mit Tellern, worauf große Schnitten 
von Cheſterkaͤſe uͤber einander gethuͤrmt 


ſind, der ſeine nicht ſogar lieblichen 


Geruͤche mit dem gewuͤrzreichen Ge⸗ 
ruche des Thees vermiſcht. 

Ihr einziges Brennzeug iſt Peat 
oder Torf. Ihr Holz iſt alles ſchon 
verbraucht, und Steinkohlen haben ſie 
noch nicht gefunden. Der Peat wird 
auf ſumpfigten Gegenden ausgeftor 
hen, und zwar von einem Fuß bis zu 
fechs Fuß Tiefe. Für den beften hält 
man denjenigen, der der Oberfläche am 
nächften liegt, Er beſteht dem Anſehn 
nach) aus einer Maffe von ſchwarzem 
Erdreiche, die durch Pflanzenfafern 
zufammen gehalten wird, Die Hiße, 
welche er giebt, ift weder fehr ſtark 
Die Afche 
davon ift gelblich, und er giebt deren 
eine große Quantität, An manchen 
Drten giebt er - einen unangenehmen 
Geruch, und ftinfe wie Hol;, das für 
den Schmidt zu Kohlen gebrannt wird, 

In Sky giebt es Waffermüblen; 
wo dieſelben aber zu weit abgelegen 
find, da mahlen die Hausmuͤtter ihren 
Haber mit einer Handmüple, die aus 
zween Steinen befteht, welche unge 
fähr anderthalb Fuß im Durchmeffer 
halten, Der untere ift.ein wenig erz 
hoben , und zu diefem muß die Aus: 
böhlung des obern paſſend gemacht 
werden, In der Mitte des obern Stei: 
nes ift ein rundes Loch, und auf der 
einen Seite eine lange Handhabe, 

Der Müller (oder die Muͤllerin)] 
ſchuͤttet das Korn allmählig mit einer 
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Hand in das Loch, und mit der an: 
dern dreht er die Handhabe herum. 

Das Korn gleitet über das Erho— 
bene des untern Steines hinab, und 
wird durch das Umdrehen des obern, 
im Hinabgleiten zermalmet. 

Die Inſel bieret Niemanden viel 
tuftbarfeiten dar, ausgenonmen dem 
abgebärteten Jaͤger, der durch den 
Sunipf waten, und die Gebirge bin: 
auf und hinab klettern kan. Die Ent: 
fernung einer Familie von der andern 
macht fleißige Zufammenfünfte in ei: 
nem Lande ganz untbunlich, wo das 
Reifen mit fo vieler Schwierigkeit ver: 
knuͤpft ift. 

Die Befuche dauern verfchiedene 
Tage hinter einander, und werden ins: 
gemein zu Waſſer gemacht ; gleich: 
wohl fiehet man in diefen Gegenden 
kein Bot, das mit Bänfen verfeben, 
oder durch irgend einen Zufaß zu dem 
urſpruͤnglichen Bauwerke bequem ger 
mache wäre. Wo die Leute niemals 
Bequemlichfeiten genoffen haben, da 
yermiffen fie diefelben auch nicht. 

Es giebt ‚bier weder Landſtraßen 
noch ſonſt Merkmale, wodurch ſich 
ein Fremder auf feinem Wege zurecht 
finden fönte. Der Reiter hat beftän; 
dig einen Wegweiſer aus dem häch: 
ſten Orte zur Seite, der entweder durd) 
Verfolgung des Wildprets oder durch 
Wartung des Viehes, oder dadurch, 


Der Schluß 
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daß er oftmals zu Botſchaften oder 
zum Wegweiſen gebraucht worden ift, 
erfahren und auswendig gelernt hat, 
wo der Mücken des Berges fo viel 
Raum habe, daß ein Pferd mit feinem 
Reiter fortfonmen Fan, und wo der 
Sumpf oder Moraft noch fo feſt fen, 
daß er Pferd und Mann trägt. Den 
Suͤmpfen weicht man aus, weil fie, 
wo nicht unficher, doch zum wenigften 
ermüdend find; und daher geht die 
Reife gemeiniglich von einer fteilen 
Höhe zur andern: und wenn von die 
fen das Auge einen Blick hinunter zu 
thun wagt, fo ſieht esunten eine dunkle 
Kluft, aus der fich zumeilen das Rau: 
fchen vom Waffer hoͤren läßt. ; 

Jedoch feheint bei dem allen mehr 
Laͤrmen als Gefahr zu ſeyn. Der 
Hochländer gebt forgfältig voran; 
und das Pferd, das des Bodens fchon 
gewohnt ift, folge ihm nach, ohne viel 
aus feiner Spur zu weichen. Manch⸗ 
mal ift der Berg zu fleil, als daß der 
Reiter figen bleiben Fönte; und manch⸗ 


“mal ift auch der Sumpf zu fchlüpfrich 


und unficher, als daß er die Doppelte 
Laſt von Mann und Pferd trüge. Alss 
dann fleigt der Reiter ab, und ein je 
des hilft fich fort wie es fan. 

Das Reifen wird auf diefe Weife 
mehr langwierig, als langweilig. Zu 
etlichen wenigen englifchen Meilen wer: 
den oft mehrere Stunden Zeit erfordert. 


folge kuͤnftig. 
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$ ie Freude, welche die Sack: 
„ pfeife verfchaffen Fan, baden 

. Die Inſulaner lange Zeit ges 
noffen; aber jegt fängt fie an in Ber: 


geffenbeit zu geratben. Einige der 


vornehmſten Familien halten fich noch - 


einen Pfeifer, deſſen Amt vor "alten 
Zeiten erblich gewefen ift. 

Die Stücke, die auf ver Sackpfeife 
gefpielt werden, find von einem Ge: 
ſchlecht aufs andere fortgepflange wor: 
den. Su Sky hat es von undenfli: 
chen Zeiten her eine Pfeiferfchule ge: 
geben, die auch noch nicht völlig ein: 
gegangen iſt. 

Der gewöhnliche Umgang der In⸗ 
ſulaner hat nichts Beſonders an fich. 

Die fragerifiche Neugierde, von der 
man wohl liegt, findet man hier nicht, 


und diefes Urtheil von ihnen ift etwas 


zu voreilig gefällt worden. 
‚Gegenwärtig giebt es in jedem 
Kirchfpiel diefer Inſeln eine Schule, 
zu deren Unterhaltung der Erbherr 
von jedweden Gute ein Gewiffes au 
Gelde bezahle. Darinnen werden die 
Kinder im Leſen unterrichtet; aber 


laut der VBorfchrift in ihrer Beſtal⸗ 
fung, geben fie bloß Unterricht im Eng: 
lifchen, daß alfo die Landeeeingebor: 
nen in einer Sprache Iefen, die fie nie 
brauchen, oder nur verſtehen Fönnen. 

In Sky giebt es zwo lateinifche 
Schulen, wo man Koftgänger annimt, 
daß fie regelmäßig unterrichtet wers 
den. Der Preis für den Tifch- ift 
von drei Pfunden bis zu vier Pfund 
und zehn Schilling; und die Zahlung 
für den Unterricht beträgt nur eine 
balbe Crone für das Quartal, Allein, 
die Schüler find Zugvoͤgel, die nur 
den Sommer über bei der Schule blei; 
ben; denn im Winter ift es nicht mög: 
lich, an einem Orte Lebensmittel genug 
für eine betraͤchtliche Anzahl Schuler 
zu ſchaffen. 

Das Franenzimmer muß es fich 
hier angelegen feyn laffen, den Wiän: 
nern entweder zu gefallen, oder ihnen 
nüßlich zu fen. Ihre Mängel wer: 
den felten durch gar zu freigebige Mit: 
gaben vergütet. Hundert Pfund ift 
bier eine Ausſteuer, auf die fich nicht 
leicht ein Mädchen Hofnung machen 

Eee ee darf. 
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darf. Auch felbft Vornehme geben 
ihren Töchtern nicht oft Geld mit. 
Die Frage ift hier: wie viel Kühe ein 
junges Frauenzimmer zu ihrem Man: 
ne bringen werde? Ein reiches Mid: 
chen bat ihrer von zehn an bis etiwa 
zu vierzigen; aber ein Paar Kühe find 
fhon ein anftändiges Vermögen für 
eine, die fich nicht für reich und vor: 
nehm ausgeben will. 

Die Religion auf den Inſeln ift 
feine andere, als die Religion der 
fbortländifchen Rirche. Die keu: 
te von Stande find meift alleſammt 
Freunde von der englifchen Liturgie; 
aber fie find einmal genöthigt, den 
eingefeßten Geiftlichen zu erhalten; 
und das Land ift viel zu arm, als daß 
es noch einen befolden Fönte, der ein: 
zig und allein von den Beiträgen ſei— 
ner Zuhörer leben folte, 

Die mancherlei Arten von Abers 
glauben, die fonft bier fo gut, wie in 
allen andern Ländern der Unmifjenbeit 
obmwalteten, find durch die Sorgfalt 
der Geiftlichen, beinahe ſchon ausge: 
rottet. 

Vom Browny, deſſen Martin 
gedenket, hat man ſeit vielen Jahren 
nichts mehr gehoͤrt. Browny war 
ein großer Poltergeiſt, der, wie die 
Leute ſagten, wenn man ihn fuͤtterte, 
und ihm freundlich begegnete, einen 
ziemlichen Theil Arbeit zu verrichten 
pflegte. Jetzt bezahlen ſie ihm keinen 
Lohn mehr, und find froh, daß fie ſel⸗ 
ber arbeiten koͤnnen. 

In Troda wurde noch vor etwa 
drei und dreißig Jahren alle Sonn: 
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abende Milch fiir Greogach, oder 
den alten Mann mir dem langen 
Darr hingefeßt, aber jetzt geſchichet 
es auch nicht mehr. 

Noch immer haben fie unter fich 
eine große Menge Zaubereien zu Heiz 
lung unterfchiedlicher Krankheiten ; eg 
find aber lauter Anrufungen, die bei 
zunehmender befferer Erkenntniß wohl 
noch aus der Mode kommen werden. 

Sie haben auh Meinungen, die 
fih nicht zum Aberglauben rechnen 
laffen, weil fie bloß natürliche Wuͤr— 
Pungen betreffen. Sie verfprechen fich 
beffere Körner vom Getreide, wenn fie 
im zunehmenden Mond einfäen, ueſ. w. 

Der Name der höchften Wide, 
iſt Laird, (oder Herr,) deren es in der 
weitläuftigen Inſel SEp nicht mehr 
als drei giebt, Macdonald, Ma; 
cleod und Hiacinnon. ! 

Diefer Laird, oder Herr, ift der ur 
fprüngliche Eigenthuͤmer des Landes; 
und feine natürliche Gewalt muß da 
fehr groß feyn, wo fein Menfch an: 
ders lebt, als vom Ackerbau, und wo 
der Ertrag des Landes nicht Durch die 
Irrgaͤnge des Kaufhandels gefchleppt 
wird, fondern gerades Weges aus 
den Händen des Einfammilers in den 
Mund des Zehrers komt. 

Der taird hat ülfe diejenigen, die 
von feinen Pachtungen leben, im feis 
ner Gewalt. Er Fan nach Belieben 
ernähren oder hungern laffen, Fan 
Brod geben, oder es entziehn. Noch 
dazu würde diefe ihm anflebende Ger 
malt bisher durch die Liebe der Bluts⸗ 
freundjchaft, und durch das ehrwuͤrdi⸗ 
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ge Anſehen von patriarchalifcher Ober: 
berefchaft verſtaͤrket. 

-Der $aird war der Vater des Stam: 
mes, und feine Pächter führten insge: 
mein feinen Namen, Zu diefen Princi: 
pien von urfprünglicher Herrfchaft 
Fam nach feit, vielen. Jahrhunderten 


ein ‚ausfchließendes Recht zu geſetz⸗ 


‚mäßiger Gerichtsbarkeit. 

Diefe vielfache und ausgebreitete 
Verpflichtung wuͤrkte mit einer Kraft, 
die man Faum-glauben ſolte. Jedwe—⸗ 
de Pflicht, fie mogte moraliſch oder 
politifch-feyn, verlor fich in Zunei⸗ 
gung zu dem Oberhaupt, und in An; 
bänglichfeit an demfelben, Es find 
noch nicht viele Sabre ber, dag die 
Stämme fein ander Geſetz erfanten, 
als den Willen ihres Lairds. Er 
fagte ihnen weffen Freunde und Fein; 
de fie fenn, und zu was für einer Re: 
ligion fie ſich befennen folten. 
Dem Laird, oder Herrn, fomt am 
naͤchſten in der Würde der Tacks⸗ 
man; ein großer Oberpachter, : oder 
Abmiether von Ländereien, von denen 
er einen Theil, als eine Domaine, 

ſelber verwaltet, und einen Theil an 
Unterpachter austhut. Der Turks: 
man ift nothwendiger weife ein Mann, 
der fich im Stande befindet, den Laird 
Sicherheit für die ganze Pachtung zu 
ſchaffen, und ift gemeiniglich ein An: 
verwandter von einer. Seitenlinie. 
Dergleihen Tacks oder untergeord: 
‚nete Beſitzthuͤmer, find lange Zeit hin: 
durch als erblich betrachtet worden ; 
und Damals wurde der Befißer der; 
ſelben Durch den Namen des Orts, wo 


Einige nenere Nachrichten von der Inſel Sky. 1542 


er feinen Wohnfig hatte, unterfchie: 
den. Er machte gleichfam.einen Mit: 
telftand aus, durch welchen die höch: 
ften und die niedrigften Stände ver: 
bunden wurden. Er bezahlte dem 
Laird feinen Pacht und bezeigte ihm 
feine Ehrerbietung ; fo wie er wieder: 
um von den Unterthanen feinen Pacht 
empfing und deren Ehrerbietung genoß. 


Diefe Verfaffung dauert noch jeßt 
fort, und zwar mit ihrer urfprünglis 
hen Wuͤrkung, aber nicht mit ihrer 
vormaligen unveränderlichen Dauer: 
baftigfeit. Seitdem fich die Inſula— 
ner nicht mweiter daran begnügen lafz 
fen, daß fie das Leben haben Fönnen, 
feitdem fie die Begierde angefommen 
ift, reich zu werden; feit der Zeit ber 
findet ſich ein alter Bafall in Gefahr, 
daß er auf Linfoften der häuslichen 
Würde und angeerbten Gewalt, eis 
nem anderen, der ein höher Pachtge⸗ 
bor thut, weichen mug. 


Don Pachtern giebt e8 verfchiedene 
Klaffen, je nachden fie mehr oter wer 
niger Capital haben. Zuweilen wird 
fand an eine Fleine Brüderfchaft aus: 
gethan, die in einem Haufen Hütten, 
den man hier eine Pachterſtadt nen: 
net, beifammen wohnen, und die fich 
einer für alle, und alle für einen zur 
Bezahlung ihres Pachtgeldes verpflich: 
ten. Diefe brauchen dann zur War: 
tung ihres Hornviehes, und zur Ar: 
beit beim Feldbau eine noch geringere 
Art von Pachtern, die etwan eine Hit: 
te, nebft Grafe fuͤr eine gewiffe Anz 
zahl Kühe und Schafe haben, und die 
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ihren Pacht durch eine verabredete 
Duantität von Arbeit abtragen. 

Der Zuftand häuslicher Bedien⸗ 
ten, oder der Preis gefegentlicher Ar: 
beiten, laͤßt fich nicht mit Gewißheit 
beſtimmen. Die Mägde follen Scha: 
fe befommen, und die Erlaubniß ba: 
ben, zu ihrer perfönlichen Kleidung zu 
fpinnen, Lohn an Gelde bekommen 
fie vermutlich gar nicht, oder doch 
nur bei fehr reichen Familien, Die 
Derfaffung der Lebensart, die bisher 
bloß birtenmäßig gewefen ift, fängt 
jegt an, durch den Handel ein wenig 
mannigfaltiger zu werden, aber Neuer 
rungen finden nur nach und mach 
Platz, und fo lange noch nicht eine 
Lebensart völlig - die Oberhand ber 
die andere gewonnen hat, läßt fich 
hiervon Fein fefter und beftimmter Ber 
grif bilden. 

So ift das Subordinationsfuftem 
auf den Inſeln befchaffen. Da «8 
wenig Mannigfaltigfeit bat, fo fan 
es weder im Anblick viel Vergnügen 
gewähren, noch dem Geifte viel An: 
laß zu meitläuftigen Betrachtungen 
geben. 

Die. Einwohner find eine lange Zeit 
hindurch vielleicht nicht unglücklich ge: 
wefen; allein, ihre Zufriedenheit war 
eine verwirrte Mirtur von Stolz und 
Unmwiffenbeit, eine Gleichguͤltigkeit ge: 
gen VBergnügungen, die fie nicht fan: 
ten, eine blinde Ehrfurcht gegen ihre 
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Oberbaͤupter, und eine mächtige Ueber⸗ 
zeugung von ihrer eigenen Wichtigkeit, 

Da ihre Oberhäupter nunmehr ih: 
rer Gerichtsbarkeit beraubt find, ſo 
haben fie bereits wiel von ihrem Ein: 
fiuffe verloren; und da fie aus patris 
archalifchen DBeherrfchern allmaͤhlich 
in räuberifche Grundheren ansarten, 
fo werden fie fich felbft um das weni: 
ge Unfehn , das fie etwan noch haben, 
vollends bringen. 

Jene Würde, die ihnen vormals 
die berrfchende Meinung von ihrer 
militarifchen Wichtigkeit gab, bat ihr 
nen dac Gefeß entriffen, das ihnen die 
Waffen abnahm. Vor einigen vier: 
zig Jahren, pflegte ein Oberhaupt al: 
lemal mit einer Bederfung von. ‚soon 
bis zwölf Mann auszugehen, die mit 
ihren Waffen um ihn herum klirrten. 
Diefe Aufinunterung zu Pöbelrortis 
rungen hat nunmehr aufgehört. 

Das Oberhaupt bat feine fürchter: 
liche Begleitung eingebüßt; und num 
fpaßirt dee Hochländer *) unbemwaffnet 
und wehrlos mit friedlicher Demuth 
auf feiner Heide herum. 

Ihre Unmiffenheit nimt von Tage 
zu Tage mehr ab; aber ihre Wiffen: 
ſchaft nuͤtzt ihnen jun noch nicht viel weis 
ter, alsihnen begreiflich zu machen, wie 
viel ihnen mangelt. Sie befinden fich 
gegenwärtig in der Erziehungsperiode, 
und empfinden das Unangenehme der 
Zucht, ohne noch den Nutzen vom 

Uns 


*) Ynter der Benennung Hochländer, werden in Schottland alle diejenigen bearifs 
feu, die gegenwärtig die Zerſiſche Sprache reden, oder doch noch die alten 
uriprönglichen Sitten beibehalten, fie mögen übrigens in den SRH oder 
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Unterricht zu fpüren, Das legte Ge⸗ 
ſetz, durch welches die Hochländer ih: 
ver Waffen beraubt worden, hat mit 
einer Kraft über alle Erwartung ge 
wuͤrkt. Bei den ehemaligen Verord: 
nungen, die ihnen aus gleicher Abficht 
ertheilt wurden, war die Bollziehung 
unfräftig, und der Erfolg.unbedeutend 
gewefen. Ohne allen Zweifel war vie: 
les Gewehr heimlich und fünftlich ver: 
fiecft worden; und vielleicht hatte man 
dabei oftmals durch ‚die Finger ‚gefer 
hen. Allein, das Öefeg, das nach dem 
Siege bei Culloden eingefuͤhrt wur⸗ 
de, kam zu einer Zeit, da die ganze 
Nation muthlos geworden, und in 
Furcht gejagt war; es wurden die Be⸗ 
richte ohne Gefahr, und ohne Furcht 
erſtattet, und das Gewehr wurde mit 
ſolcher Strenge zuſammen geſucht, daß 
allen Haͤuſern ihre Vertheidigungs— 
mittel entriſſen wurden. 

Die Hochländer haben zu allen Zei: 
ten bie zuleßt, da fie mit ihren Waffen 
zugleich ihre wilde Unbändigfeit ver: 
foren, einer von dem andern alles erlit: 
ten, was Bosbeit einzugeben, oder 
Jaͤhzorn auszuführen vermogte, Jede 
Neckerei wurde mit Blute geahndet, 
und es Fonte fich fein Mann, der fich 
in eine zahlreiche Gefellfchaft wagte, 
(die Gelegenheit, vie fie zufammen 
brachte, mogte auch feyn , welche fie 
wolte, ) verfichert halten, daß er wieder 
nach Haufe fommen- würde, ohne eine 
Wunde mitzubringen. 

Die Localgerichtsbarkeiten, welche 
fo viel Menfchenalter hindurch von. den 
Dberbäuptern ausgeübt worden find, 


find abgefchaft, 
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Dieſe Abſchaffung hat auch ihre gu⸗ 
te und ſchlimme Seite. Die ehemalige 
Lehnsverfaſſung verbreitete ſich in lan⸗ 
ge Aeſte und Zweige von untergeord⸗ 
neter Gewalt. Zu dieſer allgemeinen 
Beſchaffenheit der Regierungsform, 
kam noch die eigenthuͤmliche Geſtalt 
des Landes, welches durch Gebirge in 
eine Menge Unterabtheilungen zer⸗ 
ſchnitten iſt, zu denen außer den Lan⸗ 
deseingebornen ſchwerlich Jemand Zus 
gang finden kan, und die mit engen 
Paͤſſen verwahrt, und mit krummen 
verworrenen Wegen verwickelt ſind, 
wohin ſich die Nationalgerechtigkeit 
keinen Weg bahnen konte. 

Die Macht, Streitigkeiten zu ent: 
ſcheiden, und Vergehungen zu beſtra⸗ 
fen, war, weil doch allemal irgend eine 
ſolche Macht da ſeyn muß, den Lairds, 
oder Herren des Landes, das iſt, ‘de 
nen anvertrauet, die das Volk als feir 
ne natürlichen Nichter verehrte. Es 
ift nicht zu vermuthen, daß ein roßer 
Eigentbümer der Felſen, der feine 
Grundfäge und Feine Einfichten hatte, 
ein gar zu gewiffenhafter Schiedsrich: 
ter über verwickelte Rechte und Be 
fugniffe gewefen feyn, oder daß er die 
Strafe —— aufs genaueſte nach 
Maaßgabe der 2 Bergebungen eingerich: 
tet haben werde. Aber je mehr er feiz 
nem eigenen Willen Raum gab, defto: 
mebr erhielt er feine Lehnleute in der 
Abhängigkeit. Klugheit und Unſchuld 
verfchaften, ohne die Gunft des Obers 
hauptes, feine Sicherheit; und Lebe 
thaten brachten auch Feine Gefahr mit 
ſich, wenn der Richter einmal ent 

Eeeee 3 ſchloſſen 
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fchloffen war den Verbrecher loszu: 
fprechen. 

Wenn die Oberhäupter Männer von 
Einficht und tugendhaften Gefinnun: 
gen twaren, fo war einheimifche Ge⸗ 
richtsbarfeit Fein ‚geringer Vortheil. 
Es wurden da Peine weite Meifen er 
fordert, und Fonten auch feine arglifti; 
ge Zögerungen Statt finden; der Cha; 
rafter, die Familienverbindungen, und 
das Intereſſe der ftreitenden Partheien 
war dem Gerichishofe ſchon befant, 
und alles erdichtere VBorgeben wurde 
gar leicht an den Tag gebracht. Dem 
Urthelsſpruche, fo bald derfelbe einmal 
ergangen war, fonte nicht ausgewi- 
hen: werden; die Macht des Herrn 
raͤumte alle Formalitäten. aus dem We⸗ 
ge, und durch Vorſpruch oder Aus 
flüchte konte dem Laufe der Gerechtig⸗ 
keit nicht Einhalt gethan werden. 

Es ift indeffen ganz gewiß, daß feit 
der Zeit, da die ordentlichen Richter 
ihre, Kraisreifen durch das ganze Land 
gethan haben, Mecht und Gerechtigkeit 
altenthalben weislicher und gefeßmäf: 
figer gehandhabt worden fen; die Kla- 
geift nur, daß das Streiten feitdem 
läftig geworden ift, daß der obrigfeit: 
lichen Beamten viel zu wenig, und 
daß fie daher ofrme‘= viel zu entfernt 
für das allgemeine Wohlbefinden find. 
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Biele von den kleinern Inſeln ha⸗ 
ben gar feinen gefeßmäßigen Beamten 
innerhalb.ibres Bezirks. Man warf 
einftmals die Frage auf: „Wenn ein 
„Verbrechen begangen werden, folte, 
„anf weffen Befehl der Thäter wohl 
„koͤnte in Verhaft genommen | wer 
„den ? ”„ Ar 7 


Und die Antwort war: „alsdann 
„wuͤrde der Laird fein Recht verfuchen;;,, 
ein Recht, deffen er fih/ nunmehr, ohne 
Erlaubniß anmaßen müßte, das abet 
doch die Nothwendigkeit ficherlich gut 
beißen muß, und das dayer nod) im: 
mer in geringern Graden von einige 
biefigen Eigenthlimern ausgeuͤbt wird, 
wenn es nicht möglich iſt, ein geſetz⸗ 
mäßiges Verfahren zu beobachten. ° 

. Unterdeffen ift bei allen wichtigern 
Streicfragen nunmehr glücklicher Weiz 
fe alier Zucht oder Hofnung vor Ab: 
gunft oder vor Zuneigung ein Ende 
gemacht. Die Landftraßen find ficher 


in diefen Gegenden, durch welche noch 


vor vierzig Jahren Fein Reifender kom⸗ 
men Fonte, wenn er nicht Bedecfung 
bei fich hatte. 
Alle Rechtsbeweife durch den Der 
gen find vergeffen, und. der Geringe 
ſchwebt hier eben fo wenig in Gefahr vor 
dem Mächtigen, als an andern Orten, 





Don den fehottifchen Tannen. 


Von Haren Jacob Sarquharfon von Joercauld. 
(Aus dem Englifchen.) i 


Ge glaubt man, daß es 


zwei Arten fchortifcher "Tannen 


gebe, nemlich die rothe, oder ganz bar: 
zigte Tanne, die von feinen Koren r 
0) I; 
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hartem feftem Holze ift, und die weiſ⸗ 
fe, die nicht fo harzigt und von gro: 
bern Koren ift, und außerdem nie fo 
groß wird, und weit eher anfängt zu 
faufen, als jene. Allein, diefer Unter: 
fehied des Holzes, und die Größe des 
Baumes hängt bloß von dem Klima, 
dem Stande des Baumes und dem 
Boden, worauf er wächft ab. 

Diefe fhönen Tannen, werde in 
den gebirgichten Gegenden der Hoch: 
ande, in Thälern und auf Hügeln, 
die größtentheils gegen Norden lie: 
gen, uud die einen harten fleinichten 
Boden haben, angetroffen. Ihr be: 
flügelter Saamen wird vom Winde 
haufenweife aus den Zapfen, die ſich 
im April und Mai öffnen, zerſtreut. 
Die jungen Schößlinge wachfen an: 
fänglich fehr dicht bei einander auf, 
wodurch fie einen geraden Wuchs er: 
halten, und frei von Unterzweigen 
Bleiben. Sie wachfen zu einer Höhe 
von funfzig bis fechszig Fuß auf, ebe 
fie einen Fuß im Durchmeffer erhal: 
ten , und felbft ihr Wuchs in die Hoͤ⸗ 
be, gebt wegen des fehlechten Erd: 
reiche und ihrer großen Menge nur 
langfam von flatten, bis endlich die 
größern Bäume, die kleinern völlig 
unterdrücken. Sie werden in diefer 
engen Stellung häufig vom Winde an 
einander gefchlagen, wodurch fie ihre 
Seitenzweige verlieren, und das Holz 
von ſchaͤdlichen Aeften frei bleibt. 

Wenn die grögern Bäume num 
endlich einen freien Raum um fich 
ber erlangt haben, fo fangen fie an, 
am Gipfel bufchichter umd dicker zu 
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werden. Einige werden vier Fuß im 
Durchmeffer dief, und find bis zu ei⸗ 
ner Höhe von fechzig Fuß zu den 
fehönften Brettern geſchickt. Ihr feir 
ner Kore beweißt, daß ihr Wachsthum 
noch immer langſam von flatten gebt. 
Sägt man einen Baum ganz nahe an 
der Wurzel ab, fo fan man genau . 
fein Alter beſtimmen, welches bei die: 
fen alten Fichten oft zu einer ungemein 
beträchtlichen Zahl von Jahren aufs 
ſteigt. 

Ich ließ neulich eine Tanne faͤllen, 
die drittehalb Fuß im Durchmeſſer 
hatte, welches gewoͤhnlich die Dicke 
einer funfzig Jahr alten gepflanzten 
Tanne ift, und zählte nicht weniger 
als zweihundert und vierzehn Kreife 
darin, welches ein Beweis war, daß 
fie über viermal fo alt, als eine ger 
pflanzte feyn mußte, 

Gepflanzte Fichten, fo auf einen 
zubereiteten Boden anfänglich gefäet, 
und nach zwei Jahren in ein anderes 
Feld, worauf fie ſtehen bleiben follen, 
in gehörigen Entfernungen von ein: 
ander gepflanzt werden, und einen freien 
Raum um fich haben, in welchen: fie 
ihre Wurzeln und Zweige ausdehnen 
fönnen, erhalten zu viele Nahrung 
und Auswuͤchſe, und Fönnen außerdent 
ihre Zweige mehr in einer wagerechten 
Richtung ausbreiten, wodurch das 
Zimmerholz darans durch Aeſte ver: 
dorben wird. Außerdem feßen fich 


"durch diefen gefihwinden Wuchs dicke 


jährliche Kreife an, die ein weit grö: 
beres und fchmammichter Holz gebe. 
Ihr Saft gebt nachher wie in eine 

bin: 
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binreichende Menge, von harzigtem 
Balſam, der zu ihrer Erhaltung dient, 
über , welches verurfacht , daß die 
Pflanzungemausfterben, ebe der Baum 
ein feiner Größe gemäßes Alter er 
hält, Das Bauholz daraus ift wer 
der ſtark, noch ſchoͤn, noch dauerhaft. 

Das Klima bat wahrfcheinlich eben; 
falts feinen großen Einfluß auf die 
Güte des Holzes. 

Sn den nordlichen und böchften 
Gegenden der Hochlande, wo bie 
fehönften Tannen angetroffen werden, 
dauert das jährliche Wachsthum Tan: 
ge nicht fo lange, ale in den füdlichen, 
ebenen und offenen Gegenden, indem 
fie oft felbft am Mittage, wegen der 
boben umliegenden Gebirge, die Son; 


Bon den fohottifchen Tannen. 


105%, 


ne entbehren muͤſſen. Sie bleiben da: 
her dafeldft weit länger in einem 
fhwädhlihen Zuftande, als in an 
dern Gegenden ‚unter der nemlichen 
Breite, 


Dieſer gewwiffermaßen todte Zuftand 
der Natur, der jährlich eine fo Tange 
Zeit dauert, ſcheint mir nothwendig 
zu fen, um diefer Art Holz Feftigkeit 
und Dauer zu geben, Es-mwäre da: 
ber denen, die Tannen anpflanzen, zu 
rathen, fie nicht Reihenweife, fondern 
unordentlich und dichter, als gewoͤhn⸗ 
lich gefchießt, zu pflanzen, wodurch 
fie wahrfcheinlich eben die Größe und 
Guͤte, als die natürlichen erhalten 
würden, 





Aufgabe 


zarım fi fih die Eggerlinge, wor: 
aus eine Fliege entftehet, am 
häufigften unter der Haut des ver 
kuͤmmerten Wildprets finden, und ſich 
das Gewuͤrme nicht eher im Holze zei⸗ 
ge, bis der Stamm angefangen abzus 
fterben, davon find mir die Urſachen 
befant. 

Warum fich aber das Juſekt am 
baͤufigſten in der Eich- und anderer 
Baumbluͤte und auf den Blaͤttern der 
Baͤume erzeuge, wann ſolche zuvor 





durch Nachtfroͤſte oder duͤrre Witte— 
rung gelitten haben und ſchwach ſind, 

wie man unter andern noch in dieſem 
Fahre in verſchiedenen Gegenden an. 
den fehr vielen Eichäpfeln auf den 


‚Schwachen Eichenblättern wahrgenom: 


men bat, davon find mir die Urſachen 
noch unbefant Derjenige, ‚welcher 
bievon unterrichtet ift, wird erfirchet, 
die Gründe davon in diefen Blättern 
befant zu machen. 

A. 





Druckfehler. Im 92ten Stuͤck Seite 1468, Zeile 19. lies ſtatt geiftifche, gewiſſe. 
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Hannoveriſches Magazin, 


ggfs Stuͤck. 


Montag, den gten December 1782. 





Bon der Barriere-in den Niederlanden. 


Erfter Abſchnitt. 

Dom Anfange der Linterbands 
lungendsrüber bis zu Ende des 

‚fiebenzebnten Jahrhunderts. 


5 in diefem Jahr gefchebene 
Aufbebung der Barriere in 
‚den Defterreichifchen Nie⸗ 
derlanden, ifteine fo wichtige Staats: 
begebenheit unferer Zeiten, daß ver: 
muthlich wielen Leſern des fo gemein: 
nüßigen Hannoverifchen Magazins ein 
Öefallen damit gefchehen wird, eine 
Erläuterung über diefe, durch fo viele 
Unterbandlungen und Verträge, feit 
hundert Jahren her und darüber, von 
der Republik der vereinigten Nie⸗ 
derlande zu Stande gebrachte, und 
nunmehro auf einmal vernichtete Bar: 
tiere, in diefen Blättern zu leſen. Es 
finden ſich zwar bereits in einer unfes 
rer beften Monatsfchriften, nemlich 
im zten Stuͤcke des Hiftorifehen Por: 
tefenille d. I. Nr. 2. S. 284 bis 303, 
ſehr gründlich abgefaßte Betrachtun⸗ 
gen über die Barriere in den Nieder: 
landen; allein außerdem, daß diefes 
mit Recht, feines Werthes halber, fo 


beliebte Journal nicht in den Händen 
aller Lefer des Hannoverifhen Maga: 
zins feyn wird, werde ich von dieſer 
Materie noch ein und anderes bemer: 
Een fönnen , was der gelehrte Berfaf: 
fer jenes Auffages nicht angeführt hat, 
weil er es-vielkicht nach feinem Plan 
für unnöthig hielt. 

Sch übergebe alfo dasjenige, was 
im Hiftorifchen Portefeuille von der 
Entfräftung "der fpanifchen Monar: 
chie im vorigen Jahrhundert vor dem 
Münfterifchen und Porenäifchen Frie⸗ 
den, und von der Verlegenheit dieſer 
Monarchie in Anſehung der ihrer 
Herrfchaft unterworfen gewefenen Nie: 
derlande, eben fo gründlich als richtig 
gefagt worden, und feße ſolches als ber 
Fant voraus, Hingegen mache ic) Die 
Aumerfung, aus welchem Grundfage 
ich hernach das weitere ausführen wer: 
de, „daß, feitdem man im vorigen 
„Jahrhundert, an die fogenannte Ba: 
„lante von Europa, oder die Erhal⸗ 
„tung eines Öleichgemwichtes unter den 
„europäifchen Mächten, gedacht hat; 
„ſo lange auch Frankreich feine Dei: 
„gung zu den fpanifchen, jeßo öfter: 

Sirff „reichifchen 
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„reichifchen Niederlanden, oder te: 
„nigftens einem Theil derfelben, geduf: 
„fert habe, welchen franzöfifchen Ab: 
„fichten aber man fich jederzeit wider: 
„feßt hat, Noch vor dem Miünfte: 
riſchen Frieden, da Sranfreich und die 
fieben vereinigten niederländifchen 
Provinzen, als Bundsgenoffen, den 
Krieg gemeinfchaftlich gegen Spanien 
führten, und Frankreich, bei der da: 
maligen Ohnmacht Spaniens, feine 
Abfichten, wegen Eroberung der fpa: 
nifchen Niederlande, um fo leichter 
ducchzufegen bofte, fchlug jener Kro: 
ne ihr Vorhaben dennoch fehl, und 
fie wurde feldft durch ihre Aliirten, die 
vereinigte Niederlande, unter der Hand 
daran gehindert, weil diefelben die 
fpanifchen Niederlande für ihre Bar: 
tiere gegen Frankreich anfaben, und 
dieſe fhon damals das Gleichgewicht 
überfchreitende Krone nicht zu ihrem 
Nachbar haben molten. Ja auch 
Großbritannien wolte es nicht zulaſ⸗ 
fen, daß Franfreih die fpanifchen 
Miederlande fich unterwuͤrfe. Als da; 
ber der Cardinal Richelien K. Karln 
dem I. von Großbritannien antrug: 
Er mögte erlauben, daß Franfreich 
und die vereinigten fieben Provinzen 
fih im die fpanifchen Niederlande 
theilten ; fo antwortere K. Karl: Er 
wuͤrde folches niemals zugeben, fon 
dern lieber felbft mit 30000 Mann 
über das Meer gehen, und den Epa: 
niern beifteben, um ſich diefem Vor: 
haben zu widerſetzen. 

Die fieben vereinigten Provinzen 
fahen daher die Nachbarfchaft mis der 
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übermächtigen Krone Frankreich fiir 
meit gefährlicher an, ale mit der ger 
fehwächten Krone Spanien, und aus 
diefen und andern dazu gefommenen 
politifchen Gründen eilten fie, ihren 
befonderm Frieden mit Spanien, im 
5.1648 zu Muͤnſter zu fchließen 
durch den fie fiir einen freien und uns 
abhängigen Staat anerfant wurden, 
und cinen Theil von Brabant, Lim: 
burg und Flandern erhielten, der ibs 
nen zu mehrerer Bedeckung ihrer Graͤnu⸗ 
je diente. Frankreich aber ſetzte den 
Krieg gegen Spanien noch einige 
Sabre lang fort, weicher endlich, im 
J. 1659, durch den Pyrenaͤiſchen Frie⸗ 
den geendiget wurde, durch welchen 
jene Krone, auf der Seite der Nieder— 
lande, ganz Artois, bis anf Acre und 
©t. Omer, von Flandern die Städte 
Grevelingen, Bourbourg und St. Br 
nant, das Fort St. Philippe, Sluys 
und Halemwin, von Hennegau die Staͤd⸗ 
te und Feftungen Landrech, Kuefney, 
Aveſnes, Marienburg und Philippe: 
pille, und von dem Herzogthume fur 
gemburg die Stätte Diedenhofen, 
Montmedy, Dampillers, Jvoy, Cha: 
vancn und Marville, nebft den zu den 
vorgedachten Dertern gehörigen Aem⸗ 
tern und Gebieten erhielt. Den größr 
ten Vortheil aber, den Frankreich aus 
dem Pprenäifchen Frieden hatte, gab 
ihm die Heirath K. Ludewigs des 
XIV, mit der älteften fpanifchen In—⸗ 
fantin Maris Tberefia, welche, 
nach den Entwürfen des Cardinals 
Mazarini, mit der Zeit den Weg zu 
einer Univerfalmonarchie bahnen er. 
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Es blieb hun alfo zwar ‚der größte 
Theil der eheinaligen ſpaniſchen Nie 
Derlande, durch. den Pyrenaͤiſchen Frie⸗ 
den der Krone Spanien, und diente 
ferner den vereinigten. Niederlanden 
zu einer Barriere gegen Frankreich; 
und man hinderte nunmehro diefe Kro: 
ne um fo mehr an der Erlangung der 
noch übrigen fpanifchen Niederlande, 
weil fie durch deren Zuwachs wiirde 
in.den Stand gefeßt worden feyn, Die 
Republif der vereinigten Niederlande 
unter das Goch zu bringen, und da: 
durch aus dem Öleichgewichte zu 
ſchreiten. 

Allein, dieſe Barriere der Republik 
Holland, ſchwebte ſeit der Vermäb: 
lung K. Ludewigs von Frankreich 
mit der aͤlteſten Infantin vom Spa: 
nien in beftändiger Gefahr. Es wur: 
de zwar in dem, den 7ten Nov. 1659 
gefchloffenen KHeiratdscontracte aus: 
druͤcklich ſtipulirt, daß K. Philipp 
der IV. von Spanien ſeiner Jufantin 
zum Heirathsgute 500,009 Goldgul: 
den, in drei Terminen, binnen 18 Mo: 
naten nad) Bollziehung der Heirath, 
mitgeben, und dagegen die Infantin, 
für fih und ihre Erben, von allem 
Anfpruche auf die väterliche und müt: 
terliche Erbſchaft völlig vergnügt und 
abgefunden; und dag ſowohl fie und 
ihr Gemal, als auch die aus folcher 
Ehe zu erzeugenden Kinder auf ewig 
der Nachfolge in die fpanifche Me: 
narchie überhaupt, und infonderheit 
auch in Flandern, der Grafſchaft Bur: 
gund und Charolois für unfähig und 
gänzlich davon ausgefchloffen erklärt 
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feyn folten. Ingleichen folte die Sn: 
fantin, no vor ihrer würklichen Ver: 
mählung, diefen Verzicht, für fich und 
ihre Erben, ſchriftlich und eidlich von 
fih ſtellen. Und es wurde auch ber 
nad, als die Jufantin nach Franfreich 
abreifete, um die Bermählung zu voll 
ziehen, gedechte Entfagung, unter dem 
zten Fun. 1660 zu Fuenta Rabia, 
mit nochmaliger Wiederholung und 
Beſtaͤtigung deffen, was in dem Frie⸗ 
denss und Heirathstractat diesfallg 
war flipulirt worden, auf das feier: 
lichfte ausgefertiget und beſchworen; 
wie dann auch K. Ludewig der XIV, 
felöft dieſes alles, den 6ten Jun. d. J. 
auf der Fafaneninfel, gleichfalls be: 
ſchwor. Aber wenige Jahre nach der 
vollzogenen Heirath, zeigte es fich, wie 
wenig es dem König von Frankreich 
ein Ernft gewefen, der bei feiner Vers 
mählung gethanen eidlichen Entſa⸗ 
gung auf die fpanifche Monarchie, 
und deren Theile, nachzufommen, und 
wie feſt im Gegentheile derfelbe, da 
er nunmehro nach dem Tode des Cars 
dinals Mazarin, die Kegierung felbft 
führte, ſich entfchloffen Habe, nad) dies 
fes feines Lehrmeiſters Grundſaͤtzen 
und Entwürfen zu regieren, und mit 
telft feiner Heirath mit der ſpani— 
ſchen Infantin, die Niederlande und 
mit der Zeit Die Erbfolge der ganzen 
fpanifchen Monarchie zu. erlangen, 
Dann, als. der damals vorhandene 
einige Infaut von Spanien Philipp 
Profper, den iten Nov, 1651 mit To: 
de abging, und die Königin von Spa: 
nien, bei ihrer abermafigen Schwan: 
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gerſchaft, ſehr unpäßfich war, und me: 
nig Hofnung gab, daß, wenn fie auch 
einen Prinzen zur Welt bringen wuͤr⸗ 
de, folcher Tange leben dürfte; fo fing 
man. fhen am franzöfifhen Hofe an, 
son dem Mechte der Königin von 
Frankreich auf Spanien, oder wenig: 
ſtens auf Die Miederlande zu reden, 
und vorzuſchuͤtzen, daß der Verzicht 
fie nicht Binde, weil ihr noch fein Heiz 
rathgut bezahlt worden. Und obgleich 
wenig Tage hernach wieder ein Infant 
in Spanier: geboren wurde, nemlich 
der nachmalige K. Narl der I. von 
Spanien; fogab er doch, wegen fei: 
ner großen Schwachheit, wenig. Ver: 

muthung eines langen Lebens: von fich, 
und Hingegen dem König von Frank⸗ 

weich. um fo mehr Hofnung, feine Ent: 

wuͤrfe auszuführen. Die Umſtaͤnde er: 
weckten billig. die Aufmerkſamkeit der 
Republik der fieben vereinigten. Pro: 
einen, und Spanien: trug, derfelden,. 
wm, diefe Zeit, eine beftändige Defen: 
fivallianz der: gefammten Niederlande, 
an, weßhalb fich, der damalige ſpani⸗ 
ſche Gouverneur zu Brüfel Don 
Eſtevan de Gamara, fehr viele 
Mühe gab. Allein, Frankreich kam 
bazwifchen,. und brachte es zu: einer 
Alianz, welche die Generalftaaten mit 
diefer Krone zu Paris: den: 27ten April 
2662 fihloffen, wozu denn die erſte Ber: 
anlaſſung der vor einigen Jahren mit 
England gefuͤhrte Krieg, und nach her die 
an: dem neuem Miniſterium K. Karls 
des II. von Großbritannien verſpuͤrte 
Abneigung, wie re auch die beftändige Ei⸗ 

ferfücht beider Nationen im der Hand: 

hung. gab. 
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Man giebt insgenrein dem damalir 
gen Marhspenfionair von Holland, 
Jean de Wirt, Schuld, daß er for 
wohl in diefer Sache, als in allem au⸗ 
dern, mas hernach vorgegangen, ein 
Verraͤther feines Vaterlandes, und ein 
eifriger Anhaͤnger von Frankreich ger 
weſen ſey. Uber es war dieſem grofs 
fer und tief einfehenden Staatsmint 
fter nicht unbefant, daß der König von 
Sranfreich nach den fpanifchen Die 
derlanden, diefer feiner Republik fo 
richtigen Barriere, ftrebte. Er fah 
auch die Gefahr vor Augen, wenn der 
neugeborne Infant von Spanien fterz 
ben, und Franfreich alsdann feine Anz 
fprüche rege machen wiirde; mithin 
nahmen er und die übrigen Minifter 
von Holland anfangs großen Anftand: 
ob fie die Allianz mit Frankreich fchliefz 
fen, oder dievon Spanien angetrager 
ne Berbindung eingeben folten,. wie 
man: aus einigem, an den Jean de 
Wirr, von dem damaligen holländis 
fhen Geſandten zus Paris, dem Herrn 
van Beuningen erlaffenen Schreiben 
feben fan, die in den Zettres & Nego- 
ciations de Jean de Witt, T. IE. p.259. 
und 287. ſtehen. Dem in denfelber 
äußert der Herr van Beuningen un: 
ter anderm, daß, beiden Nachrichten 
von dem: ſchwachen Zuffande des ſpa⸗ 
nifchen Infanten, eine fo: genaue Ver⸗ 
bindung mit Frankreich fehr widerwaͤr⸗ 
tige Gedanken erwecken koͤnte. Es ſchei⸗ 
ne ihm nemlich ganz gewiß zu ſeyn daß 
der franzoͤſiſche Hof, wenn der Koͤnig 
von Spanien ohne maͤnnliche Erben 
mit Tode abginge, einen Anſpruch auf 

die 
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die ſpaniſchen Niederlande, und viel⸗ 
leicht auf die ganze Erbfolge von Spa: 
nien machen würde. Allein, das wohl 
gegründete Mißtrauen der Republik 
Holland gegen das großbritannifche 
Minifterium uͤberwog endlich alfe Diefe 
Betrachtungen, und Fam alfo die ob- 
gedachte Allianz mir Frankreich zu 
Stande, welche dann, bei den damalis 
gen Umftänden mit einer Berbindung 
mit Spanier, nicht zugfeich, beftehen 
fonte, 

Ungeachtet diefer gefchloffenen Alz 
lianz, bielt dennoch der Staatsfluge 
Jean de Witt die Republif,, wer 
gen der fpanifchen Niederlande nicht 
gefichert genug. Um alfo tbeils die 
franzoͤſiſchen Abfichten auf diefelben 
noch beffer auszuforfchen, theils allen: 
falls durch eine Unterbandlung und 
einen Eleinen Theil der Niederlande die 
gänzliche Eroberung derſelben abzu: 
werden, und den vereinigten Provinz 
gemeine Barriere zu verfchaffen, ſchlug 
er: dem franzöfifcher Oefandten im 
Haag, dem Grafen: von Eſtrades, 
einen neuen Tractat vor, wozu: ihm eis 
nige kurz vorber angefommene Depir 
tirte etlicher, gegen die fpanifche Re⸗ 
gierung mißvergmägter Stände in 
Flandern Anlaß gegeben hatten, Ber: 
möge deſſelben folten die fpanifchen 
Niederlande zum Theil unter Frank: 
weich und: Holland vertheilt, der Meft 
aber zur einer freien Republif gemacht, 
and mit dem vereinigten Provinzen auf 
die Art, wie Graubuͤndten mit der 
ſchweitzeriſchen Cantons, verknüpft 
werden. Auf den: erſten Antrag des 
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Rathspenſtonairs, gab der franzoͤſiſche 
Geſandte zur Antwort: Er glaubte 
nicht, daß ſein Koͤnig die Gedanken 
babe, ſich auf der Seite von Flandern 
zu vergrößert, ſondern, daß derfelbe 
mie deimjenigen vergnuͤgt ſey, was er 
dermalen:befige, Der Königfelbft aber 
ſchrieb an feinen Gefandten im Haag: 
Er freue fih, daß der Herr von Wire 
erfenne, daß er nicht der gefährliche 
Nachbar, noch ein fo unmaͤßig herrſch⸗ 
fuͤchtiger and Länderbegieriger Fuͤrſt 
fey, als; ihn feine Meider vorbilderen. 
Er finde fi durch Gottes Hälfe im 
einem folchen Zuftande, daß er weder 
vor einen auswärtigen Angriffe eine 
Sorge, noch zur Erweiterung feiner 
SHerrfchaft eine Begierde tragen dürfe; 
und wenn ihm nur feine Feinde niche 
fchaden koͤnten, fo glaube er, Urſache 
genug zu haben, fih zu begnuͤgen, und: 
mit feinem gegenwärtigen Umftänden 
zufrieden zu ſeym. 

Allein, der Rathspenſionair verſtund 
die Verſtellung eben ſo gut, als der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und deſſen Geſand⸗ 
ter im Haag, und die Sache wurde im 
gar Furzer Zeit unter ihnen fo weit ger 
bracht, daß: fie inr Brachmonat 1667 
darin einig wurden, Daß die fpani- 
fehen Niederlande entweder ſich cars 
tonntrem und eine befondere ſouveraine 
Republik, unter denn Schuße vom 
Frankreich umd ben vereinigtem Mie⸗ 
derlanden, formiren, oder unter diefe 
beide getheilt werden ſolten. Weilaber 
das leßtere wegen ver ſchiedener Bedenk⸗ 
lichfeiten, und infonderheit wegen Ant⸗ 
werpen, nicht fie thunlich gehalten 


affff wur; 


1505 


wurde, fo erwählte man bas erftere, 
und der Rathspenſionair feßte daruͤber 
folgenden Entwurf auf: 1) Man folte 
die Gemuͤther der. Unterthanen der 
fpanijchen Niederlande dahin zu Ten 
Pen fuchen, fich zu cantonniren und zu 
einer freien Republik aufjumerfen, 
wobei ihnen Frankreich und die Gene: 
ralſtaaten alle Unterſtuͤtzung verfichern 
wolten. 2) Falls diefes Projekt, bei 
Lebzeiten des Königs. von Spanien 
nicht zu Stande gebracht werden koͤn⸗ 
te; fo folte es nach deffen Tode niit 
verdoppeltem Eifer betrieben werden, 
wenn auch gleich der fpanifche Ju: 
fant bei Leben bliebe, ohne jedoch des: 
wegen die Gewalt der Waffen zu ger 
brauchen, wenn etwa die Magiftrate 
der Städte fich nicht gutwillig dazu 
verftehen folten, weil Frankreich und 
die Oeneralftaaten die Abſicht hätten, 
die mit Spanien gefchloffenen Tractas 
ten heilig zu baften. 3) Wofern aber 
der König und der Infant von Spa: 
nien ferben würden, wolte man dieſe 
Cantonnirung allenfalls mit gewafne: 
ter Hand zu Stande bringen, Und 
endlich 4) folle man, zur Sicherheit 
der beiderfeitigen Graͤnzen, ſich bemuͤ⸗ 
hen, daß Frankreich die Städte Lam— 
oͤrah, St: Dmer, Acre, Nieuport, Fur⸗ 
nes, Wynoxberge und Link mit allem 
Zubehoͤr, die „Örneralftaaten aber 
Dftende, Plaffendael, Brügge, Damm, 
Blankenberg, nebſt dem, was Spa: 
nien dermalen von Geldern und den 
Ser Quartieren von Outremeuſe oder 
jonfeitg der Maas befigt, wie auch 
die Schlöffer Navagne und Argen⸗ 
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trau mit allem Zubehör, bekommen 
ſolten. apa 
Jean de Witt machte gegen den 
Grafen von Eſtrades Fein Öeheim: 
niß Daraus, daß er zu dieſem Entwur—⸗ 
fe bloß aus Beiforge wegen der franz 
zoͤſiſchen Unfprüche auf die ſpani— 
ſchen Niederlande ſey bewogen wor— 
den, Dagegen machte auch der Kb: 
nig von Franfreid; gegen den Raths— 
perfionair fein Gebeimniß, warum 
er den Verzicht feiner Gemalin auf 
die fpanifche Monarchie nicht für 
gültig ‚halte, nenlich: 3) weil das 
Heirathgut nicht bezahlt, und deswer 
gen 2) die Entfagung weder vom Kö: 
nig, noch von der Königin ratificirt 
worden; auch diefelbe 3) an ſich un: 
gerecht und unfräftig ſey, weil die 
Rechte der Natur und des Geblütes, 
durch dergleichen Adtus civiles, nicht, 
aufgehoben werden Lönten. Jedoch 
gab der König feinem Gefandten Ber 
fehl, vor der Zeit nicht viel hievon 
unter die Leute zu bringen, damit nicht, 
etwa Spanien veranlaßt werden moͤg⸗ 
te, das Heirathgut zu bezahlen... Zus 
deffen wurde franzöfifcher Seite .ein 
anderer Yufjaß des mit dem Raths— 
penfionair verabredeten Tractats ver⸗ 
foßt, in deſſen Eingange die franzds 
fiſchen Grundſaͤtze wegen Nichtigkeit 
des Berzichtes der Königin von Franke 
reich, und der Anſpruch derfelben 
tt allein auf,die Niederlande, ſon⸗ 
dern ‚auch auf die Exbfolge in ganz 
Spanien ‚fiir, unftreitig ausgegeben 
wurden und anerfant werben folten, 
Die übrigen Artikel aber dieſes Entz 
wurfes 
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wurfes giengendahin: 1) daß der Kb: 
nig und die Generalſtaaten gefonnen 
ſeyen, die letzthin gefchloffenen Tracta: 
fen mit Spanien genau zu beobach: 
ten, und den Krieg nicht in die Nie: 
derlande zu bringen, außer in dem 
Falle, da die Rechte dem König von 
wegen Dero Gemahlin zufallen wuͤr⸗ 
den. Wofern nun 2), ebe die Uns 
tertbanen in Flandern fich entjchlof 
fen, fih zur freien Republik aufſzu⸗ 
werfen, die Erbfolge in Spanien, 
zum Beften der Königin von Fran 
reich, eröfnet würde, alsdann woelfe 
man zumege bringen, daß die Provins 
zen der fpanifchen Niederlande, fich 
cantonnirten, und eine freie Republik 
aufrichteten; es wolten auch der Koͤnig 
oder die Generalſtaaten, im Fall der 
Noth, die Gewalt der Waffen gebrau: 
hen, um fowohl die Provinzen dazu 
zu bewegen, als auch gegen andere, 
die ſich dawider feßen würden, a 
da 3) dem König und den Genera 
ftaaten, bei diefer Veränderung f 
den Niederlanden, daran gar fehr ge: 
legen fen, ihre Gränzen gegen die 
fremden Mächte, die fich darein men: 
gen mwolten, zu bedecken, fo wolten fie 
alle Bemühung anwenden, daß den 
König die, in dem obigen Wittiſchen 
Projekte, benannten Pläße, nebft den 
Caftellaneien Eaffel, Bufien und Po: 
peringuen, den Öeneralftaaten aber 
Die in dem erfigedachten Projefte be: 
reits angeführten Städte und Aemter 
zu Theil würden. 

Dem Rathspenſionair kam aber 
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diefer franzöfifehe Aufſatz, aus den 
darin geäußerten Örundfäßen von 
dem unftreitigen Rechte der Königin 
von Frankreich auf die fpanifche Mio; 
narchie allzu bedenklich vor, indem er 
diefelben nicht gerne gerade zu einräus 
men, fondern fie wenigftens für zwei⸗ 
felßaft ſupponirt haben, auch daneben 
allen feindlichen Einbruch in die Die 
derfande gerne abwenden wolte. Er 
entwarf daher ein anderes Projekt, 
nach welchem: 1) der König von 
Frankreich und die Generalſtaaten 
verfprächen, daß Fein Theil von ihnen 
den Krieg in die fpanifchen Mieder: 
lande bringen wolle, fo lange nicht 
das Recht der Erbfolge anf diefe Län: 
der dem König, wegen feiner Gema— 
fin, zugefallen ſey, mithin fo lange der 
König von Spanien oder fein Jufant 
im Leben feyn würde, wenn aber 2) 
die Erbfolge in Spanien, und folgs 
Ich auch den gedachten Niederlanden 
durch das Abjterben des Königs von 
Spanien und feines Infanten, dem 
König von Franfreich, wegen feiner 
Gemalin, eröfnet werden würde, ehe 
die Unterthanen der fpanifchen Die: 
derlande den Schluß gefaßt und aus: 
geführt haben folten, fich zu canton⸗ 
niren und zu einer freien Republek 
aufzumerfen; fo folle der König von 
Sranfreich fih der Vollfommenheit 
feiner Rechte, in Anſehung der fpa: 
nifchen Miederfande, wicht bedienen, 
jondern man wolle zutwege bringen, 
daß Die gedachten Niederlande ſich 
eanstonnirten und eine freie Republik 

auf 
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anfeichteten. Würde man auch dieſes 
Cantounement durch guͤtliche Wege 
nicht erhalten koͤnnen; fo wolle man 
beiderfeits die Waffen ‚gebrauchen, 
am ſowohl Die befagten niederländi; 
chen Provinzen ‚eines Cantonnements 
fähig zu machen, und befonders. alle 
fremde Befagungen, die fi dawider 
feßen mögten, daraus zu vertreiben, 
als auch diefelben in dem Stande der 
Freiheit zu erhalten, zu welchem Ende 
der König und die Generalitgaten 
mit dieſer neuen Republik eine. ge 
naue Defenfivallianz ſchließen wolten. 
Jedoch 3) alles mit der Bedingung, 
daß allediejenigen Vortheile, Borzüge 
und Verfiherungen, welche der Kö 
nig und. die Generalſtaaten, duch) 
ihre Tractaten mit Spanien, in Ans 
febung der fpanifihen Miederlande, 
erlangt haben, in igren Kräften blie: 
ben; indem es ſehr unbillig wäre, 
daß, da man den- gedadhten Provins 
zen einen fo großen Nußen verfchafte, 
man zu feinem eigenen Schaden ar: 
beitete. Endlich der vierte Artikel 
diefes neuen Projekts iſt mit dem drit: 
ten des vorhergehenden gleichlautend. 

Diefen neuen Entwurf, nebft al 
lem, was in diefer Sache bisher mit 
dem franzöfifehen Gefandten war 
verhandelt worden, machte ber Mathe: 
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penfionair den Staaten von Golland 
and Weſtfrießland, ‚den zZ October 
1663 befant, und erhielt darüber der: 
selben Genehmigung. Aus allen bis: 
ber angeführten aber erheflet deutlich, 
Daß jean de Witt, bei den um 
dieſe Zeit ſchon ausgebrochenen frau: 
zoͤſſſchen Abfichten, fuͤrnemlich um 
eine Barriere der vereinigten Nieder— 
lande, und um die Erhaltung: der 
fpanifchen Niederlande vor der gaͤnz⸗ 
lichen Unterwerfung von Frankreich 
beforgt geweſen. Allein, es zeigte ſich 
bald darauf, daß die franzoͤſiſchen 
Abſichten nicht auf die Freiheit und 
das Cantonnement der ſpaniſchen 
Niederlande, fondern vielmehr auf 
die Eroberung. derfelben,, ‚und. zwar 
nicht nur, auf einen kleinen Theil das 
von, fondern nach und nach auf das 
Ganze derfelben abzielten. Es hielt 
auch der Graf von Eſtrades dafür, 
dag der, mit dem jean de Wirt 
unterhandelte Tractat diefen Abfichten 
nicht hinderlich, fondern vielmehr fehr 
beförderlich feyn würde, Weil aber 
der K. Ludewig der XIV. fich nicht 
fo lange gedulden Fonte, bis nach dem 
König von Spanien auch deffen In⸗ 
fant mit Tode abgegangen feyn wir: 
de; fo ergrif er andere Rathſchlaͤge. 


“Die Fortfeßung folge Fünftig. 
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Don der Barriere in den Niederlanden, 
( Fortfegung. ) 


— ein, obgleich falſches Ge 

richte von den Abſterben K. 
Philipps des IV. von Spa: 

nien, fing Sranfteich an, öffentlich von 
den Rechten der Königin auf Brabant 
und Namur zu. fprechen, und zu be 
baupten, daß na ch dein, in dieſen Pro⸗ 
gitzen hergebtachten ſogenannten De 
volutiongrechte den Töchtern der erften 
Ehe, vor den Söhnen der andern Che, 
die Erbfolge gebuͤhre. Der franzeft: 
ſche Geſandte im Haag mußte auch den 
Jean de Witt * daß die 
Rechts gelehrten zu Paris, bei der dar⸗ 
über augeſtelltẽ Unterfuchting, das Recht 
des oͤnigs mehr, als man aufangs 
geglanbt gegruͤndet gefiinden’Bäften. 
Dadegen bemüpete ſich der Rargapen: 
fishaie oergebtich, das Gegentheil aus 


der niederländischen Hiſtorie zu erwei⸗ 


ſen; und da er zu verſtehen gab, daß 


Spanien den Generalſtaaten eine Ligue 


zur Sicherheit der Niederlande antruͤ⸗ 
ge, Die aus Furcht vor einem Ueberfalle 
von Frankreich vielleicht zu Stande 
kommen moͤgte; ſo ließ ſich dagegen K. 
Cudewig der XIV. mit harten Bedro⸗ 


dungen vernehmen, daß er folches nich 
anders, als fuͤr einen Bruch der letzt 
giſchloffenen und oͤbgedachten Altiang 
anfehen wuͤrde. Und hiemit hatten dan 
alle bisherige Entwürfe einer Canton: 
nirung der fpanifchen Niederlande, 
welche den Vereinigten zu einer Bar⸗ 
tiere gegen Frankreich dienen folren, ein 
Ende; md ungeachtet der König von 
Sranfreich, wegen diefer Sache die Un: 
terhandlung noch zum Schein fortfegen 
ließ; ſo geſchah es nur, um Zeit 
zu gewinnen, die Ligue mit Spanien 
zu verhindern, indem er vielmehr dam 
auf bedacht war, wie er das Recht ſei⸗ 
ver Gemalin auf die Niederlande 
nach dem Tode ihres Vaters und ſei⸗ 
nes Schwiegerbaters, K. Philipps 
des IV. von Spänten ausführen mögte, 
Dan Beweis aber von allem, was ich 
diefes vereitelten Projektes halber, bis: 
her angefügre habe, Fan man in den 
Lettres Memoires Nego eratlons da Com- 
te d’Eftrades, T. I. von p. 143. bie 
341. der Haager, Ausgabe vom J. 
1709 in 12. finden, 
Das damalige Großbritannifche 
©9993 Mi: 
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Minifterium, bahnte vollends dem Kö: 
nig von Frankreich den Weg zu Errei⸗ 
Kung feiner, Abſichten. Nemlich ans 
ſtatt einer Allianz gegen diefes franzoͤ⸗ 
fifche Vorhaben, warum Spanien un: 
aufhoͤrlich anhielt, ließ es fich vielmehr, 
durch die franzöfifchen Künfte, in J. 
1664 zu einem Kriege wider die Ne: 
publik Holland verleiten; welche auch 
auf der Sandfeite von dem kriegeriſchen 
Bifhof von Miünfter, Pernhard 
von Balen, angegriffen wurde, und 


die ſen Krieg "unterhielt Frankreich ſorg⸗ 


faͤltig unter der Hand, damit er ja nicht 
vor dem Tode K. Pbilipps des IV. 
geendiget werden mögte, Zum Schein 
bot zwar 8. Audewig der XIV. feine 
Bermittelung an; aber die meiften De 
putirten der holfändifchen Städte ſag⸗ 
ten dem Örafen von Eſtrades ins 
Gefiht, daß es feinem König damit 
fein Ernft fen, fondern vielmehr fein 
wahres Intereſſe dahin gehe, den Krieg 
zwifchen Holland und England zu un: 
terhalten, Damit er, nach dem Tode des 
Königs von Spanien, die Unfprüche 
feiner Gemalin auf die Niederlande 
deſto ungebinderter- ausführen koͤnte. 
Die Generalftaaten hielten zwar, bei 
Frankreich um den, in der Allianz vom 
J. 1662 ftipulirten. Beiftand beſtaͤn⸗ 
dig an, konten aber nichts erhalten, 
Die Urſachen davon gab auch der Koͤ⸗ 
nig feinem Öefandten im Haag, dem 
Grafen von Eſtrades, in ein Paar 
Schreiben, die in deſſen Zereres Gr. 
TIL 2. 447. und 458. fieben, insger 
heim zu erfennen, daß er nemlich den 
Verſicherungen der Rlande So nicht 


Bon der Bartiere in den Niederlanden, 


11672 


trauen Fönte, fondern exvielmehr ſelb 
ihnen die Mittel an Die Hand gebe 
woırde, ihm zu ſchaden, wenn er ihnen 
jeßo aus dem Gedränge hülfe, Dann 
fie würden alsdann gewiß fich mit dem 
Kaiferund andern Reihsfürften, auch 
vielleicht fogar wit dem König von 
Spanien, wegen der Streitigkeiten in 
den Niederlanden, in-ein Buͤndniß 
eiulaffen, weil fie fich zu ſtark in den 
Kopf gefeßt hätten, daß dem Intereſſe 
ihres Staats nichts mehr zuwider fen, 
als feine Progreffen in Flandern, und 
die Nachbarfchaft der fränzöfifchen Ar⸗ 
meen, Ferner fehrieb der König an 
feinen vorerwähnten Gefandten: die 
Holländer. wären allzuſehr von der wi⸗ 
drigen Meinung eingenommen, daß ſie 
ein großes Intereſſe haͤtten, daß jeder⸗ 
zeit eine Barriere zwiſchen Frankreich 
und ihrem Staate fin. 

Der Graf von Eſtrades beftärfte 
auch). den König in diefen Gedanfen, 
und äußerte in einen Schreiben vom 
25h Dec. 1664, indeffen Zezeres &e. 
T. IT. p.. 464. daß man fich auf. die 
Generalftaaten nicht verlaffen koͤnne, 
wennder König feine Rechte auf Flan⸗ 
dern wuͤrde ausfuͤhren wollen. Dann 
nichts auf der Welt fey vermögen, fie 
von ihrer falfchen Meinung abzubrin: 
gen, daß ihr Intereſſe erfordere, jeders 
zeit.eine Barriere zwiſchen Frankreich 
und ihrem Staate zu haben. Sie waͤ⸗ 
ven nicht fähig einige. Gruͤnde dieſer⸗ 
wegen anzunehmen, und er ſey daher 
der Meinung, daß «8 dem König vorz 
tbeilbafter ſeyn würde, England den 
Hollaͤndern vorzuziehen, weil jene. Kro⸗ 

ne 
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ne gar zu billige Bedingungen anbie⸗ 
te, und Beinen Antheif an den Erobe⸗ 
tungen in Flandern begehre; da bin: 
gegen die Generalſtaaten mit dem Kö 
ig nimmermehr tractiren würden, 
wenn fie nicht Die projectirte Theilung 
erlangten, Allein, K. Ludewig der 
XIV. hofte noch immer, die Holländer 
zu Bintergeben, daß ſie bei feinem vor: 
babenden Einbruche in die Niederlan⸗ 
de ruhig zu ſehen, und mit Spanien 
ſich nicht vereinigen wuͤrden. Er ließ 
daher die Unterhandlungen mit ihnen, 
ſowohl durch ſeinen Geſandten im 
Haag, als auch durch den hollaͤndiſchen 
Geſaudten zu Paris, den Herrn van 
Beuningen noch immer fortſetzen, und 
ſuchte ſie einzuſchlaͤfern, wie man aus 
den Tettres & Negociations de Jean de 
Witte T.HT. p. 32. 39% & 46. und den 
Lettres &c. du Comte :d’Eftrades, T. 
IL p. 17,18.29. & 41, erfehen fan, 
Unter andern fehrieb der Herr van 
Beuningen, unter dem ı6'en Kenner 
1665 ‚ an den Jean de Wire: der 
franzöfifhe Staatsminifter Here von 
Zionne habe zu ihm gefagt: alles lin; 
heif komme von einer üblen Politit her, 
als wenn eine Barriere zwifchen Fran 
veich und Holland ſeyn müßte. Ferner 
ſchrieb er abermals, unter dem 2zten 
Jenner 1665 an den Karhepenflonair, 
daß ihm der Hart von Lionne wie 
derholthabe: was die ganze Sache ver: 
derbe, ſey der Grundfaß der General: 
ftanten, Daß nemlich eine Barriere zwi⸗ 
fen den vereinigten. Niederlanden 
und Frankreich noͤthig fen. Aus allem 
diefem aber ergiebt fich eines Theile, 
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warum Jean de Witt bewogen wor: 
den, den König von Frankreich einen 
Theil der Niederlande anzubieten, um 
fich binwiederum eine Barriere gegen 
Frankreich in denfelben zu verſichern, 
als welche er, nach feiner Flugen Vor⸗ 
fiht, ſchon damals für nörhig hielt, 
andern Theilsaber, daß Frankreich we: 
der aus feinen Anfprüchen auf die ſpa⸗ 
nifchen Niederlande, noch aus den Ur⸗ 
fachen, warum e8 den Holändern ger 
gen England nicht beiſtehen, fondern 
den Krieg gern verlängert fehen wollen, 
ein großes Geheimniß gemacht babe. 

Dach dem im J. 1665 den ı7ten 
Sept erfolgten Abfterben 8. Phi⸗ 
lipps des IV. von Spanien, hielt zwar 
K. Ludewig der XIV. mit feinen Ans 
fprüchen noch zurück; aber Jean de 
Wire ließ ſich dadurch keinesweges 
einfchläfern. Holland führte damals 
den Krieg gegen Großbritannien und 
den Bifchof von Muͤnſter, jedoch ohne 
einigen würklichen Beiftand son Frank⸗ 
reich, noch immer fort, und ſah fich da: 
her genörhiget, anderwaͤrts Hülfe zu 
ſuchen, deswegen es auch mit Dänne 
mark uud Churbrandenburg in inter 
handlung fund. Eswar auch der Koͤ— 
nig von Franfreich zu ſolchen Allian— 
zen ſelbſt behälflich, un den Krieg der 
fto weitläuftiger zu machen, und ſich 
derfelben, zu feiner Zeit, zu feinem ei 
genen Vortheil zu bedienen, Endlich 
ſchickte er den Hokändern 6ooo Manı; 
vater dem Heren von Pradelle, ge 
gen den Biſchof von Münfter zu Huͤl⸗ 
fe, und Fündigte den 26ten Jenner 
1666 England den Krieg anz aber 
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die Folgen: aller dieſer Maaßregeln 
dienten mehr zur Verkuͤrzung, als zur 
Verlängerung des Krieges. Bald dar 
auf, nemlich Den z {er Hornting 1666 
kam die Offenfivallianz zwifchen Daͤu⸗ 
nemark und Holland wider England 
im Haag zu Stande, und wenige Ta: 
ge bernach nemlich den 16ten d. M 
u. J. zu Cleve das Buͤndniß zwiſchen 
den —— und dem Churfuͤr⸗ 
ſten Friedrich Milhelm von Bran⸗ 
depburg. Dieſes letztere befoͤrderte 
fuͤrnemlich den Frieden mit dem Bi: 
ſchof von Muͤnſter, welcher zu Cleve 
den gen April 1666 geſchloſſen wur: 
der Gegen England wurde zwar der 
Krieg zur See in dieſem Jahr noch 
fortgefeßt, nachdem die framzöfifche 
Flotte fich mit der holländifchen ver: 
einiget hatte; aber mitten unter fol: 
chen Feindfeligfeiten arbeitete man an 
einem Frieden, und Holland ſchloß den 
„gten Ict. 1666, im Haag mit Din; 
nemarf, Chur-Brandenburg und den 
Herzogen von Braunſchweig⸗Luͤneburg 
ein neues Buͤndniß, welches die Qua⸗ 
arupfealliang genannt wurde, Dem 
Echeine nach ward diefe Allianz wider 
Schweden, zu Erhaltung der Stadt 
Bremen, errichtet 5 allein der König 
von Frankreich erfante fogleich die fir 
ihn gefährlichen Folgen derfelben, wie 
man aus feinem Schreiben an den 
Grafen von Eſtrades, in deffen Ler- 
res &c. T. IV. p. 48r. erfehen fan, 
als worin er zu erkennen giebt, daß der 
weit hinaus fehende Jean de Wire, 
bei Schlieffung diefes Tracrars mehr 
auf eine eventuelle Vertheidigung der 
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ſpaniſchen Niederlande, als auf die 
bremiſche Sache geſehen babe. 
tirferweile war es nrit den Friedens; 
bandinwgen jwifchenEngland und Hol: 
fand. fehon fo, weit gekommen, DgP beis 
de. Potenzen die Vermittlung von 
Schweden angenommen hatten, und 
fich bald darauf, wegen des Congreſſes 
mit großem Widerwillen von Frank⸗ 
reich, dahin verglichen, daß er im Haag 
gehalten werden ſolte. Daß auch bei 
allem dieſen der Rathspenſtonair Jean 
de Witt, die Sorge vor einen frans 
zöfifchen Eindruche in die fpanifchen 
Niederlande nicht verloren, fondern 
daß diefelbe seiner der vornehmften Be⸗ 
wegungsgeinde zu den vorgedachten 
Allianzen und dem Frieden mit Eng: 
land gewefen, giebt ein merfmürdiges 
Schreiben,des Grafen von Eſtrades 
vom raten Hormuny 1667 in deſſen 
Lettres &c. T. V- p. 33. an den Herrn 
von Lionne deutlich zu erkennen, (Er 
meldes ihm nemlich: der Herr von 
Wire babe ihm zu verftehen gegeben, - 
daß das gemeine Volk eine große Lin: 
ruhe über den entfiandenen Ruf bege, 
als ob der König Willens ſey, Flame 
dern anzugreifen, Es fey alfo Fein 
befferes Mittel, den Leuten die Sorge, 
wegen der franzöfifchen Anfprüche auf 
die fpanifchen Niederlande, zu beneh⸗ 
men, als Daß man das ehemalige Pro; 
jekt wieder vornähme, vermoͤge deſſen 
der König die Städte Cambray, Acre, 
St. Omer ic. baben Fönte, und man, 
auf den Fall des Abfterbens des Kö; 
nigs vom Spanien,’ den niederländis 
fen Ständen, durch ein Manifeſt, 
etz 
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erflärte, daß, wenn fie fich wolten zur 
freien Republif machen, der König und 
die Öeneralftaaten ihnen dazu behuͤlf⸗ 
lich feyn wolten; widrigenfalls men 
fie. feindlich angreifen, und als eine 
Eroberung behandeln koͤnte. Mit die: 
fer Unterhandlung müßte man fogleic) 
jeßo den Anfang machen, weil es fonft, 
wenn man den Todesfall des Königs 
von Spanien erwartete, wegen der 
Gegenforderungen des Kaifers nicht 
thunlich feyn mögte, 

- Hieraus ift offenbar, daß Jean 
de Wire die franzöfifchen Abfichten 
babe ausforfchen wollen, und befon: 
ders, ob folche noch vor, oder nach 
dem Tode des damaligen Königs von 
Epanien ausgeführt werden folten. 
Allein, im Märzmonat 1667 Tief vom 
franzöfifchen Hofe die, in den Ler- 
res &c. du C. d’Eftrades, T. V. p. 
77. befindliche Antwort ein: es fey 
jeßo fehr unzeitig und unnöthig, auf fo 
weit hinaus Maaßregeln zu nehmen, 
da der König von Spanien jünger, als 
der König von Frankreich ſey; indef 
fen ließe fich diefer den Vorſchlag, 
wenn fich der Fall ereignete, gerne ge: 
fallen, und er würde durch feine Mäf: 
figung zeigen, daßer die großen Abfich: 
ten nicht habe, alles an fich zu reißen, 
wie ihm feine Feinde beimäßen., 
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Zu gleicher Zeit aber, ala diefe falz 
ſche Berficherung geſchah, ließ K. Lu: 
dewig der, XIV. eine Schrift *) im 
Drucke ausgehen, worin die Anſpruͤ— 
che feiner Gemalin nicht allein auf die 
meiften niederländifchen Provinzen, 
fondern auch, wenn dereinft K. Barl 
der II. von Spanien unbeerbt fterben 
würde, auf die Erbfolge in der gan: 
zen fpanifchen Monarchie, der ganzen 
Welt vor Augen gelegt wurden, Ein 
jeder ſah auch diefe Schrift als ein 
Manifeft an, welchem der Krieg auf 
dem Fuße nachfolgn würde; Deswer 
gen England und Holland eilten,,, ib: 
ven Frieden zu Standezu bringen, und 
durch ihre nach Breda gefchiefte Mir 
nifter, im April 1667, den würklichen 
Anfang dazu machten, wohin fich auch 
die franzöfifchen Gefandten verfügten. 
Der Rathspenfionair von Hokland gab 
ſich zwar alle Mühe, die Spanier zu 
einer gutwilligen Abtretung einiger 
Plaͤtze oder Landfchaften an Frankreich 
zu bewegen, um dadurd) den Ueberreft 
zu retten; und es Fam diesfalls die 
Graffchaft Burgund, nebft einigen 
niederländifchen Städten, als Cam: 
bray, St. Omer und Xere, in Vor: 
flag. Aber es war nunmehro viel 
zu ſpaͤt, indem der König von Fran; 
reich im Maimonat 1667, mit einer 
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*) Sie ift öfters und in verſchiedenen Sprachen gedruckt worden. Im Franzöfifchen 
führt fie den Titel; Traité des Droirs de la Keyne tr&s Chreftienne für divers 
Eftats de la Monarchie d’Efpagne, fuivant la Copie de l’imprimerie Royale 
a Paris 1667. 12. p. 318; Im Lateiniſchen: Regine Chrifianifimz Jura in 
Ducatum Brabantie & alias Ditiones Hiſpaniæ Prineipatus; fine loco 1667. 
12. p 366. Ich beſitze auch eine Ansgabe in fpanifcher Sprache, unter dem Tis 
tel: Tratado. de los Derechos de la ReynaChriftianifima fobre varios Eftados 
de la Monarquig de Efpanne; en Paris, de la Emprenta Real, 1667. I2. p.410 
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Armee in die Niederlande eindrang, 
um von den Ländern, die er wegen feir 
ner Gemalin in Anfpruch nahm, Ber 
fiß zunehmen; wobei er jedoch den Ge⸗ 
neralftaaten die Berficherung gab, daß 
feine Abſicht nicht fey , die geſammten 
Miederlande zu erobern, fondern daß 
er fih mie einem mäßigen Nequivalent 
begnügen wolte, Der König machte 
auch fogleich im erften Feldzuge fo große 
Ersberungen in den fpanifchen Nieder 
landen, daß ein jeder vor Augen fah, 
es brauche nur noch einen Feldzug, um 
fich diefe Provinzen gänzlich zu unters 
werfen; deswegen befchleunigten Eng: 
land ud Holland ihren Frieden, wel: 
cher zu Breda, unter ſchwediſcher Ber 
mittelung den 3 19 Jul. 1667 geſchloſ⸗ 
fen wurde, und dem auch Frankreich um 
fo mehr beitrat, weildadurch England 
und Dännemarf entwafnet wurden. 
Ganz Europa gerierh in Schrecfen 
über die fchleunigen Eroberungen des 
Königs von Franfreich in den Nieder: 
fanden, und der kaiſerliche Geſandte, 
der Baron dell’ Iſola, gab einige 
Schriften heraus, worunter fein foge: 
nannter Bouclier d’Eftat & de Juftice, 
contre le Deſſein manifeftement decou- 
vert de la Monarchie univerfelle, fous 
le vain pretexte des Pretentions de la 
Reyne de France; fine loco 1667: 4- 
p. 223. ohne Titel und Vorrede, eine 
der vornehmſten war, Derſelbe iſt viel: 
fältig gedruckt worden, und wird darin 
der Ungrund der franzöfifchen Anſpruͤ⸗ 
che wegen der Rechte der Königin, wie 
auch zugleich die Abſicht K. Lude⸗ 
wigs des XIV. auf eine Univerſalmo⸗ 
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narchie fo deutlich vor Augen gelegt, 
dap ſich nun Mienrand mehr fo leicht 
von den franzöfifcheh Vorbildungen 
blenden ließ. Der Koͤnig von Frank⸗ 
reich fing alſo nunmehro ſelbſt an, von 
einem Vergleiche zu handeln, und er: 
bot fih einen Theil der Niederlande 
zum Aequivalent für feinen ganzen Anz 
fpruch anzunehmen. Jean de Witt 
gab ſich auch unendliche Muͤhe, den? 
felben dazu zu bewegen; zugleich aber 
bemuͤhete er fich unter der Hand bei den 
vornehmften europäifchen Potenzen,fich 
wider Frankreich zu bereinigen, und 
den weitern Fortgang von deffen Waf⸗ 
fen zu hemmen. DE 
Nach den Lettres &e, du Comte 
d’Eitrades, T. V. p. 342. (qq. verlang⸗ 
te anfangs der König von Frankreich, 
im Julins 1667, für alle Anſpruͤche 
feiner Gemalin, die Franche Comté, 
das Herzogthum £uremburg, Cambran, 
Cambdrefis, Are, Et, Omer, Bergues, 
Charleroy, Touenay, Dovay, und die 
zu ſolchen Plägen gehörigen Depen: 
denzen. Der Ratbspenjionair ließ ſich 
hierauf, nach eben diefen Lettres &c 
T.V. p.384. fgq. vernehmen, daß,wenn 
der König von Luxenburg abfteben, und 
Tournay twieder abtreten, Charleroy 
aber fchleifen laſſen, und einen drei mo: 
natlihen Waffenſtillſtand eingeben wol⸗ 
te, die Öeneralftaaten den Kaifer und 
Spanien zu Einwilligung derübrigen 
Bedingungen, in der Güte, oder durch 
Gewalt, bewegen folten. Er bedung 
ſich aber dabei ausdrücklich aus, daß 
der. König allen weitern Anfprüchen auf 
die Niederlande, auf den unbeerbten 
4 ———— 
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Todesfall des Königs; von, Spanien 
entfagen mußte, wobei er das ehemalige 
Projekt einer Cantonnirung der ſpani⸗ 
ſchen Niederlande wieder in Vorſchlag 
brachte, übrigens aber dem König die 
völlige Freiheit uͤberließ, alsdann der 
übrigen fpanifchen Monarchie fih zu 
bemächtigen, Es fehrieb auch hierauf 
Jean de Wire unter dem 4er Yug. 
1667 an den holländifchen Geſandten 
zu Paris: Er halte dafür, daß, nad) 
dem unbeerbten Ableben desKönigs von 
Spanien, das Intereffe ihres Staats 
eher fen, daß die fpanifchen Niederlan⸗ 
de fich zu einer Republik aufwürfen, 
und daneben der Republik Holland, 
duch die Räumung der Oränzpläße, 
dem Projefe von J. 1663 zufolge, die 
Eicherheit verfchaft würde, als daß die 
fpanifchen Niederlande, nebft der gan: 
zen fpanifchen Monarchie, dem Kaifer 
zufallen folten; ©. Lettres & Nego- 
eistions deJeande Witt, T. IV. p.22T. 
coll, p. 206. _ \ 

Hierauf that der König von Frank: 
reich, im September 1667, den Ge; 
neralftaaten,oder eigentlich dem Raths⸗ 
penfionair de Wirt, duch den Gra- 
fen von Eſtrades einen zwiefachen 
Borfchlag,nemlich ihm entweder alle in 
dieſem Feldzuge eroberten Pläße zu laſ⸗ 
fen, oder das Herzogthum Luxemburg, 
Cambray und Cambrefis, Dovay, 
Aere, St. Omer, Burgund und Fur; 
nes mit ihren Dependenzen abzutreten, 
und Eharleron zu fehleifen; allenfalls 
wolte er die Franche Comté ftatt Lu⸗ 
remburgs annehmen, zu einem Ver: 
gleiche, wovon man dis weitern Um: 
fände in den Lettres &c. du Comte 
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d’Eftrades,; T. VI p 40. fqg.nachlefen 
kan. Er ließ aber zugleich, nach eben 
diefenLettres &c. Tomo citato, p. 48» 
den Jean de Pier deutlich zu verſte⸗ 
hen geben, daß es gar nicht die Meinung 
babe, als ob durch den einzugehenden 
Vergleich der Verzicht der Königin, 
feiner Gemalin, für gültig erkant und 
beftätiget, und alle feine kuͤnftige Ans 
fprüche, auf den Fall des unbeerbten 
Abfterbens des Königs von Spanien 
dadurch aufgehoben feyn ſolten; -fonz 
dern, daß esam beftenmwäre, diefe ganz 
ze Sache gar nicht zu berüßten, und 
dag Fünftige vielleicht der allerfpäteften 
Nachkommenſchaft zu uͤberlaſſen. Ser 
doch erbiete er ſich, auch auf folchen 
Gall die Generalſtaaten zu verfichern, 
und den vorgefchlagenen Tractat gegen 
Cantonnirung der fpanifchen Nieder: 
lande insbefondere mit ihnen einzuge: 
ben. Allein, "jean de Witt und der 
bolländifche Gefandte zu Paris, der 
Herr von Beuningen, bebarreten, wie 
man aus den mehrgedachten Lettres &e. 
des Grafen von Eſtrades, T. VI. p. 
63. & 70. erfehen Fan, fehr eifrig auf 
dem Punkte der Gültigkeit des Verzich⸗ 
tes der Königin von Frankreich, und 
beide hielten dafür, daß folche in dem 
Fünftigen Tractate, ausdrücklich müßte 
beftätiget werden, weil fonft der Friede 
von Feiner Dauer, und Holland in be; 
ftändigerÖefahr feyn wuͤrde, daßFrank⸗ 
reich die fpanifchen Niederlande erober: 
te. Sa, wofern Franfreich diefen Punkt 
nicht eingeben wolte, müßte man lieber 
deswegen eine Ligue mit dem Kaifer, 
Spanien, England ımd Schweden 
ſtiften. 

Es 
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Es war auch wirklich der Raths⸗ 
penfionait um dieſe Zeit, ernftlich auf 
dergleichen Buͤndniſſe bedacht, um dem 
weitern Fortgang der franzoͤſiſchen 
Waffen Einhalt zu thun, die vereinig: 
ten Niederlande zu verwahren, und die 
Graͤnzen derfelben zu bedeefen, Cine 
günftige Gelegenheit zeigte ſich dazu, 
als der fpanifche Statthalter in den 
Miederlanden, der Marquis von Ca⸗ 
ſtel Rodrigo den Öeneralftaaten zu 
Anfang des Auguſtmonats, den Anz 
trag thun ließ: ob fie fich nicht, unter 
dem Vorwande einige Truppen abzu: 
danken, entfchließen wolten, felbige in 
feine Dienfte übergeben zu faffen, und 
ihm zwei Millionen Gulden vorzu— 
fehießen, wofür er ihnen die Zölle auf 
der Maas und Schelde zum Unter: 
pfande anbot, Bald nachher bot er 
ihnen Brügge, DOftende und Damm, 
nebſt den Schanzen St, Iſabelle und 
St. Jonas zum Unterpfande an, wor 
fern fie ihm eine Million Gulden vor: 
fehießen, und 12000 Mann überlaf: 
fen wolten. Jean de Witt und die 
Staͤnde von Holland bezeigten auch ſo⸗ 
gleich eine große Neigung zu dieſem 
Handel und entwarfen einen Vertrag, 
worin ſie, außer den angebotenen Oer⸗ 
tern, auch noch Plaffendale, Slyp und 
etliche Schanzen in Flandern zum Un⸗ 
terpfandeverlangten. Man fuchte auch 
den andern Provinzen diefen Borfchlag 
annehmlich zu machen: aber wie bei 
den Spaniern der erfte Schrecken vor; 
über war, fo fprachen fie nicht mehr von 
der Berpfändung einiger Städte, fons 
dern gaben vor, daß der König von 
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Großbritannien, mit welchem fiedavon 
gejprochen, ſich darüber unwillig be 
zeigt, und verlangt hätte, daß, wenn 
man den Generalſtaaten einige Plaͤtze 
einzuräumen gedächte, man ihm zu we⸗ 
nigften Gent, Dpern, Dixmuhden und 
Nieupoort überliefern müßte. Jean 
de Witt biele diefen vorgewandten 
Unmillen des Königs von Großbritan⸗ 
nien für eine gänzliche Unmwahrbeit, 
und wies die ihm hierauf vorgefchlas 
gene VBerpfandung des Landes Waes 
ab, weil daffelbe, ungeachtet der Eine 
Fünfte die jährlich aufvier Tonnen Gol⸗ 
des gefiehägt wurden, fchon zum Theil 
von den Franzofen verwuͤſtet war, und 
leicht durch Streifereien und Brand: 
fhaßungen ferner verwuͤſtet und aus: 
gefogen werden konte. Nach einigen 
Nachrichten fol Hierauf der Marquis 
Caſtel Rodrigo eine Defenfivalliang 
zwiſchen dem Haufe Defterreich und den 
Generalſtaaten vorgefchlagen haben, in 
welchen Falle man dem lehztern einige 
Pläße habe uͤberliefern wollen ; allein 
diefer Borfchlag ſey aus Furcht vor 
Frankreich adgelehnet worden. Man 
fan übrigens von diefen Bemühungen 
des Jean de Wire, feinem Vater 
lande eine Barriere in den fpanifchen 
Niederlanden zu verfchaffen, weiter 
nachfeben, Die Lettres &c. du Com- 
te d’Eftrades, T. VI. p. 35. 55. & 80. 
Pufendorf de reb. geft. Frid. Wilhel- 
mi M. El. Brandenburg. L. X. $. 40, 
und die allgemeine Gefchichte der vers 
einigten Niederlande, T. VI. Li 517 
$. 13. & 14. p. 27. & 29. i} 

Die Fortſetzung folgt fünftig 
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Hannooeriſches Maggzin. 


Tootes Stuͤck. 


Montag, den I6fen December 1782, 
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(Fortſetzung.) 


Te nsteien ward ein Buͤndniß mit 
$ dem Ehurfürften von Branden⸗ 
burg entworfen, des Inhalts, 

daß Spanien und Franfreich folten er: 
fucht werden, einen Warfenftilljtand auf 
6 Monate, vom ıten Nov. 1667 an: 
zurechnen, zu fchließen, indeffen vom 
Churfuͤrſten 12000 und von den Ge; 
neraljtaaten 18000 Mann bereit ge: 
halten, und demjenigen Theil, der den 
gedachten Stillſtand und Frieden ein: 
zugeben willig ſey, Beistand geleifter, 
auch alsdann weiter überlegt werden 
folle, was vorzunehmen feyn mögte. 
Da auch um diefe Zeit die rheinifchen 
Ehurfürften, mit dem Biſchof von 
Münfter und Pfalzgrafen von Neu: 
burg, wegen des niederländifchen Krie: 
ges, fich zu Cöln verfanmelt hatten, 
um fid), wegen aller daher zu beforgen; 
den Gefahr und Befchwerlichkeiten, 
in Sicherheit zu feßen; fo nahm der 
Rathspenſionair von Witt davon An; 
laß, dem König von Franfreich im Octo⸗ 
ber 1667, ein neues Projeft zu einem 
Vergleiche vorzufchlagen. Es gieng 
daſſelbe nach den Lettres &c. du Com- 


te d’Eftrades, T. VI.p. 75. dahin, daß 
man fich beiderfeits bemühen folte, die 
zu Cöln verfammelten Reichsfürften 
undalle andere Porenzen, welche durch 
den, dem einen oder andern Theil zu 
leiftenden Beiftand den Frieden bins 
dern Fönten, dahin zu vermögen, daß 
fie insgefamt bei Frankreich und Spa: 
nien bewürften, an einem neutralen 
Orte eine Friedenshandlung anzufan: 
gen, bis dahin die Sachen, auf den 
Fuß eines Interim, in dem jeßigen Zu: 
ftande bleiben folten. Wofern aber der 
eine oder andere Theil dieſes Interim 
nicht annehmen wolte, folte man denfel; 
ben durch die Waffen dazu zwingen. 
Und falls aud) der Friede in 6 Mo: 
naten nicht erfolgte, folte doch folches 
Interim bis zum Schluffe des Frie— 
dens, den man Durch einen oder andern 
Taufch auf alle Weiſe zu befördern 
trachten folte, fortdauern, und wider 
den halsftarrigen Theil die Waffen ger 
brauchen,auc) nach dem Frieden, zu deſ⸗ 
fen beftändiger Verſicherung, von ak 
len Contrahenten, die ftärffte Garans 
tie übernommen werden, 

Der 
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Der König von Frankreich bezeugte, 
nach den erft angeführten Lettres &c. 
des Grafen von Eſtrades, Tom. VI. 
p- 103. dem Rathspenſionair fein groſ⸗ 
fes Mißfallen über diefes neue Pro: 
jeft, und befonders tiber das auf eine 
ungemiffe lange Zeit hinaus gefeßte Sn: 
terim , und fehiefte dagegen den ı gten 
Mov. 1667, feine leßte Erklärung we 
gen eines Friedens ein, Laut derfelben 
wolte er einen Termin bis zum leßten 
März des Fünftigen Jahrs eingehen, 
und in folcher Zeit zur Vergütung al: 
fer Anfprüche, auf die feiner Gemalin, 
durch den Tod ihres Vaters zugelaffes 
nen Rechte annehmen, entweder die Mb: 
tretung aller im leßtern Feldzuge von 
ibm eroberten Pläße, oder ſtatt derfel: 
ben des Herzogthums Luxemburg, nebft 
Eambray , Cambrefis, Dovay, Aere 
and St. Omer, Bergues und Furnes, 
and daß Charleroy gefchleift werde, 
Wenn aber die Spanier, anftatt des 
Herzogebums Luxemburg, lieber die 
Graffchaft Burgund hergeben mwolten, 
fo fey er damit zufrieden, Falls nun 
Spanien das eine, oder Das andere von 
dieſem Anerbieten annaͤhme, fo wolle er 
feinen oder feiner Gemalin förmlichen 
Verzicht auf alle ihr, durch den Tod 
ihres Vaters, angefallene Rechte aus: 
fertigen, und gefcheben laffen, daß alle 
Morenzen, die nur wolten, die Öaran: 
tie für beide Partheien übernähmen. 
Allein, die Öeneralftaaten folten alle 
nachdruͤckliche Mittelanwenden, Spa; 
nien zu Annehmung diefer Bedingumn: 
gen, zwifchen bier und dem Ende des 
Märzmonats zu bewegen; oder wenn 
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fie es nicht dahin bringen koͤnten, fol- 
ten fie, bei Fortfeßung des Krieges, 
nicht allein Spanien feinen Beiftand 
leiften, fondern vielmehr ihre Macht 
mit Sranfreich vereinigen, um mit ger 
fammter Hand Spanien zu einem Fries 
den zu zwingen; auch feinem. andern 
Meichsfürften, der erma Spanien ber 
huͤlflich ſeyn wolte, Geldfubfidien ger 
ben. Um auch diefen Vorfchlägen eiz 
nen defto mebrern Nachdruck zu geben, 
und doch zugleich den Holländern alle 
weitere Unruhe über mehrere Erobe; 
tungen auf der Seite der Niederlande 
zu benehmen, that K. Ludewig der 
XIV. mitten im Winter, einen Einfall 
in die Öraffchaft Burgund, von der er 
fich auch, wegen der elenden Gegenver: 
faffung der Spanier, in ein Paar Wos 
chen Meifter machte. Doch gab er vor: 
ber, Taut eines Schreibens in den Let- 
tres&c. du Comte d’Eftrades , T. VI. 
p- 203. den Holländern davon Nach: 
richt, mit der Berficherung, daß, wenn 
feine Waffen auch noch fo glücklich ſeyn 
würden, er Doch feine weitere Vorthei⸗ 
le, als die in feiner letzten Erklärung 
enthalten, begebren wolte. 


Mitlerweile hatte der ſchlaue Jean 
de Wire, unter der Hand, mit fol 
cher Gefchicklichkeit und Eilfertigfeit, 
an einer Verbindung mit England 
gearbeitet, daß folche, ebe es ſich 
Frankreich verfaß, den zzten Jen⸗ 
ner 1668 im Haag zu Stande fam, wo; 
zu auch Schweden, unter Berfprechung 
großer Subfidien, eingeladen wurde 
Es wurde auch noch an eben dem Tas 
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ge, in Hofnung der zu erfolgenden Ra: 
tiftcation, eine Acceſſionsaete von dem 
fhwedifchen Gefandten im Haag, dem 
Grafen von Dohna, unterzeichnet, 
und Schweden trat auch nachher, als 
Hauptpacifeent, durch einen den 25ten 
April (den sten Mai) 1668 zu Wefts 
münfter unterzeichneten feierlichen Trac: 
"tat, der im Haag verglichenen Triple 
allianz bei, nachdem man diefer Krone 
zu fpanifchen Subfidiengeldern, wegen 
ber fchon bereitgehaltenen Hülfstrup: 
pen,durch eine befondere Aete, Hofnung 
gemacht hatte; S. Du Mont dans fon 
Corps diplomatique, T. VII. P,1. pag. 
68 80 & gı - 96. 

Der König von Frankreich willigte 
bald darauf in einen Waffenftilfftand 
bis zu Ende des Märzmonats. Als 
aber die Franzoſen, vier Tage nad) die: 
fer gefchebenen Bewilligung, das 
Schloß zu Genap in Brabant angrif: 
fen und eroberten; fo erweckte folches 
ein neues Misvergnügen bei den Spa: 


niern. Dann obgleich das erſtgedachte 


Schloß, auf Befehl des Königs, wie; 
der geräumet wurde; fo fehrien doch 
die Spanier, daß Franfreich den Waf⸗ 
fenftillftand gebrochen hätte, Der Mar: 
quis von Taftel Rodrigo und der 
fpanifche Gefandte im Haag, Don 
Eſtevan de Bamarrs, nahmen alfo 
die Unterhandlung mit den General: 
flaaten, wegen DBerpfändung eines 
Theile der fpanifchen Niederlande, wel: 
cher jego aufdas Oberquartier von Gel: 
dern, Damme, und die Schanzen St. 
Donas und Ffabelle eingefchränft wur: 
de, wieder zur Hand, Man fprach zur 
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erft von einer Million Gulden, die man 
auf diefesUinterpfandaufnehmen wolte; 
aber die beiderfeitigen Bevollmächtige 
ten wurden, nad) einer Unterhandlung 
von etlichen Tagen, den gien April 
1668, im Haag einig, daß die Spanier, 
unter Bürgfchaft der Stände der vereis 
nigten Niederlande, in ihren Provinzen 
2 Millionen Gulden entlehnen, und das 
gegen denfelben Urgenteau, Navaigne, 
Stevens: Waerd, Venlo, mit dem Fort 
auf der andern Seite der Maas, Gelz 
dern, und die Schanzen Iſabelle und 
St. Donas, zum Unterpfande geben 
folten, in welchen Pläßen die Generals 
ftaaten eine beſtimmte Anzahl Truppen, 
auf Koften Spaniens, zur Befagung 
balten, und die Feftungswerfe, nach 
Befinden, ausbefjern und vermehren 
fönten; ©. DuMout J. c. T. VIl.P. 
l.n.33. p-82-88. Allein, ehe diefer 
Vertrag noch ratificiret ward, hatten die 
holländifchen Gefandten zu Paris mie 
den franzöfifchen Staatsminiftern über 
die Verlängerung des Waffenftillftans 
des gehandelt, und den Plan zu einem 
neuen Vertrage gemacht, worüber, und 
weil hernach der Friede zur Nichtigkeit 
kam, der vorgedachte Pfandvertrag nicht 
vollzogen wurde; S. allgemeine Ge— 
ſchichte der vereinigten Niederlande, 
T. VLL. 51. $. 21. p. 44. ſq. 

Die vorbin erwähnte Tripfealliang 
bewog nemlich hauptfächlich den Kö: 
nig von ranfreich, daß er, zu Abwen⸗ 
dung alter weitern beſorglichen Ver— 
bindungen, und eines wuͤrklichen Bru— 
ches, der aus Eiferſucht gegen ſeine ſo 
große Ueberlegenheit entſtehen moͤgte, 
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mit Spanien anfangs, den ı5ten April 
1668, einen Stillftand bis zum legten 
Mai d. J. und anfallen Fall auch noch 


den Junius und Julius hindurch bez, 


willigte, und hernach in aller Eile, den 
zten Mai d. J. zu Aachen den Frieden 
fhloß; ©. Du Mont. ec. T. VII. p. 
In. 34 & 35. p. 88-90. Vermoͤge 
des Stilljtandes folten England und 
Holland die Krone Spanien, wenn dies 
felbe in eine von den vorgeſchlagenen 
jwiefachen Bedingungen zum Frieden, 
vor Ablaufdes Stillftandes, nıcht wil: 
ligen wolte, mit Gewalt der Waffen 
dazu zwingen helfen, wobei jedoch 
Frankreich den Krieg nur dieffeits der 
Fiüffe und Kanäle an den Städten Ar⸗ 
genteau, Mecheln, Nupelmonde, Den: 
dermonde, Gent, Plafjendale und 
Dftende, England und Holland hinger 
gen jenfeits der gedachten Flüffe und 
Kanäle führen ſolten. In dem Frieden 
felbft aber trat Spanien an Franfreich, 
die in dem Feldzuge des vorigen Jahrg, 
eroberten Pläße,als Charleroy, Binch, 
Ah, Dovay, mit dem Fort Scarpe, 
Tournay, Dudenarde, Lille, Armentie: 
res, Courtray, Bergues oder Mynox—⸗ 
bergen und Zurnes, mit allen zugeböri: 
gen Aemtern und andern Dependenzen, 
auf ewig, mit aller Souverainität ab, 
dagegen aber gab es dieeroberte Graf; 
fhaft Burgund an Spanien zurück. 
Bei diefem Frieden ift, nach un: 
ferm Endzwecke, unter andern zu be; 
merken: 1) daß nirgends in demfelben 
weder von dem Anfpruche der Königin 
von Frankreich an die Niederlande, 
noch von ihrem Berzichte auf Spanien, 
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etwas gemelder wird; und 2) dag 
Spanien, nad) langem Bedenken, über 
die von Frankreich vorgefchlagene, und 
weiter oben erwähnte Alternativ, den: 
noch zuleßt den allerfchlimmfen Theil 
erwäblet babe, womit man auch in 
Holland fehr übel zufrieden war. Die 
fer letztere Umftand erläutert gar ſehr 
ein vom engliichen Gefandten, dem 
Ritter Temple, der die Triplealliang 
mit hatte fchließen helfen, an den das 
maligen großbritannifchen Staats ſe⸗ 
eretair, den Grafen von Arlington, 
unter dem 23ten März 1668 aus Bruͤſ⸗ 
fel erlaffenes Schreiben, in den Ler- 
tresdu Chevalier Guil. Temple, P.! p. 
307. coll: p. 326. ſqq. Indemfelben 
äußert er nemilich, daß man in Engs 
land wohl eben fofehr, als zu Brüffel 
und in Holland, ſich wundern werde, 
dag der fpanıfche Statthalter in den 
Mieverlanden, der Marquis von Ca: 
ffel Rodrigo, kuͤrzlich die von Frans 
reich angebotene Alternativ angenoms 
men, nachden er lange genug Bedenk⸗ 
zeit gehabt hätte, eine beffere Wahl zu 
treffen. Denn, wenn die Spanier die 
FSranche Comte, Cambray, Acre und 
St. Omer an Franfreich abgetreten 
hätten, ſo hätten fie zwar Franfreich 
eine ziemlich gute Graͤnze verfchaft ; 
aber doch auch eine fürfich behalten, 
und die Niederlande auf zwei Seiten 
in Sicherheit geſetzt. Da fie nun aber 
Sranfreich feine legte Eroberungen, mit 
allen weirläuftigen Dependenzen gelaf 
fen, fo hätten fie ihre Gränzen auf der 
Seite von Flandern, durch den Ver— 
luft von Dovay, Lille und Tournah, 
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und aufder andern Seite durch die Ab: 
tretung von Ath zu Charleroy gänzlich 
entbloͤßt, und bliebe ihnen auf diefer 
Seite nichts mehr übrig, als Löwen 
und Brüffel, welches offene Derter 
feyen, und aufjener Gent und Brügge, 
daß alfo die Franzoſen, durch ihre Ero: 
berungen, den Weg mitten in das Land 
fich dergeftalt gebahnet hätten, daß fie 
nur einen einigen Feldzug gebrauchten, 
um den Leberreft nachzubolen, wofern 
England und Holland die Hand von 
Spanien abziehen folten. 

: Bei Schliefung der Tripleallianz 
hätten Holland und Spanien ganz ver: 
fehiedene Abfichten gehabt. Senes hätte 
mit Sranfreich, als feinem alten Alliir; 
ten, nicht brechen wollen, um ſich mit 
Spanien, feinem alten Feinde, ımd mit 
England, als einem ganz neuen Freun⸗ 
de einzulaffen. Die Holländer hätten 
den Frieden für ganz gewiß gehalten, 
wenn eine von den von Frankreich an: 
gebotenen Alternativen angenommen 
würde, und fie wären nur darum be 
forgt, daß die Niederlande erhalten 
würden, damit fie.ihnen zur Barriere 
gegen Frankreich dienen Fönten ; fie 
naͤhmen fich alfo des fpanifchen In— 


tereffe nicht anders an, als in for 


fern fie darunter mit begriffen wären. 
Vebrigens hätten fie nicht gezweifelt, 
daß die Spanier die Grafichaft Bur: 
gund, Cambran ꝛc. welche weit von 
Holland entlegen ſeyen, fahren laffen, 
und dagegen dieverlornen Pläße in den 
Niederlanden zuerhalten, bedacht ſeyn 
wirden, wodurch fie wenigftens noch 
dieſe Länder, mit Hülfe von England 


r 
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und Holland zu befchügen, im Stans 
de ſeyn koͤnten. 

Allein, Spanien ſey aͤußerſt unwil⸗ 
lig uͤber Holland, daß dieſes mit den 
guten Neigungen des Koͤnigs von Eng⸗ 
land, ſo ſchlecht uͤbereinſtimme, und dem 
Antrage zu einer Alternativ Gehoͤr ge⸗ 
be, wodurch Spanien ein ſo großes 
Stück Landes verloren geben ſolle anz 
ſtatt ihnen wieder zum Beſitz deffel: 
ben behuͤlflich zu ſeyn. Die Spanier 
hielten es auch für den größten Schimpf, 
daß Holland fie zwingen wolte, die 
franzöfifchen Propofitionen, nach ei: 
nem fo ungerechten Ueberfalle, anzu: 
nehmen. Gie wären auch anfangs 
willens gewefen, die ganze Niederlan⸗ 
de an Franfreich gegen ein Yequiva: 
lent abzutreten, theils um die großen 
Koften zu deren Erhaltung zu erfpa: 
ren, theils an Holland fich zu rächen, 
indem dieſe Mepublif alsdann der 
Nachbarfchaft von Franfreich ausge: 
feßt feyn wiirde; man habe fich doch 
aber entichloffen, die Alternativ eınzu: 
geben, und die Wahl derſelben dem 
Marquis von Caſtel Rodrigo über: 
laſſen. Derfelbe wäre zu einen Frie⸗ 
den aar nicht geneigt gewefen, fondern 
hätte lieber den Kriea, unter Beiftand 
von England und Holland, fortgefegt, 


‚als eine der Alternativen gewählt. Er 


fähe, daß der König von England auch 
dazu geneigt fey, und alanbte, dag Hol 
land lieber dazu die Hand bieten, alg 
die Niederlande, durch einen beforgliz 
chen Tauſch, an Franfreich kommen 
laffen wiirde, Er dächte ferner, daß, 
wenn man Frankreich feine letzten Erobe⸗ 
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engen ließe, Holland in beftändiger 
Sorge, wegen des Lieberreftes der Nie: 
derlande ſeyn, nnd auch England fich 
derfelben immer mehr und mehr anneh: 
men müßte 

Außerdem hielte der Marquis von 
Caſtel Rodrigo dafür, daß die Franz 
zofen den Frieden fo, wie man ihm ib: 
nenanböte, nicht annehmen, oder, wenn 
fie ihn auch annaͤhmen, und dadurd) 
Meifter von den Graͤnzen der Nieder; 
lande werden wiirden, gar bald die Luſt 
zum Ueberreſte, fo wur ein offenes fand 
fen, befommen, und dadurch England 
und Holland nörhigen würden, Spa: 
nien mit allen Kräften beizuſtehen. Man 
koͤnne alfo wohl fagen, daß der erfiger 
Dachte fpanifche Statthalter der Nie 
derlande fich nicht, durch die Begierde 
nad) einem jego gleich einzugehenden 
Frieden habe verleiten laffen, die Al: 
gernativ anzunehmen, fondern, daß ſei⸗ 
ne Abficht gewefen, den Krieg fortzu: 
feßen, oder doch bald wieder einen 
neuen, mit Hilfe der Nachbarn, an: 
zufangen. Daraus fen nun auch leicht 
einzufehen, wie ſehr die Holländer fich 
in ihrer Rechnung betrogen finden, und 
uͤber die Wahl der Spanier ungebalten 
ſeyn. Was aber von einem ſolchẽ Frieden 
zu hoffen fey, den Frankreich und Spa; 
nien wider ihren Willen eingeben, und 
England und Holland auf folche Ber 
dingungen, die ihnen nicht recht ange: 
nehm ſeyn Fönten, veranlaßt hätten, 
wolle er nicht entfcheiden, 

Jean de Wire batte zwar alfo, 
durch feine Unterbandlungen und die 
gefeploffene Tripleallianz den Frieden 
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zwifchen Frankreich und Spanien be 
fördert, und diefer leßten Krone den 
größten Theil der Niederlande erbals 
ten, der aber nicht fo befchaffen war, 
daßerden vereinigten Niederlanden zu 
einer tüchtigen und hinlänglichen Barz 
viere dienen Fonte. Da auch wegen der 
einmal von Franfreich öffentlich Fund 
gemachten Anfprüche auf die fpanifche 
Monarchie, durch den Aachner Fries 
den, nichts war beſtimmt und entfchies 
den worden; fo mußte Holland immer 
in Sorgen fteben , daß über kurz oder 
lang Frankreich fich des übrigen Reftes 
der fpanifchen Miederlande bemächtis 
gen, oder Spanien einen Taufch derfel: 
ben mit Frankreich vornehmen mögte, 
um eines Krieges uͤberhoben zu ſeyn. 
Um nun fi) in Sicherheit zu feßen, 
febloffen England, Schweden und die 
Generalſtaaten den 7ten Mai 1669, im 
Haag eine Convention, wodurch fie 
insgefammt, und jedes für fich befons 
ders, zufolge des fiebenten Artikels des 
Aachner Friedens, ſich verpflichteten, 
dieren erfigedachten Frieden dergeftalt 
zu garantiren, daß, falls der König 
von Franfreich folchem in einigen Stuͤk⸗ 
Pen zuwider handeln, und einige Kö: 
nigreiche, Staaten, Länder und Unterz 
thanen von Spanien, zu fand, oder 
zur See, überfallen würde, fie alle ihre 
Kräfte zu Waffer und zu fande, mit 
dem Außeriten Nachdrucke anwenden 
wolten, nicht allein demſeiben fich zu 
widerfeßen, fondern ihm auch zu Erz 
feßung alles Schadens anzuhalten; da 
fie fi dann, auf den Fall eines fol 
chen Augriffes, noch weiter deswegen» 

ver 
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vergleichen wolten. Don Bamarra 
der fpanifche Gefandte im Haag, trat 
zwar diefer Convention fogleich durch 
eine eigene Acte, den geer Mai 1669 
bei, und verfprach an den, der Krone 
Schweden fchuldigen 480,060Rthlrn, 
Subſidiengeldern fogleich die Hälfte, 
und die andereHälfte in zwei Terminen, 
jeden von acht Monaten, in Hamburg 
zu bezahlen. Nichts deftoweniger ver; 
309 e8 fich doch noch mir der Ratifica: 
tion dieſer Convention, und der Be 
zahlung des erften Termins eim ganzes 
Jahr lang, nemlıch bis in den Mai 
1670, und wegen des andern Terming 
feßte es aufs neue fo viele Schwierig: 
feiten, daß, ich zweifle, ob deſſen Ber 
zahlung jemals gefcheben fey; S. Du 
Mont, J. c. T. P. I. n. 44. p. 107. ſq. 
eoll. n. 56. 130. Lettres deMr, Tem- 
ple, T, 11.p. 236. und allgemeine Ge⸗ 
fhichte der vereinigten Niederlande, 
T. VI.L.52,$.6 p.71-73. 

Bei diefen Umftänden war es dem 
König von Frankreich, der es den Hol: 
ändern nicht. vergeffen Fonte, daß fie 
ihn, durch die gefchloffene Zripleal: 
fianz, an der gänzlichen Eroberung der 
fpanifchen Niederlande gehindert hat: 
ten, nicht ſchwer, die erfigedachte Tri; 
pleallianz als die einige ſchwache Si: 
cherheit der Niederlande, und damit 
verknüpften Freiheit von Europa, zu 
trennen, wozu denn fehon im März: 
monat des’. 1669 der Örund gelegt, 
und das angefangene Werk, durch 
franzöfifche Intriguen und Beftechuns 
gen bald ausgeführt wurde, Hierauf 
ſchloß Audewig der XIV. verfchiedene 
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Derbindungen, überfiel hernach im J. 
1672 die, von dem Churfürften Sries 
drich Wilhelm von Brandenburg 
zwar genugfam gewarnete, aber allzus 
fichere vereinigte Niederlande plöglich, 
und unterwarf fich den größten Theil 
derjelben in Furzer Zeit, Durch diefen 
Ueberfall erfanten die Holländer noch 
mehr die Nothwendigkeit von Erhals 
tung der fpanifchen Miederlande, da: 
mit fie ibnen Fünftig zur Barriere ge 
gen Frankreich dienen Fönten, Gie fan: 
den auch Mittel, anfangs den Chur: 
fürften von Brandenburg, und bers 
nach den Kaifer, das deutfche Reich 
und Spanien in ihr Intereſſe zu zier 
ben, daß diefelben an diefem Kriege 
Theil nahmen; der aber Frankreich den 
Weg zu neuen Eroberungen in den 
fpanifchen Niederlanden babnte, wo 
es nemlich, Conde, Bauchain, Acre, 
Valenziennes, Cambray, St. Omer, 
und andere Orte mehr eroberte, 

Ob nun gleich die Republik der ver⸗ 
einigten Niederlande, in der den zoten 
Aug. 1673, im Haag mit Spanien 
gefchloffenen Allianz, fi) unter andern 
anbeifchig gemacht hatte, mit Frank 
reich nicht eber einen Frieden zu mas 
chen, als Bis an Spanien alles zuriick 
gegeben fen, was feit dem Pprenäifchen 
Frieden von Frankreich weggenommen 
worden; fo vergaßen doch bernach die 
undanfbaren Holländer ihr Verfpres 
hen, verliefen ihre Bundesgenöffen, 
die bloß zu ihrer Rettung die Waffen 
gegen Frankreich ergriffen hatten, und 
fhloffen mit Sranfreich den roten Aus 
guft 1678 zu Niemwegen zuerſt den 

; Frie 
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Frieden, als ihnen Frankreich gute Be: 
dingungen bemilligte. 

Den vereinigten Niederlanden, war 
es nemlich bauptfächlih darum zu 
thun, daß Frankreich, wo nicht: alle, 
doch die meiften in diefem Kriege in den 
fpanifchen Niederlanden gemachten Er⸗ 
oberungen an Spanien zuruͤckgaͤbe, da: 
mit fie daraneine Barriere haben mög: 
ten; allein, Frankreich bezeigte dazu an: 
fangs eine fchlechte Luft, Jedoch die 
Generalftaaten wußten endlich, durch 
die geheimen Unterbandlungen mit 
Großbritannien, und den mit diefer 
Krone, den 1I6ten Jenner 1678, im 
Haag geichloffenen Tractat, den man 
beim Du Mont, J. c. T. VII. P. Ion, 
167. p- 341. fq. findet, den König 
von Frankreich dahin zu bringen, daß 
er, auf dem Friedenscongreß zu Miem: 
wegen, den ı5ten April 1678 den Ge⸗ 
fandten der Bundsgenoffen, die Be: 
dingungen übergeben ließ, auf welche 
er einen Frieden machen wolte. In 
denfelben erbieret fich der König unter 
andern, daß er Charleroy, Limburg, 
Burch, Ath, Dudenarde, Courtray, 
Gent und ©. Guilain, jeded) nach 
Schleifung der Feſtungswerke diefes 
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legtern Ortes, an Spanien zurück ge 
ben wolle, an welchen Orten die ſpani— 
ſchen Miederlaude, feiner Meinung 
nach, eine gure Barriere haben würs 
den, und worauf Großbritannien und 
die vereinigten Miederlande fo ſehr 
gedrungen hätten, auch befonders die 
legtern folches für, ihre Ruhe fo wich: 
tig hielten: Er fügt hinzu, daß auf 
folche Art ünftig die ſpaniſchen Graͤn⸗ 
jen in den Miederlanden vom Meer 
anzufangen, bis an die Maas jeyn 
wuͤrden. Mieuport, Dirmupden, 


-Countray, Dudenarde, Ath, Mons, 


Charleroy und Namur. Diefe Bar: 
tiere, auf welche man feit fo langer 
Zeit gedrungen babe, ſey auch. durch 
ſolche Pläße verftärft, deren Befeſti— 
gung dem König Millionen gefoftet 
haͤtte Und es fchrieben ‚auch nach: 
ber die franzöfifchen Gefandten zu 
Niemwegen, unter den zgten Yun, 
1678 an des Königs Gefandten zu 
London, den Herrn von Barrillon, 
daß der König den Generalftaaten 
diefe von ibnen verlangte Barriere 
verfichern wolle. S. Ades & Memoi- 
res des Negotiations de laPaix de Ni- 
megue, T. Il. p.m. 397.[q. und 486, 


Die Fortſetzung folgt Fünftig. 





Borficht einer guten Landwirthin bei befuͤrchtetem Mangel | ‘ 


MP einem aͤußerſt trockenen Sommer, 


betrug die Ernte an Heu und Stroh, 


faum Zweidrittel der gewöhnlichen Win: 
terfürterung. Eine vorfihtige Landwirthin 
fürzte bei dent Aufftallen ihrer Kuͤhe deu 
felben vom Anfang an den dritten Theil, 
der fonft geröhnlichen Fütterung ab, und 
hatte das Vergnuͤgen, bierdurch ihr Vieh, 


der Fuͤtterung. 


bis dahin ohne Berluft zu erhalten, daß 
ſolches auf die Weide getrieben werden Fons 
te. Diele, die folchen Ueberſchlag nicht 


‚machten , Fonten in ven legten Wintermos 


haten dem Vieh Feine Fütterung verſchaf⸗ 
fen, ‚und litten — großen Veriuſt. 
Vielleicht macht dieſes Beiſpiel noch ſetze 
manchen Landwirth aufmerkſam! 
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Hannovers Magazin. 


1o tes 


Stud, 


Sreitag, den zofen December 1782. 





Don der Barriere in den Viederlanden, 
(Fortfegung. ) 


panien mußte fih daher num 
auch zu einem Frieden beque⸗ 
men, welcher gleichfalls zu 
Niemwegen den 17ten Sept. 1678 gez 
fhloffen wurde. In demfelben befam 
es zwar, von den im Nachner Frieden 
verlornen Orten, Charleroy, Binche, 
Ah, Dudenarde und Courtray, und 
einige in dieſem Kriege genommene 
Plaͤtze und Landſchaften, alsdie Stadt 
und das Herzogehum Limburg, das 
tand d'Outremeuſe, die Stade Gent, 
das Fort Rodenhus, das fand Waes, 
Loͤwen in Brabant, und St. Guilain, 
deffen Feftungswerfe jedoch gefchleift 
werden folten, wieder zurück, dagegen 
es aber Balenciennes, Beuchain, Con; 
de, Cambray, Acre, St. Omer, Bern, 
Waswick, Warneten, Poperingen, 
Baillenl, Caffel, Bavay und Mau: 
Beuge, nebſt der ganzen Graffchaft 
Burgund, im Stiche Taffen mußte, 
Beide Friedensfhläffe mit Holland 
. and Spanien, fan man übrigens beim 
Du Mont. I. c. T. VII. PL p. 171 
& 176. p. 350-357. und365 - 374, 
nachleſen. Be 


Der vor dem niemwegifchen Frie: 
den geweſene Krieg gab die allgemeine 
Uneinigfeit der enropäifchen Potens 
zen, die Schwäche und Ohnmacht der: 
felben, und die große Ueberlegenheit 
von Frankreich zur Genüge zu erfens 
nen. Der Krieg felbft war mit der 
größten Uneinigkeit geführt worden, 
und dem vermwirrten Anfange und 
Fortgange deſſelben war das Ende 
gleich, indem ein jeder der Alliirten 
feinen befondern Frieden für fich ſchloß, 
und die andern verließ, ohne auf die 
allgemeine Sicherheit mit einigem Eru⸗ 
fte zu denken; gleichfam als wenn 
ohne diefe die geringen Privatvorthei⸗ 
le, welche ein jeder fir fich erhalten, 
einigen Beſtand haͤtten haben Fön: 
nen. Ein folcher Friede Fonte nicht 
anders, als für ganz Europa fchäds 
ih, und Frankreich, von deffen Häns 
den er herkam, vortheilhaft fenn. Die 
ſchaͤdlichſte Wuͤrkung deſſelben aber 
war die Trennung der Alliirten, und 
der aus derſelben unter ihnen entſtan⸗ 
dene Unwillen, Verdruß und Uneinig⸗ 
keit, welches dann dem herrſchſuͤchtigen 

Jiiii und 
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und Iänderbegierigen KR. Audewig 
dem XIV. von Frankreich Gelegenheit 
gab, in der darauf gefolgten Friedens: 
zeit noch mehr Laͤnder, als durch den 
Krieg, zu gewinnen. 
den fpanifchen Miederlandeh , nach 
dem Endzwecfe diefer Abhandlung zu 
bleiben, richtete der König von Frank; 
reich zu Meß eine fogenannte Re⸗ 
unionskammer auf, und ließ Durch einz 
feitige Urtheile und Sprüche derfelben, 
unter dem Namen der Dependenzeir 
und Lehen des Bischumes Dirk, das 
Herzogtbum Luxemburg, bis auf die 
Stadt diefes Namens, und, etliche 
zwanzig zu der, Probſtei Luremburg 
gebsrige Dörfer, ſich gaͤnzlich zueig⸗ 
nen, ſogleich mit bewafneter Hand 
den Beſitz davon nehmen, und die Fe⸗ 
ſtung Luxemburg uͤber ein halbes Jahr 
gleichſam blockirt halten. In Flan⸗ 
dern, Hennegau und Namur aber ver⸗ 
fuhr er, unter gleichem Vorwande der 
Dependenzen, der ihm im Frieden abs 
getretenen Orte, eben fo; der Reunie: 
nen nicht zu gedenfen, welche Frank: 
reich im Elfaße und gegen-einige, Deutz 
ſche Reichsflände vornahm. 

Den Holländern giengen nunmebro, 
aber zu fpät, die Augen auf, und. fie 
Fonten die.nene Gefahr voraus feben, 
die ihnen bevor fund, wenn Frank: 
reich in den ſpaniſchen Niederlanden, 
weiter um ſich greifen, und dieſe ihre 
Barriere ſich mar und nach vollends 
ganz unterwerfen würde, Auch an⸗ 
dere europaͤiſche Potenzen wurden über 
diefes, ‚auf eine. Univerfalmonarchie 
abzielende Verfahren aufmerffam, und 
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bielten ‚eine allgemeine Verbindung 


für nothivendig , welcher fie den Nas 


men einer Affociation gaben. Schwer 
den und Holland machten biezu den 
Anfang, „duch eine im Hang den 
zoten Sept. (den zofen Oct.) 168r 
gefchloffene Allianz, nach welcher fie 
einander allen Beiftand verfprachen, 
damit der weſtphaͤliſche und niem: 
wegifche Friede, von allen Contraben: 


‚ten beobachtet, alle Verletzung ders 


ſelben verhindert; und die tiber deren 
Sinn und eigentlichen Verſtand "er: 
wachfende Streitigkeiten guͤtlich bei⸗ 
gelegt. werden moͤgten. Diefem Trat; 
tate.trat hierauf anfangs der Kaiſer 
bei, und wurde, durch eine im Haag, 
den agfen Hornung 1682 unter zeich⸗ 
nete Acte, mit unter die Hauptpacifs 
centen aufgenommen, wie auch herz 
nad) der König von Spanien, unter 
dem 2tan Mai d. J. gleichfalls im 
Hang. , ©. Du Mont, l.c. T. VII. 
P. IL. 11.15 & 17. p. 15. fg. 19% 
fg. & 22. Es erfolgten auch hierauf 
noch mehrere dergleichen Allianzen, 
als z. B. die Luxemburger zwifchen 
dem Kaiſer, den fränfifchen und oberz, 
rheiniſchen Kreifen, den zofen Junius 
1682; ferner zwifchen dem Kaiſer 
und Schweden zu Stocholm, den 
ı2ten Oct, d. J.; imgleichen zwiſchen 
denn Kaifer, Spanien, Schweden und 
Holland, ‚den 6ten Hornung 1683, 
und endlich zwiſchen den fränkifchen 
und bayerifchen. Kreifen, “den 2gten 
Maͤrz d. J. zu Augſpurg, u. a. m.. 
die man beim Du Mont, 1. c. T..VIL 
P. Ihn, 18. 21, 28: 29. 30:31. 33+ 
J p- 
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22263739. 5162. nachlefen 
9 an. AU TF, 
Allein, der: König von Feankreich, 
ließ ſich durch alle dieſe Verbindun⸗ 
gen, wenig ſchrecken, ſondern behar⸗ 
rete auf dem Beſitze, der durch die 
Reunionen an ſich gezogenen Staͤdte 
und Laͤnder. Nur darin gab er nach, 
Daß, da er auf dem Deswegen zu Frank: 
furt am Main angeftellten Eongreffe, 
deren Hötretung, durch "einen förmli; 
hen Frieden, auf ewig begehrt hatte, 
er nunmehro bei den zu Regenſpurg 
fortgefegten Untersandlungen, aufglei; 
he Bedingungen, einen Stilljtand 
von 20 bis 30 fahren vorfchlug, wo: 
durch er dann auch endlich feinen 
Zweck erreichte. Denn viele Reichs: 
fände, welche den damaligen efenden 
Zuftand des deutfchen Reichs, und 
deffen Unvermögen tiefer einfahen, 
hielten dafür , daß man diefes Aner⸗ 
bieten annehmen ſolte. Es war auch 
in der That, wegen der großen Ueber: 
legenheit der Krone Frankreich, wegen 
der Uneinigfeit und Schwäche der 
andern Potenzen, da befonders Eng: 
fand der gemeinen Sache ſich nicht 
annahm, und fürnemlich auch wegen 
des Friedensbruches der Tuͤrken, die 
fogar Wien, im J. 1683 belagerten, 
kein anderes Mittel uͤbrig, die fernern 
Feindfeligkeiten und Congueten von 
Frankreich zu hemmen, als den von 
dieſer Krone angebotenen zwanzigoͤh⸗ 
rigen Stillſtand anzunehmen. Als 
aber der Kaifer und Spanien damit 
serzögerten, nahm der König von 
Frankreich tm J. 1684 Luxemburg 
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weg ‚und noͤthigte dadurch die Gene 
ralftaaten, mie ihm einen Tractat den 
zen Jun. 1684 im Haag zu EM 
fen, den man beim Du Mont, I. c. T, 
VIE PT. 'n. 46.P.79- 81 findet, 
In demſelben wird fogleich im Ein: 
gange gemelder, daß det alleechriftlichz 
fe König 'fich Habe angelegen fen 
laffen, die Ruhe von Europa herzu: 
ftellen, und der Chriſtenheit zum ans 
dernmal den Frieden zu fehenfen, in 
welcher Abſicht er einen Waffenftills 
ftand von zwanzig Fahren angeboten 
hätte. Holland aber verband fich 
durch diefen Tractat, alle gute Dienfte 
anzumenden, daß Spanien den anges 
botenen Stilftand auf folgende Be 
dingungen annehmen möge, daß nems 
fih Frankreich die Stadt Luxemburg, 
nebft den dazu gehörigen 14 bis 15 
Dörfern, Beaumont mit 3 oder 4 das 
zu gehörigen Dörfern, Bovines und 
Chimay, mit den 12 bis 15 Dörfern, 
die dazu gehören, behalten, Hingegen 
Eourtray und Dixmuhden, und zwar 
mit Niederreißung der Feſtungswer⸗ 
fen, imigleichen alle übrigen, feit dem 
zo Yuguft 1683 eingenommenen 
Derter an Spanien zurück geben, und 
ein jeder Theil, während dem Stillſtan⸗ 
de., ſich aller weitern Anfprüche und 
Reunionen enthalten folle. Beſon— 
ders aber find aus diefem Tractate, 
nach unſerer Abficht, der neunte und 
zehnte Ureifel zu bemerken, in deren 
erfterm die Öeneralflaaten verfprechen, 
daß, wenn der König von Spanien 
diefen Stillſtand, binnen ſechs Wo— 
chen nicht annehmen wuͤrde, fie als: 
Jii ii 2 dann 
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dan ihre Truppen aus den ſpaniſchen 
Miederlanden zuriick ziehen, und ſo 
lange der Krieg dauerte, Spanien wer 
der directe, noch indirecte, Beiſtand 
leiften wolten. Dagegen verſprach der 
König von Franfreich, ſich weiter kei⸗ 
nes Plaßes in den fpanifchen Nieder: 
landen zu bemächtigen, ſogar nicht 
einmal auf dem platten Lande Krieg 
zu führen, wenn fich deſſen auch die 
Spanier enthielten, fondern feine Waf⸗ 
fen. gegen Spanien. in andern Gegen 
den zu gebrauchen. Im zehnten Ar; 
tifel aber verfprach, der König von 
Frankreich, daß, wenn er, bei Fort; 
fegung des Krieges, einige, Eroberun: 
gen wider Spanien, machen ſolte, er 
fein Aequivalent dafuͤr in den ſpani⸗ 
fhen Niederlanden annehmen ‚auch 
fich Feines Pages in denfelben, weder 
durch Empörung, Tauſch, gutwillige 
Abtretung, oder auf andere Weife, bes 
meiftern wolle. RT 

Zur Erläuterung diefer, aus dem 
neunten Artikel des zwifchen Frank: 
zeich und Holland gefchloffenen Trac 
tats, angeführten Stelle, muß ich be: 
merken, daß in der weiter oben er; 
wähnten,, und zwifchen Spanien und 
Holland, im J. 1673 den zoten Yug, 
auf 25 Fahre errichteten Allianz unter 
andern verfehen war, daß zwifchen bei: 
den Staaten eine immerwährende 
Union feyn, und jeder Theil den an⸗ 
dern bei dem Beſitze feiner Länder 
ſchuͤtzen, auch im Falle eines Ungrif: 
fes und öffentlichen Krieges, einander 
fogleich go00 Mann zu Fuße zu Huͤl⸗ 
fe ſchicken, und wenn in drei Mona: 


Bon der Barriere, in den: Wiederlanden. 
ten, bucch-gütliche Vermittlung, fein 
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Friede zu erhalten wäre, alsdann auch 


den Krieg gegen dem Feind des Alliir⸗ 


ten erklaͤren ſolte. Als nun Frank: 
reich, unter dem Vorwande der vor 
gedachten Neunionenz die Feindfelig- 
feiten in den fpanifchen Miederlanden 
anfing; fo bielt der fpanifche Geſand⸗ 
te im Haag, der de FZuen Major, ſchon 
im J. 1682, bei den Generalftaaten 
um. die tractatenmäßigen go00 Mann 
ans ı Der Prinz von Oranien bielt 
auch dafür, daß. man Spanien hierin 
zu Willen ſeyn müßte, und drang in 
der Verſammlung der bolländifchen 
Stände ſtark darauf. Aber die meis 
ſten derfelben waren anderer Meinung, 
und man ftellte alſo dem fpanifchen 
Gefandten vor, daß in der Allianz 
vom J. 1673 verabredet worden, daß 
man zuvor. gütliche Unterbandlungen 
verfuchen folte, um den angefangenen 
Feindfeligkeiten Einhalt zu thun, ehe 
man den verfprochenen: Beiftand zu 
leiften ſchuldig wäre, Die General: 
ftaaten wären zu einer folchen Unter: 
handlung geneigt, und fie würde auch 
defto wenigere Schwierigkeiten finden, 
da der König von Franfreich fich ers 
boten hätte, während derlinterhandlung 
zuzulaffen, das. blockirte Luxemburg 
mit allerhand Vorrath zu verfeben. 
Als aber der König von Frankreich, 
zu Anfang des Herbfimonats 1683, 
unter dem Marfchall von Humieres, 
einige Truppen in das fpanifche Flan⸗ 
dern einruͤcken, und einen großen Theil 
des platten Landes in Brandfchagung 
fegen ließ; fo fordsrte der honig: 
u 
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Geſandte im Haag, der Marquis von 
Caſtel Moncajo, von neuem den, 
im vorigen Jahr, der Krone Spa: 
nien eventwaliter verfprochenen Bei⸗ 
ftand von gooo Mann. Man be 
ſchloß auch) fogleich, diefe Truppen ab- 
zufchiefen, und der Prinz von Dra: 
nien, als General:Capitain, wurde er 
fucht, und ihm aufgetragen, dieſes 
Korps in Marfch zu feßen, obgleich 
die Städte Leiden, Delft und Amſter⸗ 
dam zuerft einige Schwierigkeiten ger 
macht hatten, in die Abfendung der 
Huͤlfe zu willigen. Allein, der Prinz 
ftellte ihnen vor, daß man folches ſchon 
im vorigen Jahre befchloffen hätte ; 
deswegen die Sache nicht wieder in 
Berathſchlagung gezogen werden duͤrf⸗ 
te, Die Generalftaaten gaben auch 
von dem gefaßten Schluffe dem Kö: 
nig von Großbritannien Nachricht, 
und fuchten ihn zu bewegen, fich mit 
ihnen zu verbinden, wozu ſich aber 
derfelbe nicht nur ungeneigt bezeigte, 
fondern auch diefen Schluß der Stän: 
de mißbilligte. Allein, fie rechtfertig: 
ten den von ihnen gefaßten Schluß, 
Spanien zu unterftüßen, und führten 
unter ‚andern in ihrer Antwort an, 
daß fie zwar Feinen Krieg fuchen wuͤr⸗ 
den , wenn der Friede auf billige Ber 
dingungen gemacht werden fönte; aber 
es wäre ihre Schuldigkeit, ihre Be⸗ 
dingungen zu erfüllen; ihr Staat waͤ⸗ 
re der Gefahr am nächften, und für 
denfelben die Erhaltung oder der Ver; 
luft der fpanifchen Niederlande, eine 
fehr wichtige Sache. 

Die Unterhandlungen, welche bier; 
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auf, zu Anfang des J. 1684 im 
Haag, zwifchen Spanien und Frank 
reich, unter englifcher und hollaͤndi⸗ 
ſcher Bermittelung gehalten wurden, 
giengen langfaın von ftatten, und wäh: 
tend derfelben fuchte der vorgedachte 
foanifche Öefandte der Marquis von 
Caſtel Hioncajo, die Stände der 
vereinigten Niederlande zu bewegen, 
daß fie Franfreich den Krieg anfün: 
digen, oder zum wenigften die fpaniz 
ſchen Niederlande mit mehrerer Mann: 
ſchaft unterftüßen mögten. Das erfte 
ward fchlechrerdings abgefchlagen ; 
bingegen befchloffen, die geſammten 
Stände den ı6ten März 1684, unge 
achtet Amſterdam fich in der Verſamm⸗ 
lung von Holland, ernftlich damider 
erklärte, noch zwölf Regimenter zu 
Fuße und 15 bis 1600 Mann zu 
Pferde, nach den fpanifchen Nieder: 
landen zu ſchicken, welches auch ohne 
Verzug gefchah. Und der Prinz von 
Dranien ließ auch einige Truppen, 
unter dem Marquis von Miompes 
lian nad) den geldrifchen Gränzen 
marfchiren, um die Bewegungen des 
Shurfürften von Coͤln zu beobachten. 
Es erflärten fich zwar nachher die 
Stände von Friesland und Gröninz 
gen ernftlich gegen den eiligen Schluß, 
mehrern Beiftand nach den fpanifchen 
Niederlanden zu ſchicken, und bezeng: 
ten, daß fie an dem Schaden, der 
darans zu fürchten wäre, unſchuldig 
feyn wolten. Sie verlangten aud) 
bald hernach, auf die erhaltene Nach⸗ 
richt, daß der König von Frankreich 
dem Churfürften von Coͤln eine Ur: 
Jiiii 3 wie 
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mee zu Huͤlfe ſchicken wuͤrde, daß man 
ihre Provinzen mit mehrern Truppen 


verſehen, und zu dem Ende die Huͤlfs⸗ 


völfer aus den fpanifchen Miederlan- 
den zuruͤckrufen folte. Allein, die ger 
ſammten Stände ftellten ihnen vor, 
daß fie die Vormauer des Staats 
nicht ohne Vertheidigung laffen koͤn—⸗ 
ten, durch welche Antwort fich jedoch 
die beiden vorbefagten Provinzen nicht 
abroeifen liefen, und würde, nach) al: 
ler Wahr fcheinlichfeit, der Streit nod) 
heftiger geworden feyn, wofern nicht 
der Fortgang der Unterhandfungen, 
wegen eines Stillftandes, die Urfache, 
woraus er entftanden war, hätte ver: 
ſchwinden laſſen. S. allgemeine Ge: 
ſchichte der vereinigten Niederlande, 
T. VI. l. 57. $. 21. p. 381. ſq. und 
L. 53. $: 4. & 21. P. 401-404. & 
442. fg. Frankreich nöthigte nemlich 
Die vereinigten Niederlande, den etwas 
weiter oben erwähnten Trartat, den 
zgten Yun. 1684 zu fchließen; wo; 
durch hernach Spanien gezwungen 
wurde, nach Öleichförmigfeit deſſel— 
ben, den zwanzigjährigen Stiliftand 
den ısten Aug. d. J. zu Megenfpurg 
mie Franfreich einzugehen, nachdem 
der Kaifer und das Reich dergleichen, 
an eben diefem Tage unterzeichnet hat⸗ 
ten. Beide Fan man beim Du Mont, 
il. c. T. VII. P. E.n, 47: 48. p- 81- 
85. nachlefen. 
Es dauerte aber auch diefer zwan: 
zigjährige Stillftand nicht lange. 
Denn die Anfprüche, welche Frank 
reich, nach dem im J. 1685 erfolg: 
ten unbverbten Abfterben des letzten 
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Churfürften von der Pfalz aus der 
Simmernfihen Linie, wegen deffen an 
den Herzog von Drleans vermäblten 
Schwefter, an dem groͤßen Theil der 
Chur: Pfälzifchen Länder machte, und 
noch einigeandere Ehifunen diefer Kror 
ne, wovon man im Pufendorf, 1. C 
L. 19. $..12. 13. & 29. nachſehen 
Fan, nebft dem gefährlichen Zuflande 
von England, welches Neid, durch 
den unzeitigen Religionseifer K. far 
cobs des II. und durch franzöfifche Ans 
ftiftungen, in innerliche Unruben ge 
feßt worden, veränderten den Zuftand 
der Sachen aufs neue, und verurfachs 
ten eine nähere Zufammenfeßung vers 
fhiedenee Potenzen. Dabin gehören 
z. E, der im Haag, den 23ten Auguſt 
1685, zwifchen Holland und Ehurs 
Brandenburg errichtete Vergleich; die 
gleichfalls im Haag den raten en: 
ner 1686 gefchehene Ernenerung des 
Bündniffes zwifchen Schweden und’ 
Holland, und deffen Verlängerung auf 
zwanzig Jahre; ferner ein zu Berlin, 
den roten Hornung d. J. gefchloffenes 
Buͤndniß zwifchen Schweden und dem 
Ehurfürften von Brandendurg; int 
gleichen die zwifchen diefem und dent 
Kaifer, den gten April und ten Mat 
d. J. zu Berlin gemachten Vertraͤge; 
und banptfächlich die zu Augſpurg dem 
agten Sun. (gten Jul.) d. J., zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und ſeinem ganzen 
Erzhauſe, dem König von Spanien, 
toegen des burgumdifchen Kreifes, dem 
König von Schweden wegen feiner 
deutfchen Länder, dem Churfürftenvon 
Bayern für fich und den bayerifchen 
Kreis, 
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Kreis, inigleichen dem fraͤnkiſchen Krei⸗ 
fe, den gefammten Fürftlich : Sädhfl: 
ſchen Häufern, und den Ober-Rheini⸗ 
ſchen, dieffeits Rheins. gelsgenen, auch 
hiezu concurrirenden wertertwäldifchen 
Fuͤrſten und Staͤnden errichtete große 
Aſſociation oder Allianz, welcher her; 
nach auch noch der Ehurfürft von der 
- Pfalz, den zten Sept., und der Herzog 
von Hollſtein Gottorp den zen d. M. 
Beitraten.. Alle diefe Tractaten ftehen 
Bein Du Mont, 1. c. T. VII. P. II, n. 
59. 65. 66. 69 und 72. P- III-I14. 
122 - 125. 127-120 & 131 - 139. 
Pufendorf, 1.c.L.19. $. 25. p. 1543. 
Die Wirrfung von allen diefen Ver: 
Bindungen war endlich, daß Franfreich 
von denfelben einen Borwand,und von 
dem glücklichen Fortgange der Faiferliz 
hen Waffen in Ungarn, die fich bis auf 
Belgrad erfirecften, imgleichen Von der 
Revolution in England, wodurch K. 
Jacob der II. vertrieben, und der Prinz 
MWilhelm von Dranien aufden Thron 
erhoben wurde, eine Urſache nahm, im 
%. 1688, bei Gelegenheit der flreitis 
gen Erzbifchofe Wahl zu Coͤln, einen 
neuen Krieg anzufangen, } 
Dadurch wurde nun die fogenannte 
große Allianz veranlaßt, und zwar erft- 
lich durch ein Off: und Defenſiv⸗Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen dem Kaiſer und Holland 
zu Wien den 120 Mai 1689, wel: 
chem hernach 8. Wilhelm der Il. von 
Großbritannien zu Hamptonconrt den 
zoten Dec. d. J. und K. RarlderIt, 
von Spanien zu Wien, den 6ten Sun. 
1590 beitraten. S. DuMont, I. c. T. 
VIl. P:Il. n. 112. 120 & 127-p. 229. 
f9.241.[9.& 267-269. Kraft deffen 
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wurde ſtipulirt, daß man mit gemein: 
fhafilichen Kräften den Krieg wider 
Sranfreich führen, auch Eeinen befon: 
dern Frieden mit diefer Krone einger 
ben, noch die Waffen niederlegen folte, 
als big alles wieder in den Stand des 
weftpbälifchen und pyrenäifchen Frie⸗ 
dens hergeftelit feyn wuͤrde. Zu deffen 
mehrerer Sicherheit folte auch, nach er: 
langtem Frieden, alfezeit ein beftändiges 
Schutzbuͤndniß zroifchen den Contra; 
henten feyn, und einer dem andern, 
wenn. Frankreich denfelben aufs neue 
angreifen wolte, beiftshen, auch die ei: 
nem jeden zuftehenden Rechte wider die 
Krone Frankreich beſchuͤtzen, infonders 
heit aber dem Herzog von Lothringen 
zur völligen Neftitution feiner Sande 
verhelfen. In einem deigefüigten befon: 
dern Urtifel wurde auch noch feftgefeßt, 
daß man, auf den Fall des unbeerbten 
Ablebens des Königs von Epanien, 
dem Kaifer und feinen Erben, zu der 
ibm von Rechtswegen gebührenden 
Erbfolge der fpanifchen Monarchie, wi⸗ 
der alle Unternehmungen des Königs 
von Frankreich, und zur roͤmiſchen Kb: 
nigs Mahl des Erzherzogs Joſephs, 
aus allen Kräften behuͤlflich feyn wolle, 
Auch der Herzogvon Savoyen ließ fich, 
durch den König Wilbelm ven I. 
von England und den Churſuͤrſten von 
Bayern, zu einem Kriege wider Frank; 
reich bewegen, und fihloß Deswegen, 
nach dem von Frankreich gefchehenen 
Veberfalle, einen Tractat mit Spanien 
den zten Jun. 2690 zu Mayland, und 
den 4ten d. M. u. J. zu Turin mit dem 
Kaifer. ©. Du Monz, . c. T. VII. P. 
l. n. 125. fq. p. 205 - 267. 

Die 
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Die fpanifche Erbfolge war damals 
der vornehmfte Punkt, den das Haus 
Deiterreich ſich angelegen ſeyn ließ. Der 
ſchwache Zuſtand K. Karls des Il. von 
Spanien, welcher nicht allein zu feinem 
Erben, fondern auch zu feinem langen 
Leben eine weitere Hofnung übrig ließ, 
gab dazu Anlaß. Eben derfelde feßte 
auch damals alle Potenzen, befonders 
die Frankreich am nächften lagen, und 
ſich gegen diefe Krone in die große Al: 
fianz einfießen, in Sorgen, daß der 
berrfchfüchtige Ludewig der XIV. 
endlich diejenigen Abfichten aufdie Erb: 
folge in der fpanifchen Monarchie, wel: 
che er, bereits bei Lebzeiten K. Phi— 
lipps des IV. von Spanien, hin und 
wieder an den Höfen, und nach deffen 
Tode, durch öffentlich gedruckte De: 
ductionen, zu erkennen gegeben hatte, 
ausführen mögte, Weil num die allge: 
meine Freibeit von Europa dabei in 
augenfcheinlicher Gefahr war, zumal da 
man die große Macht und Heberlegen: 
heit von Frankreich, in den bisherigen 
Kriegen, mit fo großem Schaden em: 
pfunden hatte; fo war eine allgemeine 
Verbindung mit dem Haufe Defterreich 
dißfalls hoͤchſt nothwendig. Es wuͤrde 
ung von unferm Endzwecke zu weit ent⸗ 
fernen, wenn wir anführen wolten, was 
waͤhrend dem Kriege, zum Beſten der 
Nachfolge des Erzberzogs Carls, nach⸗ 
maligen Kaifers, diefes Namens des 
VI., am fpanifchen Hofe unterhandelt 
wurde; und mag daher genug feyn, zu 
bemerken, daß eine unergruͤndliche Fa: 
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talicät den Erfolg aller diefer guten 
Rathſchlaͤge gebindert habe, 


Da der franzöfifche Hof von allem, 
was am fpanifchen Hofe vorging, jer 
derzeit genau unterrichtet mar, und der 
Feänkliche mit Lebensgefahr verknuͤpf⸗ 
te, Zuſtand 8. Barls des Il.von Spa: 
nien täglich zunaßm; fo verdoppelte 
der König von Frankreich feine Bemuͤ⸗ 
bungen, dem Kriege ein Ende zu ma⸗ 
chen. Die Politik von Frankreich ging 
damals fo weit, daß es feine große 
Macht und den vortheilbaften Zuftand 
feinee Waffen an allen Orten verftellte, 
und einem jeden der Alliirten fo viele 
befondere Vortheile anbot, als ob es in 
die aͤußerſte Noth gebracht wäre, Es 
beraubte fich freiwillig aller feit langer 
Zeit ber, in Lothringen, am Rhein: 
ſtrome, in Stalien, und inden Wieder: 
landen gemadyten Eroberungen, bloß 
allein um die große Allianz zu frennen, 
die mit dem Haufe Defterreich, wegen 
der fpanifchen Erbfolge, genommenen 
Maaßregeln fruchtlos zu machen, und 
hingegen feine Abfichten auf dieſelbe 
auszuführen. Mit einem Worte; der 
König von Frankreich ließ einige Fleine 
Theile fahren, un das ganze defto ge: 
wiſſer zu erlangen. Und die Alliirten 
begiengen wiederum, wie bei den niem⸗ 
wegifchen Frieden, den Fehler, ſich 
durch einige Privarvortheile, an Be: 
obachtung ihres allgemeinen Fntereffe, 
von dem doc) die Cicherheit der er: 
ſtern abhing, verbienden zu laſſen. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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I der bisherigen alückli: 
hen Feldzüge und. gemachten 
79 Eroberungen ſuchte alfo_ der 
König von Franfreih, ſchon im J. 
1693 zu einem Frieden zu kommen. 
Er fchrieb bereits im Heumonat 1693 
an feinen Gefandten zu Stockholm, 
den Örafen von Avaux, auf welchen 
Fuß er fih mit allen Mächten, die 
mit ihm Krieg führten vergleichen wol: 
te, Und betnach bewuͤrkte er bei dem 
König von Dännemarf, daß deffen 
Gefandter zu London, im Chriftmo: 
nat 1693, dem König von Großbri⸗ 
tannien einen Entwurf zu einem allge: 
meinen Frieden vorlegen mußte; Aus 
demfelben will ich nach unferer Ab⸗ 
fit, nur dasjenige anführen, was die 
Niederlande, und die darin den verei: 
nigten Provinzen zu verfichernde Bar: 
tiere, .betrift.. Es heißt nemlich in 
dem gedachten Entwurfe: „um in den 
„Niederlanden eine Barriere zu errich⸗ 
„ten, welche dem Staate der vereinig: 
„ten Niederlande alle Unruhe beueh— 
„men.Fönte, folte der König von Frank; 
„teich Bergen in Hennegau und Na; 


„mur in dem Zuftande, worin diefe 
„Städte gegenwärtig wären, abtreten, 
„und Charleroi fchleifen faffen. Da: 
„mit auch die Republik Holland oder 


„einige andere Mächte nicht befürchs 


„ten dürften, daß des Königs Abfichs 
„ten wären, die Graͤnzen feines Ges 
„bietes auf der Seite der Niederlande 
„auszubreiten, fo wolte er bewilligen, 
„daß. die Niederlande, falls der Kö: 
„nig von Spanien ohne Kinder flürz 
„de, dem Churfürften von Bayern ge: 
„geben würden, mofern der Kaifer 
„hierin gleichfalls willigte.,, Allein, 
diefe Vorfchläge fanden Feinen: Eins 


gang am englifchen Hofe; denn K. 


Wilhelm der IN. hielt dafür, dag 


Sranfreich erniedeiget werden müßte, ' 


um die Ruhe von Europa zu verfis 


ern, und es ward daher der Vor⸗ 
ſchlag des daͤniſchen Geſandten abge⸗ 


wieſen. Ju. den vereinigten Nieder: 


fanden würde man demfelben mehr 


— 


Gehoͤr gegeben Haben, wenn nicht das 
Anſehen des K. Wilhelms einen’fe 


großen Einfluß auf die Berathſchla⸗— 
gungen der Stände gehabt hätte, als 
KR ER wel: 
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welche gewiß in Frankreichs Anbieten 
alles fanden, was fie in den gegenmwär: 
tigen Umftänden verlangen konten, da 
ihnen nemlich dadurch eine hinlängli: 
che Barriere verfihert wurde ©. 


Ades & Memoirs des Negociations de’ 


la Paix de Ryswick T. I. p. 33. fgq- 
& 40.42. und-allgemeine Gefchichte 
der vereinigten Miederlande, T. VII. 
L. 63. $. 6. p. 112. fq. j 

Der Graf von Avaux übergab ei: 
nige Zeit nachher, dem fchwedifchen 
Hofe ein Memorial, wodurch die Ber: 
mittelung von Schweden und die erft 
angeführten Friedensbedingungen, wel: 
the in dem vorgedachten Entwurfe, 
den der dänifche Gefandte in England 
übergeben Hatte, enthalten waren, 
gleichfalls vorgefchlagen wurden. Cs 
war hinzu gefügt, daß der König, fein 
Herr, wegen der an den Churfürften 
von Bayern zu Kberlaffenden Nieder: 
Tande, den Verzicht für fich und den 
Dauphin beffätigen wolle, jedoch nur 
allein zum Vortheil des Ehurfürften 
von Bayern, und feiner Erben, und 
fonft feines andern, und daß der Kai: 
fer eine gleiche Erklärung von ſich 
fielle. Der allerchtiſtlichſte König 
zweifle daher nicht, es würde ganz 
Europa, und infonderheit die Gene: 
talftaaten, diefen Verzicht auf die fpa- 
nifchen Niederlande, zum Vortheil 
des Churfürften von Bayern, ale die 
allerſtaͤrkſte Barriere anſehen, die fie 
nur münfchen fönten, und wodurch 
der Friede ganz unverbrüchlich gemacht 
Werden würde. Mebft diefem Memo: 
rial wurde anch noch eine ansführlis 
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here Deduction publicirt, und in ders 
felden, in Anfebung der vereinigten 
Miederlande, fehr ſcheinbar vorgeftellt, 
daß, da die Generalftaaten bloß des: 
wegen an dem Kriege Antheil genom⸗ 
men hätten, um den Prinzen von Ora⸗ 
nien auf den Thron von Großbritans 
nien zu feßen, fienunmehro, da Frank⸗ 
reich es dabei laffen, und die vorigen 
Trastaten mit diefer Krone erneuern 
wolle, "und fie hiernächft ihre voris 
ge Barriere von Nieuport und der 
See an, bis nach Namur und an die 
Maas wieder befämen, weiter nichts 
verlangen koͤnten. Luxemburg bleibe 
zwar Frankreich; es hätten aber die 
Seneralftaaten folches ſchon bei dem 
Stillftande vom J. 1684 genehm ge 
halten, weil diefer Ort 25. Meilen weit 
vor ihrer Barriere entfernt Tiege. 
Noch mehrere Sicherheit aber fänden 
fie bei der angebotenen Uebergabe 
der fpanifchen Niederlande an Ehur: 
Bayern. Weil jedoch diefes Anerbie: 
ten übel ausgelegt werden wolle; fo 
tolle man fich gerne gefallen laſſen, 
daß gar nichts davon gemeldet werde, 
©, Ades & Mem. de la Paix de Rys- 
wick, T. 1. p. 47-49. und de Lam- 
berty Memoires pour feryir A l’Hiftoi- 

re du XVII. Siecle, T. 1. p.3-5. 
Machdem nun SFranfreich feine 
Commiffarien mit diefen und andern 
Vorftellungen nach Holland heimlich 
abgeſchickt, und diefe Republik, wel: 
cher es bauptfächlich um die Einrichs 
tung einer tüchtigen Barriere für ih: 
ten Staat in den fpanifchen Nieder 
kanden zu thun war, zuerft eingenom- 
‚men, 
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men, und durch geheime Conferenzen 
des Marfchalls von Boufleurs mit 
dem Grafen von Portland die Er: 
Fennung 8. Wilhelms des IIT. für 
einen König von Großbritannien, 
richtig gemacht, auch nachher fügar 
die Ubtretung der wichtigen Feſtung 
Luxeniburg an Spanien bewilliget Bat: 
ge; ſo wurde der allgemeine Friede un: 
ter ſchwediſcher Bermittelung, zu Rys⸗ 
wick, mit leichter Mühe traktirt und zur 
Richtigkeit gebracht, wie er dann den 
zoten Sept. 1697,v0on Spanien, Eng: 
land und Holland, und den zofeu Der, 
d. J. vom Kaifer und dem Reiche mit 
Frankreich gefchloffen wurde. Man fin: 
det alle diefe Sriedensfchlüffe beim Du 
Mont, l! ec. T. VII. P. II.n. 195. 197. 
198 & 200. p. 381-386 & 399-439. 
Durch denFrieden mit Spanien trat 
Frankreich, außer den in Catalonien 
und Spanien eroberten Pläßen, an die: 
fe Krone ab Luxemburg und Chiny, 
Charleroy, Mons, Ach, Courtray mit 
allen ihren Dependenzen,und überhaupt 
alles, was Frankreich, während dem 
Kriege, Spanien abgenommen hatte, 
Imgleichen folten auch alleDrte, welche 
K. Ludewig ver XIV., feit dem niem: 
twegifchen Frieden, in &uremburg, Na: 
mur, Brabant, Slandern, Hennegau, 
und anderwärts in den fpanifchen Die: 
derlanden weggenommen und reunirt 
hatte, wie folche Reunionen, in einer 
dieſem Tractate beigefügten Lifte, ſpeei⸗ 
ficirt ſeyn, bis auf Die in der franzoͤſi⸗ 
ſchen Ausnahmsliſte enthaltenen 82 
Drte, an Spanien wieder gegeben wer: 
den, Spanien Fam alſo, Durch den 
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ryßwickiſchen Frieden, in einen beſſern 
Zuftand, als es durch den nienmegi- 
fehen Frieden gefeßt war, und die ver 
einigten Niederlande befamen eine befz 
fere Barriere im den fpanifchen Nieder: 
landen, als fie durch den niemmwegifchen 
Frieden erhaften hatten, welches für 
diefe Republik Urſache genug war, mit 
Frankreich zu fehließen. Der König 
von Franfreich trat übrigens defto wils 
liger fo vieles an Spanien ab, weilman 
um diefe Zeit K. Karln den Il. von 
Spanien kaum zutrauete, daß er noch 
einen Monat leben Fönte, und weil nach 
defjen Tode K. Ludewig der XIV. befr 
fere Gelegenheit haben wiirde, ſich eis 
nes theils feiner Staaten zu bemächti: 
gen, wenn er mit einigen der Bunds⸗ 
genoffen einen Bbefondern Frieden ges 
ſchloſſen, und dadurch die Macht der 
großen Allianz getrennet, oder den Kai: 
fer zu einem Frieden, nach feinem Wil 
len gezwungen hätte, - 

Aus allem bisher Hefagten iff zu er⸗ 
feben, wie fehr den vereinigten Nieder: 
landen darum zu thun gemwefen, die ſpa⸗ 
nifchen Niederlande unter der fpaniz 
ſchen Herrfchaft zu erhalten „ damit fie 
an denfelben eine Barriere gegen Frank 
reich hätten. Ei: hatten deswegen un: 
fägliche Koften aufgewandt, theils auf 
die deshalb geführten Kriege, theils auf 
Unterbandlungen und Gefandfchaften, 
theils auf die an Schweden und Chur⸗ 
Brandenburg bezahlten Subſidiengel⸗ 
der, daß Daher der beruͤhmte Du Mont 
in feiner im J. 1701 publicirten Re- 
cherche des Caufesde la prefente Guer- 
re, mit Recht die Anmerkung macht, 

Keffe 2 daß, 
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daß, wenn. man die Toralfumme diefer 
Koften zufammen. rechnete, felbige-fich 
fo boch belaufen wuͤrde, daß die ge: 
fammten fpanifchen Niederlande nie: 
mals im Stande feyn würden, felbige 
zu bezahlen. 

Da indeſſen der ſchwache K. Karl 
der U. von Spanien, und fein Minis 
fterium, dem alien ungeachtet, fich we: 
nig Sorge um die niederländifchen Fe: 
ftungen gaben, fo brachten es die Ge: 
neralftaaten, ‚obgleich mit vieler Mübe, 


nach dem ryswicker Frieden dahin, daß - 


ihnen von Spanien das SBefaßungs: 
zecht in den Feftungen Mons, Namur, 
Lixemburg, Charleroy, Ath und Du: 
denarde eingeräumt wurde, Diefe Fe 
ftungen waren alfo die erften Pläge, 
in welchen die Staaten der; vereinigten 
Provinzen ein Befaßungsrecht ausüb: 
ten, weil nemlich der, weiter oben er; 


Bon der Barriere; in den Niederlanden 
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wähnte Verpfändungstrastat vom gten 
April im J. 1668 nicht zur Vollzie⸗ 
bung gekommen war, Ich finde zwar, 
von jenem, nach dem ryswickiſchen Frie⸗ 
den, von den Hollaͤndern ausgeuͤbten 
Beſatzungsrechte in den benannten Fe: 
ſtungen der ſpaniſchen Niederlande, bei 
feinen Schriftſtellern, die ich deshalb 
nachgefchlagen babe, einige Nachricht, 
noch weniger ift eine darüber errichtete 
Convention, meines Wiffens, bisher 
zum Vorſchein gefommen. . Allein, 
daß Truppen der Generalfigaten, iu 
den gedachten Feſtungen, bei dem. Ab: 
fterben K. Karls des II. von Spa: 
nien, wuͤrklich in Befaßung gelegen 
haben, ift aus demjenigen außer allem 
Zweifel, was davon in dem zweiten Ab⸗ 
ſchnitte dieſer Abhandlung, zu feiner . 
Zeit, wird gemeldet werden. 





Nachricht von den Breisaufgaben der Königl, Socistär der 
Wiffenfchaften zu Göttingen. 


Hr den November d. J. war der 
Hauptpreis von so Dufaten für 
eine Frage der marhematifchen. Claffe 
ausgefeßt: (ſ. G. A. 1780. S. 1246. 
1781. ©. 1209.) 
Es ward gewünfcht, daß man 
von den Verſuchen die der Graf 
von Buffon und andere über die 
Feſtigkeit des Holzes angeſtellt 
haben, eine naͤhere und beſtim̃⸗ 
tere Anwendung fuͤr die Bau⸗ 
kunſt zeigen möge, als die Bau⸗ 
meiſter bisher gezeigt haben. 
Daß man den mathematiſchen 


Theil der Zimmermannskunſt 
auf ſie gruͤnde: und den beſten 
Gebrauch, der fich, nach Der: 
ſchledenheit der Gebäude, vom 
Zolze machen laͤßt, ausibnen 
herleite. Daß man Anleitung 
gebe, die Länge, Breite und 
Dicke, die Anzahl, die Lage, die 
Su unmenfögung der Zimmer⸗ 
hoͤlzer für jeden all gehoͤrig sr 
beſtimmen. Daß man den Wir 
derſtand nach der Verhaͤltniß 
des Antheils der auszuſtehen⸗ 
den Gewalt, kluͤglich — 
en 


= 
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den. lehre: damit ſowohl das 
ganze Werk, als jeder einzelne 
Theil eine feiner, Abſicht und 
Derrichtung gemaͤße Staͤrke 
erhalte. Beiſpiele zur Anwen⸗ 
dung der Grundſaͤtze und Rech: 
nungen koͤnnen pon Daͤchern, 
Zaͤngewerken, hoͤlzernen gera⸗ 
den und gewoͤlbten Bruͤcken, 
Bogengeruͤſten, u. d.gl. herge⸗ 
nommen werden. 


Que circa lignorum refiftentiam, 
Comitis de Buflon, aliorumque ex- 
perimenta, docuerunt, ea uberius, 

quam ab Architectis fadum fit, in 
ufus rei zdificatorie convertere.Ar- 
tis tigmarie fundamenta mathematica 
illis faperftruere. Optimum, pro va- 
ria zdifich indole, ligni ufum inde 
deducere. Oftendere, quo commif- 
fürz genere, quo fitu, qua longitu- 
dine & craflitudine, quo numero jun- 
genda fintligna, utrefiltendi viribus 
frugaliter adhibitis, & prorata ose- 
ris parte fapienter dilpenfatis, uni- 
verfüm opus & fingulaillius membra 
muneri ſuo fufficiant. Cujusrei, in- 
ter cetera, ateciis ædium, a pariete 
penfili, a ponte ligneo five diredto 
feuarcuato, a pegmate quod fornici 
imponendo fubftruitur, exemplum 
peti&talculo accommodari poterit. 


So wichtig und nüßlich diefe Frage 
° war, fo bat die Societät doch Feine Be⸗ 
antwortungsfchrift erhalten ; eben fo 
wenig als über die öfonomifche Preis: 
aufgabez welche die Arbeiten für Zucht⸗ 
und Werfhöufe im Miederfachfen be 


traf; fie war folgender maaßen abgeg 
faßt: (S. G. A. 1783. & 777. u. 8.) 
3 Welches find die ſchicklichſten 
und zugleich eintraͤglichſten Ar: 
beiten für zucht- und Werk: 
böufer in Tiederfachfen ?fo daß 
durch ihren Ertrag wo nicht 
die Roften der Anlage und Un⸗ 
terbalrung zuſammen, doch die 
Aoften der Unterhaltung al» 
leim,beftritten werden konnen? 
Dagegen hat die Societaͤt aus meh⸗ 
veren bewegenden Lrfachen ibr Urtheil 
überdie Schriften bis jetzt noch zurück: 
gehalten, welche über die für den verfloß⸗ 
nen Julius d. J. aufgegebene oͤkonomi⸗ 
ſche Frage eingelaufen waren. Die 
Frage (ſ, ©. U. 1780. S. 1249. u. 
f. 178 ©. 12123) war: 
Da in Jahren/ worin die Wit⸗ 
terung dem Wunſch der Bie⸗ 
nenwaͤrter gemaͤß ausfaͤllt und 
ſonſt keine andere anfcheinende 
Urſache eintrit, dennoch die Ko⸗ 
nigaͤrnte oft weit unter der Erz 
wartung iſt: ob ſich hinlaͤngli⸗ 
che Urſachen und Vorbedeu⸗ 
tungszeichen davon anführen 
laffen? welche vermurblich in 
der Auflöfing ber Srage: wo⸗ 
ber der Komg enrftebr (liegen. 
Un eingegangenen Schriften zur 
Beantwortung fehlte es nicht; allein, 
keine von allen bat, nach dent Urtheile 
der Societaͤt, felbft mit Zuziehnng ei 
nes der erfahrenften Bienenwirthes, der 
Frage eine Genuͤge gethan; unter achten 
maren auch drei kang nach dem fefigefeß: 
ten Termin eingegangen z eigene Besb⸗ 
StEtE az achtungen 
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achtungen hat feine, auch nicht neue 
Schluͤſſe aus den ſchon befanten , über: 
alt find Vermuthungen beigebracht, die 
aber ſchon längft befant waren. 
Indeſſen ift man darin übereingefom: 
men, daß der Preis derjenigen Wohand: 
hung, welcheim Verhaͤltniß zu den uͤbri⸗ 
gen gegriindete Vorzüge habe, zuerfant 
werden fol. Diefen Preis der 12 Du: 
katen erhielt nach der Mehrheit der 
Stimmen, diejenige Abhandlung, wel: 
che die Devife führt: Amant alterna 
Camenz*). Der Berfaffer lehrt freilich) 
nichts Neues ; er nimt die alte unerwie⸗ 
fene Meinung an, daß der Honigtbau, 
der von den ausgefchwigten Säften der 
Pflanzen entſtehet, ein Grundfiof des 
Honigs ſey, und ſucht alfo zu beſtim— 
men, unter welchen Umſtaͤnden dieſer 
Thau am ſtaͤrkſten und ergiebigſten ſeyn 
koͤnne; Seine Richtigkeit hat es, daß 
auf den Honigthau allein noch kein fet⸗ 
tes Honigjahr folget; das Gegentheil 
erlebe man oft, wenn, wie es oft geſchieht, 
den Bienen eine Krankheit zugezogen 
wird ; etwas wortreich, felbft mit Eins 
miſchung fremder Dinge, ift der Verf. 
auch; endlich fpricht er auch nur von 
der Bienenzucht in Kornländern, führt 
die vornehmften Pflanzen an, die in 
folchen Gegenden wachfen, und glaubt, 
Daß man vor Ende des Maies feine 
fihere Prognoftica Haben koͤnne, giebt 
doch aber auch für die folgende Mo: 
nate feine oder doch ſehr wenige an. 
Der Honigbau in Fornreichen Ländern 
iſt in Betracht der Bienenzucht in 


Dieſe Abhandlung wird im folgenden Stuͤck des Magazine abgedruckt. 
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Heidegegenden weit geringer und weit 
weniger eintraͤglich, wird daher auch 
nie leicht ſo im Großen getrieben. 
Selbſt die einzelnen Bienenliebhaber, 
welche noch einigen Vortheil davon 
ziehen wollen, muͤſſen die Bienen in 
magere Gegenden bringen laſſen, wo 
der Honig aus den Buchweizen: und 
Heideblüten erhalten wird. In frucht: 
baren Gegenden ift die Zeit der Blüte 
zu Purg, fo daß der Verf, felbft gefter 
bet, daß ein Korb bei der größten Bier 
nenzahl feine Wachsſcheiben geben 
werde, wenn folches nicht gegen das 
Ende des Julius bereits gefchehen ſey. 
In Heidegegenden ift es nichts unges 
wöhnliches, daß ein Schwarn, der 
am Ende des Julius, ja bei guter 
Witterung in der Mitte des Augufis, 
eingefangen wird, noch eine gute Leib⸗ 
imme wird, welche, den Korb einge: 
fhloffen, 24 bis 30 Pfund wiegt. 
Eben weil in Öetreideländern die Bluͤ⸗ 
te der Rocken: und Weizenfelder zu 
fruͤh vorüber ift, fo geber die Zehrung 
der Bienen viel zu fruͤh an, als daß 
fie dem Bienenvater einen berrächtli: 
chen Ueberſchuß Leiften koͤnten; hin⸗ 
gegen in Heidegegenden gehet die beſte 
Sammlung Anfangs des Julius an, 
und dauert bis gegen die Mitte, ja 
bisweilen bis an das Ende des Sep: 
tembers; folglich fängt die Zehrung 
der Bienen zwei Monate fpäter an, 
als in den fruchtbaren Kornländern, 
und es Fan alfo hier eher im Großen 
ein beträchtlicher Nußen erhalten wers 
den. 
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den. Bei allen diefen Erinnerungen 
wird dem Verf. eingeftanden, daß 
-feine Schrift fehr gute und gegründe: 
te Bemerkungen enthalte; er verdient 
auch die Aufntunterung, die eran ei: 
ner Stelle zu erwarten ſcheint, daß er 
noc mehrere Bemerfungen und Er: 
fabrungen befant machen wolle, Aus 
diefen Gründen fehien fie alfo des zuer⸗ 
kanten Preifes nicht unwuͤrdig zu feyn. 
Nach Eröfnung des verfiegelten Zet: 
tels fand fich der Name des Verfaffers 
Theopbilus Caͤleſtinus Piper, 
Rector der Schule zu Greifswalde, 
Der Verf. einer andern Schrift 
mit dem Motto: Spes in nobis, in 
deo exitus, lebt in Niederfachfen und 
kennt die Heidebienen. Er enfcheidet 
Herade zu, daß auf eine günftige Wit: 
terung allezeit eine reiche Honigärnte 
folge; und wenn e8 nicht gefchebe , fo 
fey die Unmiffenheit der Honigmwärter 
daran ſchuld. Indeſſen wird von den 
beſſern Kenntniffen der verftändigern 
Dienenwärter bloß das Einzige beige: 
bracht, daß das Werterleuchten bei 
heiterm Himmel die Blüten verdirbt, 
wenn nicht Regen darauf. erfolget, 
Diefes weiß jeder Bienenwaͤrter; es 
ift auch diefe Erfahrung in andern 
unſerer Preisfchriften noch umftänd: 
licher ausgeführt ; aber diefes Wet⸗ 
gerleuchten gehört eigentlich nicht in 
den Umfang der Preisfrage: bier ift 
die Rede, „von Jahren, worin die Wit: 
„terung dem Wunſche der Bienenwär: 
„ter gemäß ausfällt, und fonft Feine an: 
„dere anfcheinende Urſache des Honig: 


der K. Sorietät der Wiffenfhaften zu Göttingen. 


-gen für die Societät verbunden. 
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„mangels einfrit;,, hier aber frit eine ans 
fheinende Urfache ein, das Wetterleuchten, 
das zu der ſchon befanten Witterung gehört, 
welche die reichliche Honigfanımlung ſtoͤh⸗ 
ret. Alſo bat der Verf. feine Beantwor— 
tung auf die vorgelegte Frage gegeben; aber 
er beſitzt ſonſt von der Bienenwartung prak— 
tiſche Kenntniß. Deswegen ertheilte ihm die 
Societaͤt das Acceſſit, und wofern er es ger 
ſtatten und ſich nennen will, ſo wird ihm die 
ſilberne Denkmuͤnze der Societät zugeſtellt, 
und ſeine Schrift abgedruckt werden. 


Die Ankuͤndigung neuer Preisfragen 
war diesmal mit einem beſondern Bergnüs 
Die 
Koͤnigl. Cammer hat eine Praͤmie von 200 

athlru. für denjenigen ausgeſetzet, 


der die bewährteſten Mittel wi; 
der die fogenannte Wurmtrodniß 
am Zarze anzugeben im Stande ift, 


und fie hat der Societaͤt das gnädige Ber; 
trauen. bezeiget, ihr es aufzutragen, daß 
fie diefe aufferordentliche Preisfrage anf 
geben, und die Fünftig zu erwartenden 
Preisſchriften beurtheilen fol. Die Frage 
it nemlih von den wurkfamiien Mit⸗ 
teln wider den fliegenden ſchwarzen 
Wurm, oder Borkenkäfer (Dermeltes 
typographus, piniperda, und vielleicht eis 
nige verwandte Arten) welcher die Fichte 
oder Mothtanne (Pinus abies) zerſtoͤhret. 
©. J. U. Cramers Anleitung zum Korft 
wefen ©.34. Dan erivartet eine vollſtaͤn—⸗ 
dige Gefchichte des Inſekts, alfo eine augs 
führliche und zuverläßige Nachricht von 
Vermehrung, Berivandlung und Nahrung 
deffelben, von dem Schaden, den e8 in 
MWaldungen verurfacht ; ferner eine Anzeige 
derjenigen Umftände, unter welchen das 
Inſekt ih am färkiten vermehrt und am 
meiften ſchadet, und derjenigen Mittel, die 
jemals wider daffelbe mit einigem Nutzen 
wirfli angewendet worden, oder die auch 
nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit zur gaͤnz⸗ 
lichen Verhuͤtung Des Schadens a Ha 
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deſſen Vermeidung verſucht werden koͤnn⸗ 
ten. Der Preis wird in der November—⸗ 
verſammlung künftigen Jahres 1783 ert hei⸗ 


let werden; die Schriften aber muͤſſen vor 


Ablauf Septembers eingeſchickt ſeyn. 


Die ordentliche Hauptpreisfrage auf den 
November 1783 iſt bereits ſchon im vorigen 
Fahre befant gemacht worden: fie iſt die 
von der hiſtoriſch > pbslologifiben Elaffe 
um zweitenmale ausgeſetzte Frage, (1. G. A. 
1780. ©. 1247. 1243. 1781. ©. 1210.) 


Wie warendie Bergwerke beiden 
"Alten eigentlidy beſchaffen und ein» 
gerichtet? und läßt fich nicht, nach 
angefteliter Vergleichung derfelben 
mit den unjrigen; zum Dorkhbeile 
des Bergbaues undder Hültenwer- 
ke in unfern Zeiten etwas von den 
Alten lernen? 


Ut declaretur, accuratius quam adhuc 
factum ef, veterum res metallica, hoc 
eft, ars & ratio, quam veteres in fo- 
diendis & tra&tandis metallis fequuri 
ſunt; ut comparetur ea cum re metal- 
lica noftri zvi; utque doceatur, fi quid 
inde elici poſſit quod utilitatem aliquam 
in re noftra merallica habeat. 


Es ift bereits, und alfo um ein Jahr 
zu fruͤh, eine gute Schrift mit dem Motto 
eingegangen: Mein Wiffen ift Stuͤckwerk, 
deren Berfaffer alfo Zeit hat, alienfalls Zus 
fäge und Beobachtungen einzufenden. 


Auf den November 1784 ift auch bereits 
eine Frage, gleichfalls zum zweitenmale 
von der pbyfifchen Elaffe aufgegeben, (©. 
A. 1781. ©. 1211. und 1203.) 


Sind mineralifhes Alfali und 
Laugenfalz als Arten oder als Das 
rietäten unterfchieden ? Wenn etwa 


das letzte ftatt fände, lieſſe fih nicht 


dur etwa einen Zuſatz Laugen: 
falz in mineraliſches AlFali verwan⸗ 


deln? Diefes würde für die Salz⸗ 
fiedereien wichtig ſeyn, die jego 
nur jogenanntes ſchmieriges Salz 
zuwege bringen Fönnen. 


Alcali minerale & lixiviofum, funtne 
fpecie dıverfa, an ſola varierate: Si 
fpecie non differunt, queritur: an po 
fir addiramento aliquo lixiviofum muta- 
riin minerale? Quod qui effecerit, plu- 
rimum vıdetur profuturus is, qui ſal 
humotem ex aöre attrahens coguuut. | 


‚ ‚Der Preis auf die.befte Denntiwortung 
diefer Fragen iſt für jede funfzig Dukaten. 
Die Schriften moͤſſen vor Ablauf des Sep⸗ 
tembers jedes Jahres eingefandt feyn, 


In Ruͤckſicht auf den großen Nugen, wel⸗ 
den genaue Topvgraphien keiften, hat (G. 
4. 1781. ©. 1212.) die Societaͤt als dko⸗ 
nomiſchen Preis auf den Julius 1783 dems 
jenigen beſtimt, welcher 


die vollfiändigfie und gründlichſte 
phyſiſche und Sfongmifihe Beſchrei⸗ 
bung irgend eines beträchtlichen 
Bezirks der Rönigl. Churfürftl. 
deutſchen Lande 6 


liefern wird. Weiter wird” hiermit zum 
erftenmale , auf den November 1783 fols 
gende Preisaufgabe befant gemacht, 


Unter welden Umftänden kanes 
den Niederſächſiſchen Landwirthen 
vortheilbeft feyn, ihre gewonne⸗ 
nen Drodufte zu verarbeiten, und 
weldye Derarbeitungen find ſowohl 
in Abfiht auf die Landwirthe, als 
auf das gemeine Hefte die zuträg⸗ 
lichſten? 

und auf den Julius 1784. t 

Wirde es den Zandwirthen in 
Niederſachſen vortbeilbaft feyn; 
ibre Getreidefelder einzuſchließen 
oder zu befriedigen? 


KR SEÄSEREN RERIPERES ER —— 


Hannoverifthes Manasin, 
10ztes Stuͤck. 


Freitag, den 27ten December 1782. 


1634 





Beantwortung der Frage: Da in Jahren, worin die Witterung 
dem Wunſch der Bienenwaͤrter gemaͤß ausfaͤllt, und ſonſt keine andere 
anſcheinende Urſache eintrit, dennoch die Honigernte oft weit unter der Erz 


wartung ift, — ob ich hinlängliche Urfachen und Vorbedeutungszei- 
hen davon anführen laffen? — welche vermuthlich inder Frage; 


woher der Honig 


entfiche? liegen. 


Eine Preisfchrift von dem Heren Theopbilus Cälefkinus Piper, 


Rektor der Schule 


zu Greifswalde. 


Devife; Amant alterna Camcenæ. 


& 
ST, 


5 vorgelegte Preisfrage halte ich 
beinahe für einerlei mit der: 
Warum, auch bei guter Wir: 
terung und wenigen Ungeziefer, den: 
noch die Bäume nicht gleich fruchtbar 
find, und warum auch. bei einerlei Kul⸗ 
tur, das Korn. auf dem Felde ein Jahr 
einttaglicher, als das andere lohne? — 
Wir find wohl noch nicht tiefgenug in 
das Geheimniß der Vegeration einge: 
drungen. Auch die fruchtbarften Bau: 
me und Kornfelder verlangen biemei: 
len ihre Erhohlungszeit, in welcher fie 
gleichſam ausruben, um zu einer an: 
dern Periode defto mehr Kräfte zum 
Tragen zu gewinnen. Der eigentliche 


Grund aber, warum bei gleich ftarfena 
Fleiß, und einerlei Bearbeitung und 
Witterung die Gärten und Felder nicht 
gleigen Gewinn geben, ift bisher wohl 
noch zu tief vor dem Blick des Natur: 
forfchers verfteckt, und hängt von noch 
nicht genug bemerften zufammentreffenz 
den Umſtaͤnden zu ſehr ab, als daß fich 
was ausgemachtes darüber fagen ließe, 
Könten wir bier mit mehrerer Sicher; 
beit eindringen; ſo wuͤrde ſich auch viel 
leicht manche andere verwandte öfono: 
mifche Srage, Darunter ic) die: Von 
mehrerer oder minderer Einträglichkeig 
der Bienenzucht, rechne, glücklicher und 
leichter auflöjen laffen. Die befte Art 
auf einige Spur zu fommen, wird, 

gt 


glau⸗ 
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Hlaubeich, diefe feyn: daß man aufdie 
Nahrung der Bienen vom Anfange ib: 
zes erften Fluges an genaue Acht habe, 
und bemerfe, woraus fie von Zeit zu 
Zeit ihren Honig gewinnen. Man wird 
fodann von felbft aufdiejenige Periode 
des Jahres geführet werden, wo ſich 
die eigentliche Honigernte anbebt, von 
welcher der vornehmfte Ertrag der Bie⸗ 
nenöfonomie abhängt, und fodann aus 
Beobachtungen feftfegen müffen, welche 
Umftände die Erwartung des Immer 
Pers am mehrſten zu beguͤnſtigen pflegen. 

$. 2. Es ergiebt fich aber auch zu: 
gleich, daß die Entfcheidung diefer Auf: 
gabe nach den Gegenden, wo die Bie; 
nenmwärter wohnen, verfchieden ausfal- 
len müffe, und daß einfeitige Beobach: 
tungen, wo fie nicht vereiniget werden, 
fehwerlich, bei aller angewandten Muͤ— 
be, völlige Befriedigung leiften Fönnen, 
Ein fand, worin bloßer Kornbau ge: 
trieben wird, fan in einem gewiſſen 
Jahr viel Honig liefern, und ein ande: 
res, das bloß Heidefraut trägt, eine ma: 
gere Ausbeute geben, weil beiderfeits 
Bienenväter auf ungleiche Jahrszeiten 
rechnen, und dag Feld im Junius und 
Julius etwa gut fteht, hingegen die 
Heide im Auguft, September und Dcto: 
ber wegen Unfruchtbarkeit, oder Man: 
gel an guͤnſtiger Witterung, die Erwar⸗ 
tung verſagt. Eben fo kan es auch um⸗ 
gekehrt ausfallen, und immer die eine 
Gegend Flagen, wenn die andere zufrie: 
den ift. 

Meine Abficht ift alfo nur von de 
nen Landſchaften zu reden, die vom Acker⸗ 
bau leben, und da dergleichen Länder, 


Beantwortung der Frage: Da in Sahren, 
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wo Honig gewonnen wird, diegemein: 
ften und gewöhnlichften find; fo wer; 
den auch die darauf fich beziehenden 
Beobachtungen ohne Zweifel die ge: 
meinnüßigften feyn. — Zebnjäbrige 
angeftellte Erfahrungen, haben mich in 
den Stand gefekt, einige Anzeige zu ges 
ben, wonach der Defonom in der Bies 
nenzucht feine Erwartungen abmefjen 
Fönne, Wenn es aber irgend ſchwer ift, 
etivas feftzufeßen; fo ift es hier, Die 
älteften Kenner der Sache müffen gefter 
ben, daß ihnen unerwartete Abweichun⸗ 
gen und Ausnahmen vom Gewöhnlis 
hen begegnen, und daß fich diefe edel: 
ften und wunderbarften unter den Ju: 
ſekten nicht ausftudiren laffen. 

$. 3. Im Anfange des Frühlings 
nehmen die Bienen ihren erften Flug 
zu den Saalweiden (Salixcaprza nach 
den Linne) aus deren männlichen Kaͤtz⸗ 
chen (amentis)) wie auch aus denen, fo 
fich an den Hafelfträuchern, Lampertus⸗ 
und Zellernüffen finden, fie ihr beftes 
Futter hohlen, Als vor einigen Jah⸗ 
ren der Winter fchon zu Ende des Ja⸗ 
nuars aufbörte, und fich fo frübzeitig 
das angenebmfte Wetter einftellte, ha: 
be ich fie in den Ießten Tagen des Jen: 
ners und im Anfange des Februars bier: 
aus fchon führen feben. Sie mögen 
nun diefe Nahrung bloß zur Speifung 
der Brut anwenden, oder auch etwas 
Vorrath davon in den Zellen beilegen, 
genug, daß die Gegenden, die mit derz 
gleichen Weiden reicher bepflanzt find, 
ſich durch ftärfern Ausflug, durch bal; 
diges Hecken,und frübzeitiges Schwaͤr⸗ 
men der Bienen vor allen übrigen aus⸗ 


zeichnen, 
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zeichnen, und es iſt nichts feltenes, daß 
ſchon zu Ende des Mais an folchen Dr: 
ten das Bienenſchwaͤrmen angeht, da 
andere hingegen um die Mitte des Yu: 
nis erft fo weit kommen. — Wenn es 
num ſehr viel im Öanzen austrägt, tie 
viel Zeit man in der beften Nahrungs: 
periode für alte und junge Körbe ge: 
winne; fo ift auch leicht abzunehmen, 
daß die Anpflanzung diefer Art Xbei: 
den, die ohnedem auf den Dörfern ib: 
ren anderweitigen Nußen in der Defo: 
nomie haben Eönten, fürdie Nufnabme 
des Bienenbaues ungemein zuträglich 
fey. Eben fo ergiebig ift im Fruͤhjahr 
auch die Blüte vom Spricker, einer 
Art Faulbauın, Rhamnus frangula ge 
nannt, den man in Fleinen Strauchge: 
buͤſchen, in Brüchern und Elfenböl: 
zer, auch unter Eichen als auffchief: 
fendes Unterbolz antrift, 

8. 4. In den erften warmen Tagen 
des Aprils, worauf gewöhnlich wegen 
des Oftwindes im Frühjahr Falte Näch: 
te erfolgen, findet man an den hervor: 
treibenden Fruchtfnofpen, befonders der 
Apfel: und Birnbäume eine füffe, helle, 
klebrigte, gelbe oder weiße Feuchtigfeit, 
über welche füch etwa der Unwiſſende, 
als uͤber einen frühzeitig gefallenen Ho: 
nigthau, freuenmag, und glauben, daß 
die Bienen hieraus die fehönfte, natuͤr⸗ 
lichfte Nahrung ziehen Fönten. Allein, 
der Erfolg widerlegt diefen Wahn. 

Es ift diefe Suͤßigkeit wohl nichts 
anders, als der Schweiß aus den faft: 
reichten Knofpen, welchen die erfte 
Wärme herauslockt, und die Kälte der 
Nacht zu Tropfen verdieft, daher man 


felbige befonders des Morgens, ehe fie 
die Sonnenwärme wieder verzehrt, und 
diefe Suͤßigkeit in der Luft verfliegt, an 
den Spißen der Zweige hängen ſieht. 
So nahe dergleichen verführerifcher, 
füffer Saft auf Bäumen den Bienen: 
fchauern dargeboten werden mag, habe 
ic) dod) Feine einzige Biene getroffen, 
die Dies aufgefogen hätte, nicht einmal 
beim größter Honigmangel, da felbi: 
ger fonft den ganzen vom Winter noch 
übriggebliebenen Schwarm zum Weg⸗ 
ziehen bewegen Fan. Es fcheint diefer 
Saft alfo nur zu Gunſten der Fleinen 
Inſekten vorhanden zu feyn,indem nıan 
bald nachher auf eben diefen Knofpen, 
und derenanfgefchloffenen Spißen, be 
fonders bei den Aepfelbäumen, eine 
Menge von Blattläufen gewahr wird, 
die fich derfelben als ihrer erften und 
allgemeinen Nahrung bedienen, ja wenn 
nicht bald ein Regen fie herunter ſpuͤ⸗ 
let, in das Inwendige der fich öfnenden 
Fruchtknoſpe dringen, und die erften 
gefunden Keime fo verderben, daß die 
zerfreffene Bluͤte nachher gewöhnlich 
abfällt, und die Hofnung eines glück 
lichen Obftjabres beim Kernobſt ( denn 
auf den Kirfchen: und Vflaumenbäus 
men babe ich weder folche Suͤßigkeit 
noch fo fruͤhzeitige Blattläufe angetrof: 
fen, zumal da das Laub von erftern 
ihnen zu bitter und zu fireng ift, ) ver 
eitelt zu feyn pflegt, wenn auch gleich 
die Baumraupe, die dann ebenfalls aus 
ihrem Öefpinnft Friecht, entweder gar 
nicht vorhanden, oder noch nicht ſomaͤch⸗ 
tig wäre, zur Verwuͤſtung des faubes 
und der Frucht das Ihrige beizutragen. 

Alll 2 Diss 
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Desgleichen findet man beim Fort: 
gangeder Wärme im Mai auf den jum: 
gen Blättern ebenfalls eine füffe Feuch⸗ 
tigfeit. Auch diefes ift eine Materie von 
ähnlicher Art, die nur Ungeziefer ver: 
kuͤndiget. Die Blätter werden durch 
den Aßenden Saft alsbald angegriffen, 
und verändern ihre Farbe, (als bei den 
Sobannisbeerfträuchern,) rollen ſich 
nach wenig Tagen zufammen, und wer: 
den Meter fuͤr Wickelraupen, für Pleine 
Spinnen und anderes Gefchmeiß, das 
darin lebt und webt, den Bäumen aber, 
fobald dies Uebel die Oberhand gewin— 
net, eine Fable und traurige Geſtalt 
giebt. 

Nicht viel guͤnſtiger ift alle die Süf: 
figfeit, die bei Frühlings: und Som: 
mertagen, wenn helles Wetter ift, ent: 
weder in einzelnen Tropfen, oder auch 
wie feiner Staubregen aus der Luft 
fälle, fie ift mit lauter Meeltbau und 
Wurmfaamen gefhwängert, und z. E. 
ein Erbſenfeld, das davon getroffen 
wird, pflegt durch dieſen ſogenannten 
Abm, der die Schoten zerfrißt, wo nicht 
ein baldiger Regen komt, gar ſehr mit: 
genommen zu werden, — Die Biene 
aber fan alle diefe und vorhin genann⸗ 
ten Säfte fo wenig gebrauchen, daß viel: 
mehr der unzeitige Genuß derfelben, zur 
mal bald nach dem Winter, wo fie ob: 
nedem der Ruhe und andern Kranfheiz 
ten ausgefeßt find, große Zerrüttungen 
in Stoͤcken anrichtet. Gelaͤhmt und 
kraftlos kriechen ſie umher, und die 
Plaͤtze nahe um das Schauer ſind mit 
Todten angefuͤllt. (Man kan fie alsdenn 
nicht beſſer, als durch Honig, der mit 
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Brantewein und etwas darin gefchabte 
Mufcatennuß vermifcht iſt, wieder ftär: 
fen und reinigen.) Bienen, die ſchon 
vorgelegen haben, leiden durch derglei⸗ 
hen Giftthau folchen Abgang, daß fie 
bald genöthiger werden umzukehren, 
um den Mangel ihres Volks durch 
neues Hecken wieder zu erfeßen. Es war, 
wo mir recht ift, im Frühjahr 1774, 
wo dergleichen giftiger Thau die Biez 
nen in der ganzen umliegenden Gegend 
des fchwedifchen und preußifchen Bor: 
pommerns ſo nebſt der rauhen Wittes 
rung verwuͤſtet hatte, daß fie nachher 
mitten in der Bluͤte beim fchönften Wet: 
ter fo wenig ausflogen, als ob fie todt 
wären, kaum, daß fie durch Klopfen 
ein Saufen hören ließen, und fparfam 
zum Borfchein Famen, ja erft zu Anz 
fange und um die Mitte des Junius 
fanden fih die erſten Schwärme ein. 
Der landmann, der hievon den Grund 
nicht finden Fonte, war an vielen Orten 
bequem und abergläubifch genug, die⸗ 
fen Zufall der gewöhnlichen Zuflucht 
feiner Unwiſſenheit, der Zauberei nem: 
lich, zuzufchreiben, 


$. 5. Sch komme auf die Blüten: 
zeit der Bäume. Hier fcheinet zwar 
die ganze Natur in den Gärten den 
Bienen Ueberfluß anzubieten, man hört 
auch diefes edle und fleißige Inſekt aller 
Drten faufen; allein es ift mehr das 
gute Wetter, der angenehme Geruch, 
und der nach dem Winter eintretende 
Honigmangel, der ihre natürliche Ge: 
fchäftigfeit und Sorgfalt für die junge 
Brut ftärfer einlader, als daß fie durch 
den 
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den wuͤrklichen ergiebigen Ertrag be: 
friediget werden folten. 

Aus den blühenden Johannes⸗ und 
Stachelbeerfträuchern , die vorher fich 
auffchließen, gewinnen fie weit mehr 
Blumenſtaub zu dem fogenannten Bie: 
nenbrodte, Doch ift unter den Baum: 
blüten die Apfel:Apricofen: und Pfirfch: 
blüte noch immer die nahrhaftefte, 
wenn felbige ihnen nicht durch Kälte, 
Naͤſſe und Ungeziefer geraubt wird, Fön: 
nen fie ein Paar Wochen lang fich zwar 
damit unterhalten, aber feinen eigent: 
lichen Honig, wie etwa aus der nachz 
herigen Lindenblüte daraus fammeln. 
Wärmere Länder, die edlere Früchte 
haben, find auch bierin'glücklicher. So 
tragen z. E. in Portugal, die Bienen 
aus denen zu ganzen Waldungen feit 
hundert Fahren aufgewachfenen Apfel; 
ſinbaͤumen, deren⸗ Bluͤte den lieblich: 
ſten Duft verbreitet, den ſchoͤnſten Ho: 
nig im Ueberfluß. — Aber bei uns 
giebt alle Blüte fo wenig Nahrung, 
daß man bei Stöcken, die noch nicht 
voll gebaut haben, bei aliem Gefchwir: 
te der Bienen in der Baumblüte, doch 
nicht den mindeften Anbau. der Zellen, 
oder Vergrößerung derfelben gewahr 
wird. Und die Wirthe irren fich ſehr, 
die dann glauben, daß ihre ſchwachen 
Körbe, wenn fie nur diefe Zeit erreicht 
hätten, außer. aller Gefahr wären, — 
kaum, daß fie ihren ungen, die dann 
in der Hecke fehon weit vorgerückt find, 
und viel gebrauchen, den hinlänglichen 
Unterhalt dadurch verfchaffen koͤnnen. 
Sa, man hat fie wohl eher, zumal bei 
Faltem Wetter, mitten in der Bluͤte 


Eraftlos und tod gefunden, Oft komt 
es auch daranfan, wie faftreich die 
Blüte felbft fen, indem bei trocknem, 
Wetter und ausheerenden Winden die 
Bäume noch weniger von den Bienen 
befucht werden. In dem Jahr 1781 
war · gewiß der Flug der Bienen bei der 
beften Blüte fo ſchlaͤfrig und fehlecht, 
‚daß auch mehrere fich darhber gewun—⸗ 
dert haben, und es dem Meelthau zur 
ſchreiben wolten. 


Bis zu Ende des Mais kan alſo 
ein Bienenwirth noch gar nicht beur⸗ 
theilen, welches Schickfal er haben wer: 
de? Er muß zufrieden ſeyn, daß feine 
Bienen ihm durch mittelmäßiges Flie⸗ 
gen beweifen, daß fie noch munter find, 
und eb fie hecken, Fan er bald theils 
aus dem zunehmenden Saufen, theils 
aus der hie und da aus dem Stock ge: 
tragenen verunglückten oder todten 
Brut, theils aus dem erften zum Vor: 
fehein Fommenden Drohnen bemerfen. 
— Nur auf dem Honigertrag ift noch 
nichts zu rechnen. Die Bienen Fön: 
nen fleißig genug führen, das mehre— 
fte aber ift Provifion für die Brut, 
und Interimszehrung zur Erfparung 
des Honigs. Was von ihnen an den 
Füßen eingebracht. wird, iſt meder 
Wachs noch Honig. Wäre es Wachs, 
fo würde es nicht wie Mehl auf den 
Fingern zerfallen, und würde am Feuer 
fchmelzen, es wird. aber vielmehr zu 
Kohle, Ueberdies wird eigentliches 
Wachs mehr im Leibe der Biene zu: 
bereitet, wo e8 ihnen zwifchen den Rin; 
gen des Unterleibes in dünnen Blätt: 

Alll 3 chen 
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hen durchſchwitzt a). Dies dauert fo 
lange, als die befte Nahrung waͤhret. 
Hat ein Korb gegen das Ende des 
Julius feine Wachsfcheiben noch nicht 
gebauet; fo ift, auch bei der größten 
Bienenzahl, dies nachher ſchwerlich 
weiter zu erwarten, 

Den Honig aber trägt die Biene 
ebenfalls inmwendig in dem dazu be 
flimten Behaͤltniß der Honigblaſe. 
Das an den Füßen eingetragene ift 
noch nicht zubereitete rohe Materie, 
ein gefammelter Blumenftaub ( Pol- 
len), wie man fi überzeugen Fan, 
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wenn man einer Biene in der Arbeit, 
im Öarten oder auf dem Felde genan 
zuſieht, wie fie das an ihrem Rüffel: 
Kopf und baarichtem Oberleibe han: 
gende Blumenmehl auf die nächften 
beiden Füße zu beiden Seiten, und von 
da immer weiter bis zu den legten 
fteeift, wo fich daffelbe endlich zu ein 
Paar Kügelchen ballet. Nach Vers 
fehiedenheit dee Blume felbft nimt es 
Farbe und Geſchmack an, und im 
Korbe erhält erft das, was fie brins 
gen, durch Gebrauch und Verarbei: 
tung feinen Werth b). 

* 65. 6. 


3) IH will mich zum Beweiſe deſſen nicht auf die Erfahrung eines gewiſſen Sach— 


fundigen Oekonomen berufen, der die in einem ganzen Sommer Darüber auf dem 
Lande angefiellten Beobachtungen in einer gewiffen Necenfion der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek vor einigen Jahren mitgerheilt hat; fondern nur auf jeden 
neuen Schwarm aufmerffam machen. Wenn ein neuer Schwarn aussieht; fo 
iftin ihrer ganzen Golonie Feine Biene, fie müßte fih denn nur im Sluge verirrt 
haben, die etwas an den Füßen träge. Dem ungeachtet werden fie, ehe noch eine 
ausfliegt, in den erfien Stunden , nachdem fie eingefchlagen find, oder gar nad) 
am Baume, wenn man fie ohne Auffiht ruhig firen läßt, ein Täfelchen Wachs 
anbauen, welches des andern Morgens, zumal menn der Schwarm flark und 
munter ift, und er nicht in einem ganz neuen Stoc gar zu viel zu fäubern und 
anszufchroten findet, einer Hand breit zu fehen ift. — Das Wachsmachen verrät 
fih im Stod, wenn man in ihrer vollen Arbeit daran hurcht, durch ein Gekniſper, 
and Geraͤuſch als Krebfe in- einem Kober machen, oder Mäufe, wenn fie Stroh 
benagen. — Nähere Beobachtungen muß man mit einem gläfernen Stocanftels 
len. Damit aber felbiger nicht verklebt oder verdunfelt werde, weil die Bienen 
fein Richt und Feine Falte Luft von auſſen leiden Fönnen; fo mache manihn etiva 
fo: Man ſchneide aus einem Strohforbe die Krone, paffe darin einen gläfernen 
Hafen, und verfchmiere ihn rings under wohl. Man ftülpe aber darüber ein 
gut anfchließendes Futteral von Sadleinwand, und verderfe dies mit einem 
Strohhuͤckſel. Nimt man dann, nachdem die Bienen dies bebauet haben, die 
Dede weg, fo Fan man alles darin fo genau wie möglich, vor fih fehen, — aber 
nicht gar lange. — Man wird fih dann von dem Eyerligen des Weifers, nach 
dem er vorher die Zeile vifitirt, und von vielen andern Dingen durch den Augen 
ſchein überzeugen koͤnnen. — 


b) Wade ift ein durch Säure verdictes Del. Der Blumenftaub aber enthält ein 


Del, dergleichen fich aus dem von Hafeln mit Nutzen auspreffen läßt. — Der 

Honig giebt durch Gaͤhren eine Säure. Daß diefes in einem gewiſſen Grade 

guch bei den Bienen vorgehe, laͤßt ſchon die Wärme in den Störfen ——— 
un 
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6. 6. Darauf trit num von der 
Mitte des Junius an, bis gegen 
den Ausgang des Sulius (ich nehme 
hier den längften Zeitraum, gewoͤhn⸗ 
lich ift er viel kuͤrzer,) die eigentliche 
Periode ein, welche das ganze Honig: 
jabr, wie einträglich oder fchlecht es 
feyn werde, beftimmen muß. Und da 
dann die eigentliche Erbohlung und 
Bereicherung der Stöcfe mit dem 
Feldfluge, recht angeht; fo wird ver: 
doppelte Aufmerkſamkeit nöthig feyn, 
um auszumachen, woher fie ihre 
Schäße hohlen, und warum fie in ei 
nem Fahre ergiebiger, als im andern 
find. Der Garten giebt wenig. Zwar 
mancherlei Öartenfräuter, als: Thy: 
mian, Lavendel, Senf, Mohn, Bob: 
nen, Zucfererbfen, Gurfenblüte, Bluͤ⸗ 
te vom Kohl, der in Saat fehießt, 
Eonnenblumen, felbft allerlei Un: 
kraut, als: Neffeln, Difteln, Pap: 
pel ꝛc. in den botanifchen Gärten die 
Gerania, und mehr dergleichen blüi: 
hende Gewächfe, die man fich aus 
denen feit zwanzig Jahren herausge: 


kommenen Bienenbüchern befant mar 
chen Fan, geben eine gute Nahrung, 
unter den Bäumen aber die Blüte der 
fogenannten Goß: oder wilden Kafta: 
nie, und am vorzüglichfien die Linden: 
bluͤte c)» 

Allein ein gutes Kornfeld, uͤber⸗ 
wiegt bei weitem alles übrige, und es 
ift möglich, daß fie ale vorhin ges 
dachte Nabrungsquellen entbehren koͤn⸗ 
nen, und doch noch genug gewinnen, 
wenn der Acker nur zutraͤgt. Vor— 
aus gefeßt, daß die Witterung gut 
fey, wird ein Feld alfo, je fruchtbarer 
es ift, einen defto einträglichern Bie⸗ 
nenftand verfchaffen. Je mehr man 
es in der Nähe hat, defto vortheilhafz 
ter. Denn eine Biene komt in einer 
Weite von etlichen hundert Schritten 
zwei bis dreimal beladen zurück, wäh: 
rend deflen, daß eine andere weit ent: 
fernte faum einmal anlangen Fan, 
vom Winde zurückgehalten, in den 
Staub oder ins Waffer geworfen, 
vom Regen zu fchnell übereilt wird, 
oder den Schwalben und Meuntöds 

tern, 


und befräftiget der faure Geruch der Stöce aus dem Fluchtloche. — Mag alfo 
nicht durch den Beitrit diefer Säure zu dem Del des Blumenſtaubes das 
„Wachs entftehen? 


©) Eolumella Hält Linden und Taxus den Dienen ſchaͤdlich. Auch ein Neuerer hat, 


wie ich irgendwo gelefen, dies verfichern wollen. Vermuthlich fchreibt man dies 
der einichläfernden Kraft und Ausdünftung zu, die man an folden Bäumen hat 
bemerfen wollen. — Allein, die Erfahrung ganzer Gegenden, wo dies einen bes 
trächtlichen Theil der Rabrung ausmacht, vergemwiffert ung vom Gegentheil. Auch 
Plinius, der Naturfündiger, ruͤhmt für die Bienen die Eigenfchaft der Finden 
blüte, im 11ten Buch Cap. 13. In der Pfalz, um Schmwegingen, find, wiedie 
ehurpfälzifchen Bemerkungen Tagen, die Lindenbäume für die Bienenzucht fo 
zuträglich, daß die Stöcke oft in wenig Tagen fih mitdem Honig, F nicht nur 
9 Bluͤten komt, ſondern ſogar dick anf den Blättern liegen ſoll, reichlich 
anfuͤllen. 
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«ern, und allerlei Freibeutern, die fie 
unterwegens wmegfapern zum Raube 
dienen muß. Daher fchwärmen auch 
die Stöcke, welche das Feld nahe ba: 
ben, weit eber, als die entferntern. 
Hievon hat mich die Erfahrung vieler 
Sabre belehrt, Diein der Vorftadt 
haben, fo lange ich Bienen gehalten, 
mir immer es um acht Tage wenig: 
ftens, auch bei der beften Befchaffen: 
heit meines Bienenftandes, der die 
Stadtmauer und Graben noch vor 
fich bat, zuvorgetban. — Wenn ic) 
gleich dagegen den Vortheil gehabt 
babe, daß die meinigen mehr vor Win; 
den geſchuͤtzt geweſen find, auch, da fie 
durch die Lage eingefchränfter find, 
nie, fo wie andere, die freier flehen, 
wegzieben: 

$. 7. Sobald auf den Aeckern die gelb 
blühenden Gewaͤchſe, welche Arten des Herd: 
richs hier zu Lande Küdifgenant werden d), 
nach dem inne Braflica campeftris, finapis 
nigra und arvenfis, desgleichen Raphanus 
Raphaniftrum, und die blaue Korablume 
(centaurea cyanus) auffhießen, nimt auch 
der ftärfere Slug feinen Anfang, das Aus: 
bristen wird durch die aͤußre Waͤrme mehr 
befördert , die mehrften Stöcke legen ſich 
wegen Volksmenge, Mangel des Raums 
und inwendiger Hige vor, und ſchwaͤrmen, 
da denn die junge Colonie ſogleich in die 
befte Nahrung gefegt wird. Iſt gleich) das 
te Eintragen noch mehrentheils zum ut: 
ter.für die Jungen beftimt, und zur erften 
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Ausftener des Schwarms (denn man muß 
wiffen, daß die Dienen auf drei Tage Pros 
viant, ehe fie ausziehen, mitnehmen, und 
ſich zu guter legt im alten Stock noch recht 
fatt in Honig faufen; fo werden doch die 
eetrdigten Zellen, Die nad) Dem erfien Hecken 
übrig bleiben, alsbald mit dem DBorrath 
gefült, und Körbe, die während des Schwaͤr⸗ 
mens oft noch fo leicht waren, daß nichts 
als die Brut darın etwas wog, haben inner, 
halb wenig Wochen nit nur hinlaͤnglich, 
fo viel fie auf den Winter gebraudyen mög: 
ten, fondern fo.gar Ueberfiuß. Die zellen, 
die von einjährigen Stoͤcken bisher nur dün: 
ne, ſchmale und kurze Sechsecke ausmachs 
ten, werden von ihnen fodann auch dicker, 
weiter und länger an Wachs gearbeitet, fo 
daß ein zwei⸗ oder dreijähriger Stod, mo 
die Haute der ausgebrochenen Bienen die 
zellen verdickt uud geſchwaͤrzt haben, beim 
Ausbringen im Herbſt beträchtlich mehr 
Wachs als ein einjähriger junger Korb lies 
fert; daher auch die Rathstafeln bei der 
Fortſetzung ihres Baues, und Anfüllung 
mit Honig fo nahe, als nur möglich, zum 
Durchwantern der Bienen Raum bleiben 
muß, zuſammen zu fioßen anfangen. 

Es müßte gar fehlechte und unguͤuſtige 
Witterung fopn, wenn nicht. die erſten 
Schwaͤrme fih dann batd hinreichend wers 
forgen fulten. Anno 1771. als die unauf- 
hörliche Naͤſſe alles verdarb, trugen fiefaft 
lauter füße Wöäßrigfeit ein, und die jungen 
Stoͤcke gingen faſt fämtlih zu Grunde, 
Auch 1780 war ihnen wegen Kälte und 
Schlaggen der Junius und Julius wenig 
guͤnſtig, und das beſte Wetter im Auguſi 
Fam zu fpäf. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 


4) An Sachſen Fent man vielleicht diefen Nutzen des Hedrichs für die Bienenzucht 
nicht fo genau. Man ſchneidet ihn da, wo der Landmann nur ein kleines Feld 
- zu bearbeiten hat, mit der Sichel aus, reiniget dadurch das Korn, und macht 


ihm zum Wachsthum mehr Luft, 
den jungen Gaͤnſen zum Futter, 


Den Hedrich aber giebt man, Elein geſtohen, 
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agazin. 





roas⸗ Stuͤck. 


Montag, den zoten December 1782, 





Preiefrage Die Honigernte, und die Urfachen, 
© deren Ergiebigkeit betreffend. 


(Schluß.) 


9. 8. ie Blumen alſo, die auf den 
8 Getreidefeldern ſtehen, als 
3 Hedrich, Kornblumen, wel: 

che bien zu Kande Traͤmſen 
heißen, Rade, wilder Mohn, Kübfen, 
Erbſen, Bohnen, Flachs, Wicken, Linſen, 
Buchweitzen, und auf den Wieſen und in 
der Brache der weiße Klee (denn der rothe 
bat für fie zu tiere Kelche) dieſe find es, 
worauf in unfern Gegenden, und aller Or⸗ 
ten, wo Korn gebauet wird, alfo am alige: 
meinften), der ganze Ertrag der Honigernte 
beruht. — Mittelmäßiger Acker, wo mans 
scherlei Arten ver Blumen auffchlagen, ift 
ihnen alfo natürlich zuträglicher, als fans 
diges, magers und ungedüngtes Fand, mo 
‘etwa nur Sandrocden, Haber und Bud): 
mergen die Ansfaat belohnt. Doch ſtehet 
nicht allemal die Ausbeute des Honigs mit 
‚der Fruchtbarkeit der Aecker in gleichmaͤßi⸗ 
gem Verhaͤltniß. Ein Winter, mo viel 
Schnee gefallen iſt, und ein Fruͤhjahr, das 
ſich zeitig mit warmem Regen anfängt, brin⸗ 
‚gen viel Unfraut an flach und nicdria lie 
genden Dertern, befonders an Kornblu⸗ 
men eine Menge sum Vorſchein, deren Saas 
me vorhin longae zu trocken gelegen hat, und 
deswegen vorhin nicht, aufgegangen iſt. 
Aber eben dieſes Unkraut, an deſſen Stelle 
ſich freilich der Landmann Lieber Getreide u 


wuͤnſcht, wird ihn doch, wenn er eine Bier“ 
nenzucht hält, an Honig einigermaßen ii ud: 
los halten, dahingegen beigänztichem 9 Dane 
gel daran (welches fid) nur sin Umverfiändte 
ger, der das Ganze. nicht zu uͤberſehen f& 
big ift, mänfchen maa) eine Nahrung für 
die Bienen hier zu Lande ſchlechterdings uns 
möglich wäre. Könteman mit diefen Korn⸗ 
blumen, die unten genug Suͤßigkeit verrar 
then, wenn man fie ae ganze Stük 
fen unguͤtzes Land, das man nicht beffer zu 
brauchen wüßte, und. womit man fein Ge: 
treide verdürbe, in ter Nähe des Schauers 
befüen; fo würde fihs noch fihtbarer zei: 
gen, wie flark die Bienen hieraus führten, 
welches, da fie serfireut ſtehen, weniger 
merfbar if. — So mie aber dag Som: 
merforn bei weiten nicht den Ueberfluß an 
Säften und Kraft hat, als das Winter: 


‚Eorn, welches wegen Länge der Zeit, und 


mehr erhaltener Feuchtigkeit beſſer Wur: 
zeln ſchlagen Fonte; fo find auch mehr ges 
dachte in Grfelfchaft mit dem Sommer— 
korn aufgeſchlagene Blumen, theils nicht 
ſo haͤufig, theils weniger eintraͤglich und 
nahrhaft für die Bienenzucht, als Die im 
Weizen oder Rocken ſtehen. — Wenn da: 
her der Weizen zu reifen anfängt; fo ift der 
beite Slug der Bienen bereits gefchehen, 
und mas das Sommerfeld liefert, ift 5 
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fie nur eine unbetraͤchtliche eſe die 
keinen Figentlichen Ausſch ag — 


6. 9. Dieſe Wodhen von der ar? 
des Junius an, bis gegen den Ausgang 
des Julius, während welcher Zeit das Korn 
bluͤhet, anfert und reift, entfcheiden für 
das aanıe Fahr eigentlich nur das Schi: 
fal der Bienen. Dft iſt dieſe Periode 20) 
viel kuͤrzer 5.€. in dieſem Jahr 1781 
dauerte fe nur halb fo Tanne. 
che war der Mangel an Regen, va es feit 


Dfiernnur jmeioderdreimal einigen Strich: 


regen gab, Dahingegen eine heſtoͤndige Trok⸗ 
kenheit und Hitze verurfachte, daß die ho: 
nigreichen Blumen ſchnell auffchoffen, bald 
ohne Saft vergingen, umd alles zeitiger reif: 
te. Es Fonten daher die Schwärme, die 
mit dem letzten im Junius und zu Anfange 
des Julius Famen, bei allem Fleiß weder 
sollhanen, noch zum Ueberſtehen tauglich 
werden, — und nur diejenigen Wirthe, 
welche die Einrichtung mit den fogenanten 
Magasinförben eingeftihrt haben,“ ftanden 
Ach dieſesmal fehr vertheilhaft, ang Ko 
an erachtenden Gränden. — Diefe b 
Zeit iſts zugleich, wo die Honigthaue fat 
len, von deren Mangel der Ueberfluß 
abhängt. Ein folcher wahrer Honigthan, 
Der fich von dem vorhin genannten falichen 
Honigthau leicht der Zeit und Beſchaffen⸗ 
beit nach unterfcheiden läßt, ift nichts an: 
ders, als der füße, Flebrige Schweiß, den 
im fruchtbarſten Wachsthum Stengel, Hals 
me und Blumen ausfendern, Er verräth 
ſich durch feinen füßen Geruch, und zu der 
Zeit, da dag Korn nad) bluͤhet, vder im 
erſten Anſctzen ift, wird man, um fi von 
der Wuͤrklichkeit zu überführen, dieſen Fleb: 
rigfen Saft leicht mit der Hand abftreifen, 
„und feine <hßivfeitfhmeefen Fönnen. Der 
Landmann fieht ihn aber nicht aern, indem 
er ſich nicht ohne Grund vorftellt, daß der 
Saamenſtqub, oder die dadurch fefter ſiz— 
jende Getreideblhte, alsdann an der Aus— 
Breitung durch) den Wind in der natürlichen 
Freiheit gehindert werde. Nicht alle Ge⸗ 


Beantwortung der Frage: Da in Jahren, 


"Die urfa⸗ 






un. Are u Mb | 


1652 
St mus 
"bie und da mehr! um 

Händen Fa der Wärmerhernusgelne 
hiezu tragen auch die Windftriche vieles i 
da ein —JFJ und feuchter Wind, der da, 
bei gelinde wehrt, ihn beffer auf der Ober⸗ 
fläche zu fammlen und zu halten fcheint. 
Manrfaht dader, die Honigthaue falen 
ungleich, und es Fönnen ein Paar nahe an 
einander tiegendrfandiwirthe indem Gewinn 
ihrer Bienen eine beträchtliche Derfchieden: 
heit bemerken. Der Suͤdwind, Soͤdweſt, 
Weſt und Nordweſt [einen hiezu die güns . 
figfien Witterungen zu feyn. 


Hingegen komt der Honigthau bei trocke⸗ 
tem Dit» oder Nordoft: und Nordwinde 
entweder gar nicht zum Vorſchein, oder 
verzehret fih ſchneller, obgleich dieſe letz⸗ 
tern Winde dası heiterfie Wetter geben. 
Und daher fan es fommen, daß der Lands 
mann, der diefe Temperatur nicht Fennt, Die 
sum einträglichen Honig erfordert wird, ſich 
wundert, wie e8 doch) bei fu gutem und heis 
tern Himmel, den die Bienen zum Honig: 
tragın hatten, fo wenig Beute gegeben has 
be. Feuchtwarme Sommer ſind die zuträgs 
lichſten, und fchlagen fchmwerlich fehl. Als 
Igin wir haben nur felten folche erwuͤnſcht 
gemifchte Witterung, indem, dem natlrs 
licher Zufammenhange nah, Näffe zus 
gleich Kälte und Winde, Hitze aber zugleich 
Trockenheit mit fih führt. — In dieſem 
fahr 1781, wo mehr heitere Tage vom 
Mai bis Siptember gewefen find, als ich 
je zu denken weiß, und wo die Bienen fonft 
übermäßig hätten Schaffen Fönnen, habe id) 
feinen Honiathan aus obiger Urfache bes 
merft. Doc) hat es mir von einem Orte 
verfihert werden wollen, der nicht weit vom 
Fluß) und von der Oſtſee im hohen Res 





vier liegt. — Vielleicht Ponte dieſe Gegend 


mehr Feuchtigkeit an ſich ziehen, und hatte 
daher vor denen ‚die weiter ind Land lies 
gen, den Vorzug. Es ward aber zugleich 
verfichert, daß es nur wenige Tage a. 

ade, 
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Habe. — Wegen dieſes Mangelsan Feuch⸗ 
tigfeit fcheint der Honig diefes Jahr auch 
nicht fo wie fonft zu füßen. 


6. 10. Während diefer Honigthaue kan 
ein Korb innerhalb 8 bis 14 Tagen ange 
fuͤllet ſeyn, wenn er irgend volkreich iſt — 
und dann zeigen beſonders die von Johan— 
nis an zuſammengeſchlagenen kleineren 
Schwaͤrme, wie viel die Kraft einer verei⸗ 
nigten Schaar ausrichten koͤnne. Einfaͤl⸗ 
tige Landleute begehen oft den Irrthum, 
daß ſie das Zuſammenſchlagen entweder 
gänzlich unterlaffen, auch wohl ſich damit 
nicht abgeben wollen, ſo ſimpel es auch iſt, 
oder die von ungefaͤhr zuſammengezogenen 
nicht zu Ueberſtaͤndern nehmen, aus Bei⸗ 
forge, dag viel Volk auch viel verzehre. 
‚Sie rechnen aber nicht, daß es nad) weit 
‚mehr in Gefehfchaft arbeite, und dag ein 
volfreicher Stock, der ih im Winter bef; 
fer erwärmt, und durd feinen eigenen 
Wrafen Härft und naͤhrt, gerade das we⸗ 
nigſte nach Verhaͤltniß verzehre. Dahin⸗ 
gen wenige Bienen, die mehr von der Käls 
‘te [eiden, auch defto mehr den ſtaͤrkſten Bor; 
rath auffreffen, leichter aus einander krie⸗ 
chen und erſtarren, und daher einen weit 
groͤßern Verluſt an Todten haben, wie ich 
biervon durch unzähliche Beiſpiele über; 
zeugt bin. 


Ie ſpaͤter im Julius die Schwaͤrme kom⸗ 
men, deſto mehr kleine Heere muß man 
vereinigen, damit fie ſich in der noch uͤbri⸗ 
gen kurzen Zeit ihrer Ernte mit geſamtem 

leiß beßre Unterſtuͤtzung leiſten koͤnnen. 

in guter Stock, der etwa 8bis 10000 
Bienen enthalten mag, muß beinahe bis 
ans Fluchtloch mit dem eingeſchlagenen 
Schwarm alsdann gefuͤllt ſeyn. Im Ans 
fange des Junius kan immer ein kleiner 
Schwarm feinen Rumpf noch voll ſchaffen, 
weil er Zeit vor ſich hat — nicht aber ſo 
am Ende des Monats, oder noch ſpaͤter. — 
Beiläufig merke ich nur noch an, daß die 
Zahl der Bienen in andern Büchern viel 


zu hoch auf 18 big 20000 angegeben wird, 
Ich bin auf folgende Art hinter die wahs 
te Anzahl einer guten Schaar gekommen, 
und habe Urfah, diefe Erfahrung allen 
falfchen Berechnungsarten vorzuziehen. Es 
ſchwaͤrmten nemlid im Anfange des Fur 
lius mit einem mal 3 Nachſchwaͤrme und 
ein Vorſchwarm, und zugen ſaͤmtlich am 
einen Baum zufammen. ch tbeilte fie 
gluͤcklich in 2 Körbe, fo, daß der Vor— 
ſchwarm beſonders, und die 3 Nachſchwaͤr⸗ 
me auch apart eingeſchlagen wurden. Der 
Borfhwarm, der nur einen Weiſer hatte, 
blieb ruhig in feiner: neuen Behaufung. 
Die Nachſchwaͤrme aber machten Miene, 
wieder auszuziehen, weil ſie ſich um die 
Weiſer nicht- vertragen Fonten. Ich ges 
rieth auf ven Einfal, ihrem Tumult und 
Auszichen durch Verftopfung des: Fluchts 
loches zu ſteuren, in der Hofnung, dag 
fie, da es ſchon Nachmittag war, mit Eins 
bruch des Abends, und durch die Dazwis 
fhenfunft der Nacht fich vertragen wär. 
den. Alein die ſchwule Hitze, und der 
Mangel an Luft in dem dicken Korbe, vers 
urſachten, daß fie alle ſaͤmtlich in weniger 
als einer Stunde erſtickten. Lim für dies 
fen Verluſt wenigfiens meine Neubegierde 
zu befriedigen, zählte ich alle beifammen: 
liegenden Todtenund fand : 13000 gemeine 
Arbeitsbienen, 7 Drohnen und 4 Weifer. 
Nehme ih nun gleich, daß diefer Schwarnt 
ungleie größer war, als ein ordinairer 
Vorſchwarm; fo wird doch wenigftens dag 
Nefultat herausfommen, daß ein guter 
Vorſchwarm nicht mehr als höchftens 8 
bis 10000 Arbeiter faffe, und daß eine 
größere nad) Gutduͤnken angegebene Zapf 
viel zu übertricben angenommen fey. 


$. 11. Je kuͤrzer unn die erwuͤnſchte 
Nahrungszeit der Bienen iſt, deſto mehr 
Vortheile muß ein kluger Wirth daraus zu 
ziehen ſuchen. Hat ein junger Stock bald 
vollgebaut, und viele Arbeiter, fo, daß 
er anfängt ih vorzulegen, Fan man ihm 
noch einen Strohrand von einigen Ningen 
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unterſetzen Stöde, die zeitig abgeſchwaͤrmt 
baben, kan man nad) dem 18" big 2Oten 
Tage fiber ansjagen in ledige Ruͤmpfe, 
fo betome man doppelten Vortheil, und 
den Honig im Sommer. Denn der 18% 
Sag ift ungefehr der Termin, da Die Bies 
nen noch keine neue Drat wieder geſetzt ba: 
ben. Doch wie man die Bienen abpolak— 
ten oder engländern müfle, wie man es 
nennt, und was bei dem Ablegen für Kunfls 
griffe zu gebrauchen find, um dies mir Vor⸗ 
ſheil thun zu koͤnnen — dies zu zeigen, wuͤr⸗ 
de hier zw ausfuͤhrlich, und der Abſicht 
dieſer Schrift nicht gemaͤß ſeyn. Daher 
ichs bei dem bloßen Wink auf die Anwei: 
fungen, die in neuern Zeiten von Kunflvers 
fändigen gegeben find, beivenden laffın 
fan. Die Einrihtung mit Magazinftöh 
fen hat alles diefes nicht nöthig , ich bufige 
aber noch zu menig eigene Erfahrung da: 
von, um mitfprechen zu koͤnnen. 


6. 12. Ob die Bienen Honigthan fin: 
den, Fan man etiva aus folgenden Merk; 
malen ziemlich richtig beurtheilen : 1) aus 
‘ihrem flarfen Fluge, der früh mit Con: 
nenanfgang angehet, und noch ipät fortge: 
fegt wird. 2) Aus ihrem flärfern Saufen, 
aus ihrer mehrern und ungewöhnlichen 
Wildheit, und der Heftigfeit ihres Stis 
bes; — But maht Muth, heißt es auch 
in ihrer Republik. 3) Aus ihrem dicken 
erfüllten Lnterleibe, ver dabei wie bepus 
‘dert ansfieht von dem Blumenftaube, mel: 
‘her an ihrem von inwendigen und auswen: 
digen Honig Flebrigten Körperchen bängen 
bleibt. — Sie fhieken dann ſchwer und 
ſchnell heran, fallen and) vorher wahl, weil 
fie gar zu fehr beladen find, auf den erften 
beſten Gegenftand nieder , um fich ein we; 
nig ausiurühen, Scheint die Sonne dann 
gegen ihren Leib; fo Fan man Flar feben, 
wie er von lauter Honig aufgetrieben ift. 
Ueberhaupt halten fie ih dann nicht mit 
-pielem Umberfliegen auf, fondern find fo 
begierig aufs Feld, daß fie auch nicht ein» 
mal den ihnen in der Nähe vorgefehten Ho⸗ 
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nig koſten und auflecken ;wielmehr ſcheinen 
fie wegen ihres Ueberfluſſes, der —F m 
andern Orten, wodin fie einmal den Zug 
genommen haben , gedoten wird, und der 
Ahten ganzen Inſtinkt und Mechanismus 
in Bewegung gejetst ‚hat, dergleichen Heine 
bequemere Geſchenke zu verachten. 4) Au 
verrath es ſich durch andere Merkmale, da 
ihre Tracht ergiebig ſey. Die Fluchtloͤcher 
der neuen Und noch weißen Strohkoͤrbe fe 
ben wie mit Fett, beihmiert aus. Des⸗ 
gleichen find eine Anzeige ihres Ueberfluffes 
die grünlichen Glanz⸗- oder Goldkaͤfer, die 
man: aud) deswegen Honigkäfer zu nennen 
pflegt» melde, durch den füllen Geru 
angelockt, bei den Stöden herumkriechen 
und ſich dem Fluchtloche nähern. — Dig 
Abends aber gaufein verfchiedene Arten 
der Schmerterlinge und Nachtvdgel, durch 
den füllen Duft dahin geleitet, um, die 
Gegend’ des Bienenfhauers herum, welche 
durch dieſe flüchtigen Befuche ihnen eben 
feinen Schaden thun, und von den Vor⸗ 
poſten der Bienen bald verjagt werden. 


Aber die Heinen Motten find defto 
ſchlimmere Säfte. : Diefe fchlüpfen in die 
Stöde, und legen zwifchen den Strobrins 
‚gen der Körbe ihre Ever, daraus die Rang⸗ 
made ausgebrütet wird, die die Wachstas 
feln zerfchrotet, und ein Uebel nach dem 
andern anrichtet. Schon Eolumella ſucht 
dem vorzubeugen, ' und giebt folgender 
Rath: man fole eine brennende Lampe 
nicht weit von den Stoͤcken, in einem ct 
was oben zugeruͤndeten ehernen Gefaͤß feßen, 
als denn würden die Motten, von dem Licht 
angelocft, an der Spige der Flamme ent 
weder ſich felbfi verbrennen, oder dafern 
fie in das alübend gewordene Gefäß gerie: 
then, wo fienicht fo leicht wieder berausflies 
ben fönnten, ebenfalls umfommen. Doch, 
was darfs diefer Weitläuftiafeiten und des 
unnügen Berfchwendens des Del8? Wenn 
nur alte und junge Stöcke an ihrem Stands 
orte feſt mir Leim verfchmiert find ; fo wird 
fih jeder Korb durch feine am Fluchtloche 
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Fatronllirenden Bienen, die des Abends auf 
die Motten Jagd zu machen pflegen, ſchon 
von felbft vor diefen Ungeziefer vertheidi: 
gen. Wider die Ameiſen aber mag man 
nur etwas Afche um den Korb freuen. Les 
berdem laſſe man die Sluchtlöcher nicht zu 
eit offen, daß wenige Bienen ſich vor 
em Hineinſchlůpfen der Motten, Welpen 
und Raubbienen defto beffer ſchuͤtzen fünnen. 
Ein nicht gar zu ſehr eröfnetes Fluchtloch 
bat dabei noch den Nutzen, daß die Die 
nen beim Schiwärmen nicht mit einmal ſich 
in die Luft, ſtuͤrzen und wegziehen fünnen. 
Dena wenn fie nur nach and nach) anfang: 
lich hervordringen Fünnen (Erz zur Ste, 
wie Homer in feinem malerischen Gleich: 
niffe von ihrem Fluge redet;) fo haben 
fih gewiß die erften Bienen fhon in ver 
£uft müde geflogen, wenn fid die letzten 
mit ihnen zufammenfinden , und find da— 
ber von felbft geneigt, wenn fie in der 
Naͤhe Bäume finden, und nicht ein gar zu 
freies Seld Haben, ſich anzufegen und nicht 
wegzuziehen — -Mir find wenigſtens hie: 
durch in dieſen zehn Fahren noch Feine Dies 
nen weggezogen. — Richt zu gedenfen, 
daß auch ein wohl verfhmierter Stock, der 
feine Nebenlöcdher am Boden hat, das 
Schmärmen, wegen der im Korbe ver; 
mehrten Hiße befördert, welche die Alten 
nöthiget, ihre Jungen deſto eher auszus 
fioßen. — Oft hängen ſich die Bienen 
aus einem Nebenloche Hinten traubenförs 
mig herab, um friſche Luft zu haben; aber 
man geftatte ihnen diefes nicht, jage fie 
mit Rauch weg, und verfchmiere ihnen das 
Schlupfloch mit Keim; fo werden fie, da: 
fern nicht inwendig im Stock etwas fehlt, 
bald bewogen werden, entweder am felbis 
en Tage noch, oder glei darauf zu 
hmärmen. — Dod) dies gehört eigent 
lich in die Theorie vom Schwärmen, und 
ih bin unvermerft vom Wege abgekom— 
men durch diefen Nebenumftand. 


6.13. Ein glücklicher Zufatt ifi es, wenn 
noch zu der Zeit der befien Tracht der Dies 


nen von der Mitte des Julius an, bis an 
den Schluß deffeiben, die Witterung ſich 
gemägigt erhält. Denn wenn fid) gar zu 
ſtreuge Hitze einftelt; fo vertrocknet und 
verfliege der ſuͤſſe Saft der Pflanzen zu 
bald, geräth, wie alles Süffe, in Gäbs 
rung und wird fauer, oder das Kork 
reift zu ſchnell, und die Säfte verdicken 
ſich zu fehr und werden erſchoͤpft, — Komt 
aber ein ſtarker Gewitterregen, der gewoͤhn— 
lic mebr regnigte und Fühle Tage foigen 
läßt; fo jpült er den Honig ganz weg, und 
zwar jo merklich, daß die Bienen naher 
in der ganzen noch übrigen Sommmerzeit 
nicht fu viel, als vorhin in wenigen Ta- 
gen, erwerben. — Selten trit der Saft 
gegen das Ende des Sommers noch eins 
mal in die Pflanzen ein. Dergleichen Beis 
ſpiele habe ich nur ein einziges (ich weiß 
nit gewiß, ob im Jahr 1773 vder 74) 
erlebt. Denn nachdem der Innius und 
Julius nur mittelmäßig ausgefallen wa— 
ren, und die Ernte in hiefiger Gegend 
ſchon volbradht war, fingen Die Bienen 
bei ſtandhaft gutem Wetter vom 24" Aus 
guft an, fo ſtark zu fliegen, als wenn fie 
einander ausraubten, und das dauerte big 
zum 1ten Sept. eine ganze Woche lang, fo 
daß fie bei mir ſowohl, als in der umlie— 
genden Gegend ihren Borrath noch unges 
mein zu aller Verwunderung vermehrten. 
Wenn aljo eine Gegend fo befhaffen if, 
daß die Bienen nod) nicht genoͤthiget find 
bei dem Alnfange der Ernte einzuzehren; 
fo folte mar mit dem Abſtoßen der Bienen 
nicht fo eilen, weil ſich foicher Umſtand 
mit einem fpäten Honigtban zu gutem 
Gluͤck noch vor dem iten Sept. wieder ein⸗ 
mal ereignen Fonte. Huch ift der Auguſt 
noch nicht ohne alle Nahrung für fie Herr 
Damm in Berlin lieferte einmal ein ganzes 
Berzeihniß von Bilanzen, daraus die Bie⸗ 
nen nod) in diefem Monat führten. Bes 
fonders geböret der Taback darunter, aus 
deffen Blüten fie eintragen. Zwar will 
man am Honig felbft, ver daraus gezogen 
wird, einen firengern Geſchmack bemerkt 

Mmummm 3 haben, 


1659 Breantwortung der Frage: Da in Fahre," 1666 


haben, allein diefes ift in Betracht des gröfs 
fern Vortheils wol zu Aberjehen. Freilich 
richtet ſich der Geſchmack des Honigs tms 
mer fehe nad) den Blüten, woraus feine 
größte Duantität geführt wird, und Dice 
wäre alſo wohl ein unleugbarer Beweis, 
daß der Honig nicht cine Subſtanz ſeh, 
die. von den vegetabiliſchen Säften verſchie⸗ 
den if. Der in der Provence wird größ— 
tentheils aus den Blüten des Nosmarins, 
der dort wie hier das Heidekraut fichet, ge⸗ 
mwonnen. Auch der Sardinifche hat feinen 
Urfprung größtentheild aus den Blüten 
firenger Kräuter , iſt alfo herber als der, 
Den die liefländifchen Lindenbäume liefern. 
So ift auch) der Waldhonig picanter, und 
füßt auch vickeicht mehr, als der Garten 
und Feldhonig. 7 


6. 14. Die befte Fülle der Bienen hös 
vet faſt durchgängig um Jakobi auf, — 
Und aledann verrarhen fie auch ihren merk⸗ 
baren Abgang der Nahrung dadurch, daß 
fie die Drohnen todtbeiffen, die ihnen fonft 
als unnüge Zehrer nach gefchehenem Zeus 
gungsgefhäfte zu Läftig werden würden. 
Sie würden auch ohnedem den Winter 
wicht Überleben, weil fie zärslicher find als 

die Arbeitsbienen, und Feine Kälte ausite; 
ben koͤnnen. — Hat ein Korb gegen das 
Ende des Auguſts noch zu viele Drohnen, 
und findet man überdem, daß die Bienen 
nicht fo mie andere an den Fuͤſſen eintra: 
sen; fo ift es ein Zeichen, daß er durch ei 
nen Zufall weilerlos geworden fey, und 
dann ift es rathſam, ihn unverzüglich) gi 
uftoßen, weil ſolch ein Korb, deſſen Ar: 
Geitebienen fi) nah und nad) von felbft 
verlieren , feinen Borrath an Honig nicht 
gegen die Naubbienen, die fi) feine Schwaͤ⸗ 
che zu Nutze machen, laͤnger vertheidigen 
Fan. Giebt man hierauf nicht Acht; fo 
Fan man feinen eigenen Bienen, die bald 
am Plündern Geſchmack befommen, die 
Ehiternbeit zum Ausrauben angewöhnch, 
und viele Unordnung im Schauer veran⸗ 
Jaſſen. — Gelegentlich merke ih noch an, 


daß, wenn die Drohnen einmal im Julius 
bei warmen Tagen fih mit ungewöhnlis 


chein Lerm und Saufen erlufligen, dies 


eine Anzeige vom Regenwetter fey, das 
ſich des folgenden Tazes einftellen wird, 
Sehr oft habe ich alfo, che noch das Wels 
terglas die geringfte Beränderung anzeigter 
fhon den Nachmittag zuvor, dergleichen 
Kataftrophe voraus beftiimmen Fönnen. — 
Alfo Fan der Landmann, dem dergleichen 
Zeichen in’ der Oekonomie, um fi dar 
nach zu richten, nüglich find, feinen Bio 
nenſtand au im Sommer, zumal in.die 
ſem Monat, zugleich als einen Hygrome⸗ 
ter gebrauchen. 


$. 15. In der Heide gehet dann erft 
die befte Nahrung an, wenn die Ernte 
auf den Feldern zu Ende gehet. — Ob 
ih nun gleih von dergleichen Gegenden 
Feine Erfahrung habe; fo folte ich doch 
glauben, daß alles, mas oben von denen 
für die Bienen günfligen Umſtenden bei 
den Feldblumen gefagt fey, auch hier feine 
Anwendung finde, und daß zu große Trok⸗ 
kenheit eben jo wenig, als zu große Naͤſſe 
den Bienentwirthen einen Gewinn an Honig 
verfpreche, daß alfo auch bier obige ange 
seigte Temperatur, als die zuträglichfte zu 
mwünfchen fy. — Ehe das Heidefraut 
eine gewiſſe Höhe erreicht hat, und ſo 
lange es noch niedrig auf der Erde kriecht, 
hat es eben Feinen fonderlihen Einfluß auf 
das Dienenfutter, wenigſtens müßte «8 
wohl, die Höhe des blühenden Thymians 
erreicht haben. Und follen Bienen ihre 
Nahrung davon nehmen, verficht es ſich 
von felbit, daß es nicht durch Hütungen 
des Viehes verftümmelt und zerfreten wer⸗ 
den müfle. In unferm Rande giebt es 


verſchiedene geräumige Pläße, mo fonft ' 


Bienen mit Vortheil den fpäten Eintrag 
finden Fönten, wenn nicht dem Landmann 
die Schafzucht weit wöthiger wäre, wo—⸗ 
durch aber, weil Schafe alles bis. zur 
Wurzel am Boden abnagen, für die Bier 
nen wenig oder nichts zum Fluge — 

eibt. 


> 
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bleibt. Es Fan aber auch die beſte Gegend, 
wo Heide ſtehet, wofern fie nicht große 
Strecken in ſich faßt, wie die Lüneburger 
Heide, mit zu viel Bienen uͤberladen wer: 
den. Ein Beifpiel Habe ih davon an der 
MWarnigifcher Heide in der Neumark gefes 
ben. Bor 24 bis 30 Jahren pflegte mein 
fel. Bater im Anfange des Augufts junge 
oder auch abgetrommelte Stöcke init großem 
Vortheil dahin zu verfahren, und feibige 
im Detober oder zu Anfang des NRovems 
bers, reichlich mit Honig erfüllt, wieder 
gu holen. Damals flanden höchftens 200 
Körbe da, nnd nur jchlagaigte und win: 
dige Herbfte ſchlugen ihm fehl. Als aber 
Die Gegend in Ruf kam, und, wie ich 
nachher erfahren, mit SOO Stöden übers 
laden ward, hat niemand mehr die Mühe 
des Tranfports bezahlt befommen, ja ge 
woͤhnlich find die hingefahrnen Körbe nad): 
ber wohl gar fchleehter befunden worden. — 
Auch bei der Feldbienenzucht laͤht ſich diefe 
Obſervation anwenden, indem eine gar zu 
große Anzahl der Körbe den Beſitzern mehr 
binverlich als nutzbar iſt, und allerdings 
geprüft werden muß, in welchem Verhaͤlt⸗ 
niß ein Bienenſtand mit dem ganzen Di; 
Krikt und den Rachbaren ſtehe. 


6. 16. Zuletzt habe ich über die vorge: 
legte Preisfrage auch die alten Defonomen 
unter den Nömern, die von der Bienen: 
zucht gefchrieben haben, um Rath gefragt, 
aber ohne eine Spur zu finden, die mich 
zu einer beſtimtern Entfcheioung, als ich 
bisher davon gegeben habe, hätte leiten 
. fonnen. Sowobl Varro ald Cokimella 
find in der Bienenzucht noch weir hinter 
ung zurück, Und dies ift auch Feine Ibuns 
der, wenn man erwägt, daß , wo die Natur 
fo freigebig ift, als in jenen Ländern, das 
felbft Hat Kunſt und Speculation der Beob⸗ 
achter nicht alle Anftrengung nöthig, daher 
die Wiffenfchaft es nicht fo hoch bringt, 
als anderer Orten, wo mehr rafinirte An: 
duſtrie der minder guͤtigen Natur zu ftatten 
kommen muß. Ueberdem glaube ich, daß 


ia Italien und Spanien die Verfchiedens 
beit der. Ausbeute von Honig nicht fo 
groß, als bei ung feyn fünne. Denn bei 
einer jo ſtandhaften Witterung, als dort 
berrfcht, indem die Einwohner von der 
Strenge unſers Winters eben fo wenig, 
als von fchiasgigten und mindigen Jah— 
reszeiten wiffen, wo aud) in Ermangelung 
des Regens die Gewaͤchſe durch reichern 
und fruchtbarern Than, als bei ung ers 
frifcht werden, muß auch nothiwendig bei 
einerlei honigreihen Kräutern der Gt 
winn, ein Jahr ins andere gerechnet, we— 
nig Verſchiedenheit bemerken laſſen. Barz 
ro hat ein ganzes Verzeichniß von ſolchen 
Kroaͤutern und Blumen angegeben, daraus 
die Dienen-fammeln. Die mehreſten find 
von mir fchon genannt, einige aber enr 
dort, wo fie größtentbeils wild wachſen, 
einheimifch. Manche hingegen Fönten, we⸗ 
nisftens nad) unferer Erfahrung, aus dem 
Derzeichniffe weggeftrichen werven. 3. €. 
die Roſe. — Auf der Roſenhecke, die ih 
ſchon viele Jahre in der Nachbarſchaft des 
Schauers halte, habe ich nie, oder nur 
aͤußerſt ſelten eine Biene gefunden, ſo wie 
überhaupt faſt auf Feiner Gartenblume, die 
Sonnenwinde, welche viel Del Hat, und 
die Stock- oder Klapperrofe, die viel Blu—⸗ 
menftaub enthält, ausgenommen. Bei eis 
nigen Blumen ift auch die Natur und Eins _ 
richtung der Bienen nicht günfiig genug. 
3. €. die Nectaris, der Ackeley (Aquileja) 
ſind ganz mit ſuͤſſem Saft erfuͤllt, aber wel⸗ 
che Biene kan in das unterſte Knoͤpfchen, 
wo der Honig ſitzt, eindringen? Nur fel- 
ten, daß fie fo begierig find, dies Knoͤpfchen 
zu jernagen, und von unten fich Diefes Bor: 
raths zu bemächtigen. Varro führt Bei; 
fpiele an, wie viel Honig ein Mann in 
Spanien gewonnen hätte, der feinen Fleis 
nen Acer mit folchen den Bienen nahrhaf— 
ten Kräutern (beſonders hält er es ſehr mit 
der Meliffe,) befärt babe. Freilich müßte 
ein mit folden Kräutern a defein ans 
gebanetes Feld nicht nur ſchnellern und reis 
chern Ertrag ; ſondern au, ein Jahr ins 
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‚andere gerechnet, fich gleichere Nahrung 
liefern. Aber dies fan nur der verfuchen, 
der fruchtbare Landſtrecken hiezu aufopfern 
til. Denn ein gutes Kornfeld , folte es 
auch nur einen muttelmäßigen Bienenfiand 
erhalten, macht feine Kultur doc) wohl une 
fireitig rercher bezahlt. 


Auch die Honigthaue ſcheinen den Al— 
en nicht unbemerkt geblieben zu ſeyn. 
Ss fie ihm ebenfalls , wie ich oben, für 
einen fügen Schweiß aus den Pflanzen ge 
halten haben, ſcheint mir des Virgils: 
mella fudare, andeuten zu wollen. 


Bon der ganzen Bienenzucht fehreibt 
Eolumella weit genauer, ausführlicher und 
grändlicher, mit mehr Prüfung feiner Bors 
gänger, als DVarro, der Polyhiſtor. — 
Er giebt auch praftifhe Regeln, mo man 
eigene Erfahrung nicht verfennen Fan, 
ber zur Aufldfung der vorgelegten Fra⸗ 
ae: Warım es eın Jahr mehr Honig, ale 
das andere gebe, welche Frage, wie ge 
fagt , in Kindern, mo ein beftändiger Den 
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Bienen günftiger Zuwachs, und ein milder 
rer länger dauernder Frühling herrſcht, 
nicht fo wie bei uns in Anfchlag Fomt, 


babe ich Feinen weitern Stof antreffen 
können. 


*« 
* * 


Solte dieſe Abhandlung den Beifall 

Sacpkundiger Kenner über meine Er⸗ 
wartung gewinnen, — (denn von den 
Goͤttingiſchen Herren Brabeuten den Kranz 
zu erhalten, diefe Hofnung gebe -ich, al& 
zu fühn, in Zeiten, wo ſo viel Aber die 
Dienen gefhrieben ift, gern auf, ) fo mas 
che ich mich durch diefe belohnende Atten⸗ 
tion aufgemuntert, ob ich gleich nur in 
diefem Fach unter die Diletranten gehöre, 
anheiſchig, noch mehrere Bemerkungen 
und Erfahrungen , die für die Bienenzucht 
gemeinnügig ſeyn müßten, und wozu id) 
hier, ohne auszuſchweifen, Feine Gelegen⸗ 
heit gefunden habe, willigit zum Zeichen 
meiner Gegenerfenntlicpkeit, befant zu 
machen, | , 
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